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Seit dem Ausgang der güthischou Herrschaft, die wieder nur eine 
Fortsttzimg des we>trr>mischeu Keiches darstellt, wie es sich im 5, Jahr- 
hundert lierautgtliillrt liütte, fehlte es der Geschichte ItaUeus au jeder 
Einheitlichkeit. Zu deii alten Hauptstädten war eine neue, Pavia, ge- 
kommen ; aber auch von dieser waren Luca, Spoleto und gar Benevent 
zu Zeiten in sehr gelockerter Abhängigkeit. In Rom verfolgte mau 
eine Politik, die von der des kaiserlichen Hofes in Hjzanz wie von 
der des Exarchen ia Kavenua sich immer mehr unterschied. Der Süden 
der Halbinsel aber gehorchte den maritimen £mflUssen,- sei es von 
Bjzauz, sei es von Afrika her. 

So gliedert sich die Geschichte Italiens nach den liandächaften. 
In denjenigen, wo die Langobarden die Oberhand hatten, kam das 
agrarische Element neben den Städten empor; es gelangen auch die 
Seitentäler, die anf den Karten der römischen Kaiserzeit völlig un- 
beachtet sind, zur Geltung: Val d'Evola und Val d'Era treten hervor 
neben Luca, Pisa, Volterra. Auch die Verkehrswege nnterliegen mannig» 
fachen Wandluugen, die wieder bedingt sind von den politischen Ver- 
hältnissen und der Gestaltung der einzelnen Herrschaftsgebiete. 

Indem wir von diesem Gesichtepnnkte aus unsere liistorisch-topo- 
graphischen Studien fortsetzen, lenken wir den Blick auf die Land* 
Schaft Tuscien, aus der eine der staatlichen Individualitäten« in welche 
die Apenninenbalbinsel später lerfiel, herausgewachsen ist 

Slltlbeilwifen XXV. l 
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Jalin» Jnikg. 



1. Über Luca als Hauptstadt von Tuscien. 

Für die politische Entwicklung Italiens ist es cliarakteristisdi, 
*dM8 neben der Gliederung nach Landschatten die nach Stadtgebieten 
sich geltend macht. Immer wiederholt sich derselbe Yorgang: die 
einzelnen Kommunen eucben auf Kosten der Nachbarn sieh za ver- 
grSesem und diese womöglieb zu Terschlingen. So hatte das alte Born 
in Latium nm sieh gegriffen und zunächst Alba Longa zerstört, dann 
schon ausserhalb des eigenen Stammverbandes auf Kosten Ton Veji 
sein Qebiei um das Doppelte Tergroesert, so dass es von da an, allen 
anderen Kommunen fiberlegen war und die Herrschaft über sie ge- 
wann. Erst als Alle .Römer* geworden waren, kam die landsdiaftliche 
Gliederung Italiens wieder zur Geltung; als Born nicht mehr Haupt- 
stadt war, traten die seit der Eroberung Italiens unterdrfickten Posi- 
tionen wieder in ihr fiecht ein. So verlor Bolsena, das Volsinii der 
Börner, seinen Vorrang an die ,Urbs vetus* (Orvieto), wo das Volsinii 
der Etrusker gelegen war, und solcher Falle liesqen sich viele an- 
iQhren. Wer die vorrömische Topographie Italiens studiren will, darf 
ohne weiteres sein Studium auf das 5. und 6. nachchristliche Jahr- 
hundert ausdehuen und dies bis ins 12. oder 13. Jahrhundert fort- 
setzen; denn die eine Periode beleuchtet die andere. So hat z. B. 
Bardi schon in vorrömischer Zeit eine Rolle gespielt*), tritt unter der 
römischen Herrschaft zurück, ist darauf im Mitt-plaUer bis zum völ- 
ligeu Siege des koiumunaleu Systems ein viclgeuauuLtr Ort, um dauii 
wieder hioter deu Namen Placeutia und Parma zu versclnviudeu. 

Aber auch soust erfuhr die Stellung der Städte zu einander manche 
Änderung. Pavia gewann dun Vorrang vor Mailand, was zu jahr- 
hundertelangen Rivalitäten den Anst^ss gab, Luca überflügelte Florenz 
und griff auf Kosten der Nachbarstädt^; Pisa. Luua. Pistoj.i u:n sich. 
Erst als die maritime Bedeutung von Pisa im Kampfe gegen die .Sara- 
ceneu" sich geltend machte und Luna ganz verkam, hatte Tuscien 

Vgl. fib Pallastrelli, La cittik d* Umbria ueir Apenuiao pi?.centino. Pia- 
oenxa 1861 Hieiu £. Desjardins in der Rerue arch^otogique n. i. XI (1865) 
p. 129 £ und in der Geographie de la Ganle, Bd. U (1878) i». 117 ff., H. und 

R. Kiepert in den Formae Orbis antiqui (Oberitalien; s. Text dazu), wo die bei 
Plininf» n. h, I[I 116 genannten Urliuiatos (Uinbraniite.si hi-her vor>etzt werden. 
(Ni.>.sea'ö italische T.nndeskumle iimuiit davon iiiclit Notiz, hat aber 1 219 A. S 
die Identifikation von Alpii» Bardonis mit Bardi 1) Ks iiuuüelt Bich um uinbrische 
(oder ligurische?) Banieete »cjklopiaeher* Art, gelegen >Bur U rire droite du 
Ueno, audesMoa de «on eooflaent atoc le Noveglia, au pied da Monte Barigano 
et siir la pentc du Fizzo d' Occa, entre Pareto et Cucarollu, dans le diatriete de 
Bardi« (Oe^ardina), etwa 20 km toh den Ruinen TOn Veleia. 
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aneh eine Haupfaitidt lar See, unter deren Flagge nunmehr alle ,Tiie- 
eaner* die Krenzingiperiode mitmaehtmi). Der Vorrang yon Pisa 
an der ganaen tuflct»eben Maritima kam bald anoh in der geinderten 
kiieUichen Organisation, wenn schon an&ngi nicht ohne Wider- 
spnich*)t som Aosdruek. Man fagte sich am die Vorteile, die Pisas 
Prinxipat aar See bot, mitxngeniessen, wie im Altertum die Italiker 
anter römischer Voriierrschaft am Orienthandel sich beteiligten. 

Aber xa Lande gewann in Folge dn allgemeinen Ganges der 
Dinge im 13. Jahrhondert Florenz das Übergewicht, das es too da an 
immer weiter greifend in der ganzen Landschaft aar Oeltnng brachte. 
So erstand ein Staat Toscaoa, dessen Hauptstadt eben Florens war. 
Da wir wissen, dssx die praesidss von Tnscien im 5. Jahrhundert n. 
Ohr. ihre Besidenz in Florentia gehabt hatten, so war die Entwicklung 
ineder zu ihrem Ausgange zurflckgekehrt, allerdings unter sonst ?er- 
inderien ümstinden. 

Doch davon soll hier nicht weiter die Bede sein, zumal das Werk 
Robert Davidsohn^s in Aller Hftnden ist. Hingegen Ton der Stadt, die 
Florenz seit der Langobardenzeit im Vorrange durch ein halbes Jahr- 
tausend abgelSst hatte, von Luca, ist einiges zu bemerken, was den 
Neuern nicht mehr gelaufig zu sein scheint, obwohl bei Targioni Toz* 
letti, in den Memorie di Luca und in Kepetti*s Dizionario das Ha- 
terial bereit liegt 

In der Zeit da Luca die Hauptstadt Ton Toscien und die Besi* 
deiiz Ton Heizogen oder Markgrafen war, also seit Beginn der lange* 
bardischen, dann unter der fränkischen und der darauffolgenden Ednigs- 
faerrschafl, macht sich der Einfloss dieser Vorrangstellung in der ganzen 
Landschaft geltend*), bis hinnnier nach Suana, Busellse und Popn- 
lonia, namrntlich audi auf kirchlichem Gebiet^). Aua den zahlreich 
erhaltenen Urkunden ersehen wir, dass der Bischof in diesen südlichen 



I) Vgl. DaTidsohn, Forscbun^^en zur Gench. von Florenz II (b^inleitnpg). 

■'] Im BUtuin Popnlonia konnte ilif Mi'ti()]U)lit;in^'*'\valt, il:e P. Innocenz II, 
dem Biichof, rmiinuhr Krzbischof von Pii-a /iifikiinnV hatte, nicht sofort zur 
Geltung gebracht werden. Vgl. neuerdiDg» Kehr, Göttiuger Jjachnchteu 1903 
6. 161. 

*) Tod der Bedeatang Liiea*i im 9. und lOu Jahrhutidert gibt Lindpriad 

TOD Cremona eine anncbaulicbe Vorstellung, bo von der Hofhaltung AdalWrti 
des .praepotens Tusciao marchio« vgl. Antap. 1 39. HI, 7; II ^5 ff. ,hir rex 
potius quam marchio poft iat appeüari«. V^l. auch Fickrr üImt ilus Gerichts» 
weaen in Luca zu die»er Zeit, toroch. zur ital. Keicha- und iiecbtsgeach. III 
8. idB ff. 0em eattprecbesd erhielt sich auch die TonrangsMlang dei Biaehofii. 

*) Vgl. darttber die AmltthYangea von D. Bertini in den Memoria di Leos, 
Bd. IVp. I9f. 
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Gebieten geistliche Verrichtongen vornimmt*), dass er überdies da- 
selbst reich begütert ist schon im 8. Jahrhundert« seitdem eben die 
Konaolidirang der katholisch -kirchlichen Organisation im Langobarden- 
reiehe sich vollzog. Nicht minder griff der Bischof von Luca in der 
n&beren Nachbarschaft nm sich, welche in der vnrlangohardiachen Zeit 
so den Stadtgebieten von Pisa nnd Volterm and demgemäss auch zu 
diesen BistQmern gehört hatte; woraus eben hervorgeht, dass die alte 
Organisation in der Übergangszeit gründlich erschüttert worden war, 
was die Bischöfe ?on Luca sich zu Nutssen machten (wie andererseits 
die von Siena gegenüber Arretium). 

In Folge dessen stand seit dieser Zeit die am westlichen Aus- 
gang des Val d' Bisa ,in vioo Wallari* gelegene Pfarre sum hl. Gene- 
sins (der nach und nach xaUreiche andere Seelsorgdstatten untergeben 
wurden) unter dem Bisohof Ton Luca, den wir schon im 8. Jahrhun- 
dert bei der Ordination der Priester daselbst betagt finden *). Auch 
die in dieser P&rre gelegene Kirche Ton S. Miniato ,in loco (^aarfco*, 
die mit Erlaubnis des Bischöfe von Luca um jene Zeit gegründet wurdet), 
wird späterhin immer als zur Diöcese Luca gehOrig beieichnet Der 

») Im Jahie 750 wurde ein Priester Tanuald vom Bischof Walprand von 
Luca zum Rektor der Kirche des hl. Regulus von Populonia eingesetzt: es heisst 
urkondlicb: aetnm in Waldo tsrritorio Lucenie; eccleaia beati Sancti Begoli in 
Waldo Lucensem : actum in ipsa eodeiia Sancti R^uli in Waldo territorio Lo- 

cense. Dieser »Waldo« oder »Gualdo*, wo die sehr alte Kirche des hL Regulus 
(in il*'n Mnremmen von Popnlonia) lap, wird in den Urkunden snr Grafachait 
Voiterra oder Populonia ^'crechnet, gehört" aber zu I,nca. 

*) So hatte das Bistum von Luca Besitzungen bei Grosseto, das 603 zum 
eretenmal genaimt witd, alt Biadiof Jakob von Lnca dem Hildebrand, 8ohn de« 
Bildebnuid (Ahne der Ildebrandeschi), die Kirche von 8, Giorgio in Grosseto 
Terlieh. Im Jahre 809 Akt der Emphjteuse von G&tern im Bezirk von Suana, 
die an den Bruder des üildebrand Uberlassen M'erden vom selben Bischof. Dieser 
Bruder war 822 als missus des Kaisers in Luca. Vgl. Kepetti v. Grosseto. 
Im Jahre Pfi2 tauseVit der Risfhof von Lina mit dem Grafen liildebraud ueben 
anderen Gätern einen Ilot in Lauipiuua (büdwärt« von 6. Miuiato, Tgl. Repetti 
e. Campriano o Campiano) ein ge^n einen Hof in loco ubi dicitnr Muooiano, 
finibuB Snanense etc. Anderes in Lotciano (gleiehfetle im Soaneeiechen)« dann 
in Isdi (Ischia) finibus Rosellense. 

•) Das Material darRher in den Memorie di Lucn IV p. 12 f. Tm Jahre 763 
setzte der Bischof Perodci» von Luca den Priester iiatperto als Rektor ein. Im 
Jahre i»3l ordinirte Bischol Peter von Luca aU Priester einen gewiüaen Rodilaad 
»in ecclesia S. Geuesii et S. Joannis Baptistae in Tieo Wallari prope flnmen 
Elsaes 

*) Vgl. die Urktmde von 782, Memorie di Luca IV p. II f.» wo die GrQn» 

dongsgeschichte enftblt wird. 

^) Ül)nY'ens auch zur Orafsrhaft von Luca fvg], Davidsohn, Gesch I 529). 
bis es sich im 12. Jahrhundert emauzipirte. — Die Kirchen, weiche zur Ple.bes 
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Propst von S. Genesio aber erscheint als ein kirchlicher Würdenträger 
von Bedeutung, ohne dessen Zustimmung keine neue Pfarrei, kein 
bospitale. keiü Oratorium in dic-^er liegend errichtet werden durfte 

Südwärts von S. Genesio und S. Winiuto im Tal der Evola lag 
der zur Diözese Lnca zählende Pfarrspreugel von Quarataua oder Qua- 
ratiana (jetzt Corazza na oder ( orazzano) «). Dazugehörten 12 Kirchen, 
die in dem genannten Tale und seinen Umtrelniugeji ^teilweise schon 
an der Abdachung zum Tal der Fl^a legen waren 

Westwärts der Pfarre von S. »rtm -in -chln«s sich die von Fabrica 
an. gleichfalls zur Diözese Luca gehörig 'i, l'ic erstreckte sich hier 
\un der Elsa bis zur (unteren) Kra "»), so da^s / 0. am dazwischen 
liegenden Torrente Roglio die Orte als ,in terntono Luceusi et Vul- 
terrensi* gelegen bezeichnet wurden^). 

». Genesii de S. Hitiiato gehArtsD, verzeichooi der aus dem Jahre \2(>() ^taniiuende 
Diözcgauliatulog von Lnrn. Memorie di Lnca vol. IV nppendife n. XXVII. Der 
Pfarr»prenj,'t l erf^tret kte t-i« h weiter nacli Osten (Calenzano an Abilarhntii? 
zur Elsa, tirusciano oder Üiusciana im Tal der Elsa selbst) und MorUoa»tea 
(Maicignano) «b nach Weiten (Cigoli) oder Sflden (Marthaae, d. i. vohl Manana; 
ferner Capiana, auch C^ininao, Campriaao oder Qtnipriano genant, an der Ab* 
dachung zwischen Elsa und Evola. Vgl. Repetti v. v. Camprinno). — Also 
bf'herra'-Iite die Positioti von S. Geoeüo tor allem den Anagaag des Eleatalea, 

aber au< h den 'Auf^au^ zum Arn«. 

«) Wajj i'up«t Cölestin UI. im Jahre llöä dem Propst von S. Genesio ver- 
briefte. (JalK lOSMa). Damals waren ron diesem Bft Kirchen abhingig. 

>) Tgl. Repetti ■. r. OoiasMoa (gi& Quaratiana). Die Ute«te Erwähnung 
TOn Quarafiana findet sieh im Jahre 793. Memorie di Luca IV app. doc. CXII. 
E« wird Hn Ifatis dn<!plh«t, dii^ ein pfwiFser Dulciolus bpwnbnte, von diesem 
•diu Ligeutuiu der Kathedrale von Luca anerkannt, in presentia Mottari gattaldii 
de loeo Qaaratiana. 

*) Hemorie di Lnca 1. e. Im DiOaeeaakatalog von Luca ans dem Jahre 
ISOO werden als rar plebes de Quaratana gebOrig genannt die Kirr])*>ti von Colle 
Garli (Collegalli), Monte Odori (Montedcri), Cusignano. Vakon« «/hisi i Ilali .im-viBi), 
Sropeto, Colle, Corliano, Moriolo, Ca^ale, C«!«eile n. a. Der Name der l^farre 
lebt in dem Orte S. Giovanni in Corrazano fort. Das Hüdwärt« anatotwende liar« 
bialla gehOrte schon mir DiOtese TOn Toltena. 

«) Der DiOaeeaiikatalog von 1260 venelohnet als sor Plebes de Fabrica ge> 
httrig die Kirchen von Montebicchieri, S. Romano, Hontalto, Siibbio, Uugnaao 
n. s. w. V^'l. .Viinalff? Pinani ad a. 11G5. 

») Memorie di Luca IV p. 18 bcHtimmt die (ir< naen dieses Gebietes: de- 
terminato a Settentrione dall' Arno ed a Levante e i'onente dai due piccoli ßumi 
l*Elta e rKra. 

*) TgU Repetti t. PeeeioU (in Val d' En.) in Besag auf Catignano am 

Roglio (»prope fluvio Ro^g^io*, snm Unterschied von Catignano di Guraba«Bi), 

wo Karl d. Gr. dem P. Hadrian eine Schenknn^r m;iohte. »Infatti Catijrnnno con 
la iua cbiesa di S. Jacoi>o esisteva eul torr. Koglio, presso ul confine della gau- 
risdizione voltermuA cün quella vescovile luccbese, alla cui diocesi apparteneva 
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Diese Gegend gehörte aber, wenn wir recht wissen, im Aliertum zum 
Gebiete von Yokterrae i). Ebenso wohl such im Grossen und Ganzen 
das Tal der Kra, dessen unterster Teil (mit Pontedera) allerdings in 

die luteresseuspliiire von Pisa fiel, da die von Faesulac über Portum 
(d. i, Euipoli) und Balbatum oder Valvata (bei Casciua?) nucli i'isu lüh- 
reude Strasse') diese Teile berührte. Jedenfalls ericheint das Gebiet 
von Volaterrae im Mittelalter etwas weiter zuriickt/eschobeu •'). 

Im Ö. Juiiihiinderfc n. Chr. sehen wir auch m Capaunoli (zwischen 
den FlUsschen Era und Cascina) den Bischof von Luca Verfüguui^f n 
treffen, so als der Priester Eoiunald, der im Jahre 725 aus der Lom- 
bardei nach Luca gekommen war. in Capuuuoli nahe der Kirche zu 
den hl. Petrus, Martiuus und Quiricus ein kleines Kloster iK'ZOg. auch 
ein speciale erbaute — alles mit Genehtiiiguug des Bischofr^ \>m Luca, 
wobei diese Gegend ausdrücklich , tiuibus Luceiisis" zugerechnet ist*). 
Das blieb auch in den niichstfolgeuden Jahrhunderteu so. denn z. B. 
im Jahre lOdd wird Capaunoli noch immer als ,mtra com(itatum) 
Luceu8(em)* gelegen bezeichnet^). 



il territorio limitrofo della comiine di Faliya, meno Montefotcoli e Tqjaoo, paesi 
dipendenti sino d'allora dal veteovo di Volterra«. 

1) Vgl Bormnnn in Corp. X[ p. 306, 324, 325. Ferner n. 1745 (aus S. Mi- 
niuto, mit der Tribiis von Volaterrae, der Sabutiniu, n. 1753, 1769, 1777a. Nissfn, 
Itul. Laudeek. U 302 iässt daa Gebiet von \ olaternu» ,uoch in römischer Zeit au 
und ftber den Arno teicheii«, was aber w»ter nicht belegt werden kann, 

*) VgL die tab. Peutinger. nnd Geogr. Ravenn. IT, 86. — Die aus Ca]^- 
noli (im ttnteren Tal der Era) ttammende Iniehrift n. 1786 ■teilt Bormann «o 
Volaterrae. 

'1 Man vfjl. den Umfang des dem Bischof von Volterra, damals (Jrnfen 
und Kcithi^fn'-vtpn, und Heiner Kirche am Ende des 12 Jahrhundert-« in die.sea 
Gegenden zuerkannten Gebietes, bei Scbefler-Boicburst, Zur Gesch. des 12. und 
13« JabrhuaderU 8. S22: Ulignaaam, Paliciannm, GambaMiani (nordtettieb TOn 
Toltem), Gollern Hniali, Montemagntnlani, medietatem Stagiei tertiam partem 
Barbialle et teiti.im partem Scopeti, medietatem Leguli, medietatem Vignalii« 
medietatem Cusfelfalti, tre^ ytnrtcs Hiiu poiuli, medietatem de Montetignoso, Castrum 
Clanni (d. i. Chianiii in Val d'Era), cabtrum de Pecciole (Peccioli), baiaticum 
(L^jatico in Val d' Kraj mit Zubehör und Jurisdiktion etc. 

*) Memorie di Luca IV p. 18 f. »Hie Tuscia, fiaibus Lucensis, dos in Capan« 
Bule ooalooaMimag«. 

Pladtam der Orftfin Uatbilde, in Ountten der Kirche von Luca auf Bitten 
dee Biachof» Rangeriua wegen des Anrechtes auf den dritten Teil de« Castelb 
von Capannoli. Overmann Re^'. r>4. Memoi-ie di Liira 1. c Hier wird auch 
darauf binj^-ewifseu, ilas.'; die Hisiht>fe von Luca im 1». und 10. Jahrhundert 
wiederhoit Zuwendungen von Gütern in Capannoli und benachbarten Orten in 
Val d* £ra machten, ein Beweu, daie eie dort von frflherher Besitzungen und 
Reehte innehatten. 
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Wie Bischöfe vou Luca fausten auch die Klöster ihrfs Ge- 
bietes au der Era und an der Evola fV'^ten Fuss, so das bekannte 
S. SalTatore in Sesto, dessen Besitzungen sicli üDriiren.s auch durcli die 
gansMi von Volterra erstreckten, im r'-tcu bis au die tloren- 

tinische Grenze hin, im \Se.sti u bi- ans Meer'). Uasjielbe gilt von 
S. Frediano in Luca*) u. a. Andm its hatten Klöster der sOd- 
lichen Teile von Tuscien auch Hesitzungen in and bei Luca^), eben« 
80 z. B. das Domkapitel von Volterra*). 

So lauge Luc» die Hauptstadt war. hatten vieitach mit den j^'eist- 
licben Machthabern rivalisirend auch die weltlichen Grossen der ganzen 
Landschaft zu <l»'r!;ell)en enge Beziehungen, uanieiitlicli auch diejenigen, 
die in den südlichen Teilen, in den Comitateu von Volterra, Clusium, 
Suana, Rusellae, Populouia u. a. w. eine Kolle spiel Leu -'). Dazu ge- 
hörten die lldebraudei»chi, deren Haupt Graf üildebrand in der zweiten 



i) Vgl. die Urk. Heinrichs 11. von 1020 April 2ö. Er bdtttätigt: cortem 
de Cenetnlo (bei 8. Omaiio di Tat d* Era, Gem. Pkliga), oortem de Talli 
ecdniam Martini in loco Ferigaaao (bei Ftlaja), cortem de ülcini (Figliae, 
Gem. Hontajone), cortem «ancti Angeli de Qnarazana (Corazzana in Val d' Eyola), 
cortem que dicitnr Lunisnna prope PratilHone (bei Montopoli in Vnl d' Arno) 
etc. in Cueigoano (bei 6. Miumtoi u. s. w. Im Komitat vou Volterni war das 
Kloster begütert: in Hibiano und Lano (bei Colle in Val d' Eimj, Vignale (bei 
Montajone), bei Meletnlo (Meleto nabe llontiyone). in Ortiatioa (Gem. Lajatioo 
in Yal d*Eia) eic An d«r Tolatermniichen MeereakBtte: eine corticella ad 
fontanam prope Cecina, mansum unum in loco AfSne (Tgl. Niftsen, Landesk. I 
71, II ^>0), oorfetn sancti Comicii de cusale luHtuIi, corticellam in loco Biboni 
(am Meer, sQdwärt« der MQndung der Cocina). Landeinwärts: in Serezano (bei 
Pomannee) maniee dooe; in loco Fuugitauo et Follano terrae nlYH prata (naeb 
dem Indei der Uonnmentenawgabe beide bei 8. Gimignano), Agnano (taord« 
«cttlich von Mont^cutini di Val di Cecina'). Dann werden im Allgemeinen 
noch Huf^'efQhrt nesitziiii{i,'en in (comitatu) PopalonienM Tel in Roeolense (auch 
drei üöfe auf dir Insel Corsica). 

*) Papst Alexander II. im Jabre 10t>d Uiit. 3<) nimmt ecdcsiae S. Frediani 
lioeeneie poeeeeiioaee marittnu in eeineo Sdiuts. Hemorie e doc. IV ^ 14i. 

■) So das Kloiter sn & Peter .in loco qni vocatnr caaale Palatiolum, quod 
ütum est snper Hontem viridem* (im sfidlicben Teile der Diözese Volterra), ge- 
gröiK^'t 754. Vgl. die BeBtiitifjnnjrBiirkuiHie Hfinrirlirn II, vom J. 1014. Diplo- 
mata iieor. n. 285: <'iim otnnilius pertineaciis et adiacentiis suis tarn iiifra civi- 
iatem Luct-usem vel Fiaensem quam loris. 

Vgl. Diplom. Henriei IL« n. 292 (a. 1014): eaia com terra qne poiita eet 
a porta civitaiie Lncenei» inxta eodena aancti Gerraeii . . . Man erinnert «ich, 
daM ähnlich die bayeriscbeu Hisrhüfe in Ke^'ennburg ibr Abateigquartier besassen. 

») Vgl. Mühlbaoher Reg. • 1 193 : Königsboten haV-en im Jalire s.j3 den 
Atiflrag dan. was dem Biitum Luca in Tuscien und der Komagna entrissen worden, 
festzustellen. 
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Hälfte des 9. Jabrhuuderts am Ilofe des Markgrattiu Adalbert zu Luca 
als ,praepotent" bezeich uet wird 

Wie Graf Hildebrand als in der Gegend von S. Genesio (S. Mi- 
niato) begütert erscheint*), so später die Ildebrandeschi in den an 
Val d' Evola jiustosseiideu Teilen von Val d' Era •^). Im Jahre llX).") 
erzwang der diesem Geschlecht augehöri^e Graf Kiklebrand vom Abt 
des Klosters S. Autimo Abtretungen auch in Val di Nievole^), nahe 
bei Luca. 

Die gleiche Politik verfolgte das Grafengeschlecht der Gerardeschi, 
die darüber mit den Bischöfen von Luca in Konflikt gerieten Sie 
haben lu Val d' Evola und in der Gegend von S. Miniato noch im 
12. Jahrhundert allerlei Hobeitsrechte ausgeübt Eine ähnliche Stel- 
lung hatten die Grafen aus dem Geschlecht der Cadolinger inne, die 
bei Fucecchi 1, in Val d' Evola u s. w. reich begütert waren'). Die 
Otbertiner brachten in den Grafschaften Pisa, Luca, Arezzo ein Ge- 
biet zusammen, das geradesn als «terra Otbertenga* bezeichnet wird^). 
Die Markgrafen ans dem Hanse Canossa, die ihren Schwerpunkt in 



■) €b«r den praepotena eomet Udepraadua, der neben dem Hsrkgrafen 
Adalbert ▼on Liudpiand in der Antapod. I 39 genuint wird. Tgl. Repeiii s. 

Cau^prinno und Diimmler, Berengar & 24, 34. 

») S. oben Ö. 4 A. 2. 

*) Repetti s. v. Aglmno, Alliano ora Jano in Val d' Era : quella ebiesa di 
S. Andrea in AUiaoo g^iuspadronato de* conti Aldobrandeschi di Sovaua, che nel 
lOM 1a C, Giila vedova di oonte Rodolfo e il coate Ildebraado iuo figlio rinnn- 
siarono al vetcovo di Volterra. in oocauone di una permnta di precy. (Ved. 

Abazia di Spu^na). 

«) D.iviilsohn. Gt^sch. von Florens i 126: »wahrscheinlich am auch im 
Luccbesiscben festen Fuss zu fasae»*. 

*) Vgl. Kepetti b. v. Peccioli, Corai^zanii, Barbiaüa. Im Jahre 1(>51 »tand 
ein Zweig der Geiafdeeohi gegen den Bitebof von Luca, su dem der andere 
Zweig hielt Darüber erfolgte eine EemTemtion »nel castello di Bnstica preno 
CaslelTecchio di Capaanoli« u. z. .rispetfo alla difega del territorio da Poicari 
rino alla Brnna nel contado di Rosellc*. Vgl. Davidgobn, Gesch. I 405. In diesen 
ZuRammenhan^ gehören auch die KSmpfe zwischen Luca und Pisa beim castellum 
Bulpaii ilor Omten della ( iheranit-soa (in den Maremuien), an deoeu im J. 1128 
der Markgraf Kunrad teiluabm. Vgl. >'^cbetler-Boichor&t, Zur Geschichte S. 69 n. 14. 

*) Gemeinsam mit 8. Miniato in Cutell Velrignanum {spftter Ifontebicchieri), 
irgL Davidsobn, Forach, I 100. 

Vgl. Davidsohn, Forach. I 83ffl, wo auch ihre Beaebungen au Lnca 
erklärt sin'i. 

») Y^l ISpst, Jahrb. üeinricha IL, Bd. 2, S. H77. Breaalau, Konrad IL, 
Bd. 1, 8. 4;Mi. 
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den Besitznngen nordwärts des Apenoin hatten, fahrten gleichwoh) 
ihren Ursprung auf Lacs zorück 

Bei alledem vergass Lnca in dieser Zeit nicht, auch seine raate- 
rieUeu Interessen wahrsnoebmen. Worauf es noch im 1 1. Jahrhundert 
den grör^äten Wert legte und was ei sich von Heinrich IV. im J. 1081 
ausdrücklich verbriefen liem*), das hat Lnca damals gewonnen: die 
Herrschaft Ober die Strasse, die von Pavia Uber den Möns Bardonis 
nach Lnea nnd von hier Ober S. Genesio, Coraszano, S. Gimignano 
nach Siena, dann fiber Aquapendente nach Born führte. Die Organi- 
aimng des Yerhehn auf dieser Strasse erfolgte zu Anfang des 8' Jahr- 
hunderts durch die Anlegung von Hospizen am "Horn Bardonis, in Luea, 
spSkr bei Faeecehio, bei Montajone n. s w. Auf dieser Strasse wahrten 
sich, wie spater die Bürger, so vorher die Würdenträger von Lnca 
aUie Vorteile, so z. B. die Bischöfe mit Büeksicht auf ihre öfteren Bom- 
reisen. Im Jahre 1100 liess die Gr&fin Mathilde auf Wunsch des 
Bischofs Baginar (Bangerins) von Lnca durch eidlich erhärtete Zeugen- 
anssagen feststellen, dass ein gewisser Benno and dessen Genossen (die 
ihre Obliegenheiten gegen ihren Lehensherren, den Bischof^ auch sonst 
vernachlaäsigten) laut Vertrag mit dem verstorbenen Bischof Anselm 
von Lnca verpflichtet seien, dem Bischof nnd dessen Nachfolger mit 
30 Beitern Unterkunft nnd Aufnahme zn gewihreu, wenn er zur Sy- 
node nach Born geht oder von dort zur&ckkommt*). — Die Mark- 
grafen fibten energisch das Geleitsrecht anf dieser Strasse^), längs 
deren bedeutendes Markgut lag. Sie vermochten eventneU die Strasse 



■) Bresalau a. n. 0. 431. Sie ttaminten itaeh Doniso »deSigefredo principe 
prseclaro Lucensi de l omitatu*. 

•) Ficker IV n. 81: Perdonamtis etiam ilHs, ut nemo deinceps aliquod 
fodrum ab iilia exigat, et curaturam a Papia usque Romam. Vgl. Meyer 
von Knonau, Jahrb. Heinrichs IV., Bd. 3, S. 394. Overmann, Gräfin Mathilde 
8. 149. Mein Aufsati Aber Lsas, Mtfeth. des Iiut. XZlt & 221. 

«) Overmaiin, Reg. n. 60 (Rena e Camiei Mathüda lY, 7). Die Urk» ist 
a|!3geatellt 1100 April 10 apud Sursianum (d. i. Sorciano in Val di Mene bei 
Radicondoli, Diözese VoHpvra). Vgl. n. öO (Roim 0 Camiei Miifli. TV, ö): Gräfin 
Mathilde «sitzt in Martun zn (Jericlit. Auf Klage de.s liisehols Kaugeriua von 
Luca werden Benno und seine üenoesen wegen des seit 20 Jahren schuldigen 
Zaniei eines Lehens der Kirche von Lnca rerluiUg erUirt, aber auf Bitten der 
Grftfin und deren Getrenen vom Biwshof aniSi neae belehnt, ItOO April 9. 

*} Overmann n. 27* wird das markgiBf liehe Geleite (nach Rom) erwfihnt 
a. 1076; vgl. audi 27* (Geleite ffir den nach Lombardien leiaenden Papst 
Gregor Yil.). 
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SU Bpenren, sell»t Hemohern gegenüber, die nach Born wollten um 
die Kaiserkrone an holen >). 

Über den Lauf dieser Strasse von lue« nach Born sind wir dnicfa 
eiu aus dem 10. Jahrhundert stammendes Itinerar unterrichtet, das 
im Folgenden zum Gegenstand der Erörterung gemacht werden soU. 

Während diese Strasse, wie aus dem erwähnten Itinerar au er- 
sehen, am Ende des 10. Jahrhunderts von Born her aus dem Tal der 
Elsa in der Bichtucg von S, Qimignano über Val d* Evola nach S. Qe- 
nesio (S. Hiniato) einbog, &nd im Laufe des 11. Jahrhunderts eine 
Ablenkung statt Markgraf Hugo, der letzte aua dem Geschledite, das 
seit Ednig Hugo in Toscien gdierrscht hatte, stiftete, auf sein Seelen- 
I heil bedacht, in M^turi, wie eiu Tal und ein burgum beim heutigen 
\ Püggibonsi hiessen, eiae Abtei .zum hl. Michael", die er unter Hint- 
ansetzung der öffentiiichen Interessen mit Gütern reich ausstattete 
(998 n. Chr.). Man kann, sagt Davidsohn-), geradezu von einer Ver- 
teilung der zur Mark p^eliörigeu, in diesen Gegeudt-n gelegt^nen Güter 
an die vou Huixo beL!;il nötigten Klöster redeu, so dass der ^.aclifolger 
Hugo's, der Mark^^aui IJouiiaz, diese Schenkungen nicht respektiric. 
Erst Heinricli IL als Kaiser machte Orduuug; aber auch der vod ihm 
eingesetzte Markgral iiamer behielt die bei weitem grössere Hältte 
der Klöstergüter für sich. Schliesslich ergaben sich in dem Orte 
Marturi eine Menge von Berechtigungen. Er wurde zu Comitat und 
Diözese von Florenz gerechnet, verschiedene Grafen (die Ildebrande^chi 
und die Guidi) hatten hier Besit/.iümer, auch die Markgrafen aus dem 
HauäC Caucissa hielten Hülieitsrechtt* fest, sowohl Bonifaz wie Beatrix 
und Mathilde sind hier oftmals zu Gerichte geseäseii-*). Im J. 1022 
urkundete Heinrich II., im J, 1046 Heinrich HI. in Marturi. während 
dessen Kanzler Heinrich hier in einer Streitigkeit zwischen dem Graten 



*) £■ genügt Ba die Sdiviefigkeiten der Ksiter Acnolf (896) und Konrad II. 

(1027) zu erinnern. Auch die Knihserkrönung Berengars (915) war wesentlich durch 
die (iegnergcbiilt des Markgrafen Adalbert und namentlich der Markgräfin Bertha 
von Tu8i i»'n so hinge hinaus^'Cschoben worden. Vgl. Dümmler. Berengar S. 39. 

*; i>uvidiiobu, Gesch. von Fioreuz 1 116 ff. vgl. 259. ForBChungea 1 177 f. 
UikimdHeli iil Kloiler und Abt Bonottim tcbon im Jihie 970 «rwftknt. 

*) Vgl. Overaiaim, GMfln Mathilde von Tiucien 8. 38. Fieker III 126 n. 79 
(Davidsohn Geacll. »On Florenz I 121), ebenda n. 74 (a. in7C\ Prozes» de» Kloatert 
zu ij. Michael gegen einen Florentiner vor einem missus der Markgr&tin Ufatriz : 
Actnni irn)tu8 burgo, qui vocatnr Mnrtnli. propo plebp a. Marie, territiuio Flo« 
reutinü. — Im Jahre 1107 schenkr© (irähn Mathilde dem Kloster S. Michael zu 
Marture eine Wiese und einen Wald, am Flusse lUa gelegen. Overmann n. 106. 



Rena e Chmici Math. 60. Die plebs Martnreiuia gehörte mm Bistam Florenz, 
wie P. HadxiAD IT. im Jahre 1156 bestätigte. D&vidfohn, Fonch. I 179. 
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Hildtbraiid (aas dem Rause der .lldebraudeschi") und dem Kloster 
Yom Berge Araiata eine Eatecheidniig traf»). 

So entvvitkeltM sieh Marturi zu eiuesii Stra?9eiikuuu.'U|tuukt zwi- 
schen deu Gebieteu vuii Luca, Fa*'>n!u.'-Flnrfnz, Volterra und Sieua^). 
Da Florenz zu dieser Zeit in Folge üeiuer rarteistpllniig aut Seiten 
Mathildens und der Päpste gegen die kai.serlii Ii gt-aiimieii Kachbar- 
städte vorging, fasste es ancli im Elsatal festeren Fuss, so dass die 
Verkehrslinie Florenz — Mai iuri^ — iSieua eine grosse Bedeutung gewann-'), 
als eine Konkurrenz nk der Strasse, die vou Luca nach Rom führte^). 

Für beide Strassen bildete Marturi einen Htationspnnkt^}, inso- 
ferne man ja auch vou hier aus nach 8. Gimiguano gelaugte. 

Seit »o dtta KUatal (abgesehen vom obersten Teile) nach Florenz 
gravitirte, kamen (neben Poggibonsi, das unterhalb von Marturi lag) 
die Orte Ortaldo (beziehnngswei<<e Semifoute) und ('astelfiorentiuo, das 
letztere als ein Bollwerk der Florentiner, empor, von wo aus t^uer- 
w#»ge westwärts nach den Stationen der alteii Luu* — llom-Strasae oder 
auch m der Kichtuog auf Pisa führten ^j. 

') Davidaohn Gescfa« t. FI<n>>n/. I l84w 

') Tber die Ab<;rPnznnpf d«jr letztgenannten Gebiete im 12. Jahrhundert 
xgl. dm Zeußenvrrbör vom Jahre 1S03 bei Santini, Doc dt fitor. ital. X p. 114 £ 
Uiettt Davidcohn, Forsch. I 102 f. 

*) Die direkte Yerbindniig nil Volten», S. Gimignam» wurde dadurch 
hczgeetellt. Tgl. DavideoliB, Qmch, I MO. Dee Bietam Voltena bette auch 
OetUch der blea Besitnmgen, eo Cietell MontecorboU im Tal der V^m, (DaTidsobn* 
P. U Re-. 

*) >"^o benötite sie vii-lleicht schon 1', (ire<:nT \ II. uu J.ihte 1077 auf der 
Rückkehr iihvi Florenz uai.h Rom. Vgl. die Routen Woltgers von Ellenbrechts- 
kirdien p. 26, 28, 89, ed. Zingerle. 

«) Vgl. Ohlfluma, Alpenpleee 1( (Jahrb. flir Sehweiieiische Gewh. IV, 1879) 
S. 34X> f. Das hinerar des lelaendere neniit »Martinusborg« (gegen desew Ef- 
klSronff als der MartiiiBVonsfadt von 8iena, durch Werlauff, sich Öhlmann 
wendet), dos lUaerar de« K'Miij^'H Philipp Aii^'uxt ,Ia Mnrrbe mstellnm*, Wolfger 
»Martirburch*, Albert von btade »Marceiburg*, Mulbaeu^ iuris ,1^ Marire*. 

«) Fttr die Senntaie dieser Qnervege iet wichtig das Diario di 8er Oiofanm 
di LeniflBO da Comognori. J>oc di Stor. IteL VI p. 17d: Manoh «ner Heeree* 
abtbeilung Kaiser Heinrichs VII im Jahre 1312, von Florens Uber Sancasciano 
nn» Ii r:ist«>lfiMr.'ntino ; et dictus comea de Fiandola cum r»fTi<f* sua tran-'ivit fliimen 
£Ue et veait per districtum Sancti Hiniatis, volens ire I'iüa«: et eo traiiaeunte 
per planum de Barbialla, in loco dicto »in del Vado* bomines de Barbialla et 
Neetoe qQO&dam Nini Ifaineeti de PeedoU -~ intultam fecenint eto. — ibid. 
p. 181 (a. 1313): Pisaner Zuzug beim Ueere des Kaisers geht von Sunca«ciano 
(im Florentiniächen) iinrh Hause: volentea redire ad domos surr, dum fuerunt in 
m»ne — in piano liarbialle, bomines de Barbialla et de <'olle;,'ai Ii, de Monte- 
leone, de Tonta et de Castrofalfi et de aliis circumstantibus de diHtrictu saucti 
Ifiniati« contra eoe inmrreiemttt sonitn campanarain persequendo eoe ad 
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Seitdem die Route durch das untere Elsatal aufgekommeu war, 
Z0i(en die Kaiser iu der Regel (von S. Mmiato) über Castelüoreutiuo 
nacii Poggibonsi, auf welcher Strecke die Staufische Organisation eine 
Heihe von Zoilstätten schuft). Mau umging auf diese Weise die be- 
üchwerlichere Route durch Cora/zano und S. Gimiguauo. Auch König 
Philipp August isti^ll'Jl) deu MVj das Elsatal herab gezogen^), Kaiser 
Heinrich VII. (1314) in nm j:» hrier Kicbtuug das Flüsschen auf- 
wärts^). Wahrscheinlicli liatte die zunehmende Kultiviruiig das früher 
sumpfige Eisatal auch iu gesundheitlicher Beziehung ameliorirt*). 

Solche Verlegungen von Verkehrswegen vollzogen sich natürlich 
nie ohne heftigen Widerspruch der betrotleneu Kouimuuen. War auf 
der einen Seite es für Luca zuletzt gleichgültig, ob man im Elsatal 
oder im Val d'Evola die Stra»se benQtzte. auf der man nordwärts 
reiste, wenn dies nur über Luca geschah^), so taten die von Sieua 



quendam locum qui dicitnr Quercia di Livcrno (westwärts von Barbialla). Später 
zof^ der Kaiser »e]hnt über Poggibonai: ivit ip«a die naque ad temm de Peocioli 
in distnctu Pisarum ^p. 183). 

') Über C'astelfioreDtino vgl. Davidsohn Gesch, I 529 f. 576. Im Juhre 1197, 
1198 erfelgen ia CMtelfiocentino die Verhandlungen we^en Enreiterong de« tiuci- 
•ofaea Bandes. Ficker IT n. 196. Im Jnhxe 1209 urknadet Otto IT. daaelbet^ 
B. F. 3(>S. I nwi it von C^telfionmtino die Zolhtfttte Boiico di Gena^ dann eben 
eine solche in Fojgrgibonsi. 

*) Dio Route wird so .iniri.';_'cbon : per iseues-la-velle Slena). deinde per la 
Marche castellnm, deinde per ^eint Michel castcUum (d. i. S^u Michele bei Cer- 
taldo), deinde per eatteUnm Floventin (Caetel Flotentiao| et per Saint Deui» de 
Bottoiepaft (8. Geaeeio). 

*) Tgi. Ser Giovanni L c. p. 186: der Kaiser zog (im Aagast 1314) von 
Piea nach Sansavino et ad foveam Rinonici-, deinde venit de nncte et de die — 
in planitie sancti Miniatis. et ibi se posnit in loco dicto a l\iroeti! deinde, alia 
die, ivit ad Castrum Florentinum, et postea altera die ud P«>diumboaut. 

*) Ganz kulturlos scheint das untere Elsatal auch im Altertum nicht ge« 
wesen la lein, da etmekiiche Objekte s. IL (1885) bei Cattetfioveattao gefunden 
wor^ea aiad. Aber mehrere« davon iit doch bei Monteriggtoni. CoUe, Oeaole, 
Foggibonsi, bei Siena »elbst zu Tkge gekouimen Vgl. meine AosAhrangea in 
den Wiener Studien XXIV. 2 i Rnrn:r\nnb» It^ J?. äO tf 

*> Im Gegenteil scheinen siuLh von Luca diesen Weg in der Ebene vor- 
gezogen zu haben. VgL Davidsohn Heg. v. ^. Gimignano n. 33 (a. 1*228): ein 
Salitnuwport, von Toltena nach Luca bestimmt, wurde iu Castelfiorentino weg- 
genommen. Die von Gimignano intenreniren deewegen in Flomu. ^ Anderer* 
aeita Mhen wir PriTatpersonen den «lt«n Weg Ober S. Gimignano nach 8. lli- 
niato benätzen. Vgl. dsu Diario di S. (>iov-:iuni di Lemmo p. 181 \a. 1313): 
J ohannes domini Baronis de MangiadoribuJ» de sancto Miniate, re!i<T.s de officio 
potestarie cint.itis Osimi d<» Marcha, in itinere intirmavit, it .t qüo i mortnu? e?t 
in :»ancto Geminiano; et corpus suum reductum fiut ad sepeiieuUum in oancto 
Miniate. 
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Das Itinerar den Erzbiachofs Sigeric von Canterbury etc. 

Alles, um ihre Boate von den Florentinern unabhängig zn erhalten^). 
Bivalitaten, die dann das Beicb henntcte, um aueh seine Bechte gel- 
tend zu machen, so namentlich in Puggibonsi, das schon Kaiser Fried- 
rieh L in seiner fiand behielt*), wirrend Friedrich IL es wie eine 
Beiclubarg behandelte'). £9 bewahrte den Staufern auch nach dem 
Tode Manfreds die Treoe, so dass Karl von Anjon Poggibonsi wieder- 
holt mit Waffisngewalt bezwingen mnsste«). 

Unterdessen hatten wfthrend des 12. Jahrhunderts die Fisaner im 
Tal der Bra konsequent um sich gegriffen, so im Jahre 1148^), dann 
1162, nachdem Kaiuald von Dassel ihnen alles verbrieft hatte, was 
sie wollten, um über ihre Flotte ?erfügen zu können. Sie iiahmeu 
jetzt auch das feste Pectioli ein'-), den Hauptort des Eratales, der 

') In Bezug auf Poggibonsi Fitkev IV n. 124 (v^'l. n. 138 und 148). Die 
von Poggibonsi verpflichten sich (im Jahre 1156) eidlich denen von Siena, sie 
ioabeeondere bei Behauptung' des ihnen vom Grafen Guido Guerra Qberlassenen 
Teiles von Poggibonsi und gegeu Florens su unteratfitsen. ,£t pcdagium ibi 
poeitom pro ea parte quam Senenies babent in predicto castello, Senentes reti- 
nere adiuvabo, aot patiar Senenaes in ana parte pro Boa parte toller» pedagium«. 
»Et non ero in consilio — qood atrata, aicut constituta eat, 
mutet ur sine voluntate et ronBiH') S e n e n i ii m conöulum*. 

») Vai. Kicker iV n. 151. Im Jnhve IISU urkundct Friedrich I. in Poggi- 
buDsi ^Öchetfer-Boichorst, Friedrichä letzter Streit ä. 232 n. 47), desgleichen 
Otto IV. im Jahie I20d (B. F. 307 ; 310). wfthrend ia demaelben Jahr Wolfger 
von Aglei alt kaiaerlidier htffkt Conauln und Gemeinde caetri Podiboniai nach 
Ldatnng dea Treuachvura mit den guten Gebränchen inveatirt, welche sie zur 
Zeit der Kaiser Friedrich und Heinrich hatten. Ficker IV n. 216. Über die 
Stellung Poggibonsi's zum tuscischen Bund von 11H7 ebendii u, l!»b', 

') Für die Zeiten Friedrichs II. vgl. B. F. 132b. 1340. Ficker IV n. 293— 
295.296 (a. 1221): der Kaiser setzt den Plalzgrafen Aldobrauüiu zu ueiueui btcU> 
Vertreter in Poggibon^^i, ürgia und Ifontauto. Ebenda n. 923 (a» 1226)$ Bannung 
wegen Nicbtiahiung der Reichaatener nnd LOMing davon; n.324: Empfiing und 
Qoittirung genannter Reichssteuer durch den Castellan von S. Quirico. 

*) Vgl. Thoraae Tusci gest. imp. M. G. SS. XXII p. 521. Salimbenc p. 247. 
Uavidsobn. Forsch. II Re«,'. n. BHl' ff. (a. 1267); n. 1096: im Jnhve 1 *2(j8 wini von 
liönjg Kail die Zerstörung von i'oggibonsi und die Verteilung seines Gebietes 
mter die KouiUiuueu Colle, S. üimignano, Florena in Aussicht gestellt. Im 
Jafaxe 1370 dieae Drohung venrifklicht (n. 1176). — Die Darstellung bei Hampe, 
Qaach. Kontadina 8. 218 268 aeigt, daaa der Verf. Aber dio WegeTerbaltniaao 
iwischen Pis>a und Poggibonsi sich nidit klar war. 

^) D. h. 1149 der Pisaner Rechnung. Annal. Pisani ad n.: caatrum Sancti 
tiervasii et omnia castelia de Valle Here Pisanis ee tradiderunt. 

•) Ann. Pis. ad a. 1163 (calc. Pisan.): Pisani couhuIcs lecervint exercitum 
nuganm militum et peditum et sagittariorum super oaatellnm de Peociori ei 
omnia caeiella de Valle Herae; quod catfaram cum aliia longo tempore multaa 
ininviaa Piaania intnlerat .... Wie daa letatere an veratehen iat, geht aus dem 
Folgenden hervor. Peccioli, am rechten Ufer der £ra gelegen, nimmt im Tai 
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lieber nach wie vor die milde Henschaft des Bischöfe von Yoltenra 
fiber eich erkannt bitte. 

Hier befestigten eich die Pisaner und waren nicht mehr henuis- 
sabriogeD. Vielmehr er&ffiieten sie sich den Weg zur grossen fietehs- 
strasse, die durch Vsl d*£Tola führte, indem sie ihre Jurisdiktion bis 
Barbialk erstreckten 9. Die dadurch beeintnchtigten BischSfe Vol* 
terras wurden von den Kaisern in anderer Weise entschädigt*), und 
da Pisa uunmehr auch in wenigstens einer P&rre der Diözese Luca 
die Eerrschait ausübte, setzte man sich auch in kirchlicher Beziehung 
auseinander^). In den J. 1172 und 1173 benutzten die Lucehesen 
eine momeutane Äuderung der politischen Lage (da n&mlich Christian 
von Mainz sich mit Genua verbündete), um die Pisaner auch in diesen 
Oegendeo anzugreifen ; es bandelte sieh dabei vor allem um das hüge- 
lige Gelände zwischeu Kra und Evola, welches Christian von Mainz 
den Lucehesen in die Hiiude zu spielen bereit war, dii>se]be, das im 
14. Jahrhundert von der Kommune S. Miniato gegen Pisa gehalten 
wurde. Die Erfolgt* der Lucehesen waren nur von vorübergehender 
Bedeutung, da die Emanzipation S. Miniato^i und der Kastelle seines 
Distrikts in politischer Beziehung von Luca sich bereits entschieden 
hatte Luca war von seiner Stellung als Hauptstadt Tusciens in 
den legten hundert Jahren mehr und mehr heruntergesunken; die 
Keichsregierung stützte sich auf andere Elemente, infolge des>^en Lnca 
sich der Opposition anschloss und an deu Kämpfen des 13. Jahr- 
hunderts uuf Seite der guelfischen Partei teilnahm. 

Die Pisaner alter ketteten die neugewonnene Landschaft durch 
das wirtschaftliche Interesse an sich, indem sie in Pisa eine Handels- 

eine beherrschende Stellung ein. Man sieht aufwärts bia Voltena, «jegen Abend 
die H5ben, welche ia (\er Richtang nach Pisa su sieh abdachen, gegen Morgen 
bis Hontajone and su den Cutelien TOn Val d' Rvola. 

>) So nach dem Privil« KaisCT Friedrich 's I. von 1162, das die folgenden 
Kai»,' I lie4iitip<*'ii ni' ht ohne dasa der tatefichlidif Besitz Veränderuagen unter- 
worfen gewt'stii wiirci. VcfV Repetti s. v. Peccioii und H irbiaUiu 

*) Schetter Boichorst, Zur Geach. dea 12. und 13. Jahrhunderts S. 214 ff. 
AnnaL Fisant -ad a. 1 165 (cslc. Pis*). Rainald tou Dassel fibergab den 
Pisanem »in va]]« Her« Oamporena, Vignale, Roecnfalfit Tonda [alle westlich 
TOn Iloutaione] etc. et discordiam, que erat inttr Castrum de Pecciole et montem 
Cuccaii de Ictaniiü plebis de Fa1iri< :i [Monte Cuccari zwis( lK'ii Pt" rioH und 
iVilii k't/.terpe znr Diözese Lura hörip), per sententiam et laiuiamentum iu 
scriptiH dilüiiierunt, et per totani vailem Here iustitias fecerunt*. 

*) Vgl. Davidsohn Gosob. I 626 ff., Forsch. ( 109-113. 

>) Auch 1172 standen & Hiniato und die Castelle der Gegend wie Vsn- 
trognana (wo sp'Uor Montebicchieri), MontSMOnt, Fatconegbisi (d. i. wohl ValeO- 
neghiai? DaTidsoha anders) g^en Lnca. 
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niederlage ftr dieaelbe begrOndeten; worauf S. GimignADO ach gldeh- 
anBeh)<i0s>) nnd der ans dem Tal der Elaa Aber S. Qimignano 
nach Montetignoeo, yon da nach Val d*Era und Fiaa führende Han« 
ddsweg') durch Jahrzehnte Ton einer Bedeutung wnrde, die anch aof 
die politiaeheB Verhältniese xurQehwirkte. Schlieaelich machte eich die 
Bivalität awiaehen Floreoa nnd FSaa geltend, der gegenfther die 
zwiflchenliegenden Städtchen ihre Nentralitat nicht so behaupten ver- 
mochten; sie waren genötigt, gegen ihr Interesse*) dem mächtigeren 
Florenz sich anznschliessen. 

2. Bomreisen der Engländer und Sigerics Itinerar. 

Obwohl diis Itinerarium, das im J, 990 der Eizbischof Sigeric 
▼on Ganterburj von seinem Besnehe in Born mit nach Hause brachte, 
wiederholt pnbli^irt ist, so von W. Stubbs (1874) im 63. Bande der 

Scriptore^ rerum Britannicarom^), dann unabhängig von ihm (1895) 
durch K. Miller im 3. Hefte der Mappae mnndi^), ist es dodi bis 
Tor kurzem der Aufmerksamkeit der angesehensten Vertreter der histo* 
fischen Topographie in Itülien eutgaugcn. Weder Giovanni Uariotti, 
der doch seine Landsleute auf das Itinerar des isländischen Abtes 
Nikolaus ron Thingeyrar hinwies*), noch Giovanni Sforza, der f&r 



*) ßünilnis zwischen S. Giini^nano und Pisa im Jahre 1222, vgl. Davideohu 
Fej- G. Ai.rh <V,l|r in Val ^1' i:i.sa hat danui 'IVil. Reff. 19. Mau hilft den 
Pisauern auf ^dinieu, diese den Saugimigoane^eQ xur See, z. B. aaf i»icihen. 
Reg. an. 

*) Wir »lad darüber erat doreb Davidtohn*! Regelten von S. Gimignaao 
«nterriditot worden. Tgl. Fench. It Reg. 1437 (a. 1276) : qualiter bomines .... 

Sancti Geminiani possint ire et redive cum flalmis et sine Halmix Pitai aecure 
per strsit.iTji de Montt tij^MKiKoII (-1. i. ^Innf . ti^'nnsn). Der Ort MoBtetif;fn080 wurde 
60 von liedeutimg; l'J.'it biMii.i' hti^'t. ti »ich ieiner die von S. »iimi^rnano, dann 
macbtc das Reich hier Hechte gelu-ud — der Bischof von Yolterra hatte solche 
Terbrieft, die Komtnone Toltenra ipeilpilirie danuif, ebeneo die von 8. IKiiiftto. 

■) Baber sBgert 8. Gimignano im Jabrs 12A3 mit Floreni in Bond so Ireten, 
Reg. 678: cum homines Sancti Geminiani atnt Piaia cum eoram rebui et mercen» 
tor cutidie C) cum Pisanis. 

*) Memoriak of Saint Dumstan p. 392 ff. 

') Mappae mundi 3, p. 156 ff. K. Miller erw&but die l'uLiikutiou von 
Stabbe nicbt nnd an« aeiaen Bemerkungen su einseinen Stationen, anch aui 
mebxerea Verletungen eniebt man, das« er jene nicbt gekannt bat. Die Yeiv 

lesungen rflbren von der Schreibung des Manuskripts her. Stubbs ninrkt p. 302 
an: in the following' list Rome confusion may hnve occurrpd nwin;f to the lact 
that the scribe has used the Roman and the Anglo-Saxon forms of the letters 
tndiacrimina^ ; so that in some placea wbere I have read s the letter r should 
be aobstitated and vice totmu 

1 VgL ArobiTio della Sedetk Romana 7. p. 644. 
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seine Geschichte von Pontremoli*) die erste Erwähnung dieser Statioo 
bei Sigeric gefunden hätte, noch endlich Giuseppe Tomassetti in 
seinem Werk «Delhi Compagna Romana nel medio evo* haben dieses 
Itinerarium Terwertet^ In Deutschland haben davon £. Ohlmanns) 
nnd neuerdings A. Schulte*), der eine f&r die Geschichte der Alpen* 
passet der andere för die des Verkehres ans Burgund, Frankreich, 
Flandern, England nach Italien Gebrauch gemacht, ohne Mittelitalien 
dabei in Betracht su ziehen. 

Seit in Italien friedlichere Zustände Plats gegrifien hatten, d. h. 
seit der aweiten Hälfte des 7. Jahrhunderts, wurde von keiner Kation 
der Weg nach Bom fleissiger behreten als von der englischen, die an- 
fangs noch in Terschiedene Teile zersplittert war. Es kamen die 
miua Apostolomm* an besuchen wiederholt Könige nach Bom, von 
denen der eine oder der andere gana hier bliebt). Es kamen die Erz* 
bischdfe von G^nterbury und York, um sieh das Pallium zu holen, 
mit der i6mischen Kurehe geistlichen Verkehr zu pflegen, Beliquien 
zu erwerben und klassische oder sakrale Literatur nach der Heimat 
zu entführen'). 

'> Memorip e doonmenti per eenrire al!n storia di Pontremoli. II (1885). 
Dev noch nicht erschienene erete Baud befindet sich in Vorboreltuntr. Darin 
wird i]a8 Itiucrur des tiigeric für die Strecke zwivcben Luua uu<l dem Möns 
BardODit behsuddi «eideik Vgl. meine Bemerkungen tn L. SehQtte, Der Apen- 
ninenpaw de« Honte Bardone und die dentcchen Kaiier (Berlin 1901) in den 
Mitth. dfS Instit. f. Orterr. Ge»ch. XX III 307 if. Doch hatte ich dasu nur die 
AuHgabe von K. Miller vor mir. Siubbn erklftrt Mciane als »Costa Mesana, on 
the K. Verda*. 

*) F. Uhlmano, Die AlpenpiUse im Mittelalter. Jahrbuch für ächweueriache 
Geachichte III (1878) S. 25Ü. 

*) Vgl. A. Schulte, Handel aus Sfldweatdeutscfaland n cb Italien I 67. 
^ ehalte gibt die ErUftrung der Stationen Stgerics von Piacenia an nordwftrta* 

♦) So der KOnig von Wessex Ceadwalla, der sich im folgenden Jahre 689 
von Papst Sergius an* den Namen Peter taufen litss. kurz darauf in Rom starli 
und hier beigesetzt wurde. üel)er seine Urabschntt vgl. de Rossi, Infsrript. urbis 
Uomae II p. 60, p. 70. Auch der Nachfolger des Ceadwalla in Wessex, König 
Ina, kam im Jahre 727 nach Rom, '^o er blieb. Im Jahre 709 KOnig Oflh v.n 
Eseez nnd Coenred von Blercten, »p&ter Offa vo i Iforcien (703K Sirie von £nex 
(798) u. «. V. Im Allgemeinen vgl. Gregoronua, Geaeh. der Stadt Rom II 182 ff. 
400 u. a. 0. Fl ruer 0. Jenaen 1. e. p. 171 ff. Hartmann, Geaeh. Italiens 11, 2 
8. 159 fr. und IB8. 

^) V^l. Plummor, 'l"wo of tlic .Saxon rhionirl.'-* H index p. 4:10 ^. v. Rom. 
Die Erzbiscböfe von Canterbury begannen tj5»i nach Horn zu gehen. Im Jahre 667 
starb in Rom der som Enbiaehof erkorene Wigheaxd. Im Jahre 781» erhielt 
Ersb. Egbert in Rom das PaHinm. — Im Jahre 780 sandte König Aelfwold voa 
Northumbrien den Alcuin nach Rom, um für Canbald von Ym-k dasFallinm an 
holen. (Auf der Rückreise 781 kam Alcuin in Parma mit Karl d. Gr. aoaaramen). 
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Ks k;unen die Bischöfe*), detigleichen die Abte, und manche 
kamen öiier, so Benedikt Biscop, der Gründer der Klöster Wear- 
nionth oud Jarrow (Bedas T/ehrer), der 'zwischen 653 und 684 
lüutmal in Rom war, S( m Bt';^ri,.jter auf der ersten Reise war an- 
fänglich VV'ilfrid, der iia( hlu i n;»' BLschof von York-), auf der letzten 
Reise aber Ceolfrid, sein Schüler und Nachfolger nl"^ Abt der genann- 
ten Klöbter, der im J. TIG, als er nochmals nach Rom wollte, unter- 
wegs in Langres verstarb; wie denn die Beschwerden einer solcheD 
Reise gar manches Opfer erforderten. Eine von Ceolfrid geschriebene 
Bibel, die er in Korn überreichen wolite, kam durch seinen Begleiter 
richtig dahin und blieb so erhalten"). 

Das Beispiel der Könige und geistlichen WQrdentrager fand Nach- 
ahmung beim Volke, so dass, wie Beda berichtet und Winfrid (Boni« 
iatias) bestätigt^ seit Beginn des 8. Jahrhunderts Vornehme und Ge- 
ringe, Männer, Frauen und Fräulein (letztere oft genug zu ihrem 
Verderben) als Wallfahrer nach Rom gingen^), während andereneite 
päpstliche Boten nach Britannien kamen*). 

Seit dieser Zeit erwuchs in Born um den Vatikan herum der 
burgus Anglorom«), wo eine Strasse den Kamen vicus Sazonam führte; 

Im Jahxe 799 reist« Ettb. Aethflhesrd (Adelaid) von Ctaterbuiy nach Rom. im 

Jnlire 812 Erzb. Wulfred u. a. w. Deegleichen taten die Ersbiachöfe von York 
Wilfrid der Ältere 679, Wilfrid der Jttngexe 721, Ethelboct Ersb. seit 766 (Plam- 
mer II p. 51), u. «. w. 

') Anch dnrQber diis Mntenal b*'i Plummer. Ira Jahre 675 reiste uuch Rom 
Bischof Dauiel von Wiochetstcr, 737 13. l'orHiere von blierborue (mit der Königin 
Fkitogitb, der Ocmalin Aethelbeards von WssMS), 790 Cyaebnbt B* Ton Win- 
ehester, 812 B. Wigbriht tob Sherbome u. s. w. 

*) Vgl. K. Obser. Wilfrid der Älteie, Biachof von York (KarUrnbe 1884) 
S. 20. Wilfri.l vertrug sich nicht mit Benerlikt, daher sie nich bald trennten. 
Lber Wüfnds iT^te Komreise (er kam ein zweitenmal nach Kom 67ft, ein drittt^n- 
mal 704) haben wir einige interes.^uut« Daten; er nahm ^on Lyon ausser dem 
tonat Kotigen auch wegeskundige Führer mit. Auf der zweiten Reise b^kitela 
ihn der MakiMhe Biichof Deodat. So beriebtet Bddios (Aedde) in «einer vita 
de» Willlid, die Beda beafttste. 

>) Vgl. G. B. de Rosei, La biblia offerta da Goelftido abbate (1886). Im 
übrigpn (). Jensen 1. c. p. 173 f. 

*) Beda histor. Anglor. V c. 7. M. Ü. Epiat. HI. 354 f. Wae alles auch aut 
Deut8chlan(i einwirkte, da Winfnd ^Bonifatius), Lullm» u. a. mit Cuthbert, Caa- 
terbtii7*s ETsbitchof, u. a, in Verkehr blieben. Vgl. Flnmmer II p. 42; 4A. 
Ebenso nachher Alcuin, der 798 Enirlaiid für immer verliesi. Ibid. p. t8. Vgl. 
Mfikibacben Begeslen der Karolinger» aber den Verkehr Kails des Gr. mit 
England, so n. 831, 332, 333 u. s. w. 

^) Bo im Jahre 786 Georg Bischof ron Ostia und Theopbylaot, Bischof ron 
Tnder. Vpl. i'lummcr II p. 57 f. 

^) Die näheren Uubtünde sind ebensowenig genau überliefert, wie die An- 
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hier bestand die .schola Auglüniin'' unter jjelbstgewähiten Vorständen 
mit einem gerühmten Hospitale, einem Friedhot' und einer der hl. 
Maria geweihten Kirche, die auch Sigeric in seinem stadtrömischeu 
Itinerar gleich nach S. Peter erwähut\). Diese ^schuia'*, die im J. 800 
beim E'miug K'arla des Grossen in Houi als am Empfang teilnehmend 
genaiiut wird, erfreute sich des besonderen Wohlwollens dfr eiiL^'U- 
Bchen Herrscher wie des engiiseben Volkes, was sich bei Gelegenheit 
von ünglünksfällen zeigte*). 

Der \ erkehr mit Rom set^.t* ^ioh im 9. Jahrhundert ununter- 
brochen fort^). Im J. 853 sendete Ivüuig Aethelwulf von Wessel seinen 
Sohn Alfred hieher, im J. >-55 kam er selbst, von jenem begleitet*): 
ebenso im J. 874 sein Sehwiegersohu, der König Burgred von Mer- 
cien. der in Rom starb und bei der Kirclie S. Maria der schola 
Anglorum beigesetzt wurde, während dessen Gattin Aethelswith, die 
Schwester Alfreds, im J. 888 auf der Heise naeh Rom starb und in 
Favia ihr Grab fand*). König Alfred selbst, der vom Papste Leo IV. 
Titel und Würden erhalten hattet), blieb Zeit seine« Lebens mit Rom 

iUuge dQi »itomfeok*. Jemen 1. c. Man fahrte die GrQndung auf Köuig lua 
von Wenez, Ollk II von Mercien zurSek n. a. w. 

>) Bei Stubbs p. 891 : Adventiu archiepiioopi nottri Sigerid ad Boman^ 

Er macht den Rundgang nm die heiligen Orte in der Stadt ; primitos ad limiteni 
beati Petri apostoli: deinHe ad Sanctam Mnnam ncolam Anglornm. Sonnt ist 
die Kiri he auch nh S. Maria in Saxia «renunnt, noch in der Zeit Papst Inno- 
cenz III., da die »achola« Kchou nicht mehr exiitirte. Da»» eie im Juhre 990 
nooh in Flor war, dftrfU (entgegen der Anaichi v<m Jensen p. 177) ans Sigerici 
Itinerar hervorgehen. Vgl. Arehivto Boman. JXW p. 469. 

*) Als im Jahre 817, dann wieder 847 ein Brand Verheerungen anrichtete, 
kamen sofort aus En^latnl Unterstötzungen, das zweitemal von KOnig Aethelwulf 
von Wessex; das erstemal half Papst Pascbalis l. aus. Vpl. Plnoimer II p. 69. 

') Vgl. (neben Ohlmann) Dümmler. Jahrb. des ostfrankischen Reichs IH. 5. 
A. Schulte, Handel aua Südwestdeutschland, Bd. 1, riummer, Two of the Saxon 
(%roniale< l. c. 

«) Des ist derselbe Aethelwolf, der auf der Rdekreise (856) sieh durch 

Monate in Frankreich bei Karl dem Kahlen aufhielt und 6chliei>slioh dessen erst 
-'Wölf- üiler dreizehnjährige Tochter heinitcte, ä]*^ spüter sein Sohn Acthelbald 
i: Frau nahm. Vgl. Mühlbacher, Gench. der Karolinger S. 513. Über den seit 
dieser /^cit datirendeu KinQuss der fr&nkischeu Keichsannalen auf die angel- 
rtehaiaohm F. Liebennann, Arehiv f. nenere Sprachen Bd. CIV Heft (Anzeige 
von Plnmotier). Plammer II index «. v. Astiielwulf nnd Aethelbsld, nnd bss. II 
p. 80 f. 

») ,aet Pafian«. Bei Plummer 1. c. 1. p. 82. über Bargred ebenda p* 72, 
•) Leo IV. schreibt übtr Alfred an Aethelwulf: filiuro veftnim . . . con- 
sulatuR cinpiilo, honore \ c^timentisque. in mos est Komanif» consulibun, decora- 
Timus. Worüber VV. ijickel, Alberich U. und der Kirchenstaat, MiUh. d. Inatit 
für Oatevr. Geaoh. XZlIt 67 sn vergleichen wtre. Die AnnaL Rotomagensea ed. 
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in Terbindang« wie auch niemand der verbesserten Wegsanikeit über 
den Grossen Bernhard lebhafteren BeifitU zollte, all gerade die engli- 
schen Beiseuden^). 

Diese Reisen nahmen keineswegs ab, alt aeii dem Verfalle des 
Kaiolingerreiches, yon dessen einzelnen Phasen man in England gut 
unterrichtet war'), die Sicherheitsrerhältnisse manche^ zu wUnschen 
Qbrig liesseu^). Die Sarazenen setzten sich in den Alpenpässeu fest, 
plünderten fränkische uud (in deu J. 921 und 923) englische Pilger, 
während sie einige Dezennien nachher einen förmlichen Tribut er- 
hoben*), ja noch im J. 972 fingen sie bei Pons Ursaria (Pout-Or- 
sierc-)'') den Abt Majolus von Cluuy ab und gaben ihn nur gegen 
ein hohes Losegeld wieder frei. Möglich, duss die Engländer den 
Tribut schon vor Ool gezahlt haben, da bonst ihr Peteriipfennig in 
dieser Zeit kaum ungefährdet nuch Eora gelangt wäre"). 

Unter dem Namen , Rompeniug" oder ,]{onil"eoh" wurden, seit- 
dem die zahlreichen Walltulirteu und die ,.seliola" in Rom aufge- 
kommen waren, zuuiich.>t in Wessex nnd Mercieu für die Aufrecht- 
hfiltung der Stiftungen, die Verpflegung und Führung der Pilger, 
dann auch behuts Beleachtung der zu besucbendea Kirchen in Rom 



i.iebennann p. 41 ad a. 872: Aelfredua filius Efchalwulfi innior, qni tinctionem 
regiam et coionam [primus] a Leone {[IIl^J olim iiooja« tu:ceptirat. Vgl. U. 
Jeoaen L e. p. 179 1 Plammer II p. 79 und index p. 322, s. v. Aelfired : I p. 64 
ad a. 853. 

I) Die« wird (saec. XI) in der vita Benihardi Mentbon. (Acta Sanel. 
Jan. II, 1077 f.) berichtet. Vgl. H^er von Knonae, Jahrbb Ueinriohi IV., Bd. S, 

& 37». 

») Cber die Normanneneinfälle, Amolf, Wido, Berengar. Vgl. Plummer II 
index a. (oiit mehrfacher Berichtigung Dtlmmlerth vgl. besonders p. lOOff. 

•) Gleichwolil kam gerade im 10. Jahrhundert dar Anadmck «Roneaa« 
oder pRomipeta* fftr Bompilger (schon bei Odo von Clunj, vgl. vitn S Geraldi 
rom. I 27 f.) in Gehvaneh. Vgl. F. X, Kraut, L'anno aanto. AUg. Zeitong Beil. 
1900 April 4. 

*) Flodoard ad a. 951: baraceni meatum Alpium obsidentes, a viatonbuB 
Bomam ptofteiaeentihoa trihotaa acoipinnt et aie eoa traaaire permittont — 
Flodoard meldet auch ad a. 9S1. 923 (Moa. Oerm. 86. III p. 309, 873), dam die 

Sarazenen englische Pilger in den Alpen todteten. VgL Ohlmaan, Jahrh. Ar 
Schweizer (iesoh. III S. 247. Plummer I. c. II p. 13G. 

'■■i Im Itin. ISijjt'rii i .rrfiores«. in der *itii lU's Miyolufl (Act. Sanct. Mai. 
II ^3): Pons Ursariae. Vgl. Übhnann a. a. 0. 

*) Der Seeweg wurde aaac. X nicht benütsti da die Saraienen rar See noch 
ge6Unrlieber waren nnd die Kflatenat&dte hrandachataten. In den Torhergehendea 
Jahfhouderiea 6nden wir allerdings den Weg von Rom nach MaMÜia zur See 
znFflckgclo<rt, z. B. aaac VU tos Erxb. Theodonii von Caaterbnry (MabilloUt 
Acta p. 1031 11.). 

2* 
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(zu Händen dei Pkpstes) Ton König und Volk Zahlungen geleistet i), 
die Konig Alfred Gr. und «eine nächsten Nachfolger sogar gesetz- 
lich fixirten*). Dies »Romfeoh* wurde nach Rom befordert, sei es 
gelegentlich der Bomreise der Geistlichen, sei es durch Gesandt- 
schaften, die von den Königen zu diesem Zwecke ab^^efertigt wurden. 
So fanden unter König Alfred wiederholte Sendungen nach ß,om 
statt^j, in den Jahren 887 und 888 reisten je ein ,earldorman* 
Aethelhelm beziehungsjweise Heocca dahin mit Geschenken, die sie für 
das Volk, oder für das Volk und den König darbrachten. Im J. 890 
hatte der Abt Beoruhelm von St. Augustin in Canterburj dieselbe 
^I s^ion. Die Bestimmung der Geschenke trug, wie man sieht, noch 
eiueu etwas allgemeinen Charakter an sich*). 

Belehrend über den „Kompening", wie er im 1(K Jahrhundert 
zu Rom einlief uud verwahrt wurde, ist ein Fund, der im J. 1883 
bei den Auss^rabunp-en am Fusse des Palatin «gemacht wurde, dort wo 
im Altertum der Tempel der Vesta und das Üaus der Vestahunen 



«) Über »Bompening« und »Bomfeoh« v^L de Boan (bei Lanciani 1. c.) 
P. Fabie, Recherche« inr le dinier de St. Piene en Angletem au mojen<ftge. 

Supplement aux M^Ianges d* Archäologie et d' hiBtoixe ZU {s=r M^langes G. B. de 
Rosäi) p. 159—182. DesHelbeii Ktn(!e sur le Über cenpuum (Paris 1892) p. 129 ff. 
0. Jensen. The »denarius S. I'etvi' iu Eügland. l'ransm tions of the lioyal 
Hbtorical Society, New series XV (1902) p. l7l ff. Nicht beachtet sind daselbst 
Scbeffer-Boichont*« Unterraobungen zur päp«tliehen Territoml» und FinaoB- 
politik, im Ergfauungtband IV der MiUb. de» Inttltatt IQr Otterr. Gflechiehtat 
S. 86 E, besonders aber die Oiganiaatien und Geaduch^e der firftnkiadien »tdiola* 
in Born und die Umwandlung, die seit Gregor VII eintrat. Tgl. auch ArehiTi<^ 
BiOman. XXIV p. 393 ff. die Urkunden des KupitulararchiTS von S. Peter. 

*) Vgl, O. Jensen p. 194: Ordinancea rehiting tu Peter's Pence contnined 
in the laws, cbiefly in the Anglo-Noruian period. E» ist hier auf die xablreicbcn 
Arbeiteil von F. Liebermaoii Qber »die OeMtce der Aogeteachaen« u, s. w. Bttek;- 
•icht genommen. Ober die Geld- und 8teaerverhftltniMe in England mac X 
Oberhaupt vgl, Liebermann, Matrotenetellnng aus LandgQtern der Kirche London 
um 1000. Archiv für das Stud. der neueren Sprachen Bd. CIV Heft >/„ S. 18 — 24. 

•) Vgl. PluraniH»- 1 ('. II index p. 322 f. s. v. Aelfred. Auch s. v. der 
öbrigen genanntfMi 1 eroonhcbkeiten. über die »alois of the We>t-Saxone and 
oi' king Alfred tu Koiue*, wie die angelsäcbs. Aunalen es auttdrückeu, vgl. auch 
P. Fabre, £tude p. 132. Schenkungen von Privatpenonm an rSmische Kireben 
kamen Bchon früh vor. Bischof Wilfrid d. 1. von York beitimmte (708) einen 
Teil seine» Nachlasses fttr die Kircben der ht Maria und de« hh P^ului in Rom. 
Vgl. Obser a. a. 0. 89. 

♦) Vsl den Brief Papst Leo's III. an Küni«; Ki-nulf (Cenwulf) von Mcrcien 
(den Nachfolger Uffa's II.) a. 797. Jaffe ^ 2494. Dieser König sandte wieder- 
holt Geldgeschenke: auch im Jahre 802 quittirte der Papst Aber solcbe. Jaffö > 
2501 (1915). Hiesu Jensen l. e. 
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gestanden faaite^), wahrend im 10. Jalurhondert n. Chr. hier Offl- 
zialen des pSpstHohen Hofes gewohnt sn haben tcheinen. Es hsm 
nämlich ein Depot von angelsaebsischen MOnzen anitage, deren Qe- 
prfige in einigen wenigen Exemplaren dem 9>, nun gröeaten Teil aber 
der ersten Hälfte des 10. Jahrhunderts ongehMe*), weitaus die meisten 
den Königen Bdnard (Eadweard) I. (900—924), Aethelstan (924—940), 
Edmund (Bodmund) I. (940—946). Da die jüngsten Typen in die 
Jahre zwischen 944 und (vor) 947 gehören, muss man annehmen, 
dass dies Depot aus der Zeit der Könige Eadmund I. und Anlaf II. 
stammt, als in Rom Marinas IT. (942 — 946) Papst war, während die 
weltliche Herrschaft von dem ,|Mm(*-[is Küiuaiiorum" Alberich geübt 
wurde. Da gegen diesen vou dein im Pavia residireudeu König Hugo 
diimals eiue feindselige Stellung eingennmnieu wurde -j, mag sich daraus 
die Versteckung der hergebrachten Mihi/cü erklären. Für die Zeit des 
Papstes Marinas II. spricht nucli der Umstand, dass mit jenem Schatze 
zui»ammen eine Fibula lag, deren Aufschrift |domno Marino papa* 

«) Vgl. B. Lsnciaui, L'atrio di Vesta. Con appendice AA Comm. Gio. 
Battifta de Rmm. (Eilifttto delle Notiaie degH ican del msw di dioemlnre 1683). 
Roma 1884. — Bei Fortsetzung d^r Auigrabuogen kam in einem anderen Ver- 

fit<»ck ein Schatz von 39T Goldmünzen aus brpc. TV nnd V, darunter 345 vom 
Kaiser Anthemius, zu Tage, die zur Zeit der Kämpt»^ desselben mit Ricimer 
vielleicht durch einen Uiöziaien des kaiserlichen Hofea geborgen bein werden. 
VgL Ballet» oomimale di Roma 1903 p. 75. 

*) £• waren oater 886 HQasen ein Goldaolidna dea Kaisers TheopliilQB 
(829—842), 'awei Daaare von Pavia, der eine mit dem Namen des Kaisers Be- 
rengar (915—924), der andere mit dem Monogramm dea Könic^ Hugo und dem 
liamen seines Sohnes Lothar, also aus der Zmf von 031 — !)4(); ein Denar mit 
der Umschrift »Limovicas civis«, d. i. Limoges, au« der Zeit des Königs Odo 
(888—898); ein Denar von Regensburg mit der Legende »Regina civitaä« (del 
tipo madenmo di Arnolfo diica a. 912—8^7, vgl. Dannenberg 6. 177). Hingegen 
880 Manien der Kdnige Alfred d. Gr. (871—900; mir drei Exemplare), Eduard I. 
(900—924). Aethelstan (924—940). Edmund L (940—946). Sitrie von Northumbria 
(914—926) : Anlaf L (927—940), beziehungsw. Anlaf H. (944—947) von Northumbria. 
Femer vier Mönzen dea Erzbischofs Piegmund von Canterbury (889 — 914) — vgl. 
Ober diesen (den letzren der prägte) F. Liebermnnn. Anglonorniann. Geschichts- 
quelleu ^. t>6, 87, 124. Plummer II p. 102 f. iutrod. p. CV. Im Ailgemeiueu 
Daaneaberg, Grandzflge der Mflntkonde, 2. Aufl. S. 232 f. JO. B. de Roui, Üata- 
lego dei denari d* argento angloianoni trovati nü atrio delle Vestali. Bei Lan* 
ciani 1. c. p. 67 ff. 0. Jensen, The »denarius Sancti Petri< 1. c. p. 191 f. 

») So de Kosai. Vpl. W. Sickel über Alberuh in dm Mittii. des Insfituta 
für österr. Cieschichtsf. XXIII, 120. Durch einen Erzbischoi von Canterbitry 
kann dieser Schatz nicht Uberbrucht sein, da iu üieäcu Jahren keioer uuch Kom 
iuhr. Hingegen kamen Priester aus England hieher, wie denn im Jahre 962 
der Tod einet aolchen Nament Aethelmod in Rom gemeldet wird. Bei Plommor 
L p. 114. 
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lautet Einen ähnlichen Fund, aber nicht bloss enjjflischer Münzen, 
sondern ultramontaner'' Uberhaupt, aus dem Ende des 10. und der 
ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts, hat man 1843 bei Demoiirung 
des alten Campanile der Basilica ?on S. Paul ausserhalb der Stadt 
gemacht^). (£ia Depot englischer Münzen aus aaec. XII und XIII 
ist neuerdings auch am Grossen S. Bernhard zutage gekommen'). 

Aus dem 10. Jahrhundert sind wir nun aber über die Reisen der 
Erzbischöfe von Caoterbury rortrefflich unterrichtet^), da die Rom* 
fahrten der Einholung des Palliums wegen siemlich regelmässig vor 
sich gingen und als wichtige Ereignisse notirt wurden i^). Wir 
höreUt dass im Jahre 908 der Erzbischof Plegmuud nach Rom reiste, 
wo er namens des Volkes wie des Klinigs Eduard reiehliche Ge- 
schenke machte<<). Im J. 927 fuhr Erzbischof WuUhelm nach Rom?). 
Vom Erzbischof £lfiun, der auf Odo (942—958) folgte, wird berichtet, 
er habe bei seinem Übergang Uber die Alpen durch Schnee und 
Kalte derart Schaden genommen, dass er daran elend zugrunde ging*), 
im J. 959. 

') Vgl. tle Kosii i. c. p. 5f>. An Marinus I (882—884) wird nicht zu deukea 
sein. Er spielt sonst in den angelsächsischen Überlieferungen eine Rolle, als 
ZeitgenCMM KOnig Alfreds; oai papa Martioni (sie) diresit paitem ligni, quo 
Chmtui fiiit affixoi, et Romae •eolam Anglioam dedit libetam prece ipna«. 
Herimenoi Mir. S. Eadmundi, ed. Liebenmum I. o. p. 282. P. Mariniu hatte 884 
auf Bitte König Alfrpds die schola der Angelsachen von allen erttttbUchea Tkzen 
befreit. Vgl. auch Plummer II p. 96 und J«. 

Dp Hos.ni p. 60. Jensen p. 192. Ks befamlen weh bei 100 enelische 
MLiuzeu daiuutei', 43 mit dem ^iun)eu iixiuarü'ä des Bekenners, die übrigen 
jnngeren Datami, 

<) Ferrero, Notiide degli «cavi 1894 p, 8&. Vgl. A. Schulte» Handel ans 
Sttdwestdeutschland I 67* — (Nebenbra ■« aach der in Vercelli gefundenen 
Cynewulf-Handsohrifb gedacht, die wohl noch auf einen Ronpilger sarücluuillhraa 
•ein wird). 

♦) Vgl. Stubbs, Memorial» of S. Diinstan, in den Scriptores rer. Britannicar. 
Bd. 63 (1874), wo die Biographien und sonstigen literarischen Denkmale aus 
der Zeit des EiibiMlio6 Ihinftan Yon Oanterbury (924—988) mit wertToHer Ein- 
leitong edirt liad. 

*) Vgl. Plummer, II (Introduction) p. XXIII f. Die Bischofslisten sind da« 
Gerippe der anr^clsächsicheu AiumliHtik. Tber die Canterbui v-fMurliefeningen 
p. CX f. S. im ül)riKen Liebermann's kritisches Referat Aber riummei:, 

") auch Jensen 1. c. p. 182. 

7} Plummer, Two of theSuxon cbrcnioles I p. 107, vgl. U p. 136. Wnlfhelm 
war Eribiacbof aeit 923. VgL Stnbbi p. 55 n. S und iatrod. p. LZXVIII. Flum. 
mer II p. 184 f. Er atarb 942. Sein Vcrgftnger war Athelm {914- 928^, aein 

Nachfolger Odo. Die Daten der nngelsächs. Annalen sind mehnfach verwirrt, 
daher auch die neueren Werke (de Hossi, Dannenberg) ditferir<»n. 

'j Vgl. die Vita Dunstani auctore WiUelmo Malmesburiensi bei Stubbs 1. c. 
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Aaf ihn folgte, wenn ancli nicht unmittelbar^), noch im selben 
Jahre der berlttimte finbiscbt^ IHmabm, Dieser kam naoh Bam, als 
Johann XIL, des «princepe* Alberieh Sohn, Papst war, wohl im 
J. 960, noch ehe der Saehte Otto die EaiMrkrone erlangt hatte. (FOr 
diesen interessirte man sich iu England, da er in erster Ehe (929 bis 
946) Edith (Eadgyth), die Tochter König Eduards und Schwester 
K5nig Aetbelstans, zur Fruu und von ihr den Sohn Ludoli gehabt 
halte: iuieh ijjab es mancherlei Verkehr, besonders nach Flandern 
herüber, und übte Otto d. Gr. auf seine eugliscbeu Yerwandteu Ein- 
flüsse). 

Dunstuu, der schon in der Jugend lür tiiie Heise nach Rom 
schwärmte, hatte dariilar Träume und Visionen''). Die Ausführung 
ging nicht ohne Schwierigkeiten, z. B. hinsichtlich der Verpflegung, 
. von statten^). Doch halfen sich die Geistlichen gegenseitig durch. 



p. 38: cum ex (Niintmorum pontificutu consaettidine pot.t palHnm principnlis infnlae 
ßocsuleam urbem conteaderet properare, obfuit iili in Alpim« monttbus niaxima 
mfi» düBcoltas, qmm taato mam geln i^rit obtfarinierati nt In Itit uunieado 
defioeret. Vgl. anch die anderen Vitae Dunttuii, p. 107: gravi iater Alpet 
fr^^i« correptns niiere interiit; ferner p. 198. Die Annal. Winton. ed. Lieber« 
mann p. 69: AlCiinus Romam proficiscens in Alpiui« frigore interit (wM bei 
Oblmann alles nnbeach^^t blieb). Yrr\. auch Plumracr 1. c. II p. 154. 

•) Der erste NttchlVlu"'!- Eltsins, Hyihthelm, wurde, vielleicht aus pohti^chen 
Gründen, zum ROcktritt gezwungen. VgL Stubbü, iutrod. p. XCIU t. Auch F. 
Idebenaaan, Angtoootm. GeMihichtwiu. 8. 60. 

*) Tpl. Stabbs introd. p. XCVI. Das »Orieu regonm« ia der entea, von 
einem .sächsischen Priester* berrühr 1 n, üiographie Dunstans, ist das Reich 
Otto'a. Ib. p. 23 cf. p. XVII und p. CXXI. Vgl. au- h Plummer II p. 121 f. Er 
meint, daiä-i Cf* vielltMcht mit zu den Vorbereit unfren zu dieser i:<hei»chlieü^ung 
gehörte, wenn im Jahre 9'i9 Biischof Eynewald von Worcester dem Kloster 
S. Gallen bei einer Anwesenheit daselbat (Tgl. Stubbt introd. p. LXXV) Geeehenke 
mehte, «od AettieUtaa, sowie sadere eaglische Grone dafür die Konfrateraitit 
«riiielten. Tg), aoeh Ottenthal Reg. des aldis. Hanset Sft. Cbrigeni findea 
wir später den Aagelaediien Gregor von 964—996 als Abt in Maria-Eintiedeln 
unii Vip enf^e Fühlung swiscben England und Deutschland das ganxe 10. Jahr- 
hundert aufrechterhalten. Vgl. Uhlirz, Jahrb. Otto'« H. S. fi7. 64: Privileg; Ka-^er 
Ottos H. für Einsiedeln auf Verwendung des Herzogs Otto von Schwaben (Ludolfs 
Sohn). — Ober Ottos I. Aniehen in England vgl. Plummer II p. 168. Sein Tod 
nachte ntk dort flkUbur. Uan erinnert rieh aadoterseit«, dais du englische 
HUnswesen damals dem deutcchen ala Moiter diente. Vgl. Dannenberg a. a. 0. 234. 

») Vgl. Stutjbs p. 31, p. 96 (Vision) : Petrus et Paulus mm S. Andrea, ei 
quasi de urb« Roma egredienti et ad Monte» Gaadü nbi se adiuugente; cf.p. 121 
(neue Viiion). 

*) p. 38: cum — lougum iter properando fecisset et omnia TictnsUa quae 
Tel equino gestamine Tel aUa condncüone ferebant, proprii« Tel alieais homiaibui 
penitM ininent ezpenia. 
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So wird Rom eneiclit, d«i Pallmm in Empfang genommen, die hei- 
ligen Orte betnoht und darauf die Bflckreiae aogetoeten^). 

Kach Dnnstane Tod brarJi die Dfinennot über England hereiiii 
die anch Ctaitarhvsry ins Mitleiden zog; trotzdem reifte der neue firs> 
bischof Aetbelgar (988 — 990) unverweilt nach Bom<). 

Dasselbe tat sein Nachfolger Sigeric, der im J. 990 das Erz- 
bistnm erlangte, nachdem er froher Abt von S. Angustm (in Ganter- 
buiy), dann (seit 985) Bischof von Banisbniy gewesen war*). 

Noch im J. 990 unternahm er die Bomreise«), aber die nnr 
wenige Daten ttberliefert sind. Der Abt von S. Bertin hatte Sigeric 
eingeladen bei ihm susukehren, wie sein Vorgauger getan hatte, doch 
reiste dieser lieber anders*). Zu Botn wurden in swei Tagen die 
Kirchen ubgegangeu und der Papst (Johann XV., a. 985 — a. 996) be- 
sucht. Hier und auf der BQckkehr seichnete einer der Bej^iter • 



*) 1. 0. Tsadem ad optetum Romaaae sedi« eoclemam — pemnit, nbi pal- 
linm piriiicipale «ab praetulatot privilsgto ana cum benedioUoo« apoitoliea ^ 
luscepit: ronomque loc«lli8 eanctornm lustratu et solatis Christi pauperibas 
remearit. — ist bemerkenswert, dass die Terhaitnigmaasige Eile, mit der die 
Komreisen der Krübi!<ciiöfe ausgelührt wurden, betont wird. Dahfr ans der Menge 
der Stationen in Sigeric« Itinerar nicht etwa (mit K. Milier) auf eine Fussreise 
getddotien werden darf. 6. WilfKd von York aoll allerding» 704 dareh Gallien 
und UberitaliMi sa Fan gewandMt Min. Vgl Obter a. a. 0. m. 8i: auf der 
ROckreise, da er den Strapazen nicht mehr gewachsen war, mowte er reiten 
und m:1 tzt sogar anf einer Tragbahre sich transportiren lassen. 

») ütubbs ]), 3^8. Der Abt Odliert von S. Bertin schreibt darüber an 
Sigeric: Romam perj^ens, a nobis hoiioritict' Husceptus, Romaqne ro<lieii« — re- 
ceptus. Aetht:lg;irä Tod wird von Stubbs auf 990 Febr. 13 angesetzt. 

*J Über Sigeric* Lebentomatibtde vgl. Stnbb« Danslaai p. 888 n. 3. p. 40O 
n. 1. F. Liebermann, Zor Geiebichte Byrhtnol«, des Beiden von llaldon. Ardiiv 
fBr dae Studium der neueren Sprachen, Bd. CI Heft 7t* Plenuner II p. 173 
und 178. Index p. 437. 

*) Die Annal. An^losiixoniei breve» (auctt. monaehis ecclesiae Christi Can« 
tuarensis) eH. F. Lirberuiann Anglonotmannisrhe Gegchicltsquellen p. 3 ad a. 990: 
Her Siric b{i8cop) for to Korne. — Liebermaim hält (wie zum Teil auch Stubbs) 
das Jahr 990 al» da* der Romreise mit Entaeliiedenlieit fbvt. — Zu vergleiclien 
Ut auch hier Ch. Plummer, Two of tbe Saxon chroniclea paraQel with eopple' 
tnentary extracts from tbc uthers, a revised text edited . . . . on iho btsis of an 
edition by John Barle. Vol. I: Text, Bppeiifli(i'> nml glossary. Oxford 18^2. 
Vol. II: Introduction, notes and index. (1899). Knti&ch besprochen von F. Lieber- 
mann im Archiv f. das Studium der neueren Sprachen, Bd. ÜIV Heft «/»• Ferner 
W. U. Searlc, Anglo<Saxon bisbop«, kings and noble» : tbe succeMion of the 
bishops and ihe pedigreea of the kings and noblea. Cambridge 1889. Darttber 
Liebermann 1. c« 

*) Stubba p. 380. 880. (Plummer I p. 135 ad a. 989). 
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Sigeries dos Itinerar auf'), von dem uns ein Teil beschäftigen soll 
Heiingekehrti beteiligte sich der Erzbiscbof an den Unterhandhmgeu 
mit den Dänen. Auf geineu Kat geschah es (ODl), dass ihueu eiu 
Tribut von 10.000 Pfund geleistet wurde. Im J. 9i<4 starb Sigenc ^i. 
Sein Nachfolger war Aelfric, der im J. lii>7 uach Rom fuhr^) uud 
das Erzbistum bis 1005 innehatte. Ihm folgte Aelfheali i^Aelfegus); 
dieser fuhr im J. 1006 nach RomM. Bald nahm die Däuenuot so 
überband, dass Canterbnry verbrannt und der ErzbLschof getötet wurde 
(1012). Wenige Jahre nacher (1017) gewann der Däne Knut die 
Herrschaft über ganz England, da.s er nach Landesart regierte. So 
fuhr denn im J. 1022 der Erzbiiichof Aetlieluot (Aegelnotii) nach 
Bom^). Im J. 1026 tat Konig Knut dasselbe. Er reiste wie ein 
Bischofs^ und offenbar auf der herköramiaheu Eoute. In Rom war 
er bei der Kaiserkröuung Konrads II. (1027 Mars 26) anwesend; mit 

I) Die Anfangsphraae de* Itinerars: adventus archiepiscopi noitri Sigerici 
arl Romam — kann do<'li rmr von einem Reisebegleiter herriUirpn. Der erste 
Taj» Bchliesst : deiode revergi sunt in domnm ; es war also der Berichterstatter 
nicht dabei. Am zweiten Tage ist dies audets: iude refeciuus cum domini 
apoftolk» Jobanno (no). 

*) Am 28. Oktober 994, nach Stubb«, RegiBtrum sacram Aaglicannm (1897) 
SO. HiCKU F. liieberniann. Zur Ge^ch. Bjrhtnots 22. 

") Anna). Anglosaz. ad a. 997: Her Aelfric b(i8Cop) for to Rome. Dabei ist 
nllerdin^r» zu beachten, dass diese Annalcn den Tod Sigeries zam Jahre 996 (an- 
dere zum Jahre verzeichnen. Vgl. Plummer II p. 178. 183 und Index p. 323. 

I p. 126. 128. 130. 131. (Dem Erzbischof Albricus, d. i. Aeltric ist eine vila 
DuiMtaai gewidmet). 

*) Annal. Anf losas. ad a. 1006 : Her Aelfeh li(iMOp) for to Rome. (Dem 
Krtb. Aelfegiw, der froher durch 23 Jahre Bitcb«^ von Winchester gewesen, ist 
eine andere vita Dunstani ^'ewidniet). Vgl. Plummer TI p. 170, und 183. 
Index p. 321 f. Auf die Differenzen in der Chronolot^ie der angelsüihsiechen 
Jabrbflcher gehe ich nicht ein. Eine der von Plummer herangezogenen Redak- 
tionaa «efczt die Romfahrt des Elfegus ins Jahr 1007. 

*) Sie aageliicba. Annaleii ad. a. 1022. Vgl. Plnmmec II i». 201 £r kaufte 
in Fivm eine Reliquie & Aagoatin«. 

") Idan vgl. den Bericht über die Reise Duostans mit Cnntonis regis gesta 

II c. 20. M. G. SS. XIX p. 520: huius animam cotidie benedii it- Italia, honis 
perfriii dtpuscit Ciallia, et magij:i omnibus hunc in coelo cum Christo gnudere 
orat yiandria. [Über die Beziehungen Dunstaua zu diesen Gegenden vgl. ätubbä 
p. XXV f. CXXf*j* Ha» enim pvofincia« tnuMieaa Romam petiit; et ut multie 
Jiqnetk tanta boc in itineie miserieordiaram opeia ezhibnit, ut u qnit deseribere 
orania TOluerit, licet inmimerabilia ex hh fecerit volumina, f.mdem deficien« fa- 
tebitur, se vix etiam cucurriaso por minima. Nam quid singulis fec erit sileo etc. 
c. 22: Tantns itaque rex postquam Roma reversus est etc. Über Knuts Anwesen- 
heit in Korn berichtet Wipu c. 16. Die Chronologie der angelsächs. Aunalen 
ist auch hier verwirrt. Vgl. Plummer II p. 206 £, wo aber in Bezug auf die 
Ronto Kniili die Tita Danatans nicht beachtet itt 
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diesem und dem Könige Rudolf Ton Bargaod traf et ein Überein- 
kommen, wodarch anf der fiomstmie die Freiheit für Pilger und 
Kaufleate gewährleistet wurde*), niebt nur f&r die Englinder, sondern 
sogleich für die Danen. In die Nordländer war nämlich seit dem 
J. 1000 derselbe "Wander- und Wall&hrtstrieb gefahren, welchem 
Umstände das Erieshospital bei Borgo S. Donino und das Itinerar 
des isländuichen Abtes Nikolaus tou Thingejrar ihre Entstehuug ver- 
danken*). 

Im Lanfe des 11. Jahrhunderts dauerte der gewohnte Verkehr 
der geiatUdien Wflrdenträger mit Rom fort, im J. 1040 reiste der 
Erzhisehof Eadsige dahin*), um das Pallium su holen, hingegen Erz- 
blschof Stigand dasselhe ?om Pai»te Benedikt im J. 1058 zugeschickt 
erhielt«). 

Dann kam die Zeit Gregors VII.: im J. 1070 wareu die Erz- 
bischöfe Lanfrauc von Cant^^bury und Thomus von York in Born, 
hiugegeu im J. 1»)74 der Papst für die uäcbste Fasteusyuode (Februar 
1075) .sämtliche Hischöl'e und Äbte Hritaunieus nach Rom i utbot*). 

Kurz vorher (vermutlicii uu J. 1071) war der Abt Baldwin von 
S. Edniuuds in Koin gewesen*'). Dieser depouirte auf der Durchreise 
iu einer Seitenhalle des S. Martinsdoms zu Luca einige Reliquien des 
hl. Eadiuund, welche von den später herkomme u den Engländern regel- 
mässig besucht und bald auch von den Eiuheimisciieu verehrt zu 
weiden pflegten«). Es war die Zeit, iu der Bischof Anselm ¥on Luca 

') Vgl. MuDsi XIX 49e. Hiera Brenlan, Jahrb. Konfad« II. Bd. 1 8. 146 1 
Auch die Lei»tttiig des sRomfeoh« worde TOn Knut neoerdingi fisirt. Jenaea 1. c. 

p. 1»3, 197. 

') Das Itinerar dea Abtea >iikolaua von Thingeyrar btammt aus der Mitte 
de« 12. Jahrhundertt. In diesem (von Werlautf, Sjrabolae ad Geograph, medii 
aeri ei monau. Itlaadidi (Kopenhagen 1821) p. 15 ff. paUiiirteii) Itineiar i«t 
bei Borgo 8. Donino ein Bricahotpital Teneichnet. Tgl. wak Tboroddien, Geach. 
der isländischen Geographie (Deutsche Üben, von A. «iebhatdt, Leipag IBST) 
Bd. I. Dann F. Ludwig S. 120 fT. 

«) Die ant'elKfich.i. Antiiilen ad a. 1040: Her Kiulsi«^:.? biistop) for to Bome. 
Über diesen Krzbischof die Daten hei Plummer II index p. 367. 

«) A. a. 0. ad a. 10&8. VgL Plnniner II index p. 439. 

•) Manai XX 126. JaiK S6SS. (1074 Aogoat 28). Gtegor VII ttaad mit 
Enhischof Lanfiranc von Canterbury in lebhaft er Korrespondenz. Vgl. Liebermanii, 
Anglonormann. Geschichtsqu. S. 249, 259. Lanfranc etammto ans Tavia. 

"> Verl. über Abt Baldwin Plummer 1. c. II p. 285. Liebermauii, Auglonoi ra. 
Geschieht .| Ii. 244 fT. Er war eine in Frankreich (S. Denis) und Deut«chland 
(Ekuiii.) bekannte Persönlichkeit; zugleich Arzt. 

Vgl. Herimanni Ifiraenla & fiadmimdi hei F. Liehemuin, AngloBorm. 
(jeichichtsqo, p. 268: Quibtis pignorihuB sacriB in Itolia in dvitate, qap liasaa 
dioitur, qoibasdam fidelibiu impertitis, et Bei nomine Chriittqne tflstii (EadmundQ 
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mit dem Könige Wilhelm I. tou SngUmd komspondirtei um ihn 
gegen die Antigregorianar in Born zn gewinnen <). 

Im J. 1097 leiete Ersbi«chof Anselm tou Canterbniy nneb Born*). 
Sein Nachfolger Eedalf echiekfce an leiner Statt Gesandte dahin, um 
das Pallium in Empfang m nehmen (lliö)' Als Badnlf starb, fahr 
der nene Enbieehof Wilhelm wieder lelbst naeh Born, von wo er mit 
dem Pallium surQckfcam (1123)'). Der gleiehnamige Neffe de» Erz- 
biichofa Anselm, Abt von 8. Saba in Born, spielte fttr Radalf den 
Veimittler, wurde dann 1121 Abt von St. Edmunds in England, als 
welcher er Wilhelm nach Born begbitete, wo er starb*). 

Im weiteren Verlaufe de« 12. Jahrhunderts hob sidi immer mehr 
der GeschaftBTeikebr der rSniisehen Kurie, die sich in den Mittel* 
punkt der abendländischen Entwicklung gestellt hatte. Bie Vorstände 
der englischen Diözesen, von denen die Enbischdie Ton Cknterbory 
und York um den Vorrang stritten, die Äbte, die sich den Bischöfen 
nicht unterordnen wollten, die Geechafbstrager des Papstes, die Ge- 
sandten der Könige (die allerdings dem Verkehr ihrer Prälaten mit 
Born auch Hindernisse in doi Weg legten), die InteresieDten von 
EhcTerwicklungen*) waren bestandig unterwegs, um Entscheidungen 
einzuholen, beziehungsweise zu fallen^). 

veaeratioiie in porticu qimdain ocolesip eximii coiitVssori!^ Thribti Martini con- 
•ecrato alturc, provemt gratia Dei invocatione martym IböidmundiJ. iolgt 
Ans Wondergeickiohte. 

<) Vgl LieberiDAnii l. c. p. 259 {am 1081), daher Bo t ieha fte n hin* and 
hergiagen. Oer Bericht aber die Minumhi 8. Esdmondi erw&hnt vielleicht eine 
solche Botschaft (wenn ea sich nicht hloss um KlostersAchen handelt): Relatores 
huiu« nobia fiiere miraculi tlomnu» Kadricus prepositns ac cum eo presbyter 
SiwarduB, quibus Homiin» euntibiis in memomta civitate retulit hospea eorum 
Petras .... gratia cuiuti miruculi populus unimliter eaudeiu iVequentut eccle* 
mm .... 

>) Annal. AagloMutoniei ad a. 109T. Im Jahre 1108 war Anselm «an 
iwoteunal in Rom. 

*) Kbenda ad ;i. iiiö, beaiebnngtweiie 1123. Plummer L o. II iodez t. v. 

Haolf und Wilkm of Curboil. 

*) Über AuBcIra den jüngereu, der eine emfluHsreiche Persönlichkeit war, 
▼gl Plummer II index p. 334. Liebermann, Angionorm. Geschicbt^qu, p. 316. 
Er «larb in Jahre US3* 

•) Einen Fall ans dem Jahre 1181 b(>ri€htet Jfathaeut i'aria. CT. Hattb. 
Par. Chr. mai. ed. Luard VI 519. Nach Adelarda Yita Dunstani p. 67 (daitt 
Stubbs introduction p. LXIT wäre ein solcher Fall schon zur Zeit Dunstan!» vor- 
l^ekommen. Ein Kdehuiiun tjlaulito durch eine lleiMe nach Rom Dunstans Sti'enge 
gegen seine ungesetzliche Ehe eutwatlneu tu kOnnen: Koiiiuiu adiens dominum 
«poHolicom pro se Dsutsno sciiptas tatisfacete optinnit. Aber Dnnstan sei 
trotidem Ibtgebliebeo. 

*) Jofaannes SarisbDriemiii, der Jugendfreund des ans England stammenden 
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Ohne hier bekannte Tatsachen wiederholen sn wollen, soll doch 
noch auf eine Verhandlung hingewiesen werden, welche den damaligen 
Wechselverkehr zwischen England nnd Italien gat illastrirt, ohne bis- 
her von diesem Gesichtspunkt aus genügend beachtet zu sein^). 

Im J. 1187 schickten die wider den Brzbischof von Canterbury 
tdch auflehnenden Mönche seiner Kathedrale (ecclesia Christi Cantua- 
riensiB) eine Geeandtachaft nach Italien, wo Papst Urban lU. damals 
in Verona reaidirte. Die Gesandtachaft flberaiedelte mit ihm, dnieh 
Veisprecbangen hingehalten, von Verona nach Ferrara, in welcher 
Stadt dieser Papst das Zeitliche segnete, woranf Gregor VIU. erhoben 
wurde (21. Oktober 1187). Mit diesem zogen die Mönche nach 
Parma*), &ber«shritfcen in seinem Gefolge den Möns Bardonis — bei 
welcher Gelegenheit Gregor VIII. nach Ssiuna nnd Lnna kam, wo er 
die Übersiedlang des Bischofssitees nadi ersterem Orte in Anasicht ge- 
stellt haben wird — ■); Ton hier weiter nach Lnca und Piaa, wo der 
Papst am 17. Dezember starb. Sein Nachfolger wurde Klemens HL, 
der sofort eine andere Politik einsehlng: die Angelegenheit von Lnna 

Papstes Ihulriiin IV., schreibt (M. G. SS. XXVII p. 51): Si quideiu Alpium iuga 
tnmsci'udi decie^ .... dominorum et aiuiconim iic^fütia in ecclesia lloniana 
sepius gesai. (Er erw&bnt eeiaen »bospes* in Placentiaj. Vgl. Scbeffer-Boicborst 
im Erglasangsbd. IV der lütt d. Init. f. taterr. Gewhiclitrf. 8» 10«. Über 
den starken Verkehr au* jE^laad aa die Knrie vgl. fipiit^ Gantusriensei p. ISO, 
196. Ober den Peterdpfenning in dittier Zeit Tgl. O. Jenien. 1. C. p. 183 IF. Der 
Ai*zt König Ueinricbs I., Fariciua, stammte aua Arezzo in Tnecien oad WOlde 
Abt von Abingdon, wo er T 1 17 starb. Plummer II p. 295. 

•) Für das Folp<'iul(' v^I. Script orea rer. Brit. 38: Chrorricles find Meiuoriala 
of ibe reign oi iiiebard I. Vol. il: tpiatolae Cantuarien^ea. The lett^^rs of tbe 
prior and convent of Gbziit chnreh« Ouiterbnty, ftom s. d. 1187 to n. d. 1190. 
Edited hj W. Stablw. London 1886. Diese Briefe sind für die wechselnden 
Strömungen und den Geacbäflaverkebr an der Kurie von groasem Intereaae. 
Scheffer- Boicborat. Friedricha letzter Streit, bat sie noch nicht verwertet, Car- 
tellieri auf den berichteten AlpenObergang in den N. Heidclberper Jahrbüchern 
XI (1902) S. 177 ff., vgl. XII (15)03) S. 53 f., autuurk*iam gemacht. Daselbst ist 
auch auf einen Vortrag von btubba: Learning aud Literature at tbe Court of 
Henry II (1878) Tetwieeen. 

>) Über ihren Aufenthalt in Parma Tgl. Kpiatolae CaaL p. ISS nnd p. 129. 
An letzterer Stelle achreibt der Prior Honorins au den Konvent nach Oantorhary: 
Ist;» vübis a Parmis, qiiadam %irlt'ii«et civitnte Liimbanliae. in festivitate Sancti 
Andrea« tranfftuidimus, i um citra ulteriores Alpe.s itor apud liomam arripuimue. 
D. i. 1187, isov. 30, an welchem Tage Papst (iregor Vill. schon von Forum 
novum aut datirt JaffiS n. 10000 1 

') Vgl. meinen Aafbats «her .Luna« Hitt. d. Inet. XXII, 8. 235. — Ana 
•einer letifcen Zeit •tammt aueh das Privileg Gregors YIIL fOr da« Uoepitale von 
Altopascio. Der Papst wnrde also mit lokalen Angelegenheiten in Ansprach 
genommen. 
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blieb Uegeu, irähiend die Möocbe von Canterboiy neoe HofiFnuiig 
schöpfteu. Sie zogen mit dem Papste nach Rom, wo man die Eat* 
Scheidung gleichwohl beständig hinausschob, da der Erzbischof von 
Canterbury und der König von England g^en die Mönche tatig 
waren Da diese während der Verhandlungen in lebhaftem Brief* 
Wechsel mit der Heimat standen, erfahreu wir eine Menge Einzeln* 
heiten hmsichtlich der Boote, welche die Mönche und ihre Boten ein« 
schlugen: fiber Siena, Luca und Pieat den Möns Bardonia, den Mona 
JoTie, d. i. 'den OiOBeen S. Bernhard u. a. w.*) 

Ana derselben Zeit stammen mehrere Itinerare, welche die damaU 
Üblichen Stationen Terzeichnen. 

So ist Ton einem englischen Berichterstatter genan die Boate un- 
gegeben, die König Philipp August TOn Frankreich einsehlug, als er 
1191 tom Efenszuge fiber Italien nach Hanse znrOckkehrte*). 

Ferner gehört hieher das von Matthans Paris gesammelte karto» 
graphische Material, worunter ein etwa aus dem J. 1252 stammendes 
Itinerar Ton London bis Apolien sieh befindet«). Anch die Beisen 



') Bei dietien V^eizügernngen werden auch Gründe den hohen Politik mit- 
gespielt haben, wie ja P. Urban lU, dem Flaue König Heinrichs, seinen jüngstca 
Sohn Jobann warn Kftnig von Irland krOnen sn laaneii entgegenkam (obwohl 
Minen AnaprOcben auf pSpetliche Leheiii>hoheit nicht entaprocbea wurde), nm 
dem Kaiser Friedrich eine Koalition der Niederdeutschen und Engländer ent> 
^^e^enstellen zu kOnuen. Vgl SclieffBr-Boidiont, Unten, tor pipeti Territorial- 
politik, a. a. 0. 112. 

•) SieiiH ist ]). 27.") lind 276. Luca und Pisa p. 458, der Möns Bardunensi 
p. 276 erwähnt. Die Beschwerden einer \Viuterrei«e über den Möns Jovis oder 
lir. & Benhard lind p^ 181 (s. 1188 Febvuar) geachildert. — Im Jahre 1180, 
wo die Abgeaaadten den Ar England ernannten pApeUichen Ijegalea begleiten, 
kommen sie nach Parma, Pavia, Mortara, wo der Legat einer Kmnkheit erliegt, 
p. 27R. (Dieselbe Route von Pavia Ober Mortara, beziehungsweise Tremel d. i. 
Trutnello, nach Vercelli auch bei Sigeric: vpl. A. Schulte Handel nm SQdwest- 
deiitschland I, 67; desgleichen im Itinerar des Königs Philipp August von 1191: 
Horters = Mortara). Für den AlpenQbergang notire ich hier noch das von Lieber» 
mann Angionorm. Geachicbtaqu. p. 328 f. edirte Fmgment einer tita des Er»- 
biachof« Stephan Langton von OÜterbniy, verikmi von Mathaeaa Paria. Der 
Erzbischoffuhr 1215 nach Koni: com tranaalpina»set, cogente quadam infirmitate, 
at a labore itineris respiraret. momm p^r nliquot dies in qiiodam prioratu, qni 
in quadam civitate est, cui nomoti ThuBicmio v). moiam continuavit. (Hier 
treibt er einen Teufel aus). Der seruscallus archiepiscopi wird erwähnt 

*) Gesta Henrici II regia (Scriptorea remm Britannic 49), II p. 229. 
F. Lkbermann in den Hon. Germ. SS. XXVII p. 181. 

*j Vgl. K. Miller, Mappao mundi, Heft 8, p. 88ff.: die kartographiache 
Hinterlassenschaft des Mathaeus Parisiensia; p. 85 tt'.: Der Text des itinerars 
von London bia Apnlien, vom J. 1253. Uiean die kritiachen Bemerkungea von 
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des Erzbischofs Odo von Xlouen (1248 — 1269) sind in dieiem Zusani- 
menhang zu nennen >). 

Wenn man das erwähnt« Material mit den ans Deutschland flber- 
liefertea Reisejourualen des 13. Jahrhimderts, namentlich Wolfgers von 
Ellenbrechtskirchea') und Alberts von Stade ^) zusammenstellt» daza 
die Regesten der Kaiser, Päpste, Markgrafen (von Tuscien), Kommonen 
(wie S. Oimignano) u. s. w. heranzieht, so ergeben sich wichtige Ver- 
gleichuDgsponkte swischen dem Verkehr im 10. Jahrhundert, wie ihn 
Sigerics Itinerar, und dem im 12. oder 13- Jahrhundert, wie ihn die 
übrigen Itinerare Terzeichnen, aneh in Hinsicht auf die inzwischen 
erfolgte Änderung einzelner Wegrichtongen*). 

Wir werden znnachst die Bedeutung der in Sigerics Itinersr ge- 
nannten Stationen filr die Strecke von Born über Siena nach Lnca 
feststellen, anch der geschichtlichen Entwicklang derselben, soweit dies 
mdglich ist, nachgehen. 

Dss Itinerar des Sigerie fingt mit Born an und führt bis sam 
Heeri jenseits dessen England gelegen ist^). 

Die Strecke zwischen Rom und Lnca, 270 Kilometer, die im 13. 
Jahrhundert auf »ieben Tagereisen Terteilt zu werden pflegten"), zer- 



f. Ludwig, Unters, über die Rene- und Manchgcachwindigkeit im XII. nnd 
Xm. Jahrhnndevt (1897) 8. 123. 

<) Tgl. F. Luilwig S. 101 fr. Degaen Keieen nach England S. 106 f. Die 
Reise nach Rom & 107 f. Die RQcloreiM (auf der fon anB behandelten Bonte) 
S. 109. 

») Bekanutlich 1191—1204 BiHoliof von Passau, dann bis 1218 Patriarch 
▼on Aquileia. Ea geuü^t auf die Aufgabe der BeiMrechnungen von Igaaz Zingerle 
(Ucilbionn 1877) hinsowdien. Im Übrigen Tgl. F. Ludwig SL 101 C 

■) Mon. Germ, hist 88. XTl 885—835. öhlmana hat «nch die übrigens 
weniger ergiebige Route de» Abtes Emo vom Kloster Floridus hortus bei Wema 
im Groningerhinde, aus den J. 1211 — 1212. berantrezoeren. Emonis chronicon in 
den M (i. SS. XXlil 471. Vgl. Ohlmannfi Tabelle in Jahrb. f. Schweizer. Qesch. 
iV b 300 f. 

Was K. Mille.% i. B. ftr die Stredie Siena ntch 8. Genesio, grtndlich 
▼erkaunt hat. Hingegen bat W. Stnbbs unabhängig von ihm mit viel geringerem 

Texgleichamaterial fast überall das Richtige getroffen, wo» um so bewunderunge« 
würdiger ist, aU Stubbs (wie mir F. Liebermann achreibt) nie in Italien war 
noch auch mit Itilienem n» ki'nntscbaft hatte. 

'') »Istnt« hiint Bubmansioiies de Roma usque ad luare*. 

*) So nach Mathaeufi Paris, aiil der Koutc Marturi-Siena. Daruach wäre 
man von Luca Uber Martnri (00 km) nach Sieoa (90 km) in 2 Tagen gekommen. 
Der blinder berechnet 3 Ta^ore. Dann 1 Tag von Siena nach 8. Qnirieo (36 km), 
yon da 1 Tag nach Aqnapendente (40 km) «. i. w. Vi,'] F. Ludwig S. 128 f. 
und 12! Sigerie gibt die Entfernungen nicht an. (K. Milier eetst eie nach 
Kilometern berechnet bei). 
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fällt naturgeraäas iu vier Abschuitte: von Korn nach S. Cristina (Bol- 
iena), von Aquapendeute nach Siena, von da nach S. Geuesio, endlich 
über den Arno nach Luca. 

Wir folgen den Stationen') in der ?oa Sigeric und aeiueo Be- 
gleitern eingeschlagenen Richtung. 

• 3> i>ie Stationen Sigeric? Yon Rom bis Luca und deren 

historische Entwicklung. 

Indem der Reisende Rom verlässt, gibt er als ersten Haltpanki 
nach der Urbs Roma (das Grabmal) Johanns IX. an^). 

Dieses befand sich beim Vatikan, wo die Päpste seit dem 5. Jahr- 
hundert bis auf Johann X, ^est 028) beigesetzt wurden s). E« ist 
auch das Epitaphium Johanns IX. (898 — 900) und der Ort, wo (in 
der ftnsseren Porticus der Basilika) sein Qrabmal stand, überliefert^), 
ine man denn auf solche Dinge im 9. und 10. Jahrhandert besonderes 
Gewicht sn legen pflegte*). 

Dann wird Bacane erreidit, die in den alten Itincrarien als 
Baocanae bezeichnete Station, 21 Ifillien Yon Rom, beim jetxigen 

') Der Obersicht halber seieo diese Stationen hier verzeichnet (nftch der 
Letuog von Stnbbt); 

1. Roma. 2. Johaiiiiit DC. 8. Bacane. 4. Sateria. 5. Foxcasi. 6. 8fle Va- 
Icntioe. 7. Sfie Flaviane. 8 SCa Chiistiaa. 9. Aqnapendente. lO. Söe Petir in 
Pail. 11. Abricula. 12. 8öe Quiric. 13. Turreiner. U. Arbia. 16. Seoeine. 
16. BurjrenoTe. 17. Aelse. 18. See Martin in Fo.s<e. 19. Si^e Geraiane. 20. Söe 
Maria ginn. 21. See l'etre currant. 22. !Söe LUonieii. 23. Arnebianca. 24. Aqua 
nigra. 25. Förch. 2b'. Luca. 

•) Du Itin. sagt dnfkteh; Jobanoia IX. (so Stubbi; K. Miller Iteet: Johaa> 
aii Till.). 

*) Vgl. die eingehende AuseinanderBetzung von L. Duchesne in den M61ange» 
d'archtologie et d' histoire XXll (1902) p. 404 ff'. : In nei ropole pontificale. Von 
Johann X. an wurden die Pflpsto Vt'ini Lateran begraben; vor 4Ö1 ii. Chr. viel- 
fach an den Strassen, die von Korn Musliefen ; nach dem Lib. pontif. z. B. der 
P. Marcu« an der .via Ardeatina«, an der »via Anrdia* Jalina I. und Felix IL, 
tu der »Tta Salaria« Uberiua a. «. w. 

*) Ygh de Boen, Inacxipt Cbriat. arbia Bomae II p. S16 {et Ducheiae 
L. p, II p. 223), wonach Johann VIII. (gest. 882) begraben war »ante eccleeiam 
(S. Petri) luxta portam Jiidicii*, ebenda (Duchesne p. 232) das Epitaph Johanne IX. : 
»hie requiescit ante ecclesiam proj)« poHam Gnidaneam*. Vgl. auch de Ko.ssi"« 
Plan d^ Vatican I. c. p. 229, hiezu die Erklärung p. 233 n. 125 (Grabmal 
JohauDt IX.), n. 126 (porta Gaidanea), n. 137 (porta Jadicii), n. 188 (Orabnal 
Jolumna VUL). 

^ Tgi Beaediot a 8. Andrea beim Honte Sorecte c SO: Venieat«« Uagari 
iozta RouiinL*a porla f>an' ti Johannis, ezierunt Bomani et pognaTeroat cum Un- 
garonim gen«; ef ceciderunt de nobiles Romani, ncuti a poitaa ipiiut eccieaiae 
inomata requieacunt. 



Digitized by Google 



Jttliui Jung. 



Baccano^). Zar Zeit des Sigeric ezistirte noch der später aufgetrock- 
nete See Yon Baeconae. Für den Ort selbst fiudet sich im 11. Jahr- 
hundert auch die Beseichnang burgus s. Alexandri, nach dem Bisehof 
und AUrtyier, der daeelbst seit alten Zeiten verehrt wnrde^. Obwohl 
Sigeric sonst die in gewissen Zeiten des Hittelalters die antiken Kamen 
fiberwuchernde kirchliche Nomenclatur>) in Gebrauch nimmt, ist es 
in Besag auf Baccane« wie man sieht, nicht der Fall. — Nach Bene- 
dikt, dem M9nch des Klosters S. Andreas am Honte Soracte, fand va 
Zeiten des Papstes Johaun X. (914 — 928) im Gefilde von Baccano ein 
Kampf ^egeu die Saracenen statt, der in den bisherigen Darstellungen 
nicht immer gehörig beachtet ist*). 

Es folgt Suteria, d. i. das alte Sutrium, das d» Kömer nach 
der EroberuQg von Veji als Greozsperre gegen das nördliche Etmrien 
hin gründeten. Auch im Mittelalter blieb es als Bischofstadt von Be- 
deutung; seitdem es 7l!8 Köuig Luitpniud dem Papste geschenkt 
hatte, war es einer der wichti^steu Punkte im ^Pati imoiiium*' ''). Als 
dann die Pilgerfahrteu der Nordländer in Schwung kamen, wurde es 



I) Näherei bei Nibby, Dintorni di Roma I p. 2HI f. Wcstphal, Die röini> 
sehe Canipatyna S. 147. Tomassotti, im Archivio della societä Romana V p. 131. 
Nissen. Ital. Landeskunde 1 2b'0. ![ 356. In einer Urk. von Jahre 1093 fflr« 
Ktobler ^6. Cosmu e Dainiauo (Archivio Rom. XXil, 431j: in burgo Baccaae. 
Zwiidien Baccaaae und Sutrium der »loci» qui vocatqr Janola* nach dem be> 
nacbbftrtea fandi» diese« Namens benannt, jetst nach dem Monte Eoai, der ein 
Kartell trug. Hier traf 1155 Papst Hadrian IV. mit Friedrieb I. zusammen. 
Tnmassetti 1, c. p, 622 ff. im Jahre 1220 November 25 ff. datirt Friedrich II. »od 
lacum 8utrine*, dann >in castriti prope montem ftosoli* wobei Ficker Reg. n. 1229 
an den »kleinen lagu di Montero»i« denkt. 

f) Scbou im 4. Jahrhundert n. Chr. Vgl. die Acta S. Alciandri, Sept 21 
p. 280 ff. Oamach J. K. Neamann, der rOm. Staat nnd di« allg. Kirche 1 8. 306 f. 
Der Verf. hat gute Ortskenntnit, Iftnt aber Baocanae am 21. Heilensteia der via 
Claudia, nicht der Cassia, liegen. Vgl. G. B. de Roasi, Baccano (Baccanaa) milla 
via Casaia. Scuperta d«-! ciinitero di S. .Messandro vescovo e martirp con parte 
del 8U0 antico iiltare. iiuil. cnet. 1873 p. 14*2— LiS. Ober die Hülle Papst 
Leo's IX. iilr die basilica Vaticana, worin auch der lacus Baccanis erwähnt ist 
Tgl. Tomassetti 1. c p. 135. Archivio Roman. XXIV p. 475* 

*) Vgl. darflber K. Jireöek, Das christliche SUement in der topographiKheti 
Nomenhktnr der Balkanlftnder (Sitanngsber. der Wiener Akademie }8b7) 8. 5. 
Nach Bepetti, Dizionario topogr. di Toscana. s. v. S. Gimignano, kam diese An« 
wendunc: dm- kirchlichen Nomenklatur in Italien nicht vor saec. VllI auf. 

*) Beni'dicti s. Andreae iiiou.uhi chron. c. 29. Noch vor der siegreichen 
.Schacht am Qarigliano (915 oder 916): pugna e*t facta intet iSepiaiuo» et feu- 
trinOB in eampo de Baccani. Vgl. W. Sickel, Mitt. des Instit. fftr Osteir. Ge. 
•chiehtsf. XXIII, 84. 

*) Vgl. Tomassetti Archivio cit. V p. 626 ff. (Nachtrftge VU p. 430). 
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Ar diaie die 3t«tioo, wo man sich ZQm fiioziig in Born bereit 

Im 12. Jabilrnndort nahm doa Heidi aneh in Sutri verschtedene 
Beeilte in Ansprach*). — Es iat bcinerkcnawert, dasa in dem Itinerar 
dee iaUndiieben Alllea Nikolane von einem Sntrinm minas die Bede 
iet, daa eine Tagereise von Satrinm meint lag. Daa letztere ist Sntri, 
enteraa (naeh Tonasaetti) identiaefa mit dem Hoepis bei der Baailica 
8. Archangeli in eacnmine montiz Faiano, die von Papst Sergius II. 
(844—847) reatanrirt wnrde*). 

Zn den Erwihnnngeu Satria im Mittelalter, die Tomaasetti anaam« 
meastdtt, wäre die bei Sigeric hinBaaafllge&. Ebenso die aabU 
xeidien Bearkaudangeu, die Kaiaer Friedrieh n. namoitiich za Ende 
November 1220 in nnd bei Sntrium vorgenommen hat«). 

Sigeries niehste Station ist Fnreaai*). Darooter ist Fomm Cassii 
an verstehen, das die alten Itinerarien 11 Htllien tou Sntriam an- 
setzen. Der Ort ist gegeuwfirtig noch fixirt doroh die Kirche S. Maria 
di Forcaui, wftbrend die Bevölkerung naeh dem schon in etraskisefaer 
Zeit bewohnt^ also älteren Vetralla sich verzog*). Dieser Ort wird 
im 12. Jahrhundert gewöhnlich genannt')« während die Beiaenden 
wohl noch die. in der Umgegead gelegenen Hospne verzeichnen. Die 
via Gasria aber, die bei Fomm Casrii naeh Norden abbiegt, hat ein 
Beiaender dea firflheren 19. Jahrhunderts von Born bis hieher noch 
darehaas passabel gefunden*). 

■i I ber die Bedeutung von äutri lür die Honipiigt r Toiua«i>uif i I. c. p. 641. 

») Vgl. Ficker Fortcb. II 236. im Jabre 1186 gab Heinrich VI. dem römi- 
•efaen KoomiI Leo von Angaüla» nnd dsMMi Erben sn Lehen : dvitatem Sutrinm 
Cüm toto epiecofiAta et comitatu suo, et nomiaatim raontem sanCti 8tephani St 

montem sancti Johannis cum omni iuriBdictionc intii« et foris. ctm fodro regali 
tarn epis^^opatua quam comiffttn'S, cum fidcIitatibuB bominum. cum ped ig^io et 
condDctibuB etc., vrie sie seit W Jabren in Cbuog. ßöluuer, Acta imp. seK 
n. 17t p. l&Bf. 

.*) Uber pontif. ed. Duchene II p. 92. Oer Ort i«t anf den Karten ab 
fi. Angeliae di Vetndla am Monte Fogliano vcneiobnet. 

«) Böbmcr-Ficker Rcj;. n. 122:i- I-.M5. 
Nicht Furcari wie K. Miller li»st 

*) VgL Deouitf, Die SUldtc und Begrubtusplätze EtrurieDü iti4f. Ni«»eo, 
Ital. Uadeikwule II 8«4. 

^ Am Anagang da» 12. Jahrhondcrta machte die rOmiwhe Kirche aaf 
Vetralla Anspruch. Ficker, Forach. II Ml. FrOher (1173) war e» teilweite den 
Vi{erl)icnsern V)r'Sitiitigt worden. Böhmer Artii n. J*00 : Vetnillam. se<'nndnm quod 
Petniti illustriä llvhi^> pruetVctus et ouiiies liuitto et \ etrallenüSH eiu dt-deruut. 

') Dennis u. a. 0. b. 72. Der Weg »folgt der Linie der alten via Cassia 
00 nahe wie mO^di. Sie i«t noch gaas und gar fohrbar*. Die »tHUgence* 
braadite (in den Vientigsr Jahren) 9 Stunden von Rom bie Vetralla. 

lOttkolhii^ XXV. 3 
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Die folgende Station l^gerica liekt Sfie Talentine, das wert* 
wärts von Viterbo lag und öfter g^enannt wird*). So gelegentlich dea 
Rückzuges Hemricbs IV. Yon Rom im J. 1082; am 21. Mai TerUeea 

der Kaiser Rom, am 23. Mai urkundet er iu Öutri, am 24. in Bürge 

S. Viileutini, wie rnuii auch sotist von Viterbo nach Horn (V)5 Kilo- 
meter) vier Tagemürsclie rechnete*). Der Kaiser luvi sürle hier den 
Abt vou Fariü aut Uer Kirche , S. Vultutiui iu Burgo', die schon zur 
Zeit Ottos 1, dem Besitzstand Fartas /.ugerechuet erscheint''). 

Viterbo, obwohl al<? , Castrum'* schon in der Langobardenzeit ge- 
nanut, erwuchs zu cm« m Ort, der zu längerem Aufenthalte einlud, 
doch erst im 12. Jahrhundert*), au; Ko.steu der benachbarteu Städte, 
in erster Liuie von Hurgum s. Vuieutiui und vou Ferentum, aber auch 
von Sutriucn uud Nepete. 

Tm J. 1137 kam Herzog Htinrich vou Bayern hieher. wo er zwei 
Purteieu vorfand, die sich gegenseitig bekämpften, die eine für Papst 
Inuoceuz, die andere mächtigere für seinen üegiier Anaclet IL; die 
letztere liatte kurz vorher die Burg von S. Valentin zerstört-'). Unter 
Friedrich i. wurde Viterbo ein Hauptquartier der kaiserlichen Partei, 
seit 1164 auch die Residenz des Gegenpapstes Faschaiis. Im J. 1167 
kamen die bei Tusculum gefangenen Römer hieher in Gewahrsam. 
Auch ist davon die Rede, dass der Verkehr nach Rom damals von 
Viterbo aus beherrscht wurde» was dem Uegenpapst zugute kam^). 



«) Vgl. P. Fahre in den U^langM d'arehtel. et d*hiaf» XV p. 199 n. 4: 
La »burgai Sancti Yalentini* (dit aussi »in Silice*, ä cause de sa Situation sar 
1* aacienne via Cassia) occupait {h V ouest de Viterbe) V cmplacement de 1' an- 
ci*'nnp ville äe Sorina oii Serena. ITiezti Nissen II 343 f. (Vgl. Mon. Qerm. 
bfc. XXI l 1'. 476: Surianum ca8telliini prope Vit^rbiiim). 

*) Vgi. F. Ludwig, lieisegeschwindigkeit 6. 3 A.. 1. Me^ei vou Knonau, 
Jabrbftcber Heinrich** IV., Bd. 8 8. 660. 

^ Moo. Genn. Diplom. 1, 454 n. SS7. Oiteothal, Regesten n. 449. 

*) £a ist genannt im islandischen Ittnerar, im Itin. des Königs Philipp 
Auguet von MOi. in den Keiüerechnttiigen Woifger*« von UUonbrechtskirchen 
p. 2«j, bei Matbaeus Paris n. h. w. 

6) Watterieb U 220: qui et prius urbem s. \ alentini et torum imperatoriB 
destruxerant. 

Vgl. ^igeberii contin. Aquicinct M. Q. 88. Vi 411 (Watterieh II 647): 
Paschali«, qui et WidOt alter papa« in civitate Italiae, qnae Biterbiam dieitori 
tedem sibi episoopalem statuit, et potentia imperatoris fultus, peregtinOB 

seu raercatores de terra Franc orum per Italiam trauseuntes 
turbat et depraedatur Quod multi timentes, licet inviti, ipsum adorabant et 
tuaguis munenbua houorabant. Merkwürdig, dass gerade die Viterbienser sich 
nadiher al» »catboHd* gegenfiber den »Bdusmatiaehen« fereniieiMetn ftiern 
lie«8en. Vgl« Alberti, deaorittione di iutta 1* Italis p. 68. 
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Dieser bielt sich hier auf, bis zum gronen RQckziige des J. 1167« 
4ai der Kaiser nber Viterbo ansHUute;, 

Gleichwohl blieb die Stadt ein Sttttsponki der Kaiserlichen. Hier 
erbauten ftr Fdedrich L sein Kapellan Gottfried, dessen Bmder nnd 
BrodersBobn auf ihrem AUod und anf eigene Kosten (die ihnen er- 
eetrt wurden) m palatinm, das der Kaiser ihnen (im J. 1169) an 
Lehen gab, zngleii^h bewilligend, dass sie wegen ihrer Lehen nnr vor 
dem Kaiser zn Secht an stehen h&tten^). 

IHe römischen ParteigSnger Friedrichs, so die Herren von Vico, 
finden im Kampfe gegen Papst Alexander HL ihren Bflckhalt an 
Sntrinm, Nepete nnd besonders an Titerbo, das sich dadurch Uber 
diese Stidte emporschwang'). 

Die Stadt Viterbo ist rertreten anf den Hoftagen der kaiserlichen 
Legaten*), wofQr sie sich Privilegien erteilen llsst, vor allem aber anf 
der ZnsicheroDg bestand, dass ihre Bivalin, die Stadt Ferentum, die 
zerstSrt damiederlag, nicht wieder hergestellt würdet). 

Schon griff der Machtbereich von Viterbo bis au den Kosten* 
^Btwn Montalto und Coraeto Aber; im J. 1193 wurde der BischoSata 
Ton TuBcana fToscanella) hieher Übertragen^). 

Heinrieh VI. stellte (1189) wie in anderen Orten das Patrimonium 
auch in Viterbo den fiesite der römischen Kirche her, indem er die 
Einwohner des ihm geleisteten Treuschwurs entband und sich selbst 
von den bisherigen Verpflichtungen gegen sie lossagte' .). 

Unter Friedrich II. spielte Viterbo wiedei; eine Rolle, nachdem 
es sich zum Unwillen des Papstes im J. 1222 dem Schutze des Kaisers 

') VgL Ficker IV d. 146: palatium quod ipsi in roedio allodii sui propriis 
«onun expcnsii in Yiterbio ad hoaorem nottram hedificAvwimt) «iadem — im- 
periali beneflcto «onoedininw — ; ita ridelicet« ut naqu« eenanlee neqne popoias 

YiterbieDsium, neque alia ec( lesiaftica secularisye penona in eodem palatio all- 

quod iu8 habeat. Vgl. auch Ficker II 8. 236; 

*) Vsrl. Tomassetti, Archiv. Rom. V 599: La famiglia dei signori di Vico 
ebbe molte posseagioni n».'i territori di Nepi e di Sutri; e quando Giovaaai di 
V^ico, uelln lottu cou Alet>ttaudro III, Bi mise a capo dei riccbi uomiui di quelle 
eontnde e fLmb la propria nridensa in Viterbo, inoomindö il primato di qoesta 
cittik »olle altre dei patrimonto. 

*) So 1172 de» Erzb. Christian von Mainz zu Siena. Böhmer Acta n. 889. 

*) Böhm.'!- Acta n. 890 (a. 1173). Frflber hatte sich das Heich Ferentum*« 
angenommen und Philipp vou Köln die Vit^rbienser deswegen j^ebannt. 

VgL meinen Autsatz : Zur Landeskunde Tusciens. Festschrift t. O. Hirach- 
fflld 1903 S. 207. 

*) Fieker IT n* 174 (a. 1180): It«m Vitarbiansei aboolrimus a iuramento 
et rettdtaioii» eoa predioto in Chriito patri Clementi pape qooad poMemonem, 
«bsolventes eos a pronistione, quam nobia feceront, nolentea eis de oetero teneri 
de bi«, qua ipus promiiimiw ooncesciniiM» 

8* 
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ftnterworfen hattet). Dieser gewann die Stadt tiir sich, als er im J. 
1240 das tusciscbe Patrimonium überhaupt okkapirte, und nahm so- 
fort längeren AofoithaLt*), indem er von hier aus auch in den von 
Viterbo abhängigen Orten wie Toecanell«, Montalto und Corneto festen 
Fuss £u8te; das letstgenaante war stur Station für die kaiserliche 
Flotte ausenehen. Der Bezirk, den der in Viterbo residirende General« 
vikar des Kaisers verwaltete, reichte Ton Amelia bis nach Cometo. . 

Während bisher die Haltung der Viterbiensfr An- Gegensatz gegen 
die Römer bestimmte, änderte sich dies, als das Walten des kaiser^ 
liehen Oaieralfikars drückend empfunden wurde. Im J. 1243 fiel 
Yiterbo. ab, eb^ieo Montalto, wahrend Toscanella dem Kaiser treu 
blieb. Dieser belagerte Viterbo durch 5 Wochen hindurch vergeblich*), 
nnd noch swei Jahre nachher (1245) dauerten die Feindeeligkeiten an, 
infolge deren das Gebiet der Stadt arg Terwttstet wurde*). Ent im 
J. 1247 finden wir Viterbo wieder auf Seite des Kaisers. 

Es folgt die Station Söe Flaviane, die bei Hontefiascone ge- 
legen war, das in den spiteren Itineraren gewöhnlieh genannt er- 
echeint*). Doch kommt die Barg S. Flamno s. B. im 12. Jahrhun- 
dert noch öfter vor. So feierte Kaiser Lothar im J. 1138 das Osterfeet 
mit Fspet Innooens II. ,apud S. Flavianum**), zur Zeit Friedrichs L 
hat Konrad Ton Montferrat die Böigen S. Flamno, Bocca-wenais 
(BoGca Veneie?) und Hontefiascone inne'); in 8. FlaTiano hielt dieser 



«) Vgl. Fiaker IV n. 301. Böhmpr-Kieker 1384»». 

•) Friedrich II. urkuudet 1240 in Viterbo von Februar 16 bis M&rz 1 
(n. 2826—2891), daaa wieder Min 12 bli Un 16 (n. 2884—2912). Vgl. auch 
a. 2821a. 2826a. 

s) B. F. 3384 3385 a. Friedrich datirt in clie.«er Zeit teine Urkunden Ton 
Yiterbo »in caetrie«. Vergeblich« Bestfirmung 3883a. Abzug 3393b. 

*) B. F. 3471 a und b. 

») Vgl. Melangee d' archcol. et d' bibt. X\ IU p. 29 n. 2; ce bouvg ett 
aujourd' liui repr^ent^ par V dglise San Flaviano, yröd de Montefiascone, au bord 
de la TOie Canja (Ducheme L. p. II p. 568, note m lAMrant h. la p. 422). 

•) AnnsL Saxoo. ad a. Mon. Qerm. Sa VI 768. Vgl. k\ Lndwig. Mancb- 
getehwiadigkeit, S. 13. — Auseinauderzubalten ist von S. Flaviano bei Monte* 
fiascone da« Castrum S. Fabinni oder »ad sanctoin Flavianuni*. auch c»«trum 
Flaiiinuin (Tomassetti Arch. VII 229). das vielmehr luit Fiano am Monte 
^racte identisch ist. Uier weilte Gregor VIL im Jahre 1074 Juui 12 und 
Juni 15. Jaa^ 3631 f. Vgl. Ovemumn, Gr8£n Mathilde 8. 134: auch J. 5149. 
F. Oalixt II. datitt gleichwohl 1123 Not. 29 »in burgo 8. fUbkni Flanaiii)n 
ffiesa die Auieinaadersetnuig Ton P. Fahre in den V^langn d*archiol. et 
d*histoire XV (1895) p. 199. Ebenda XVIII p. 29. 

Vpl. Firker, ForBchnnjyen II. 237 n. 7. Auch Documenti di Storia italiana 
Vlll p. 9 (ad a. 1113j: Guido de sancto Fkviano (unter den Zeugen). 
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1179 den Enbiachof Christian ron Umd. gefangen i), als d«netti6 snr 
Aotfllhnuig der Fried^nabedingimgen tob Venedig idirnten wollte*), 
was bei vielen kaiserUeh Gettnaten Wideraprueb &nd. HoBtefiaaeene 
war an jener Zeit ein Hanptort der kaiaeriichen Yerwaltnag im sfid* 
liehen Tuscien; es hatten hier Beiehtbeamte ihren Sita und es war 
auch ein kMserliches palatium da^), daher wiederholt Haltpunkt auf 
den Zogen der Kaiser, wie Ottos IV. im J. 1209'). Montefiascone 
ist ferner 1191 im briiischeu Itiuerur geiiaujit; Herzog Philipp von 
Schwaben erfuhr hier im Oktober 1197 den Tod seines Uruders, 
Kaiatr Heinrich Vl,*\ der gerade ein Jaiir früher (1196) noch zu 
Montefiascoue geurkundet hatte^). 

Unter Friedricli IL galt Mfmt^fiascoue neben Viterbo als der 
wichtigste Punkt im tuscischeu PaLniniUnum^). 

Die nächste Station Sigerics heisst Söa Cr istin a. Dieselbe Be- 
zeichnung kehrt wieder in dem Itinerar vom J. 1191: «per Sanctam 
Christinam". Damit ist Bolsena (das römische Yolsinii) gemeint, als 



') Gesta regia Henrid II. i^cript. rer. Brit, l49) 1, 24^: inieotis in eum 
manibus teouit et in compedibuB ligatum incarceravit, primo in castello quod 
Tocitur Sanctiis Flaviannn. 8ecnndo incarceravlt »'um in Koca-wenais (V früher 
Iii* man Rocca Veneriw, vgl. Watterith II. 64b", und man hätte aa den Monte 
Yenere uordw&rts de« Lago di Vico denken können. Ein anderer Mona Veneria 
in den Dins. di 8toria ItaL VTII p. 43: ZeiigviiaoMagen in dem Stisita swiiclMik 
den BitchMien too Swtaa and Orrieto. UM Oktober). 

Vgl. Bgsoiiii Tita Aiexandri III. papae ed. Ducheme p. 422: meapit ab 
eo llont*flii8COnem et Bnrgnm Sancfi Flaviani. 

»I Nach dem Tentanient Heinrichs VI. wuitie verfiigt, quod Iloraana eccleaia 
habeal ^out«m Flaaconem cum omnibua pertinentiia suis. Vgl. Ficker, For> 
•cbungen U S. 811. 314. 

*) Im September ISIO okkapirte Otto 17. mit Gewalt Montefiaioone. Win- 
kelmann, Jahrb. Otto*« 8. 280. Ficker, Forecb. II. B. 400 f. Regesten n. 306 
s Böhmer Actn p. 213 (1209 Okt. 12): ad pedem Montis-Flaaconia. Reg. 438b: 
,Dag (*roberte Montefiascone bildete dann den St-i? zpunlct für die füllenden 
Unternehuumgen*. Im November 1211 auf der Rückkehr aus ApuUen war 
Otto IV. wieder längere Zeit in Montefiascone. Reg. n. 448 — 451. 

•) F. Ludwig, Reisegeachwindigkeit 8. 193 : vgl. S. 49 (zam 1200). Im 
iiUnditchen lüoeiar steht Fla . . . «boifsr (Bandschrift venrisobt): bei Albert 
von Stade und bei Hathaeoa Paris ist Montefiaacone genannt. Im Jahre 1120 
exsebeint ea ala Sitz einea Parteip^'ir _ fWatterich II, 188: Ifontefuseum). 

') Stumpf n. 5039—5046 (Okt. 2Ü— 28). 

'» t ber die zwiechen dem Papst und Friedrich II. im Jahre 1219 in Bezug 
auf MoDtetiu«cone ütieitigeu Punkte vgl. Winkelmann, Acta I n. 167 p. 146. — 
Der &iser weilte apud Hontem Ftasoonis s. B. im September 1234; dann 
wieder im J. 1240. 
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dessen Oitsheilige Gfanstma sbhon im 4. Jahrhundert verehrt ward^). 
In der Zeit, da man die kirchliche KomenUatar fonsog, hiess dem- 
nach Bolsena konweg S. Christina und der See, an dem es lag, der 
laeoB 3. Cbristinae, so wiederholt in den Reiserechnangen Wol%ers 
Ton Ellenbrechtskirchen') ; höchstens dass man sich hestimmt fond, 
da der Name der heiligen Ghristina dfter vorkam*), m sagen: 8.Cri- 
stina in Bolsena, oder s. Cristina in burgo Bolseni*). 

Unter den Erwerbungen, welche Fkpst Hadrian 17. für die römi- 
sche Kirche machte, werden anch solche bei 8. Cristina angegeben^ 
indem dortige Grafen ausgekanit wurden^). Daher datiren Ansprflche 
der Kurie, die von Kaiser Friedrich L (wenigstens vor dem Frieden 
von Venedig) keine Anerkennung fanden, und die Überhaupt erst nach 
dem Tode Heinrichs YL verwirklieht werden konten. Sancta Christina 
ist dabei ausdracklich genannt^). 

') Vgl. die laichniten des coenicterium t^. Christinne im Corp. iusuTipt, 
Lat XI n. 2834—2896. Biezu Steveiisoii iu den Noti^ie degli Bca?i 1880 p. 262 1. 
NiMeB, Italiselie Landeakonde II MO. Eine der genannten Insebriften i«t TOm 
J. 376 dattrt 

*) ed. Zingerle p. 37 Und 4t: apQd lacnm Sancte Crittinae: p. S9 der Ort 
■pnd Sanctam Crbtinam. 

Eb verzeichnet Hi.^chof Wolfger einmal »eiu pranzo »apud s. Christinam* 
zwischeu Siena und S. Quirico. Zingerle p. 39. Nachträglich? 

*) Vgl. in den Doonmenti di Storia Itaiiana VUI die Orkanden TOn Orvieto; 
•0 lltft (p. 8): Bemardoi comet filioa Bainerii cemitM de comitatu Urtnaveteris 
•dicnkt dem Bischof Wilhelm von Orvieto die Kirche i. Chriitina in Bolsena 
(»in bnrgo Vulsinis«). 1182: de Inir-^o Bulseni. In den Urkunden von S. Salvi^ 
tore auf dem Borge Amiata ist V olsinii mit diesem Namen bezeichnet : in finibnt 
bolsinii (H24), in bulsino (saec. XU, cf. Arehivio della Societä Rom. XVfl p, 129); 
,prupe laco* (ib. p. 1^8), d. i. am iago die Üulaena. Vgl. den ^iürteu Aufftatz 
»Zur LaadMknnde IWient« in der Fettachrift fttr Hiitcbftld (1903) 8. 206 t 

Boeonif rita Hadriani ed. Dncheane p. 306: Doo qnoqne optima molen« 
dina poeita apud sanciam Chriaünam ab Ildebrando et Bemardo, filiie Ugolini 
comitig de Calmaogiare pro centum nonaginta libris eiusdem monetae nihilomi- 
Qus coiupitravit. (Dif^ Urkunde vom 11. OVtobor 1157 bei Mtiritor? Aiit. H 561; 
vgl. I 63J und — Totam etiam eoruudem terram, sicut continetur m publico 
eorum inatrumento, quod eat in archivia repoaitum, in proprium beati Petri bere- 
ditatem per ipaomm •pontaneam donationem recepit. Urkonda vom II. Okt. 
1157 bei Mttratori aat. I 631 (aua Cencina camerariut). Die Aufeeicfanni^ieB 
gehen auf das Zinabuch der römischen Kin ho, das unter Hadrian IV. geführt 
wurde. znrCck. Yf»!. Paul Fahre, Ktude sur le Uber censuum de 1' l'g\i-e romaine 
(1892) }). Iß f. Die ürknndc bezeichnet den Ort genauer: ad a. Chri^tinam, in 
loco qui dicitur ad Bulsum. 

*) Vgl. Roger TOn Boveden ed. Stnbba in den Script, rer. Brit. (51), 17 
I». 82: magna paia Tneeiae, quam idem impeiator et praedeeettoree lui obetnla- 
runt Romanis pontificibas, leddita eit domino Codeitino anmmo pontifici, Tide* 
licet %e>Pendante (d. i. Aqnapeudente) et Sancta Cbristina et Moos Flaacum 
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Von Volsinii ging die römische Hauptstrasse dieser Gegend, die 
via Cassia, uach Ausweis der Itinerarien und der Meilensteine, iu der 
liichtuiig auf Clusiuin weiter. Von hier einerseits über Cortona nach 
Ärretiura, andererseits nach Saena (während zwischendurch eiue Linie 
im Gelände des Clanistales nach dem Ambratul zur Station ,ad Am- 
bronem*" fiihrt^, wo sie sich mit dem von Arretium herkommenden 
Zweige vereinte) »). Das Itinerar des Sigeric schlägt eine andere Route 
ein, nämlich über Aqu ii endente, iu welcher Richtung die Kartt^n der 
Röraerzeit einen leert u Raum zeigen 

Ursprilnüflich dürfte Aqnapi initMitr, das von eiiieni W assertali deu 
Namen öchopfte^), zum Gebiete der iSt-ult Snana geliört haben, da 
sich im 12. Jahrhundert unter geändtiien Machtverhältnissen die 
Bischöfe von Orvieto mit denen von Suana um den Ort stritt/^n, wobei 
der schwächere Teil schliesslich Unrecht behielt. Aber der Bischof 
von Bnana erklärte damals mit Nachdruck, dass die Kirche von S, Hip- 
poHt in A(|uapendente der erste Sitz seines Bisturas*) gewesen sei, und 
tatsächlich war Suana, ehe Orvieio, Viterbo, Siena (im 12. Jahrhun- 
dert) um sich griffen, von grosserer Bedeutung, sowohl in der lango- 
bardischen wie noeh in der firänkiflGlien Periode^); worüber nament- 
lich die Urkunden vom Kloster am Berge Aqiiata keinen Zweifel lassen''). 



Radcrork (d. i. lUdicotaiii) et. Saint (Jlerc (d. i. San Quiricoi. cum oumibuB 
pertineutiiti eorum. Vgl. Ficker, Forschungen II S. 314. Hiezu Nachtrag III 
8. i46. 

<) Vgl Kiepert*« Formae Orbis antiqui: Italiae pars media (1902), mit Test, 

Niesen, itali«che Landeckunde II (1902) S. 326. ~ Ein bei Montepuldano gefoodeottr 
Meilenstein, Corp. XI 6668, meldet, dass im Jahn^ 123 Kaiser Hadrian ,viam 
CaMiam vetustate coUapiam a Cliuinorum fioibuB Florentiam perdaxii m. p. 
ILX1XX[V]I«. 

*) Vgl. Dennis, Die St&dte und Begräbnispl&tse Etmriens (1852) S. 336: 
»Ai^aapendeDte scheint gftnslich aus dem Hittelalter so m»d — keine Spar von 
dm Körnern, viel weniger von den EttuBhem konnte ieh an dieiein Orte ge« 
wakten*. Doch veneiebnet Bormaon C^rp. XI 2779 eine rdmitdien Inschrift ans 

AqoapeTi deute. 

) A ca^riun(> d* uoa cascata d' acqua che si precipita dalla roccia su cui 
^ posta. (Amati). 

*) Im Jahre 1193: »eocletia s. Ypoliti, nbi prima foit ledea Soan. episco- 
pattts«. 

*) VgL »Zur Landeskunde Toteien««. A. a. O. 8. 210. 

Vgl. Ficker IV n. 16, vom J. 886, Gerichtsitznng des Gastalden von Suana 
(»ipsiris cihitatis Suanense*), anwesend der Bischof ,snncti^ sedis Suanense*, 
datin 4 .scabini Suanensi«, desgleichen 2 J^enensi, 1 de l'lusio, 1 scabino Pisto- 
nfsnm u. A. Der Anspruch des Abtes geht gegen Eribrauda ßlia boue raemorie 
OoBpcrto generis FTanoorum, qui fiiit abitator cibitate Suana. 
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Seit dem 11. Jahrhandert wird Snuia voa' den tich ediDeller 
entwiekelnden NMbbavBkfidten QberflUgeH i) , and dem enUprachend 
Aquapendente im ürknndenbuehe von OrYieto oft, nnnmehr ale som 
Kotnitat Orrieto*« gehörig aa%efUirt=^).' In den Itinmren — dem 
islandiidien, dem von 1191, bei Wolfger Ton EUenbrechtBkirchen, bei 
Albart TOn Stade u. s. w. ist es regelmSssig geuannt^). 

Die Station ,ad Aquain pendentem* kommt übrigens bei Sigeric 
nioht zuerst vor. Vielmehr urkundete hier schon Kaiser Otto I., als 
er im Soninier ;)G4 vou Uuiu uordwärts 70g, am G. Juli '), iudein er 
wohl dieselbe Houte wie der Rrzbischoi" vou Caiiterbury einschluyr Arn 
2U. Juh und die fulgeudeu Tage weilte der Kaiser in Lu*a. Im 
J. 1078 kam P. Gregor VII. hieher*). Im J. IUI raarsthirte Hein- 
rich V. über Florenz. Arezzo, Aquapendente, Suinuiu ), während Kaiser 
Lothar 11.^7 den We^^ über Narni, Orvieto. Arezzo benutzte'), woraus 
mau biebt, dass die Routen sich beliebisr kouibiuiren liessen. ünt^r 
Papst Hadrian IV. niachte die rfiimsehe Kirche in der uäcbstfu I m- 
gebung von Aquapeudeute Erwerbungen^), während die Stadt Orvieto, 

*) Die Sicnenier nahmen apAter den SoaaeniMrn die MhOntte Glocke ihre« 
Domes weg, und hingen ne bei ihfem auf. Sie hiew davon .SoTana*. Vgl. 
Bnll. Sene?p Vlfl [1901) p. 10. 

-] Im Jahre 1072 wird (Doc. di Stor. Ital. Vlll p. 61 eine Schenkung ge- 
macht e' rloBiae s. Marie in comitatu Urbiveto in loco qiii dicilur Ma/ipahi — 
die iiftitte eines molendinum, qui e»! positu» iu bupraäcripto comitatu lufra 
plebem «. Tictoriae nita in burgo Aquapendente in flnmiae qai didtar Qninta- 
luna. Dm genaaate Masapalu (Matupalo) itt mit Aquapendente gleichgeaetst 
in einer Urkunde von 1113 (ib. p. 9): Rtinerins filius quondam Rainerii mar- 
cliioni«, qui stabat in burgo Aquapendontis — gibt ein Privileg ecrleaie s. Marie 
Mazapalense posite in comitatu Urberetere in loqno Aquapendentis, eita iuxt-a 
rem Bobi, ho^piUile et cella . . . Datirt in Aquapeudeuti. Vgl. p. 108 f.: S. Maria 
de Hazapaludis (auch Massepaludis, Nominativ: Massupalus, so in einer päptt- 
lielien Bulle ¥0n Ebenda itt Uber die aniged^nten Bentrongen dieiei 

Klotten gehandelt: bei CampoaelTOli (oatwirte von Badicoftai), Pxoeeno, Onano 
0, 8. w. Das Kloster war abhftngig von der Abtei S. Sepolcro in Aqu^endente. 
— Dh8 hoepitale de Ripa Aqaapeadentia gehörte dem lüipitei von 8. Conetanto, 
d. i. Orvieto. 

•) Vgl. Öhlmann II S. 302 f. 

*) Ottenthai. Reg. u 356. 

•) Er nrkuadet 1078 Okt 8 «in bnrgo Aqoaependeatui«. J. 8819. Am 
22. Okt ist der Papst in Sntrium. J. 3820. 

") Wafterich 11 48. 
^) F. Ludwig S. 17. 

*t Diu hesne. Lib. pontif, II p. 396: Kocoam S. btephaui cum medietate 
Proceni et Kepeseni ab eisdem comitibua (de Caluiangiare) in pignore pro CXLVIII 
libris affortiatomm et V eoUdie, eo tenere qao ecripfom «et in publice eortpto 
lecepit. Vgl. Uber censanm n. 112 (Muntori aat. I p. 9i9. II p. 817). Des 
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in deren Maebtbeietek sie legen, dem Pepat ihre Obedienz erkllrte^) 
-r- der Anfang einer neuen Relnipeniti<miMi« von Seiten dar r9mi- 
tehen Kirche, die nßh dabei auf die Traditionen der Karolingeneit 
atfltste. 

Als Friedrich I. die Rechte des Reiches in Italien auf eiue feste 
Grundlage stellte, setzte er nach Atjuapendente ständi^^e Reichsboteu, 

Christiciii von Main/, erkaufte als Legat des Kaisers alle Hechte au 
Proceuo bei Aquapendetite uju hundert Pfund iut Jas lieich vom Uruieu 
BtTühiiitliii von Calmajare*). 

Ala iievoliiuächtigten des Kaisers Huden wir in deu Siebziger 
Jahren des 12. Jaiirhiiudtirts Koarad von Montferrat hier, der auch 
nach dem Frieden von Venedig (1177) nicht weichen wollte, vielmehr 
sich gegen Christian von Mainz zur Wehre setzte, ihn gefant^en nahm 
und auf seiuen Hurgen einkerkerte; unter diesen ist auch At^uapen- 
dente genannt*). 

Im Jahre 1197, nach dem Tode !\ui>rr lieiurichs VI., wird Aqua- 

pendeute hu Pap:^t Coelestiu ausgehe lert*j. Ks bezeichnete damals bei- 

läuH>j^ il. II nördlichsten Punkt der Besitzungen, welche die römiächeu 

Päpste den Kaisern gegen iber für das Patrimonium in Anspruch nahmen^) 

— soweit eben der Machtbereich der Orvietaner sich erstreckte. 

Dokument ist datirt von )159 Jan. 2. Proct*no nordöstl. von Aquapendente. 
Rocca S. Stefano nicht weit davon. (Kipesena öatl. von Orvieto). Vgl. Ficker 11 
8. 302 I . 

*) lib. ponttf. II p. 39&: Bt qaoaiam dvitatem Urbevetanam que per len* 
gunma vetio tempofa m a iuritdietione b. Petri snbtraxarat, cum mnlto 

•tildio et diligentia nuper acquisierat et dominio eccleeie Romane rabieoerat, 

bonum sibi et fratribus euis viauiu est, ut ad civit;\tem ijisain accederet et sua 
fdm presentia lionoraret. Nam ueque ad eius terapora aicut ab omnibuB dicebatur, 
nuiiud umquam liomanorum pontificum eamdem civitatem intraverat vel aliquam 
in «a temporalem potestatem habuerat. Vgl. den Liber centmum n. 106. Fumi 
(Doe. di Stor. Ik Vlll) p. 26. Die orfiataaiiclieD Angel^abeitan boten «piter 
naBoberlti 8treitpankte dar; in J. 1189 bIaIU Hetnrich VI. dem P. Gtemeni 
zurflck omnem posscesionem quam habuit papji Lucius in civitate Urbeventana. 
Vgl. Ficker Forsch. IV S. 2ir, ^ Doc di Stor. ital VUI p. 38. 
•) Fieker. Köret Hungen II iS. 23t). 

>) üenia regia Uenrici 11 Bonedicti abbatia, ed. Stubbs in den Script, rer. 
Brit. (4ir 1 p. 244 s tectio iaeaieeiaTit «am apnd Aquam Pendeatem. 

*) Roger voa Hoveden, •* oben 8. 38. Vgl. Fickett Wiener Sitiungtber. 1871 
8. S64: »Waa im toadachen Patrimoniom angegeben werden aoUtOi das hatte 

erat Kaiser Friedrich in Heaitz genommen; durch die Bestimmung, daaa daa 
Gebiet der Kirche sich bei Aqnapendente von dem des Reiches scheiden solle, 
wurden nur althergebrachte Verhältaisse wieder hergestellt*. Wa« aber noch 
n&her zu piä«iairen ist. 

In der lita dee P. Aleiaoder III. heioi e«, die Deuteclien hftttea beeettt 
omne patrimonimn b. Petri ab Aqnapendente neque ad Cepeiaaiitt. Lib. pont. 
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Diese bemSchtiglen sieh, sobald die kaiserliche Gewalt sie nicht 
hindertet immer schleunigst der Poeition von Aqaapendente, worin a» 
▼on den Sienesen aosdrUcklich anerkannt wurden^), 

Kaiser Otto IV. okkapirte Aqaapendente wieder fürs Beich*). 

Ss blieh auch unter Friedrich n. ein Pankt Ton Bedeutung, wo- 
von die atSdtisehe Ansiedlung neben dem burgum profitirte. Sie hatte 
ihren Podesta, der 1236 neben den Podesta ?on Yetralla, Montefias- 
cone, Badioo&ni genannt erscheint^. Im Jahre 1243 erknbto der 
Saiser seinen Getreuen von burgum Aquapendente, Fremde als Ein- 
wohner bei sich anftunehmeOf nur nicht aas dem Comitatus Ildebran- 
dinuB *) oder hörige Bauern (villani angarari) seiner Grafen und 
Baroue oder überhaupt zu persönlichen Diensten Verpflichtete, und 
bestätigt den neuen Einwohnern die Freiheiten der bibherigen Ge- 
meinde^). 

Indes hatte uticii Aijuapeudente, trotzdem Friedrich II, öfter hier 
»ich auiliielf), das mit den Jahren steigende Misstrauen des Kaisers 
zu empfinden. Liess doch Friedrich schon im laiire 1245 die ange- 
sehensten Einwohner von CHstrum A(iuapendetite getatigeu ins König- 
reich abführen, den Flau, pliiudern uud anzünden weil sie des Ein- 
verständnisses mit der röinisfcheu Kirche verdächtig waren"), 

etl. Diirliefiiie II p. 403 f. Nach Ragewin IV 35 wun^e 1150 gefordert die Ke- 
etitution totius t^errae quae ab Aqaapendente est lisque Komam. Vgl. Ficker, 
Forsch. II 8. SIL SM. 

*) So im Jahre 1196. Vgl. Fani p. 47: Schiedtgerichl der Kontoln tob 8iena 
xwiKben Urvieto ood Aquapendente. £beadA p. 80 eine ürk. angeblich ▼ob 
1171, jetlenfalls interpolirt im 13. Jahrhundert. Es werden «lie Rechte von Or- 
victo gegenüber oomnne et Castrum Aqna](enflenti8 feKtgelcf^'t : (jiiod Aquapendens 
et*t de coniitiitiT Urbis-Veteris et hei- est inriadicf ionjs qnc Urbtvetns habet in 
Aquapeudeuti ; 8«.'. quod debet facere Oüteui ei pariamcutum pro Coinune, et 
aniittatiin per quamÜbet domum Tiginti ms denariot de menM madü, ezoepto 
qnando Imperator oolligoret. Im Jahre 1210 Jali 9 wirft Innotent IIL den 
Orvietanem ihre Gewalttaten gegen Aquapendent« vor. Sie aoUeii von der Be> 
Iftrtigting »praedirti burgi* ablassen u. g. w. 

*) Im Jahre \20'j lagerte Otto IV. von Rom Uber Moatefiascone abziehend 
,apud Aquampendentem*. B. F. Reg. 306 a. 

•) B. F. W. n. 13220. 

4) Dem Gebiete dee alten Sünna, wo die FendalhemcbaA starker war nie 
die stAdtiBche &itwiek1ang. Vgl. meiiMn Anfeats. »Zur Landcskimde TOn Tue- 
den« in der FestMshrift an O. Hinchfeld« secbtigetem Gebnrtatage (Berlin 1903) 
». 211. 

B. F. W. n. 14747 - • Wjiikelmann Actii 2, byu. 
So im Jahre 1244, Mäu 10 bis April 1^. 

B. F, 8471 c. — Die rOmiedie Enrüi meldete nemlidi von Zeit lU Zeit 
ihre AaiprOche auf Proceno, Uadicofani, Aqnapeadente an. So 1221. YgL 
Fieker II 417. 



Digitized by Google 



Das Itin^ar det £nbischofi Sigeric von Canterbnry etc. 43 



Im Jabie 1247 passirte der Kaiser von Süden herkommend neaer- 
dingü Aquapeadente. Bia hielier gingen ihm der Podeeka und die 
Boten Yon Siena entgegen« wie dem Ansgabenbache der genannten 
Stadt IQ entnehmen iat^). Also rechnete Siena bis hieher seinen Macht- 
bereich. 

Die nfichste Station Sigerics ist SCe Petir-in-pail, die Stiibbs 
mit Becfat an die Ufer der Paglia (im Altertum Pallia) versetit. Dieses 
Flflssehen kommt vom Honte Amiata herab und mttndet in die Chiana 
(der noch im Mittelalter eine grossere Bedeutung beizumessen ist als 
seit der Kegulirung der Wasserlanfe im 18. Jahrhundert), mit dieser 
in den Tiber. Die Pallia ist auf der Peutinger'schen Tafel und beim 
Geographen von Raveuna genannt, da die Strasse von VuImüü nach 
Clnsium den Unterlaul des oft stark anschwelleiuluii Flusses passirte^). 
Im Mittelalter wird sie in den Dokument^'u des Klosters am Berge 
Amiata und der ISt i it Orvieto oft genannt. Nach den erstereu scheint 
es, als ob die Palha liüher die Grenze zwischen den Gebieten der 
Städte Suana und Clusinm gebildet habe^). Im 12. Jahrhundert er- 
rang auch in dieser Gegend Orvieto das rbergewicht. Zu dieser Zeit 
wird ein Kloster S. Peter genannt, das an der Paglia begütert war*). 

Da die Paglia unweit von Aqnupf nd^nte flie.>.st, Proeeno noch 
näher an dieselbe heranreicht, audererst itr^ die Brücke über die Paglia 
vielleicht schon eine ältere Grenze (zwischen Suana und Ckisium) raar- 
kirte, so hielt man auch im 12. Jahrhundert daran fest; man bezeich- 
nete die Grenze des Patrimoniums der römischen Kirche gelerjentlich 
nach der Brücke über die Paglia, wie dies z. H. in dem Testamente 
Kaiser Heiniichs VI. der Fall ist^). 

•) ß. F. 3614. 

») Vpl. Ni68cn l 254. 311. H 337, .Das Tal der Paglia bildet die Natur- 
grenze zwischen dem eiroriechen Üerglund und dem vulcanischen Tafelland*. 
326: »Die flora im Westen und die Paglia im Osten dienen zur Grenzbestim- 
muDg des Tulkaniaelieii Etrarien«. 

*) Vgl. die Urkonde Kaiser Ludwigs IL (nndatirt) f&r 8. Salvator io monte 
Amiate, Mitt. d. Inst. V 390: casalia duo quo (llciintur Paliani et C'ausulano : de 
isfa duo casalia portiones tres que uno capite tonentur in monte Amiato et alio 
in Polia flumine, a uuo lateie decernit finis .Suavonsi, ex alio parte ndiaeet ca- 
salis cancti Philippi id est per fossat« que vocatur Palia in monte Aminte : etiam 
et alia loca de finilma wMbt» aapeAaiptu dunaia etc. 

*) Doeomenti di 8tor. Italiana YIII p. 12 ad a. 1 118: es Terkaufl Raynaldat 
eotnes filius Aldibrandini comitis — oinne iu4 0t dominium — in monasterio 
»ancti Pctri Aquetorte et Omnibus suis bonis que sunt a flumine Palee etc. Die 
Irk. iwt datirt nach Jahren Christi tind des P. Calixt. Actum est autem infra 
monasterio Sancti Petri in capitulo. — Vgl. 1157: inxta flamen Palee; 111)3: 
per ripas Aquapendentis in Paleam. 

*) Hon* Germ. Leg. Iii» p. 185: nt tota terra de Ponte Payle cum Monte 
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Die späteren Itiuenre nennen »tatt dessen dnrehwegs nls Station 
das weiter nordwärts gelegene Badico&ai'}. 

Badicofiuu gehörte seit dem J. 973 dem Kloster S. SaWator auf 
dem Monte Amiata*), der mit setner ümgebang im Eoroitat and Bis- 
tum von Closium gelegen war*}. Auch reichten die Besitsangen de« 
BischoJs Ton Glosiam bis nach Badicofani*); nnd es &hlte nicht an 
Konflikten zwischen dem Bischof and dem micbtigen Kloster, seit 
Ende des 10. Jahrbonderts, wegen des Zehnten n. s. w. Aach die 
Grafen der Gegend hatten ihre Berechtigungen« erlaabten ihren Leuten 
wohl auch Übergriffe, die dem Kloster sa Klsgen Anlass gaben*); sei 
es beim Kaiser als dem obersten Patron'), sei es bei dem Markgrafen^. 



Fortino libcre dimittatur domino papae usque Cepeianiun. Vgl. Ficker, Forsch, 
II 2f»f». Desselben Abbenrlltin!? (ibrr da> Testament Heinrichs VI. (Wiener 
SitzuDgsber. 1871) fc. 274 f.: .a Ponte Pnylo. jet/t Ponte t ;regorinno '. Monte- 
fortino macht Schwierigkeiten, buchte es Ficker aafHngt« bei ÄquHpendente, ao 
war er »fAter geneigt ei mit Hontefoitino bei Velletri (Hantfortia in Itin. TOn 
1191) SU id€Dti6eiren. — Vgl. auch die Register des PApatea Nikolaus IV, n. 9461 
(1290 Octob. 28): Ablass pro ecclesia Sanctae Ulaminafae de Ponte Palee prope 
ürbemveterem. 

») Im Itin. von 1191: per Rederoe. Bei Wolfper p. 26: Hadechuf 

«) Vgl. die Uocnnienti Auiiatiiu ad a. 973: l-aiuberto. iilius b. m. ildibrandi 
qni fttit marchio, verkauft unter anderem Radicofani cum suo castello. Über die 
Boaitsnngen des Klosters ostwftrts im Gebiete der swisoheu den BistQicern Siena 
und Arezso strmtigen Pierren, TgL du Goriebt der KBnigsboten in der Graf- 
schaft Sienu a. 1037, bei Ficker IV n. 55. Vgl. ebenda n. 48 (a. 1022); a. 19 
(rt. 903) in der Grafschaft Chinsi : n 11 .^2.«) im Gel)iete der (hafschaft Piena. 
t^ber die Kai^erurkunden lür Mouie Aiuiata vj;!. Hret^fslau. a. a. U. II 447 0. 
Mitt. d. In^tit. für österr. Geachichtsf. V 407 ff. Im 9. Jahrhundert aind darin 
Scbenknagen moHvirt »in elemosina ad ospitalem fratrum pro roeep 
tione peregrinoriim* (s. B. 899 durch K. Arnulf). 

*) Auch im Altertum reichte da« Gebiet von Cluaium bia hieher. Vgl. 
Corp. insc. Lat. XI p. 372. luschriflen lind gefunden in S. Cusciano de' Bagni 
(wo ein eacrarinm nRrhgewieaen iati n. 2082—2094) und Campocaevoli (beide 
ostwärts von Radicofani). 

Kaiser Otto IV. bestätigte 124«9 Dei. 16 dem Hi;3chaf von Cludiuiu «eine 
Besitsuagen in tmlle Ursia et a Sartiano usque Badicophannm. 

») Über das was 1081 die Grafen Hugo und Rainw, SObae Hildebrands, 
gegen dm, Klo.-ter sieh herausnahmen, vgl. Ficker IV n. 82. Der Abt klagt bei 
Hemrich IV^, daa» die Dienstleute der (irufen ;int<'r anderem »retinent cantrum 
moonsterio proximo, qnod Radicofanus ilieitur'. Was der Kaiser ricliti^'sfellt. 

*j Da das Kloster reichäuumittelbiU' war. \'gl. Ficker, über das Kigentum 
des Reiches am Reichakirchengute (1873) S. :)5. Vom ReichsfUratenstand 1 
8. 362 ; 329. 

') Vgl. OTermann, Giftfin Mathilde, Reg. n. 12 ad a. 1073: Gericht der 
Uarhgrftfin Beatrix, zu Gunsten des Amiataklosters; n. 33 ad a. 1078: Gericht 
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Dann sachten <Ue Sienescn schon frflhzeitig iu Kadicofaui festen 
Fuss zu fas:ien, namentlich in Zeiten, wo das Faustrecht regirtei). 
Endlich echloss der Abt 1153 Mai 29 mit dem Papst Engen IIL einen 
Vertrag, wonach er die Hälfte der Bui^ anter Vorbehalt der anderen 
Hälfte ftir sich auf ewige Zeiteu gegen einen Zins an die römische 
Kirche ftbedie»'). Papst Hadrian IV. legte daselbst im J. 1159 Be- 
festigungen au*). Der Appetit .des ßapstes nnd der Ornetauer reichte 
damals schon bis an die Oreia^). 

Daneben behielt der Abt des Beiehsklosteis am Beige Amiate Ter- 
sehiedene. Rechte in .nnd Ober Badico∋ andei« nahm das Beich in 
ADsproch^). Kaiser IViedrich I. baute hier eine feste Beichsbntg, 
dcien «casteUanus* seine Geivalt auch über den unter einem Gastal- 
den stehenden Betchshof in Phxseno bei Aquapendente erstreckte. Bs 
bildete diese Beichsbnrg hinfort den Haaptstfttstpnkt f&r alle Unter- 
nehmungen ins Bdmische^. Die kaiserlichen custeliani sind noch 1194 
und 1196 erwähnt, aber 1197 wird unter den der römischen Kirche 
ansgeiieferten Besitzungen auch Badicofani genannt^. Danach er- 
streckte sich das Patrimonium des hU Petrus im Sprachgebrauche der 
Zeit Ton Badicofani bis Geperano^. 

der Gr&fin Mathilde »in loco qul dicitur Puntiglo* ebenso. Vgl. auch n. 5 
(a. 1072). 

>) In J. 114» hatte der Abt Radioofitiil aa die Stadt Siena ttberlasMii. 
Mvxatori Ant. III 793. 

') UghelU III* p. 636. Ficfcer II 237 f. P. Fahre, Jgtnde »ar le liber cen- 

mxam p. !6. 

*) Hadiiani vit» anetore Busone ny. Duchesne H p. ;}96: Hjc fecit gironem 
in ca«tro Kadloophiui, turribus muuiium et alto fossato. 

*) Vgl. dsa Obereinkommen Hadriaiw IV. mit Orrieto (Februar 1157). Die 
Ornelaoer mpfliditeB sieh dem Papste: »ia expeditioaibus d. papae terrient ei 

a Tintiniano usque Sutrium et ad Tintinianum et Satriuiu*. Doc. di Stor« It. VIII 
p. 2^ — Muiatori, Ant. IV 33 1. Tintiniano ist Rocca d' Orcia. S. unten. Im 
Jahre 1155 Jnni 4 datirt Friedrich I. ,in rampo inxta rastelliim Titinannm 
copra äuviura qui vocatar Orda«. St. 3711. Acta iwperii adüuc ineditn n. 127. 

Ein Bruder des Papstes Alexander III., eines Sienesen, wuide llt>4 bei 
der Einnahme von Radiooteii dorcb die Kaiaerlichen gefangen. Bouquet, Re- 
eaeil XVI 217 f. (Waitertch II 647): capto Badioofano cum fratre et nepotibue 
demini papee et qnibusdam aliis castris cum parentibus cardinalium. Damals 
wurde der Qegenpapst Panchalit nach Vitcrbo geführt. Vgl. Davidvohn Qetch. 
von Florenz 1 S. 489. 

•) Ficker, Forsch. II S. 238. 

<) Bei Roger de ÜOTcden, s. oben S. 38 : ,Radecock<. Warum es im Testament 
Hebrich« VI. nicht enrfthnt iet> erOrtert lecker, W. S&tsungeber. 1871 S. 27«v 
Der Kaiser wollte die fieichdsmg von Radieofiini nicht aufgeben. 

•) Fieker, -Forsch. II 237. 290. 386. — Ich will nicht verschweigen, dnw 
■an daftr anch eine andere Erklärung hatte, so Albertä, deechttione p. 55i 
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Als Kaiser Otto IV. deu Stand der Dinge von 1197 wiederher- 
stellte, nahm er auch Radicofani in Besitz (1210). Er erklärte auf 
Klagen des Abtes von S. Salvatore .in monte Antiate* die Söhne des 
DonaloB und Überhaupt die Leute Tou Kadico£uii wi^n begangener 
Untreue der Lehen, welche ne von dem genannten Kloster trugen, 
fQr verlustig und darunter namentlich des Wassers Palea, dergestalt, 
dass diese Lehen wieder zu freier Verfilgung de« Abtes sorQckfieleu 

Sobald die kaiserliche Macht iu Abnahme begriffen war, meldeten 
sich hier sofort die Sienesen als Rechtsnachfolger^). — Die bürger- 
liche Gemeinde von Kadico&ni stand unter einem Podesta^). 

Der Berg Amiata aber galt wie der Soraote als eine Statte der 
Gesnndbeii, wo sich Kaiser und Heer anf £5merzQgen wiederholt re> 
creirten*). 

Die nSchste Station Sigerxcs ist Abricala^ £s ist das bnignm 
Brieole in Val d* Oicia, in welchem die MarkgrSfin Hatbüde t079 am 
17. September eine Sehenkong an das Bistum Lnea ausstellte^). Im 
Itinerar von 1 191 heisst die Station «per la Briche*, was als Speda- 
letto di Brieole erklart wird«). Sie ist fierner im J. 1155 erwähnt, 



<jaeBio k r ultimo caiteUo da qusito lato atteaonte al patrimonio di san Fietro 
eonsigoatoli dalla OoateMa llatUd«, Wovon aber bei Overmann der Gegen» 

beweia erbracht iet ; man kautt eher umgekehrt «agea, wo das Gebiet Mathüdeiis 
aufhörte, Bn^ dna Patrimonam (nach den Anaprilchen doa 12. Jalirhandertft) an. 

S. Overiiiann^ Karte. 

«) Acta imperii n. 250. Vgl. Winkelmauu, Jahrb. Otto s S. 239 f. Ficker, 
Reg. 433 (1210 Aug. 21) : apod Sanetnm SalvatOMm. Hier urkandet der Kaiier 
vom 16. bis 29. Angott 

n Vgl. Böhmer-Fieker-Winkelraann, n. 12429 (a. 1213). Heinrich. Uarscball 
de* Kaisert) und Kastellan von S. Quirico und Hadicofani, erkennt diesen Macht- 
bereich der Sienesen an (mit Vorbehalt der Ehve des Reiches). — Im Jahre 1263 
siud die vou Kadicotoni durch Siena ftcbwer geschädigt, ib. n. 14932. Im Jahre 
1264 spielte Bich die Fehde zwischen Siena und Orvieto in der Gegend vom 
Monte Amiata bi« Ghiud bin ab. Doe. di St Ital. VIO p. 241. 

•) Böhmer^Ficker-Winkelmannt n. 13220 (a. 1239). 

Vgl. Ootifredi Viterb. geita Frid. v. 67i>ff. (a. 1167): Fontiba« et glera 
hicutt auienus erat. Summn« nput Tuscos mons dicitur ille Mialii!*, Qua re^uiem 
Capiunt qiios fervidns ur^el ^atus, Arlioribna, pr.itis, uere, U'tus aquis. 

Uvermunn, Mathilde ß^. n. 37. '"^cheukuitg an das BiHtmii Luca von 
Castellione Berardesca im Gebiete von Volaterra: »actum burgo, qui didtur 
Brieole*. 

") Docnm. di Storia Ital. Y p. 298 Anm. Liebermaun in Hon. Germ. h. 

.^S. XXVIl p. 131: .liC Briccole«. Stubbs liefts den Namen unerklÄrt ((ieata 
Hemici II p. 229) Man gebrauchte inch den Namen Lo Spedaletto di S. FeUe- 
griQO. Ducbe<$ae zum Lib. |)Out. il p. 390. 



Digitized by Google 



Dm itinenr dea Enbüicliof« Sigeric voa Canterbary ete. 



47 



als Arnold voa Breseiu hier von einem Agenten des Papsies Hadrian IV. 
in Haft genoDimen wurde 

Die Station S r p u i r i c des Sigeric ist das bekannte S. i^uinco^), 
das anch in den späteren Itinerürn u regelmässig genannt wird 3), in 
dem britisc hen von nh San Cierc^) woraus bei Wolfgw von Ellen- 

brechtäkircheu sogar em Sauctus Llericus geworden ist*). 

Der Ort, der in den Streitigkeiten zwischen den Bistümern Toa 
Arezzo und Sieua als Sitz einer Pfarre genannt wird^), nahm in der 
Organisation Kaiser Friedrich I. eine heryorragende Stellung eiu ; schon 
1153 marächirte Friedrich auf Rom über S. Quirico, wo die Gesandten 
des Papstes ihm entgegenkamen'). Im Jahre 1167 trefifen wir fiaioald 
▼on Dassel auf dem Marsche nach Rom in S. Quirico^). Dieses wurde 
der HaoptstUtsponkt der KeichsTerwaltung im sadlichen Tnscien, der 



1) BoBonis Tita Hadriani 880 ed. Bachene: Der Paptt terlangt von 

IViedricb I. (in S. Quirico) die Rückgabe des Haeretiker« Ainaldiiat quem vice* 
comiteB de Cajupani.mo a'jstulevant nia^i.stro O(dooi) diacoao sancti Nycolai, 
apud Briciilas, ubi eum ceperat; quem tanquam prophetam in terra sn.i cum 
hoDore habebaut. Hex vero auditis domni pape mandatis contiuuo wisaiü appa- 
ritoribua cepit unum de Tioeoomitibni illis, qui valde perterriius eundem here* 
ttcnm io maoibos esnlinalinm «tatim restitnit. Dodteue erklärt disM Viiegiaftn . 
als solcbe tob Oampsgnatioo (am Ombrone), Verwandte der Aldolnaiideaehi, 
deren Gebiet sich Ober Val d' Orchia (sie) erstreckte. VgL Doc. di Stor. It. VIII 
p. 77. Bull. Scnese VI! p. 374 n. 1 : S. Martine de Campiano (dieoeii di^orau^ 
1291 im Bt't-itz des Ranuccio Cacriaronti. 

*) In den Documenti Amiatini (Archivio della iSocietä Homana XVi, XVll) 
seit dem 8. Jnhrhnndert genannt: suerai im Jahze 776. 

•) Im Jahre 106S Jan. 18 datirt P. Alexander It. »borge S. Qirici«, 
J. 338& 

«) Deinde (nach la Briche) per San Clerc, deinde per Bon-Gayent. M. Gt. ^ 

Script. XXVII p. 131. 

ed. Zint'erle p, 27, 30, 43 vgl. 79 f. ,ai)ud Sanctnm Clericum«. 
Vgi. Bullet. Senese VU, 449. VlII, Das Bistum von Uuaium grenzte 
in Val d* Orda an. Vgl. aneh Holder-Egger, Langob. Regelten n. 80Bl P. Roasi 
im ML Seneae TII p. 868: 8. Qnirieo d* Orcia. In der Ntthe die Recca di 
Tintiiiiano, d. i. Rocca d' Orcia, welche den Übergang über den Baoh beherraohie. 
Darüber Zdekauer Bull. Senese III 327fr. Davidsohn, Gesch. von Florenz i486: 
Strasspnkastell Orp-ia. A. Vprdiani-Baiidi, I castelli della Val d' Orcia e la Re- 
pubbltca iii Moutakino. Bull. Öcu. IV und V (1897 f.) E. Rocchi, Jaco)>o Fuuti 
Caatriotto ed i caetelli di Val d' Orcia nella gucrra di Sieua (1553). Bull. cit. 
Vin (1901) p. 365 ir. Castiglione und La Rocca di Vsl d* Orcia nel Seneae, mit 
Zeichnung dea Betagerongaingemeura. Tor ESnfQhmng dtt Feuerwaffen galten . 
dieae beiden Kastelle fQr uneinnehmbar. 

') Dui hesne L. ]>. II 390: •jui cum apud S. Quiricum inveneniat. Fried- 
«ich I. urkundt't 1135 Juli 2 iu S. Quirico. St. 3710. 

*) Böhmer Acta p. 818. Ficker, Forach. U 228. 
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Sit/ der Grafen für ileu Komitat von Siena'), die vou hier aus die 
grosse lieichsstrasse beherrschteu. Smih dem Tode Heinrichs VI. scheiut 
die römische Kirche aus diesem Gründe ihr Augeunjerk auch auf 
S. l^iirico gerichtet zu haben^). Vielleicht geht der Anspruch zurück 
auf den Fidelitiitsvertrag der Orvietauer mit P. Ha.irian TV. vom 
Jahre 1157, wonach diese ihm das Geleit schulden ,a Tintiniauo (d. i. 
Eocca d'Orcia oder Castrum Orgia-') usque Sutrium". 

Unter Friedrich I[. finden wir iS. Quirieo mit der ganzen Gegend 
von Chiusi bis auf den Monte Amiata in den Häudeu des General- 
vicars fJlr Tuscien'). Auf den Burircn vou S. Quirico nn<l Orgia sa^ssen 
Kagtelliine, welche mit der Einziehung der vou Sieua, Poggibonsi u. 
8. w. ZU leistendeu Zahlungen betraut waren Aber ebenso mit der 



0 Ficker U 281 

*) Ro^er von Hovedcn, Sciipt. rer. Brit. (51) IV p. 32 nennt auner Aqna- 
pendente, S;incta Christin;!. Montefiascone, Railicoftuii a'uh Saint-Ciere, wn? eben 
S. Qtiirico wfirt'. (Fickt-v II 314 lies Saint-Clere. wie AVattcrich II 747 hat, un« 
erkliut). Vgl. E. Wiakelmann Jahrb. Philipps (1873) 8. 19 f. Guil. Brito, Gedta 
Pbil., R«caeil X7II 84, r«ebii«i 8. Qnizioo wa dem der Kirche küntriMeneo : andi 
«nd«re Qneltea r«den Ton 8. Qairieo. Vgl. Ficker II 8. 400 A. 7: S. Qaiiie» 
dflrfle kaum in Bftnden der Kirehe gewesen sein, londerD war woU- warn SiiDft 
betetiit gewesen. Danach auch Winkelmann, Jahrb. Otto's S. 211 A. 3 und 239 f. 
rirVf'r Reg. 438 a. — Im Jahre 118« reiste P. Clemens III, von Pi-a über Marturi, 
äena, S. Quirico nach Rom* Vgl. Jaff^ ad a. und I^vidsohn's NacbtrSge^ 
Forsch. I 185. 

*) Über CMaAvam Orgia in der Zeit Kai»er Fiiedriclw L vgl. Davidtolin, 
FoTKb. I 102. Im Jabre l lft6 hatten die Sieneten dieie« Kartell seratOrt, Fried* 

rieb «etzte in da« wiederhergestellte einen Reiehtkastellaa : cftstellaniM de Orgi& 
Vgl. Santini (Doc. di HUtr. Ital. X) p. 117. 

«) Ficker II 515 Frnherc Verfügung (122]) ebenda IV n. 2f»4: Kaiser 
Friedrich II. raeldtt tieneu von Siena, das» er bis aui weiteres den PfaUgiateu 
Aldobrandin zu seinem Stellvertreter zu Poggibonei, Orgia nnd yontacuto be- 
stellt und ihm atlt dortigen Reiohnvchte fiberlamen habe. VgL a. 295: Mit» 
teilnng dea Kaiser» »consulihaa, eoneiliie et tommunibut de Fodioboaisi, Oigia 
et lloate Acuto«. 

Böhraer-Ficker Winkelmann n. 12918. 50. 5R. 84. Ficker IV n. :^-_»7 
(a. rJ26|: der Kaütellan von .S. Quirico ^»'wShrt »len»'ii von .Sit-na ;>ülin'' t'iir den 
au Orgia angerichteten Schaden, verspricht auch den früheren Kiistellan von 
Orgia rar SQhne an bestimmen — worauf ihm vom Pode«ta voa Siena Burg und 
Tnrm von Orgia abergeben wird. Reg. n. 13115 Ficker iV n. 343) dativt der 
pftpeUiche Nuntius: apnd 8. Quirieum, Castrum d. imperatoris, Aretine d^ocesis 
(a. 1232). 13112 (—Ficker IV n. 340): Gebhard von Amslein, Legat in Italien» 
beauftragt auf Bitten do Podesta von Si« n ' den Herkenbert seinen Kastellan 
7.U S. Quirico, die üienz« zwischen den bebietfii von Orvieto tind Siciia durch 
Zeugen fe^titelleu zu lassen (1232). Kbeudu n. 13116 geben die .^ieuefeu ak 
die Gremien ihres Machtberetchi .von S. Quirico abw&rt«« ro. Ebenda 1316^ 
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Sorge für die Sidierheit des Verkehrs auf den durehffthrenden Strassen. 
Das zeigt eine Drlnmde aus dem Jabre 1337i wonaek Hugo, Kastellau 
von S. Qairieo, Allen von Perogia sicheres Geleit gewihrt auf der 
Strasse Uber Chinsi, Gbmdanum (d. i. Chianciauo), Bozgam Fabriee oder 
über S. Quirioo und BnonoouTento^). 

Spiter finden wir in S. Qoirieo einen Tteanos, dem zugleich das 
ganse Bistum Siena noterstellt war^), (wie dem von CoUe das Bistum 
Volterm). 

Neben S. Qairico tritt die Burg Orgia hervor, die demselben Vi- 
cariate au^ehörte. Der Kaiser hält sich wiederholt an dem eiueu oder 
auderen Orte auf), zuletzt noch im Jahre wir hören bei dieser 

Gelegenheit, dass er vou Situu au3 Anstalten treßeu Hess, um m der 
Gegend von Üigia aui die Jagd zu gehen*). 

Im Jahre 1268 belehnte Karl vou Anjou als Geueralvikar des 
lieiches inTuscien (und gleichsam Hechtsuaehtoiger Friedrichs II.) einen 
Kitter von Siena mit dem Vicariate der Burgen S. Qiiirico und Orgia, 
zugleic h mit allen ßurgen und Orten, die zur Zeit des Kaisers Fried- 
rich zu diesem Vicariate gehörten \^unter \ orbehalt der Anordnungen 
der römischen Kirche)^'). 

Die uii eil Station, die bei Sigerio den Namen T urreiner führt, 
ist Tor[rejuien ' j. 

(aFioker IV n. 3if)): 8. Qnirioo ist von 8ienetsr Bleuem amgenommen (ebenso 
Vignoae und LicignanQm ÜHnunun). 

1) Ana dem Kaleffo vecchio f. 208> zu Siena. B. F. W. 13-224. 

-) Sc schreibt 124P M ii 25 Kaiser Friedrich II. .vicario samti Quirici et 
episc >| atus Senensis*. Böhmer, Acta imp, sei. p. 277. Im Jahre 1226 Mai 6 
amtiite in rastro S. Qnirici (in Usennn) Rudolf von S. Mini ito mit dpm Ti»<*l 
»vicariuB in Tuucia pro d. impeiaiore*. Er bestätigt im Isameu deä Kaisers den 
Vertrag, wodurch die Abtei 8. Betri in Oampo sich dem Schirtse der Stadt Siena 
uttterktellt. R F. W. 12(183. Vgl. Fieker« Foncli. II S. 482. IV n. 34S: Zeogen- 
Temabrae Ober die Rechte des Beichea in der Grafdchatt Siena a. 1245. 

^ So im Angoat 1226. B. F. 1671: apnd Orgiam; 1672: apnd eanctum 
Quiricum. 

Vgl. B. F. S615, wo Friedrich II. dfttirt ,apud sanctum <jiiiri<"um*. 
B. F. 3615 a.: Vou Siena wurden (gemäss dem Ausji^abenbuche der Stadt) 
swei Boten geschickt in plannm Orgie et in illas partes pro videnda roverin pro 
d. impeivloi«, «foi ^lebat ire Twaiam. 

«) Ficker XV p. 464. B. F. W. 14405 f. Ficker, Nachtrag sn f 414: yica- 
riatiim castrortim ^. Kirici d Orj/ie. Aretiiie Pt >VnenfiB dyoeesis, nec non omnia 
castra. villas et loca, que tempoir quontinm Kriilerici olira Romani imperatoris 
erant vicariata^ predictorum castroruni (doch mit Ausnahme der Vicarie MontU 
Acnti nnd lO, dan et dem GeaeralTikar dei RBnigi in IViicien in allen Amts* 
Sachen gehorchen soll). 

^ Vgl. Repetti s. Torrenieri, in Val d'Atso. Der Ort ist alt Torris 

UittMlaatm XXT. 4 
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Der Ort liegt über dem Thal des Asao, der in die Orcia müudet; 
die Straase geht nordwärts nach dem Tal des Flusses Ombrone aber, 
au dessen Übergang das bekannte Baonoo&vento liegt, wo im Jahre 1313 
Kaiser Heinrieb VIL starb, nachdem er das Gelinde nm Siena nach 
allen Richtungen durchzogen hatte*). 

Wir befinden uns hier in einer Gegend, wo. im Altertum die Ton 
doiinm herkommende Strasse auf Siena fthrto*), wobei in den Itinera- 
rien die Stationen ad Hmmilas und ad ümbronem genannt werden. 
Die eine dürfte mit der in den Streitigkeiten awiseheu den Bischöfen 
von Areaao und Siena regdmassig erwähnten S. Mater eccLeaia ad Mi- 
Solas (swei Miglien von Monialdno)*) identisch sein, die andere bei 
Baoneonvento gelegen haben. 

Die Gegend am Ombrone und Asso ist im Jahre 814 beschrieben 
in einer Urkunde Ludwigs des Frommen f&r das Kloster S. Antimo'*). 
Im Übrigen tritt sie in den Quellen f&r die lotsten Wochen Hein- 
richs VIL hervor. 

Nerii nach dem ersten Gründer benannt, wabrdcheinlich einem Ranieri dei »ig- 
nori di S. Qnirico. (Vgl. auch Bresslau, Jahrb. Konrads II. Bd. 1 S. 245 über 
dat» Uauä der VVidoncn in Tuscien, das er von einem im Gebiete von .^rezzo 
b^terten Kainer herleitet. Seit etwa 1014 war dieser Markgraf von Tuscien). 
Das Patronaturecht der hiesigen Kirche ttand 6tx Abtei S. Antimo in Yal d' Die» 
SU, was eine Bulle von 1316 Des. 20 beititigt nach dem Vorgaage der Flpste 
Inaooenz und Alexander. Auch weltliche Rechte standen der Abtei zu, bu 
Torren ieri unter die Herridiaft von M<Mktalcino kam. £■ gebOrte Sur Diöaese 
Arezzo. 

•) Vgl. F. Ludwit,'. Heisegeschwindigkeit fe. 81. UuUet. Senese VII, 371. 459. 

-j Über die iu dieser (jegend gelundenen römischen Inschriften vgl. Corp. 
i. Lat. XI p, 372. 410. Ei aind deren mdireie gefunden in Montaldno, je eine 
in Bagni di Vignone {»nymphia lacrum*), 8. Antimo, Oaatel nuovo dell^Abbate 
(T. Sextius Verianus fQr da« Heil seines Sohne«, de« KoatolB ComeHantts), 8. Aageio 
in Colle, endlich am Monte Amiate selbst. 

3) Vgl. KieiKTt Formae orbis antirjui, Text zur Karte von Mittelitalieu, mit 
Berufung auf Gaiuurriui; Notizie degli bcavi p. 273 t'. — Lusini im Bullet. 
Genese VILl p. 21^ über S. Mater eccleaia ad Misulas (Maosulas) : era V antica 
pieve di HContalcino Aior della moderna citlA. 

4) Ughelli III p. 623 (2. edit p. 530). MflUbadiei-* n. 558 (angeblicbee 
Original ans dem 10. Jahrhunderf) konstatirt Interpolationen: die Grena> 
l'P?* hreibung sei zweifelhaft. Es werden als Grenzen anpr^g^eben: ab Oriente 
liuvius Axo, nh occidentf Üuvius Urabrone. a poute usque iu vado qiti dicitiir 
Urei. A ineridie de vado L'ibi per vium, quo ducit sub monte Lucmu usi^^ue m 
viam sancti Authymi. Ab aquUone Gessac per Ponigaitaldi, ddnde tiae publicae 
uw|ue ad pontem de Umbrone; com duo oratoria inha ipaa fine pouta, id est 

sancta Christina, et «aneta mater £ecleaia Et infra luca denomiaatak In 

cuitn in 6ne Clu»iri^, Piscaria Amesae medietate cum medietate du ipsii curte, 
Tel catas ad ipaa Fiacaria pertinentet, qui fiieraat de publico civitatis Cluaine .... 
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Die folgende Station Arbi* wird aonst in der Siteren Zeit bar- 
gum Arbie oder aU bnigom qni dicitor Arbia beseiefaneti), aaek später 
noch als Borgo d'Arbia*) jetst Ponte d^Arbia. An der Arbia ward 
der Heilige von Siena, S. Aniano, enthauptet; Tier Miglien Ton Siena 
auf dem Wege naeh Aresso — bei San AnBano in Dofiua*). Die 
Grenze swischen den Bistfimem Araso ond Siena lag an der Arbia*). 
Der Cbergang Ober den Flnse wurde von den Senesen lorgifiltig ge- 
hütet*!. 

Wir befinden uns bereite in der nSchiten N&he Ton Sena (Siena). 
Dieses wird bei Sigerio ohne Zweifel in der Station Seoeine gemeint 
sein, da der Name der Stadt ja auch sonst Tariirt Im Altertum hiess 
sie Saena, was man im Mittelalter und spStsr wie Cena, Seena oder 
Scbeuua aussprach^), daher aueh dem augels&chsischen Ohr eigentüm- 
lich geklangen haben wird^). 

Vi Bull. b^>ne.~f \ III 270; btir^im Arbie ; p. 255. in bnrgn qni dicitur 

Arbia (a. lu37). Zwei kaitieriiche uiiiwi, unter Zuziehung des Gratun, der Bi- 
«cbOfe Ton Siena, Luva, Chiod und anderer. (Hieni Ficker II 130 n. 10. Brenlan, 
Eonrad 11^ Bd. 2« 240). Boll, cit p. iS9f, eine Urk. toh 1181, welche die Ge- 
gend an der Arbia mehrfach illastrilt. 

Bull. Sene«e Vlll p. 210 n. 2. Ughelli III' p. 535. Ein Verzeichniß der 
dem Bistum Siena untergebpn*»n Orte vom Jahre 1317 führt das ITo?;pitale de 
Burgo Arbie auf. Bull. 8en. VUf 2fil : vj»l. 2ßS: ecelesia de Hurgo Arbie. 

^ ; Die AnoalM Senenaea (M. Cr. Sb. XLX p. 22& ff,) beginueo mit folgender 
lüotiz ad a. 1107: translatam luit corpua beati Ampsani ab eccleiia eiea aita 
loxta Arbiam ad luaiorem ecdctiam ciyitatiB Seneniit. 

«) Bali. Seneee VII p. 459. Zo Alfiano in V.il .1" Arbia die Abtei zu 
& Trinitas, för die 1174 Papst Alexander III nrkimdet. Davidsohn. Furscb. I 182. 

^"<rl. D.ividsMin. Gesch. von Klorenx l UOy A. 2: Die Pächter von Mühlen 
nn dt-r .Arbia, die dem Bienesiscben Kapitel gehören (vgl. die oben zitirte Urk. 
ron 1131), sind verptUcbtet dem Kastell Montecdaro Holz zu liefern zur Befesti- 
gung der Barg pro gnena vel timcre ezerdtai Tento&icomm (1193). Bti Mon- 
taiierti an der Arbia brachten im Jahre 1200 die Sencaan mit Hilfe deutecher 
j»OMxier, die K. Manfred geschickt hatte, den Florentinern eine <^roä^e Niederlage 
bei. — Miio vgl. auch die Operationen K. Heinrich'» VII. in di r (Jiui^ebung von 
ijiena 'l.'U2 und 1313}. Annnl. Senoni. ad u. Hiezu F. Luilwi«: 80. 

Vgl. den index mx den Diplomata HeinrichH II., wonach neben Öeneusis 
aiMh Scanenna cofflititfw in denelben Vrkonde steht. Ferw Da?idiohn, Fonch. 
lU S. 289: comenie Cenarum (a. 1805). Der türoliieke Freiherr Jacob von Boimont 
2a Pairsberg nennt in seiner .Selbstbiographie (107fi) die Stadt >Schenna«. Progr. 
de» Üymnas. in Hall (Tirol) 1896. S. 65. 

*i K. Millers Angaben sind verwirrt, auch seine LoHuag differirt vm der 
de-: Stubbs. Miller setzt den Ort Se'>cine bei Monteroni an. Zu dem folgenden 
Büigenuuve vergleicht er Borgovecchio-Malamerenda. Dann hat Stnbbs .'ELSE, 
iTRs er mit »The river Elia« erkliit, wfthrend Miller »Ai(y?)e' licet ond diee 
für Siena? besiehongeweiee a Siena ^ in dcMCn Kähe erklbtt. loh halte mich 
an Stubbs« der wohl däe richtige trifft. 

1* 
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Siena hatte in der langobardiscben Zeit eiuen bedeatenden Aiit- 
schwuog genommen, sowohl iu politischer Beziehung wie in kireh* 
lieber, ee war zudem duveh seine Lage begQnftigfc, die es zu einem 
Knotenpunkt des Verkehrs macht. Das blieb so in der Zeit der Karo- 
linger, wie denn Karl der Dicke im März 881 hier Station machte, 
als er Ton der Eaiserkrdilnag aus Born anrOekkehrte^). Wir sehen 
in Qeriebtssilzungen daselhst wichtige Bnticheidnngen treflEien*); beim 
Aufbot, das Kaiser Ludwig II. gegen Benevent er Hess, bildete Siena 
ansanunen mit Glusium einen ROstongsdistrikt*), Der ürspmng der 
sp&ter in der Gegend mächtigen Grafengeschleehter geht in diese 
Periode sorttck«). 

Unter den Ottonen setaten sieh diese Verhältnisse fort; im Juli 
%4 ist Otto I. von Rom Uber Äquapendente (also fiher Siena) nach 
Lnca gezogen, hat aneh sonst mehr&ch. in der Umgebung der Stadt 
geweilt^). Mit dem benachbarten Areaso ging der alte Streit wegen 
der 18 Pfanrbesirke^ die politisch an Siena gehörten, weiter, doch he- 
hanptete schliesslich Areno seine kirchlichen Hechte. Unter den Mark- 
grafen des 11. Jahrhunderts tritt Siena weuig herror^. Als der Kampf 
awischen der Gräfin Mathilde und Heinrich IV. entbrannte, sehloss 
Siena sich don letsteren an. 

Wie Luca und Pisa nahm auch Siena Stellung wider Florenz, das 
sein Interesse durch die Gegeopartei besser gewahrt sah. Heinrich IV., 
der 1081 auf dem Kfickznge von Rom ia Siena Aufenthalt nahm, 
kämpfte mit den yerbUndeten Städten im Jahre 1082 g^gea Florenz, 
das eine Kelageruug auszuhalten hatte'). Dafür hatte Sieua wie Luca 

1) MUblbacher d. Ibti^. 

*) 8o iit im Jabie 888 GeriohtintKaiig voa swei kaiserllohea tmsn, die 
neh Sena ciritate treften. Vgl. Rcker, Fonch. III 8. 226 1 Anweieod der Bi- 
•diof von Siena. ein Graf, Scabieea Toa Siena» Arezzo. N'oltenu; V:ii<.^en «les 
Kaisers, Bürger jener Stftdte und andere Franken und Langobtirdcn. Es bandelt 
"•ich um ein*^ Klage des Bipcbnfs von Arezzo gegen dn« Kloater S. Antimo. Mitsi 
ile« Kaitoer» sind dif Bist höfe \im Florenz un-l Volt^rra. 

*) Mon. Germ. L. L. 1 &ül f. Es werden zusammengestellt Vim und Luca, 
Fistoja und Lnni, Clusinm und ^na. 

«) VgL P. Roni, 11 caetello di MoatiBi. Bull Senese Vit p. 368 ff. 

») Vgl. Ottentbai, Reg. n. 501 (Paiciiie), HOi (v. Bnsnta taper fluTiem Meraa). 
iiCtsteree »cbon im Gebiet von V.Mterm. 

*) Overmann, Grfifin M;ühilde 37. Aber es waren liiilfT und Gereoht- 
same vorhanden, die nach Mathilden» Tode die Stadt äiena okkupirte — bi^ 11 .St). 
In Overmaniu Reg. 2 ersclieint der Vizegraf Jubanuet von Siena anwesend in 
Florens bei einer GerichtMitnuig der Grlfin Beatrix (a. 1070); cb werden Be- 
•itsongen de» Klotten Fontebnona im Kontitat Siena derch den Bann gesichert 

f) Daridsohn, Gesch. v. Florenz I 264, Forschungen zur Geseh. Tön Floren» 
I 61. Meyer von Knonao, Jahrb. Heinriche iV. Bd. 8, 385 f. 
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den BedtB der maasgebenden Kaiaentrasie Air sieb noA damit die 
atuaerordentlieheii Vorteile, die der wachsende Terkebr bot>). Anderer-, 
aeite hatte man auch gegen die Qonit der Päpste nichts einanwenden. 
In Siena wnrde im Jahre 1059 der bisherige Bischof Ton Floiena als 
l^ikolaas IL aum Papst gewlhli Gregor YII. kam hier mit der Giftfin 
Kathilde anaammen. Eugen IIL weihte itu Jahre 1147 die der Kon- 
gregation Passignanu gehörige VaUombrosaner Kirche zu S. Michael 
in Borge Donato (damals bei, jetzt in Siena) <). Alexander III., der 
selbst Sienese war, berief sich bei Entscheidungen wohl auf seiue per- 
sönliche Kenutnis der Diuge, während freilich zur Zeit des Scbisuia's 
die Angehörigen seiner Familie Veifoiguiigeii nicht entgingen'). 

lUis:? die Sicherheit der Stra>iseu zu Zeiten gefährdet war, aber 
auch die Sieuesen ein luteresse daran hatten, dass die Reisenden zu- 
frieden seien, zeigt ein Abenteuer, das der Archidiucuaus und zeitwei- 
lige Bischof von Luttich Alexander mit dein Abte Rudolf von St. Troud 
auf der Heise nach Rom erlebten. Nachdem sie auf dem fTeimwege 
(1126) bei Sieua von einer Käuberschaar vollständig auf^gi plaudert 
\V(.rueu wareu, emyifin<^en sie 1127 bei der Klkkrei.-* über die ge- 
iiauute Stadt von den Bürgern alles zurück, was diese den Käubern 
abgejagt hatten*). Das geschah zu einer Zeit, wo man gegen die 
Strassenräaber mit kirchlichen Zeuaureu einzuschreiten sich genö- 
tigt sah^). 

Es ist begreiflich, dass solche Vorfalle Siena der Wiederherstel- 
lung der kaiserlichen Herrschaft geneii^t machten, obwohl ja auch hier 
die munizijiale Selbstherrlichkeit darauf hinzielte, im umliegenden Ue- 
bipte alle tu arl^^rriit liehen oder kirchlichen, beziehnugsweise kaiserlichen 
Hechte zu okkupiren^). 



<) Im Jahre 1Q64 war Heinrich LV. wieder in Siena. Im Jahre 1091 wird 

daselbit ein kaiserlicAier Prokurator erwlhnt. qui in civitate Senensi modo pre- 
sidet ad singulorum controvernae et litet andiendas atque fovendai. Vgl. David- 
•oho, Ge^cb. I 264 A. 4. 

^) Davidsohn, Forsch. 1 179, hiezu 181. 

*) Davidaohn, Gench. von Florenz 489. iS. oben S. 45 A. 5. 

«) <]«sta «bbatnm TradODSiiBium Xn e, 4 ff. (M. 6. SS. X 306 ff.). Vgl. 
Ohlmaan I 294. 

^) Daa Laterankonzil von 1122 »traft diejenigen, welche die Ilomipetas et 
Per*'frTinos seu mercatorc-. ilie Roin oder andere Wallfahrt«orte besuchen, be- 
hindern werden. Vgl. F. X. Kraus, 1' anno santo. Allp. Zpitun*? B. 1000 April 2. 

^} Lber die Btädtische Entwicklung von tiiena vgl. K. v. Hegel, Ein itu- 
Uenischei Stadtveeht des Mittelalten. Hiator. ZeitMhtift 7d S. 2B4 ff. Die Stadt 
lieai «ich von Ficiedtieh I. verbriefen, dam innerhalb 12 Ifiglien keine fiwg aaf- 
geftthrt werdtti dürfe. Bemerkenswert iit die Angabe von 1176 (Ficker IV 
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Nachdem der Zog Lothan und dee Henogs Heinrich Ton Bsiem 
im Jahre 1137 die Gegend TOn Sienn wohl berührt aber keine tiefer- 
gehende Ändenmg mit nch gebracht hatte» kam es unter Friedrich L 
sa einer Nenorgnnieation. Im Jahre 1163 war dieserhalhen Rainald 
▼on DaaMl in Siena» WShrend die Stadt ihre Antooomie behielt and 
aacfa eonst begünetigt wurde*), hatten die Grafen dee Komitats ihren 
Sita in S..Qiurioo (oder aneh in S. Ifiniato), wenngleich sie als Reiche- 
boten Bur Wahrung der dem Reiche in Siena TorbehHltenen Rechte be- 
fug L waren*). 

Im Jahre 1167 giug der Rückzug des Kaisen Friedrich von Rom 
her über Siena, in welcher Stadt der junge Weif starb«). Im Jahre 1172 
hielt Christian von Mainz hier einen Landtag ab^). Als Christian im 
Jabie 1180 Ton seinen Widersachern gefangen genommen war, suchte 
er Mittd tur Lösung an erlangen, wobei er S. Quirico den Sienesen 
aaslieferte. Da das Reich dies nicht sanktionirte nnd die Sieuesen gut- 
willig keineswegs nachgaben, erzwang Heinrich VI. die Rückerstattung 
durch Waffengewalt, im Jahre 11B6"). Im Jährt' zog Heinrich 

von Pisa über Sieua und S. Quiru u uach Ixom'i, Uuiti Kaiser Fried- 
rich II. wurde Siena die Hauptstadt des tascischen Vikariat»*), die eine 

n. 148\ dnss n.xnv. Sieiiii ir.ich römischem Recht lebe: ,i>rofe>:si snmns lege Ko- 
mana cum tota civitiite vivere*. Hiezu Fickt'i- Ifl Xs»rhtrug zu § -töS n. 5. 

>) Der Annalista Suxo meldet über den Zug üeiiirichs von Baiern, nucü lem 
das Amotul gesichert: »castra mOTit Hnasiem*. Dies wiirds eingenommeii, auch 
eia jenem nahsgslefeiist castram lentOrt, darauf nach Groneto martchirt. Hiexn 
DaTldtohn, Fowch. I 94, vgl. 113, der Huneiem für den Xamen eine« Kfistell» 
Cmo, zwiscliPn Pisa nnd T.ncca hält, nicht für den von Siena. Dass die P' -iii-jn 
von !?ieni» die Strasse nicht sperrte sondern umgangen werden konnte, zeiuen 
auch die Ereignisse de« Jahres 1267 (Thomas Tuäcus, M. G. bS. XXII p. ujl t 
und des Jahiea 1313 (unter Hciarioh YllX 

*) Vgl. Oavidsohn, Forieh. I lOO. Oesch. 496. 508. Bullet. Seneae VIII 220. 

') Vgl. Ficker II 883: über Henrieos FafitM a legato d. impemtori« in comitiitu 
Aretii . . . ac Seuarum delegatns. Vgl. IV n. 195. Er wird 1197 oder 1198, bt-im 
Zusaramenbrnche dor kaiserlichen rirganisatioTi. Bürger von Siena. (Kb^nda über 
die Onifscb.it'f von Sii'na). Reichsput im üebiet(' von irji'na, vgl. B-"'hmer. 

Acta imp. atl. n. 1136. 1137 la. 120H; vgl. n. ^»17, 918). Tor- und Weggelu der 
Stadt Siena dem Kauev vorbehalten (12091 B. F. n. 334 (Böhmer. Ada n. 1070>. 
Ficker IV. n. 168 und 169 (a. 1186): Heinrich VI. ein Urleil «einer Hofrichter 
für Siena bestätigend. Ebenda n. 396: ZettgenverbOr Ober die Rechte dee Reiche« 
in der ümfschafl Siena (a. 1246). 

«) Vgl Ficker II 229 f. 

»} Vgl. Davidsohn, üesch. 1 522 f. 

*) VgL Anoal. Seoens. ad a. hiezu Ficker II 232. Schetfer-Üoichorst, Fri«?d- 
riehs letster Streit 8. 76. 
^ F. Ludwig 8. 43. 
*] ficker II 516. 518. 
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jShrlielie Beiohnteaer an den kaiMriiehen Siek«lnieiater flDr Tuscien 
abführte)). 

Skoa*s Yerkebr war uüt dem 12. Jakrhmidert in beständigem 
Stögen begiiflen. Sowohl die Heerzflge der Kaiser bewegten eich in 
der Begel Uber Siena (so Otto IV. im Jahre 1309), als auch der E*rivat- 
Terkehr, der nach Korn ging, Überdies alle offiziellen Gesandtschaften, 
die TOm Norden herabkamen; wobei es sich ereignete, dam der Graf 
Maearins von Siena (später in S. Miniato) im Jahre 1171 den Boten 
des Kdnigs von England den Diirohzng Terweigerte*). Aach der Boten» 
dienst erforderte immer mehr Personal, sowol der kaiserliche*) als der 
pftpstliehe und der piivater Korporationen. Siena wurde eine wich- 
tige Station dieser Boten (puen, bajali). Da in politisch nnmhigen 
Zeiten die Briefschaften oft ahgefaageii worden, verdoppelte man bei 
wichtigen Angelegenheiten die Zahl der Boten. Es war eineKahimi- 
tat, wenn die Pest ausbrach und auch unter den «pueri* grassirte^) 
— wobei als Krankenlager gern Siena gewählt worde, da hier an 
Hospitälern kein Mangel war. 

Bei alledem kam in Siena seit dem 13. Jahrhundert auch das 
Geldgeschäft in Flor, während das Kreditwesen im 12. Jahrhundert 
sich noch in ziemlich einfachen Formen bewegt hatte^). Da die Haudels- 



1) Fioker IV n. 407 (a. 1247): Quittmig. 

•) De rebus geatis Heorici II. Script, rer. Brit. (49) [» 20. Die abgesandten 

Kleriker lachten an ihren König: com mulfa difTicultate venimus ad Senas. 
\h: «1ii?bu8 aliqnot detenti fuimu». Comes *>nim Macariua eic ex omni pnrte vias 
obsidebat, quod nuili ji.itebat fgresgUH. Sie entkamen bei Nacht und heiniürh. 

») Über den kaiserlicbea Botendienst vgl. Ficker IV n. 220: Ilenricui* ba- 
Ustiaritis, nnatins d. imperatoris Ottoni« (in Siena, 17. Nov. 1209); n. 223: 
EvetardoB de Lntri. nuntius d. impemtoris Ottonis (in Siena, 17. Bes. 1209). Die 
kaiaerlichen Boten nnlimen in Siena Geld auf. 

*) För alle diese Diiiffe sind die Eiiif>tulae Canlwarienses p 274 ff. instruktiv. 
Sena spielt dabei eine Rolle, nanit-ntlich dn eine Pest im Jahre 1188 ausbrach. 
Auf der Reise nordwärts von Rom, cum praeiuiisisura puerum — crederemua iam 
dimidium iiineris tranaegiise inTenimus eum apud Senam lecto letali decumbentem. 
Anf der RQokkehr nach Rom :- Senam veniens Hugonem pnenim, qnem infirmum 
dimiseran, defimetnoi inveni. Ferner: tranigressos Senam et iam Romae proii- 
mos mortem domini prinrisi cum hospite, qui eum bene noverat, deflevi, Mangel 
an pneri, weil alle erkrankt waren, p« 2S4. Verdoppelung der Boten p. 1H3. 
195. 232. 

*) Vgl. den Beriiht des Mathaens P,ni> iil'cr eine Ronireise i et Jahre il'.l, 
da Riebard de Aaesty in Ehescheidungä.aigtjlLgonheiten den Kaplan Sampion 
and Peter Ton Littlebnry als Vertreter an die Karte schickte. Er bestritt ihre 
AusrQstuiig mit 5 Mark Silber, auf der Rei.ie gaben hie 28 Mnrk Silber 
Als sie ^nrflekkefarten, sagten sie, das« sie 40 Schillinge ttber das gebraucht 
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leute in Kom die CieldverlBgeuheit der Aokömmlüige missbrauchten, 
indem sie z. B. bei Durleheu rdmische BQrgeu verUngton^) u. dgL 
so machte man da« Geacbält lieber in Siena ab. Nun teratanden swar 
auch die Geldleute von Sieua (die mit denen Yon Bom ttbngCDB in 
enge Verbindung traten) die Kreditnehmer Qbers Ohr ni bauen« wie 
sie ja darauf angewiesen waren, mit Vorsicht rorzugehen, in Bezug 
auf die Art der Ausstellung der Schaldurkunden, der Besiegeluug, der 
BOrgschaft u. s. w.^). Andererseits waren die Sieneaer Qeldleute nicht 
skrupulös in der Wahl der Schuldner; sie liehen zur Zeit der ent- 
scheidenden Kämpfe zwischen der Kurie und den letsten Hohenstaufen 
der eiiiou wie der andern Partei^), obwohl die Comone Siena bis sn- 
letzt ghibelliuiech gesinnt und dafür wiederholt von den Päpsten ex- 
kommunizirt war. Zur Zeit des heftigsten Gegensaties half man sieh 
dadurch, dass man mit einer Stadt der Gegenpartei eich aasodirte und 
den Handel unter solcher Firma fUhrte*). Andererseits (and es 6ke 
£urie für gut ihre Gelder nicht nur in Florenz und Lucs, bondem 
auch in Siena ansulegen^). Die Besiehungen dieser Stadt reichten 



hätten, \rm sie mitbekoinmeu hatten, und tlaü^ aie «ich das Geld geliehen hätten 
von einsn gewlMen Beiimteu des Bischofs von Lincoln, der sie begleitete. Diese 
Summe wurde ihnen surOckentattet. Vgl, öhltnann, Jahrb. f. Schweiler. Oescli. 
IV 1^. 284. Konr. MUler, UI 86. F. Ludwig» MscMhgeMbwindigkeit 8. 123. 

•) uohint namque mercatorea Romani mntnum dare. mm Homanot fideiawo* 
res b<abeant. Epistulite Cuntuarienses p. 2r.f>; vgl. p. 107; 212. 

*i Liischin von Ebeugreuth bat in einfr df^t.uUirten Heaprechung von 
äcbuhe'n Gesch. des mittelalterlichen Handels und Verkciirs aas Süd Westdeutsch- 
land u. w. (Mittb. dsi Inst XXIY S. 813 ff.) auf mebreM Daten ans wmc, IUI 
hingewieseo, so auf eisen Brief Albert Bebams an den Enbiicbof von SaUburg, 
der die Anffordemmg enthalt seinem Vertrauensmann, dem Salsbuiiger Domherro 
Friedrich von Leibnitz, noch den Abt von Reitenhaslacb nach Rom nnchznsonilpn. 
um durch tlen Kredit -ler '/Htiiz'u ii.^cräbte bei K.nifleutcn aus Rum und tiieua 
ein Darleben aiifzuneiiiiieii hnlte 1 267). Im Cbnj,'en verweist Luschiu auf 
das Werk : 11 uionte dei Fa^^chi di äieua e le azieade in esso riunite. Note 
storiche pabblicate a cum del pretideate Nicolo Bccolomini (durch N. Mengossi). 
Siena 1891 ff. 

Ygl B. F. 2682: im Jabi« 1238 befioblt K. Friedrich II. gcosniiten Kauf- 

leuten aus Rom (Siena) nugegebcnc Darleben /vi rückzuzahlen. — Soldzahluug 
der i>ienp>(Mj im Jahre rit)4 an den Generalvikar Tusciens und die Hauptleute 
der deutschen i>üldner, Ficker iV n. 442. Zahlung von 4200 Inzen Gold an 
Konradin im Jahre 12(>S, ebenda n. 455. AndererMite gamnttrte der Paptt tOx 
Karl TOn A^jou bei lieneaisdien Kauflenien. VgL Hampe, Geiob. Koniadins 
S. 248. 

*) So assoziirte sich im Jahre 1262 die aieaesiscbe Firma der Tolomei mit 
einer parmesauiscben Hai»del.-igtt>L'l!sclialt. 

^} Vgl. Uegister Nikolaus IV. n. 90' (a. 1288). Cber die Beziehungen der 
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bis zu den Handelsptätsen der Champagne und Fhmkreichs^), ja hin- 
über nach England^). 

ScbUeialieh sei noch erwähnt, dass der Isländer iu seinem Itinerar 
bei Siena anmerkt: «weist die schönsten Frauen auf 3),* wäbreud sonst 
höchstens KoÜun über die verminderte Sicherheit einer Gegend vor- 
sukommen pflegen. 

Von Sienn führt das Itinemr Sigerios über BurgenuoYe^) ins 
Tal der Elsa; da der Übeigang über diesen Flius bei Colle d^Elsa er- 
folgte^), wird die Ton Sigerie angegebene Station Elsa auf diesen Ort 
an beziehen sein (wie anch die früher genannte Station Arbia an der 
Flussbrttcke gelegen war). 

Hier befiuid man sich in einem Teile der DiÜaese Yon Volteiia« 
wo die Grafen ans dem Hause Aldobrandesca michtag waren. Im 
Jahre 1007 erhielt Willa die Witwe des diesem Hanse angehürigen 
Grsleu Bndolf, durch einen TaaschTertrag das unterhalb des Hügels 
(, Colle') in der Ebene der Elsa gelegene Spugna (woTOn das Kloster 
S. Maria di Spugoa beigenannt wurde), ferner neben anderen Gütern 

wienerischen Handelagesellachaft der Uuoiifif^nori znr Kurie handelt <; ottlob im 
Hitt. Jahrbuch 20 S. »»74 ff. 22, 8. 710 tf. Li«uii in Bullet. Senese 1898 p 142. 

Vgl. A. Öchaube, Km ttalieniacher Kursbericht von der Mewe von Troyea 
aiu dem 13. Jahrhondertb ZeUschrift fOr Sosisl* und Wirtsehaitagttchiehte V 
(1897) S. 248 £ In der »nnivenitaa mercatorani ItaUae Bnadinai (kmpaiiiae ae 
regnntu Fninoiae frequentaatium** die unter einem »Capitaneiu et rector« stand, 
gaben die KauHeute tob Piacenn und Mailand, Siena und Floren», Rom und 
Genna den Ton an. 

*s n.ibei koHbtatirt (JoUlolj, da!» die eii^'lischen Uückzablung8anwei*»nnf?en 
au Huiieuiflche Kautieute iüi in Rom gemachte Geiundtenschulden, aiä auch iui 
•isneiitchen StaatsardiiT die documanti, in denen des 8terlino ingle«e gedacht 
wd, beide im Jahre 1228 bcgiaaea. »Das deutet doch wohl auf dnen seit 
diesen Jahren gesteigerten Verkehr der Händler von Siena mit England.« — 
Lieberuiann, Anglononn. Ueschicbtäqu. p. 318 und 326 erwähnt die Quittung 
deä Abtes von ht. Albans, Sept. 1252, Über eine von den Florentinern iu London 
erhaltene äuiume. 

»j Ühlmann, Jahrb. 1879 b. 302. Derselbe S. 301—302 über andere Be- 
merkungen verMhiedener Art in den Ittnerareo. Vgl. anch E. Gkaanova, La donna 
8enese del Quattroeento. BnlU Seaese VIII p. 3 ff. Anderes über dies Thema 
bei C. Mazzi, Alcune leggi eontnarie Senesi del secolo XIU. Archivio stor. Ital. 
IV, ö 1880) p. 133 tl. 

♦1 Wo? Vielleicht bei Momerig^'ioni, wo sao . XIII ein kaiserlicher Kaatellan 
mHn. VgL Ficker IV n. ,i8b: caütellanuB castn Moutereggionis. (Dasselbe gilt 
freilich von Staggia. K. Müller l&sat die Roate des Sigerie über dieses gehen. 
Stabbfi merkt Boigonovo an ohne nBher sieh ausindrfickeD.) 

n Vgl. Thomas Tosen«, geet imp. Mon. Germ. 8. 8. XXIi p. 523; (im Jahre 
I2b'^ Üe Trappen Karls von Aigou) transito ponte Else iusta castrom qnod 
dicituc CoUe. 
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,Pitticciano* wo die Grafen eine Burg bauten^). Es wird iu der 
Folge ein Castrum de Colle novo ,qui Pititiano vocatur" erwähnt» 
woneben ein Colle vetos yorkommt^^). Die Aldobrandeschi blieben auck 
epfiter in CoUe angesehen, so dass bei Bündnissen die Grafen immer 
ausgenommen erscheinen. Im Jahre hatten diese sich den Flo* 
rentinern unterwerfen mUssen, später finden wir in Colle Hechte des- 
Reiches geltend gemaofai^), die Coniune Colle aber seit 1199 im 
Bunde mit 8. Gimignano^), wobei die Sicherung der YerkehrsTerhält- 
nisse eine Bolle spielte. Auch der Keichsbeamte, der hier amtirte. 
hatte vor allem die Strasse einerseits bis zom Bezirk S, Miniato. an- 
dererseits bis Siena in Obacht zu halten ; ja dieeer Beamte trat zeit- 
weilig an die Stelle des Podeeta, iodem er mit dem Rate von CoUe 
Beschl&ese ftaete^). AU CoUe sein Bfindnis mit S. Oinugnano ab- 
Bchloes, war sogar der Fall Toigesehen, dass in beiden Städten weder 
Bat noch Hagistrate sein könnten: dann sollten die geistlichen Wfir* 
dentrager, für Colle der arcbipresbyter, fttr S. Gunignano der Propst,. 



>) Vgl. Repetti s. t. Colle d*£l8a. Davidsohn Forsch, l 94 ; 177. 
*) Im Jahre 1115: Cblle vetui», Castrum de OoUe novo. Die yoUere Be* 
seichnnng in den Yertafigen befieflii der Unterarerfang von Colle unter Floiens 

rom Jahre 1138 bei Santint, Doc. di Stor. Itul. VI p. 1 f. OftTidsobn a. a, 0. 

^] fVif^r flie Bedentiinj» yon CoIIp im Krifj^p Christians von Mainz gejtren 
die 1 loreutmer im Jahre 1172 vgl. Daviclsohn Gesell. 1 529. über das Verhält- 
nis von Coiie zum Reich «aec. XII, XIII vgl. Ficker IV n. 372 und 373 (a. 1241). 
Zur Zeit FUedridie II taee in OoUe ein •vicarini CSbltii et episcopatue Tulter- 
laai.* VerhOr Aber die Rechte der kaiserlichen Kurie sn Golle und Orten der 
Umgebung (vobei imin hie auf die Zeiten Friedrichs I. sorttckgehi). ib. n. 394, 
n. 395 (a. 1245, Colle und S. Miniato). n. 476: Der Generalvikar Könifl; Rudolf» 
All* Tuecien V'e^tatifrt den^n von Colle (im Jahre 1281) omn.^-; bonos usus et appro- 
bata^ ronfTit'tudinpjj, quibu^; tomporibn> divonim iuijjnstorum Freilerin priuii, Uen- 
rigi eius tihi et Frederici »ecundi — ugque nunc usi fuis-e noscuntur. 

4) Nachdem de früher wegen des Ortet Ca.«aglia (im £lsatlial) eich be- 
fehdet hatten. 

6) Ficker IV n. 376. Der ÄKsessor und Vikar des Hugo Alpisiaat. Hku» zu 
Colle für <1cn nonpntlkapiUin in Tuscien, und der Hat von Colle ge«fihren denen von 
.Siena sichere« (ieh'it : ^cc\int;itt'm ]'leiinm fi lioenti;im Omnibus et gingoli> houli- 
nibus et personi» de civit.itc ^ienarum emsque coinitntus eundi et redeundi per 
CoUe et curiam «t di^tiiitum aive forciam in personia et rebus hinc ad proximas 
Kai. madü etc. Actum Colle in domo d. Sevatsi, tunc curia eommnnii de Colle 
. . . (1242 Febr. 17). Ficker merkt an: »Colle eeheint danach Überhaupt keinen 
Podesta p^ehabt /u haben, sondern unmittelbar durrh den Vikar verwaltet stt 
«ein.* In der Tat trir> ht^ten die von S. Gimignaao Ähnlich bebandelt an werden. 
Vgl. Daviüäohu Forsch. U Reg. ad a. 1241 i. 
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je 12 »bonos lioinuiei, sex pedHes et sex equiie«* erlesen, bei denen 
Beklamntionen Yorgebroeht werden kdnnten^). 

Im J. 1269 wurden die Senenser bei GoUe durch Karl yon Aujou 
(den die Florentiner und eine senensieebe Aussenpartei nnterstQtsten) 
entseb^end geseblagen^). 

Bs folgt bei Sigeric die Station Ssa Martin in. Fosse, das 
Stnbbs als Sw Hartino, Fosci, erklärt, ein Ort, der im 10. Jabrhandert 
öfter genannt wird*). Der Markgraf Hugo Ton Tuseten nrkundet im 
JSnner 997 sowohl in wie fiber Fnsci, in dessen Gegend er reich be- 
gQtert war, zugunsten der «Badia* Ton Florenz, für die bereits seine 
Mutter, die Ghrafin Willa, Schenkungen gemacht hatte. Wenige Mo- 
nate vorher, am 1. Oktober 996. hatte Irmengard, die Tochter dts 
Odalgar, derselben ,Badia' em Landstück samt Haus überwiesen. <ia^ 
nahe dem ljurgum von Fusci lag, angrenzend ;m den gleichnamigeu 
FlubS, an die ,via publica* uud au die Riiuser \nu\ ijnmdstücke des 
Markgrafen Hugo, die dieser im J. 998 dem Kloster zum hl. Mirliael 
in PoggiboDsi vergabte. — Die Schenkungen au die Florentiner 
„Badia" wurden von den Kaisern Otto III. uud Heinrich 11. alsbald 
bestätigte. Der Ort Fusci wird auch in den päpstlichen Beatätiguugs- 
urkuuden des 12. und 13. Jahrhunderts öfter «renannt*). 

In früLerer Zeit hatten die Kadolioi'er'i] ;itrn hier (Gerichtsbarkeit, 
spater die Biscbofe von Volterra, die einen ieü der Kadulinger-Erb- 
schait an sich gebracht hatten (lllfS) uud deueu als Grafen des "Wf- 
bietes auch das Kastell von Fusci überwiesen wurde**). In kirchlicher 



I) Vgl. Davidaohn, Katatehung des Konsalata. Zeitacbr. f. UeflchichUvi»«en- 
»cbaft VI 358 f. 

>) Annal. Seneii8e.>j ad a. 1269: apud Castrum de CoUe vallis Llae. 

') Vgl. Repetti i. v. Foici, Fnsci, oia Fooi. Et lag drei Miglien GstHcb 
TOB 8. GimignSDO, am Bach Foiei, in der OiQcese von Voltenra. Vgt auch 
Davidiolui, «iesi-h. von Florens I 116. (K. Miller liest 8ce Mann in fotie, da«» 
er l»ei Monte Riggioni ansetzt). 

*) Verl. die Urkunde Ottos l!f. lOO'i .Inn. 8, Heini ichs II. 1012 Mai U. Tuter 
den genannten Höfen »in comitatu V'ulteransi* iai una quae dicitur C usnli;), alia 
vero Fusci. über ersteren Ort vgl. Repetti s. v. Casaglia e Casagliciola in Val 
d*Bl«B, (Aoish Davidtohn, ForMh. H R«g. 2281). »Due borgato €h*et»bero 
la loro parr. (8w Maria di Gtamgliola) attnalmeute anaena a 8. Larwo a FuU* 
gnano, e la Gtoonica di S. Leonardo dt Caiaglia« ot*a S. Pietro alln Canonica; 
qnesta nellii com. di Poggibonsi. Si trorano enttambe lungo ii torrente Fo sei 
alla einietra (leirKlsa.* 

») So von Papst Alexander III. (1170), Lucius ill. (1182), Uonoriua III (122ü> 
VgL Repefii 1. e. 

*) Vgl Heinrich VL Ittr den Bischof von Voltetra im Jahr« lt86, 4581, 
ftmer im Jahre 1194, bei 8cheffer-B<nchont, Zur Geseh. des 12. und 13. Jahr- 
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Beziehung war Kapitel und Propst yon S. Gimignono der maeegebende 
Faktor auch in Fosci, wo swei Kiiclien, nimlich S. Martin und S. Ste- 
phan nnterachieden werden. Beide standen zur VerfUgang dea ^pttes 
▼on S. GimignanOt während das Kapitel sieh seine Besitzongen in 
Fosci und Clua|^a bestätigen liess'). 

Zu Anfang des 13. Jahrhunderte bemächtigte sieh 8. Gimigniuia der 
Herrschaft Aber Fosd*). Im 14. Jahrhundert, als die Gomunen von 
S. Gimignano und Foggiboosi sieh nach länger andauerndem Zwiste 
aber eine Beguliruog ihrer Grenzen einigten, wurde das Gebiet des 
Kastells Ton Fosci zwischen beiden Kontrahenten BU%steilt*), so dass 
der alte Name nur in dem Torrente Fosci sich erhalten hat, der unter* 
halb von Foggibonsi in die Elsa mOndet» 

Die nächste Station Sigerics ist See Gemiane*), d. i. S. Gemi- 
goano (jetzt gewöhnlich S. Gimignano), das zwischen dem Torrente 
Fosci und einem andern liegt^). 

Der Ort ist benannt nach dem hl. Geminianus, der in Tuscien 
auch sonst in der l^omenklatnr häufig Torkommt. Im 10. Jahrhun* 
dert wird S. Gimignano öfters erwähnt So sdienkte König Hugo im 
J. V>2'J dem Bischof Adelbrand (Adelard) und der Kirche S. Maria 
von Volterra deu ,Turris" genauuten Berg bei S. Gimignano, das als 
im Komitat von Volterra gelegen bezeichnet wird''). 

hundffrta S. 221 f. Die«e Urkundm nennen Foaoum, Ctaaalliam de Valle EIm 

cum |iei*tinentii8 suis. 

>j So durch P. Lucius III. (im Jahre 1182): quidquid babeiis in curte de 
castt'llo Fosci. Hingegen Honornis III. (im Jahre 1220) dem Propst von S. Gimi- 
jrnan-» bestätigte »Ic diie cliit.'(*e poste in Fosci, cioe S. Mflrtino, e S. Stefano di 
yo^ci* (Hepetti). Der »prnepotiiluä* von S. Gimignano eracheint auch im Jahre 
119» als der hOchite Idrchliche Wttidentrftger daaelbst. Davidtohn, Entttelinnsr 
de« Kontttlat« a. a« 0. 358 f. 

> Nach Taxgioni Tottetü, Belasioni di alcuni riaggi Vill 180, im 
Jahre 1201. 

} Vgl. DavidBoliu. Forach. II Kog. 2284 (a. 1334'' : .Schietb.spruch der Flo- 
rentiner, »in dem es sich zumal um die Greiuea bei Ctwaglia handelt.* Repetti 
1. <: [-d. 1345). 

*} So Stnbbs, wahrend S. Miller vielmehr 8oe Germane lieit, das er bei 
Poggibon« sjuetit 

»I Vgl. Tavgioni Toszetti, Viaggi VIII p. 18711. Notizie iatoriche di S. Gemi- 
gnano in Val d'F]lBH ivon Bandini)- Repetti s. v. Davidsohn, EntstehiTn^ des 
Konsulats ^Zcitsrlir. t. Geschichtswissenichalt Vi 34 f. 358 f.) und Forsch, zur 
GcKb. von Florenz Bd. 2. 

; Igbelli I* p. 1429. Hitt dm Uirtitnta V 400 f.: qnendam montem qui 
diMtur Turrit de iure regni noatri et de comitatu Tulterre pertineniem prope 
«an<to Geminiano adiaoente — qui mona teuere videtur onam caput in aqua 
Viva da Colat alind tenente in terra Adermi, tertium in terra sancte Jiaiie, alint 
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Im 11. Jahrhandert treten bereite Bestrebaagen zutage^ Oi- 
migiiADO melur and mehr too Volterrs wa emanzipireo^). 

Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir diese Besirebungeu mit 
der wnehsenden Bedeatong TOn S. Gimignono aU Handebort in Zu- 
aammenbang bringen. Die Lage an einer eo freqnentm Strasse 
mwete darauf Einflnss nehmen; seit der zweiten H&lfte des 13. Jahr- 
handerts gelang ee S. Gimignano*§ konsequent durchgeftlhrter Politik, 
alle kleineren Stationen und Xaetelle zwischen den Flüssehen Elsa 
nnd ETola Ton sieh in Abhängigkeit zu bringen*). Dabei war es 
mit Siena nnd Pisa im Bonde>), wahrend die Kiralit&t mit Volterra 
fbrtdanerte«). 

Es folgt bei Sigerie S^e Maria gl an, das ist (wie Stnbbe er- 
kannte) S. Maria Chianni, 4 km Sstlich von Montajone, bei Gam- 
bassi, Ton wo die WSsser noch ostwSrts der Elsa zafliessen*). 

in terra Udebrandi, uiiut in via publica: hic iiious sicui coheieutiiü dicceruitur 
etc. — Im Jahr» 907 mtn Kaiier Otto 1. hier durchgezogen sein, d& er 
»prope Monte Vultmrio infra oom(itatain) Toleterrenae« nrknndet Vgl. Otten. 
thal Heg. n. 45t. *— Die turtis montis Veitrai (Monte Veltrajo östlich von Vol- 
terra) auch sonst in Urkunden des B. von Volterra (so 971). Eine rdmiüche 
Inschrift gef. ,in ngro Fomacchio mh monte Veltraio« Corp. XI, !7;M 

•) Vgl. Man!*i XX 1097. Papst Pusi^halis Ii. ermahnt (iwigchen tu99 und 
1115) »miUteci Ue ^. üeminiauo aliiiMjue oppidi*« iuxta positis, ut ad Uogeri e^jis- 
eopi fidelitatem redenni* In den lÜvil^en Heinrichs TL Ar den Bisebof TOn 
Volten» ans den Jehten 1186 und 1194 (vgl. Scbefldr-Boicbont, Zur Oeiidi. etc 
2S3) heisüt es: Statuimus etiam at an civitate Vulterranu et in suncto Geminiano 
et in Monte Vnltraio et in Capsula consnle« (vol aliiiuis rector) non elipuntur nec 
dUo modo äant absque conceBsiono ft voluntiit»' Vulterrani epiwopi. Kicker 'V 
D. 35t> (a. 1236): Der Bischof von Volterra bestellt aut Grund der ibn dazu be- 
reohtigenden pi\pstlicben nnd kaiserlichen Privilegien den Podeatk su Monte- 
mltniio. Adna in domo plebis de Osenlis. Aber Hontevultrafo rebellirte und 
schloss »ich an 8. Gimlgnano an oder stellte sidi unter das Reich, das daf&r die 
Bestellung dea Podesta in Anspruch nahm, vgl. Kicker IV n. 400 (a. 1246). 

') Näheres darüber hoi Tnriri^ni To/.zetti VIII p. IRf» f.: autica L'iiiri-di?i"ne 
di 8. (remipnano, und in Davidöohna Regeaten 1. c. Auch die Beherrschung der 
btrastie nach Volterra suchte S. Gimiguaao sich zu sichern, dtiher wiederholte 
Zerstörung von bindernden Eastellsn wie Pieobiena, 5 km westlivb von Colle 
(ib. n. TBS i nnd 1.) im Jahre 1200, sein Streben nach Montetignoso (ib. n. 38 
a. 1229 u. a.) a. s. w. 

•) Wie lange dies der Fall war, s, oben S. 15. 

«) Im Jahre 1308 werden <\\o?c Streitigkeiten t'inem Schied!»;^« riciit dor 
Kommunen Florenz, Luca, Siena unterworfen. »In castro Caraporbiaui« (Kreuz- 
punkt zwischen den Tälern der Evola und der Era) versprechen dz^ Syndici der 
beiden streitenden Stldle sich dem Schiedsspmch au Aigen. Dandsohn For«^. H 
Reg. 2060, 9081, 2085 ; 2068 ff. Der Krieg bricht sogleich wieder aas. 

») Vgl. die Karte, die Targioni Tozzetli Bd. VIII (auch Bd. VII) beigegeben 
ist: Ponaooe di Toscana fra Firense e Siena e fira S. Miniato al Tedesco e S. Gio* 
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S. Maria di CbUnui war eine alte Ffarre, deren Gebiet im Oäteu 
an das der Pfarxe oder pracpo^itura von S. Gimignano anätiess>). In 
späterer Zeit treten als YerkehrMtetionan vielmehr die Orte Gambassi 
(Gambaaso) nnd Montajone hervor*), awischen denen eine unwirtliche 
namentlich rauhen Winden ausgesetste Gegend Uig'^). Seit der Mitte 
des 11, Jahrhunderte nnterhielt hier die Abtei von Adelmo (Eimo) 
oder Cerreto (in der Nahe von Montejone) ein Ho^ia*). Es war 
aber diese Abtei gegründet von Adelmo, einem hier begüterten Ya- 
«Milleu jenes Eadolingergrafen ^ü^lhelm Bnlga^s, der als Eeir von 
Focecchio und GSnner der BeformmSnehe bekannt ist. Wilhelms 
Kachkomtnen unterhielten mit der GrOndong des Adelmo nge Pöh- 
luug. Auch der Bisehof von Voltem bezeugte derselben wiederholt 
seine Gunst*). 

Naeh dem Aussterben der Kadolingergrafen (1113) brachte der 
Bischof von Volterra einen grossen Teil ihres Besitetums an sich*), 
nuter anderem auch in Gambassi, was im IS. Jahrhundert S. Gimi* 
gnano an sidi riss. Aber die Eeichsgewalt snehte hier nicht minder 

\ • l i in Yal (fArno di sopra. Mau findet darauf S. Maria Chianni verzeii hiiet. 
^E:n<r ^auät falschen Spur folgt K. Miller, indem er dieso Station isigerii's bei 
Certaliio an der Agliana uusetzt — wo im 12. Jahrhundert bemitonte oder Sammo- 
foate, 150 m ttber der ^iglien», sa Bedeutong kam. YgU Davidioha, Gesch. v. 
FIor«BZ I 567 f.). 

t Vgl. Repetti i. Chianni di Qambani in Val d^fliS: pieve aotto il 

titolo di S. Maria, presso Montajone, dioc. di Volterra, suIla ttrsda Reale Vol- 
terra Tin I im tcrzo di niigL prima di salire a Gambani, di coi 8. Ifaria di Cfataimi 
e matrice con titolo di arcipretura. 

Vgl. den Index Davidsohu « Ilegebteu von iS. Giuignano. 

') Vgl. Targioni Tenetti Vüt64 ff.: Notisia di Gambesn. Daselbst ist der 
Weg bstchriebeo: per andaxe a Mont^ijOIle da Osrnhani si laada la stxada Vol- 
terraua pooo 60pra la Filioaia aatieo fortilizio dieabitato, e si volta a mano 
de^tra. cnmminattJo qtiasi eempre per piano su\ dotso dellib CoUins, nado, Issciato 
incoito a cagione dei venti e dol teiTeno maj^ro . . . 

*) Vgl. Kepetti b. v. Adelmo, oggi Elmo in Val d'Elsa. — Davidi^ohu 
Fori<clu II n. 788 e; ad habattiam de Elmo (a. 1260 -wird eiae Unterredung 
zwischen den licanfbragtea von Hörens und ä. Gimignano dahier ▼oigeschlsgsn.) 
Ebenso n. 6S0: Bote, qni ivit ad abbatiam de Elmi in exercitom Pisanonun et 
!:^«neasium; n. 635 desgleichen ad abbatiam de Elmi, an den Znrag der 8angi> 
mignane'^en, der beim Heere der prenannten V^erbOndet^en t>tand. 

) So im Jahrt^ lOül durch ErUnhing von I*rivile<?ipn u. ^. w. 1073 wurde 
«Ui> Kioatcr aeu Camaldulemseru übergeben. Dm nähere bei Kepetti 1. c. 

«) Taxgioni Tosseiti 1. c„ womach im Jahre 1115 der Bischof von Volterra 
compru dall'ereditk dd conte Ugo d'un altto Conto Ügo la meta di totte le eoee 
vhe (ietto Conte poasedeva in Catignano, Riparotta, Arsicile, Gambassi, Sancto 
Inuedicto cum curte etc. Vgl. über die letzten Kadolinger Daridsohnt Foracb. 
11 S3 & 
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ihre Hecht« wahnuueluiieii, da die Kadolinger ja vielfach mit Köuigs- 
gut belehnt gewesen waren Im J. 1247 verlieh Kaiser Friedrich II. 
•die Barg Ganbosso (Oambassi) den Opizinghi, einer auch aonst mehr- 
fach bevonogto'n Familie, die mit den Kadolingera in ▼erwandtdchaft- 
lichem Zniammenhang gestanden hatAe^. 

Dieser Vorgang wirkte noeh apäter nach, indem im J. 1269 Karl 
You Aiyon, ab er die Verwaltung Taaciens r^lte, über die an den 
Kastellen von Oambassi nnd Oatignano (nahe bei Gambaesi) haftenden 
Seichsreofate eine Üntersoehong anstellen liess*), bevor er mit denen 
von S. Qimignano die Vertrage erneute. 

Die nächste Station benennt Sigeiic mit dem Kamen Sie Fetre 
«urrant, was Stnbbs für S. Pietro, Coraaaano erklirt*^). Wirlmnnen 
bereits die Qeschiehte der alten Pfiure Quaratiana and ihre Tochter» 
kirehen^): die sa Valeoneghisi (Baleonevisi) war dem hl. Petras ge* 
weiht*); mit diesem Ort werden wir die genannte Station identifiriren 
dflrfen. 

In dieser Gegend waren im 11. Jahrhundert die Grafen aus dem 
Oeschlechte der Gherardescfai mXehtig, mcfat ohne dass die Kirche von 
Lnca dadurch mehrfach geschidigt worden waze. Erst zu Anfang des 
12. Jahrhunderts (1109) gelang es dem ffischof Bangherius von Luca, 
mit dem Grafen Hugo (Gherardesca) einen Vertrag absusehliesseo, 
ivonach die Zehnten der Ffisrre von Corazzano dem Bischof frei ge- 



Vgl. Diividsohn, Forschungen II 84. 

*i Die üppeziiigbi (filii Opithonis waren Stiefsöhne de* letzten Kadolingers. 
äie treten schon im Jahre 1120, ala es »ich um die Aufteilung der Kadolinger» 
BSchlsaMinchsIt hsadslte, (im pinniicben Intsrene) hervor. Ygl. Dairidiohn, 
FoKch. i 86 und 90. ~ B. F. 385*. Otto IV. bestätigt (1200) den Opizinghi and 
•Cädoltogbi alles was ihnen seine Voxgftnger Terliehen, und ihre sonstigen Be- 
sitzungen und befreit sie vun allen öffentlichen Lasten ausser der Hrei-fahrt, 
wenn der Kaiser nach Italien und Tuscien kommt. Kerner B. F, W. 1266Ü (apud 
Fiacecchum, d. i. Fncei-fhio): Konrad von Metz, Legat pauz If\lieus. verleiht 
(1221; den Opizinghi und CadoUnghi die Burg Ceuetu unu ibavaunu, mit Zube- 
hör. Die Verlsthnng von Gambasso an die Opisinghi (1247): B. F. 3624. Tar. 
gioni Tossetti VIU p. 66 f. Er nennt den Ondtisri degli Upezzinghi di Calcinaja. 

^) Davideohn Fordch. II Rsg. I0D5: ad investiganduin omniu . . . iura, ser- 
ritia realia et peraonaiia impsxii in ipsis castvis et eortibus (sc. Catignano und 
iiamba?si). 

*) Hingegen merkt K.Miller mit konsequenter Irrung au: bei Castelfioreu« 
tino, San Pietro — am Kio Petroso. 
») Vgl. oben S. 5. 

*t Im BiteesanlcRlalog von Lnca ans dem Jahre 1280: ecdesia s. Petri de 
Valeoneghisi. Unter den Xnehen der Pfarre von Qnaratana (Cora»sno) ist nur 
dieee einsige dem hl. Petrus geweiht. 
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geben wurden und der Graf überdies garantirte, die Aügehörigeu dieser 
sowie ihre Habseligkeiten nicht weiter zu belästigen'). 

Bemerkenswert ist, dass auch das Kloster S. äaWatore di Sesto 
(bei Luca) eine Besitzong in ^Qaanusana* hatte''). 

Wir kommen nach See Dionisii, d. i. dem baigam S. Gene?ii, 
das seit dem 8. Jahrhundert ?on Bedeutung war*). Ab im J. 715 
der erbitterte Streit zwischen den Bistümern von Arezzo und Siena 
wegen der 18 Pfarreien entschieden werden sollte — nnter Beizieliuug 
der Bischöfe von Pisa, Luca, Florenz und Fiesole — war in Vico 
WaUari, wo die Pfarre nach dem hl. Qenesins hiess, der Yeräamm- 
laogsponkt der ürteileadea^). Der Ort wurde dann eine wichtige 
Stnssenstation, sei es das« man aus dem hOgeligen Gel&nde von Val 
d^Erola dem ArnoQbeigang zustrebte, sei es dass man Tom Arno her- 
über die Höhe, auf der nachmals die Boig Ton S. Miniato sich erhob, 
zu gewinnen gewillt war. Unter den Markgrafen und Kaisern des 
11. Jahrhanderts erhöhte sieh die Bedentong des zur Beherrschung 
der Strasse TorzQgUch geeigneten Ortes. Im J. 1046 orknndet Hein- 
rieb III. »apud sanctnm Cknesinoi*, im J. 1055 iand hier ein Hoffcag 
statt*), im J. 1080 eine bischöfliche Yersammlnng*). 

Im 12. Jahrhundert wurde es der Mittelpunkt der BeichsTerwal* 

tnng in Tuscien. Unter den Zeugen einer Urkunde des Markgrafen 

Engelbert vom J. 1136 findet sieh ein Rehenbotus filios Petri de 

sancto Genesio'). Im J. 1137 nahm Herzog Heinrich von Bayern 

auch S. Genesio ein. Im J. 1160 hielt der mit Tuscien belehnte 

Herzog Weif hier einen glänzenden Hoftag ab<>). Batnald von Dassel 

setzte den Graien Eberhard hieher, den er zum Beichsstenererheber 

▼on Tuscien machte (1163—1167)'); darauf waltet Graf Macharius 

I) Repetti 8. T. Coraszano, femer Barbialla, endlich Peccioli ^in Val d' Eru). 
*) Hon. Oerm. Diplomata Uenrici II, n. 425, von 1020 April 25: cortem 
iancfi Angeli de Quatacana. 8. oben 8. 7. 

•) S. oben S. 4 f. 

*) Vgl. Dortimenti di Stor. Ital. XI p. 18. i>a?idM>bii, Geich, von Floreuz l Hb, 
Vgl. Firker III 150. 

•) Vgl. Meyer von Knonau, Jahrb. Heinrichs IV BU. -3 s, 382 A. ♦>2; die 
TOB Bardo vita Atmlmi Lnoent. c. 8 erwihnte biiehOflicho Venammlung apud 
•anctnm GeneBiom. 

') Ficker IV u. 106. Ebento 1187 in einer Urk. Ueinrithi VI. Ar den B. 
von VoUerra (Scheffer-Boichorsti Zar Getch. ii. a. w. S. 221): Loteriut de >Sancto 
Genesio iudex curie nostre. 

Annal. Pisani ad a. lHiO: Guelfu», dux ^^poltti, marcbio Tuscinc. -..»uit 
a]iud Uuvgum Öancti Genesii. Er kehrt, nuchdcna er Pisa besucht hatte, wieder 
naeh 8. Genesio snrflck. 

») Ficker II 228; vgl. 41b'. Davidsohn Forsch. I 103. Vgl. auch dessen 
Gesch. von Floreas I 522 f. 536. 
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mit seinen Sriimen liier. Im J. 1172 ta^te iti S. Miuiato eine Ver- 
sammlaniT r.nter dem Vorsitz des Erzbischofs Christian von Mainz, aa 
der die Vertreter von Pisa, Florenz, Luca uufl Genna sich beteiligten, 
so dass also iunutten der rivalisirenden Statlte die hiesii'e Keichsl)urcr 
das Zentrum bildete'). Im J, 117H ist Kaiser Friedrich I. hier, ehen^o 
im J. llSf>*(. Freilich, die städtische Ansiedlun-^ unterhalb der Burg 
tÜhlt« sich gedrückt: als im J, 1197 die ßel)ellion jres^en die Keichs- 
verwaltnng ansbrach, wurde der .tuscische Jiund" zwischen den 
Städten Luca. Florenz. Siena. Miniato, dauu «leni liischof von \'ol- 
terra ,in ecclesia s. Christtiphori in Rnrgo S. Geuesii' beschworen''). 

S O^nesio lag unterhalb des Hügels, auf dem die nach allen 
Kichtuiigen weite Ausschau bietende Keichsbnrg von S. Miniato .del 
Tedesco' (wie <«ie schon 12ä^B beigenannt wird)'» sich erhob. Ks wird 
auch als J^tras.senstation von l'isa her bezeichnet 

Im Itiiurar des Königs Philipp August heisst sie (1191) «Seiut 
DeuLH de Büü-repast" 

Im .) 1217 wurde S. (ienesio n\it S Miniato zu einem Orte ver- 
eint, für den der letztere Manie ma.ssgebend biid). da der Synoikis- 
mns sich zugunsten Ton S. Miuiato vollzog, auch m Bezug auf die 
Strasse«). 

Unter Kaiser Friedrich II. blieb S, Miniato ein Hauptpunkt der 
Reichsverwaltung für Tuscien. wo oftmals der Generalvicar dieser 
Landschaft residirte, stetü aber ein Kastellan da war. Diesem uuter- 

I) Vgl. jedot h Daytdsohn, Forsch. 1 1 1 1 fil Die KommDne TOn 6. Miniato 

gtgtn dip Hei( hnbiirg sich t rhel^nd (117*2). 

^) Ficker 11 229, E« wjni 1178 da« pulatium bei der liur^ erwiihnt. Über 
den Aufenthalt 1185 vgl. Scheffer-Boichorat, Friedrichs letzter btreit S. 231 n. 44. 

•} Ficket IV D. 196. 

«) »CftstraiD S. MiniaÜB del Tedetoo«. Ficker IV n. 489. (Noch der Oe- 

neralTikar K. Radolf« von Habsburg hatte seinen Sitz in B. Uiniato. Ygh B&hmer, 

Acta p. 703. Km V. r 11 22«. IV n. 4S7, 4^S. 4««». 

^» i^aTui-uhn, l^ orisch. III p. 1 ad a. 1209. Die Pisaner erhoben Abg«b»'n »de 
•oma euate versus Saüctum üeuestum* au ihrer ZoUst&tte »u Kicavo (bei Moa* 
topoii). 

*) Womit öhlmann IIS. 302 das »Stnclinuaborg* des Ulfinderä zu^iinimenitelli 
• •) B. F. 893 (Huillanl-BreholleB IV p. 41*7 f.): Friedrich II. verleiht und 
schenkt den Leuten von S. Minntn , in perpetunm burguin (ieneaii rum omni- 
bos iuMti« perünentiis et rationibu» suis et ätratam: btitueutes ut omnino 
iter etrnte ire debeat per ipsam terram Bancti Hiniatie* . . . . 
Davidiobn Foraeb. III 8. l ipritbt^ dem Villnni folgend, nii Unrecht von der 
ZentOmng des Borgo S. Geneaio dnn-h S. Miniato. (Buitj und .Stadt hatten aller- 
diugs ver-cliit ileneH Schicksal). Nach den Regelten des Papstes Nikolaus IV. 
In. <y^i4th vuai Jahre 1292 Febr. IH erhüH ph\*'n Abla-isbriet donius leprosorum 
Lazari de S. Genesio prope S. Miniatera i.ncanae d. 

^ittheilungeo XXV. 5 
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Stauden ausser S. Miuiato selbst noch Fucecchio, Val d*Änio. Val di 
Nievole, Ariana, Lima, Villa Basilica (bei Luca)'). Ja die Vollmachten 
des Kastellans er^treckteu sich sogar weiter» so dass z. B. toh Luca 
an ihn appelUrt wird. 

Südwärts reichte der Machtbereich von S. Miniato ('Burg oder 
Stadt, je nach den wechselnden Umständen) bis zu dem Gebiete, das 
^. Gimignano sich ang^liederi hatte, and gegen Abend an die G ren- 
ken der Pisaner, die auch nicht stabil waren Als Kaiser Friedrich IL 
in der Falle seiner Macht stand, und nach ihm, unter Manfred oder 
Karl von Anjoo, wurden an allen wichtigen Punkten anch Keichä- 
rechte wahrgenommen'). In der Zeit nachher, d. h. wenn wir die 
Episode unter Kadolf von Habsburg noch in Rechnung ziehen, seit 
dem Ausgang des 13. Jahrhunderts, war 8. Miniato eine Kommune, 
<lie mit Florenz verbuuiltt war, und gegen die Übergriffe der Pisaner 
sich wehrte. Es entwickelte sicli hier ein eigentQmlidier Munisipal- 
geist, der auch in einer lokalen Geschichtschreibung zum Ausdruck 
kommt. Das Diario di Ser Giovanni di Lemno aus Oomngnori*) ge- 



») Vgl. l Icker 11 im t B. F. W. 12951. B. F. H»75 ^lui Jahre 122« 
erfolgte die Koattitnirung der GssteUanie in die«ein Umfange. Ficket« Ponch. 
II 493 f.) Bei Huil)a«d-Br6hoUei IV p. S66 n. 1 (1248. nach Piaaaer Rechnung) 
befiehlt Jona« SuncÜ Miniutis oubiellaniis pro domino Qerardo ((iebardo) de 
Haruesteiu sacri imperii in Italia legato atque eiusdem domini vicavius — ca«tal- 
dionÜMiH «oiif (\>' vnlle Aiai, dilertis sibi, dem Hoepital« zu Altopastio gewiiise 
LäDdereieri am Arno (de plagiis vallis Arni) einzuräumen. Sie Hibren daa auSf 
indem sie sich dabei »caütaldiones curic* nennen. Eü sind ihrer drei. 

») Vgl. B. F. W. 12389 = Ficker IV 260. wonach a corauni et nniverattate 
bominnm castri aancti Miniatia auch die Jnmdiktion von Montebecherio (d. i. 
M iitebechieri we•tw&rt^' von Moriolo übfr der Evola, wo bis il72 das Kastell 
Vetrignauum lag, e. oben S. 8, l-t) in Annpruch ^onommen wird (im Jahre 1211 ,in 
ectlesia .s. Marie castelli .S. Minuitii«. * Im J;uue 1245 wird em iudfx Tbaldas 
de Mariolo curio üanuti iliuialis genannt. 1- icker IV n. 3t»3. hu Jjlire lJ^4 eui 
vetturalii de UigoU curle 8. Miniatij. Davidaohn Foneh. III & 82 n. 120. (Im 
Jahre I2i$l wird Davidsohu 1. o. n. 50 die curia Montia Timori, d. h. Monte* 
tignoso, sfidwärti^ von Montiijone. erwähnt). Im Jahre 1313 hat Ser (iiov iuni di 
I.emmü p, IS2: homine^ de Hiubialla et de Collegarli, de Montelcone, de Tonta 
et de ahiti terria circiuu'-t mtibna de di^t^i<.•tu san' ti Miniatis. Da im Jahre 1314 
S. Miniato von den Kaineiiichen l)e8etzt wird, quidam de Valconeghisi, «Je Har- 
biailii, et de illia partibus veniebant versus Moriorum (d, h. Moriolo^ um gegen 
die Kaiaerlicben au&ntreten). Ibid. p. 183. cC p. 185: Montalto und Gomugnoii 
gehören su S. Miniato, ebenso CoUe Bnniacohi (also bis sor Era): p. 181: 
Caporona in districtu S. Miniati.s. — Man sa^te : in sancto Miniate et diatrietu 
(p. I72j, homines de sancto Miniate e> eiu» districtus (p. 17.'i, a. 1311). 

') Docuui. di Stor. Uaünna VI p, 159 ff. (Comugnoh lag in VäI d'£volft 
zwischen San Itomanu, Stibbio und Montopoiij. 



Digitized by Google 



Das Itiaerar des £nUiichiOft Sigeric von Canterbviy «tc. 



67 



^abrt von diesem Standpunkt aus ein nicht geringes luteMSte, da 
S. Miniato durchaus im Mittelpunkt der DarsteUiisg tteht^). 

So lange in S. Miniatu kaiaerlicbe KastoUane «mmd, dirigirten 
sie aQch die Geschicke der K<>uimuue. 

So traf im J. 122S der Kastellan von 8. Miniato mit den Cresandten 
der Gemeinde S. Gimignano (darunter einer ,conai]l mercatorum* war) 
ein Abkommen besQglicb des sidieren Geleitee und gegenseitiger Beehts- 
hi]h*) — wir ersehen daraus, dais S. Miniato and 8. Gimignano den 
sie verbindenden Strassenxog beherrsebten. Die von S. Gimignano 
sollten sicher gehen und aurttckgeheu können durch das Gebiet ton 
S. Miniato*) gegen Zahlung der angegebenen peilagia und Gewährung 
Ton Recht SO Tage nach Klage. 

Trotz dieses Abkommens sehen wir einige Jahre später zwischen 
S. Miniato und S. Gimignano Feindseligkeiten ausbrechen, wobei die 
Sanminiatssen es besonders auf Montetignoso (einen Kreusponkt der 
Strassen von 8. Gimigoano nach Volterra und 8. Miniato) abgesehen 
haben, was denen von S. Gimignano den Anlass gibt, sich, ohne aul 
die Rechte des Bischofs von Yolterra Rflcksicht zu nehmen, dort fest- 
zusetzen <V 

Wt'üU ein Bihciiot \(»n Lucii «lurch S. Miniato nach lioui tiurchieist, wird 
Uiea not rt. i. B. I3(»4. Kbenso wenn ein Knstell gegen S. Miuiuto rebellirt, wie 
130tf caatrum de Valcoaegbin (p. I(j7). Zum J«hre 1308 ist die Abgrenzung der 
Kommancu von Moniistopori (Moptopoli). S. Miniato, Comugnori (unter Teil- 
nahme des Chronißteui beiclirieV>eu {{t. 16^). Aah»ge eine« Weges vom Amotsl 
nach Canjbiatio (im Tal (]"r EUai, die eine Hälfte zu Moniopoli, die andere zu 
^. Miniato '^reh ut,'. Muri geUt auch S. Miniato einkaufen, p. l76. J>ie Murkt- 
pieu>e werden angegeben. 

*) Ficker IV n. 304. B. F. W. 128^6. Davidsohn, Foncb. II 8. 11 Reg. 7. 
»Actum in caauro •sacti Hiniatia ante eectesiam beati MicbaeU».* Der Kastellan 
AleiandSr f&r Gunzelin Hoftruebseaa und Legaten Tueciens — babito conuJio 
bonorum et sapientuiu virorum Miniatis j)roini8it atque convenit Jacobo Asse- 
dirfi et Lamhprtf» Turri« et iSun;?viineo coa«iili mercatorum san< ti < ;f»miniftui, 
reci|>ieutibus et i^tipul lutibui pro ip^o comuni «ancti (iemiuiaai et pro houiinü 
bus ac lucrcatoribus ^aacti Uemiuiani it em^i cune. 

*) Dieses wird dabei n&her bestimmt : sc. a rivo de Arsicoione usqne ad Arnam 
et ab Arno usque Porcari, soUendo et dando pedagium XXTI den. per saluiam 
a dicto riro de ArsicciMie usqua ad Arnum in uno loco ad voluntatem cabtellani, 
et al) Arno Ti««iue Porcari 6alvi>^ pedijjsjü» consuetit corie. Über den rivo de 
Arfticcioii'- findet ^ich bei Kepetii nuhis. 

*) im Jahre 1229. Vgl. Davidbohu, lieg, .$7, -if*; hie okkupirten die castra 
et villae Puliciano, L liguano, QamiMstl und Montetignoso (die drei ersteren und 
Ca^gnano hatte 1216 derBinchof von Volten« an Florentiner Terpflndet David* 
bohu Forecb. III Reg. 8). Gamba^si wird wiederholt als eine wichtige Station 
bezeichnet, die auf dem Wege von ä. Miniato nach S* Gimignano lag. Tgl. a> 
Montetignoso steht unter h. Manfred dem Kelche zu. 
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Westwärts davon, in Gamporena, finden wir nachher (1240) linen. 
kaiserlicheil Vikar 0* der tob dem Generalkapitaa Pttudulf von Fasa- 
nella eingesetzt und dessen Ticar S. lliniato untergeorduet ist. Eiine 
Lage der Dinge, die für S. Gimignano sehr aoerqnicklich war, weü 
der Vikar toh OamporeDa auch die nichBtliegenden von den 8. 6i- 
mignaneeen beseteten Kastelle in seinen Macbtkreis zo ziehf^n Buchte>)> 
und auch sonst die kaiserliehen Beamten an die Kommunen erhdhte 
Anforderungen stellten. Einmal hat die Kommune von S. Iliniato- 
dureh eine Gesandtschaft denen von S. Gimignaoo ihre guten Dienste- 
betrefis der Forderungen Pandulfe angeboten*). 

Von 8. Oenesio beziehungsweise S. Miniato ging es hinunter inS' 
Tal, wo der Arno sich damals in zwei Arme teilte. Der eine fiel den 
Leuten disreh die weissliche Farbe seines Wassers auf im Gegensatz 
zu dem anderen, der sehwixsliche Färbung zeigte, wie das infolge 
verschiedener Umstände auch anderswo vorkam*). Also nennt Sigeric 
den einen Arm Arneblauca, während er den auderen als Aqua 
nigra bezeichnet. 

>) Dieser Vikar fun^rt 1240 in Camporena (nordwestlich tob HoalignoM),. 

und einigen Nachbarorlen (Tonde, Castelsalvi (v), Vignale), vgl. Reg. 290. Nach 
Kepetti b. v. Camporfna bat dieser Ort si< h im Jiihie \-2^\ den Sanuiniatesea 
an>ichliesppn inü^iHt'n. Ebenso das nahe Aerliaao oder AUiano (da-i jetzige Jano). 
KepeHi s. v. Agliano. ,11 poggio di Allianz e la sclvu di taiiiporerm t-cno uotati 
a cuntine tra il territorio fiorentino e queüo di Sanuiiniato nella demarcaziüne 
Stabilita nel 1297.« 

I) So das Kastell Pietra (nfefast Mootignoto). Davidsohn, Reg. 357. 

") Ebenda n. 281 (a. 1240). 

*) Albertif Deacrittione di tatia 1' Itaha p. .'() f. nennt zwei kleine Seen 
an iler Urenre zwischen Florenf.. Siena und VnU< riM (^apc. XVI: in nn di qnelli 
vedi'Hi Taniua chiara — nell'altro appnr ra<(jija tunto nera. che par da ra>;- 
gnahare uU mcbioiitro ... Kt que^ta acijua e totalmeuie di natura contraria 
aTaltre acqae. Woran sich allerlei Spukgeschichten knflpiten. — Die Anual. 
Altabens, maior. nennen ad a. 1064 swischen Parma und Mantua, also wohl am 
Po »locnm qui Aqua nigra dicitnr.* — Der Name des Flusses Nar — Nera 
wurde mit »negra« in Vcrbindnng gebiacbt, wie Alberti bemerkt, per antifra^i, 
fOmio sia cofa cb'a egli l'acqua binnen. Kr führt njimlicb Kalkwassor. Vgl. 
Nisson I 32;t A. 2. Vircfil. Apu. VII 517 -njrt : ?nlpnr'^a Nar albtis nq\ia. Otto 
Frising. G. Frider. II ."V» wii'tlerbolt das Zitat, »ichreibt es aber <\cm Lucanns zu. 

— Ddt^selbe oder ein almhches Naturspiel ist auch in Deutsehiaud mehrtaeb be- 
obachtet worden. Vgl. Uottir. Keller, Züricher Novellen I 25 und 140: «tileioh 
unterhalb des aargauiiichen Städtchens Kaiserstnhl stehen die beiden ScblOsser 
sehwarx nnd weiis Wasserstels, jenes mitten im Rhein, dieses auf dem rechten 
Ufer.* - — Die Burg Schwurz-Wssserstelz ist t^o ir. ii i n nt. »weil sie den ganzen 
übrigen Tag (nach der Morgfn?«^niii') im >ili;iit,>n der hohen UferbaMfn stuid.* 

— Im 'l'nl de« Offensee's (^Izkammergutj vereinigen Hieh ein ^schwarz» uud eia 
\Veits»bucb. 
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Im Itinenur des IslSudm heisrt dieser entsprecbend «Arne- 

bluckr**); im Itinerar dea Königs Philipp Augast vom J. 1101 lolgen 
sich die Stationen: ,per Arle-le-blaiic et per Arle-le-uuir'. Der 
,weis^ Atüo" kommt auch in dem Privileg Kaiaer liiedncbs iL lür 
^Itopascio fl244) vor*). 

Lber den Arno führte ein Überguug, der eine Bedeutung hatte, 
-wie man aus den Angaben der Itineranen sieht. £r hatte aber auch 
seine Geschichte. 

Aus dem Altertum ist ilarüb. r nichts »Sicheres überliefert'). 
Im 10. Jahrhundert finden wir in der Gegend ausgedehntes Köuigs- 
gut; überdies in Fucecchiu ^^Ficeclo"), das ursprünglich gleichfalls 
zum Königsgote gehörte, den Grafen Cadalus, Stammvater des Ge- 
schlechtes der Kadulinger, dem die Könige hier die Hut der Strasse, 
hezieliungi^weise des Arnoüberganges^) ftavertraut haben werden^). 

t) Vgl. Th. Vemaleken, Deatache Sptachriebtigkciteii s. t BlaeV. Im Eng- 
liachea ist black =-• schwarz, finster. , Di«' Nunlf^'ennaiuMi (Dünen, Norweger, 
Scbweden) gebrauchen djv« echt germanii«cbe Wort Black oder Bläck fQr Tinte 
tind die^ «timtnt zu dem lantverachobenen oberdeut-chen Fleck (macula).* — 
Blank «von Blinken) iht iii6 IVanzösiHche über^etreteu ala bianc. 

-) Huillard-Brcholles VI, 1, p. 179: super fluvium Ami alüi. Näbereu unten 
<bei der Station Pörcari). Vgl. im Übri<(en Amati s. t. BiMmo: il Bisanio da- 
TMiti a Fncecebio il di cni ramo prendeva U nome d'Arao bianco e Taltro 
-d* Arno aero. Stabbs merkt tu Arueblanca an : The panage of th« Arno near 
Fuceccbio. K. Milb i . Fncerchio am Arno. Zu Aqua nigra macht Stubbs ein 
Fin;;tv.ei( ben, währcjid K. Miller den Ort bei Galleno (einer Fraktion der Üe- 
ineitide Fiicec<hio, vj^l. Amati p. v.) ansetzt. Doc. di btur. Ital. V 298: pa^sato 
l'Aruo i>otto Fuceccbio. Der Arno i^t verbältniemässig leicht zu überschrei teu, 
da das Bett harten Kie-grund und zahlreiche Furten aufweist. 

*) Vgl. Bormann in Corp. XI. p. 328. Es sind Inachrifteo b« Cappiaoo 
Corliano (DiOoeee 8. Mintato, aber ftaglicb ob der Ort dieses Namens bei Fucec- 
cbio oder der in Val d'EUa gemeint sei) gefunden, über die Gegend NifrSOHf 
Ital. Landebkiinde I 305 f. II 292. — HnunibAls Maisch darch die Öttmpfe, um 
den StSdtt'u auszuweichen, mochte hier Uurcbluhren. 

*) I)i(' Art dcö Li berj»tinge» scheint sehr primitiv gewesen zu sein War 
niedriger Wasserstand, so b*:rdiente man sich emur Brücke ^^weuigateuä über den 
weisiea Arno), bei Hochwasser gebrauchte, man ein Schiff; es ist tou einem 
Hafen am Arno die Rede. Die AUuidonen des Arno vMftnderten voa Zeit su 
Zeit den Besttsstand der Anrainer. Die überfuhr au. besorgen war das Hecht 
einer :Kor|»oration. Daneben gab es ^c. Xlll ausnahmsweise ein Privileg su 
•fireiem Verkehr fflr die Hnspitaliter von Altopttscio. S. unten 8. 7iL 

^1 Vgl. Forbch zur deutschen Gesf^h. X 30t) (;t. WM), wo die curti-- IJlentana 
tbientina)» die curtis iotpori (Empoli) und die curtia de i>Huct^ (.^uincu (b^i Monte* 
fiilconef s* folgende Anm. 2) erwfihut sind, quae cortes in comitatu Lucensi et Pi- 
.sano coniaoeM videntnr. BesOgiich der ^idolinger vgl. die Urk. der KGnige 
Hugo und Lotbar, 932 Juli 1, Memorie di Luca V, 3; 340. . Hieso Davidsohn 
J'orscb. 18*. 
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(Fnoecchio erhebt sieh «of einer Brköhung, entsprechend dem gegeu- 
flberliegftndeiL S. Miniato, und beide Positionen beherrschen das Tal.> 
Es gebGrte dieMr Übergang, beztebniigsweise die Überfahr fiber den 
Doppel-AmOf wr Lnca — Boin*8trasse<). Längs dieser Strasse befan- 
den sieh zahlreiche Besitzungen des Klosters S. äalvator di Sesto (bei 
Gbpannori nahe Lnca), so in Capiuno, iu Galleno, an den Sumpfseen 
Ton Sesto, Bientina, Fuceccfaio und in der Gegend am Arno^^); diese- 
sah dam.ih vielfach anders aus, als jetzt nach den Meliorationen des 
18> Jahrhnnderfts, daher man die koltivirende Arbeit der Mönche m 
sebitzen wosste'). 

Im 11. Jahrhundert gründeten die Kadolingergrafi^n in Fuceccbio 
ein Kloster, das 1105 von den Flnt«n des Arno hiuweggeritten, darauf 
aber wie^hergestelit wurde. Da dasselbe ron Vallombrosanermouchen 
versehen wurde, bemerkte man zur Zeit Heiurichs IV. in der iJaltnng^ 
des Grafen Ugolinus einige Schwankung^). Als dieser, der ht/ie Ka- 
dolinger, im Kastell zu Foceccbio 1114 das Zeitliche segnete, stellte 
sieh fintef den zahlreichen Anwärtern auf die Erbschaft auch Laca 
ein, II. zw. in der Per»on seines Bischofs, ein Beweis, welch grosses 
Interesse die Stadt an der Position von Fuceccbio hatte. Im Oktober 
1114 wurde, um die Schulden des verstorbenen Grafen zu tilgen, an 
den Bischof von Lata die üäifte TOn Hflgel« Ortschaft nnd Hof TOn 

I) Woneben die Übergänge anterhaib Fuceccbio in Betracht kamen, auch 
sie im Territorium Luceose gel^Sf. Vgl. Pfolenaei Lnceat. Abmü. ad s. 1261. 
Bavidsoha, Forteb. III B. 1 (a. ISOO): patsagmm de IKcaTO (bei CIsttel de! 
Bosoo, Dtiweit MoiitofK>Ii). Dann Castrum Crocis (8. Croce) and Castrum Fran- 

cum iCiistfl Francop welchi', im Jahr<» J26I von (l<?n fiegncni l.uca^i einge- 
nommen, im Jabre 12ö3 von den^n aiit» S. Gimignano bewacht wenlen nuissen. 
Davidsohn, II 8, IIS n. 839. — Im Jahre 969 Okt. 30 urkundet Kaiser Utt«* l 
in TasMaiai n leto Heittieelo i^uper flnnma Arne, prope dtitstsm Lriceam, wm 
OMsnfksl, Reff. n. M» erkUrt; Mealeeebio btfi Culeinaja 8. Pua an Arne. 

*) M. G. Diplomata Henrici H a. 425 (1020 april 25) iOr KloHter S. Salfli> 
tfyrr' ,in Inrn nomine S>xtO* bfst.fttigemi: verftcliifdene Be-it"'nn^r'"n b<»i Capannorj 
wnti im hufreiipen (Jelande sfldwäfts (in Mansa Miicenana, in loco Faeto et 

in loeo Sc»ili»no, in loco Coinpeto, in ip«o wutro quod est Competnm etc.), femer 
eeclMam ssaefei Qanrisi com pogio qnoA didttir ttoDtsfttooae (ia der Bicbtuug 
a«r Osslelfiaaco 4i soHS), in leee Ov|^««o weleiiam laveii Mitäeä el laaSü 8aU 
ntoris et sancti Sariai «i ssaeti Pauli ultra fluvinm Joishina (r. Nebenflus^ des 
Arno. Gnsriana) et »anrti Gr«»jrorii in !'etroi<^ (( .>rif?n<1»> A'inr-i, rtin r Arnoufer 
gegenüber Km]>oli), m»'di»'t:i{ern dp bur^ifo qiiorl dicitnr (jallCu'"'. in 1 ontilf niedie- 
tatem ecciesia« tamti Frtdiain, lacurn uoon» iitr Fadn^e cum üronibrn pincariis etc. 

«) Im Jstafe 1107 bcsMHgt «Mfia HaibiMe de« Abte ?<»« a. 8alvsto«e ia 
Firieeeohio desf BeaHs d«s dem Klestar sagebMigse Teilet ?en CMtttl Mentalto.. 
Oteriaann d. 104. 

*) Davidiohii, tieseh. von Iflorens 1 270 L 
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Faeeocilio rerkaoffc, nebst der H&lfte ▼on eechB anderen Kastellen, der 
Hfilfte des BeaitseH im Arnoial und des Hafens von Faceoehio^). Dana 
sieekte man sieh hinter die Witwe des Grafen Bnfp. Im J. 1119 
schwor sie, dem Bisehof Ton Lnea und dessen Nachf<jlgcrn die HiHte 
▼on drei Vierteln des Hofes und Kastells Fucecchio nicht fortza- 
nehmen, noch streitig zu machen, sondern znr Verteidi<^nn^ behilflich 
7.U. sem, auch das ieivXe ihr gehörige Viertel an niLUiaud als die 
Bischöfe von Luca oder die Ähte von Fucecchio zu veräuaaern. Die 
Leut« von Fncecchio schvForen desgleichen-). 

Die Lucchesen behaui)teten diese Position von Fiiccecchio, auch 
als der Markgraf Engelbert, der sich auf die Pisauer stützte, hier, 
doch wohl namens d^s l^eiches, sich festsetzen wollte (1136)'). Es 
wurde mit wechselndem Erfolge gekämpft Als dann 11H7 der Kaiser 
Lothar, mit ihm Herzog Heinrich von Bayern, nach Italien kam, zog 
dieser, nachdem er S. Genesio erobert, gegen Wicik, wie der Aunalbta 
Sozo es nennt^), d. b. Fucecchio^ das gleichfalls genommen wurde. 
Darauf zerstörte der Hersog den Turm ztx Cappiano. der eine Heim- 
stätte für Wegelagerer geworden war^} und öffnete sich so den Weg 
nach Luca, das gedemtttigt wurde. 



*) Der Gtaf Guido (Gaerva) und seine Gattin Imitlina (die aoch Ansprttche 
anf die Erbschaft machten) treten darsafhin dis HAIfte von Hügel und Burg Sala- 
Suurttana (Fucecchio) mit Kirche, Turm und Herrensitz Cnala) an tlen Bi^chot 
von I ura nb. (Nov. 1114). Davidsohn Forach. I 89. Die curtis Hlentina wird 
11 Ib vom Alarkgrafen Rabodo dem Erzbiachot von Pisa übergel>^u, v<,'L Meraorie 
dl Luca 1 lt>0; aie ist uucli lliü im lieiiU des Erzb. voo Pisa, 1143 lässt sich 
der B. von Loea damit toid Ifarkgrsfen IHrich von Tasciefi belehnen. Um das 
«ntsllnm de iiuata palndis (im See von Bienttna) kam l\4!T xwiaefaea Lnca 
trod fiia inm Kampfe. Cl* c. 8. 90). Die Pisaner nahmen das Kastell ein. (Ann. 
Pia. ad a. 1148). 

») Davidsohn, Gesch. 1 420. For*>ch I P'» f. Im Jahre 112*2 tritt Ornf Gnidi» 
• iuerra al« Herr von Fnr( cchio auf und nimmt das Kloster Fucecchio in Schutz. 
Er ist Bundesgeno3i»e i'i&As. 

•) Ann. Piasai ad a. 1137: Lncenses «xerdtam moganm super Ingilhertutti, 
Tnedie nmrchionem, apnd Fnesechiam duxenint. 

«) Wattsrich II SSO. Tgl. Osvidsohu Fonch. I 03 f. Gesob. I 42() f. 

Über Cappiaao vgl. Davidaohn, Forsch. I 94. Ed dQrfte früher gleit h- 
fallfi den Kadolingoi^^fen <»ebl^rt hnben. Die l>tjcch»-8en werden hier eine ZoU- 
Btätte eingerichtet haben. w;is ah Wegelagerunsr galt, so lant?*> ihr Recht nicht 
anerkannt war. — In Cappiaao befand sich ein Vallombroisanerklujjter, d&t* xuer^t 
1115 erwähnt wird. Jaffä 4765 (6447). Dieses monasterium 8. Bsrthslomei de Csp' 
piano finden wir epRter im Bcmtn der Ahtsi 8. Salvator in Fooeecbio. wat Oavid- 
■sha anch auf Ksdotingenehsnkangen surOekftthrt. Vgl. ierner Böhmer Acta 
p. 37 s. 1053 : das Kloster S. Salvator in Sesto (bei Luca) hatts glsicbfkUs Be« 
titsnngen »in Oipiano«. S. ohen. In dem VerhOt Ober da» psssaginm von Fncecchio 
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Jaliu» Jung. 



Die unruhigen Zeiten brachten Luca bald wieder empor. Als die 
Stadt aber im Zusammeuhang mit dem Besitz von Fucecchio auf dem 
Arno erhöhte Schiffahrtsabgabeu erhob, fUbiteu Florens und Pisa dob 
dadorcb be»cbwert und kisteten Widerstand. Von 1148 bis 1155 
dauerte der £ri^, worauf Friedrieb I. einen Frieden yermitteltet). Es 
wurden die entgegenstebeoden Interessen auszugleichen gesucht Die 
Händler aus der Lombardei sollten mit ihren Waren nnbehindert fiber 
Luca nach Pisa Kiehen, die Deutschen und alle Kaufleute von jenseits 
der Berge erst nach Luca gehen, dort ihre Zahlungen leisten und 
nicht vor 8 Tagen Phia aufsuchen dQrfen. In Bezug auf die Amo- 
schiflabrt sei auf die alten Z8Ü« zurQekzugeben, wie sie bis zum Aus- 
sterben der Kadoliuger herkömmlich gewesen waren*). 

Um den Bivalitaten der Städte einen lüegel vorzuschieben, wurden 
alttbald die Arnoübeigau^t z\i Händen des Reiches »iieuomrijen*). S. Sal- 
vator in Fucecchio wurde zur lieichsabtei erklärt'^, hat Mich apäter 



AUS dem Jahre 1241 (Rena e Camici 6« p. 46 ff) bezeichnet sich ein Zeuge al« 
pedsgeriiiK cnriae qiii colli<>'fli.iin pedagia curiae apud Cappiunum. 

>) Vgl. DdMdsobn, Ue«cb. I 453. Foracb. I 89: Die Friedensverhand- 
lungen von II."),".. 

■-) V4TI. Davi<l?^«»hn Korscli. l 9"; Janmu- ll.'i".. Kntwint" eiuerf Friedensver- 
iiM>;es, Betiefls d*-» AriiOachüYuUit und de« J^uudweges am Arno sull durch Ver- 
uehDittug dreier alter Leute aus dem Arnotal und der curtaa FuMcehio festgestellt 
werden, welche ächiSs- beziehungsweise Wegziille snr Si^eit des Grsfen Ugolino 
üblich waren. Diese sollte als Norm dienen. 

3| hu Jahr«' 1 IGO hat eine Urkunde des H(?rzog9 Weif , Actum Ficitchi. * 
y<:l. Fii»reutini, Memorif di Matild i I :'.*)n. Mur^itori. Atit. Esten-- I .07. — lui 
rbr L''en Davidsobn. Furscb. 1 f. Hie^u l*ii k< r 1\' u. \voii;iih zmu uit«ii 

i»onianium de* Kuiches im Jahre l'J(i7 gerechnet wurden , vlie terrae Ficeccbii, 
baute Crucis et Castri Fraucbi. Alle« Punkte nordwärts de» Arno (auf welche 
damals Pisa aspirirte* contra Lncenses et honiines Miniatis, vgl. ebenda n. 452). 
In Fucecchio wurde seitens des Reiches ein pedagium erhoben. Im Verhör von 
1241 sagt ein Zen^e nun : apud iHcecchiuni hene perquattuor vel tres annos »teti 
tempore corti« habendi ad recoUigendum |>edagiom cunne. Rena e Camici 6« 
p. 46 ff. 

*) Vgl. die l'rk. Heinrich VI. tiir du*- uiunaateriuni S. .^alvator »deFiceelu» 
upeciiilitci" imperiu attiuens, ll'M Juli IH, bei Höhuier Acta p. 176 (vgl. David- 
sobn Forsch, l 91), wo von den Schenkungen der Kadolinger aosdrttckUch die 
Rede ist. Es werden dem Kloster alle Besitzungen bestätigt, auch, die Fisdierei : 
«c. sepe de Rtniana cum molendino et cum decem et aeptem btaioribus terramm 
qne sunt ex sinistra parte fluminis iuzts sepem, et duabus partibus unius sepis 
que e.it pOsita uupra ponteui de ('nppinn'i, atine in portu vel navicio Arni et in 
plagiis et in seleeti« qtie f|tii>r|uomudü per ailuvionem flummiH undique accres- 
cunt. VgL auch iiohmer Acta p. 217 (a. l'liO), Ü. F. liUiÜ (a, 122(}j. 
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sogar angemasst, deu pleban des Ortes ernennen^). Die Buig 
von Fttoecchio wurde Beiehsburg, wo kaiserliche Vizegrafen amtir- 
tea*). Die Jahreseinnahme au» den Orten Fnceodiio, Capplano, Gal* 
lena (Galleno) ergaben erkleckliche Summen, die fireilich des Öfteren, 
z, B. 1190 anlasslich der Vorbereitungen zum sizilischen Feldzug 
fleinricbs VI.>) verpfändet w^en mnssten. Im Übrigeu blieben die 
Rechte, die der Bischof von Luca in Fucecchio, Cappiaiio, Galleno be- 
sass, (wenigstens auf dem Papiere) uuficcht 

Unter KaistT FricUnch II. finden wir Fuceccliio (mit den Ge- 
meinden S. Miuiutü, Vul d*Aruo u. w.) dem Kastellan von S. Mi- 
niatü (1226^ unterstellt^). 

Seit 1241 uiutirt in Fucecchio eiu vicarius .Ficecchi" «»j, der einige 
interessante Entscht iduugeu zu treffen hatte. 

Im Besitz - der l berhihr von rucecchio befand sieh bisher, wie 
behauptet wurde, seit unvordenklichen Zeiten ein Konsortium gewisser 
Leute'), denen der Generalkapitäu für Tuscien, Faudulf von Fasanella, 
diesen Besitz bestritt und entzog. Die Sache kam (im J. 1241) vor 
den Kaiser, welcher der Appellation >tattg;ib für deu Fall, dass es 
wahr sei, was sie behaupten Infolgedessen beauftragte Paudulf den 
übertus Gangi, Vikar von Fucecchio, Uber das passagium daselbst 



>i Wogegeu tikt ii* v '.kckuug op^oirte. Darüber lunoceaz III. 12U2 Juai 4, 
vgl. Li.iViUsohu, Kom-h. i 187. 

>j Vgl. Stumpf 4612 (a. II861. Ficker II 239. Diese ViB^raftn wcfden 
dem Grafen ron S. Miniato uiiterf;««telU gewe«eii sein. 

•1 Burcli den Reichsmarscfanll und Legaten füt gans Tttsden Heinrich wim 
Piippenheim (,Te«ta«) im den Hiecliof von Voltena. DaviiUobn Gescb. I oSO. 
i-'orscli. 1 91 und 94. 8cliellei-Hoicbor.st. Znv He^r]\. il. > l.\ und 13. Jahrhun- 
dert«* S. 219. I'as (geschält wnrde abyo.schlo.^gen zu Hditrn Uenesio. (Es i»t 
deaualb benievk».u;«wert, weii saoc XUl dtr Büchot von Volterra in der liegel 
kein Lield hatte). 

«) Kaiser Heinrieb VI. beAtatigte im J. 1194 dem Bitcbof von Luoc» die 
Privilegien, darin mediotatem coütri de Ficeclo — medietalem de carte de Cap> 
piano, Castrum etiuni de Cappiano. Es wird auch Ort und Burg Gftllenum ge- 
nannt. Memorie di Lucca IV sttppl. doc. C'XIV. 
B. F. ^()7Ö. 

*| H. F. W. 13372. 13483. I3ü7ü. Vgl. Ficker Ii 524. Der Vikar unter- 
steht direkt dem General Vikar. 

Guadardus de Ficiclo, Tedaldus« Xapoleone et Leonardus consortes, fiddee 
nostri, so nennt sie der Kaiset iHuillard*Br^hoUee V p. 1119). Ks bandelt sich: 
super passagio de Ficiclo quod tarn ipsi quam predeoessores eorum a tempore 
qno non extat memoria unque nunc pacifice possederuiit. 

B. F. 3202 (1241 ^livi 8). fiuUlard.Br^hoÜes 1. c. 
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Zeugen sa ▼fToehmen^), worauf der Befehl des Kaisers m Doreh* 
fllbrang gelangte. 

Zwei Jabre später (1243) kam folgender Fall ^or: Ubertut Qangi 
TOn Luca (Vikar ton Faceeebio) Terarteilt als delegirter Biditw des 
bereits genannten Generalkupitans von Tüsoien, aof Omnd des ein* 
gerOekten SonsiliiuDs Ton Rechtsknndigen die Gemeittde Orentano (am 
einstigen lago di Bientina), welche unmittelbar unter dem Reiche und 
dessen Boten zu S. Miniato und Fucecchio zu stehen behauptete, dazu 
dem Abte vou Sesto. welcher durch vier Monate zwei Baiistarier für 
12 Pfuud monatlich wührend der Belagerung vou i aenza beim Heere 
des Kaisers hatte, den auf sie treffenden Betrag von 4 Ffuud monat> 
lieh zu zaiilcu*). 

l«u J. 1246 [tassirte Friedrich II., von Siena herkommend. Fn- 
cecchio''\ Desgleichen im April des J. \'2A9 von Norden her, w.» der 
Kai-,er in Fucecchio längeren Aufenthalt nehmen rnnsste, da die Pas» 
ssge Uber S. Miniato infolge einer Meuterei nicht frei war^). 

•) B. F. W. 13372. Rena e Ctimici 6*^, 46, wo auch die nach Weisung des 
Gangi von dem Notar Diotisalvutt ^ super quaestione pauagu memorati* aufge- 
soromenen Zeugensoiaagen mitgeteilt sind. Da» Verhör wird aagcatellt mit 
Anftebii Laoten am Fucecchio und Umirebuag, wie der Tilla 8. Viti de curia 
FicMcbii, dem bnrgus S. GencaÜ, einem Orte der curia S. Minintis: auch ein 
Ticecome» dt> Fi( ci chit^ ein conversus hosjiitalis Rosarii de Ficecchio werden 
herangezogen. Durcliwcfis Leute, di»^ v*>rmöjre ihros Altera und Wobnuttze-! -n 
Ht'hiicht kamen, die mit den KinhebungHinodiilit.'if en v<Mriant oder auch iselbst oine 
Zeitlang Emhcbcr des pedagium, eventuell EinheUer «loü pedagium der curia id 
der Nihe s. B. in Cappiano waren. Einzelne und mit den TeUhabero dei Kon> 
■oitturas Terwaodt, wa« netiift wird, nm den Orad ihrer OlaubwUrdiglEeit feit- 
«mtdleii. Die Eriaiiermig eines Oßjfthngen Mannet reicht Ober 70 Jahre tOfück. 
Ein anderer ist 70 Jahre alt und aajjt aus: recor.lor bene de LX. annis, et ab 
eo tempore n*qne nunc seniper andivi diti jxililice in Ficecchio et curia eiu», quod 
üundaidiis. Tcd.ildu«. Nrtpoleone et Leoniirdus, et eornni patres et ovi habuerunt 
et recoUegerunt pedagium filiorum Üherardini Bovis *puete et piici- 
flce, et pubHea fama ett in Rceoebio et curia, quod dd. coneortec corumque ari 
et pvoafi habuerunt et rocdiegemni «t reeolligi fecemnf, et pro eie reeollectum 
firit qoM et paciBcb d. pedaginm ab eo tempore, qno non «xtat memoria mque 
nunc detnK^to quo tempore dom. Pandulphu* capita-neus Tusciae privavit eos . , , 
Es wird nngc^^cben, dam dieses »pedagium filiovnm Gherardini Bovis« getragen 
habe duob denarios de salma &vo»$n, m;. denanos parvulos pisanos .... M-in 
ersieht, das« sich die ganze Gegend sehr für diese An^elenheit interessirte. Nur 
der Mönch kümmerte sich um die Einzi-lnhciteu niiht, sagt aber gleichfalls zu 
Ouneten der eomortee aus. 

*) B. F. jUes. 

•) H. F. 3615 b. 0. 

*) B. F. 3709 d- 377L 72. vgl. 73 b. hieber wird eine Notiz bei Ptolöm. 
Lucen»., der sie allerdioga ad a. 1248 gibt, su sieben sein: eodem anno deetructut 
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Die Zolle und EinkBnfte, welche das Beleb ans Fnoeechio zog, 
milsseu nach wie Tor von Bedeatutig gewesen sein« da man in FSKen 

giössereu Gtldbedurts darauf die Haud legte, z B. im J. 1243 znr 
Zeit der Belagerung von Viterbo, wo der Kaiser zu (zeitweiligen) Ver- 
äusseruugeu sclireitcn imissteM 

Derselbe Vorgang wiederholte sich unter König Manfred im 
August 12GI; dessen Geueralvikar für Tnscien. Graf Jordan von 
S. SeveriüO. verk.iutle ^rewisse Reichseinn ibmen, darunter auch >olclie 
von Fucecchio, au FloreutiDer Ge«chättsieute2), bis zu Ende des iol- 
genden .Tabre?«. Das Geschäft wird nach einem Monate perfekt, nicht 
ohne dass die Kaafsumroe erhöht worden wäre, da unterdessen Uber- 
gebote erfolgt waren Oaä war neapolitanischer Brauch, der »ich vom 
fiskalischen Standpunkte aus empfahl. 

Als endlich König Rudolf von Habsburg dazukam, einen General* 
vikar nach Tuscien zu entsenden, der in S. Miniato reaidirte und in 
Fucecchio eiuen Vikar unter sich hatte, stellte sich neaerdings Geld- 
not bei den Orgitnen der ReichsTerwaUung ein, wie aus Terschiedenen 
Aktionen derselben sa efttnehnien ist^); 

fuit burgus saQctt Genesii, qui aedificatuä fueiat in plauo saucti Miniatis, ut ia 
pnedictia gestio faalietiir. 

') B. F. 3380 (a Hsilbra-Br^hoUea YI, l p. 188): er yerkanfle (für swei 
Jlahre) dem Uandeltmann Bensivcgna in Florenz unter anderem die Zölle in 
8. Hlnuito, Fucecchio, Yal di Nevola, Ariana und Lima (passadia sive telonen. 
iora et provcnins pnssagioTnm qne curia nostra debet habere in Sancto Miniate 
et oiiH cnrin, in i neclo et eins curia, in valle Nevole, Ariane et Lima, tarn in 
aqua quam in terra, que eonsueta t»unt baberi et toUi tum de pecudibu$ quam 
de sliit «ieet eeniaeiQih est). 

*) Vgl. DatidMhtt, Foncb. III 8. 14 Reg. 50 (8. Ifiiiisto 126t Angnit 27) : 
Becebm q. Gutdon)« GMdslalti de Gsftro Floreotiiie hat für licb (und Gsno««en>- 
OHJ den Preis von 1000 libne I'isanoram pnrv. ::f^l:riuft: das pcdagi.un S. Miniatis 
et Curie Monfis Tinio'-i (südwartg von S. Miniato) et eins ciirie et di^tritta«, et 
Fic^cchii et eins ( une et vicccomitatns, q u u ml o !• i c p c c h i n in e r i t ad ni a n • 
datiim Serenissimi dorn, regia Majufridi. Von den so erworbenen 
Rechten tritt er ein Viertel f&r 300 librae ah Homodeu« spctiuiius de Floren* 
tm sb. 

*) Att $7. Sttpi. 1S61 (»aimd Moatem GsItoU tab iestorio doitfiiri coniti«*) 

▼erkanft der Oeneralvikar Graf Jordaa die TOrbezeichncten WegfzoIIo deflnitiT 
sn die genannten n. zw. f&r 1200 librae, du ,post sobhastationem factam e^Hto 
modo de dtdo pedn^io plns et ultra inoo Hbras potmsiiset habori nsque in summa 
2^>fj libranim Bupraacrifte monüie* und da BecCus diesen Mehrbetrag hinza- 
bezafaten iiess. Vgl. iiavidsobü 1. c. 

*) Yg\, iStMt, Aets imp. »el. p. 704 (o. 1(81— ISftS): Oer Hof kassier 
and GMetUtiksr vi Tüieieii; Miictolf, befiehlt dem Vikar tos Focecchis dsfflr m 
tfotgte, d^ üMiem NMst FMI» der Sold getehlt weide, den ihm dis Leote von 
MsMS PSMstoria •chnlden: qnod com fpm olim in terra Mexe Piecstorie per 
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Daher sich die Notwendigkeit ergab, die Nutzung^ irelcbe dem 
Reiche in Fucecchio, um Arno, iu S. Miniato sustand^ an eiuen Flo- 
rentiner Büiger, der Geld ▼org^stredct hatte, za verpfänden^), was 
dann nie mehr rfickgangig gemacht worden ist. 

Daneben dauerten die Bivalitaten der anderen Naohbaxatadtet .der 
j$hibellini«chen Pisa und ^Siena mit dem nunmehr guelfiachen Lnca 
fort<), unter wechselndem Erfolg. Im J. 1261, als .die GbibelUnea 
durch die Schlacht bei Montaperti (1260) das Übergewicht gewonnen 
hatten, kam es neuerdiuga zum Kriege gegen , die Luccheeen, die bei 
Fucecchio Stellung nahmen, während der köui^^licbe Generalvikar 
von. S Miuiato aus den Angriff leitete*). Die Gegner nahmen den 
Loeebeaen verschiedene Kastelle am Arno weg, doch das feste Fu- 
cecchio vermocliteu sie nicht zu erobern*). 

Zwar mu^^^te Luca nach einiger Zeit sich dem König Blanfred 
unter wellen, iilxr eä wurdt^ giim)>t"lich bebauilelt uud aeiueu An- 
Sltriicht-ii m Fucecchio Kechiiuug getragen ( 

Als infolge der Schlacht bei Benevent der Umstuiz zugunsten 
der guelfischeu Turtei eiutratf ghö' Luca nach allen Seiten um sich 

CffrtuQi teropus pontnrie ofimm exetcuerit ex hominum dicte terre electione 
legitiioa, dicti homineM salarium sibi dobitum latione dicti uftiiii non Ko'.veruut. 
(Die h)f'r 'genannte Ma««a Piseatoria ist noch jetzt eine Iruktion der üeineiude 

Fucccciiioi. 

>) V<^1. Davidfeüiiu, Foiscii. Iii 8. 32 Hej?. 117, wo die uiöpiüuglicbe Vcr- 
«chreibuug (in arce b. Miiatvtia 1283 Mai 5) uiitgt-teilt i»t: Kudult, der kaUer- 
Uche (jeneralvikar TiMciena erkifirt, von Jacobinu« q. V^rinilii Alfoni civi« 
l?1or. 8400 Goldfloreni al« Darlehen des Reiches erhalten w haben und verpfändet 

ihm dafür terra8 et pusbe-i^iones imperii, sr. plaggias iniperii vel culmntaniru 
(lumiiiis Ami curie fc^. Miniiitis et Ficeccbii, quo suut ex parte iiH'viitic i ciit ti 
tluiiiiij!«. »«nvie die Heichseinnahmeu in in-is terri* pla^jjiarum sen culiuutarum. 
Die Veiieiiiuug durcb König Rudolf im Jabro 128^ bei Ficker IV n. 485. Die 
Köitige Adolt ^12^2) und Albrecht (^Iö()2i haben dem Jacobiuu» und »einem irohu 
die Püuidschaften bestätigt. Vgl. 0. Redlich, Undolf von Habsbmg S. '>ai. 

'I Vgl. die Annales Sencnseii ad a. I25S: Lueense« himint af^icti aPiaaai» 
et a Seneosibtu in villa snncti Vtti cnria FicecchiL 

•) Vgl. Dnvidsoha. Foi^ch. II S. 114. Auch die Mann^chafteu von ,S. Gi- 
ir.i^iiMiio M'Riea autgeboten. Die hoid^hlungen werden apud Fucecchium in exer- 
citu geieistft. 

*» Vgl. Ptolem. Luccns. Auual. ad a. 12U1. Ki beiKlit« t \<ni dea l'isaiiera 
uud ihren Parteigäugeru : ijitraut territonuin Luccuse, capiuntciue «»auctam Ma- 
ria m de Monte, Montem Calvorit sanctam Onicem, Castrum francum, Gappianum 
et Gatlenam devastant et Castrum aancti Miniati«. Castrum de Ficeclo restitit 

«... (8. Maria in monte- und Mont* calvoli wPHtlich von Castelfraooo di eotto, 
r<anta Cioce .huirAruo' ös-tlich davuu. Die Kommune von b'. Miniatr» t<chrint 
auf Seite Luca? iiostanden .lu haben. Vgl, Tommasi, Ötor. di Lucca p. 9S n. 9). 
. *) Vgl. Davidsoha, k\jibch. Ii 121. . . 
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— gegen Pimi, dem 1285 Bientina weggenommea wurde» wie gegen 
die benachbarten Beichscnte (s. B. in Val di Nieyole). Als dann die 
Vikare E5nig Bndolfs Bevindikationen Tomühmen, war dies den 
Lneehesen onangenehm« aber auch sie wnssten die Geldverlegenheit 
dieser Herren tu benützen; sie kauften ihnen die Reichsrechte für 
eiue aosehnlicht' Summe ab'*). 

Seitdem luiren wir nur üoch golej/eutlich vuu Zii^uiniücustöäseu 
zwischen Offiziauten der Florentiner und der Luccheseu daliier-*), oder 
wie das Geld der Florentiner auch in Fucecchio mit Übermacht ein- 
griff*!. Oder es kam zu einer der nicht seltenen Tot'-'Mi'u^a'ndeit. 
wel lu die Chronisten der kleinen umliegeudeu Orte gewisseuhat't ver- 
zeichneten 

Einmal, zur Zeit Heinrichs VII.. im J. 1314, machten die Pisauer 
im Bunde mit den Kaiserlichen noch einen Auschla«; ant Fncocchio«), 
aber vergebens. Ein Jahr nachher nahmen die Florentiner den Ort 
eiu^). Dadurch, dass es dann in die Grenzlinie zwischen Florenz und 
Iinca fieli kam Fucecchio herunter. Erst im 19« Jahrhundert wurde 
es durch den Bau einer Amobrücke, die es seiner Isolirtheit eutriss, 
wieder emporgebracht, so dasa es S. Miniato, dem es in der politischen 
Organisation auch, jetzt noeh untersteht, fast überflügelte. 

Wir gelangen aur Station, die Sigeric als Foreri beieicbnet 
und die ohne Zweifel identiscb mit Porcari ist Dieser Ort kommt 
in den LuccheÄer Urkunden schon im 8* Jahrhundert vor^). 

•) Ptolem. Lucens. tid a. 1279 klagt über die von Papst Nikolaus III- zu 
Gunsten Rtidolf^ einge^chlagetie Politik : Lucen«ibua molehtias iatuÜt de Vicaria 
'Valhfl Nebalae et Vallit Aroi. 

*) Vftl. Ptolem. Jnucens. Ana. ad a. 1288: eodem tempore fuit vicarins in 
lliuscia regi.s Alamanniac «Ujniinu.^ Princivalit (tic), a qno Lttcenses redemeront 
doininiuin imperiale XU roille florenif. 

») V^l. Davidpobn, Forscl-. III 8. 110, Rfir. fi. IMVJ). 

*) Ebenda JS. 18<l H98 (a. 1327): Der Sindac" vun Fucecchio verkauft 

an einen Florentiner gliabellam portarum Castri Ficecchii introtus {[) et exitus, 
et glmbcllam fluminis Arni et iiusciane piscium et mercantiarum eienntium et 
iatniDtinm per dieta flnmina, vom 1. Angunt an auf ein Jahr. 

Vgl. das Diario di 8er Giovanni di Lemmo da Comngnori ad a. 1307 
(Doc. di. Stor. ItaL VI p. 167): Guccius nepos magit^tri Castellani de Colle in- 
Bultavit TV)det^co8 qtn trau«ibant per atratam in piano Ficecli, et vnlneravit 
daus cum suis fatmiü?. 

*) Ebenda p. 184: venerunt in Viildarnnm ad Castrum Ficecli, credentes 
ipBiiro habere qaia qnidam ghibellini promiaerant dare. 

') Ptolem. Lttcenf. ad a. 1315: Ficeelam datnm eat Florentinia (zur Zeit 
de« ümatiirse« in l^uccah Cf. 8er GioTSani p. 197 (a. 1316)*. p. SOi: cum Lu- 
«ensibtis exiticii», qni emnt Fucedi (1318). 

■) Vgi. Jiepetti ». t. Porcari. Drei Brftder aus Pisa hatten einen Hof in. 
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Im 10. Jahihuudert finden wir die Markgrafen Hubert, daim 
Hugo hier reich begütert; es lag viel königlicbes beziebungsweiae 
murkgräfliches Gut in dieser Gegand. Yod einem Vasallen der gi - 
nanntea Marki^afen sog das Herrengescblecht, das sieb nach Porcari 
benannte, den Ursprung Dieses spielte in der Umgebung der Gräfin 
Mathilde eine Bolle'). Auch in den Kämpfen der Stadt Luca gegen 
aufsässige Nachbarn wird ea oft genannt*), der Ort Porcari noch 
später, als nur mehr die Biralitaten der Städte in Betracht kamen^). 

Porcari lug dort, wo die grosse Strasse ans dem hDgeligen Ter- 
rain, das sie von Fuoecchio ab, um den Sump&een auszuweichen, ein- 
gesell lagen hatte, wieder in die Bbene heraustritt und cugldM^h die 
Verbindungslinie Luca — Pistoja erreicht; es bezeichnet also einen na- 
tQrlicbeu Abschnitt^ als welcher Poreari auch in dem Abkommen Ton 
S. Gimignano und S. Miniato (1223) angegeben erseheint a). 

Die ^I>äteren Itinerare yerzeiclmen andere Stationen* so der Is- 
länder (vor .Sanctiuusborg") ilus Matliilleiiliospiü;, das au die grosse 
Oräfiu erinnert, deren Mutter Beatrix in i/urcuri sicii angekauft 
hatte 



Port ari. den »ie 780 der von ihnen gegründeten Abtei Savino su Montione 

sckenUtoii. 

') Vgl. Memorie di Lucu I p. 98. im Jahre 952 verkaufe Maik<;iaf Hubert 
verschiedene Güter uud Laudstücke, welche ev in Polzeveri (sQiöatlich von Por- 
cai'if Pozxeveri) und in Porcari besät», an Teudimund Sohn des ventorbenen 
IVaolnio, den Stammvater der Herren von Porcari. 

*) \ Memorie di Luca l 149. P. Alexander II., zugleich Bischof von 
Luia »nel 10G4 a Pagano del quondaui Holnndo dii a livello porzione dcl moate 
popjjio e <nst<^!l'i che t» n Porcari, p dfllc chiesc r\\ S. Andrea e S. (iiusto in 
detlo locü*. 1 InM I'arranus von Cni vrii,! vt;l. ( )v»;ruiann 28 f. 

') Die Gjalen della Gherardesca waren vm 1 1. Jahrhundert gleichtails hier. 
Im Jahre 1045 erkannte der KOnigebote B. Ulrich von Tdent in Lucca (v^i. 
Ficker It 132) einem Nachkommen dee Teadimnnd Sohn dea F^lmo die HAlfte 
4es Kastell» von Porcari au. Mem. di Lucca Vc p. 661. Im Jahre 1017 erfolgte der 
Verkauf eines Toile.s des Kastells S. Ginsto tli Porcari durch Albizo t;ohn des 
Grafen Uonaiuit o und seine Trau an Gmf Raaieii Hohn de« Utafen Guido bei* 
genannt Baccherollo, Vci. H<»pettt !. c. 

*) Vgi. Ptoleiuati Luc. Annai. ad a. 1263: (Pisanii totam terram deva?ta- 
veruut a PicecU» usquc Vivinariam (d. i. Montetarlo) el i'orcan. Davideohu, 
Forsch. 11 u. 1070. Bote aus Florenz »de victoria eis nuper aveauta de Castro 
de Porcari«. 

») S. oben S. 67 A. 3. 

") Im Jahre 1044 kaufte Beatrix den 6. Teil von Porcari fOr 125 Pfund 

von Pnminicüs .M»^uiorie di Lucca Iii, 1, p, lf>8 f (Jvorraann S. 28. Tbrifrens 
gcijL'u (Vgl, -Mv iu'Tie di Luca IV 52 fi ) die Aalanjfe dee iiosj)ize.-< von Altopasrj«/ 
in die Zeit Matiutdcnü zurück. Et> bestand ßchon 1092; in diesem Jahre schenken 
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Nach dem Itinerar des Köuigs August von 1191 iührte 

die Strasse über Galleuo uiul dakä H()S|utale S. Jucobi in Altopascioi). 
Lt't/.tfie.s gedieh während des 12. Jahrliunderls /.u grossem Anseliou 
uud erfreute sich |»ä|tstlicher^l wie kaiserlicher Privilegien. Das Ho- 
apilüle Uatt« die Pilger zu beherbergen uuJ vor Geikhreu zu scliüt/eu, 
die öftentlicheii Wege in Stund zu hüllen, die Brücken nber den 
Serchio und andere FliUse uuszubessem u. s. w.^K Anderseits besass 
es Ireie» Weiderechl f ür »eme Uchöen, Schafe und andere Tiere ; gegen 
die unbefugte Anforderung von Weiderecht und pedagium behehlt im 
J. 1244 Kaiser Friedrich II. seinem Geueralkapitäu von i'uscien, es 
zu schützen^). Auch am Aruu besass das Hospitale Lündereien^). Es 
htaud ihm freier Verkelir über den .weissen Arno' zu, über den es 
eine Brücke herstellen durfte; wenn diese inltdge einer Überschwem- 
muug oder einer and» ren Ursache nicht brauchbar sein sollte, konnten 
die Klosterbrüder ku.^ieufrei ein Schiff uuteriialten. um die Pilger 
überzulühreu^u was s-ousl niemandem bewilligt wurde. 

zwei Ebeiratten Ho«pitio illo, qnod est edificatum ia loco et finibua Teupaacto 
prope ecelealam S. GiUi (Kgidit) et S. Jiuobi et Cliri^tu|)hon. (n den Bullen der 

PJlpste Anaatasiu* IV. (1154i und Innooeoz III. (I20i) be^tiUi^t man auch deci- 
Ui.i« q'i;i>- )t. tri. Au^elmus et W(ifloi l.ijceasea episcopi eidcta Hospitah OODCet* 
i>t;ruiit, wobtri aa Aoselm I. (lU^Sj uUei II. (1U70^ gedacht werdeu kann. 

> per Gnuse-Geline et per le Hoepital et per Lachek ciritatem episcopalem. 
— Orasse-Geliae iii onerkl&rtf wird aber wohl Galleno sein. Vgl. Doc. di Stor. 
Ital. ^• 2 '^ 

Im Jrthre 1187 nimmt e.s P. Gregor VIII. in «oineri Schutz. Davidsohn. 
Forsch. I 185. D;i8 »hospitule S. Jacobi »le Alf<»i>.T»*»i. Lti^ana»' djofvfsis« ist 
auch Koa»t oft in den püpbüichen liege^t^u genannt, t.» iiat dieselbe l{egel 
wie daa lioipitale 8. Johannis in Jerusiilein. Nach teinem Vorbild und durch 
ibm entnommene Vorstände werden andere Institute dieser Art organisirt Vgl. 
die Keg. Nikolau» IV. n. 477-470. 2329, 3338. (iSiM. Dieser Papst gewflhrte 
den Diüdem die Erlaubnis ITir die Armen utid Kiunkcn Almoi<en zu «^umtiieln, 
uuterbiigt ihnen aber den ,quae.-tim« weil 8on!»t .-Mmoben zu nehmen nicht möglich. 

') Siemorie di Luga 1. c. mit lie^iebuug auf Mural uri aat. diüä. 67. 

*) B. F. 3417. Böhmer, AcU imp. sei. p. 273. 

•) Vgl. B. F. W. I8t06 (a. 1232): Genannte easUldioncs curie de valle Ami 

tet? II r uf • iii;;erilckten Befehl des Jona.«, ^ancti Miniatia castellanus pro d. Ue« 
rardo de llamc-ten. sacri unperii in Itaü i tr-iratcf, at«|ii«' •*in-;fit'ni dninini vicarius. 
da.s Hoi<pital Alt")Ki-'io in Hc-itz ange<.'fbener Lundereien am Arno. (Huillanl 
IV 3t)t>j. Vgl. oben i>. bü A. 1, und daa Privileg Friedrich» IL für das hospitale 
de Altopassn vom April 1244. Huillard-BrdhoUes VI, 1, p. 179. 

*) Nach dem ötirten Privileg Kaiser Friedrich II. vom Jahre 1244: qnatenus 
idem hottpitale et fratrea in straia ))uVili( a prri ^^Tiiiorum iuxta Ficeclum 8uper 
flnvium Arni alhi, nbi magis fu' rit .•>.].• .l.-n-. i l necessitatem transeuntium 
pontem habeaui et taeiant — . bi vero pont^'m insurjjente iuundatione vel neces' 
situte uliqua uoq habueriut, volumu« ut navem habeaat ad peregrinos tiada- 
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Den Brüdern war auch tr<^ier Verkehr iu über- uuU Mittel Italien 
zuj^standen, zuniiil in den Diözesen Pisa. Voltcrra. Luca'"), wo ihre 
raeiäteu liesitzuugen lagen. Ferner war ihnen das Hospitale und die 
Kirche von Rosara bei Fiicecchio übergeben, worüber das iieich das 
Patronatürecht besaes, während da.s Hospital von Altopascio iu Fa- 
oecchio und dessen Umgebung allerlei Liegenschaften innehatte*). 

Von Altopascio beziehungsweise Porcari begleiten wir den Sigehc 
nach Lnca. Hier vereinigten sich die Strassen von Faenza, Luna, 
Pisa, S. Miniato her und machten Luca aach von diesem Gesichts* 
punkte tm £u einem Knotenpunkte des Verkehrs. Freilieh mit Pisa 
mnsste nm den Anteil an der Frankenstrsase immer wieder gekämpft 
werden; denn Pisa, von wo ans die KOstenstrasse in der Richtung 
anf Lnna sich fortsetzte, suchte den Verkehr auf sich abzulenken'). 

Luna, das im 10. Jahrhundert als Stadt noch nicht »verflucht* 
war« erreichte Sigeric fiber Campmaior (j. Gamajore) in der Land- 
schaft am Abhänge der apnanischen Alpen, die man Versilia benannte» 
Dieses Gbmaiore kommt schon im 8. Jahrhundert öfters vor, da dem 
dortigen Kloster S. Peter ,in Gampo maiore* vom Bischof von Luca 
im J. 760« von einem anderen edela Langobarden im J. 706 Guter 
in der Nachbarschaft geschenkt werden^). Der Ort hatte eine alte 
i'iane, der 17 Kircheu nut^^-rstanden 

Im Altertum la«; in der Nähe Forum Clodi, nach der Feutinger'- 
sehen Tatel 16 Millien von Luua*^). 

cencio8 ftine aliqno pretio, nulliqae uDquam ahi per^one vd cum pretio vel «ne 

pietio ibi niwem uliqnum ^iro trfin?ountiliu s liceiit haboro. 

') LiVtfTp vüdiiiit et veni.Tnt per Lotnbartliam tutani *'t Tusciani, et »pecia- 
liter per Pibitnani dioeoesim et totam eius fortiatn et per V nlterranum et La- 
censein episcopatus. 

>) Hospitale et ecclema de Rotara sita prope Ficeclmn, in qua ecciesia im- 
perium babet ius patroaatus. — (Tgl. den conversu« botpitalis Roaarii de Fieeochi» 
im Verhör vom Jahif 1241, oben S. 74). Da» Hofpital von AUopascio hatte 
Besitzuugen in loco Fiteolo et — Cerreto prope ipsum Ficeclum. 

') Dio l'isnnfr iiptnipn in ihren Aun;ilfn ad a. 1144 (Pi-nnPr Rprhnnng) 
^en (irniul iles Krieges gegen Lut'R : propter iniuriam de ca*itr'i As,'liint)lfi (<i. i. 
daa iSi-hloüä ober Moutiguuäo, beiläufig eine halbe Stunde sUdv»artä V(»n^MatiäH di 
Lunigiana) et de strata Francoram et Arni ei* iUatam. Im übrigen vgl. da» Fri- 
Tileg Heinrichs IV. für Luca a. 1081. 

*) Beni collocoti suirAlpe Apuana nei luogbi di Agello (Gallo) e di Ttin> 
cina* Vgl. Kepetti b. v. Camaiore. 

^) Vpl. den ])iöze8ankatalog von Luca a^^ dom Jahre 1260. Memorie di 
Luca IV append. dor. XXVIl p. 37: plebo« rainpi miioris. 

•) Man setzt die.>ei> iorum Clodi bei PieLiiisantii an. Vgi. Bormaua im 
Corp. insc. Lat. Xi p. 274. Niasen, Landesk. 11 287. Die InHcbritten »• 1474» 
1475 gelten als hier gefunden. — Ein xweites Forum Clodi lag bei S. Liberalo- 
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Eb ist bemerkenswert, dass die epiteien Itinenurieii nicht mehr' 
Gunaiore als Station Teneichnen. Der blander nennt aaf dem Weg 
▼on Luna nach Lnca den Ort . Kioformnnt", wShrend die von Ednig 
Philipp Attgnet im J. 1191 verfolgte Bonte «per Mont-CheTerol «t 
per Seint Leonard* nach Lona giug'). Nur im J. 1271 hören wir, 
dasa der Sohn Karls Ton Anjon am 4. Mai in Borgo di Gamajore 
Herberge nahm^). 

In Luna pflegten ndi die Scharen der nordischen Pilger, die TOn 
Fiacenza aus über den Möns Bardonis sogen, mit deujenigen zu ver- 
einigen, die zur See von S, Jago di Gompostella herkamen (wie das 
Itinemr des Isländers angibt)'). Von hier rOckten sie nach Luca vor, 
dessen Hospitalitas seit alten Zeiten berttbmt war*), da die Anstalten 
aor Ansflbnng derselben stetig Termehrt wurden*). Aus diesem Grande 
wird Lnca in den Reiseberichten ziemlich oft genannt^). 



am lago di Braedano (lacui Sabatiaua) ; ein drittes in der 8* Begion stellt Bor* 
mann mit Forum noTum (Fornovo) %u!<unimen. 

') Nach F Liebermann in Mon. Germ, SS, XXV'U 131 ist ersteres Capriglia 
(b*^i Piptm«n!ita). letzteres S. Leonarda hei Mrhsh. Kioformunt erkliu-f Ohlmiinn. 
Schweisier. Jahrb. 1879 300: Salto della Cervia. Albert voa Stade hat die 
Station Loccemange, waa öhlmaan mit SL Magno identiflairt 

«) Repetti 1. c. 

Vgl. Ohimann, Jabtb. 1879 8. 301. A. Stbulte, liundel ans Südwett- 
deutschland I Ö9 f. Arturo FarinelH Mns apuntas o dimgacionea bibliograficaa sobre 
viajft« y viajfrna ■pm l^gpanii y Portuj^'al. ^ De la Revista des Archivo«, biV.üotecaa 
y Muteos). Madrid )!<03, p. 3 if., wo au« h ein Aufsatz von L. Duchesne, iSaiut 
Jaqa«« en Galice (Annalea du Midi, Xlf, num. 46) sitirt isl 

*) Schon im 8. Jahrhandert Vgl* Holder-B^er, Langobard. Regesten n. 99 
(Ticini) : ein archipresbyter von Luca und drei pr^indi regit grttnden oracttlom 
Bis. tiecundi (iaudenlii Coinmlüini und »diaconiam in snsreptione p'^reprinorum* 
lo«'0 Apulia fxtra nmro? Lucae »ito. (721) p. Ch.). Einifje Jahre tr ihfi luiii 720) 
vssLT S. Willibald hier gewesen. Vgl. Vita a. Williboldi a) scripta a nutictimonmli 
h) anetote anonjmo (Tit> Tobler, Descriptione* terrae eaactae p. 14 ff. und 56 ff.), 
wo Lnca genannt iet. Vgl. Ohlmann, Jahrb. 1878 8. 240. Uartmann, Ueeeh. 
itatiens II, 2. S. 198. 

" Namentlich im II. Jahriinndirt. Im Jahre 107'; nabni Ii.' Gräfin Ma- 
tmille mit ihrer Mutter Beatrix eiu dem Kapitel von Luca gehürig» », für die 
Auinahme von Armen beatimmteü und ald HoDpiii dieueudes UauB iu Luca unter 
ihren besonderen Schatz. Overmann n. 26. Vgl. ebenda n. 56 : Mathilde lohenkt 
(1099) dem Kloster S. Pontiano bei Luca «ur UnterstOtzung der Armen uud zum 
Unterhalte der Pilger ein beim Klonter gelegenes Stikk Land, welchiOB seit 
alterKlipr zum J^fFentlirliPn <iiit*» (l>'r Mark^^rafschaft gehört*^ 

") lui Jahre Iü9(> «amraeiteu »u h in Luca die franzuswchcn Kreuzfahrer. 
Vgl. Overmann S. 162. Papst Urban weilte auf der Rflekreiae ans Frankreich 
nach Rom in Lnca, nuammen mit Stephan von Blois, Boberi von der Notmaiidie 
and Robert von Flandern (Fulcher Camot. bei Watterich II 605). 

MniMhiassn IXT. 6 
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Acht Jahre, ehe Sigeric von Cauterbury uach Luca kam, im 
J. 982, siarbeu dahier, auf der Rückreise von Kaijüer Ottos II. stra- 
]m7.en- und verlustrMiehera Feldzug gegen die Sarazenen, zwei Manner 
von Bedeutung. Der eine war der vor kurzent zum Bischof von Augs- 
burg ausersehene Abt Werinhar von Fulda, dessen Überreste dann in 
Borgo San Douiuo beige^eixt wurden, der andere der Herzog von 
Schwaben and Bayern, Otto, dessen Leiche über die Berge gebracht 
nnd in dem von ihm reich dotirten Asehaffenburg begraben wurdet). 
FQr diesen intereasirteu >ich die angeUUchsiscben Berichterstatter be- 
sonders, da er nämlich Ludolfs Sohn, Ediths und Otto d. Qr. £nkel 
war*). 

Dem Kaiser kam die MelduDg Ton diesen Todesfallen in Born m 
durch die Kanoniker von Luca, die sich der Bestätigung ihrer Privi- 
legien halber dahin begeben hatten*). 

Im FrQhjahr 983 sog Otto II. Ton Rom nach Pavia, wo er mit 
Majolus, dem Aht ?oo Cluny, mit Adalbert, dem f&r Prag bestimmten 
Bischof, und mit dem auf einer Pilgerfahrt zu den Apostelgrabem be- 
griffenen Bischof Gerhard von Toni zusammentraf«). 

Im Herbst 983 (über Bavenna) nach Born surfickgekehrt, starb 
der Kaiser am 7. Dezember daselbst nnd wnrde im Atrium der Peters- 
kirche beigesetzt^), wo kurs darauf Bischof Gerhard von Tool seine 
Gebete verrichtete. 

Die nächstfolgenden Juhre waren sehr unruhig. Der ra,paL den 
Ottü 11. kurz vorher eingesetzt halte, Bischof Petrus von Pavia, uuu- 



•» Gerbardi vita Udalriri (Moa. üerm. ijiS. IV 418 f.i: iVist contiitdi« tionem 
epi«copfttU8, nt a mioititns eiu» sc. Werinbem comperi, paucis hori« iDterposittt 
inflnnsti coepit et ad Laggam vitam Amvit et eorpm eioi poftatam oaqiM ad 
8. DcHmumim et ibi honorifioe aepultnm. Otto aatem dax'etiam ad Lnggam 
defnncto« ert et a luii auper montana portatus et asque ad Asea&buxg per- 
doctn». YgL Uhlirz, Jahrb. Otto*H II, 8. 182 (wo auf das Folgende nicht Back- 
eicht genommen ist). 

») Vgl, PhimTOfr, Two of the isaion Cbronicles I p. 124. H p. 169. Die 
angelfsifb.s. AiinaliHten ne-biueii Notiz vom Kriegsauff des Kaibert» \_Niederlage bei 
Cupo Coionne bS2 Juli lä) uud lueldeu den Tod Herzog Ottos, des Kaisen 
»ßruder«ohn< : Eadvardes cininges dohtor sunu. & oben 8. 23. Auch die KlOater 
von S. Gallen und Einsiedeln vmeichneten den Todestag: 31. Olctober oder 
1. November 96S. 

*) Sickel. Erläuterungen s» den Diplomen Otto*a II. S. 110 («: 186). 

«) l hhrz a. a. 0. 185. 

') LhUrz a. a, U. 207 f. Vgl. hi*'/n dt- Rossi, Inscript. urb. christianae II 
I». 232 n. 120. Ducheene, M^langes d'arcbe<»l. Xill p. 407: Pupbt Johann XIV. 
gesi 984, Gregor V. gest. 999 auch in 8. Peter beigesetzt, «fthrend aoott Mit 
924 die Päpste beim Lateran begraben wurden. TgL oben 8. 31. 
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mehr Johann XIV, wurde ein Opfer der ^tadtrömischeii i'aktionen 
(9>4)^), die ihreu raj>st Honilatius auch iiii ht länger als 9 Monate 
and 3 Tage zu imlteu veriuocUten. Als Sigeric nach Kom kam, »a^a 
Johaiiii XV. (seit U^ä) schon Uber vier Jahre auf dem {päpstlichen 
i>tuhIe-'\ 

rei(ierteu Tür den minderjährigeu Otto lU. seine <irosibmutter 
Adeibeid und seine Mutter Tlii i »phanü. 

Letztere bnichte den ^S ult^ r von 98'.* auf 990 in Kora zu (wo 
auch Adalbert von l*rag sich witdcr < mgestellt hatte). iJti der Kürze 
freiiier Auweseuhea w«rd Sigeric sieh dai'ür weniger interessirt haben. 

Iber Luca ii*t weiter kein Wort zu verHeren, du seine .Stellung 
schtHi Iriiher charakterisirt wurde. Wir \"»ifseu, duss .Sigeric weder 
<ler erste Engländer war. der hier durchkam, noch der letzte. Zwei- 
hundert Jahre nach ihm treffen wir die Lunierbury-Münche in Lu( a-^) 
und sehen den König J'lniipp August von Frankreich daselbst Stati(»u 
cnacheu, während zugleicli das Lieldgeschätt enipurkam, wie in Florenz 
und in Siena. 

4. Anfänge und Organisation der Route Luca — 

Aquapendente. 

Die hier behandelte Strasse über Aquapendente und Siena nach 
Luca hat deshalb ein weiter reichendes Interesse, weil sie in den 
Itinerarien der römischen Kaiserzeit nicht verzeichnet ist. 

Es ist vielmehr nur die Verbindung zwischen Chiusi und Siena, 
andererseits zwischen Siena und dem Gebiet von Yolterra angegeben^). 

<) Za den von Ohlin saMunmaigeetellten Belegen vgl. man den Papst* 
katalog Bigwiei. bei Stabile p. 891: Petrus Papiae» ledit eanee I, «(eowe) TlUl, 
dies y\l. Es iet bemerkenswert, dase der cMnelle Name Jobann ZIV. untere 

dmkt ist. 

*) Vgl. den zitirtett Papcitk atalog ; Johunnes tituli Saneti Vitali sedit aooua 
17 ttieiues) unum et dimidium. £r war, wie ätubbs aomerkt, geweiht U85 
swiechen Aogaet 9 nnd Oktober 19. Der Kntelog ist also gegen finde 989 sn- 
eaauDengestellt. 

') Epistulae Cantuarieiue« p. 458. Der Prior Gaui'red meldet, wie er poist 
}nhnr«>8 maltoä et grabet; expt^n^^a« fratri nostro dilecto Salomoni apud Liioam 
obTiaiise. Ei geht von Luca uach Pita (1198). 

*) Vgl. H. and K Kiepert, Formae Orbis antiqni: Italiae pars media, mit 
kritischer Beigabe (190^ Es wird bemerkt : »Wenig befriedigend nnd die 
2iMa» der Tab. Peotiiiger Ar die Strasse Clueium — Saena, deren Gesamt» 
KMtrme sie 7U 57 m. p. anpibt, wShreiul nur 43— 4 t ninil*. Einen "Weg von 
Saenu nn- Vi Voiaterrae führt Kieperts Karte nnsrhemend von Co!le Val (l"El«i 
we^warts, zagleich mit ö«tlicher Fortsetzung nach Faesulae (bjpothetiach). Vgl. 
-Abrigeo« Ballet Seneie Tin (1901) p. 136 iL Uber ein rOmisehes Grab in 8cor^ 

9* 
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Siena, unter Caesar OctttTianuB aU Kolonie (,,colonia Julia Saena') 
begründet, scheint früher zum Gebiet von Volt«rra gehört zu haben^ 
mit dem also von altersher eine Verbindung bestanden haben mosa. 
(Ebenso mit Popnloniom und der KQstenhindflchaft« mit Satamia, dann 
mit Arretium, das im nordöstlichen Etrurien lange Zeit dominirte, 
besonders auch in dem südlichen Teile des nachberigen Oebietes von 
Sienai). 

In der Bichtung auf Kom würde von Siena aus, nach den Itine- 
rarien sn schliessen, die Strasse über Clusium (Chinsi) benötzt wor- 
den sein. 

Clusium hatte sicherlich Verbindungswege nach Westen 'hin zum 
Monte Amiata, der zu seinem Gebiet gehörte; aber auch diese sind 
in den Itinerarien nicht verzeichnet. 

Südwärts davon kam mau in das Gebiet von Suana, tla> also 
nach O^teu liiii. iu der Richtuu«^ auf deu Fiuss l'allia uud aut Aqua- 
peiulens, eiuen Verbiudungsweg eutwickelt haben muss. 

Nordwärts des Gebietes von Chisium reichte das von Arretium 
herein, bis m die GeL''eiid vuu -A! nitalciiK.) uud an die Arbia. 

Wir ergehen, da^s liier diirdiu f i^fs keine .städtischen Zentren vor- 
haiidLU waren, dass der Verkehr weniger vou Süd nach Nord, als 
vielnu lir von Osten nach Westen, beziehungsweise vou Westen nach 
Osten hin sich erstreckte^}. 

giano (12 Millieo von Siena) — trs?enato fone da lu'antica via che mettefa 
Yoltena in oonununicazione con Stena ed Ax&ao, 

*) Biel ist des K&hoKui erOrtert in einem meiner topographischen Eskarae 

öb. r »Hannibal bei den Ligutem«. Wiener Studien XXIV, 2, (Bormaanbeft) 
S. 50ff. : »Die Anfänge von Saena», wo auch auf die etruskiscben Fiinclp in der 
(Jfrr.'nd verwiesen ist. Vgl. überdic« Ni^^gen 11 301 tf. 3fH)! .Von der via Anreüa 
zv.ei|_'tt> eino Strae^e i\hpr Aquae Fopuloniae nuch dem bV> Millieu emfernten öieoa. 
ab. Dieselbe liuicbächuitt den Bergworksdi^trikt von Canipiglia, Massa Maritima 
und Montieri, aber die an^e Topographie der ganzen Gegend liegt im Unklaren*- 
— Kieperts •Formae« ▼erseichnen (nach tab. Peot,, vgl. Oeogr. Rav. lY 96) 
die Roate Saena — ad Sextom (Decimum?) — Aquae Yolaterranae (am Monte 
Cerboli bei LagonQ, von da einereeits Ober Aquae Populoniae (bei Carapiglia) 
nacb Populonium, anderer>»Pits nach Norden ins Tal des Fhissea (^'aeeinn. — Im 
Mittelalter gehörte der Herirwerkodistrikt, namonfüch Monlieri. /.um (iebiete von 
Yoiterra, iiu Altertum mebrenteils zu Fupulonium (das sich ulierdinge von Voia- 
terrae emanzipirt hatte). Über die Strasse von Satnmia (am haken Ufer der 
Albegna) nach Saena vgl. Nissen U 312. Dennis S. 565 €. NBheres ist nicht 
gesagt^ ee mttsste auch hier der mittelalterliche Zostand in Betracht gesogen 
werden, was diesmal nicht unsere Aufgabe iet. 

•) ül'cr die Sp\iren an? dem elruskisclien und röraifchen Altertum in diesen 
Gegenden vgl. »Die Anfange vou Saeua*. Für die Gegend büdöstlicb von Siena 
sagt Lusiaif Dooumenti e statuti del oastello dl Montiai, im Boll. Senese VII 
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Erst seit Siena sich entwickelte, wurde dies anders, indem einer- 
eetts eine bessere Verbindoi^ nach Luca, andererseits südwärts nach 
dem mittleren Tascien mit Notwendigkeit sich ergab. 

Es ist möglich, dase diese Entwicklnng sieh erst in langobardi- 
scher Zeit TOllzog, als Lnca die Hauptstadt Yon Tuscien wurde und 
auch Siena eine boTorzngte Stellung erhielt >), kraft deren es die arre- 
tinischen Gebiete im Sflden von sich in > politische Abhängigkeit 
brachte — bis in die Gegend von S. Qnirioo. In den kirchlichen 
Aoseinandersetssnxigen swischen Siena und Arreszo spielen die Gastal- 
den der ersteren Stadt eine hervorragende Bolle. Diese werden wie 
auch der dux in Luca (in fränkischer Zeit die comites) das Wege- 
weseu ihres Distriktes zu dirigireu gehabt haben 

Das .Schwergewicht der langobardi scheu Verbiudiiagswege lag auf 
der Koute Payia — Luca — Siena — Aquaj)C'ndeute, im Gegensatz z\x dem 
Strassenuetz der Byzantiner: Raveuua — Horn. 

Also wäre uii/uuehmen, dass in laugobardiisciier Zeit der erstge- 
naimte Verbindungsweg ausgestaltet worden ist, indem mau die Ke- 
geln >i^'t<dgrt'. die dafür in römischer Zeit festgestellt waren ^j, und 
auf die man auch unter den Karolingern wieder zurückkam'*). 

Es ist allerdings auch ein anderer Gedanke aufgetaucht. In den 
römischen Itinerarien und der sonstigen Überlieferung waltet eine 
Konfonon zwischen der via Cassia und der via Clodia, die beide durch 
£tnirien gingen, tiber den Uri.pruDg und die Abhängigkeit der einen 
von der anderen herrscht das gleiche I>n7:kel. Die Strasse, die bei 
Beer au o vorbeiging, war. wie auch die Nennung des Forum Cassii 
zeigtf die via Cassia, gleichwohl heisst sie in den sonst wohlonter- 
richteten Akten des Märtyrers Alexander die via Clodia*). 

{1900t p. oüü: in questa regione, oome lu tutte quelle virine della Val d' Abso 
e della Val d' Orcia le frequenti scopeite Ui uutiehitii etruaciie e romane attestano, 
che qui fu un ceutro abitato fia da queirepoche remote* . 

>) Vgl. Bullttt. Seneae VlI 430. VIII 370. Dabei nehme ich an, da« die 
Boate Sigerica achon seit der Uitte dea 7. aaec von den fingUndern benfitzt aein 
viid. Zwischen Lnca und Siena l&g kein anderer Bischofisitz entzwischen (obwohl 
man durch volterranischeB Gebiet zog); dies kam damals »ehr in Betracht. 

'] Vgl. L. M. Uartmannf de itin^ munieudo. Wiener Studien XXLV 
(Bormannheft) S. 157. 

Dabei ist lieilich liu« Jrortwiikeu de» routibcheu MuniiupaU^Bleuio über 
das 6. Jahrhandcft hinaua in Bechnung zu sieben, das von Manchen in Abrede 
gestellt wird. Zum Teil mit Unrecht. Vgl, dnrfiber (gegen Savigiij nnd H. 
Brunuer) Harold Steinacker, Zum Zusammenhang zwischen antikem nnd mittel- 
alterlicheni Registerwesen. Wiener Studien XXIV (Bormannbeft) S. 72 f. 

*) Vgl. L. W. HartmrtnTi, h. a. O. S. 153—158. 

Vgl. W. Kubitüchek, iiine römische ätrassenkarte. Jahiesbeite des 
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Der weitere Verlauf der via Clodia ist gleichfalls unklar i). Am 
lago di ßracciano lag (bei S. Liberato) ein Forum Clodii, das mit der 
via doch wohl io ZosaiDmeiibaiig gestanden haben wird. Die Tia Ter- 
Iftnft daun auf mueren Karten nach Blera und Toscana. 

Aber in dem Itinerarinm Antonini iit die nach Clniinm nnd Flo* 
rens gehende Strasse als Tia Clodia beseiohnet, obwohl der bei Honte- 
pulciano gefiindene Meilenstein ans dem J. 123 n. Chr. aiudrQclilich 
Ton der Tia Cassia bpricht*). 

E. Hiller macht nunmehr daranf aufmerksam, dass anf dem Weg» 
Ton Lnea nach Luna bei Pietrasanta gleichfalls ein Fomm Clodii tct- 
seichnet ist'). Er steUt die Ansicht anf, dass die Tia Clodia eben 
Ober Aquapendente nnd Siena nach Loca gegangen «ei, nm sich west- 
wärts davon mit der Tia Anrelia — eben bei dem nahe Pietrasanta 
gelegeueii Forum Clodii — zn vereinigen. 

Eine Ansicht, die man schliesslich auch wird in Erwägung ziehen 
müsseu, wenn scliou nitlueres von voruherem dagegen spricht'). 

Jedenfalls könnte man annehmen, dass, wenn schon keine den 
staatlichen curatores direkt unterstehende lieichsstrasse durch diese 
(legenden führte, doch Viziuahvet^e auch in der Hichtunir von Süd 
nach Nord autkamen, wie denn die gromatischen Schnit^jtelier^) und 

Ö8terrei<»hischeti archSol. Instit. V (19n2\ .Sonderabdr. 32 f. 51 f. (wo abor :iuf die 
Acta Ueti BiuchoiM uud Märtyrern Alexuader keiue Itflcksicht genomoien ist). 
8. oben 8. 82. 

*) KnbitscM 8. 32: die via Clodia, an der das Forum Clodi zu denkoi 
ist, das It. Ant. p. 286, 6 genannt wird, war eine Nebenstiasse der via Oasflia: 

p. 386 htt sie ohne Namen und unvolI«lätidig gegeben. (,Item a Roma Foro 
Clodi m. p. XXXII«). — Vgl. auch Nieseo il 353 f. 331.345; 31L Hiesu Kieperts 
Forraae orbis anti«]ui CMittflitalipn). 

») Vgl. W. Kubittfchek, a. a. (J. Oben S. 39. Die nach römiischer Art ge- 
pflMtorte Cbaoatfe im Chianatal diente dem Verkehr noch im 11. Jahrhundert 
Bavidsohn, Gesch. von Floreni I S. 12. 

>) & oben >. 80 f. 

*) ünter anderem die Namen der Stationen, die an «Jon alten KöinerBtra»^ 
ein zinnilich typischei^ Gepnige autweigen (Vgl Nissen Ii 49 ff.); auch die ( her- 
fuhr bei Fucecchic) über den Arno } ;!t m<>hr ein lokales Ansehen, da die vfnin.^chc 
Xaioerzeit vor dem Bau einer }b ü< kc uii ht znrOck^'e.-;. lir«'<;kf wüit-, eine ^ob he 
wie anderwärts (vgl. Ü. CuuU lu den Arcnilol. Jühretibetteu V auch hier 

■lob im Gebraucb erhalten bitte. — leb bemerke flbrigens, daas Tavgioni Toszetti, 
Tiaggi IX p. 293 ff., wo die Stiassen des Sienesiechen Gebietes bdiandelt werden, 
schon ähnliche Ansichten wie K. Miller ftusserte : io credo perö, che la pik battnU 
Tia da Roma a Siena fosec una continnatione della Clandia. 

Siliim Fbi^'cns p. 146 ed. Lachmnnn: (vinriTm) tnmen non oinnimn itna 
eademque eat cuuiiitio. Nnm stmi viac ptiblnae, (juae publice jnuninntur et 
auctorum nomina optinent. — — Viciuaies autem de publicis quae dever- 
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die Heilenstotiie voa solehen Uoterneluiiiangeii der poeaeseons nad deo 
Modalitäten ihrer Arbeit allerdings Erwahnong tan>). Auch hören 
wir loauches von den Straeaenwirtshänflem, die dieee possenores unter- 
hielten, und von der Entwicklung der WegedÖrfer«), was alles im an- 
gebenden Mittelalter einen mehr kirchliehen Charakter annahm, indem 
längs der meist Wgaiigenen Strassen sieh Hospize unter geistlieher 
Leitung entwickelten. So schon in der laugobardischen Zeit und so 
in gesteigertem Masse noch spater. Wobei diese Hospiie nicht nmr 
für .lie Beherbergung der Wanderer, sondern auch fÖr die Einhal- 
tung des Wegeri auf mitunter genau üxirteu Strecken uut'zukomiuen 
hatten 3). 

Uuter der Herrschaft der fränkischen Könige und Kaiser wurde 



tunttnr in agvo« et «aepe ipiae ad alteras publicas perveniunt, aliter muniiin- 
tur, per pagoa, i. e. per magiatroB pagoriim, qiii opeias h po.s- 
seBBonlniö Uli eas tuenilas exiprere soliti sunt. Aut — unitMiiqne 
poä^efesori per f>mguloä agros cerU. itpatia adsiguaalur quae mi>i impemiig tueuutur. 
TgL Harqoaidt, ROm. StsatnrerwaltDog II* 89. 91. Ettbitsckek s. a. 0. 24 t 
Bartmann a. a. 0. 155. Miisen II 51 1 

*) Auf einfittt Heileosteine (Carp. IX 6075, vom Jahre tSS n. Chr.) ist die 
Konkurreo* de« Kaiaers und der possessorca agrorum fQr eine Reparatur der > via 
Appia* angegeben. Ant einem Mpüonstein der Provinz Nnmidion (Corp. VIII 
10322) beisst Ci»: ex au( ti rit,ite iiu)>. ('aegaris Traiani Hiidriani Aap. via no¥a a 
Cirti Ruäicadetu straia per posäea»oreä territoiii Cirtenäium. AUu bauten hier 
in der (kaiserhchen) Provinz die podse^sores mit Erlaubnis des Kaisers. In Italien 
war der Senat sotiftndig Ar solche Dinge; aber der Kaiser fiVeraahm bald 
»■enatas conaulto« die koittpielige FQnorge über die HaoptatMaten, die er für 
jede einaelne oder in Verbindung mit NebenHtrassen durch curatoree (senatori- 
sehen oder, was die kleineren betrifft, ritterlichen ^tandeiii übte — bis ins 4. Jahr- 
hundert. V«r!. KtiMtsehek a. n. 0. Nissen II 54 f Die Anwondunf des Piiiizi[)8 
etwa auf dir Str:i.sse vüii t'lusium nach .Saenn als eintr Nebeustrasse der via 
Cassia iibi^t »ich denken« aber überliefert ist darüber nichts. 

*) STitsea n 59, vgl. 18 und $0. Wegegtdd scheint weaigsteiu ia ItsUea 
nirgeads erhohen worden su sein. Ebenda 5S. 

*) Damit h&ngt die Enistehong tou StatiöaenYerMichiusBea siMammeD, 
werllher K. Miller (Weltkarte de« Kastorius, 1888) und Kubitschek (a. a. 0. 20 f.) 
des Näheren gdiandelt hal« n — mntatis mutandit» für jede einzelne Pfriode. 
Man vergleiche 'lie vier silbenii n <Jf fasse von Vicarello. auf denen .ii».' Route 
von (jaden nach Rom (in Italien uuter Benützung der via Aenülm uud Flaniiula) 
▼eneichnet ist, mit dem Itinerariom des Sigeric. — Vgl. auch KubitMchek S. 92 ff. 
Aber die Erdkarten des Hitlielalter«^ : die von Einhart Tita QuoU 33 erwfthate, die 
▼OB Delisle in den M^moizei de la soci^ des aatiqusiies de Nonnandie (1870) 
puhliairte Dichtung de» Baiidri, 1079 — 1107 Abtes von Bourgenil, wonach die 
paviinenti structura im Schlargemach der comitinsa Adela, Wilhelms des firoberera 
Tochter, eine mappa mondi darstellte, u. s. w. 
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der Einbaltuug der alten SirBsseu und Brflcken gesteigerte Aofinerk- 
samkeit zugewendet >).' 

Als die deutsche Herrschaft eintrat, wandelte diese sunSchst im 
Geleute der Karolinger weiter. Im 12. Jahrhundert aber, als man 

eine feste Organisation schuf, ist die grosse Beichsstrasse, die via 
Francesca, wie sie allgemein hiess^), mit besonderer Sorgfalt behan- 
delt worden. Die beherr.vcheudeu l'imkte — ausserhalb der Städte, 
dereii Autüiiumie man derart re.-pektirte, dass mau die kaiserlaheu 
palatia vielfach vor die Maueru hinaus verlegte-*) — • wurden vom Keich 
unmittelbar in Verwaltung genommen. 

Auf diese Weise wurde die Strasse gesichert, die bei den Römer- 
zügeu i^a^widmlich in i.iebrauch genommen wurde*» Die liümerzüge 
zur Kttiserkröuung oder zur Befestigung der lierr^ebatt des Keicbs 
(pro aliqua regui utilitate aut honore, wie die Ueiehsheerfahrtseuu.^ti- 
tutiü sagt) waren eben in der Verfassung Ueä Beicbes festgesetzt^); 



') Vgl. da« Knpiiulare Kt»uij? Pippin?, von Italien a. 782. Miiblba»i»er 
Heg. - n. ö09 (vgl. 243; : ut de rei>tauratione ecclesiarutn vel pontes faeieudum 
aot »tratas reBtaura&dttm omaiDO generaliter fkciant, Btcut antiqna foit 
consuetttdo, st non anteponator emunitaa etc. Hit Reckt bsmerkt liieia 
Hartmann: von einer sntiqau consuetudo konnte doch nur die Hede sein, wenn 
die Veipfliehtung si-hon zur Langobardenzeit bestand. Auch da» KapituUre 
Pippins vom 787 (Möhlbacher n. 511) schärft ein: die Erhaltung der Wege, 
Flussfahi rii Mild KrQ'ken, wo t<ie bisher gewesen, verbietet fo^^nr iitMie Fühii n zu 
errichten. Das Kapitulare von c, 788 (Mühlbacber n. 5l2i Ikw hiiuigt »ich mit 
der Verwendung der Xenodochien (locus Teneiabilis, in quo peregrini MudpiiUitiur) 
für ihre Bestimmung, den Unterhalt der Armen; fthnlich Karl d. Gr. ebenda 
n. 269. 

») Strata Franeigena iRadicofani-Aquapendente) 1216 (Doc. di Stor Tfal. 
VUl p. 73). Vgl. ebenda p. 108 ad a. 1223: fra il ca.trlio d.^ll' Abbatia (di Monte 
Aniiate) e Pian C'astagnaio (am büdabbaug des Monte Auuata) fino alla strada 
ürancesca. 

') Vgl. dat Tiiviieg iieiurich's IV. für Luca vom Jahre 1081: ut nostrum 
regale palatium intra ciTitatem vel in burgo eonim non hedificent »ut inibi vi 
boepitia capiantur. Hiesu Baltzer a. a. O. 90. In Ermanglung eines palatimn 
wurde der Kaiser wohl in einer dem Bischof oder einem anderen WQrdenträger 
gehörigen Behausung unf o:* bracht. So s. B. Otto l. 907 am monte Vultr^jo — 
intm casiim Petroni einsdein \'ol,i(eneu?!-' epi^^eopi. /Uttenthal n. 451). 

*) Vgl. die Bemerkung von i'icker, lle^'e-tfu i»tt<r.-- IV n. lUiod. 
) Vgl. Kicker, über die Entütehungsverhältniöse der Cuuhtitutio de expe- 
ditione Koomna (saec. XI. XII) in den Sitsungsber. d. Wiener Akad. 187S. Fenier 
(mit Heranaiehung der Normen filr die Yercellenser Vasallen 1154) Scheff^« 
Boichorst, Die Heimat der unechten und der Text einer echten Constitutio de 
expeditioiio liomana. ,Zur Gesch. des 12. und 13. Jahrhunderts* (1897) S. l fF. 
Mflhtbaeher, Reg. der Karolinger* n. 306. Fttr frühere Zeiten vgl. num das Attf> 
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wer sieb clor Yerpflichtang entzog, Terlor leine Leben'). Desgleioben 
ward auf der ganzen Strecke Ar die Unterbringung des Kaisers*), 
femer fttr die Lagerung und VerproTiantirung der Truppen n. s. w. 
Vorsorge getroffen 3), da sieb ancb för diese Dinge eine bestimmte 
Trudition festgestellt hatte*). Es wird hervorgehoben, duss an die 
Stelle des blossen Keqiiisitioussysteius vielmelir der Brauch, einen 
Markt halten zu lassen, sich eingebürgert habe, wobei gelegentlich 
geklagt wird, dasä die Italiener zu sehr auf ihren Vorteil bedacht 
wären-'). 

Die päpstliche Kurie, seit sie alles tat, die Herrschaft des Reiches 
zu tir.tertrr.iben, arbeitete auch an der via Fraucesca derselben ent- 
gegen. 6ie dehnte dabei ihre Ansprüche bis Äquapendcnte, bis Kudi- 
cofani, ja big S. Quirico aus, so dass es sieh in dem Kample der 
beiden Gewalten zo Ausgang des 12^ zu Anfang des 13. Jahrhunderts 
wesentlich auch um einige Stationen unserer Strasse handelte, ja dass 
die Grenseu des Kirchenstaates schliesslich nach den damals erhobenen 
Forderungen fest -gestellt worden sind. 

Unter Kaiser Friedrich II , der von Italien aus regierte und das- 
selbe einer einheitlichen Organisation unterwarf, fanden wir auch die 
Stationen der grossen Strasse in dieselbe einbezogen. 

Diese Organisation wirkte noch längere Zeit nach, als sdion die 
Politik der päpstlichen Kurie, zugleich mit ihr in Ober- und Hittel- 
gebot von riPI Uhb'r?;. J;ihrb. Otto s 11.. S. -j 47 tT. (womit die aagelsächsibcho 
llatrOBenordmin«? vom J. l(»üü zusammenzu-toUen wäre). 

') Vgl. Üohmer, Acta u. 949 (Trient, joi Jahre 1221). 

^ So waren in Pavia, in Lnca (vgl. das Privileg vom J. 1081\ in Titerbo 
n. e. w. palatia Torhaaden. 

») Worüber alles wesentliche tod M. Baltzer. Zur Ge. cl i l * Icö deutschen 
Eriegswesens in der Zeit von den Karoliogera bis auf Kaiser Friotbricii 11. (Leipzig 
1877) zueamraenpepfellt ist. 

♦) über die Nuutiea pro fodro (dUigeüdo vgl. Otto Friaiag. h. F. 2, 12. 
Hiezu Ficker II 7, vgl. 194: daa fodrum wurde im Koastanzer FrieJeu dem Kaiser 
▼orbehalten. Es wurde auch im »Patrimoniam< in Anspruch genommen* S. 309. 
438. Ksmentlich beim Rdmerznge, oder wenn der Kaiser vom Papat gerufim 
«nrde. — über die Leistungen der homines de IViuilio (TrevigUo di Ghiera 
d*Adda) »pro «ervitio sc. fotro, quod nobi» noairi^que succetsoribus regibiis seu 
imperatorilnis in adventu wo'rv in It iliam pcraolvere debebant« 1147, 1152, 
1194, (»ie haben 6 Mark zu be^bleu) vgL Arohivio »ior. lUU. s. V t. XXX 
«1902) p. 17 f. 

6) Baltzer a. a. 0. 75, luit Üeziebung auf Thietnuur Merseburg. Die JÜBster 
liOMen rieh wohl esimiren, so 1136 8. Salvatore deirisola bei Siena doich Mark- 
graf Engelbert t. Ttiaden. Vgl. Ficker IV n. 10«: nt nec ego, neenuncius meus, 
nee slia sobmissa pevsona, nec aliqnis de exercitu meo — violenter albergariam 
soeipere. 
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itaKen der städtische Ptftiknlarismas durchgedrangeii war. Dem ent- 
sprecheod wurde der weitere Verkehr Ton den mächtigeren Kommimeii 
m ihrem eineeitigen Interene (s. B. der Ober den Uone Bardonis von 
Parma snm Schaden Ton Piacensa)>) nnterbnnden oder höchstens 
UmdsehaftUch oiganisirt^}. 

Hiugegen im Kirchenstaat wurde das Strassenwesen^ schon damit 
das Filgerwesen gedieh« unter Antrieb des Paputes in Stand gehalten, 
allerdings zngleidi mit allerlei Mauten nnd Wegegeldern ftr Beiter 
nnd Fossgäuger belastet^. 

In den abgeletrenen Gegenden, z. B bei Radicotani, zeiirte sicli 
wohl auch der Mangel eines krättijjen weltliclieu Armes, der für die 
Sicherheit der KeLseiideu, uitiueiiLiicii der KauiieuLe, hinreichend ge- 
sorgt hättt''). Mau konnte höchstens darauf hinweisen, das.s e^ in 
den früheren Zeiten des iut<?rmittirendeu kaisertuma und des blühen- 
den Feudal vvebtns auch nicht besser gewesen sei. 

*) Vgl. L. Scbfttte, Lage von Paxma 218. Üvt Apenniiiaopass des Monte 
Bardone 36. 

») Der tuscigche Bond TOn 1107 l?isst (ficker IV i», 2i5) seine Mitglieder 
v<^hwören: str;itara per <nTine<< finps sociotati?' {«prnram teuere faciam sine Iraude; 
et üi fuerit tbi facta odensa, stuUebo facere emendarit saWis coostitatiombos 
civitatium et locorum. 

*| bo ^cboa 1237, vgl. Toma^etti Archivio Rom. V 637, 642, im Gebiete 
Ton Sutrinm diixch P. Gregor U. Eine Brllc1[6 iid eingeatlint und wegen allerlei 
Hochwasser kommen dlePilgor nicht durchi worftber derPai»st schreibt: cum — 
tarn idem pons quam strata pabHca reparaüone indigere uoscatur, ad quam 

proprie vobis non suppetunt facultates cum parati eitis relinquere duos 

«Ipnarios qxii hactenus ab lio^pitntitibus in Burgo vestro cön«upverunt exsolvi. et 
rtratam per districtum ve^trum v^'-tid periculo cn^itnlirp, leoipiendo unutu dena- 
riorum Renatus a »inguljü equitibuB, et seueuüem uiitim ;t peditibus traubeuntibus 
inde pro reparatione predictorum ponte et strate ab ipsius atrate custodia, per 
quam transeontes pro conductn oportebat «olvere non modicam pecunie qnanti« 
tatem« Ii' t^ntiam vobi» dignaremur et«'. 

Vgl. die Register Papst Nikolaus IV., n. 7214, vom Jahre 128.9 Jan. 3 : 
Percivallo, capellano nostro, R(udolfi) regi« Komanorum ilhiBtri« in Tii^ciae vi- 
o«rio generali: nuper — 2 «ives et mf^rcatore* .Innneuses per ^^trata^l puKHcam 
ultra Castrum Kadicofani fidueialiter tniubitum iacieuteH, per geutem <(ue, tsitut 
asseritur, aput Clusium moram trahit eapti fuerunt et tarn ipi>i quam noonulli 
alii secum in itinere constituti bonis omnibos spoUati. — Der eine Genuese 
entkam, der andere wurde in der Stadt Clusium gefangen gehalten. Der Papst 
will, dass dieser sofort befreit, beiden aber die geraubten Sachen zurückgestellt 
wHrden. (Vgl. den \'ertnig zwischen Kom und Genua aus den J. 1165 und 1166, 
Archiv. Homao. XXV 402 f.j. 
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Zur Beurteiluug der Wormser Diplome. 

Von 

Johann Laohnen 

Im An^cliliisse an meine Arbt-it .l>ie älteren Könii^siirkunden für 
d.i.s Biscian W(jrms niu] die BfgriiutiuDg der bischrit'ln.hen Kürsteiimueht*, 
welche in dieser ZniUchrift M. 2*2 (l'.>01). 41i> und r)74 

ert^hient'D ist, hu,t aich eint: Diäku^üiuu entwickelt, in der ISresslau 
und Uhlirz das Wort ergriffen haben: Bresslan in einer, im wesenfc- 
üciieü zustimmenden Rezension im Neuen Archiv 27, 545 — 547 
Uhlirz im ersten Kxkurs zu den Jahrbüchern des deutscheu Reiches 
unter Otto II. und III. IW, 1 (11102), 217—225, in dem er die Ergeb- 
nisse, soweit sie die Uttoneudiplouie betreffen, zu widerlegten sucht. 

Es handelt sich um Entstehungszeit und Autorschiitt einer Anv^ahl 
notorisch getiilschter Merowinger- und Karolingerdiplome, sowie um 
die Zuverlässigkeit nuhrerer Oltouenurkundeii. die ihre Bearbeiter in 
den Moiuinienta <jernianiae Diplomata, unter diesen Uhlirz-), unbe- 
anstandet haben pussiren lassen. Die Ottonendiplome, um die sich die 
Frage jet^t^; vorwiegend dreht, »ind Bestätigungen der Karolinger- 

1) BreMlaa •düisict tiob meinea Eigebnisien Qbsr liift Karolingerdiplome 
vollinlwltlicb, jsnen Ober die OttoDenurkaiiden mit Beserre an, bftit aber bei der 
L'rintiMle Heinricba II., die flbrigens mit der einheitlichen Gruppe nichts ku tan 

hat. an ?einpr oifrencn friMiPinn Ueurteilung fest. Meine Ausführungen filier 
diese Urknii'ie hatten nur den /.wpok. wif die Si-hwieriffkeiten aufmerksam za 
mäcbea, weiche diene Lrkunde auch nach Bresslaus eindringender bctracbtuug 
dem Oiplomatiilier noeh immer bereitet. 

*) Vgl. Sickeli «weite Vonrede snm 1. und die Vorrede sum S. Bande der 
Diplom ata- A U8gabe. 

*1 Di»' Resultate über die Karolingcrdiplnnip hat au'»ff'r Bregslau au<h 
MQblbucber M. G. DD, Kar. 1, 371 üt. 2&7, Kegeäteu 2. AuÜ. H14, 1415, 14 lU. 
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talschuugeo. Die Urkunden zerfallen inhaltlich in drei Gruppen: Jene, 
welche die Notzangen im Lobdengau nnd im Wimpfener Sprengel sowie 
die Forstrechte im Odenwalde zum Gegenstande haben, sind für die 
Laudesgeschichten Ton Hessen nnd Baden Ton Wert, die Diplome, in 
denen sich der Streit mit den rheinfränkisehen Herzogen nm die 
Qrafenrechte in der Wormser Oia&chaft wiederspiegelt, haben allge- 
meineren Belang fttr die Entwicklungsgeschichte deutscher Städte 
und Territorien. Da durch die Bntscheiduog dieser Frage zugleich 
das Urteil über die Persönlichkeiten der Wormser Bischöfe Anno nnd 
Hildibald berührt wird, dürfte es sich lohnen, hierüber mit Anwen* 
dung der uns zugebote stehenden kritischen Hilfiimittel, soweit mög- 
lich, ius Klare zu kommen. 

Zu dem von mir versuchten Nachweis, dass die Falschuiigeu nicht 
unter Bischof Anno (950 — 978), wie in der Dipluinutii-Ausgabe an- 
geiiummen wurde, -ouiluru er^t unter Bischof Hildibald (1)79 — 1)98), 
der gleichzeitig unter Otto II. und III. das Kanzleramt bekleidete, 
entstanden seien, und das.« auch die Heritätigungsurkunden zweier 
Ottonen, die eine zweifelhatt, die andere unecht seien, musste Uhlirz 
als Bearbeiter der Jahrbücher ütto.s II. und III. Stellung nehmen, das 
Ergebnis erschien ihm «Heltsam imd .so bedentnngsvoll*. Es ist nur 
das eine zu bedauern, dass ühlirz seine Koutrole nicht über den ganzen 
Komplex der von mir behandelten Urkunden ausdehnte. Denn aus 
einer umfassenden Behandlung des Gegenstandes, die sich allerdings 
iu Kähmen der Jahrbücher Ottos IL nicht durchführen Hess, hätte 
wohl aneh er die Überzeugung gewonnen, dass die Anomalieen bei 
Annahme der Echtheit nicht plausibel zu erklären seien. Indem er 
aber die Karolingerdiplome aus seioer Überprüfung ansschloss und 
sich auf' die Ottonendiplome, anderen Horansgabe er mitbeteiligt war, 
besehrankte, Hess er ein ausschlaggebende« Moment ausseraeht, nm zu 
einem hinreichend begründeten Urteil su gelangen« 

Denn es ist nicht glcichgiltig, ob der Notar HB, Ton dessen Hand 
die fraglichen Bestätigungen Ottos I. nnd H. stammen, auch der Ver- 
fasser der darin bestätigten Earolingerurkunden ist oder nicht. Dass er es 
ist, suchte ich durch Vergleichung des Diktats der Fälschungen mit mehr 



1930, um, 2107, (1373, 1374, 1378, 1885, 1894. 2048) angenommen und aich HUI 
besüglich der Frage der Ent«te1niiig«zeit, deren Entecbeidang von dex nodi 
schwebenden BitkusBion Ober die Ottonendiplome abhftngt, mit Vorbehalt au6- 

ge-procheu. Der diese StHcke enthaltende 2. Teil der 2. Auflage von Mflhl- 

biithers Kotierten kann demnitcb-r :i!itfjpireben werden. Die Lberwurhuntr des 
Di u« ke^ 1er l« tzten l.i ßogea ist mir nach Mühlbacher» Tode von der Eegesten- 
leituug übert ragen wurden. 
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ftb 50 Ksnzleielaborateu des HB zu erweisen und der Nacluv ris erschien 
einem allseitigen Beurteiler wie Bresslau gesiehert. Nach Uhlirz's 
Ansicht «reichen die von mir gebotenen Zosammenstollungeu Torlänfig 
sn einer Entecheidung nieht an^*, die Frage könne wohl erst nach 
Erscheinen der karolingischen Diplomata-Ausgabe beantwortet werden. 
Demgegenüber mmis betont werden, duss eine Kacbprflfang der Diktat- 
ontersuchimg die Vorbedingung fttr ein selbständiges nnd begründetes 
Urtdl in der Wormser Privilegienfrage ist Allerdings hat auch Mtthl- 
bacher bei der Ausarbeitung der 2. Auflage seiner Eegosten diese 
Überprüfung nieht vorgenommen und sich daher dort hierüber auch 
nicht ausgesprochen. Man täte ühlirz*s Scharfsinn Unrecht, wenn man 
annehmen wollte, dass er den Bewetswert des in der Pereonenidentität 
gelegeneu Argumentes nicht erkannt hätte. Indes: hätte er den Nach- 
weis, dass die Karolingerfälschungen und deren ottouisehe Bestäti- 
gungen DOI. 3'J2 uud DOII, 4G alle von demselben Manne veriajsst 
sind, dessen Handschrift die letzteren, uoch in Uröchrit't erhaltenen 
Diplome fHI^"^ -/eij^en, als gelungen anerkannt, so hätte er seinen 
Einwänden »elbsL deu Chanikter der Unwahr-cheiulichkeit autgedriiekt. 
Andererseits konnte er sich der aulfallendeu und charakten«?tischen 
Stilverwaudtscliaft doch nicht j^muz versch Heesen. Daher rechnet er 
S. 224 mit der Mögliclikeit. dass das Endurteil doch zu Uiicrtmsten 
des von mir , beschuldigten* HB ausfallen könnte, glaubt aber we- 
nigstens dessen sicher zu i*ein, „dass die Fälscherarheit vor dessen 
(HB) Eintritt iu die kaiserliche Kanzlei fällt*'. Wie weit diese Zu- 
Tersicbt berechtigt ist, dürften die nachtblgenden Ausführungen zeigen. 

Es ist klar, dass jede derartige l'uteräuchttUg von Urkunden, die 
mehrfache verdachterregende Merkmale zeigen, zunächst darauf aus- 
SDgehen hat, die Schwierigkeiten bei Annahme der Echtheit zu er- 
klären, und erst, wenn dieser Versuch misslingt, den anderen Weg 
einsehlagen darf. Die Ausf&hrungen ühlirz*«, der mit Geschick und 
Energie die Echtheit za Tortoidigen sucht, sind besonders deshalb von 
Wert und Interesse, weil sie »eigen, dass diese Diplome auch einem 
solchen Bettungsrersuch unüberwindliche Schwierigkeiten bereiten. 

Die Einwände allgemeiner Art, die einleitungsweise gegen das Er- 
gebnisi dass die Fälschungen während der Kanzlerschaft Hildibalds ent- 
stenden seien, vorgebracht werden, sind nicht schwerwiegend: Wenn 
Uhlirz, eine Bemerkung Meineckes aufgreifend, befUrchtet, dass dadurch 
sdaeYertrauen in die rechtliche und in gewissem Sinne auch in diehisfo- 
risdie Glaubwürdigkeit der aus dieser (der Reichskanzlei) hervorgegan- 
genen Urkunden erschüttert würde", so ist das doch bei dem heutigen 
Stande der Diplomatik eine elwaä ideinmütige Auü'asäung. 



Digitized by Google 



Johann Leohner. 



Die beigefügte Begründung, dass ,es viel ausmacbe. ob man ein 
Dipl ( in ;ils eine iu aller Form verbriefte Willensüuaserung de> Herr- 
scbera oder ak eine itii eigenen Interesse zustande gebrachte Srlu pt ing 
des Kanzlers zu betrachten hat*, ist unbedingt als richtig aazut-rki m en, 
pasät aber anf nnsereii Fall nicht, denu ,e8 ist", wie ich ausdrücklich 
hervorgeliobeu habe'), , keine einzige Urkunde darunter, welche (nach 
ihrer Datirung)=^) bereits in Hildibalds Kanzlerschaft üele*. 

Nach ühlirz'8 Theorie hätte man eich den Verlauf angefähr fol« 
geudermaasen zn denken: 

Der Worniser Bischof Anno benötigt — über die unmittelbare 
Veranlassmig wiwen wir freilich bei Uhlirz's zeitlichem Ansatz nickt 
mehr, als was niu strittige DOL 392 selbst sagt, d. b. nichts ^ 
sur DnrchsetKimg seiner Ansprüche im Lobdengau und Odenwald, in 
Wimpfen and anf die stadt- und landesherrlichen Bechte alte Beehts- 
titel, er lasst durch einen seiner Schreiber — ob es der apitere 
Kansleinotar, der sogenannte Hildibald B war, sei deneit noch nicht 
an eraiien — drei Serien zweckdienlicher Merowinger- und Karolinger- 
diplome anfertigen. Im April des Jahres 970 halt Anno, der sich m 
BaTcnna im Gefolge des Kaisers befindet, den Zeitpunkt fOr gekommen, 
mit der ersten die Forstrechte im Odenwald betreffenden Serie, die 
ihre Spitze besonders gegen das Kloster Lorsch richtet« an den Kaiser 
heranzutreten. Otto I. willfahrt dem Wnnscbe des Bischofs, Tertraut 
auch die Eintraj^ung des Textes dem His( bot und seinem Personal 
(HB), also der eiuen i'urlei, an; ob ^dw Kimilei über das Siegel hinaus 
Anteil an der Ausfertigung genommen, ol) sie die Niederschrift voll- 
ständig dem Bischöfe und .meinen Leuten üUrlassen oder einem ihrer 
Hilfsarbeiter (X) die Eintragung der ersten Zeile und des Eachatokolls 
auftretra^eu hat", .ob Otto der (iros«e die iiberarbeiteteii Karolmger- 
urkunden vor sieb gehabt''» und t;ir>;ii Iii a h anerkannt, oder die Ksn/lei 
dem Hiscliofe mit (Tenehniigung des Khi>»ts ein Blanquett ausgefolgt 
hat" (S. 221), all das ist für L'hlirz's Zweck von geringer Bedeutung, 
wenn es nur schon im Jahre 970 geschehen ist. So bekommt Anno in 
DOI. H92 ein «dorchanb unrerdächtiges Origiualdiplom* in seine Hand. 

Hatte Anno so einen Wunschzettel erfüllt erhalten, so galt es mit 
den weiteren Desiderien bis zum richtigen Moment m warten. Sr 



») S. 546, 550. 

») Von mir jetzt zum klareren Verständnis cinerefügt. 

') Vgl. (ianiit DOI. 392: excellentie n(>^t^e porrexit, pre» eptum. noe-tiia vm- 
hxi9 obtuUt preceptu. Dieser Widerspruth zwischen Uhiirz« Auuahme und der 
Angabe der Urkunde lieaae neb bOduttens dwnk den Uatenchied tob dtploinati' 
•eher Echtheit imd historiseher Richtigkeit ttklftrea. 
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brauchte nicht allzu lauge an sieb zu balteu. Drei Jabre nach der 
Ausstellung tüd DOi. 392, im Jahre 973, stirbt Otto L Der Herrscher- 
Wechsel bringt die günstige Oelegenbeit. Der junge gleich uamige 
Kaiser hält seinen ersten Beichstag in Worms. Bei den besonderen 
Anforderungen, die dadurch gerade au Anno gestellt werden glaubt 
dieser sich berechtigt, von Otto II. eine Gunst zn erbitten. Er rückt 
mit der zweiten, gegen den rheinirftokischen Herzog gerichteten Serie 
gefälschter Saroliogenirkuudeu, angeblichen Diplomen Ludwigs des 
Deutschen und AmoUs (MOhlbacher Beg. 1373 und 1885) nnd einer 
Urkonde Ottos 1. (DOL 84) hervor und der Eaiaer bestätigt in DOII. 46 
nicht nur den. Bezug des gausen von den Kauf leuten, Handwerkern 
und Friesen su entrichtenden Marktsolles (nach DOL 84 als Tor- 
urkonde), sondern auf Grrond der beiden genannten F&Uehungen auch 
aller anderen Fiskalhebungeu in ihrer Gänse. Br flberlasst auch die 
Ausfertigung durchaus dem Bischof — Ober das abgefallene Siegel 
wissen wir niclits Näheras — und der Bisehof betraut damit denselben 
Sebreiber, der sich schon drei Jahre zuvor bei DOI. 392 in gleicher Ar- 
beit bewahrt hatte. Doch dieser fasst diesmal die Urkunde, zu deren 
Erlau^ng ea solcher Vorbereitungen beclurft hatte, ,m allgemeinen Aus- 
drücken" ab. So konnte es, denkt Uhlirz. gescliehen. dass im Jahre 
979^) «die Geltendmachung eines Anspruches auch an das letzte Drittel 
aut Grund einer allgemeinen, mit den tatsächlichen Verhältnissen nicht 
im Eiiiklaii<j stehenden Bestätigung augeibchttn wurde. Gab dann 
der Hei/,u<j; sunen Widerspruch auf, erfolgte die ausdrückliche Ver- 
IpiliMrirr des letzten Drittels durch den Kaiser, so hatte die vor.inge- 
hende ailiz« ^ < >ue Hestiitigung an Wert verloren und wurde weiterhin 
nicht mehr verweudef* 

Über die Frage, als was die Cberlieferungsform von DOII. 4G zu 
betrachten ist, ob auch aU «durchaus unverdächtiges Originaldiplom " 
wie DOI, 392, spricht sich Uhlirz nicht bestimmt aus; er begnügt sich 
mit dem vermeintlichen Nachweis, dass es , tatsächlich* schon im 
Jahre 973 von HB ausgefertigt wurde. 

Zu solchen Annahmen swingt der mit Zuhilfenahme aller diplo- 
matischen Kunst uniernommene Versuch, die Bshtheit der beiden Ur- 
kunden aufrecht au erhalten. Unter Bisehof Anno wBren also nach 
Ühliiz von einem Wornuer Kleriker die Merowinger- und Karolmger- 
diplome teib gefiUscht, teils fiberarbeitet worden. Bisehof Anno hätte 
deren BestStigung von den beiden Kaisem, seinen Gönnern, au denen 

') l liliiz 1. c. 36. 

») Dull, 199. 

>) I blin l c 32%. 
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er in eiuem Vertrauensverhältnis -tiLtni. erschlichen i). Zu solch schwe- 
rem Vorwurf wird sich ein gewisseuhalter Historiker nicht ohiif ilie 
stichhältigsten Beweisjfrnnde entschliesseu dürteu. ReL'iuneu wir bei 
der Prüfung der Eiu/-clgrüude gleich mit DOil. 40, Es ist iohaltlich 
das wichtigste und hier lierrt m. E. der Fall um klarsten. 

Ich hatte daraut aufmerksam gemacht und das ist auch too Gblirz 
anerkannt worden, daas für diese Urkunde ausser DOI. 84 zwei ge- 
fälschte Diplome Ludwigs des Deutschen und Arnulfs als Vorlagen 
beniltzt sind. Als Verfasser dieser beiden Spuria bezeichnete ich nach 
dem Diktat den seit 978 nachweisbaren Kanzleinotar HB, Ton dessen 
Hand nach Qbereinsüinniendein Urteil auch DOII. 46 stammt Aach 
Uhlirz vermag die Autorschaft des HB an diesen Vomrkiinden nicht 
unbedingt zu leugnen, will aber die eod^tige Entscheidung fiber 
diesen Punkt bis zum Erscheinen der Diplomata-Ansgabe Teraehieben*). 
Als weiteres TerdSchtigendes Moment fUbrte ich an, dass OttoH. erst 
durch DOn. 199, also 6 Jahre nach der angebliehen Verleihung TOn 
BOn. 46, .das bisher seinem Neffen Otto gehörige Drittel des Bannes 
und Zolles**) von Worms geschenkt habe. 

üm die Eontrole zu erleichtem und nicht gerechtfertigten Be> 
hauptungcu ') zu begegnen, seien die meritorischeu Stellen der beiden 
Urkunden einander gegenübergestellt. 

DOil. 46 vom Jahre U7a. DOII. 1U9 vom Jahre 979. 

Es wurden vorgelegt 

, . . prtjceptiones in quibns con- 
tinehfttiir, qualiter ipse genitor uobter 
et anteces«ores illius aecelesitj sancti 
Petri concessissent omne theloneum 
quod negotiatores vel artifices sen 
Frisiones regiae potestati apud Unor> 
maciam civitatem um quam per- 
SOlverant et ut alias utilitates o m n e s 
qne infra aut rxtra urVicm predic- 
tam in (lonuuicuui liaium rclii,'! uli- 
quo modo potuerant in baiiiio quoti 
peuuingban vulgariter dtcnnt aut ce- 
teris Boluticnibas boc est fredo vecti- 
galtbuB sive nllis iustitiis legalibus 



. . . cuius (seil. Hiidiboldi epi- 
scopi) etiam coutiuuis rogatibus ac 
sujjgestionibuä acquievimus, quicquid 
uepüs noster atque equivocns Otto 
Wanoie intra nrbem vel in suburbio 
tarn in basnii^ quam toletis visus est 
nostra ex parte tenuisse, nostre auc- 
toritatis perpetim habendum coudo- 
nanrns privilegio. 

Nüm traditione ac per- 
missa noatrorum decessorum 
usque nostra tempore eadem 
eeelesia tarn in toletis quam 
inbannis duas tantnm totius 



') Dhlin 1. c. 120: ,Er scheute . . . nuch uh U vor <ler Yorwertun? jre- 
aischter Urkunden zurück, für die er die Bestätigung durch Utto den Grossen 

zu erlangen wusste«. /. . _t v • 

») Die Vollendung der Ausgabe der Kiuohnfferdiplorae erfordert DCl an* 

uaterbrot hfTiPTTi !■ nrtschreiten m. K. noch mindesten» ein Jahrzehut. 
») ich zilire nach dem Küptrege«t der M. G. DD. 2, 22Ä Nr. 199. 
«) Vgl. Uhlin i c S. 828 N. 14. 
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wndiis vel curtilibus aut ceteris 
utensilibus qu^ dici aut no- 



utilitatis partes tenuit, tercia, 
ut ornnihus illius provintie optima- 



miuari posaunt, illuc omn i n o j tilius iiuium est no^tru fist-o reser- 
permisisäeut ac . . . deuuo contii- j vata ; sed dos llilUiboiUi episcupi 
massefit. I meiitomm, ut aopr» diiimus, lum 

Darauf Bitte, ut humseemodi be- ^ immemorsa qoicquid tntra dnctum 

novo et antique iirbis ad nostram 
utilitatem alienum bactenus ab ecole* 
sia prelibata visum est tum banni"? 
quam in toletis pertinere, a nostro 
iure in eiusdem ecclesie ius trans- 
fnndimus, ut omnes cuiuscumque 
negotiatiome ntilitates, tolefis vida- 
licet et batinis, sWe ez ipsa vrbe vel 
ez eubnrbio villeve adiacentis confinio 
provenienti'S idem üildiboldus epi- 
scopus .suifiuo successores . . pleno 
iure possidt'ant, nnllaque iiuliciaria 
persuiiu in predivta civitatti uilaui 
deinceps eieroeat potestatem preter 
ipsam quam paatoialis dignitatis 
soUertia prefecerit adTocatum. 



neficinin erga ipeam aeecleaiain fieri 
inberemaa. 

Gewährunj,' der Uitte un l IJefehl 
zur Ausfertigung eines pracceptuin, 
per quod tirmiter interdicimus, ut 
nullns comes aut publious iudex 
aut alia qa^libet persona pr^ictum 
Annonem einMopum aut sncoessores 
eiuH in supradictis rebus inquietare 
aut familiam ipsius ^cclesi^ theloneo 
aut tredo locorum u^jpiam distringere 
Tel uiiam iuris e^actionem de colonis 
liberis sive sei*viä repetere pr^^umat, 
quin potiuB sicut a pr^deoessoribos 
noetris oonceBSum est, ita per baue 
Boatr^auctoritatis pr^ceptionem coram 
advocato pr^fatc^ aecclesi^ quasi coram 
regio exactore totam quod lex poecat, 
peräolvaut. 

Die beiden Diplome stehen in offenbarem Widerspruch: Nacb der 
einen fDOU. 46) befand sieb die Kirche schon durch Yerleibungen der 
Vorgän((er Ottos II im Genüsse aller fiskalischen Hebungen ans Worms 
und hatte im Jahre 973 eine Bestätigung des Bezuges aller dieser 
Hebungen erhalten, nach der anderen (DOIL 199) war sie es noch bis 
zum Jahn: 979 nicht, das letzte Drittel hatte bis 979 Herzog Otto 
vom Kaiser inne. 

Welcher Ton beiden Urkunden mehr Glauben beizumessen ist^ ob 
jenem von HB geschriebenen, mit Benützung Ton Fälschungen ver- 
fassten, dem Bistum günstigeren DOH. 46 oder dem DOII. 199t das, 
wie auch Uhlirz konstatirt^ zu Zweifeln keinerlei Anlass gibt^ darüber 
kann es nnr eine Meinung geben. 

Und 80 gibt denn auch Uhlirz zu, dass DOIl. 46 .mit den tat- 
sächlichen Verhältnissen nicht im Einklang steht*, findet aber gleich- 
zeitig, dass die Urkunde ,in allgemeinen Ausdrücken gehalten' sei^). 

*) Mein«' Ht nißrkuiig 1. e. 8. 396, dass »durch DOIL 4S in der denkbar 

Bllgemeinüten Wei^e utilitates omnea que infra aut extra urhem prfdiclam in do- 
rn' fimm f^riim r^'h'ifi aliquo modo potuerant in hannn, rptod penningban vtdgarüer 
dirutit. aut ctifft^x tiolittt'mtihus, hoc e»t fredo vecti<falihu-< aive uUh iiiatitiis legalibui 
tpadiis rel curtiltbun aut cHt t'üs utensilibus qu^ dici aut nominari poöitunt, iüuc om- 

^ituiuiiuuffen XXV. 7 
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Diese Behauptung Ut abfiraschend. Denn zu wiederholteu Malen wird 
in der Urkunde liervorgehobeü, dasd alle Hebungen uusschlieüsHcfa dem 
Bischof zustehen, die Hebungen werden mit einer für diese Zeit an- 
gewöhnlich pianlichen Geoauigkeit einzeln aa^geuUüt und cbankte- 
risirt (man vgl damit nur DOII. 199, wo es einfiurh keisst: tarn in 
UAetis ^am in hannk), es wird io präzisester Weise betont, dass weder 
ein Oraf noch sonst jemand you den Kirehenleaten, die wieder uiicli 
ihrem Abhangigkeitsverhültnis genau geschiedeu werden, etwas ein» 
heben darf, dass vielmehr die Leute alle ge&etyiichen Abgaben an den 
Vogt wie an einen königlichen Beamten zu leisten haben. BSnaelues 
geht auf das gewöhtilivhe Immnnitatiiformular aarück, in der ge- 
schickten Verwertung der Yororkuiiden aber« in der Anordnung der 
ans ihnen eutlehnten Teile, in dem hinzugefügten Pias zeigt sich dent- 
lieh die juristische Scharfe der An^drncksweise. 

Von dem letzten Drittel, das dem Grafen von Seiten des Fiskus 
zustiuifl, ist darin freilich mclit ausdrücklich die Hede, kouute nicht 
die Ik'ile seiu, da ja die Tendenz, der Urkuudc dahin geht /u beweisen, 
dass der Bezug aller H<'buugcu ciuschli» sslich des letzten Dr.ttels von 
altersher dem Bistum zustehe. Darin und in der ge«»eriuber DOII. 
199 für das Bistum eütscliieden i;a nötigeren, die lu^oliünicheu Kei-hte 
genau präzisirenden Fassung wird auch der Grund zu suchen seiu, 
warum mau in Worms Wert daratif legte, auch nach Erwerbung von 
DOII. 19i) eine Urkunde von dem Schlage des D 46 in die Haud zu 
heknmnieu. Hütte Hildibald, wie Uhlirz annimmt, im Jahre 979 seinen 
An>pruch an das letzte Drittel auf Grund von DOII. 4(> geltend 
gemacht, so wäre eine Aufechtuug seitens des Herzogs w^en der Ün- 
scheltbarkeit der Königsorkunde anmöglich gewesen, es sei denn, dass 
ihre Echtheit bestritten wurde, es wäre die iii DOII. 199 enthaltene 
Feststellung des Königs, dass das letzte Drittel bisher dem königlichen 
Fiskus gehört habe, also eine Widerrufung seiner früheren Verfügung, 
kaum denkbar, es wäre endlich nur eine Bestätigung eventnell mit 
firwahnnng, dass auch die bisher dem Herzog Otto zugeflossenen Ab- 
gaben eingeschlossen seien, nicht eine Neuschenkung .auf Hildibalds 
beständ^;e Bitten und Vorstellougen hin' notwendig gewesen. Wenn 
ahnliebe Fälle auch ab und au Torkamen, so wird man zu aolchen 
Annahmen doch erst in letzter Linie seine Zuflucht nehmen dOrfen. 

Nun ist aber, wie ich schon in meiuer Abhandlung herror- 
gehoben, in DOII. 199 von einer zum Beweise des Auiipraches Tor- 

tiino pffmigHof bf»ofntiL,'t u->iili'ii' l>e/.u'ht sich, wtP d«»r Zusanimt'uhÄQg ergil?*r 
nicht auf die .Vu^drucksweiHC, soudern aut dea umtassendea luhalt. 
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gelehrten ürknnde iiherhaupt nicht die Rode. Es ist daher ungenau, 
wenn ülilirz sagt^), der Anspruch an das letzte Drittel sei , auf Grund 
«iner allgemeinen . . . Bestätigung* geltend gemacht worden. 

Überdies beruht Uhlirz'ä Hypothese auf einer m. E. unzulässigen 
Auslegung der Urkunde vom Jahre 979, er meint« es solle darin Tor 
allem das freie VerfOgungsrecht des Königs gegenüber dem Hen&Og 
betont werden, die in dem Satz ^am traditione-^nattro fisco reservata 
enthaltene Feststellung sei vor allem g^egeu den Herzog gerichtet. Dieser 
Deutung steht das Wdrtchen tanUm im Vordersatz im Wege; der 
Wormser Kirche mit ,nnr* swei ihr gebührenden Dritteln wird der 
Fiskus mit dem ihm, ,wie die Grossen der Provins bezeugen koonen*, 
▼orbefaalteuen legten Drittel gegenüber gestellt. Damit ist deutlich 
genug gesagt, dass sich die Konstatirnng gegen die Wormser Kirche 
richte^ ?om Herzog ist in dem ganzen Sats nicht die Bede, noch 
weniger von der Wahrang des freien YerfOgungsre^htes ihm gegen- 
über. Auch die von Dhlirz zitirte Wendang quicquld . . OUo , . vlms 
est ttosira ex parte tenume enthftU keine Wahrung des freien Ver- 
fQgungsrechtes, sie drückt ebenso wie der Nachsatz tereia — nostro fiteo 
reeervata nur die rechtliche Grundlage aus, auf welcher der Kaiser die 
Schenkung vorzunehmen in der Lage ist. 

Du das Drittel der Hebungen Ausstattung des Grafenamtes ist, 
das bereits im luschlechte des Heiv.ogs Otto erblich geworden war, 
<iu ihüi das Amt bleibt-), ist ein freies Verfügungsrecht des Kaisers 
nach dem damaligen Rechtsziistande ohnehin schon ausgeschlossen, 
der Scheukiiiig mnss ein Verzicht des Herzoge, eventuell gei^i- n ander- 
weitige Entschädigung, vorangecjangen sein. Ohne einen solchen Ver- 
zicht des Herzogs hätte der Kaiser damals diese Schenkung iui die 
Wormser Kirche nicht mehr recht«!m]tig vornehmen können. Im selben 
Jahre 979 ist der Herzog Otto zuerst als Herzog von Kürnten na(^h- 
weibbar; ob die Uelehnung mit dem Herzogtum Kärnten und der 
Verzicht auf die Wormser Gefalle in ursächlichem Zusammenhang itteheu, 
ist nicht ta entscheiden 3). 

Uhlirz macht mit Becht geltend, dass die Urkunde zu Gunsten 
des Bistums gedacht sei; dem ist eben durch die Beurkundung der 
^henkung Bechnung getragen. Auf der anderen Seite ist aber ebenso 
zn beachten, dass wir in ihr das offizielle Zeugnis aber ein zwischen 
den Beteiligten zustande gekommenes Kompromiss zn sehen haben. 
Man wird sich zum Verstandnia die Handlung vergegenwärtigen massen, 

•) S. 222. 

•') Vgl. meine Abbandlui.g S. 395, 299, 
*) Vgl. meiiie Abhandlung 8. S69. 

7* 
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die der AuastelluDg der Urkunde Toranging. Auch nach abermaliger 
PrüfuDg muss ich daher im wesentlichea an meiner frQheren Intor- 
ptetation*) festhalten: Es sei swischen dem Bischof Hildibald uud 
Herzog Otto zu Diiferenzen gekommen, weil der Bischof auch auf das 
letzte Drittel der Wormser Zollabgaben und Bannbussen, das nach 
dem Zeugnis der Grossen der Profins noch dem Fiskus Terblieben and 
?on Seiten des Fiskus dem Qzafen-Herzog yerliehen war, Anspruch 
erhob; ohne den Hechtsanspruch der Kirche anzuerkennen (Ureia , » 
noalro fiaeo reservaia; $ed nos , , in eiusdetn eecle»e ius transfundU 
mm), Bchenkte K. Otto IL mit Rficksicht auf Hüdibalds Yerdienste 
und Bitten dem Bistum dieses letzte noch fehlende Drittel. Eben in 
dieser Fassung wird der Grund zu suchen sein, warum man in Worroa 
diese Urkunde sp&ter durch eine andere, durch DOIL 46, ersetste^ 
welche die dem Charakter des Kompromisses entsprechenden unliebsamen 
Feststellungen nicht enthielt, und den Bezug aller Hebnngen ala 
altes, in der Vater Zeit zurückreichendes Vorrecht hinstellte 

Sclion der Rechtxsinhalt, der in der Urkundenkritik eiuo den for« 
mellen Meikiualen ebenbürtige Stelluii;^: beauhprucheu darf, achiiesst 
die zeitliche Trioritat vuu DOII. 46 (OT;;) gegenüber DOII. 19H (1^79) 
au-. 1)011. -46 muss nach DÜll. lUi), also nach 979 entstaudeu 
sein, vielleicht erst nach 985, weil die Wormser Kirche sich uo<:h ia 
diesem Jahre von Otto III. das von dessen Vater ge.s« henkte Drittel 
des Bannes und Zolles mit wurtlichcr HerQbernabme der meritorischen 
Teile aus 1)011. 199 bestätigi-n iiess. 

Uhlirz's Auslen^ung erweist sich somit als eine Ausflucht, zu der 
man nnr greifen dürfte, wenn zwingende UrUnde die Originalität von 
DOII. 4G verbürgten. 

Wie es hiemit steht, erhellt am bebten daraus, dass selbst UhlilS, 
der sich dem Inhalte nach Ansiertigung von IM)!!. \^ vor D. 19^ 
noch erklären könnte, nur die Frage aut'wirft, ^ob die äusseren Merk- 
male seiner Annahme in «h r Tat völlig aussch liessend im Wege 
stehen*. Solange die Originalität und Zugehörigkeit von DOI. 392 zam 
Jahre 970 nicht sicher gestellt ist — uud das wird auf Grund dea 
vorliegenden Materials nidit möglich sein, auch Uhlin's Ausftihnmgen 
▼ermdgen nicht au Überzeugen«) — wird man, um nicht in einen 
Zirkelschluss so ?er&Uen, von der Heranziehung Ton DOI. 392 an 
Beweiszwecken absehen mQssen. Entscheidend ist das Monogramm» 



») D uaui wie» ich bereit« in meiner Abhandlung S. 564 hin. 
>) \ gl. hierflber nuten 8. lOS. 
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Sickels) und die Diplomata-Ausgabe konstatirten, dass die an DOII. 46 
angewendete Form des Monogrammes mit zwei ,se1ir kleinen ronden o* 
ent in den ersten Jahren Ottos III. nachweisbar sei. Diesem Befund hatte 
ich mich auf Gruud einer Überprüfung des reichhaltigen Faksimile- 
Apparatog der ottouischeii Diplomata-ALteiluij^? augeschlossen. Sickels 
äus,^Lrer Befund und iiieiu aus dem Rechtsiuhalt gewonnenes Ergebnis 
trafen sieb, beides wies in die ersten Kegiemugsjahre Ottos III., der 
damals noch minderjährig war, in die Zeit der vormuudaeliaftlichen 
Hegieruug, der auch der Wormser Bischof und Kuu/Ier H üdibald angehörte. 

Wer an der Echtiieit von DOI. 392 uubtt]ni<^t fe>thalten will, 
wird diese Ansicht mit der ünechtheit und späteren Kutstehimg von 
IX Ml. 46 schwer in Einklang /.u bringen vermögen. So auch ühlirz. 
Kr ist genötigt, wie mein aus dem Inhalt gewonnenes Ergebnis so 
auch den Befund Sickels ond der Diplomata-Aasgabe absulehnen und 
glaubt diesen durch den £inwand entkräften zu können, dass «Nameus- 
monogramme mit runden o sich auch unter Otto dem Grosseu finden 
und zwar gerade sn der Zeit, in der HB sich zum erstenmale an der 
Auafertigung einer Urkunde beteiligte*. Das ist richtig, aber zum 
Gegenbeweis nicht geeignet, denn man muss zur Klarstellung er- 
gftnsend hinsufttgen: Aber nickt Kameusmonogramme mit sekr 
kleinem runden o, was das Unierscbeideude unter Otto III. gegen- 
über Otto II. und I. und dumit das Bnt&cbeidende ist*) und wie es 
bei DOn. 46 der Fall ist Denn Uonognunme von der Art, auf die 
Uhlirz N. 15 verweist, finden stob, wie ich mit Hilfe des Faksimile- 
Apparates der ottonischen Diplomata-Abteilung feststellen konnte, dureh 
die ganze Zeit Ottos I. uud IL und auch die D. 46 nScfaststehenden 
Diplome haben Monogramme mit rundem, aber nicht «sehr kleinem 
o**). Bei solchem Verfahren wäre auch die Annahme entbehrlich 
gewesen, dass HB bei Anfertigung des D. 46 „des im Jahre 973 
herrschenden Kanzleibrauches nicht völlig kundig gewesen sei'', es 

0 Über KaisemTkunden in der Schweiz 52 vgl. 56. 
') Sickel, über Ksuenirkunden in der Schweis 56 charakteriiiTt die erste 
Form de« Haadroals unter Otto III. folgendermawen: »Oer Name lo Tertchrftnkt 

wie unter den Voi-fahren. jedoch mit eehr kleinem runden o« und hillt an dieser 
Charaktori^tik auch im Text zu den Kaiserurkuuden in Abbildungen 291 fest; 
»Zuerdt wirtl das Elandmnl so wif» nnter dem gleichnamigen Vorgäiiper gezeichnet; 
als Besonderheit lat nur zu bezeichnen, das» die beiiUn das O dnnstelleuden 
Krei&e viel kleiner gemacht wurden als es früher m geschehen piiegte*. 

«) DOI 155, 311, S17, 326, 387, 411, 418, 423, OOU. S7, 40, 41, 44, 45, 03, 
66, 90, 95, 108, 139 tt. a. Ich habe hier von jenen Sttteken, an denen Namens* 
monogramme mit «ehr grossem runden o vorkommen, abgesehen nnd nur solche 
Teneichnet, die den von Ufalira angef&brten Bebpielen entsprechen. 
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hätte auch DOII. 4() gleich wie DOI. 392 als .durchaus unverdächtiges 
Origiuakliplom" bezeichnet werden können. 

Es hätte ferner der gebu.ultiü Hypothesen nicht bedurft, ,dass 
HB sieh un eine ihm von früher her bekanute Form hielt, sie in 
seiner Weise zeichnete uud damit ein Monogramrii schuf, welches, 
als es galt, für Otto TU. ein solches zu wühlen. Kunzleinonn wurde, 
während er sicli nach seiuem F^iutritte in die Kanzlei Otto il. dem iu 
di^er geltenden Gebrauche auschloss". 

All das hält Uhlirz in seinem Bestreben, die Entstehun^r vm 
DOll. 4G im Jahre y7o zu erweisen, für „ganz gut möglich' ; Anhalts- 
punkte liegen dafür keine vor, die Begleitumstände sprechen meist 
eher für das Gegenteil. Denn: Wenn DOI. 392, wie ühlirz annimmt, 
schon im Jahre 970 ausgefertigt worden ist, wenn HB im Jahre 973 
Oberhaupt schon in Wormser Diensten stand, wofür Belege fehlen, aa 
^väre ihm damsb wohl die au DOI. 392, dessen Text er selbst ge- 
Bchheben, verwendete Mouogrammform mit den eckigen o näher ge- 
legen ; entschied er sieh aber f&r eine Monogrammform mit runden o, 
wie er eines an DOI. 3L0 finden konnte» so hätte er dieses wohl so 
gesan als möglich und nicht ,in seiner Weise* nachgezeichnel, d. h. 
deutlicher gesagt, geändert, er hätte sich die zweckwidrige Neo- 
sehaffong eines Monogramms wohl erspart, er hätte sich endlich aU 
Eanzleimitglied nach dem Jahre 983 kaum mehr einer Monogramm» 
form erinnert, die er ein Mal im Jahre 973 und nicht wieder ver- 
wendet hatte. 

Alle diese Möglichkeiten liessen sich mit demselben Rechte, ja 
mit mehr Berechtigung annehmen, ich ffir meine Pierson halte aUer* 
dings die eine wie die andere Hypotheseureihe fÖr wenig frucht- 
bringend. Auf das, was Uhlnz weiterhin zur Bekräftigung seiner 
Ansieht anluhreu zu können meint, ,das8 die SiliiitL von DOll. -40 
der von 1)01. o'j2 sehr nahe steht, dass Hli in beiden Urkunden und 
nur in ihnen, ein Abkürzuugszeiclun verwendet, welches von dem- 
jenigen, dessen er sieh als Kan/.ieiselireiber bedieut, eauz verschieden 
ist, dass ebenso das Clirisinon von D. 46 eine ganz audere Form zeigt, 
als das ihm eigentümliclie, dau-eyen mit dem von DOI. 84. welches 
als Vorurkunde diente, überein-iiiumt. dass rmllieh in D. 4r> eine lür 
HB so bezeichnende Besonderheit wie die Verzieruug des n in amen 
fehlt*, habe ich bereits S. 531 hingewiesen, diese graphische Ver- 
wandtschaft mit DOI. 392 und 84 spricht eher firr gleichzeitige, ein- 
heitliche Entstehung, die Abweichungen gegenüber den Kanzlei-Elabo- 
raten erklären sich teils aus der Verwendung von Schriftvorlagen, 
teils aus dem bei mittelalterlichen und modernen Fälschern zu be- 
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obachtenden Bestreben, ihre Schrift zn Teniellen. Es mQsste una 
wundern, wenn ein Eanzleibeamter von der Sehnlung des HB diese 
nSchstliegende Vorsicht ansseracht gelassen hatte. Unter solchen Um- 
standen wird man auch darauf verzichten müssen, ans dem Schrift- 
Tergleich der fraglichen Diplome mit den Eansleiprodukten bestimm- 
tere Schltisse bezQglich ihrer seitlichen Ansetsung zn ziehen und ich 
kann hierQber nnr auf meine ÄusfUhmngen auf S. 532 verweisen, wo 

alle diese Momente in genaue Erwäguug gezogeu habe. 

Gegen die Annabme der Origiualität von DOII. 46 spricht end- 
lich, rlass HB /ich auch bei der Datirung einer für sein Hochstitt m 
wichtigeu Urkunde eine arge Nacblässigkeit hätte zu Schulden kommpn 
lassen'); die unvereinbaren Datirungsungaben lassen sich boi späterer 
Entstehung leichter erklären. 

Alle diese Erwägunt?on zeigen nenerlich, wie berechtigt Sickels*) 
Misstrauen gegen die Urkunde w;ir. der Kechtsiuhalt, die Stplluno; itu 
ganzen Komplex der anderen Wunnser Urkuuden, die Schrift das 
Monogramm, die Datimng und enillich die Herstellung durch den als 
Fälscher bekannten HB erweisen zusammengenommen, das^ wir in 
Doli. 46 eine erst später, vermutlich zu Anfang der Regierung Ottos III. 
hergestellte unbefugte Ausfertigung %u sehen haben. Uhlirz's Bemühun- 
gen, die Entf^tehnng von DOU. 46 im Jahre 973 uud damit die Echtheit 
wahrscheinlich zu machen, mQssen als misslungen bezeichnet werden. 

Inhaltlich von geringerer Bedeutung sind die anderen Ottonen- 
diplome, deren Zuverlässigkeit in Erörterung steht 

Fbssen wir znn&chst das DOL 392 vom 10. April 970 ins Auge. 
Auch hier werden dem Hochstift Objekte eines alten, mit den kdnig- 
Ücheu Beamten und besonders mit dem Abt von Lorsch schwebenden 
Streites, darunter vor allem die Forstnutznngen im Odenwald zuge- 
sprochen uud zwar auf Grund von darchwegs gefälschten und ver- 
unechteten Yorurkunden merowingischer und karolingischer Herrseher, 
Oeschrieben ist der Test des Diploms von dem erst seit 078 nach- 
weisbaren Kanzleinotar HB, die erste Zeile und das Eschatokoll zeigen 
Sehrifbüge, die nur noch in der zweiten Ausfertigung einee Diploms 
fär das Erzbistum Magdeburg vom 25. Januar 970, DOL 388 B, — 
wenigsteus in täuschender Ähnlichkeit — vorkommen. Dieser Schrift- 

') Vgl. die Vorbemerkung der .Monum entenausgabe zn KOII. 4C>. 

t^ber Kaieerurkundcn in der Schweiz 52 ftussert er sich folgendermassfn r 
aDoch lällt ua den Schriftstück allerlei auf, vor allem, dass das Monogramm iu 
einer erst onter'Otto III. nachweikbaren Form auftritt Sollte nnn dies St .59* 
mit der Datimog vom Jahr 973 ent nacli sehn Jahren geschriebeii sein, so wllre 
es nur sin Exemplar und nicht ganz sicher beglaubigt. Dfts fordert doch an 
•ehr genauer FrSfung de» Inhalte und der FsMung auf*. 
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befaud und du» Siegelfraginenit das zu Beanstandung keinen Anlaas 
giVt, bewogen die Heransgeber der Diplomata, in DOI. S92 troti dem 
anffalUgen Charakter des Inhalts nnd der Fassung eine gleichseitige 
Eanzleiansfertignng zu sehen. Und das bei der damali^^en Sachlage 
mit fieoht Als mieh aber weitere Beschäftigung mit der Frage ge- 
lehrt hatte, dass der Eontextschreiber und Verfasser Ton BOI. 392 
identisch i«t mit dem Fälscher der darin bestättgtea und anderer an- 
geblicher Karoiingerdiplome fttr Worms, durften gegenüber diesen ge- 
wichtigen inneren Grflndeu jeue zw&. äusseren Merkmale, die auch 
auf andere Weise ihre Erklärung finden können, nicht mehr ausschlag- 
gebend ^enug bleiben, um die Fraore ohne weiteres im Sinne der 
Diplümata-Ausgabe zu beautvvurtcu ; uiusüweiiigtT als in 1)01. S4 und 
DOII. 46 zwei andere gleichfalls nicht einw.imlli «a« tniher ebeulalU 
besiegelt gewesene') , Abschriften in Diplom form* von ürkiudrn Ottos 1. 
nnd Ottos 11. oberliefert sind, von denen die eine nach eigener Angabe 
der Diplomata- Ausgabe erst -du^ der Zeit Ottos III stamme. Also 
nicht, wie ühlirz meint, „anderweitig erwiesene Tatsachen, in unserem 
Falle anj^cnstcheinlich die Verwendung von Pahmp>-<esteii bei den Osna- 
brücker und Heichenauer Fälschungen, die Urkunden talschung durch 
den Kauzler Kaisers Siirisraund haben die erste Anregung gegeben, 
eine Verdachismöglichkeit zu erdenken, die dann mit allen Mitteln zu 
beweisen ist* % bondern das Stadium des Zusammenhangs der Einzel- 
nrkunden mit dem ganzen anderen älteren Urkunden Vorrat fDr das 
Bistum haben mich EU abweichender Beurteilnng geführt Der Basur 
mass ich vielmehr nur geringra Beweiswert su*) und äusserte mich 

>l Daher wftren beide richtiger alu ,aaj<ebliche Originale* zu bezeichnen. 

*) Geifrnnbpr Jieser Bemerkung darf ich vielleicht darauf hinweisen, dms 
ich auch abg<'!-« hen v(jii der jüngst erschienenen einschlägigen Literatur «iurch 
eine mehr als» füuljiihrige Mitarbeit an Mühlbachers Ausgabe der Karolmger- 
diplome au etwa 100 grösseren und kleineren Gruppen von Fälschungen firanzö- 
MBcbeo, italienisehen wd deutacben Ursprungs hinreicliend Gelegenheit hatte, 
daa Verfahrea mittelalterlicher Filli«her kennen tu lernen. 

') S. 874 konatatirte ich, dass die ganze Schriflseite ein aufilillig i-auhes 
Pergament zeige und führte diete Rauhbeit auf t^orgfSltigc K.i.Hur zurück, unter- 
liess aber nicht zu betonen, dasa von trühcrer Schrift nichts mehr zn t-fAiCu ■^e\. 
Hiemit dci kt fich auch l'hlirz'iJ MefuiiH. jedfcli erklärt er sich die Haubhcit 
damit, diuse lür Dül. 392 von voniheri;iti ein rauhes Pergamcutiiück verwendet 
worden sei, das vollatändige GlUttung nicht vertrug. Die Frage, ob Baanr oder 
nicht, von Uhlin in ihr«r Bedeutung sehr Qbtrachfttst, ist fttr meine Beweis» 
fthrnng ohne Belang, auch wenn Uhlin*t Meinung zutreffen sollie; ich glaubte 
daher davon absehen zu dürfen, die Liebenswürdigkeit der grosshefSOgUch he»* 
sischen Archivdirektiun in Dannstadt nochmals durch Bitte um Übersendung 
des »ftückes in Anspruch xu nehmen. 
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«choo anmiitelbftr bei ihrar Besprachung S. 375 ausdrflcklieh dahin, dass 
bei Annabme der Herstellimg dieeer Diplome wahrend der Eanzlerachaft 
des Wormaer Bischofs selbst .auch ein tadelloses Siegel und rasurfreies 
Pergament den Inhalt kaam ausser Frage zu stellen vennoehte*. DieEr- 
Idarung für diese besiegelten Ausfertigungen ist auf S. 534 meiner Arbeit 
gegeben : ,Der Kanzlei Ottos II. oder Ottos III. konnte es nicht schwer 
fallen, durch Abguss oder durch eine andere Methode ein Siegel Ottos I. 
herzustellen, (vgl. fiber derartige Siegelf&lsehungen Bresslau, Handbuch 
der Urkundenlehre I, <J74 und die dort zitirte Literatur); vielleicht 
standen dem Kanzler Hildibald sogar noch die SiegeUtempel Ottos T. zur 
Verfügung. Siegel haben oder hutteii sie alle, diese vou HB geschrie- 
beueu Woruiser Urkunden; soweit es sich uoch koutroliren lüsst. ist 
die Besiegelung bei allen einwandfrei, üegeuüber Fal»cliuugeu, welche 
die Kanzlei selbst zur Wtrkatätte haben, ist die iüoderne Kritik in 
dieser Beziehuug lahm gelegt". In einem holcheu Falle beweist auch 
der Vergleich mit dem an DOI. 38B B angebrachten Siegel fvi^l. Uhliiz 
S. 219 N. 5) nichts; es ist sogar mit der Möglichkeit zu rechneut 
dass oben dieses als Muster diente. Dadurch leuchtet ein, dass der 
Kanzler nicht erst eine andere Urkunde Uttos I. radiren zu lassen 
brauchte, um ein besiegeltes Pergamentblatt zu gewinnen. Trotz allen 
verdächtigenden Merkmalen, die ich, wie es Pflicht jeder unbefangenen 
Untersuchung ist, in Erwägung zog, sprach ich bei DOI. 392 mit 
Bücksicht auf das unzureichende Yergleichsmaterial für den zweiten 
daran beteiligten Schreiber ein bestimmtes Urteil für oder wider die 
Originalität und Echtheit nicht aus, mein £ndnrteil lautete auf «zweifel- 
haft« (S, a75, 572), nicht wie bei DOII. 46, wo sieh der Nachweis 
m. S. erbringen liess, auf , Fälschung*. Man wird bei DOI. 392 in 
Anbetracht aÜer nicht au beseitigenden rerdächtigenden Begleitumstande 
gut tun, die in so komplizirten Fragen gebotene Vorsicht anzuwenden 
und sich auch nach Uhlirz^s apodiktisch gehaltenen AasfÜbrungen mit 
einem «zweifelhaft* zu begnQgen, solange nicht entweder die Tätigkeit 
des HB in Diensten des Wormser Bistoms ^) flQr die Zeit vor seinem 

») Vgl. meine Abhandlung S. 402. Ublin*B Behauptung (S 217 N. 1) ,P8 
ist nicht zu bestreiten, da^s HB. aus der Wormeer bischöflichen in die kaiser- 
lid.e Kanzld übergetreton und erst in dioBtT Schüler de» Liutolf .T f^cworden 
bei', eutliehrt der Begrüiniiing, Die weheatlicbste 8tUtze wäre eben Dül. {VJ2, 
wenn eti im Jahre d70 g^chrieben wäre. Da der Magdeburger ^otar LI aber 
»damalt (im Jahre 978) nicht mehr ständiges Mitglied der Kamdei war, «ondern 
tnmeist nur noch Urkunden fUr Giaither lieferte* (Siokel in Mitteilungen des 
Inttitttta f. Oaterr. Of. Ergbd. 2, 104), wird jetai mit der Eventoolitftt zu reebnen 
sein, dass er aua Magdeburg stamme. Ein bestimmtes Urteil in dem einen oder 
anderen Sinne l&aat aich indes nicht abgeben. Mit Recht bemerkt Uhlira, dass 
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Eintritt in die kaiflorlicbe Kanzlei, alao vor 978, einwandfrei belegbar 
oder der sweite Schreiber wenigstens in einer sicher ans dem Jahre 
970 stammenden Kanzleiausfertigung nadiweiebar ist. 

Das lässt sieh aber ▼on DOI. 388 B nicht behaupteo, da wir vor 

allem uicht wissen, wann es geschrieben ist. Schon S. 374 N. 1 
hatte ich die Frage autt^'i'wortcü, ob cleiiu DOI. 388 B sicher gleich- 
zeitige Austertiguiig i r Uhlirz meinte (S. 220), auch wenn es erst 
spater entstanden seiu .sollte, so wäre damit uichts gewouueii. da der 
iiiil)ekaniite Schreilvr X dann nur ein Magdeburger geweseQ >eiu 
könnte und die Zusamuieuarbeit unerklärlich bliebe. Dieser Schiuss 
trifft nicht zu, wie das Folgende zeigen dürfte. 

Bekanntlich kommt bei den Urkunden Ottos I, für Magdeburg 
wiederholt der Fall vor, dass sieb die Beurkundung gegenüber der 
Handlung entweder sehr Terspatete, oder dass Yon derselben Urkunde 
mehrere jLnsfertigungeu hergestellt wurden: zwischen den einzelnen 
Ausferti;^uDgen, (ja selbst zwischen den einzelnen Stadien der Beur- 
kundung desselben Stückes) liegen manchmal Zwischenräume YOn 
Jahren^), so dass wir dadurch mitunter bereits weit iu die Begiemngs- 
seit Ottos II. gef&brt werden. Darnach wäre es nicht ansgeschlossen, 
dasa ein ahnlicher Fall auch bei BOL 388 B vorliegt; da LH, der 
es grösstenteils geschrieben, noch im Jahre 980') nnd auch das dabei 
Terwendete Siegel*) noch unter Otto II. bis 983') nachweisbar ist, 
könnte man die Herstellung von DOI. 388 B bis in die letzten Jahre 
Ottos IL hiuaufrUcken. Es wäre also möglich, dass beide Urkunden, 
die Magdeburger und die Wormser, gleichseitig in der Kanzlei Ottos II. 
unter der Eanzlertichaft Hüdibalds entstanden. Das Vorkommen des 
Schreibers X in beiden Stttcken beweist bei der Unzuverlässigkeit der 
Datirung nicht, dass sie im Jahre 970, sondern im besten Falle, dass 
sie gleichzeitig entstanden seieu. 

Für den Fall, dass beide Urkunden erst in der Kauzlei Ottos IL 
a i-fj; 'fertigt worden wären, Hesse sich die Zusaniraenarheit der drei 
daran beteiligten Schreiber, des II H, LH und X, noch leichter erklären 
als für das Jahr 970. Denn damals waren HB und LH beide fllr die 

wir nicht wissen, ob HildilKiM ;ins Afm Wonnser Klerus hervorgegangen itit 
trotzdem bleibt wahrscheinlich, dass HB schon vorher zu ihm in Ptezielmnp 
standen spI. da er fast glcichz^^ifip" mit seinem Chef, noch Tor dessen Krhebung 
uut den WoniL-^er BisK^hofsetuhl. iu der Kanzlei erscheint. 

•) bicKc; m dtn V oibemeikungen zu DOI 222, 304, 305, 345, 365, 38t. 
DOII. 

>) Dsa fi. unter den Siegeln Ottos I., Folts« Die Siegel der deiiticben KOni^e 
und Kaiser ans dem eftchiiichGii Hanee 911^1021, Neues Axehiv S, 30, M. G. 
DDOK. Nr. 310. 
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Kanzlei beschäftigt und über die Herkunft von X und den Zufall, der 
ihn an der Niederschrift beider Urkunden teilnehmen Hess, wi:<seii wir 
bei Annahme nachträglicher Aiistcrtiguiiir ebensoviel und ebensowenig, 
wie tur das Jahr 970. es war eiu Schreiber unbekannter Herkunft» 
<li 1 aushilfsweise zur Kanzleiarbcit heraT!<re/t.gen wurde. Es sind eben 
mancherlei Zufalle denkbar, die eine derartige Zusammenarbeit herbei- 
ftihreu konnten, und ich führe eine dieser Möglichkeiten nur an, um 
zu zeigen, dass das Vorkommen desselben Aushilfstfcbreibcfs in der 
zweiten zeitlich nicht genau zu fixirenden Ausfertigung einer Magde« 
burger Urkunde nicht als Beleg für Entstehung des DOI. 392 im 
Jahre 970 angefahrt werden kann. Uhlir/^ Sr!iluss wäre berechtigt, 
wenn wir es nicht mit einer Urkunde für Magdeburg, sondern f&r 
einen anderen Empfanger, in dessen Urknndenbestand solche Anomaliea 
nicht vorkommen, zu tan hätten. 

Verliert aber das Vorkommen des Sehreibers X seine swingende 
Beweiskraft, so verliert damit Uhlirz's Hypothese ihre Stütze'). E. Mühl- 
bacher, an dessen Aussprach Uhlirz (S. 218) appellirte, äussert sich in 
der Vorbemerkung sor Fälschung auf den Kamen Karls d. Gr. M. Q. 
DD. Kar. I, 371 Nr. 257 (Mühlbacher Beg.« 347; folgeudermastten: 
«Fälschung aus der zweiten Hälfte des 10. Jahrb. in dem Streit mit 
Lorsch um die Forstxechte im östlichen Odenwald und die fiskalischen 
Kotzongen im Lobdengau Ton demselben Fälscher, der ftir den gleichen 
Zweck auch noch Urkunden auf den Namen Dagoberts, M. G. DD. 
Merow. 189 Nr. 21, Ludwigs d. D., Mühlbacher Reg. 1374, und wahr- 
scheinlich auch die Urkunde Ottos I. von *J7() Ajiril 10, M. G. DDI, 
533 Nr. 392, anfertigte vgl. Lcclmer m MitteUungeu des Instituts für 
österr. üeachichtsf, 22, 363, 4» »4 (über die ünechtheit der Urkunde 
Ot^H 1. ib. 371. 531); Lechner sehreibt die Wormser Urkundenfäl- 
schung der Amtszeit des Bisehofs Hildibald (979 — 998), des Kauzlers 
Ottos IT. und III., und dem unter diesem dienenden Notar H15 zu, 
während die M. G. DD. 1. c. 534 durch zwei äussere Merkmale, von 
denen eines allerdinj^s nicht ohue Belang ist, sich ,/,u der Annahme 
bestimmen" Hessen, dass in der Urkunde Ottos L eine Kanzleiausfer- 
tigong vorliege, und die Fälschung denigemäss Tor das Jahr 970, in 
die Zeit des Bischofs Anno (950—97^) setzen*. Anch Mühlbacher 
hielt demnach die Originalität von DOI. 392 keineswegs f&r gesichert 

') UhUrz s«'tzt im \^erfrlei<'h mit den diplomatischen Kenntni.sseu unserer 
Zeit die lähigkeitcn eines so geathultea Kanzleibearaten wie e« HB war, doch 
zu gering an, wenn er S. 210, 220 glaubt, dass wir heute über die Kanzleiacbrift 
und Kaasleigewohtiheiten dei 10. Jb. besser Bescheid wiaoea «U die damaligen 
Kaaxleibeainiea. 
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und blieb bei dieser Aoflkssung auch noch nach dem Btscheiiieii von 
ühliiz^s , Apologie*, wie er sich in der 2* Auflage seiner Begeeten der 
Karolinger Nr. 1414 (1573) ausdruckte. 

Wer die BDOI 392 und II. 46 den in der Datiroi^ genannten 
Anastellangsjahren zuweist und sie ftr Originale hält, mflsste konse* 
quenterweise denselben Standpunkt auch gegenüber DOI. 84 vom 
14. Januar 947 einnehmen, das einen Parallelfall darstellt; e« ist 
ebenfalls von HB geschrieben, angeblich etwa 30 Jahre vor dessen 
Eintritt in die kaiserliche Kanzlei, hat die Ausstattung eines Originals, 
war besiegelt, will also als Original gelten und hängt als Bestätigung 
des Wormser Zollbezii;?«? trotz der Wiederholung einer echten Vor- 
iirkuude uucli luiiiiitlicli mit der eiiieu Fälschuugsgruppe zusummeu^y. 
Auch dieses Diplom als Original /n hezeichneu, ging aber doch nicht 
gut an, denn dann liätte HB scliou im Jahre *J47 in Diensten des 
Wormser Bischofs gestanden und hätte, da er noch im Jahre 994 
nachweisbar ist, ein halbes Jahrhundert lang Urkunden geschrieben. Und . 
80 bleibt ühlirz für DOI. S4. anders als i'ür Düll. -IT), bei der Bezeichnung 
, Abschrift in Diplomform" und behauptet, es gebe zu kritischen Be- 
merkungen keinen besonderen Aulass (8. 221), beides ohne Motiviruug. 
Es genügt demnach an dieser Stelle nochmals auf S. 397 und 531 
meinest Aufbatzes und auf Bresslaus Urteil zu verweisen. 

Aus guter Kenntnis bat Hermann Bloch im Neuen Archiv 19, 
648 N. 1 betont, dass angebliche Originale mit einem anderen Mass- 
stab zu prüfen sind als blosse Abschriften und dass in solchen Fallen, 
„nicht derjenige Becht hat, der den nach Fassang und materiellem 
Inhalt an sich nicht anst5ssigen Wortlaut der Urkunden für echt hjUt, 
sondern Tielmehr der, welcher auf Grund der äusseren Merkmale Ton 
Tornherein Verdacht gegen die Echtheit derselben hegt*. Dass wird 
man sich bei Beurteilung von DOL 84 Yor Augen halten mttssen. 

BezQglich DOI. 380 nimmt ühlirs jetat im Gegensatz zur 
Diplomata- Ausgabe, der auch ich mich mit Beserre angeschlossen hatte, 
an, dass es nicht von HB geschrieben sei. Wie ich schon in meiner 
Abhandlung S. 375 und 53S bemerkte, nimmt dieses StQek unter d»i 
übrigen von HB geschriebenen eine Sonderstellung ein, die Zuweisung 
it»t nicht ganz sieher und man muss die Abweichungen auf die Schreib^ 
vorläge zurückführen. Das ginge immerhin au, denn eine Schreib- 
vorlage beeiufiufest auch die einem Schreiber eigentümlichen Buch- 
fetaben. indem dieser versucht, das fremde Muater nachzuahmen, aber 
doch Wieder ui seine gewöhnbcheu Formen verfällt, dadurch werden 



1) Isäberei» hierüber iu meioem Aufsats S. 396 1^'. 4, 531, 
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die Budistabexi ungelenk, fiine bestunmte Entaeheidung wird sich 
Iwiiiii fällen lassen. 0a di« Urkunde sowohl als kistoriscbes Zeugnis 
wie anch ffir die Wormser Privilegienfrage Yon ganz untergeordnetem 
Belang iät, wird man diese Frage ohne besonderen Sehaden ofBsa 

lassen können. 

"Über das Diplom Koiirads 1. Nr. 37. dessen Eigenart, soviel ich 
sehe, nur durch die Auualime, dass HB seine fälschende Haud dabei 
im Spiele hat, befriedigend erklärt werden kann, spricht sich Uhlirz 
nicht aus. 

Mühlbaclier. der gleich der Diplumata- Ausgabe die Urkunde früher 
für unverdächtig gehalten batte, hat sich nun in der 2. Aufluge seiner 
Regelte« Nr. 21' »7 (2048) meiner Beweisfühning angeschlossen mit 
den Worten: ,Fiilscliuiig aus der zweiten Hälfte des 10. .Jahrh. mit 
Benützung von Nr. 1935, 2019, um den Fiskaibesitz ausserhalb Worms 
ohne Einschränkung anzusprechen, Lechner in Mitteil, des Instituts 
für osterr. Geachichtsf. 22, 538 (mit Abdruck des Textes und Kenn- 
zeichnung der in der Ausgabe der M. G. 1)0. übersehenen Vorlage). 
Damit entfallen auch die unwahrscheinlichen Erklärungsversuche d«P 
unmogliclieu Datirung. Diesell)e Rekoguition auch in deu im Wormser 
eh. 8. m Überlieferten Urk. für Weilburg Nr. 2083, 89, 96'. Anch 
Bicsslan 1. c halt mein Ergebnis für gesichert. Da wir es mit einer 
einheitlichen Orappe desselben Fälschers wa tun haben, deren Glieder 
m allem dieselbe Hache aseigeo, wird der Charakter der einen Urkande 
auch hei der Beurteilung der andern, also auch der Ottonenurkundeut 
im Ange zu behalten sein. 

Ergibt sieh somit aus der zusammenhängenden diplomattsch- 
rechtshbtorischen Untersuchung, dass die Wormser Frage bei Annahme 
der Echtheit der Ottonendiplome trotz allem au%eweudeten Scharfeinn 
nicht zu lösen ist, so werden noch die allgemein historischen Ein- 
wände ühlirzs (S. 224) ins Auge zu fassen sein. 

Die Behauptung, ich hätte nicht nachzuweisen vermocht, dass 
Hildibald Anlass /u Fälschungen gehabt habe, wird durch den Hin- 
weis auf S. 416 meiner Abhandlung widerlegt; aus 1)011. 1:)9 vom 
Jahre 97ü erfahreu wir, dasi HildibalJ .-»chou im ersten Jahre seines 
Episkopats mit dem Anspruch auf deu Bezug aller Zoll- uu l Bann- 
gelder von Worms au deu Kaiser herangetreten sei, dass der Kaiser 
den Rechtsauspruch nicht anerkannte, aber als ün.ide und Belohnung 
das noch fehlende Drittel schenkte. Die Fassung dpr dfim ils erwirk- 
ten Schenkung.surkunde ist derart, dass sie den Wuusch rege erhalten 
musste, eine Urkunde wie es DOIL 46 ist, zu gewinnen. Durch ÜOU. 46 
und dessen gefälschte karolingische Vorurkunde sollte der Beweis er- 
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bracht wenieu, dass diese Ansprüche altes Recht des Wormser Bistums 
seien. Hildibald kann mit Rücksicht aaf den Wortlaut einer echten 
Urkunde Ludwigs d. Fr., Mühlbacher Reg.' 871, durchaus in gutem 
Giaubeu gehandelt Iiabon. Dagegen fehlt fQr die Zeit Annos jeder 
Anhaltspunkt ausserhalb der strittigen Urkunden, was die Veranlas- 
sang zur Fälschung der Karolingenliplome gebildet hätte. Es bleibt 
mir daher dunkel» inwiefern diese Annahme ,durchaos dem uns be- 
kannten geschichtliehen Verlaufe entsprechen* (8. 224) soll 

Wenn die einflnssreiche Stellung Hildibalds, der in der Lage ge- 
wesen wa^ f&r sein Bistum auch ohne Fälschungen zu sorgen, wirk- 
lich, wie Üblirz meint, ein Oegengrund gegen die Annahme von Fäl- 
schungen in seiner Zeit wäre, so gälte dasi«>lbe auch &x Anno, auch 
dieser genoss eine Tertrauensstellang. De!i]<,'egenfiber i«t zu bemerken, 
dass ohne eine derartige Stellung an eine Dnrdisetsung der in den 
Fälschungen niedergelegten AusprQehe Oberhaupt nicht za denken war, 
dass die Erwirkung von DOI. 392: wie sie ühlin sich Toratellt, «sine 
nicht minder einflussreiche Vertrauensstellung voraussetzt. 

Indem ühlirz den guten Ruf Hildibalds verteidigt*), zeiht er auf 
Grund eiiie.> äusseren MerkmuLs liiun- tiuzigen Urkunde derselben 
Haudlunp dessen Vorgänger Anuo und iniputirt mir die Auuabme, ich 
hätte Hildibald zugemutet .Hloss aui Vorrat, ohne äusseren Aulass. 
nur iu der Voraussicht ^u tälscheu, dass sein Nachfolger einen schwe- 
reren Stand haben, dieser Nachfolger der Rechtsgelelirle Hiirkli ird sein 
werde, der von den vorbereiteten Mitteln den ricUtigeu Uebrauch ma- 
chen koune"". 

«) Wie entbehrlich in diesem Falle Uhlii/'s am Sphlu>af' IjcigefiSgter Appell 
an die Gerechtigkeit des J'orHchrrs gewesen wäre, möge man aus der Charak^ 
teristik der Kiiluchungen enhiehmen, die ich S. 549 meine* Aufputzes gegeben 
habe: ,i:o vertreten die F&bchuogen Uildibalds teils wirkliches Recht, teil« haben 
sie den Schein des Rechte» fftr tich, teils stellen «ie direkt unberechtigte An- 
sptdche. Wie andere BIftnner dieser Zeit, die der Weg Ober die königliche 
Kapelle zu einem bischöfhchen Stuhl getnhvt hatte, wi« Willigis von Main», 
Oir'elher von Magdeburg, Hernward von Hildesheim, war auch Hildibald für- 
sorglich im Interesse seiner Kirche triticr; wenn er dabei auch das Mittel der 
Urkuudenfälschung nicht vovj'ohmähte, »o mag nm dn« recht bedenklich er- 
scheinen, die Zeitgenossen urteilten darüber milder, iiildibalds Palastgeno^ 
Notker von Lfitticfa fhad Iflr die betrügerische List, mit der er das Hachbar- 
kastell Chiftvremont in seine Gewalt brachte« da« Lob seinee Biographeo. Es 
war ein gewalttfttiges, aber auch naires Zeitalter, das bei seinen Werturteilen 
mehr nach Ii i Güte des Zteleij als nach der Moralität der Mittel fragte. Die, 
Mcnn auch subjektiv Überzeugung von der Rfrhtm!i««iprk''ii der Ansprüche, tu 
dnen Begründung' die urknudlichen litel tehlten, führte die t älscherfeder in 
d.Mi /,ililieirh»'n unechten Dokumenten des 10.— 12. Jahrhunderts, die sich mit 
der luitii«^hreiltinden Hrkenntnis immer noch mehren*. 
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In seinen Scblussben.erkungeu, die vielleicht za sehr von dem 
modern-strafreditUcheii Begriff der ürkimdealäUchuiig beeinflosai sind 
ond demgemiss einen Uberstiengen sittlichen Massstab an mittelalter- 
Hebe Filiober, namentliefa solche des 10> — 13. Jahrb. anlegen betont 
Ublirz die Notwendigkeit strenger, aber auch Torsichtiger Gerechtigkeit 
gegenüber der VergaDgenheit Ich glanbe genau nach denselben 
Gmndtfätzen vorgegangen zu sein, bin aber durch intensiTcre Be- 
scliaf%uiig mit dem speziellen Gegenstande sn einem von der ottoni* 
sehen Diplomata^Ansgabe abweichenden Besnltat gelangt. 

■) über die Art, wie F^schongen des 10. — 12. Jahrb. vom Standpunkte 
ibrer Zeit zn beurteilen sind, vgl. ü. Ellinger, Das Verhflltois der ötTeutiicben 
Memun^r zii Wahrheit und Lüge im 10., 11. und 12. Jahrb. Berl. 1884, Mübl- 
bacher, ürkuiiilcntalschung lu Echternach, Mitteiitmgea des Institut« für ösierr. 
Geechichtsf. 21, 354. 
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F. Keutgen hat in seinem goeben enchienenen Buche «Ämter 
und Zünfte* alle die so vielfitch strittigen und ▼armdcelten EVagen nach 
der Entstehung und der wirtaehaftsgeschicbtlichen Stellung der deutschen 
Zünfte im Mittelalter einer neuen und veriaeften Nachprüfung unter- 
worfen und — man darf das ruhig aussprechen — viele derselben 
endgültig beantwortet^ alle ihrer endgültigen Beantwortung naher 
gebracht. 

So sagt er denn auch S. 183 mit Kecht: .Es ist ein Kardinal- 
fehler gewesen, dass man bei der Frage nach dem Ursprünge der 
stSdtischen Gewerbeordnung, die die nach der Entstehuug der Zünfte 
in sich schliesst. sein Angeumerk stets vorzugsweise auf die mann- 

faktorische .Seite gerichtet hat*. — „Der wirtschaftlich freie Hand- 
werker ist von vornherein mercator'*, — .Die Arbeit ftlr deu Markt, 
flir unbekannte, erhoffte Käufer von Autiiug uu das Charakteristikum 
des deutsclu ii Handwerks*. 

Ich uk'm ht<' a!i diese zwidtVllos richtigtm Behauptuugeii eiiüj/e 
Detrachtuiigen kuüpteu, weil es Keutgeu lu. ß. trotz der Richtigkeit 
dieser Erkenntnis, trotz der gliickHchen und scharfen Formuliruug 
dieser iieobachtuug nicht gehmgen ist, dieselbe iu ihrer vollen Trag- 
weite zu erkennen und dementsprechend iu deu Mittelpunkt seiner 
ganzen Darstellung zu rücken, wohin sie gehört hätte. Seine vor- 
treffliche, eadgUltige Zurückweisung der alten hofrechtUcheu Theorie, 
sein Featbalteu au der von v. below stets mit Energie verfocbtenen 
Auffiftssuug, dass der Zunftzwang der Angelpunkt des ganzen mittel- 
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alterlicheu Zuuftweseus sei. scheinen ihn darau gtliiudert zu habeu, 
(lie Bedeutung jener Beobachtung, in ihrem vollen Umfange zu er- 
keijueu und in seiner Darstelhmg zur Geltung zu bringen. 

Freilich verkennt er auch nicl t ganz, dass der Zuüft/w;iiig nicht 
eine ursprüngliche Krscheinuiig beim Zunftwesen ist, sondern erst eine 
>=eVmi(liire. ja man könnte sagen, Begleiterscheinung, die erst zu Tage 
' trat, als sich die Notwendigkeit herausstellte die Beaufsichtigung der 
Ge Werbetätigkeit des Handwerken, wie Keutgen selbst hUbsch sagt^ 
vom Markte iu die Werkstatt za Yerlegen^). 

Alle uueren modernen gewerbegeschichtUcken Darlegoogeii sind 
mehr oder weniger beeintlusst durch Büchers epochemachenden Vor- 
trage: , Entstehung der Volkswirtichaft*. Wenn auch im Einzelnen 
g9gen die darin gemachten Aufirtellungen Widerspruch erhoben wird 
und xa erheben bt, so bilden gie dennoch in ihren grossen Linien 
das Netz, iu welche Einzelbeohaehtuugen einzufügen sind, selbst dann, 
wenn sich das Gesamtbild iu einigen Zügen dadurch zu yerrtlcken 
scheint 

So wendet sich denn auch Keatgen an der oben angezogenen 
Stelle (S. 133) gegen BQcher, freilich ohne ihn zu nennen, wenn er 
sagt: ,Die Anschauung, dass das freie Handwerk an&ngs wesentlich 
Kundenurbeit gewesen sei, ist ebenso falsch, wie die, die es fUr Lohn- 
werk ausgeben möchte*. Diese Zurückweisung der Bflcherschen Dar- 
legungen ist in gewisser Weise berechtigt, erscheint aber in ihrer 
Schroffheit nicht ganz Lrliicklich tormulirL Dass der Wcl: vom voll- 
koranirii unselbständigen llauilwerker in der Hauswirtscluiit zum wirt- 
schuttliili liurchaus .selbständigen freien Handwerker in der Stadt- 
wirtschait über die Zwischenstufen de^ Lohnwerks und der Kunden- 
arbeit getührt Iiat, ist sehr einleuchtend und lindet seine Unterstützung 
in der vielfach hervor-^ehobenen Beobachtung. da?s auch der wirt- 
schaftlich freie Handwerker noch bis lieute Kntideuarbeit ausführt, 
ja den Umständen nach sogar Lohnwerk übernimmt^). 

Keutgens Widerspruch ist daher nur iu su weit berechtigt, als 
Bücher diese Tatsachen zu sehr betout und geradezu als bezeichnende 
Eigenschaften des mittelalterlichen freien Handwerkers herforhebt, 



') S. 135 »die Prüfung dringt in die Werkstatt*, vergl. noch S. 168, 150 tT. 
*) Da>>g das Lohnwerk »bestiramten VerhRlinis^rn cijfentüinUrVi • ist, s-uirt 
auch von Bolow. Würterlinch der Volkswirtschaft im Artikel »ZUai'te*, aber 
•Uwe Veriiäituisse können sehr wohl für eine beülimuite Stufe der Entwicklung 
msngebeaden gewesen sein. Vergl. die folgende Anmerkung und unten 
8. 117, Aum. 1. 

llittMlnsfeii 8 
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was sie eben niclit sind. Der mittaklterliche Handwerlcer^) ist ^iel- 

mehr dadurch charakterisiii, doss er in eigener Werkstatt mit 

eii^enera Geräte aus eigenem Rohstoffe Gebrauchsireifcuatände 

liers.a'lli, welche er dann zum l'cilen Verkauf stellt. Gerade diese 
Doppelstelluug als Verarbeiter ebener iiohstatle und aU \ er- 
treiber der so hergesteUteu Ware kennzeichnet den mittelalterlichen 
Handwerker und unterscheidet ihn schart" vor dem unselbständigen 
oder weni^rer selbstäudi^fen ^^elernteu Arbeiter der früheren Zelt einer- 
seits und dem ini Dienste eiuea Verlej,^rs oder Fabrikauten steheudeu 
wieder unselbständifr o^ewordeuen <jelerntea Arbeiter der Jetztzeit. 

Üm nun die Fra^re nach der Entstehung der mittelalterlichen 
Zünfte klar beantworten zu können, muss man sich die ünterfrage 
Yorlegen, welche Ton diesen beiden Eigenschaften des mittelalterlichen 
Handwerks bei der fintstebung und Ausbildung der Zünfre die aus- 
schlaggcbeude war, seine rein manufaktorische oder seine kauf- 
männische. 

Und ich glaube, dass gerade die Keutgenscheu Darlegangen es 
mir gestatten, noch einmal'') mit allem Nachdrucke darauf hinzuweisen, 
^dass die kaufmännische, nicht die gewerbliche Seite des Betriebes die 
Veranlassung sur Bildung dieser Genossenschaften gewesen ist 

Ich greife noch einmal auf die Bacherschen Darlegungen zurück. 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass im . denUchen Mittelalter in 
jeder Hauswirtschaft Tielerlei Gewerbe betrieben worden sind, welche 
auch xunftmassig oiganisirte Handwerker gleichseitig ausübteo, und 
es bedarf nicht der Hervorhebung, dass das auch heute noch Oberall 
in weitem ümfonge der Fall ist Es war also gar nicht mdglich, ist 
auch im Mittelalter keinem Gesetzgeber beigefallen, den Gewerbebetrieb 
in eigener Wirteehaft und zu eignem Verbrauche zu Tcrbieteu. Der 
Zunftzwang d. h. also die Nöiigunii, dass jemand, der ein Gewerbe 
ausüben wollte, einer Zunft, Gilde oder eioeui Amt beitreten musste, 
bestand stet» nur soweit, als der betreffende dieses Ge- 
werbe zur Herstellung feiler Waare ausüben wollte. Es 
ist niemals und nirgends verboten gewesen, zum eigenen Verbrauche, 
Brod Lu backen, Bier zu brauen, Vieh zu schlachten, Gewand zu weben, 

') Wenigatens der zunftmJlssig organisirf«. Über den Handwerkerbetrieb 
auf dem Lande während des Mittelalters, g^i*>t jetzt — wenn auch best'hriinkten 
— Aiifs' bhis.<' die Leipziger Diwertatioo .Das mittelalterliche Dorigewerbe* voa 
Hermann Juncker. 

*) Idi habe die im Folgenden auagesprochenen Anächten tehen dargelegt 
in einem Vortrage »Die gewerblichen Gilden des Slittelaltett« im 69. Bande der 
Preuss. Jahrbttdier, Matheft von 1892. Dieae allerding* queUenmiMig nidit 
belegten Darlegangen acheiaen Keutgen unbekannt geblieben zu. sein. 
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Werk/euire und tjel)rauchsgegenstäude herzusteiien i). Ja die Zunft- 
koutroUo trat so^;ar /urlick, wenn der znnftmässig or^^auisirte iiantl- 
werker für einen Kunden ans dessen Rohstoff und zu dessen Gebrauch 
in eifjfener Wirtschaft Nahrungsmittel oder Gebrauchsgejrenstände her- 
stellte. Es i^t in keiner ßäckerordnnng ausgesprochen, dass ein Bäcker 
nicht einem Kunden uns dessen Mehle Brot von beliebiger Grösse und 
beliebigem Gewichte backen dürfet). Die Vorschriften befassen sich 
nur mit der Grösse nnd dem Gewichte des zum Verkaufe zn brin- 
genden Brotes. Ebenso Terbieteu die Fleischorduungen nur das Feil- 
halten von verdorbenem Fleische, nicht aber das Schlachten kranker 
oder minderwertiger Schlachttiere f&r Private und die Ordnungen der 
Weber enthalten gelegentlich die ausdrückliche Bestimmung, dass der 
Weber hei der Arbeit auf Bestellung und bei der Verwendung von 
durch den Knuden geliefertem Rohmateriale an die Ordnung nicht 
gebunden ist«), 

Es ist also deutlieh, dass der Gewerbebetrieb des mittelalterliehen 
Handwerks ursprünglich und im allgemeinen nur in soweit unter den 
Begriff der Ausübung des zünfUgen Handwerks fSllt, als in ihm Ware 
ftlr den feilen Verkauf hergestellt wird, also nur in soweit als der 
'Handwerker zugleich als Händler, als Vertreiher seiner Erzengnisse 
fungirt; andererseits aber unterliegen der ZnnftkontroUe und dem 
Zuuftzwange auch rein kaufmännische Betriebe, wie die der Kraaier 
und der Gewaudachneider. Die Krämer verkaufen ausser selbst her- 



Es wird da« eogar in Gildeordnungen z. T. ausdrücklich vorbehalten 
z. B. I5oHeniann, LOneburger Zunftiukiinde» S. 2: Kyn jewelk mach in sineme 
htisc li.icken t'dden backen lateu wat he will vaii wcten t'ddcr van rofr^cn to 
»rner eygen bebuf, de^t he yd nicht en verkope. Beitrage zur <Je- 
«ebichte Dortmunds XU S. 16 § 23. Item, so mach ejn juwelik borger off bor- 
gerscbe woUenlaken und voderdoick maken off laten maken to era telveit 
nttt and behoiff, siok, ere kyndere mid ere gesynde mude to cleden und 
nicht to yerkopen- 

■-) Höchstens werden besondere Sovftn den ztlnftifren RiU-kern vorbehalf en. 
Bo«lcinann a. a. 0. S. 4. Int erste, dat iieyn Ini-^t^ckere backen ncall den bor- 
geren weten efte roggenbrot to koateu. eiste missen, gilde efte anderen bogen 
edder apslegeo, men alleine backen mögen roggenbrot den borgeren uuUe inwo- 
aeren eyaeme ialiken in syn hui vore liek nnde sine« genndes nottrofft. 

*) Vergl. die interesMinte Ratsentacheidnng in Omabrllck in meinen Gilde* 
urkanden S. 20 und oben Anni. 2 über die Hansb&cker in Lüneburg. Femer 
Zeit«cbrift für Orts* nnd Heimatskunde in Recklinghauaen II (1892) is. 165 aus 
der Dorfttener Wollenweberordnong von Item die dpi o-ylde nicht en hefft, 

dfy en aal men geyne j^elystede Ifiken maken nocli ni<-r lakcn dan alz hiß beho- 
vet myt gynem geeinde to beckleden in äyuem hu^e, ohne duss Prüfung Oder 
Siegelang vorgetehrieben wSve. 

8* 
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gestelltem Kuchen^), d^r aber oor eine geriii|j^e Rolle unter ihreu 
Waren spielt, lauter fremde Eneogniafle; nicht minder die Gewand- 
aebneider, falls aicfai, was wohl ausnahmweise rorkam, die Weber selbst 
anch das Recht zum Qewandschnitt besassen. Die Krämer und Ge- 
wandschneidergiiden gehSren durchaus mit iu die Reihe der ,Hand- 
werkergilden*, wenn sie aocb, insbesondere die Gewandscbneider, in 
vielen Stidten eine Sonderstellang einnehmen. Biese Sonderstellung' 
ist aber mehr eine politische als eine in der Sache begrQndete. Die 
Organisation und die Siellang znr Obrigkeit, der Stadtheirschaft oder 
dem Kate, ist durchaus die gleiche. 

Im Gegensätze dazu sind die Handwerker, welche nicht fUr den 
Markt arbeiten, sondern stets Kundenarbeit oder Lobnwerk über- 
nehmen, wie insbesondere die Bauhandwerker nur in den seltensten 
Füllen, in Norddeutschtand fast nie zunftmässig organisirt gewesen'). 
Wenn Organisationen, derselben zu beobachten sind, tragen sie ent- 
weder einen gansHch anderen Charakter, wie die BauhUtten, oder es 
sind späte Analo^iebildnugen. 

Aus diesen Darleij^ungfU möchte sich zur Kvidenz ergebeu, das? 
die Eii^enschaft des Kuufmanns bei den raiitelulterlicheu Ziinftgeuo^seu 
nicht nur als oine bezeich neu de, sondern als die bezeich- 
uemlste anzusehen i^i^). Erst von diesem Gesichtspunkte aus ist es 
verständlich, dass in derselben Zunft nicht selten ( Genossen vereiui<rt 
sind, welche wenig «.»der Ljar niclit mit einander v(/t \v;iiidte K?iTidwerke 
betreiben-^), sowie dass man gelegentlich einer älteren grösseren Zauft 

») VergK z. B. meine OsnabrQcker Gildenrkundea S. 31, 32. 

*i Wenn sich tVw Oltri^keit mit ihnen b. scb?iftip:t, handelt e« »ich wesent- 
lich um Lohntaxen und ev. Oriinun«; des ijt'sellenwe.-ens : vergl. Keut^eiu Ur- 
kunden S. 430. Die Baseler Ordnung von 1247—48 ebenda S. 367 umfasst auch 
uoch Böttcher und Wagner. 

•) Daraus ist es auch so erklSvea. daia die er«ten gensinsamsn iäiincfa- 
tongen, welche die Stadtherren ftr die Zflnfte oder diese seltot für sich BOhafcv, 
nicht gemeinitame Arbtitsstätten, wie SchlacbthKuaer, Backhäuser u. dergl.. son- 
dern gemeinsame VerkaufHtellan wie Schanden und Kaui'häaser «ind. Gemein- 
same Arbeitsatcllen, wie WalkmOhlea, Lohrnühlen und der«;?!, wejdin er.-t später 
eingerichtet und zwar zu Hin*'r Zeit, als iniin die Naturkriil'te des Woasers und 
des Windes zur Treibung von ArbeittiiuaHchinen zu verwenden gelernt hatte. 

Rs iind ment mm wenigen Personen bestehende unbedeutendere Betriehe 
B. B. in Basel Maurer, Qipser, Zimmerlente, BOtteber und Wagner, Keutgea 
Urk. 8. 867 — Maler, Glaser. Sattler und andere Lederarbeiter sowie Platten- 
schlÄger in Hamburg (Keutgen S. 405) und in OsDSrbrflck (meine Gildeurkundeu 
J^. G4), Pel/er und Leineweber in Dorsten (nt itr^rfe zur Heimatskunde in Reck- 
linfTbnusen II 8. 17j\ in Liinebnrp^ Krämer, RicMtiensrhneider, Gürteler und 
Beutelma4.her ^Bodcmunu 13tii, die z. T, später selbständig wurden. In klei- 
ucren Städten waren noch viel mehr Handwerker TMreinigt: s. B. in Essen in 
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Leate aagliederte, webhe ein von dem der ilteren Alitglieder ganz 
Terscbiedenes Handwerk betrieben. 

Mfisaen somit die mittelalterlichen ZQnite, um sie richtig' zu ver- 
steheu, in erster Linie als Vereiuiguugen Ton Eauflenten, von H an- 
fiel treibenden angesehen werden, so liegt die Folgerung uaiie, dass 
uLjcli die HaQdelstätii;keit iu erster Linie zu ilirer liilduug, zum Zu- 
saiumeusclilusse der Genossen getüiirt hat. 

Geht man noch einmal auf die Bücherscheu Darleguiigeu zurück, 
«0 hat man einen Zustand anzunehmen, den man etwa in das 10. oder 
11. JahrniuKiert verloL;t'ii mitclitL'. iu welclieni die Gewer!ietreibenden 
iaiiilices, gelernten Arbeiter), nachdem sie aur? dem Verband« der 
Hauswirtscliaft herausgetreten waren, darau gingeu, sich eine selb- 
ständige Existenz zu gründen. Diese Existenz beruhte nicht mehr 
oder richtiger nicht mehr allein auf dem Betriebe der Landwirtschaft, 
wolcben ja anch die Handwerker Jahrhunderte lang als Nebenerwerb 
beibehalten mussten^ «ondern im Wesentlichen auf der Ausübung und 
zwar der freien Aosfibung des Gewerbes i). Diese Tätigkeit konnte 
sich aber nur dann so gewinnbringend für sie gestalten, dass sie 
damit im Wesentlichen ihren Lebeosunterhalt zu bestreiten termocfaten, 
wenn es ihnen gelang, Absatx für die firseugoisse ihres Gewerbe- 
fleisses zu erhalten. Dazu mnssten sie Gelegenheit baben, dieselben 
an einem Orte, an welchem viele Menschen verkehrten, zum feilen 
Verkauf zn stellen d* h. sie zn Markte zu bringen. 

Dieses Feilhalten der Erzeugnisse ist nun wohl zuerst lind noch 
lange Zeit, ja bis heute so bewerkstelligt worden, dass der Meister 
mit seinen Erzeugnissen auf die periodischen Märkte, die sogeu. Jahr- 
märkte zog^). 

<lt i K o p l ud e - G i 1 d e : wnntui vdcrs, wallenanit, krenier, scvoder, pelt^rr. doick- 
»rher, hoitmecker. von weh hen sich epfiter das Wollenarat, das Sclmeideramt, 
da« Pelzeramt, da« 1 uchtichereiaiui und das Untmacheramt selbfct&ndig machten; 
auch die Krämer scheinen später die »Feite Gilde* gebildet wa haben (Beitrige 
zur Geschidite von Euen VIII). leb versiebte an di«er Stelle darauf, wtttere 
Schiene au dieien Beobachtungen sa rieben, indem ich auf Keatgens Darte- 
guigen a. a. 0. S. 184 ff. Terweiee. 

Im <^e<rcü^at/t' zu den bäuerlicliun Handwerken), welche als Zwischen- 
stuie oiuzui-chieben sein möchten. Sie betrieben die LandwirtKt haft als Haupt- 
gewerbe, das Handwerk als Nebenerwerb. Das Material über den Gewerbebetrieb 
auf dem Lande ibt schwer sammeln. Aus den WeistQmern hat es neuerdingü 
Dnoeker xaMinmeusueneben veisuebt. & 114, Anm, 1. Dast dssScbmledebandwerk 
alt und verbreitet ist, beweist der fttr das iwOlfte und dreizehnte Jahrhundert 
mehrfach nachweisbare Hofnamen Smedinc. 

s) Vergl. dtxaber c. B. Stüve in Oniabr. Mitteilangen VU & 128 ff. 
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Später aber alss die ständigen') Mürkte in (Icn Stüdtoii eingenchtet 
wurden, boten diese ihui die beste und be(|iieniste (J» It genheit, >eiue 
Arbeit nicht nur seinen Sladtgenossen, sondern auuli dem iiiii\v<>ii neu- 
den Landvoike zum Erwerben anzubieten. In wie weit zwischen die^^eni 
Bedürfnisse der Handwerker und dein Aufkoiuniea der Stiidte uU 
, Marktorte* ein ursächlicher Zu.sitinmenhuntT besteht, ist an dieser 
Stelle nicht zu erörtern-). Hier interessirt nur die Art, wie die>e Ein- 
richtung der Märkte vor sich ging. Keutgeu hat sehr hübsch und 
nachdrücklich zur Darstellung gebracht, wie auf den alten städtischen 
Märkten die Genossen derselben Zanft gemeiosauie Verkaufstäude 
hatten^) und mit Recht darauf hingewiesen dass dieselbe £rscheinuo(f 
in den Kolouiestädten nachweisbar ist, deren Einrichtungen selbstver«* 
standlich den gleichzeitigenf oft später verdunkelten Zustand der Mutter- 
stadte mit aller wQnschenswerten Deutlichkeit wiederspiegeln. Leider*) 
hat er sich dabei — ' sofiel ich sehe — das rortrefPtiche nud Tor- 
trefiflich bearheitete Beispiel BresJans entgehen lassen. 

Diese für uns Moderne ganz nnverständlicbe, ja widersinnig er- 
scheinende Einriefatang, dass die mit einander kouknrrirenden Meister 
desselben Handwerkes alle neben einander auf engbegrenztem Baume 
feilhielten, muss ihre Veranlasäaog nicht nur iu den Bedingungen, 
unter welchen die Märkte als solche entstanden •'^), sondern Tor allem 

■) Da88 die st&dtiscben Mftrkte ttftndige waren, iRt doch wohl nicht zu 
l>estreiten. Sie hatten eben utrindigeu Marktfrieden und ständiges Marktretht. 
Da«!« die Verkaiifsf iitigkeit in der Nacht ofler an Feiertjigen unteibtoLlien wurde, 
ilndcrt doch au il'.nr rechtlichen J^tclliiii"^' nicht«; ich verstebc daher Kiut:^»>ns 
Bemerkung S. 127 nicht. Für die y e i i u ti i s c h c n Märkte galten Friede und 
Recht nur, »solange die Fahne ausbing«, uUo nur periodisch. 

*) Ich verweil« jedoch auf meine Darlegungen, 2ur VerfasBuogageschidite 
der Westfftliscben BischofiKtidte S. 5 ff. Die Darlegangen Rietacheli in »Markt 
und Stadt« geben darüber keine Aoskunlt, da er die mereatores im Wesent» 
lieben als icitie Hündler aaffas^t. 

•*) 6. 137 tr. E» ist bezeichnend, da*»' sopritr Keutijrii 140 noch das Zuge- 
ständnis machen zu müssen ghiubt : ,Dass <len nach Gewerben beniinuten Stra.v'^en 
ihre Namen, wie wohl audgesprocben worden ist, nur zuilUlig oder s-pät durch 
den Tolktwund beigelegt worden wftren, mag lue und da satreffen, 11lt»t«icb jedoeh 
angesicht« lablreicher Qberlieferter Tatsachen als allgenieingQltig nicht aafreeht 
erhaltet! . 

*) U. Markgrat", ,Der Bieslauer King* und die »Strassen Breslaus'. Mit- 
teihingen aus dem Stadtarchiv zu Breslnn I, II Ein weiteres sehr unterrichten- 
It'.^ Iit'ispi.'l h'uU'f. der älteste Teil von Königsberg i, Pr, der »Kneipbof* mit 
Dom. Kalliuua, Fleischbänken, Brotbäuken. 

*) Die von Kentgen a. a. 0. S. 137 gegebene Erklftruog : »Das gaiue Koo> 
trollwesen macht eine Einteilang in Gruppen nOtig, die aacb dem AbgabenweMn 
auf« Beste passt« entapringt wieder dem Gedanken, dass der Zonflawang die 



Digitized by Google 



Handwerk und Handel im deutschen Mittelalter. 



auch in den Umständen haben, unter welchen die Genossenschaften, 
welche so aremeinsam den Markt bezieheu, sich bildeteu. UuJ raich 
(iüiikf. (lass dieser Zusammenhang gelei^eiillicli auch aus den L'rkuudeu 
noch sich klar und deutlich erkennen lässt. Am besten aus der oft 
angezogenen Zunftarkuuäe der Kölner Lakeuweber: sie haben die 
Stelle des Marktes, an welcher sie ihre Waren feil halten, selbst 
trocken gelegt, also bei Gelegenheit ihrer Gründung hat die Gilde 
sich zugleich Verkaufstäude geschaffen'). Ferner finden wir mehr- 
fach und nicht nur in ganz alten Urkunden, dass die Zinse für die 
Verkaufstäude (Buden, hallule, Gademen u. s. w.) nicht von dem ein- 
zelnen Gewerbetreibenden, sondern von der Genossenschaft*) als solcher 
oder von ihrem Vertreter, dem Meister, entrichtet werden 3). Das heiaat 
also, die Zunft als solcli^ ist die Pächterin der Verkaafstände auf dem 
Markte. Und zwar ist das nicht etwa eine neuere Stufe der Ent- 
wicklung, sondern es ist das ursprüngliche Yerhältnk, wie das Bei- 
spiei der Kölner Lakeuweber erweist und wie auch aus den älteren 
Ürliiindeii, in welcher der Zunftmeister als solcher den Zins zahlt, 
nnzweifelhaft herrorgeht 

lU war eben in jenen frflhen Zeiten, in welchen der oben kurz 
skizzirte, wirtschaftliche Umschwung sich ToUzog, dem einzelnen ka- 
pitalschwachen Handwerker nicht möglich, fllr sich allein die Markt- 
eiorichtang dnrchznsetzen nnd vor Allem den dazu nötigen Plate sa 
erwerben. Denn nach allen Analogien ist anzunehmen, dass die Markt- 
stinde in Erbzinsleihe — ob sie nun Bargrecht, Weichbild, Markt- 
recht oder wie tonst heist — TOm Stadtherm ausgetan worden sind. 



Baupteacbc gewesen sei. Ketttgen verkennt aber auch nicht. (Li^s da:, Abgaben» 
wnen dabei eine Rolle fipielt. Ich glaube, dau tich au» dem Folg^den ergibt, 

wie da« Abgabenwesrri Haupteacbe ist. 

») Vergl. dazu Keut<;en a. a. 0. 177. 17H. 

*) So in Osoabrück z\i 1347 : Uii sunt leUdituti civitatib Ots. : pnmo ctiruitices 
dsbnat XX marcas, piatont X marca». ssrtoret XX( lOlidM, tutoret II marcaa, 
serdones XXX telidoe, pelliflcet II marca« : dan ei «ich hier um Pacbtsahlnngen 
Ar Iforktstiade bandet, «rgibb sieb ans den folgenden Angaben Uber cellule 
pannicidamm, cellule peaetticomm o. b. w. Gedruckt: Ouiabr. llitteil. XIV, 
96, 9^. 

|> Vergl. Heutigen a. a. 0. S. 146: In Hildesheim zahlt c. 1190 der ma- 
gi»ter sutorum den Zins. Keutgen Ur. S. 3bi »amtuflt der Magister der Bäcker 
ia Basel 1256 den Zins und erhftlt daHbr yon jedem eiattn Pfenning. — Da die 
PlAtte ia den Reihen offenbar nicht gleich gut waren,, scheint der erate und 
letste am gesucbtetten gewesen und am ternnten betthlt worden au «ein; Te^l. 
Jnaieke, Quedliuborger Urkundenkucb II 8. 240. 



Digitized by Google 



120 



F. l'iiiiippi. 



Da diese Leihe sich in die Form des Kaufes*) kleidete, wird gemeinhin 
ein f&r jene Zeiten nicht unerheblicher Kaufpreis zu zahlen gewesen 
sein, dessen Aufbriug:en oder Gewährleisten dem Einzelnen schwer oder 

unmöglich gewesen sein wird, und fHr welchen der Einzelne auch wiederum 
dem Stadtherru nicht immer genüirende (iewähr geboten haben wird. 

So ist es denn ersichtlich, dass der erste und hauptsächlichste 
Grund für das Zusammentreten der freien Handwerker zu Genossen- 
schaften die Notwendigkeit gewesen ist, sich eme V<'rkauf>gt'U'genheit 
EU schaffen. Mit anderen Worten: die Zihifte sind im Anhinge uud 
noch lauge hinaus Genossenschaften von Hände 1 treibenden gewesen. 

Wie bchun oben hervorgehoben, erklären aicli hei dieser Art der 
]k^trachtung die sonst als Anomalien sich ergehenden Krscheuiuugen. 
dass sich unter den Gilden auch solche üudeu. die aus reinen Häudleru 
bestehen, sowie dass Leut«, welche Ter»cbiedene Handwerke ausüben, 
in einer Zunft vereinigt siud^ zwanglos. 

Den weiteren ist klar, dass, wie es auch Keutgen nicht entgangen 
ist^ der Zunftzwang eine spätere, eine Folgeerscheinung ist, welche erst 
hervortrat, als die Beaufsichtigung des ^iarktverkehrs, die Nachprüfung 
der zu Markte gebrachten Ware, vom Marktherm nicht mehr durch 
seine Beamten ausgeführt, sondern den Genossenschaften selbst über- 
tragen wurde'). Dai>s jedoch die Erteilung und Ausübung des Zunft- 
zwanges den Genossenscbaf'ten grössere Selbständigkeit gab und sozu- 
sagen ihre Entwicklung vollendete, kann und soll nicht in Abrede 
gestellt weiden. 

Andere bezeichnende Eigenschaften aber der Verbände, um auch 
hierüber einige Worte anzufügen, ihre religiösen und gesellachaflUchen 

ZQge erklären sich aus dem oben skizzirten Entwicklungsgange nicht. 

Sie entstammen einem auderen Gedankenkreise. 

E^ ist die rein menschliche Seite dieser Hinrichtungen, während 
wir bis jetzt nur die geschättilichen, wirtschaftlichen Züge besprochen 
haben. 

Da die^e L^eschättiiclieu Hinrichtungen von durchaus neuen wirt- 
schaftlichen Vorgängen bedingt wareu. ist es erklärlich, ja :>elbstver- 

n Eine der ältesten Urkunden über Murktoinrichtungen (UU) hei Erhard, 
Codex I, 184 ^^a•_'t, d;iss .Ut Abt von Corvey von nun .in den Veikaufstanden der 
Kaufieute in Höxt» r ^'in•'n /Am auferlege. Sie waren also im Beeitze der Kaut- 
len<e. wie sich auch aus den folgenden Bestimmunge insbesondere über die bei 
Handanderungen an den Stadtgrafen so zahlend« »vcn-hnze« ergibt. £• bat 
Sick offenbar hier arHprünglicb um eine Erbleibe ohne Zinisahlang, also doch 
wobl gegen eine einmalig« Zahlung gebändelt 

») S. oben S. 113» Anm. t. 
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staudlich, dass sie auch durchaus eigenartige Bildungen hervorbrachten. 

Die gesellßchaftlicheu Einrichtuugen daije^en sind keines wetrs eigen- 
artijT, sondern Analogiebildunpfen, Xacbahmuiiu-en von liliiu:st in an- 
deren Kreisen eingebürgerten Gewohnheiten. Es ist daher klar — um 
das nur im Verbeigehen zn erwähnen — , dass sie in keiner Weise 
als Gründe fQr die EutsteliuuH- der /iiutte uni^'e<ehen werden können: 
sie sind, man könnte fast sagen, selbstverständliche Begleiterschei- 
nun;^en. 

Wenn man auch heute zu 'i'ii-^e mit Recht gegen die Übertreibung^ 
der von geistreichen älteren Gesichtsschreibern «remachten Beobüch- 
tuoLT Widerspruch erhebt, dass im Mittelalter der Einzelne mehr wie 
jetzt hinter der Masse der Genossen zurückgetreten, in ihr aufgegangen 
sei, so ist doch nicht zu Terkennen. das« der mittelalterliche Mensch 
ein lebhaftes Bedürfnis zum Anschlüsse an Genossen hatte, uud dass 
ausser seiner Zui^ehörigkeit zu Staat, Kirche und Gemeinde auch seine 
gesellschaftliche Stellung gewohnbeitsmassiger und fester geregelt war, 
als wir Modernen es gewohnt sind. 

Wabrend die staatlichen Beziehungen in der Zugehörigkeit zur 
Volks- und Ortsgemeinde, die kirchlichen in der zor Pfarrgemeinde 
ihr^ Ausdruck und ihre BetiLtigung &nden, wurden die gesellacbaft- • 
lieben BeziebungeUt wenigstens in Norddent8«bland>) in den Gilden 
gepflegt, welche als kleine lokale Verbände das ganze Land Uber* 
spannten*) und von der Kirobe nur ganz allmablig, nirgendwo aber 
▼olUtandig in ihren Machtbereich gezogen worden sind. Auf dem 
Iiande begegnen sie unter dem l^amen Gilde; ihre werktätige Wirk- 
samkeit aber wird vielfach mit dem Namen Nacbbarscbaft bezeichnet'). 

>j Vergl. fttr das gesamte Felgeade den gfrondlegendea Auftafs von R. 
Wilmans in (.MOllers) Zeitachria f. Kulturgeschichte X. F. Iii (1874) S. 1 ff. Diese 

Zusaturoenstellung i«t in der neueren Literatur so gut, wip unbeachtet geblieben. 
Ehrenberg hat sit- bei scinoni Artikel fiber <?ilden im Handwörterbuch der 
Staatswissenschaft eu weder an^'ezoi^cn tiocli bt.-iiuf5^t; von Helow in seinem Ar- 
tikel tiildcn im Wörterbuch für VolkuwirtschafL nennt sie zwar; ich finde aber 
keime Spurm der Verwertung. 

Wilmatki weist a. s. 0. S. 10 darauf hin, daas noch im Jahre 1^ die samt* 
heben Landrftte der Pierini Westfalen ftber das Foi-tbettehen dieser »Machbar- 
«cbaften* berichten konnten. Urkundlich weist Wihnans sie alt t25B schon 
längst bestehend nach. Auch i\ber Niedersaehscn bietet Wilmans einige Notizen- 
Ihe Anknüpfuüg an die von Karl d. tiross^en verbotenen Verbände bietet die 
litibiiche Bemerkung, dass unter den convi\na bei Widukind Gildezechen zu ver- 
stehen siod. 

>) Dem von Wilmans susantnengebraditen Materiale lassen sich leidit 
zsblreidie Ergftasnngen infUgen. leb verweise besonders auf den Artikel sHot* 
nachbaran« bei Klöntmp, AlphabetiBches Handbuch der Rechte ton Oiaabrttck«. 
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Das führt dazu, das» auch sie selbst Xachbarachaften f^nannt werden. 
Der einzelne Genosse heisst mit besonderer Bezugnah uie auf seine 
Gildepflichten Nachbar. Notiiachbar. Bei dem Autkommen der Städte 
bildeten sich auch in die^^eD, dem Bedürl'uisse cutaprechend, ähnliche 
Verbünde hier meist Nachbarschaften*) irenannt. Ihre Aufgabe war 
e>:. in besondens schwierigen LebeusUigen, die der Einzelne 7.n über- 
Wiu-li ii nicht die Kraft besa'^s. sich gegenseitig Hülfe zu lei>ten F^e- 
souders erwähnt wird Kindes- und Todesnot, Fener?gefahr, Au.srüstuug 
der H( eh/.eit. Hau eines neuen Hanse??. Gesellige Zusammenkünfte l^ei 
den grossen Festen, insbesondere zu Pfingsten. Mitsoniiner, Mittwintfr 
oder zu Fastnacht hielten die Gemeinschaft zusammen. Die Abhaltauia^ 
der Zechgelage (convivia) ging bei den Genossen um. 

Die üelbständigen Mitglieder der Qeuossenscliafteii waren die Gruad- 
beaitzer sowohl auf dem Lande, wie in deu Städten. Die ursprüng- 
lich nicht mit Grundbesitx angesessenen Handwerker werden in den 
Städten in diese Verbände zunächst naturgeroäss ebensowenig Auf- 
nahme gefunden haben, wie auf dem Lande die Neaanbauer, ins- 
beaondem die Kdtter, nur zdgernd zugelassen wurden*). 

Wollten also diese Ankömmlinge (advenae) die durch eine Grilde 
gewahrten gesellschaftlichen Vorteile geniessen, wollten sie nicht ohne 
Gefolge znr letzten Buhestätte gebracht werden, wollten sie in den 
Nöten des Lebens nicht TereinKclt stehen, so blieb ihnen nichts anders 
Qbrig, ak sich selbständig zu Genossensehaften ähnlicher Art, wie sie 
die alten Ackerbürger pflegten, zu Gilden, znsammenzuton. Und 
80 sehen wir denn in den Handwerhergilden die gesellschaftlichen 
Beziehungen genau in derselben Weiae gepflegt, wie in den älteren 
landlichen Güden*). Wie aber die Undliehen Gilden wohl schon in 

Dir- Materie verlangt dringend eine Bearbeitung. Zar Brkliniiig der betreff. 
KräcbeinuDgen bedarf et durchaus moht einer HeraaEiehttiig der nordiscfaea 

Analogien. 

>) Wilmans a. a. 0. weist aneb «Inraiit iiiu. Eine sorgfUltige Abhandlung 
über die Nacbbarerhuiten in der kieiueit Stadt Werden 8. Beiträge zur Ge- 
schichte von Werden IV. S. 46 ff.; anderes findet sich z. B. in den Beitiigea IBr 
die Heimatskunde ven ReckUnghaasen IV, S. 129: Vil> S. 147: XII, S. 82 für 
Dorsten ond Recklingbaosen : es ist klar, daat solche Dinge sich Tomehmlich in 
kleinen Orten erhalten und dort studiren la»sen. 

*) Daraus erklärt sich /. 6., dass der I^iotnacbbar nicht immer der Zun&cbst* 
wohnende ist. Vfrirl. Kliintrup a. n. O. 

») Eine umgekthrte Analogiebildung oder iiückwärtsbiidung war es dann, 
casd eich in einzelnen Städten die AckerbQrger auch wieder au Gilden, welche 
den Haadwerkergilden nachgebildet waren, ansammensoblossen. So hegtet in 
Recklinghanten neben den Handwerkergilden eine »Bangilde*. BeiliSge aar 
Heimatskunde von Recklinghausen IL S. bo. — In Ualberstadt wa)r die Uemeiude 
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heidnischer Zeit, und auch im Mittelalter häufig einen reli<rtösen Cha- 
rakter trugeu, und als Hrutlerschaften den Kircheiii^emeiuLieu sich eiu- 
imd angliederten, so wurde aucli den HundwerkerLrenosseuscluitleu 
häufig eine kirchliche Beziehung ge>febcn. Auch sie wurden kirchliche 
Bruderschaften, wählten sich einen Schutzpatron, dem sie in der Pfarr- 
kirche einen Altar oder eine eiirene Kapelle htifteteu, dessen Bild sie 
auf ihre Fahne setzten, dessen Fest sie als Gildefest besonders feierten. 
So schliesst sich denn die Form der Verbände und der gesell» 
schaftl che Teil ihrer Betätigtmg eu<:^ an das Vorbild älterer, schon 
bestehender Genossenscliuften an. Die eigentliche Veranlassung 
aVer zu ihrer Bildung war das hwrortretende Bedürfnis zur Vcrkuufs- 
gelegenheit der auf Vorrat gearbeiteten Ware. Die Uegeluug der aut 
dem erlangten Markte entwickelten Handelstätigkeit, die Beaufsichti- 
gang bei der Herstellung der zum Verkaufe bestimmten Erzeugnis:<e 
führte mm Zonftswange, der wiederum den GenosBenschaften das 
höchst denkbare Mass von Selbstfindigkeit und Freiheit gewährleistete. 

in lanan^en und N ac hbarschaftttn eingeteilt: detuentsprechend wiuea 
die Gemeindevertreter die burmeister (Vorutehcr dtr Nacbbarachaften) aod in» 
nnogsineister (Vorsteher der Gilden). S. JaDicke. Ualberst. U* B. 
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Wer ist der Kardinal-Priester von Capna. (1er nacli der Notiz 
<ier Annal. Basü. (M. G. SS. 17. 198) am 6. Mai 1275 als Bevoll- 
mächtigter Gregors X. zu Kadoif von Hab^burg nach Basel kam? 
Diese Frage ist schon mehrfach aii%eworfeo worden, zuletzt noch Yon 
Redlich (Reg. Irop. VI 369a und Rod. t. Habsb. S. 191), ohne be- 
iriedigende Antwort Otto (bei Redlieh, Reg. Imp. S. 561) hatte den 
Kardinal Gottfried Ton Alatri voi^chlagen, waa aber Hampe (Eist 
Vierteljahrsehr. 2, 539) mit Recht ablehnt, schon weil dieeer Sardinal- 
Diakon war. Hampe hat dann an den KardinaUPriester Ancher von 
Troyes gedacht, indem bei dem Basler Chronisten vielleicht eine Ver- 
wechslung von Gapua (-=^ Canipania) mit Champagne vorliege. Ich 
halte dies, ebenso wie Hampe selbst, nicht fOr angänglich; aach 
deshalb, weil Ancher, der Nepot Urbans IV., in seinem langen Kar- 
'linalat (12G2 — 128<)) niemals zu diplomatischen Sendungen verwendet 
wurde, tiberdios kaum aüxunehnieu ist, tlass Gregor eineu Franzosen 
zu liuUüU gesciiickt habe. 

Ich schlage dut^ecteu deu Kardiual-Priester von S. Martin, S i ui u u 
Paltineri von Padua, vor. Er hatte unter Urban IV. uud Cle- 
nienb IV. läu^^en- Zeit (1264- -12<>7) den schwierigen Posten eines 
liektors der Mark Aucoua bekleidet \), eignete sich also wohl dazu, in 
Gemeiuöchatt mit dem Legaten Wilhelm von Ferrara mit Rudolf über 
-ein Erscheinen lu Italien zu verhandeln. Ein Jahr später, im De- 
zember 127(), wird er von Papst Johann XXI. ab Leo:at nach England 
geschickt, ist aber Anfang 1277 gestorben, (Stapper, Johann XXI. 
S, 70; Eubel, Hierarch, Oathol. I. 8 gibt fälschlich seineu Tod zu 
1275 an). Dam Padua in Capua verstümmelt ist, lasst sich leicht 

«) BFW. Reg. Imp. V, 3. CLVI. 
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erktiiroiif entweder durch gleichzeitiges Miasventanduis oder durch die 
sp&to Handsdirift der Annal. Basii (Hampe a. a. 0. 540). sei es also 
dmeh lapsos lingoae, memoria« oder catami. 

Wird somit keia Zweifel mehr Aber die in Frage kommende Per- 
sönlichkeit mehr herrschen, so fallt nnn anch ein Licht auf die Par- 
teistellang des Kardinals Simon Paltineri, die fttr die Kenntnis der 
Minoritäten in den Tielen nnd bewegten Conklaves der sechziger nnd 
siebziger Jahre nicht bedentongslos ist Ich habe frfiher (Krenssng 
nach Tunis, S. 129) Martin der franzosisch-goel&chen Partei zuge- 
redinet, möchte dies aber nicht aufrecht erhalten. Es ist nicht an- 
zunehmen, dass Gregor X. einen angiorinischen Kardinal ansersehen 
hätte, um Rudolf aufzufordern, Truppen nach Italien zu senden. Auch 
auö früherer Zeit üudet sicli ein lieleg fi\r das Gegenteil. Clemeus IV. 
tadelt am 25. Mai 12<>7 den damals als Rektor der M;nk Ancoua 
fungirendeu Kardinal Simou, weil er sich in der Bestruliaig des stau- 
Hscheii Parteigängers Konrad Trincia allzu lässig erwiesen hai»e 
(Potthast 20017)'); bald darauf muss Simon seines Postens enthoben 
worden sein, weil kein päpstlicher Erlass mehr, wie so oft vorher, an 
ihn gerichtet ist. Simon befindet sich dann 1271 am Ende des laugen 
Konkla?es unter den 6 Kardinälen, die am 1. September durch Kom- 
promiss aller übrigen zur Wahl eines Papstes designirt werden (Walter. 
Politik der Kurie unter Gregor X. S. 23) ; da olfenbar jede der Parteien 
drei Vertreter entsandt hatte und die drei guel lisch -frunzö^iscken test- 
stehen, so wird man Simon von S. Martin wohl der ghibelliniscben 
zurechnen mHssen; jedenfalls hat er keine extreme, sondern eine ver- 
mittelnde Siellnng eingenommen, da die fünf Kollegen auf ihn schliess- 
^h ihre Stimmen Qhertrugen nnd er dann Gregor X. als Gewählten 
|iroklamirte. Diesem Papste, seinem Landsmanne aus der Lombardei, 
wird er wohl anch wegen der Gemeinsamkeit der gemässigt ghibeUi- 
nischen Richtung im Kardinalskolleg nahe gestanden haben*). In. 

■) Vielleicht ist uaier Simon dann auch der Kardinal, der tich um jene 

Zeit hei Clemens IV. Ton der Anschuldigung su reinigen beinQbt, dass er in 
Bologna den Intereggen Karls von Sizilien etitgej7enj:^parV>eif et habe, (Winkel mann 
in den Forschungen deutsch. Gescb. 15, 384). Alierdings gehörte Bologna 
nicht zum Legntionsbezirk Simons von Martin iinH in den uns crhiiltenen 
Zeugniraen iUr seine Amtstätigkeit findet sich ukhU über die Stadt, aber sie lag- 
dech 10 nahe, daw er anch dort wobl vorftbeigehend eingegriffen haben mag. 
Der Uihalt dea Schieibens paast sehr gut auf ihn, der offenbar nicht scharf genug 
für die angiotiniaehe Partei ntik einsetzte. Es ist anch nicht tu sehen, welch* 
ein Kardinal sonst den Brief geschrieben haben könnte. 

») H. Bicsslan (Mitt. d. Inst. f. österr. Geschf. XV. F,4) bat richtig gesehen 
und Redlich Rud. v. lüabsburg 154) bat ihm zugestimmt, dass jener Kardinal 



Digitized by Google 



126 



Kleine Mitt«ilun|;[eu. 



Lyon fiel ihm dann tOBusagen daa deutsche Bestort sq. Anfang 1274 
liat er mit zwei andern Kardinalen die Prüfung der Wahl Gisilberts 

zum Erzbischof von Bremeü vorzunehmen ( Külteubruuuer, Aktenstücke 
Nr. 44), im April 1275 fungirt er in der strittigen .Münsterer Bischof 
wahl alä Auditor der Parteien (ibid. Nr. 78), uud sofort danach reiste 
er zu Rudolf nach Basel. 

Kun wird auch tlentlieher 7n erkennen sein, wer jener Kardinal 
Simon ist, der m einem Hnele (Mitteil, aus dem Vatik. Areh II, 1 7u) 
an Rudolf von Habshnrir die Gesandtschatt des Markgrafen Ubizo von 
Este au den deutschen Köuig empfiehlt (Kedlich. Reg-, imp. 1251). 
Redlich hat den andern Kardinal des Namens Simon, den späteren 
Papst Martin IV., als Verfasser vermutet. Dieser aber war Franzose, 
hatte keine Beziehungen zu Obizo und hielt sich damala als päpstlicher 
Legat in Frankreich auf, während unser Brief seinem ganzen Wortiant 
naeh von einem Italiener und (wie Ii > ) lieh bemerkt) von Italien aus 
ergangen sein muss. Padua, die Heimat Simons, liegt dicht neben 
E-tte, uud Simon ist als Bektor der Mark aoch gewiss mit Obizo öfters 
in Berührung gekommen, den er hier ^amicns noeter* nennt Somit 
wird jener Brief und die Gesandtschaft Obizos zu Bnde 1275 oder 
Anfang 1276 zu setzen sein, wo Simon, mit Gregor X ans Lyon 
zurückgekehrt, in Oberitalien weilte; dies stimmt wieder gnt dazu, 
dass Obizo am 30. März 1276 von dem Machtboten Budolfs zu Fenrara 
belehnt wird (Kopp-Basson S. 17). Man wird also snnehmen, dass Obizo 
— davon unterrichtet, dass sein Freund Simon von Padua im Mai 1275 
Rudolf persönlich nahegetreten sei, — den Kardinal etwa ein halbes 
Jahr spater um eine Empfehlung seiner Gesandtschaft an den deutschen 
König ersucht habe, wenn man nicht noch weiter geht und vermutet^ 
dass Obizo, der sich einst .devotus" Karls von Sizilien nannte, jetzt 

Simon, der Heinrich v, hernia dio IniefHche Empfehlung au Ottoknr ^a1>, nicht 
der Franzose Simuu vnn S. Caecilm, soDdern unser tSimon von S. Martin irewe^fu 
ist, weil jener wohl kaum des Ghibeüinen Heinrich sich unnehuieu mochte. £s 
folgt aber weiter ans jenen Briefe (D o 1 1 i n e r Cod. epiat. Ottoc. II, 10), aaoh wenn 
niisht Simon, sondern Heinrich lelbrt fttr den Wortiant verantwortlich ist» dsas 
der XflidinsJ im Sommer 1273 eine bevorstehende WaU Ottoksn sum dentfcben 
Kdnige erwartete und billigte. Somit gehörte also Simon von Padua zo der 
gbibellinischen Partei der Kardinille (unt^r dtnien Hnbi'rf von Siena der ent- 
schiedenste war), die im Juli 1273 — als die angioviuische Partei den Papst mit 
der Zumutung bedrängte, Philipp III, von Frankreich die deutsche Krone zu 
verBchafiEan — Gregor X, zu dem folgenschweren Entschlntie veranlaate, die 
deutschen Fflrsten sor Wahl eines EOnigs anfsufordem. Alt aiu dieser nicht 
Ottokar« sondern Bndolf hervorging, war das den Ghibetlinen nicht unangenehm, 
mindestens gleichgiltig, war doch wenigstens die fransOsische Kandidatur beseitigt 
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Tom Kardinal Simuu veraulasst sei, zu Kudolf iu eiu treuudächaftliches 
Verhältnis zu treten. 

Berlin. K Sternfeid. 



Kinisre Bemcrkangeu über dui S/e^redint'r Friedeussehluss 
und die Schlacht bei Warna (1444). Dir. Ludwig Räcz machte 
die ungarischen Historiker in der Zeitschrift ,Szäzadok* >) auf einige 
Behauptuugen A. Brückoer's^) aafmerkHam, die sich auf die uDgu- 
rische Geschichte beziehen udu zu unserem bisherigen Wissen in 
scharfem Oegensatse stehen. Besonders swei von diesen Behauptungen 
haben grössere Wichtigkeit und allgemeinere» Interesse. Sie lauten: 
.Er (Wladislaw I.) opferte fOar die Christenheit in der Terhängnis- 
ToUdten Schlacht des 15. Jabrhanderts seinen kühnen Kopf, schmählich 
Terlassen von den feige fliehenden Ungarn, treu umgeben von seinen 
Polen, die alle um ihn niedetgehauen Warden*'); und weiter: .Das 
gfosse Gesehichtswerk des Jan Dlugosch festigte Fabeln, die noch 
beute von den kritischesten Fonehern gläubig wiederholt werden, z. B. 
dass der Heldenkönig vor Warna 1444 einen den Türken eidlich ge- 
lobten Vertrag gebrochen hitte, wovon jedoch die Türken selbst nichts 
wQssten*«). A. Brückner ftihrt (in einem Schreiben au Dir. L. Racz) 
den polnischen Historiker Antun Prochaska als seinen Gewährs- 
maim au, der die erwähnten Ansichten in einer längeren Abhandlung 
verficht*). 

In demselben Hefte der .Szazadok* erschien von W. Frakuöi. 
J. Thury und mir je fine Antwort, die sich mit Prochaska's Ab- 
bandlnn;? 1 iet";i-,.-,eu. nm »eine iieweisfühning zu widerle^eu. In Fol- 
gendem mochte ich die Fragte auch für die wiä8ea»chatUicheu Kreise 
ausserhalb Ungarns in Kürze klarlegen. 

Prochaska's Arbeit beruht entschieden auf gründlichem Quellen- 
studium, doch geht ihm die Kenntnis der ungarischem Monugraphieen 
vonA. Yasvary, W. Frakndi und £ug. K Eorvath ab, welche 

*) Juig. 1Ö02. lieft 7. 

*i Getehiebte der polnischen Literatur. (Die Literaturen 
4«i Ottens in EiaseldarstelUngen, L B.) LeipsiK, 1901. 
*) A. o. a. 0. 8. 22. 

*^ A. 0. a. 0. S. 26. 

*) üwagi krytyczne o klesve Warnenskiej. (Kozprawy Aka- 
demii Umiejetnoaci wydzial hi.-itoriczno f 1 1 020 f i c z u y. «Seria II. 
Tom. XIV, Krakowie, 1900. 1—60.) — \'oii den ungarischen Historikern, die auf 
l^roehatlsa's Arbeit eiue .\nt\vort erfolgen lieösea (is. uuteo), wurde ein uoga- 
liwlier Amzug der Abhandlung benutal 
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die Vorp^ewdiichte iiud deu Verlaut der Schlacht bei Warna einjjeheud 
belumdeii). Ei erifriil" die Feder lu der Absicht, das Audt-nken eines 
der treülichsteii und zugleich unglücklichsteu Köuige Polaus und l n- 
garns zu retten. Jedoch hat ihn diese an sich löbliche Absicht bei 
seinem autriclitigeu Strobeu uach Wahrheit auf Irrwege geführt uud 
KU kühnen, iabt abeuteuerlichen Annahmen verleitet. 

Im er«iten Teile seiner Arbeit will er beweisen, dass Kouiv^ 
Wiadislaw 1., ehe er im Sommer 1444 in den Tiirkenkrieg zo^j;. keiuen 
Frieden mit den Türken geschlossen und sich also auch keines Eid- 
bruches schuldig gemacht habe. Somit gerät er nicht bloss mit deu 
ungarischen') uud polnischen, sondern tuit -allen bisherigen Qeschichts- 
daretellungeu-^) in Widerspruch. 

Procbaska nimmt die geschichtlichen Denkmale der Reihe nach 
vor, welche Ober den zwischen Wladislaw und Mnrad zustande ge- 
kommenen Frieden handeln. Die Glaubwürdigkeit der zeitgenossi^dien 
und nahen Historiker, wie Dlugo^ch, Callimachus und Bonfini, greift 
er unter Hinweis auf einzelne Wider^^prÜche nnd den Mangel an innerer 
•Wahrsdieinlichkeit an. Ohne uns hiebei anfsnhalten, wollen wir 
sofort auf den Versuch Flrochaska^s übergehen, die viel bedeutsameren 
urkundlichen Zeugnisse zu entkräften. • Diese sind: 

a) Das Antwortschreiben vom 26. August 1444 der polniaehen 
Stände auf jenen Brief Wladislaw^s, in weldiem er sie von .dem un- 
glaublich gQnstigen Friedensantrag* das Sultans verständigt Die 
polnischen Stande erklären Ober den zustande gekommen Ftieden: 
,Wir heissen jenen Vertrag gut, welchen Ew. Hoheit mit dem er- 
wähnten türkischen Kaiser unter deu erwähnten Bedingungen ge- 
schlossen hüben* 

b) Die aiji 4. Aui^ust 1444 zu Szegediu uusLifestellte Urkiiiide des 
Königs Wladislaw, in welcher er erklärt: ,l)a das Erscheinen der 
Gesandten des Sultans Murad vor unserem AuLcesichte, uud ihr vor- 
gebrachter Friedt n-autrao^ bei Einigen Zweifel aufkommen lassen, ob 
wir die mit Eid bekrältigte Oiuer Entschiiessuug aucti wirklich durch- 

*) Denn jene Behauptung, nach welcher »unter den nngarisehen QeMhichta* 
«chieibern Graf Ignas BatthyAny, Bischof von SiebcnbOigen. geseigt hätte. 

da» der König mit den Türken keinen Frieden gMCblowen habe*, beruht auf 
einem bedauerlichen Missvtrst.indnis, Inden l.Pfjes Ecclcsi asticae I. S. 487, 
(von Proihaska in einer tussnote angeführt) ■^teht : ,His*.-e dis< iimis indncias 
lum Auiuruthe inita« non fnisso nos'^io i|mbu» ex argutiis cartlumlis Juliani*. 
Dies bedeutet, dusa nicht Julian deu Konig Wladislaw beredete den mit Murad 
geschloaaenen Frieden xo bewerksielligen. 

*) Vgl. die Datateilung bei Hoher, OescU. ÖgterreiühB 3, 88 ^ 

*) Mottumenta Poloniae, II, 141. 
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fQlureii wollen, . . geloben wir bei unserem Christenglauben und beim 
heiligen Svangelinm, dasd wir ... am ersten September unser Heer 
. . . auf tflrkischeg Gebiet {Uhren werden. . . . Hieran kann uns kei- 
nerlei Yereinbamng, Übereinkommen oder Waffenstillstaud, welcher 
mit dem tOrkiscben Kaiser gesehlossen wurde oder geschlossen werden 
wird, selbst wenn er eidlich bekräftigt sein sollte oder in Zukunft 
weiden sollt«, behindern, weil dies unser gegenwärtiger Eid, Ver- 
sprechen und Gelöbnis ausser Kraft setst* 

c) Dan Tom 22. September 1444 datirte und an die polnischen 
Stande gerichtete Schreiben des Königs Wladislaw, in welchem er 
hinweist auf seine früheren Berichte .über die gegen den Türken be- 
guinieneu Kriegsvorhereitungen und über den mit den luikLU ge- 
schlossenen Frieden" (de paceque cum ipsis Turcis conclusa) uud be- 
merkt: ,DaS8 doch die l'iirken diesen Friedenssehl uss durchgeführt 
hätLui". (Quae utinani ab eis stTvaüi fuissetV). 

Da nun das Zeugnis diOM r I >♦ nkiuiiler kernen Zweite! darüber 
zulüsst, dass mit den Türken ein Friede zustande L-^ekomnien war, ehe 
Wladislaw in den Feldzug von 1444 zog, nimmt Procliasku zu der 
kühnen Kombination seine Zuflucht, dass dieser Friede nicht vom 
Konig, sondern von — Georg Bratikovics, dem Despoten von Serbien, 
geschlossen wnrde. Nach ihm ,hat der Despot drei Wochen Yor An- 
kunft des Königs in Sz^edin unter Zustimmung Johann Hunjadi^s 
den Frieden geschlosprn : da sie ^ich über schämten, dies dem König 
bekannt zn geben, blieb der Friede unbestätigt, folglich hat auch der 
KöDig nicht geschworen*. 

Diese Annahme führt Prochaska zu solchen Widersprfichen in 
seiner eigenen Darstellung, dass sie allein schon deutlich seageu, wie 
enwangen und uunattirlich seine Erklärungen sind. Doch sehen wir 
naher an. 

Wohl ist wahr, dass der König in seiner Enunziation vom 4. August 
und in seinem Schreiben vom 22. September nicht ausdrücklich sagt, 
dass er mit dem Tflrken den Frieden geschlossen habe. Allein wenn 
denselben ein Anderer ohne sein Wissen und Willen gesehlossen hätte, 
würde er dies notwendiger Weise ansdrficklich erwähnt haben. Dieser 
Argumentation kann, besonders was die Ennnziation Tom 4. August 
hetriflFt., nicht der geringste Zweifel nahe treten. Der König behauptet 
uämlich bestimmt, djiss die Gesandten Mnrad's „vor seinem Angesichte 
erschienen seien und ihm ihre Friedensauträge vorgetragen haben 

') Bei Dlugoss. Die Originalurkundn ist nicht vorhanden. Eine gleich- 
Jeitige Kopie dorselben im venezianischen St. latsarchiv : CommemoriaH. X HL 160. 
») Ikgg. imTörtenelMiTär (Historische» Magaiin), 1805. 40ü. 
MitUMiluofon XXV. 9 
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Also konnte nur er die ihm gestellten Anträge unuchmeu. Im liriele 
vom 22. September, wo er sein Bedauern ausspricht, dass die Türken 
den mit ihnen geschlossenen Frip<len nicht eingehalteu haben, erkennt 
er klar und deutlich an. dass der Friede auf seinen Wunsch, unter 
seiner Mitwirkung zustande gekommen ist. Endlich haben wir ge- 
sehen, dass die polnischen Stände in ihrein vom 26. August datirteii 
Autwortschreiben an ihren Konig bestiuitat sagen, dsm er den Fheden 
mit dem Türken geschlossen habe. 

Nach alledem ist folgender Ausspruch Prochaska's einfach unver- 
ständlich: „Wir haben keine Überlieferung darüber, auf welche Weise 
der König die ohne sein Wissen angeknUpten Verhaudlungen tiDto- 
brochen hat; im Gegenteil alle gleichzeitigen Quellen achetnea su 
beweisen, dass der König den Frieden wirklich geschlosseu habe . . . 
aber wir wissen, dasa dies nicht geschehen ist und dass alle BemQ- 
hnngen des Despoten zu nichte geworden sind*. 

Neben jenen onmittelbaren Beweisen, welche erh&rfceii, dass Kdnig 
Wladislaw mit Sultan Hnrad zu Szegedin Frieden geschlossen bat, 
fällt ins Gewicht die endlose Reihe der gleichzeitigen und spateren 
Aussprüche, welche Wladislaw des Eidlmiches besdinldigen, weil er 
nach dem Szegediner Friedensschluss gegen die Ttirken Krieg führte. 

Procfaaska führt diese Ankbge auf die religiöse Auffassung jenes 
Zeitalters zurfick, welche in der Wamaer Katastrophe Gottes Straf- 
gericht sah und zur Erklärung die «Fabel* Tom Eidbruch erfisaid. Tor 
allem sei bemerkt, dass die religiöse Auflkssung von den Zeiten des 
Alten Testaments bis auf unsere Tage in unzähligen Katastrophen das 
Werk des strafenden Armes Gottes erkannte, ohne jedoch die> mit 
Eidbrücheu in Verbindung zu bringen. Auf die Stimme der öÖeut- 
lichen Meinung gibt Proehaska gar nichtü, ja er lässt sich zti folgen- 
der Bemerkung hinrei?iseu: »Wie sehr die umlaufenden Nachrichten 
auch die hellsten Köpfe irre führen können, bezeugt Aeneas Sylvias, 
welcher den Märchen ebenfalls aufsitzt". Enen Piccoioniini bekleidete 
zur Zeit der Katastrophe bei Warna eine hohe Stellung ara Hofe des 
deutschen Königs Friedrich; war er also in der Lage über die am 
ungarischen Hofe geschehenen Dinge grundliche und verlässliche Infor- 
mationen zu besitzen. Und eben er spricht nicht nur in seinen Ge- 
schichtswerken, sondern schon etliche Monate nach der Katastrophe in 
fertraulicheui Briefe von dem Bruche des mit dem Türken geschloa- 
senen Friedens 

In Ungarn wie in Polen wusste man in den ausehulichsten Kreisen 
gleicherweise, dass Wladislaw den mit dem Türken geschlossenen 
*) Anneae SjrWii opera. 81. Brief. 
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Trk'dfu gebrochen habe. So Andreas von Pannonieu, der im 
WaiUcK-r Fe 1 dz n vre uüter Hunyadi's Fahnen c^edient hat und spater 
Kartbiiu?er Möuch geworden ist; als er Geit <j:enheit hatte im Jahre 
14<>7 deu Köni^ ^latthias vor leichtsinnigem f^cliwüreu zu warneu 
und ilm au die streute Einhaltung des Eides zu mahnen, stellte er 
ihm aU abschreckendes Beispiel den Fall Wladislaw's vor Augen 

AValeran de Wavrin war der Kapitäo jeuer burgundischeu 
Galeeren, die im Sommer 1444 am Bosporus stationirten, um dem 
Soltau den Weg abzusperren. Auf Grund seiner Erzähluug berichtet 
sein Oheim, Johann de Wavrin, m seiner Chronik Folgeudes: Der 
Sultan Hess durch Gesandte dem Eonig Frieden anbieten; dieser 
willigte ein, und der Friede ward auf zehn Jahre geschlossen. Die 
gesiegelte Urkunde dieses Friedensschlusses zeigten die Türken dem 
Wamn nnd dem Bagosaner Scbiffskapitan, ferner dem Befehlshaber 
der Flotte am Hellespont, nnd diese alle fanden die Urkunde nach 
eingehender Prüfung echt*). 

Was die tQrkiseheu Quellen anlangt, so ist wahr, dass die be- 
kannten alten tQrkischen Geschichtschreiber nieht ganz klar über den' 
Szegediner Frieden sprechen, — aber zwischen den Zeilen sielen sie 
darauf*). Es kann aber auf tOrkisehe Quellen hingewiesen werden, 
welche ganz entschieden vom Sxegediner Frieden und vom Eidbruch 
reden. Ein solches Zeugnis sind, als glaubwfirdigftte Belege, zwei 
Briefe ron Anfang Januar 1445 aus der Feder Mobamed's IL, des 
Sohnes und Nachfolgers Murad^s II., der in dem einen derselben 
schreibt: , Nachdem er (d. i. sein Vater) im Interesse des Bestandes 
des Kelches mit allen Ländern der Musselniamicii uud Ungläubigen 
Frieden und Vertrag geschlossen hatte, zog er über das 
Meer auszuruhen. Nach einiger Zeit haben die ungläubigen Nationen 
die Gyauren dieses Landes (d. i. die Ungarn) verführt und irre «jtp- 
leuet und ihnen mit allen Kräften Rache anu' raten, ihese vjru|)pe 
aber ... erklärte deu Friedensvertrag ungültig und fehler- 

*) Irodalomtörteneti Emlckek. (Literarhistorische Denkmäler) 
I. Bdn & 22. 

Kropf L., Johan de Wavrin krdnik&j&höl. (Aus der Chronik 
Jokftn de Wavrin'g). ^zäzadok, 1894, S. 686—668. 

•) Vgl. Szedd-Eddin und Kesri, TörÖk-raagy arkori Tört. EmUkek. 
IT. 08/.t. Irök. Tfirök t ö rt^ n e t i r ö k. Ford. Thury Jözsef. (Goscb. 
Denkm. aus der 'lurk.-ung. Zeit. II. Kl. Schhftsteiler. Türk. Geschichtsschreiber. 
ÜbcTs. r. J. Thüi7). Budapest, 1893, I. Bd., S. 138, und 58. Es ist interessant 
xn koDttatiren, daw Callimachoa nnd Bonfini mit ganz ähnlicher Aufikseung über 
die Sache echreiben, wie Seeäd-Eddin und Neeri, wo doch dieie cbrietlichen md 
tftrkitehen Sckrifteteller keine Kenntni« von einander hatten. 
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haft, und hielt aoch den Eidbruch ffir sulassig*; — in dem andern 
aber: , Nachdem er (d. i. der Saltan) sur EräftigiiDg des Reiches nnd 
zur Sicherong des Snltanaib einen Vertrag gesehloasen hatte und 
mit den lasterhaften üngläabigen FVieden eingegaogen war^ ging 
er ttbere Heer zu ruhen. . . . Nach aothaner Briedigang der Sachen 
strebten die Häupter der Irrgläubigen sofort auf Eidbruch und 
Abänderung ihres gegebenen Wortes*^). 

Femer sagt Demetrius Kantemir — der 1687—1691 und 
abermals 1693 — 1710 in Konstantinopel lebte und auf Grund tfirki* 
scher Quellen schrieb, so dass er bis zu seiner Zeit beinahe Qbenül 
die türkischeu Schrilt-steller mleii lässt, — iu siüuem (le^chichtswerk 
Folgeiules: „Mit den Uugaiu war ein Friedensvergleich getroffen. 
Dieser Friede wurde von Wladislaw schändlicher Weise gebrochen, 
wie in der folgenden 39. Anmerkuu^^ ans den türkisclien 
Schichtsschreibern soll erzählt wtrdi n"' Tu der 30. Aiimerknug 
erzählt er daiiu, dass zu seiner Zeit noch bei den Türken allixe- 
mein bekannt war, dass Murad I!. vor der Schlacht bei Warna, 
gelegentlich der Diwausitzung zu Adrianopel, den Cnpfarn vorwarf, 
dass sie Frieden mit ihm geschlossen, denüclben beschworen 
und ihren Eid gebrochen haben'). 

Es ist mithin klar, dass Prochaska sich in schwerem Irrtame be- 
findet, wenn er behauptet» dass ,in den türkischen Quellen keinerlei 
Erwähnung des Friedensschlusses, noch weniger des Eidbruches ron 
Seite der Christen zu finden ist". 

Im zweiten Teile seiner Arbeit behandelt Prochaska den Verlauf 
der Schlacht bei Warna. £r nimmt Stellung gegen jene Scfailderuug 
der ungarischen Oesehichisschreibung, nach welcher Wladislaw den 
uuglllcklichen Ausgang der Schlacht Temrsacht habe und zwar dadurch* 
dass er den ihm durch Hunjadi bezeichneten Ort Tor der Zeit rerliess 
und durch seinen Fall in den Reihen der Ungarn Unordnung her- 
vorrief, deren Besnltat der ROcksug, die Flucht war. Nach Prochaska 
soll Wladislaw Überhaupt nicht gegen den Willen Huuyadrs gehandelt 
haben, als er in die Schlacht eingriff; im Gegenteil, Hunjadi soll es 
gewesen sein, der den Befehlen Wladislaw'g nicht gehoichte, ihn in 
seiner Aktion nicht gehörig unterst&tcte und vor der Zeit ohne Ursache 
das Schlachtfeld verliess. 

Prochaska stützt sich hierin auf die Schilderung des Andreas 
F a 1 H 1 1 u von Farma, der aU päpstlicher Zehenteinnehmer nach Polen 

') A. o. a. 0. 1. Bd., S. 870- 372. 
Ge«cbichte des otmaniscben Reichs. Eamburg, 1745, S. 12t» 
und 128. 
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kam, Wladislaw in den Feklsog begleitete, sos der Schlacht bei Warna 
glttckliob entfloh, naeh Polen torUckkehrte und ans der SUdt Pocsen 
am 16< Mai 1445 einen erschöpfenden Berieht nach Born sendete, 
dessen gleichzeitige Abschrift ehern Prochaska in einer Krakauer Hand- 
schrift entdeckt hat nnd im Jahre 18B2 Terfififentüchte^]. 

Unstreitig besitzen wir in dieser Meldang ein geschichtliches 
Denkmal Ton hohem Werte. Aber Procfaa«ka*s Behaaptnng, dass 
«alle davon abweichenden Quellen onverlfisslich sind*, — muss ftkr 
fibertrieben und irrig erklärt werden. Der Umstand, dass der Schil- 
d«rer einer Schlacht anf dem Kampfplatz zugegen war, verleiht an 
sich uoch keine Glaubwürdigkeit und Yerlässlichkeit der Erzählung, 
auch dauu nicht, vveiiu er berufener wäre zur Beurknluiig taktischer 
und strategischer Tatsachen, als jener päpstliche Zebenteinnehau 1 . 
Palatio war aui" dem weiten Gebiet gäuzlich ausser Stande sämtliche 
Bewegungen der grossen Heere.sma-seu zu fibersehen und zu beur- 
teilen. Er war auf die Information Anderer, Mehrerer angewiesen und 
stellte aus deu geiiurteu Einzelheiten das» ganze Bild zusamineu. Nun 
fragt sich, verfügte er über die nötige Kritik, welche ihn zur Unter- 
scheidung der Tatsachen von Märchen, von tendenziösen Unwahrheiten 
befähigte ? 

Diese frage mnss mit aller Entschiedenheit verneinend beant- 
wortet worden nnd swar anf Grand ongesahlter Einselheiten. £s 
sollen davon nur zwei hervorgehoben werden. 

Indem Palatio die Heldentaten König Wladi«law's, welche er in 
der Schlacht vollführte, verherrlicht, hebt er unter onderm hervor, dass 
er den Snltan mit eigner Hand niedergehauen, getödtet habe. Nun 
ist aber unstreitig, dass Harad nicht g^allen ist nnd dass er nach der 
Schlacht bei Warna noch mehrere Jabie gelebt hat. Palatto liess 
0tch also durch jfne Märchen, welche sich nm die Person des jungen 
heldenmütigen Kl^nigs bildeten, irre leiten. 

Aber ein nocb aufiallenderer Beweis seines kritiklosen Verfhbrens 
iodet sich an einer anderen Stelle seiner Meldung, wo er sagt, dass 
die fliehenden Ungarn von manchen Tfirken au wiederholten malen 
also angesprochen worden seien: »Wie unTernOnftig, wie feige seid 
ihr doch, o Ungarn! die ihr fliehet, obgleich der Sieg euer; denn 
unser Kaiser Muradbeg ist mit seinen besten Soldaten und Wojwoden 
von euerem König geschlaj^eu und vou der Hand eures Königs ge- 
tödtet worden*. Nun wahrlich, der da glaubt, dass die Türken die 



>) Wieder abgedruckt in: Codex epittolaria taeculi XV. Tom. IL 
(Krakau, IQÜl) S. 459—169. 
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ÜDgaru Uber ihren Terhäof^nisvoUen Irrtom aufgeklärt liabea Qud 
ibneu zuredeten, am Verfolgten Verfolger zq werden, verrit wenig 
kritisches Getllhl. 

Procbaaka bebt Übrigens hervor, dass «Palatio, obwohl erHoiiyadrs 
üugehorsam erwähnt, ihn doch nirgends den Urheber des nnglfick- 
liehen Aueganges nennt*. Hingegen behaupten andere leitgeoöasi- 
schen Quellen, die zum Teil von Augenzeugen henrOhren, entschieden, 
dass das verwegene Eingreifen des K5nig8 die Niederlage Tcrursachte. 

Der ans Warna gebttrtige Grieche Zotikos, der Augeazenge der 
Schlacht war, erzahlt die Sache so, dass Hunyadi -~ nadidem er die 
zwei FlQgel de^ Tfirkenheeres in die Flucht geschlagen — nicht 
glauben wollte, dass der König die Position des Sultans angreife, 
dieser aber (auf Anstiften eines Nicht-Ungarn) Ton TollkQhnheit sich 
hinreissen liern und doch angriC Nachdem er ge&llen und sein Haupt 
auf eine Lanze gesteckt war, wollte Huojadi nodi immer den Kampf 
▼ersuchen, war aber genötigt vor der Übermacht zu fliehen^). 

Ebenso berichtet Michael üeheiiu in seinem Gedichte .Von 
dem k uug PI a d i s Ui LI , wv der luit den tOrken streit"-'), lud 
Beheim's Bericht ist besonders in dieser Frage gewiss von hoher Be- 
deutung. Das Gedicht kam um 14ßO zustande, also in jeuer Zeit, 
Beheim wegen des tra«^nselieu Endes des Grafen von Cilli, seines ge- 
weseneu Biodhcrrn, und wegefi der Streiti<^ki iton des Königs Matthias 
mit Kaiser Kriedrich ill. die Ungarn und in>t)t -ondere die Familie 
Hunyadi in höchsten Grade hasste und beschiniplt^?. Er vertasste das 
Gedieht auf Grund der Mitteilungen eines gewissen Hans Mägest, 
der an der Schlacht persönlich teilgenommen hatte und in türkische 
Gefangenschuft geriet, in welcher er 16 Jahre hiudarch schmachtete. 
Wenn ^lägest nur das Geringste erwähnt hätte, was die Ungarn und 
Hunyadi ungünstig beleuchten hätte können (und wie hätte er das 
nach der Not und dem Rlen<le so vieler Jahre unterlassen!), so würde 
Beheim keinesfalls Tcrsaurat haben, seinem Hasse lauten und üter- 
triebenen Lauf zu lassen. Sein Gedicht beweist aber das Gegenteil 
Hunyadi bat den Kdnig flehentlich, den Ausgang des Kampfes nicht 
durch Tollkühnheit auf« Spiel zu setzen. Er widerriet ihm entschieden 



*) Pees V., Zotikos kOltem^nje a ^irnai csatiröL (Da» Ge- 
dicht des Zotilcos Aber die Schladit bei Warna.) Sftfaadok. 1694. 6. 334—837. 

*) Mitgeteilt von Th. Karajan in den Quellen und Forschungen 
zur V a t r 1 Ii n (1 1 B c h e n GeHihichte, Literatur und Kunst. Wien, 
184H. ^ic'hc ;uu Ii B!t>vei J., Beheim Mihäly ^^loto 6 a inüves a in;i- 
gyar törtenelem öüempontjäbol. (M. Beheim'ü Leben und Werke vom 
Standpunkte der ungarischen Geschichte), t^zäzadok, 1902, S. 360—361. 
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den Sultan ansagreifen, da er die Sitte der Tarken nicht kenne; es 
mögen alle beisammen bleiben nnd mit dem Volke kämpfen, das sie 
for sieb haben. Der König hörte aber nicht auf Honyadi^s muhnende 
Worte nnd drang mit 500 Reitern vor. Aus Bebeim's weiterem Be- 
richte geht hervor, dass nach Wladislaw's Falle Hnnyadi mit seiueu 
Uugaru üicht uur uicht entflohen, sondeiu nebst Julian im Gegen- 
teil aus alleii ivräften bestrebt gewesen sei. die liielieudeu Christen, 
auf welche das plötzliche und gänzlich utk i vvartete Erscheinen der 
Spahl erschütternd wirkte, zur Rückkehr und zur Fortsetzung des 
Kampfes zu bewegen. Von einer Feigheit der üntrarn weiss Behcim, 
ein entschiedener Feind der Ungarn nnd der Familie Hunyadi. in seiner 
Schilderung der Schlacht bei Warna nichts, aber umsomehr von der 
Treulosigkeit der Wallachen^). 

Bei Johann de W a v r i n lesen wir diesbezüglich nur so viel : 
Hunyadi, .der am Gemetzel selbst teilnahm, trieb zwei Flügel des 
Tflrkenbeeres iu die Flucht. Dann versuchte er den König abzubringen 
▼on dem Vorhaben, die Kolonne des Sultans anzugreifen, aber es gelang 
ihm nicht 2). 

Ähnliches lesen wir bei den türkischen Schriftstellern. Ein Zeit- 
genosse Hunyadrs, der Anonymus von 1486« erkennt zuerst an, dass 
das Christenheer beide Flügel der Türken in die Flucht geschlagen 
habe, nnd enählt dann weiter: Der ungarische König griff in Selbst- 
überhebung die Position des Sultans, das Zentrum, an. Als nach 
seinem Falle das Ghristenheer flöchten wollte, gab Hunyadi nicht au, 
dass es sieh zerstreue, sondern brachte es cum Stehen, ja er griff das 
Türkenheer neuerdings an, und flftchtete erst dann, als die Yorhin 
leistreuten. Tttrkenscharen wiederkehrten, und er sah, dass er gegen 
die Obermacht Tergeblich kämpfen wOrde*). • 

Lutfi Pascha schildert den Vorgang gans in Übereinstimmung 
mit dem Anonymus Yon 1486. 

Audh der Anonymus von 1545 schreibt: Die Ungarn schlugen 
die anatolische und rumelische Kolonne in die Flucht, trieben sie vor 
sich her und plünderten sie. Da stürzte der König lu seinem ( ber- 
mute auf die Stellung des Sultans los. Sein Haupt wurde abgetrennt 
und auf eine Lanze gesteckt umhergezeigt; die schon zerstreuten 

*) Nach Palatio (Proclia«ka*8 Ausgabe, S. 33) usd Dlugoach (I. Bd. 
806—607) verlienen sie ans Beutetacht da» cbristltcbe Heer. 
*) Ss&ssdok, 1894, 8. 883. 

')Thüry J., Tftidk tOrtinetirök. (l'Qrktsehe GescbichtisehreibeT) 
1. Bd., S. 22. 
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TOrkenschftren kehrten wieder. AU dies du Christenlieer sah, floh 
es samt Hnuyiidii). 

Bei Szead-eddin lesen wir: Das Christenheer schlag die zwei 
Flügel des Tfirkenheeres in die Flucht, so dass bei dem Snltaa ausser 
der Leibwache nnd den alten Begen niemand verblieb. Da griff der 
fibermQtige KSnig das Lager des Sultans an. Als er gefallen war, 
wollte Hnnyadi das Gbristenheer nicht fliehen lassen, sondern ermon* 
terte es Tielmehr zur Fortsetzung des Kampfes. Als aber die ^rhin 
zerstrenten türkisclieu Truppen zum Sultan zurUekkebrteu, lia floh 
auch Huu3aJi mit seinem Heere^). 

Zuni Schlüsse sei no« h eine, vou türkischer Seit«' stammende 
Nachricht knrz erwühut. die bei liuiifini^^ zu lesen ist und die er mit 
tolgenden WoiU» einleitet: «Haud ingratum fen exi.stiiUHUiii>. si — 
nt res veriuü eiiurretur - - Turcarum (pioque testimoiiia sub- 
jeceriiiius". imd damit scliliesstr ,l8 iuit hujuste belli exitus, ut a 
Turt i> nouiiullis audivimuj^*. Dieser Nachricht /ufolge leseo 
wir Ober das Verhalten des Königs und Huuyadi's: In der Umgehung 
des Königs „alii, fugatis liasseis, ne rex victoriae expers videretur, 
adoriendum Turcarum rogetn esse censebant, nounulli dissuadebant . . . 
Rex gloriae cnpidus, ut Teluti duces cum dacibus, ita rex com 
rege eongrederetur. morae impatiens, quadrato in Amurathem 
agmine coniendit ... Rex juvenili tractus audacia, m cum 
equitibus septnaginta ... in castra prosiluit . . Als dann die Uugam 
das Haupt des Königs auf der Lanze erblickten, flohen sie, doch der 
Sultan Hess sie nicht verfolgen, um den Sieg nicht aufs Spiel zu setzen. 
Hunyadi kehrt von der Verfolgung der beiden tflrldschen Flügel zn- 
rOek, erfihrt das Geschehene und da flieht er auch selbst. 

Die Türken selbst bekennen also offenherzig, dass sie der Föhrung 
nnd Tapferkeit Huuyadi*s schon beinahe erlegen waren, als der un- 
überlegte Angriff TVladislaw^s die Schlacht zu ihren Gunsten entschied*). 



>) tu einem bandwhriftlichen Eiemplar im J. Thüry^s Berits; Bl. 46— 47. 
*)T&rGktörteoetirdk. (Türk. Oeichichtstofareibert I. Bd., S. 142—144. 

» Di'c. III. Lib. VI. 

*i Wuher l'roihaska jene iui<:en«cheiulich erfundene Bemerkung cre- 
nüinnit n hat, ii.icli welcher Mumd Ii. einiL'e Jahr«' naoh der Schlacht gegen 
üun^ucii üt-'u Voiwuit erhoben haben «oll. <ien König vcn-aten zu haben: » Wla- 
dialaum regem iuduxisse illumquc i»oätea io hello reliquisse necanduni*, iit 
Tbifrj nnbekaont: so viel kOnne er aber bebauptim, doM die Tflrken selber am 
allerwenig«teii davon trissen, wenigstens finde s'ch keine Spur davon bei iknen. 
Diese Bemerkung scheint denselben Wert zu haben, wie jener angebliche Brief 
Hunyadi's (vom 22. X A. mber 1444 in partibns Rumänin prope Castrum 1. 
8. Szäzadok. ISGO, ^70), welchen l'rocbaeka lUr echt gelten Ifust und auf 



Digitized by Google 



Einige Bemerkottgen aber den Siegediaer Friedenucblius etc. 137 

Nach ulledem ist aicher. da», wenn irgend welche Frage der Ge- 
«^chichte entschieden werden kann, wie es eben unseren menschlichen 
Fähigkeiten gegeben ist: so ist die Frage des Szegediner Friedens- 
schlosses nnd des Verhaltens Johann Uuujadi's in dvr Schlucht bei 
Warna ganz und rrar entschieden. Der ?erhängnisToUe Feldzag im 
Jahre 1444 wurde durch einen Eidbruch eingeleitet; sein Re^<ultat war 
eine schwere Niederlage der Christenwelt aof dem Schlachtfelde bei 
Warna, üogaru hatte dabei das meiste verloren, doch seine Ehre 
rettete e$. Die Schlacht bei Warna war ein barter Schlag, doch kein 
«Sehandfleck für Ungarn und Hunyadi*'). 

Budapest. J. Bleyer. 

Orund dessen er die Unmöglichkeit verficht — und zwar gegen seinen liebeu 
Palatio — , dsfls Hnnyadi muih der Schlacht mit 10.000 Mann anf tftrkiichem 
Gebiet ohne verfolgt sn werden bU Gallipoli» gelaagt lei« von wo die pftpstliche 
Flotte ihn bis an die Donau beförderte. 

•) So nennt sie A. Brückner in seinem Schreiben an Dir. L. Rmcs. 
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Man uiuss gt'>tt'li*u, dass dit: beiden abgelaufenen Jahre uns eine 
Reihe allgemeiu gti»cbicbtUcber Werke teils in neuen Auflagen teils als 
Tollstftndige Neuheiten beschert haben, die in den Kreisen, ffir die sie be- 
stimmt sind, mit grosser Befriedigung aufgenommMi werden dürften. Über 

die er^itgentinnten drei Arbeiten dürfen wir uns kürzer fassen, da sie all- 
gemeiu bekannte Werke sind, un'i uns iM gnügen. die wesentlichen Ui.ter- 
svbiede zwischen der neuen und den Ulteen Auflagen herauszuheben. 
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EuQgebenden Betrachtung verdient das grosse Werk von Theodor Lindner 
nicht bloss wegen der Per^önli(jhl<eit des Verf. sondern weil es seit Jahren 
der erste streng wis^pn- f-haftliclie Versuch d< r Darstellung der Welt- 
geschichte in grossem biu ist, weil os den üegeiistund in einer gnn?. eigen- 
artigen Weise bebandelt und &U eine ganz entschiedene iiereicberuug 
anserer weltgeschichtlichen Litentnr betaichoiet weiden man. Am kttneeten 
kOonen wir nns über Gebhardts Handbuch fiunen, da dessen Yonüge bereite 
in diesen Blittern (XI7, 493) genügend gewürdigt worden sind. Wie es 
bei solchen von mehreren Autoren herrührenden Werken zu geschehen 
pH' crT. sind die einzelnen Teile nicht völlig gleichwertig: im allgemeiTifn 
können wir dem Urteile des früheren Referenten zustimmen, der das Werk 
als eine handliche und gemeinnützige Leisttmg bezeichnete. Mancherlei 
Wünschen, die seitens der Kritik laut geworden sind, ist in dieser neuen 
Auflage Bechnting getragen, die Darstellung bis an den Ausgang des 
19. Jahrhunderts weitergeführt, die Literaturangaben, soweit das in den 
Plan des Bnches pasai, venroUständigt und das Register einer sorgsamen 
Durchsicht unterzogen worden. Die Quellenangaben hätten wir zu manchem 
Paragraphen genauer gewünscht, denn mit Böhmer, Fontes I.. odor F. F. rer. 
Aiistriac. Vlll. II. s. w. allein liann der Leser und Üeniitzer desj Buches 
wenig aiifaugen. Wenn zur Geschichte Johanns von Nepoiuuk schon lite- 
raxisdie Angaben gemacht wurden, so bstta die schöne Studie von Otto 
Abel immerbin noch Aufsahme verdient, Tielleicht auch die Entgegnung 
von Frind. Begreiflich ist ja, dass die t^hechische Literatur hierüber 
nicht zu Rate gezogen wurde. Auch bei den meisten übrigen Paragraphen 
hätte nion über das Mehr oder Minder an Literatumoti/en zu rechten, 
das ist aber schliesslich wenigstens zum Teil Redaktionssache. 

Für Aäsmanns Geschichte des Mittelalters tat eine umfassendere 
N«iihearbeitung Not Sie ist nun auch' erfolgt und für den Yorliegenden 
Teil des dritten Bandes hat sieh der Bearbeiter, wie man zugestehen mnsa, 
redliche Mühe gegeboi, das Buch auf die Hübe der •wissenschaftlichen 
Forschung unserer Tage zu heben. Der grösste Fehler, den der alte 
Assmann m. E. hatte, die Methode, ist leider geblieben. Ich glaube nicht, 
dass man heutzutage eine lieschichte des Mittelalters nach (Jesichtspunkten 
ablassen darf, die man im Wesentlichen als zulällige bezeichnen muss. 
Aach hier sind Kräfte wirksam, die sich in allen Staaten in gleicher 
Weise ihren Ellbogenraum schaffen, und nach diesen hüheren Gesichts- 
punkten musste die Gliederung des StofliBS Torgenommen werden. Wie 
die Dinge jetzt liegen, kommen, um nur ein^ Fall herauszuheben, der 
Beginn, die Ausbildung und die Folgen des Schismas nicht entsprechend 
7ur Geltung, ebenso kann die Reformbewegung im späteren Mittelalter 
nicht in ihrer ganzen Bedeutung und ihrer Einwirkung auf die *'ni/plneu 
Länder, in denen sie wirksam wurde, dargestellt werden. Ich wiii gern 
zugeben, dass es nicht immer leicht ist> die allgemeinen Geeichtspunkte 
heranstufinden, unter denen sieh eine entsprechende Gliedenmg des Stoffes 
gewinnen Iftsst, unmöglich ist es aber doch nicht. Stellt man sidi freilich 
aut den As-sTTKmn'scheu Standpunkt, dann mag für den hier vorliegenden 
Band die Gliederung als .eine zweckmässige erseheinen. Wie sehr das 
Buch die Hand des Bearbeiters zu verspüren hatte, beweist schon der 
Umfang. Während die dritte Abteilung in der ersten Aut läge utu* 
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:i';)ti Seiten ziiblte, die Partie »Deritschland *. die jotzt aHein vorliegt, in der 
«-rsten Auflage mit S. 28«, in der zwtiifcu mit :>H4 abgeaclilossen war, 
sahlt dieser Teil in der neoen Auf luge 476 Seiten and wenn man daa 
Kapitel über die allgemeinen Anstände (Beicbeverband, Stetlong der ein- 
zelnen Standesklassen, Hildangszusland des deutschen Volkes in den letacten 
drei Jahrhunderten des Mittelalf ers") hereinzit ht, (;35 Seiten. Kommt nun- 
mehr die zweite Lieferung dieser Abteilung mit der Geschichte der Schweiz 
und Italiens noch hinzu, so wird man gestehen, dass dieser einen Zeit- 
raum Yon nieht gans 250 Jahren fassende Band zu breit angelegt ist, 
und es fBr kfinitige Auflagen angezeigt sein wird, nach der einen oder 
anderen Seite hin starke Kfibrzungen eintreten zu lassen, Die Gliederung 
des Stoffes ist im < Manzen auch für diesen Teil die ^deiche peblieVien ; ich 
winde die «jcschichle der Schweiz wie jene von Italien im\»edenklich in 
<lie Deutsche eingeschoben haben. Die Darstellung gibt nur an wenig 
Stellen KU Bedenken Anlaas. Die Politik der deutschen KOnige von Bodolf 
bis anf Maximiliaa ist im Oanzen richtig gezeichnet. Im Einzelnen wird 
man wohl AusstellunLren machen können. Was a. Ii. die Ealixtiner von 
den Taborilen trennt. h?itte gründlicher heraus<renrbeitet werden müssen. 
Die Einleitung zu nitiuer AusLrabe einzelner Wiclifscher Werke namentlich 
zu De Ecclesia, De Kucharistia und den Sermones hätte dem Veit, wichtige 
Fingerzeige geboten. Über 2iika war das Buch von Tomek einzusehen. 
Die Literatur zu Huss und den Hussitenkriegen findet sich jetzt in meinem 
Artikel Huss in der Boal-Encyklopädie lür protestantische Theologie ver- 
merkt. Was die Angabe von Quellen und I-iteratun'eT-zeichnissf betrifft, 
wäre es in hohem Grade uabilllg, Vollständigkeit zu verlangen. Es ist ja 
das Wesentlichste vermerkt, aber eben fiir die genannten Dinge waren 
die Ausgaben der Wielifschen Schriften^ meine Beitriige zur Geschichte 
der hus. Itewegung i. 4 und 5 xlicht zu übersehen. Manches, wie der 
pros. Daliiiiil wii'd \u>fi\ in ganz veralteter Ausgabe angeführt. Einzelnes 
von dem, was jetzt in den Noten steht, wie z. B. S. in."). da>^ König 
Johann seines Vaters wegen bei der Kurie persona ingrata war und sich 
diese deshalb gegen seine Wahl aussprach, würde ich in den Text auf- 
genommen haben. Noten von der Ausdehnung wie S. 98 sind wohl über- 
flüssig. Ich würd(! nur, der Bemioiszenz un Konradin wegr n, die letzten 
drei Z<'ilen vermerkt Imben. Kleinere Verstösse wie S. 10 Theobald statt 
Tbedalduä und Druekfchli'r nioL^en iibcrgangen werden. 

Unter den Lehrbehelfen, die vor einem Menschunalter zu den gesuch- 
testen gehörten, nahm das von Q. Weber durch seine knappe Fonn bei 
verhftlbiismftssig reichem Inhalt und durch seine klaie Darstellung einen 
herTorragenden Bang ein. Seit langer Zeit entsprach es aber nicht mehr 
jenen Anforderuniren. die nn ein d' rarti_re^ Werk gestallt werden. Die 
ungeheure Masse iit- u- n Stoti- >. liic. wie tin tliKhli;/ür Blick in unsere 
Jahresberichte zeigt. Jahr für Jahr zu Tage gelördert wird, forderte drin- 
gend Berflcksichtigung, sollte die Bttckständigkeit des Buches nicht eine 
allzu drastische werden. Das Buch will nieht nur den europttiachen son- 
dem auch den uusst rt-uropllischen Staaten einen genflgeud breiten Raum 
ztnv»'i:J»'n : dabei sollen überall die leitenden Gedank«'n. die Hauptzüge der 
Entw icktiung herausgearbeitet, die Einzelnheiten unter grosse Gesichts- 
punkte gestellt und dadurch erreicht werden, dass der Leser den führen- 
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dett Faden durch die Masse der Einzelheiten in der Hand behttlt und <ie 
wahrhaft bebenscht. Aneh der Knltargesobichte soll ein breiterer Raam 

ziiirewiesen und der Versnch jjemacht werden, den wirtscliaftlidien Krüftea. 
den allgemeinen Ideen und den L'Pi-ti^en JStroroungfn »'benso ^'erecht 7,u 
werden, wie der VVirkäarokeit grosser Persönlichkeiten. Das neue Buch, 
denn ein solches ist es, um deasen Bearbeitung sich vornehmiiub iiuldamus, 
B. Friedrich und E. Lehmami verdient gemocht haben, hat damit viel 
Teitprochen, ta viel, als daas es in dem immerhin engen Bahmen eines 
eimelnen Bandes erfüllt werden konnte. Man mag ja immerhin zagest^en, 
daäs es durch gewissenhafte Arbeit wieder auf seinen früheren Rung ge- 
kommen ist^ auch i^t die aussereuropäische und auHserdeutscbe Geschiehte 
doch nicht so breit gestaltet worden, als man es nach den Worten des 
Bearbeiter« halte befürchten müääen. Immerhin wird man gegen manche5 
Eonwendmigen eriwhen mfisaen. Data ieh mit der Oliederang des Stoffe» 
aneh hier nicht einverstanden sein kann, habe ich noch jüngstens an an- 
derer Stelle ausfübrlicber erörtert >). Auch im Übrigen werden ganze 
Partien und Einzelnheiten der Darstellung für die folgenden Auflagen der 
bessernden Hand des Herausgebtr^ Viedürfen. Ks ist hier nicht der Platz 
alle die Punkte, in denen dies nutwendig '^ein wiid. zu enirtern. Ich 
will nur beispielhalber einige Stellen aus der Geschiehte seit König Rudolf 
herausheben. Man weiss heute, warum Friedrich von iiohenzoUem für 
Rndolf eintrati ein erklärendes Wort wird also hier notwendig sein. Die 
Frsge der Beyindikation des Beichsgates moss prtnripieller gefissst werden. 
Von dem, was ttber das einfache Auftreten des deatschen dem böhmischen 
König gegenüber gesagt wird, i»t ja nicht viel zu halten, ebensoweni'_r 
wie von den Hi^bnworten der Königin Kunigunde. D;h «inH Dinge, die 
einen aiiiiquirtt n Stantlpunkt der bist. Forachong liezeuimeu. Die He- 
lehnung der Sohn« Kii iuitd ist auch nicht ganz sacbgomäss erzählt. \Ju6S 
Peter (Aichspalier [sie]) von Mains nnd andere Ffirsten des Beiches Johannes 
Buridda sn semer Tat aufgestachelt haben. mOehte ich so sicher nieht be- 
haupten. S. 664 ist Petet von Aspelt als der wahre Urheber der luxem* 
burgischen Herrschaft in Böhmen heransaeob^B. Die Verhandlungen 
König Ludwigs mit den Uabsburgern sind nicht gnnz Pachgemäss erzählt, 
bezüglich der Angaben über die grosse Hinterlasscn-fbuft Papst Johannes XXII. 
mnss doch aut die rektihzireudeu Angaben Säginürlerd und Ehrles hinge- 
wiesen werden. Ist die Bedeutung Karls lY. im Ganzen richtig beraoS" 

Schoben, so mnss doch aneh eine Persönlichkeit wie die Bndolfs IV. von 
sterreieh eingebender bebandelt werden, als dies 8. 637 der Fall ist 
Johann stammte aus der Stadt Pomuk. Der ro Bhren des Jobannes Hass» 
gefeiert«' Tag war <ler tl. Juli (s. Nikolnus v. TempelfeM : Bohemi Johan- 
ueni Husz . . . canoni/averunt einsque festum die VI. raensi:^ Jidü so- 
lempniter celobrandum instituerunt et oraeionibus in ut'Hcio misse eonsuetis 
. . . ofhcium »Letabitur lUätuä* decautare demandaverunt et in predica-> 
tionibas suis ipsom Hnss sanetnm martirem dedaisvenmt). Wenn tBor 
Johann v. Nepomnk die Stndie 0. Abels mit Becht bentttzt wurde, war 
doch anderer^eitj auf die von E luard Beimaan nnd Anton Frind B&cksicht 
tn nehmen. Die Qenesis des Schismas wSre etwas sachgemisser, als es 

•) Z. L d. österr. Uymn. ia02. 



Digitized by Google 



142 



Litemtur. 



hier geschieht, zu scbiMern gewesen; hier kann die Schrift Soachons reiche 
Belehrung bieten. Die Ansicht, das3 Wiclifs reformatorische Wirksamkeit 
srhon lüOfi mit der Stieitfrage über den engrlischen Lelionszins beginnt, 
luuas docb heute nach meinen Ausführungen hierüber uutgegeben werden. 
Die Andchtt dtu Wiclif Gegner des CBlibaftB war, i6xd eich eeWer er- 
weisen lassen. Die Stellen, die hierüber ezistireot sind so hypothetisch 
gefasst, dMS sie fQr die Frage nichts bedeuten. Die Reste des englischen 
LoUerdismus bis im iß. Jahrh. sind doch bedeutender als man allgemein 
nnd so auch der Bearlieiter annimmt. Dasä Hussens ganzes Lehrgebäude, 
so weit es rcformatori.sch ist. von Wiclif übernommen ist. hätte docb stark 
betont werden müssen. Das Wenige, was darüber S. 614 gesagt w ird, 
genügt nicht; auch waren die Lehren der Taboiiten nach den Ergebnissen 
der neueren Forschung als die eigentlichen Lehren ^clifiB zu beseichnen. 
661 mofls anf die Arbeit«i Del Lnngo*s an Dino Oompagni ver- 
wiesen werden. Zum Kapitel der Jacquerie und Tornehmlich zur 
klSrnnp; des Werke-? wird man an Deuifle, La desolation drs eglises etc. 
erinnern niüs^ten. I»»'r angeMiclip Ausspruch Maximilians über Karl IV. 
als Stiel'vater des ileut.schen Ii- i ii» -, timJet siL-li schon bei Ludolf von Sagan 
(AÖG. LX, 517): Salva igitur m hoc reverentia magis Augustum fui^ 
ereditor soli sni Bohemici quam imperialia et Bomani . . . Doch wir halten 
ein und wollen nicht vergessen, dass das Buch auch so viele gnte Seiten 
hat, durch die es den Absichten und Zielen des Herau^ebers gerecht wird. 

Hoch über den genannten Werken strht, wie bemerkt, mit vollem 
An-^prneh auf strenge Wissenschaftlichkeit und küTistlerische Form Lind- 
nera Weltgeschichte, ein Werk, das im Hinblick auf den über uni- 
versalhistorisühe Arbeiten in den letzten Jahrzehnten eingerissenen Pessi- 
mismus geradezu als eine bedeutende Tat bezeichnet werden mnss. Ba 
bricht mit der fiut herrschend gewordenen Ansicht, als sei bei dem heu- 
tigen Betrieb unserer Wissenschaft ein Binxelner nicht mehr im Stande, 
eine Weltgeschichte wissenschaftlichen Gehaltes an schreiben. Lindner 
hat den Bew»'is geliefert, dass dies wie in früheren Jahrhunderten auch 
in unseren Tai/ini miiglieh ist. l>er einzige (jbelstand, dass <ler Autor nicht 
immer im Stande ist, uns Quellen erster H.ind 7,u schöpfen, war auch früher 
schon vurhanden; bedeutender tUIlt die Schwierigkeit ins Gewicht, die 
Massenproduktion unserer Zeit anf biet. Gelnete in übersehen: vieles ist 
aber auch hier besser geworden ; schon machen es die Jahres- und sonsti- 
gen Literaturberichte in den Zeitschriften möglich, aus der Menge das 
Bedeuttmde auszuheben, mehr noch leisten die Bibliographien: Werke, wie 
wir an Potthast u. n , licsitzcn heute die Franzosen an Monod, MoHnier, 
die Beigier an Pirenne, die Engländer an Gross, die Sü litnliener an Capasso 
u. s. w. Die Bearbeitung des Stoffes durch eine einzige Hand ist der 
durch eine Anzahl von Einzelnkräften, die niemals gleichm&ssig arbeiten, 
entschieden vorznaehen. Die Arbeit des Binzigen wird stete plaamlssiger 
doTChgeführt werden kfinnMt. Gelingen Werke wie das vorliegende nicht 
immer auf den eisten Wnrf hin, so ist doch zu hoffen, dass die folgenden 
Auflagen, an denen es wohl mit T?eeht nicht fehlen dürfte, noch manche 
Verbesserung in der Anlage und Durchführung bringen werden, l.indner 
hat seinem Werke eine viel umfassendere Einleitung - - sie ist als selb- 
ätiindiges Buch erschienen — vorausgeschickt, aU dies iu üholichen Ge- 
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Schichtswerken der Fall zu sein pflegt. Wir finden in ihr Ausführungen, 
an/ieheiul un 1 anrf»gend, zum Teil dogmatisch gdialtfii. voll von treflflichen 
Bemerkungen über den (regenstand. Diese zehn Kapitel > Geschieh t;?- 
phiioöophie « : ^T^eharrung und \'erän'lerung*, »die Ideen, ihr T'rsprun^' und 
ihre Bewegung*, »Die Masse*, »Individuen und grosse Münner*, »Völker 
nnd KationeQ*, »Die drei grossen Völkergruppen »Die Lebensbetltigon- 
«en*, 9Die angebliehe GesetcmBssigkeit des geschichtlieben Terlaafes* and 
» Die Ursachen nnd die Weise der Entwicklung * verbreiten sich ftber eine 
Keihe von Fragen, über die noch in den letzten Jahren allgemeiner dislni- 
tirt wurde. Die Ansfülirung- n T indners, durchsichtig und allgemein ver- 
ständlich gehalten, wer Jen, jene Kreise etwa ausgenommen, die von vom- 
heretu eine andere Bichtung einschlagen, kaum, einen bedeutenderen Wider- 
sprach faervormfen, am wenigsten in den ersten Kapiteln, mehr vielleicht 
in den letzten mehr polemisä gehaltenen Absohnitten, in denen Lindner 
seine anch von uns geteilte Meinong vertritt, dass es nicht möglich sei, 
an einer bestimmten Abfolge von Perioden eine Gesetzmässigkeit des 
historisrben Laufes zu erweisen: j,Xüc1i nie ist ein Versuch, für die ge- 
schichtliche Kntwicklong <.Jesetze zu timien, also Normen autzustellen, nach 
welchen aus der einen Tatsache eine andere mit Notwendigkeit folgen 
müsste, mit überzeugender Kralt geführt worden*. »Die Geschichte kennt 
kein Mnss als das von physischen oder natllrliehen Gewalten verarsaehte*. 

Um snr Charakteristilc der Weltgeschichte selbst überzogehen, gewährt 
der erste der vorliegenden zwei Blinde eine Übersicht über den »Ursprung 
der byzantinischen, islamischen, abendländisch-christlichen, chinesischen 
und indischen Kultur* bis ins *). Jahrhundert. Dem Ganzen wird unter 
dem Gesamttitel »Rom und die Germanen* eine )0 Abschnitte umfas- 
sende knapp gehaltene Einleitung über die Grundlagen der Geschichte des 
Mittelaltars ▼oransgeeehiekt: die Geschichte des rt^mischen Beidies seit 
dem Ende des 4. Jahrhunderts, die inneren ZnstKnde, das geistige Leben, 
die religiösen VerhHltnisse Roms, das Christentnm nnd das römische Beieh 
nnd die Germanen von ihrem ersten Aoftreten in der Geschichte bis snm 
Aasgang der Völkerwanderung. Die Yonü'jf^ r^ieser Einleitung wurden 
bereitjä angedeutet ; was etwa Bedenken bervonufen kann, wurde bereits 
von sachkundiger Seite (H. Z. 81>, 21b) angemerkt. Ki betrifft ja auch 
in diesem Werk vornehmlich die Gliederung der Stoffes. Ein grosser Teil 
von dem, was hier entthlt wird, mht ersidbtlieh schon anf eingehenderen 
Spezialstndien des Terf. Scheint Einseines x. B. in den das Christentnm 
behandelnden Teilen in etwas zu kurzer Fassung, so sind doch die Hanpt^ 
momente der Entwicklung richtig herausgehoben: die Einflussnahme der 
griechischen Philosophie auf das entstehende Christentum, die Gründe fiir 
die Chriftenverfolgung. die Ausbildung der liogmen, die Genesis der Sekten 
und die allmäblige Umgöbtaltung der Kirche zur Beichskirche und ihre 
Folgen. Wamm das Christentnm keine tiefgreifende Bessemng, weder in 
dem allgemeinen Stande der Horalitftt noch in den socialen Verhältnissen, 
bervorzubringm Termochte, wird genau entwickelt, e1>enso werden die 
Motive der Askese und der Ausbildung des Mönchtums ihrer vollen Be- 
deutung nach gewürdigt. Die Theologie des hl. Augustinus, welche die 
kommende Entwicklung so stark beeinflusst hat, hätte vielleicht noch etwas 
stärker herausgearbeitet werden dürfen. In der Behandlung der Ur- 
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geschichte <ler »JL'rmanen hlilt ^ich <ler Verf. von der üblichen Scliuntarbcrei 
frei. Gegell die y.rnu Dogtuu gewordene Ansicht von der Landnot der 
Germaneii th der vcnmelimsten Ursache der grossen Waadenuigeii wardoi 
gat begründete Emwendiuigeii gemacht and sehliessUch die geringen mit 
dem ungeheuren Einsatt an Land und Leaten in keinem VerhäLtniese 
stehenden Erfolge der Völkerwanderung angemerkt. Bei der nn<;eheuren 
Fülle des Stoffes ist es begreiflich, das^j mMnches mehr ani^edentet ah 
nach allen Seiten hin ausgeführt werden Li iinte. Mit liücksicht darauf 
müssen wir es uns auch versagen, alle die Funkte auizuzählen, bei denen 
wir die Sache anders dargestellt gewünscht hätten. Der überreiche Inhalt 
eines derartigen Werkes bietet ja allerorten genug Gelegenheit xn wisaen- 
schaftlicher Aussprache, zur Zosiimmnng sowohl als som Widerspruch. 
Die Darstellung wird eine breitere, da wo der VerC an seinen eigent* 
liehen Gegenstand gelangt. In vier Kapiteln werden hier zunSchst 
die inneren Zustände de^ byzantinischen Reiche>i unter sorg>aTiier Her- 
ausbebuug des Wesens und der Be'leutnnfj der bv/ant iniseben Geschiehie 
bis in die Zeiten des Kaisers Ueraklius daigele^^^t. im Mittelpunkte steht 
Jnstinian, dessen Erfolge und Uissmrfolge (S. 157/8) gnt beleuchtet werden. 
Darsn sehliesst sich naturgemBss die Geschichte des neupersischen Beichea. 
Was über die Ausbreitung der Slaven auf der Balkanhalbinsel (merkwQr- 
digerweise fehlt der Name Fallmerayer in dem zu diesem Al^chnitt ee- 
hdrigen Literaturverzeichnis S. 457!«) gesagt wird, ist zu skizzenhaft. Hi^ 
Geschieht»' des Llam ist auf Grund iler Ergebnisse der neueren Forschungen 
ansprechend geschrieben. Das Dritte auf eigenen Quellenstudien der Verf. 
ruhende Bach »Das Abendland* behandelt die Erhebnng und den Verfall 
des merowingtschen Beiehes, Italien nnd das Papsttum, die ersten Karolinger, 
das Beich Karls des Grossen and den Verfall der karolingisehen Geeamt- 
monarchie, woran sich ein Kapitel über Itritannien, die Angelsachsen und 
Normannen nnscliliesst. Zu den Literaturnotizen auf S. 4e^•^ wird man 
Gross, TIk' Snurces und Jäterature ot KuL,dish History etc. London l '.M)0 
hinzufügen können. Auch wird neben dem vortrefl'lichen Werke vun A. 
Huuck noch ein und das auilere Buch über Ilunifatius angefügt wt:rdcn 
dürfen. Die Darstdlung ist wie in den ersten Büchern eine geschmaek- 
volle; freilich wird die allaustarke Anwendung kurzer Silse nidit ttbmall 
gefallen. Uns selbst sagen diese Kolonnen kurzer meist uu^ nur wen^ 
Worten bestehenden Haupts&tze wenig zu. Man wird auf langen Seiten 
kaum einem Adverbiahatz — von einer Periode zu schweigen — \>e- 
gegnen. Die Erzählung wird belobt durch eine Fülle zutreffender 
Charukteriatiken. es sei hier nur auf Persönlichkeiten wie Gregor d. Gr., 
Kurl d. Gr., Nikolaus, Alfred u. a. verwiesen. Etwas mehr wftre über 
Bonifatius zu sagen gewesen. Die Bedeutung der Anfrage der Franken 
bei Papst Zacharias wird wegen der Folgerungen, die spftter daraii« ab- 
geleitet wurden, mit Recht etwas mehr hervorgehoben. Das letzte Buch 
des ersten Landes bandelt von China und Imlien. In Mltrren univers;d- 
Instorisehen Werken wurde mit der LJt'schirhtf» Chinas mitunter begonnen, 
was kuuni als /.weckinüssig bezeicbnet werden konnte, weil die ostasiatische 
Kultur mit der christlichen und selbst mit der islamischen erst viel später 
Beziehungen hat, die einigermassen bedeutend sind : es ist daher andi die 
Frage ob es nicht Torteilhafler gewesen wftre, die Abschnitte 27 und 2£L 
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übfrbanpt aiuleren Büchern zuzuweisen. Die Ge«chichte Chinas wird bis 
zum Aultieteti dtT Dynastie Saug hehiU'leU. Bei dem Abscbnilt über 
Indien treten die politischen Momente mit Recht vor den allgemein kul- 
tarellen atark zarftck. 

Der zweite Band schildert den ^liedergong der iaiamischea und 
byzantinischen Kultur und die Bildung der enropäischen Staaten. Das 
eiste von den vier Büchern dieses Bandes ist dm- arabischen Weltmacht 
und ihrer Kultur, dem Verfall des Khalilats, ilen StMschurken, Mongolen 
nnd Spanien «rewidmet, das zweite ;?childert die 1>\ /.antinisehc Welt bis 
Alexius 1., iUüien in seinen Beziehung«^!! zum Orient, den ersten lüeuzzug 
imd die Stuatenbildungen im LI. I^ande, Byxauz und die Ki*euzzüge bis zu 
Ende des ]2. JabrhnnderU, das lat. Kaisertum nnd die Geschidite Boss- 
landa, das dritte Kaiser- nnd Pkpsttnni in ihren wechselseitigem Besio- 
hnngeu und das letzte die Beicbe im Norden und Westen Europas. Eine 
j#>dt' der einzelneu Gruppen hat eine mitunter geradezu meisterhafte Dar- 
stellung gefunden, so ist, um ein etwas entlegenerei Gebiet herauszuheben. 
Her Niedergang der islamischen Welt, das Verdienst fler Araber um die 
menschliche Kultur u. s. w. hier in farbensattem Ton und doch ohne jedwede 
tJbertreiVnng gesdiildert; neben dem politischen sind die allgemein knl- 
tnreUen Momente sovgsam heraasgearbettet nnd gute Charakteristiken an 
geeigneten Stellen eingekochten, wie z. B. die über die Ibn Khaldun u. a. 
Weniger einverstanden bin ich aoch hier mit der Gliederang d>>s Stoffes. Das 
Haupteintt ilungsmotiv sollten jene grossen Erscheinungen des Mittelalters 
abgeben, um die sich sowohl in der Iniheren als in der b{ iitfren Periode alles 
naturgemäss gruppiren lilsst. Ich gestehe gern zu, dasä sich auch für die 
vorliegende Gliederung vieles bagen lässt, doch wird kaum zu vermeiden 
sein, Jass bei dieser Methode manches zweimal nnd selbst ttfter noch erwfthnt 
werden mnss, wie z. B. der Kreozzag Fri^richs II, jetzt schon 8. 242 — 
244 erledigt wird, ehe noch ein Wort von der Geschichte dieses Kaisen 
gesagt ist, diese vielmehr für die betreffende Zeit in diesem Band über- 
haupt nicht mehr zur Btdianditing komnit. Ahnliehe Inkongruenzen werden 
sich mehrere V(jrhnden. Das ist das eine, das andere i^i iln-*. da-s bei 
dieser Methude, die grossen Ideen, die in einem gewissen Zeitraum ^ur 
Geltung gelangen, nicht so durchleuchtend zur Oarstellong gebracht werden 
können, als dies gewfiuscht werden mnss. Es müsste m. E. gezeigt «rerden, 
dass seit 1198 die Weltherrschaft des Papsttums nicht mehr bloss eine 
theoretische ist, gezeigt werden, wie sie zur Durchfrihrung kommt^ bis sie 
unter der Opposition aller widerstrebenden Elemente tatsächlich zusantraen 
l>richt Vinter diesen rmstiindeii gewinnt Frankreich nntt^r den letzten 
Kapeiingeru öcine überragende Macht, wird England ein konstitutionelles 
Staatswesen u, s. w. Dur Veif. hut ja übrigens der Sache von einer an- 
deren Seite beizukommen gesucht» indem er in anderem Zusammenhang 
die wesentlichen Momente heraushebt: Im dritten Buche gibt er eine Dar* 
Stellung von der Idee und dem Wesen des Kaisertums, der kirchlichen 
Keformbewegung, vor allem aber der Gregorianischen Ideen (s. 34;'). 35 J). 
die mit zu den besten und ?chön«trn Partien des Buches gehört. Auf 
ältere und neuere Ansii hten hierüber wird Rücksicht genommen, olme 
dass (iabei ein Ballast von iSoten mitgeführt würde. Uieher gehört z. Ii. 
das Kapitel von den Ursachen. zu den Kreiuzügen, wo die Sache schon 

MitUioiluiigeii XXV. 10 
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durch die Überschrift des beti-eiieuJen Abschlusses deutlich geraacht wird. 
Die Politik der sächsischen sowohl als der saliscben Kaiser wird ruhig uud 
sadiliBh Toi^etragen, was bei dem ümsUnd, als noch vor Jaiam i»iiieai 
halben Jahrhundert moderne politische Ideen in die Sache hineingetngen 

wurden, erwfihnt werden mag. Die Genesis des Investiturstreites wird gut 
auseinandergesetzt ; vielleicbt Aväre der Unterschied zwischen den episkopalen 
Gewalten in Deutschland und anderwärts nm b etwas starker zn l>ctonen 
rrowe-i n. Mit Recht wird darauf hingewiesen, dass der Sieg der tirego- 
rianer ein unvoUstüudiger war. Auch diese Partien des Buches sind reich 
au trefflichen CharakteriBtiken. Die literariachok Angaben sind an*- 
reidiend; es wllre bier ja leicht, noch manches zn Termerken, was jetst 
fehlt: a. B. die Anfübning der Quellensammlung zum sog. fünften Kreuzzag, 
die Erwähnung des Liber iK>ntißcalts von Dnchesne, der kleinen band- 
lichen Select Charters von Stubbs, das Buch von Capasso u. a. Darauf 
wird der Verf. srldiesslich von selber kommen. An dem günstifien Ein- 
drucke, den dies schüne W erk macht, werden übrigens derlei Ausiteliungen 
nichts ändern. S. 47 7 lies das eine Mal statt Th. Sickel: W. SickeL 
Oras. J. Losertb. 



Hodgaon F. C, The e&rly history of Yenice from tbe 

foundation to the eonqueat of Constantinople a. d. 1204. 
With map and plan. London Allen 19D1. 8° 473 S. 

Die ältere Geschichte von Venedig gehört zu den unsprecbeudsteu 
Problemen der Geschichtsschreibung. Gleichwohl sind die Versuche einer 
zasammen£usenden Darstellung derselben selten gemacht wordm und 
bisher nicht geglückt. Die neuere italiemsohe und deutbche historische 

Literatur weist wertvolle Detailaufsätze hiezn anf; eine Darstellung des 
gesamten Stoffes ist seit dem Erscheinen von Tfomariins Storia documen- 
tata di Venezia in Italien überhaupt nicht, in Frankreich und Deutsch- 
land nur unvüllkoiniuen versucht worden. Die Studie äe^. Fran7.o>t'n Ar- 
miiijj'aml ,Lu Veuise et le lias-Euipire * beschränkt sich wie schon der 
Titel sagt in der Hauptsache auf die Betrachtung der allerdings sehr 
wichtigen Beziehungen der alten Republik zum Osten nnd ist überdies 
vielfach anfechtbar und unkritisch^). Der von Gfrörer im ersten Bande 
seiner »Byzantinischen Geschichten* veröffentlichte Abris-5 einer Geschieht« 
von Vcnedif^f bi-; mm Jahre 10H4 ist so sehr von willkürlichen Konstruk- 
tiüuen, ja Pliauiastnen überwuchert, dass dieses ohne Zwljifel mit Geist 
und Intuitionäkraft geschriebene Buch für die ernste Forschung nahezu 
unbrauchbar wird^). Man dürfte zu Informationszweckeu in den meisten 
Fjillen besser tun, auf die »Staatsgeschichte der Bepublik Tenedig« des 



■) Archive« des missiona Bcienüfiqaes et liti^rairet. II. 4. Paris 1887 

S. ^90-44 5 

•) Gt'rui i-r, Byzantinische Geschichten. U Geschichte Venedigs bit. 108*. 
Graz 1872. Wenn llodgäon S. XVIH dieses Bach, auf das er sich zu «einem 
Schaden aeVir oft bezieht, , trocken, aber genau nnd wohlnnterriebtet * n^^nnt. *o 
ibt dies iieilich hüchbt uuzutreft'eud : er hätte ea vielmehr »anziehend, aber weder 
genau noch wohlunterrichtet* nennen können. 
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Ton QfrÖrer ganz mit Unrecht herabgesetzten Lebret zurückzugreifen 
alä dessen eigenes Hucli zu benützen; wie aber sollte ein fast andcrfhulb- 
liundertjiihrifie's Wfrk noch den Ansprüchen von heute genügen können ? 

Nun uuleruiuiiüi der Engländer Hodgson den höchst dankenswerten 
Versiicii die AolUnge der berühmtea Bopablik daiziutallen ; gewiss, viele 
Fragen sind noch unentschieden und so mancbes Ergebnis archtTslischer 
Forschung ist noch abzuwarten, bis man auf völlig gesicherten Grundlagen 
ein wirklich abschliessendes Buch wird schreiben könn^; wann aber mag 
das der Fall sein? Der Versuch musste nun einmal cremaf-ht werden und 
man wird trotz vielrr und schwerwiegender Hedenken zugeben dürfen, dass 
er dem Verfasser doch nicht völlig missglückt ist. 

Hodgson behandelt in vier Kapiteln den > Ursprung* (the origins 
8. 3 — 166). tdie staatliche Begiündung« (the beginnings of empireS. 169 
— 230), »die KrensxngspoUtik« (the Crusades 8. 233—324) und die 
»Begründung des Levantereicbes ' (Venetian empire in the Levant S. 327 
— 438) der Bepublik. Solche Clruppiiungen sind immer eine subjektive 
Sache; ein ernster Einwand wird sich gegen die vorliegemle Einteilung 
nicht erheben la^^sen. Ein sehr scirgfältiL' L'earbeiteter umlangreicher Index 
{S. 439 — 473) und zwei allerdings nicht auf der Höhe btehcnde Karten 
der Stadt und des I^gats von Venedig leisten gute IHenste; sie hätten 
füglich durch eine levantiniscbo Karte und einen Han des allen Eonstan» 
tinopel vermehrt vrerden können^). 

Die auf eingebenden Quellenstudien beruhende Schilderung der An- 
f-inge Venetiens. die römische Vorgeschichte, »lie topographische Retrach- 
tunu' des vf-netianischen (Jebietes (Buch 1 Kap. \) gehören zu den besten 
Pürtieu des Buches-'). Ja der vielerörterten Frage der Herkunft der V'eneter 
scbliesst »ich Hodgson ohne weitere Prüfung der Theorie Miklosichs von 
deren slaviscber Abstammung an, heute steht aber doch wohl deren iUy- 
riscbe Urspung fest^) (8. 7). Topographischen Fragen wendet der Verf. 
mit Vorliebe sein Interesse su^); sehr hftbsch ist 8. 90 die Morphologie 

*) Lebret J. L., Staatsgeachichfe der Republik Venedig. 3 Teile. Leipzig 
und Riga 1760-1777. 

^) Aordrücklich sei hier auf die tiir aligemeine Orientirungswecke vorzQglich 
geeignete Karte des byzantinischen Konstantinopel in Meyer» Reisebandbuch 

/Pörkei und GriecheDliind < hingewiesen. 

') Die .Septem rnnriir de> PliniuB, die tittä "Xift^ des Herodiun können 
Ireilich in. E. immer nur uls ein Tt ilgebiet der ]>aguncn speziell als ein Gebiet 
um die Pomtindungen oder um Adria (nicht die Lagnnen überhaupt c. Hodgson 
5— f»i auf;ri'fi,s?t werden; eV>en die von Hodgson S. A. l zitirte Stelle dea 
Herodian spricht dafür. Vgl. auch Nusen, Ital. Landcsknnde II, 214 — 215. — 
Das *PißaXsvTV|< des Konstantin Porphyrogenitos ist gewiss nicht Rialto (Hodgson 
S. '29. A. 2^ sondern entstellt »Bibbione»*. Die Viedentsfimf topotrrnphische 
Beschreibung Kousiantina würdigt Hodgson überhaupt zu wenig: ich werde ». Z. 
darzatnn Teriraeben, wie zwischen ihr nnd den Besehreibongen des Chronicon 
V'enetuiii ein uuj,'ens< lieinliclu'r Zn-ammPiihaiir; lu-Mfcht. Dass »Venetiae* der ur- 
»prfln^licbe lateinische Ausdruck für Venedig »ei iHodg^on &, 3i>, A. 1), ist irrig: 
der filtere Ausdruck ist vielmehr Venetia. Vgl. ißaticolo in Arcb. Veneto 
Kuovo 3, 379—386. Gartdas auf S. 85 ist richtig Curidam = Correggio bei 
Feiestrinn. 

*) Hierüber namentlich i'uuli, Altitalische Forächuiigiii III. Leipzig 18!>1. 
S. S. 77, A. 3, S. 85—86, S. 87—88, 8. 107, A. 1, S. 124. A. 2, 8. 178, 
A. 1, h?. 263. A. 1. Manche dieser Auf führnnrjen wihden ohne Zweifel entpre- 
cbcnder in einer Anmerkung al« im Texte selbst Platz gefunden haben. 

10» 
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der dalmatinischen Küste gekennzeichnet und zxiv Ortskan<le von Byzanx 
sorgföltig allerlei Quellen herangezogen (z. R. S. j ji» — 223 A. l über die 
.lii^Xa', 394 A. 1, 397 A. 2); um so fühlbarer ist der schon bemerkt« 
Mangel einer Karte der oiitrümiüchen Ueichshaaptstadt. 

Zmuflkt sixlnibnd ist aiusb, w«i über die Anfibige der venedanischeD 
Sixolie und die Bildung der venezianlecben Bischoftitse gesagt wird (S. 36 
— 57, 143 — 139)1). Wohl abgewogen .und recht Übersichtlich aitul die 
theologischen Wirrsale dea Dreikapitelstreitea auseinandergesetzt (S. 4(1 — 
4S)2\ Auf (leu Streit zwischen Doge Orso I. Parteciaco nn^ Pütnar. h 
Pietrc). diesen bedeutsamen Vorläufer des grossen investiturstreites zwitcb' u 
Doge Piotru Polani und Patriarch Enrico L>andolo in der Mitte de-> 12. Jaiu- 
hunderts, einzugehen, lehnt Uodgson 8. 9^ A. 3 kurzweg ab. Aber auch 
über den Investituretreit selbst, die damit BUtuninenbängende Umwandlang 
des YerfaSltaiaseB swisclien Doge und Klerus und das seitherige ZurQck- 
treten des Klerus in der venezianischen Staatsverfassung teilt er kein Wort 
mit. Diese Auslassungen erklären sich wohl aus der auch sonst völlig 
ungenägen<3eii Beb and hin der Verfassungsfragen, einem Hauptmangel des 
Buches»; hierüber wird weiter unten noch zu spi*echen sein. Fal:<eh ist 
der Ansatz der Errichtung des gradesischen Primates über Dalmatien Huf 
11 57 (S. 265, 329) statt Februar 1155, der Ausstattung von Grado auf 
den Dogat des Domenico Contarini (S. 207) statt auf 1074 — 1075; woher 
ist die — unwahrscheinliche — Nachricht, dass Orso Orseolo (lOlT — 
1064?) als letzter Patriareh in Grado residirt habe (üodgson 2on) ? Dass 
Doge Domenico Contarini 11042 — lOTl) dir Prokuratoren von San Marco 
instituirt liube (Hodgsoa 8. 20«, 22s nach iiomaniu I 330- 331), ist 
mehr als fraglich; viel eher ist hiefür mit Xeumann (Preuss. Jahrb. 
62u) das 12. Jahrhundert anzunehmen. Sagt doch auch Cornaru Ecelesiae 
Venetae XIII, 112, dass die hinter 1114 surftckreiohenden Proenratoren- 
listen es fabnlositi chronicis gesehöpfk seien; die Znsfttse aber zur am- 
brosianischen Handsehriflt des Dandolo beweisen nichts'^). 

Gegen die Darstellung der iiitesten politischen (ieschichte Venedig» 
müssen lebhafte Bedenken geltend gemacht werden. Schon die Knählung 

1) Ob die Grfiodung det Biftumi Gaerle anf das Jahr 59f) (Hod<?äon s. 144), 
oder wie Pinton Arch. Veneto 27, 283—292 annimmt, f11r6l5 -tils anzusetzen is^t, 
steht dahin: wenn es S. 148 hei>st, dasa es am f.ido vor 10.")3 kenn» Kirche gab. 
so ist dies doch nicht korrekt ausgedrückt; es kann nur der Lido äi Nicolu. der 
heutige Lido sehleehtwej? ^'etne nt «ein. 

») Die bei dieser Gelegenheit und an and»'rer Stell»^ ;S. 47 und I8J> A. 1» 
geltend gemachten Eiawenduugea gegco das katholisehe liniehibarkeitiidogma 
hfttten am so eher Unterlasten werden können, als der Verf. trotz seiner mit 
einer gev. >- n Ostentation 7my Srhau fic'trajarenen theologischen Vt-rsiitli. it — 
selbst den Lnbelfeiiten >iiceta8 kor:igirt er 385, A. 1 — über den b'inu des- 
selben nicht hinreichend infornirt erscheint. Aber derartige Ausflöge in die 
Gegenwart gehören nun wohl einmal in en«;lisehe Historienbticher V 

*) Auch die Frafie. ob Ü. Teodoro. die alte Dogenkapelle, an Stelle von 
bau Marco gcstan<len habe (-S. 227 A. 2i oder nieht vielmehr nebenan, ist noch 
nicbt aufgeklärt, hingegen seheint die von Hoin.:nin (1323 A. 2) aus einer »alten 
Chronik* p:eschöptte und von Hüdsjson (22(»— 227) übernommene Angabe, das? 
Oouit'UKO tselvo (1071 — I()M4) San Marco zuerot mit Mosaiken geschmückt und 
befohlen hab.-. djuss jede* .^clnff aas dem Osten Marmor dafiir mitbrinj^en hvlir y>, 
zweifellos irrii,'; «Hr M(ts:iii ining von S. Marco begann frflhett^eos im 12. Jahr» 
hunderte (Vgl. .\eumanu Preuss. Jahrb. 69, t>3<i- 639). 
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der ersten Dogenwabl mit der Torbehaltlos anfgeDOmmenen Naehriebt des 

späten Geschichtsschreibers Paolo Morosini über die Binflussnahme des 
Patriarchen auf den Wahlalvt (S. 35 — 36), die Benennung der drei eisten 
Dogen nait den im 14. und l."). Jabrlnui'M'it konstruirtcn J^'inameu 
\_S. w8 — -(■>'») muss Widerspnii-h erregen. L'ie j^Hueb für den Feld/.iijjr von 
Il7ljll12 von dvü Giu&tiniani erzühlte) Fabel des Chronicun Vemlimi 
von der Anstilgung des Oendileehtes 6m Dogen Paolvtlns bis auf «neu 
einzigen GeisÜicbea, dem dann die Eingehung einer — natOrlich kinder- 
geseimeten — Ehe gestattet worden, verlohnt Vawoi der Wiedergabe. Die 
ireilich recht verworrenen Ereignisse der Jahre 727 — 7-11 sind ohne 
Kenntnis d»^r vortrefflichen Auseinandersetzungen Pintons') und gewiss 
iu( Lt /utrettend er/Ul;lt. Vahc Vomahme des alten, aber nocii immer 
werivülleu liuches Wüstenfelds üU r die älteste Geschichte Venedigs'') würde 
den Verf. belehrt haben, das:; die Besiedlung Rialtos von Ueraclea und 
Jesolo aus nicht erst anf SlO, sondern schon anf die «weite Httlfbe des 
8. Jahrhunderts anzusetzen sei; das genannte Jahr ist ein Schlnsstermin 
diesem! Besiedlungsprozes-ses. Zur Annahme eines tatsSehlichen Vertrags* 
Schlusses '/.wischen den Kaisem Karl dem Grossen und Nicephorus im 
Jahre (S. (]C^) hätti- sich Hodgson nicht durch Dandolos falsche An- 

ifabe inejüliit n la».ieu diäten. Dass König Pipiu im Jahr** MIO nicht nur 
Kialtu, sondern auch Malamocco nicht habe erobern kOnuen ^^S. 7 4), ist 
mit unseren Überliefenmgen nicht in Einklang zu bringen. Die auf by- 
zaniinisches Verlangen bewerkstelligte (zweimalige) Sarateuenexpedition des 
beginnenden 9. Jahrhunderts ist nicht auf 830 — 831 (Hodgson Sl), 
goudem auf Herbst 827 und Frühjahr 82S anzusetzen (Lentz, Üas Ver- 
li;;ltui> Venedigs zu Hyzunz. Diss. Berlin 181»! S. fi3 A. 5). Das Verhältnis 
zu Bvz.iuz iu dieser Irühtn Zeit ist keineswegs entsprechend dargestellt. 
H»>dgson sagt S. 133 in Anlehnung an Gfrörer zwar selbst, dass die ersten 
Dogen seiner Meinung nach byzantinische Beamte waren, aber schon der 
Bericht Uber die erste Dogenwahl steht hiemit nicht im Einklänge. Die 
magistri militom der Jahre 737^742 (?) will Bodgson S. r>3 A. 1 mit 
Unrecht nicht als byzantinische Beamte gelten lassen ; auch die Tribunen 
von Sl 1 siod byzttntinl.^ehe Kontrollorgane, die PoL,'en der Jahre 81 1 — 8.}<" 
unterstehen völlig ^aiechischor Oberhoheit^). Die Bedeutung des byzau- 
tinl-^chen Eintlusses er.sclieint Iiis zur Mitte etwa des 9. Jahrhundei-f s 
durchwegs unterschätzt ; von der durch Lentz ^) in dos rechte l>icht ge- 
setzten politischen Bedeutung des Dogen Pietro Trandenioo, der unter 
ihm Yolläogenen Befreiung Venedigs von jenem Einflüsse findet sich in 
Hodgsons Buche keine Spur. 

') Pinton, Veneziani e Longobardi a Ravenna. Areh. Veneto 38, 368 — 384. 

■) VVüstenfeld. Vcnotorum historin ab antiquissimia temporibu» ttiqtie ad 
ducum «sedem Rivoalto üxuni deducta. Göttingen 1846. 

*l Hodgflon S. 79 stellt sowohl die Bedeutung dieBCa Tribunats als auch 
die nächst folgende Geschichte drv Parteciaci m. E. ganz unzutrefl'ond dar. Die 
liamen der zwei Tribunen sind bpute Mache; sie waren ao wenig aufzunehmen 
wie die Beinamen der ersten Dogen 

*) S. dif ob<Tenannte Dissertation un l den Auftiaf/ ^ Der ülperu'aiifr Venedips 
von faktiiicbcr zu nomineller Abhängigkeit von Byzanz* in B^zant. Ztschr. ill 
«4 tf.. 112 fl'. Der snr Regierung P:etro Trandenicoa gemeldete Streit Venedig« 
mit den Bewohnern des Gardaoeea dürfte, wie ich s. z. erweisen zu können hpffe. 
richtig züT Regierung des Dogen Pietro Gradenigo (1289—1311) gehören. 
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Der spatere Verlauf der politischen venezianischen Geschiebte ereclieint 
wesentlich entsprechender geschildert. In der Beurteilung des VerhÄlt- 
nisses Ottos III. zu Pietro Oiseolo II. \l\<-y\ sith der Verfasser durch 
Gfrörers Phantastereien nicht irre rnntlifn; die Eroberung Dalmatiens im 
Jahre lOOi» beurteilt er — im Gegtsnütttza etwa zu W. Lenel'), der ihre Be- 
deutung sicberlicb tmterscbätzt — als ein ,event of capital et permanent 
importance for Venice' (b. 181) und bietet auch Sj^ter noch einmal 
(8. 249) eine ganz satreffende Wflrdignng des Besitzes von Dalmatien: 
die Feier des Sposalizio leitet er wie Ronianin eben hiervon ab (e. 184 — 
18ö). wilhrt-nd sie allem Anschein nach ihre EntstihunEr späteren Zeitf-r 
verdankt uiul '/nnSchst mit dem fjibflhrtften venezianischoti See>ieg von 
1177 in VerbiiK-lung gt'l)iaeht wurden ist (duriibt,'!- Loih-I a. 0. 12 — l-'i). 
Die griechische Gern uhiin Johannes Oräeolos hiessManu, nicbt ALartha « Hodg^on 
8. 191). Ihre Unbeliebtbeii in Venedig mQehte Hcdgson (S. 191 — 193) 
damit erklären, dass durch diese byzantinische Heirat die auf Erbticbkeit 
des Dogates gerichteten, an sich unpopulftren Tendenzm der Orseoler 
wesentlich gefördert werden mussten; eine Auffassung, die vieles für sieb 
hat. Hingegen wird man für die Geschichte der Jahre 1022 — 1024 sich 
ohne Zweifel lieber an die Durstellung Bresslaus (Jahrbücher Coorads II.. 
I. 150ff) als an die des Verfassers (S. 197ff) halten, der Venedig im 
Bunde mit B^zanz gegen Papst und Kaiser stehen Iftsst und schliesslich 
wieder einmal nach GfrOrer — ein geheimes Einvernehmen des Dogen 
Otto und Patriarchen Orso Orseolo mit Patriarch Poppe von Äqnileja an- 
nimmt, wonach Orso nach Venedig (S. Pietro di Castello), Poppo nach Grado 
liätte übersiedeln sollen, fber die soziale Revolte anter Vital Falier 1093 
geht Hodcfson mit Siill.-rhweiü'en hinweg*). 

Gegen die I>arstellung der Kreuz/ugsperiode wtire nicht eiijeutlieh 
etwas einzuwenden; auch die Kreignisse, die zum Frieden von 1177 lühiten, 
und dieser selbst erscheinen ganz entsprechend behandelt. Zur Beurtei- 
lung der anconitanischen Politik Venedigs im Jahre 1173 wflrde dem 
Verfasser allerdings die Kenntnis des vorzüglichen lUichcs von Baer » Die 
Beziehungen Venedigs zum Kaiserreiche in der staufischen Zeit*, Inns^)ru' k, 
ISS'?^. vorteilhaft gewesen sein; die Erklärung der venezianischen Volks- 
bewegung unmittelbar vor Abschluss des Friedens wird hier anders ver- 
sucht alü von Baer S. .■)ü — 04: die Ursache derselben wären nach Hodgson 
8. 314 die Sympathien weiter Schichten mit dem griecbenieindlicben 
Staufer und deren Antipathien gegen Pap^t und Lombarden, die Freunde 
Manuels gewesen; die Ansiebt mag auch neben der verfassungsrechtlichen 
Auffassung Baers bestehen. Eine Erklärung der »populäres* gibt Hodgson 
freilich nicht. Üie Schildernn? <Ur by/.autinischen Beziehungen Vene li^rs 
mag in der ffaTiptsaeh*» betVii >lii.ren. l'nrichtig ist aber, wenn er S. '2'2:\ --agt, 
dass Kaiser Johannes Konmenos die vene/ianisrhen Privilegien eing« sebrüokt 
habe, er hat äie vielmthr zuiuLcliät überhaupt nicbt und hernach in er- 
weiterter Fassung bestütigt. Hiogegen scheinen des Ver&Sieis Zweifel an 
der tatsttchlichen Ausfahrt von 20.000 Kaufleuten im Jahre 1171 nach 

1) Lencl, Die Kat«tehung der Vorherrschaft Venediges an der Adria. Strand- 
burg 1807. Hitfsu die instrokHv^n Bespreehungen von bimonsfeld (hittor. Zeit- 
schrift 84, 430 ff.) und Besta (Arch. Ven. Nuovo 14, 49 f.^. 

*) Vgl darüber die interessante Stelle bei Dandolo 235 D—E. 
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Konstantinopel (S. 29 1) wohl begründet. Über di« uugarisch-dalmatmi- 
schen Asgelegeahttten briogt er das Notwendigste. Dass iibngeiis im 
Jahre 1188 Zara wegen des pRpetUeben Widersiiruebes von Venedig nicht 
habe genommen werden können (8. 337)f ist eine onbewiesene Be* 

hauptnne. 

Kecbt ansprechend sind <)ie auf S, 1301 nach Buskin gegebi no Schil- 
derung der Stadt um das Jahr 1 ()()() und anch die» späteren Darstrllungen 
des städtischen Kulturlebeu*^ ; nicht ouue interesäe, aber treilich erst recht 
spiten Datums, ist die 8. 7? — 78 mitgeteilte Nachricht ttber den ftlteslen 
Pslast der FkrtedacL Wenn Hodgson 8. 132 die erste Bialtobracke unter 
dem Dogate Omo Farteciacos (864 — 88 1) entstehen liast, so widerspricht 
er dem selbst, wenn er S. 33 t) den Bau der ersten Holzbrücke über den 
Kanal Grande auf die Zeit Sebastiano Zianis (ll72 — 117S) ansetzt'). Was 
dt-r Verfasser S. 249 — 251 über die veneziaoiäcbe Flotte und Schiffstypeu 
bemerkt, ist vortrefflich. 

Die Geschichte des Tenezknischen Handels erscheint bauptsSchUch 
nach Heyds Qeschiehte des Levantehandels in übersichtlicher Zusammen- 
fassung wiedergegeben (hanptsichlich 8. 150 — 166)> Dass hiebei Car- 
nuntnm mit Pressburg erklSrt wird (8. IßO)« mag man dem Engländer 
hing^fhen lassen. Schlimmer ist die völlig nngenfigcnde Information des 
Verfassers i'iber die Verträge Vem^d'.gs mit den Kaisein des Westens, die 
keineswegs ausreiehemie Würdigung der venezinniscb-grit^rliischen Verein- 
barungen. Uodgson kennt weder die Arbeit von Fanlu üler die einen, 
noch die von Neumann über die anderen') ; aber auch die Drucke in den 
Kaintnlarien und Conatitntiones des Honumenta Ctormaniaa, auch Hühl- 
baebers Begesta imperü sind ihm unbekannt. So kommt es, dass er si h 
auf S. 91 noch einmal mit der abgetanen Frage nach der Echtheit des 
Pactums Lothars von K40 (KI. n. 1067) abmüht und über Eonianins Be- 
merkungen hierüber nicht hinauskommt. Hier aber i^taud ihuj noch immer 
der Druck in der Beilage zu Homanin 1 zur Verfügung. Aber die Prae- 
cepte von 841, 856 und 891, die Pacta Karls III. und Berengars von 
880 und 888 scheinen ihm überhaupt nicht bekannt Ttu sein, zu dem 
PHteepte von 883 sind die unbrauchbaren Konstruktionen Gfrörers nach- 
geschrieben (8. lOl), die Pr«zepte von 924 und 927 sind falsch mit 922 
und 926 datirt, von den wichtigen Pact»-n mit Otto I., Otto II., Otto III. 
und Heinrich II. ist gerade zur Not die Kede (S. iS'.t). Die Bestimmung 
»per mare usque ad vos et nil ampliu^« des Pactums lleiuricha IV. (lii*»5) 
wird zum zweiten Pactum Friedrich Barbarossas von 1177 als etwas neues 
milgeteüt und hiesu auch fUschlich die Yerpflichtang der Venezianer zur 
Zahlung der 2Vi^/oig^ Abgabe, der Quadragesima erwähnt (8. 327), 
während dodi dieeelbm eben hier (c. lo) ,ab omni exaetione et dacione* 
also anch von der Qnadragesima befreit «worden sind. Auch was Hodgson 



') Die Nachricht stammt aus der Chronik Nicolo Trevisana im 14. Jahr- 
liundf-rt it I36Ü). Cod. Marc. it. VIL 519. 

•I FantOy 0ie Vertrflge der Kaiser mit Venedig bis siiin Jahre 983. Mitt. 
'le» Inst. f. öi^terr Geschichtsforschung. KigRir/ungsband 1,51 — l'-P. Neiminnn V.. 
Iber die urkundlichen (Quellen z. Ueach. der byzant. venet. Beziehungen im 
Zeitalter der Komuaeii. Byiant. Zeitwhr. I, 360 f. 

^ Hierüber Fanta a, a. 0. 64—66. 
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ühi'r die bjzatiiillischen Cbrysobullen sagt, die ibm in Fontes rerum 
Allst .iacnnim II. Bd. 12. dot h vorgeletjen halten, kann ni 'ht genügen. Der 
lubalt i^t nicht pntsprechpnd verarlititet. «Jas Ciirysobull Alexiw-^" III. von 
1198 so viel ich sehe überhaupt nicht erwähnt: von dem von Meumann 
höchst wahneh^nlich gemscbteD und auch tonst wohl zu erweisenden 
Bestände rortlMifeiider urkundlicher venesianischer Oegenverpfliehtangen 
(a*>(ij^pittviatt) kein Wort. 

Anschliessend nn diese Vernachlilssicriinjj <1e«i wichtigsten urkundlichen 
Materiales i.st nun des Hauptfehlers der vorliegenden Arbeit zu gedfiikdi: 
der in keiner Weise ausreichenden Darstellung des venezianiächeu Ver- 
fssBungstebens. Sehen die Erzihlnng der ersten Dogenirshl erregt Be- 
denken, der staatsrechtliche EiDflaas Ton Byzanz in dien älteren Jahrhun- 
derten ist nicht entsprechend gewürdigt. Nicht übel ist, was Hodgson 
S l^'l-^M«» über die Krbliclikfit unJ Aie ursprünpliilit' absolute Gewalt 
de.-> I'o.'fu <?afrt : abf*r auch da i>t. die taxative Aul/iihlunu' tb>r dognlen 
Kumpeleuzeu GirOier uuchgeächrieben, der doch aucii hier wieder nur 
konstrairt hat, nnd anch betreffs des Ediktes von 960 erzählt der Verf. die 
Pbanta:jicn desselben Antors von dem hieraus erhellenden Bestände eines 
grossen Rates gläubig nach. Den hochwertvollen Jiericht des Tinus ') über 
<iie Doj^'enwahl I^omenico Selvos ( H)TP kenn! Hod^f>nn nicht. Für die 
80 wichtige Zeit lier zweiten Hlilfte dv- zwölften Jahrhunderts bleibt er 
bei den längst überholten Auslührungeu Romanins stehen (^S. 29-t — 2yuj. 
Das schon genannte 'vortreffliche Boch von Lenel ist ihm ebenso unbe- 
kannt geblieben wie die Arbeiten Hains und Ciaars Die zuerst vou 
Trevisan bezeugie Errichtung einer Anleihekamnoer im Jahre 1171 naochte 
mir Tür die-e Zeit der ersten Ansiit/c von Kapitalisrann nicht unwahr- 
«cheinlich scheinen. Doch darf iran niciit wie Homanin und ihm folgend 
HodgÄOn 8. 294 — 295 kurzweg von ,einer ersten Nationalbank* reden 
nnd wie anch souHt Öfter, Verhältnisse »i^terer Zeit anf des zwölfte Jahr- 
hundert zurückübertragen, fbrigens wäre anf die Prüfang der uns vor- 
liegen i*ni Texte von Anleiheurkunden (1164, 11 [/weil, 1 1 9«i) noch 
wesentlich grössere Mühe zu verwenden crewp>:en. als dir ^'erf. sich ge- 
nommen hat^^. Die ebenfalls anachronisirenden Ausführungen Komanins 
über des dreifache System der Heereserg&nznng dnrften nicht ohne Vor-> 
behalt fibemommen werden (s. S. 295). Was schliesslich über Räte, Pre- 
gadi und Quorantia gesagt wiid (S. 296 — 299. .'Ul— :?4:i), ist schlechtweg 
nicht brauchbar^) ; annehmbar hingegen, was Hodgson über die aTTOgadori 



') Doiniiiiri TiTii narr&no le ol ^tioni' Domenici Silvü duciii Venetiarum 
annü 1071. Gedruckt bei Gallicciolii \ 1. 124 -12:>. 

) Uni II, Der Doge von Venedig 1032-1172. 1S83. - CUar, Die Bot- 
wickhinjr dfr vencz. Verfri^^imir von der Hinsetzunp bis 7nr ."*>liliei<snng des 
gro.'^seu liates. I8J>5 (Hauj>t»itclilich cr«t lör da» 13. Juhrh. von BtUtutun}/ und 
für da« t2. Jaln hundert durt h Lcncl ülierholt). 

l)or (laf) ältoiite venezianisobe HQaxrecht änsiert sich Hodgson ziemlich 
suUtilcnd auf S. 108—109. 

*) Dai-R die ,qnarunte hoiucs- bei Villehardouin c. XV gewiss nicht die 
Qnoi'nntif' in 1, clirint mir eine {intmr»rkHanie l'iOrnng df» T>xtp« selbst zu ei- 
geben. L ntcr den 100. 200, 1000 Mitglieder »tarkon Versammlungen möchten 
mit Hodgson 36S A. 2 wohl ganz richtig TCnchieden stark besuchte Versamm* 
Inngen de» gio^sen Rates so verstehen sein. 
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(advoealom) und die promissio docis S. di3 — 347 mitteilt; aber die 
BecbtszQfttlinde findet sich so gat wie nichts. 

Besondere Sorgfalt und stilistisches ne.scliic1< hat der Verfu<iser mit 
gutem Orund auf die vornehmlich auf Villehardouin onl Xikebis ge- 
giüinlete Darstellung des vierten Krenzzuge^ verwendet^): inJem er aVier 
auch hier wie sonst das urkundliche Material gegenüln*r dem chronikali- 
bcheu vemat.blässigt, geschieht es, duss die (^auch bei Villehardouin aus- 
gelsssene) Untemehmnng Dandolos gegen Triest and Muggia auf dem Wege 
nach 'loxü nnerwjtbnt bleibt« des wichtigen Teilungsvertrsges vom Mttrz 
1204 nicht gedacht wird. Der rf. verspricht 8. 355 A. 2 in einem Ex- 
harse l -^ -lolamstrittene Frage über die Ursachen dieses einzigartigen 
Zuges aut rollen und doch wohl auch abschliessen zu wollen. Aber die 
d.iuit lege gemachten Hoffnungsn werden arg enttäuscht. Der .Kxcursu> 
on thf sources for the history of the fourth Crusade' S. 4"2S — ^4:{S ist 
unvollständig und kann nicht befriedigen. Es werden im' Grunde nur 
Beerbeittingen besprochen oder aufgezählt (Wilken» Hopf, Mas-Latrie, Wailly» 
Streit. Hanotani, Norden, Klimke, Winkelmann, Biant) nnd auch diese 
nicht volUtündig-). Ausser Villehardouin ist von belangvolleren Quellen 
nur noch Ernouls und des Hnlduia Constantinopolitanu?: gfdacht. fV'blen 
Nik«'ta>j. flie vf*n(.'/iani->('hen Quellen, die Korrespdtulen/ Iniin7.cn7.> III. Die 
bf'leutsiinn- Eigiinzung den ebenso Lrrüj.dlielien abs iibersirlit ^Id^t.ai Buches 
von Klirake durch die musterhatle Ktiitiou der ,E.\curiue sacrae' des 
Grafen Biant bleibt unerwtümt'). Nicht nur keine Erweiteruag unseiei* 
quellengeschichtlichen Kenntnisse, sondern nicht einmal eine Fiitirang ihres 
heutigen Standes bedeutet dieser Exkurs. 8o kommt denn llodgson weder 
zu gesicherten noch zu klaren Resultaten und schwankt zwischen den von 
l'ears und NorJen-*) vertretenen, sehr divcri^'irenden AutTas-Jungen hin und 
her. Der Anteil König Thilipps wird seit Winkelmaiin-Riant ganz ent- 
schieden überschiitzt; auch Hodgson hält sich nicht frei davon (S. ;ir»8 A. 2). 
In der Hauptsache richtig erscheint das Verhältnis des Papstes zu dem 
üntemehnen gewürdigt (414, 434 — 43<i). Als der, leading spirit of the 
Crusade* gilt dem Vei£ mit Recht Enrico Dandolo. Die Gestalt des grossen 
Dogen erregt sein besonderes Interesse. Was aber nun als die TOmehmste 
Aufgabe de^ Oesclji« lit >< hreibers fies vierten Kreuzzuges gelten muss. die 
Herausarbeitung <ler Linien der v< ne/ianisehen Politik als des wichtigsten 
Faklurs in dem grossen, hüchbeileut >ameii Wechselspiele um die Jahr- 
hundertsweude von 120U, ist hier kaum versucht worden; und doch 
kommt es darauf vor allem an. 

t) Warum die Dateu mehrfach nicht aufgelöst uiud ^S. 374, 3Ü0), ist nicht 
eittzttieben: der Reis der DaTstellung wird dadurch nicht erhöht, die Bentttxung 
minötig erschwert. Dass Obnijens der venezianische Jahresanfang der 25. Hftrz 
(Lady daj) j^ewcaca »ei (Ö. 347), ist irrig : ea war der 1. März. 

*) En fehlt u. a. das Buch Tessiers La quatri^me croisade (Paris 1884) 
und die russische Literatur. 

■i Klimke. »Die Quellen zur CJeschichte de« vierten Kreuzzugs*. Breslau 
1875. — »Exuviae Sacrae«. Genf 1877. 2 Üde. — JJordeu W., Der vierte Kreuz- 
«o^. Berlin 1900. Vgl. darüber Mitt. des Inst. f. ftaterr. Ge»ehicht«f. 21, 367—368. 
Byiantin Zcit«ch. 9, 547 -548. 

*) i'ear», The fall ot Consiantiuopie. London 18^*5. Km geistvolle!«, aber 
noch nur halbwiiBenichaftlicbee Buch, dem Hodgson viel topographiscbee Detail 
Tertlankt. 
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Im Einzelnen iat noch zu bemerken: Dandolo nahm nicht am 
25. April (8. 359)t sondern am 25. Angnat das Kränz: dass unter den 

Verteidicrern Konstaniinopels neben Pii^auern auch Genneeen gewesen seien 
fS. :177\ entspricht der cin^n Lesart (Geneciani) de^ Briefes des Gmf^'ii 
Hugo vüu S. Paul: die andere Lesnrt Hp«n<jrt statt ,'ieMO(*tnni' »Livttniunr 
(Livornesen) und ich müchte ihr, weil in Verbindung mit .Pi^-ani* geuauüt, 
den Vorzug gelten. Über die nach Venedig gekommenen Reliquien und 
sonstigen Scbtttze nach der Erobemng Konstantinopels findet sich reich- 
liche Nachricht in den ^Eicnviae socrae* und in Paolo Bannusios ,de hello 
constantinopolitano' ; was S. 421 über den bekannten Tito) ,imperii Bo- 
maulae finarta^ partis et dimidiae dominator gesagt wird, ist in dieser 
Fassuno; iiii lit zutreffend. I>er Titel kommt zuniichfit dem Dogen za ('lo- 
kunientari-ch bis --oust ofti/iell bis I54<>> und cr>t in zweiter Li 

dem Podeata von Konstautiuopel ; Marino Zen führt ihn 12ü<i zwar ohne 
einschrttnkenifen Beisatz^ spftter aber heisst es ausdrücklieh: de maadato 
fdncis] potestas in Constantinopoli et despos imperii Bomaniae ejusdlfim 
imperii quartae partis et dimidae vice sui [dneis] dominator (t. B. 
Fontes rer. Austr. IL 13, '2\(\ (1219). 

Allen den geäusserten Bedenken /um Tiot/ müchte über Ilodfr^^'n 
doeh nicht ein durchnn^ iin<,'ünstiLro«! Urteil m Italien sein. Die J^tIian iicht-n 
seiner Arbeit gehen zurüek aul »tnuc l ukenntnis der deutschen, zum Teile 
auch der italienii^chen Detailliteratur und den Mangel an bilfswissen- 
schartlicher Schulung, wodurch wohl auch die ungenügende Verwertung 
des urkundlichen Materiales, die Oherwertung epftter Kachrichten erklirlieli 
wird*). AnderetieitH liegt ihr Vorzug in der griisstenteila vortrefflich klaren 
Zusnmmenfas'curq- des tatsächlichen Ablaufes der Ereigniss»?, der glück- 
lichen Hei vorkehrung der allgemeinen Gesichtspunkte. Die Arbeit zeigt 
deutlich die Sehwilchen der eugli>chen Ge?ehithts!schreibung überbaujit. 
In dem augenscheinlichen Bestreben, nur ja nicht zopfig zu sein und es 
den »trockenen* deutschen Büchern nicht nachznton, geht über laater 
Anspielungen auf die Gegenwart oft genug die wissenschaftlieh genaue 
Erfassung der Vergangenheit verloren und wird in die (»eschicht>H Ineibung 
ein Utilitariüiuus hineingetragen, der sie nicht immer wohl kleidet. Weniger 
Raisonnement, mehr Forschung! 

H. Kretschmavr. 



Dr. Otto Oppern.anu, Kritische Studien zur alteren 
Kölner Geschichte I, II, III. (Westdeutache ZeiUcbrift Dir Ge- 
schichte und Kunst 19 (1900) 271 ff.; 20 (1901) 120 ff.; 21 (1902) 4 ff.). 

Durch Oppermanns erste Studie wird Oliver Legi pont (1698 — IT58), 
der gelehrte Benediktiner von Grossist. Martin in Kdln, der als Eraeher 



•) Von deutschen Büchern scheinen ihm nur Gfrörer, Gieaebre.bt, Simon?- 
feld ."Stn«tipii ilbor die Chronik von .\ltinn und Handolo (sonst Dicht»), endlich 
Norden und Klineke htkanut zu sein, von itulitniaehen Arbeiten »ind ausser 
aaderein mit einer einzigen Ausnahme Bümiliche AufsUt/e Monticoloi« dieses 
vorzüglichen Kenners älterer Tenezianischer (seachichte unbeachtet u. s. w. 



Digitized by Google 



liferatar. 



15i> 



▼on Gnfeo8<ihiie& lud Ordner von Bibliotheken auch in (yslerreich wirkte 
und mit Bernhard Pez in literarischem Verkehr stand, der FiLlsebnng 
bistoriseher Überlioferang überfährt; er (ritt damit ebenso in die noch 

immer wachsende Zunft moderner Fälscher wie vor wenigen Jahren Gran- 
dirlier (vg-l. den Oppermann S. 275 f. entgangenen Aufsatz Blochs, Zeit- 
•schrift 1. tiujscb. d. Olierrlit'ins 1 ■\ 450 ff.). Eitelkeit und Wichtigtuerci 
sind das Motiv. Was bisher au »^uelleu liir die Geschichte des Martiuä- 
kloetera bis snr Mitte des lo. Jb. vorlag, das Chronicon s. Martini Oolon. 
(M. G. SS. 2i 2! 4 f.) mit der Urkunde des Erzbiscbofs Bruno I, von 95f», 
Ennen und Eckertz Qaellen znr Gesch. der Stadt Köln 1» 465 n" 12. 
und die Traditionsurkunde von 844, Ennen 1. c. 1, 447 n" 1, wird aU 
Fabrikat Lec:iponts nachf^ewiesen : Bis ins 16. und 17. Jh. finden sich 
von diesen Nachrichten nur eiu/elne Bruchstücke legend arischen Charakters. 
Erst in den Schritten Legiponts taucht die Martioschronik auf. Die im 
Kölner Stadtarchiv aufbewahrte Haudschritt st^immt, wie ein Blick auf da> 
der zweiten Studie beigegebene Faksimile lehrt» von modernert Sltere 
SchriitKllge nachahmender Hand. Ausserdem hat Legipont ein Nekrolog 
des 15. Jh. durch Zusätze interpolirt. 

Die zweite Studie befasst sich mit mittelalterlichen Urkunden- 
fälschungen für St. Kunibert und St. Marlin in Köln. Die liciden 
Urkunden der Er/.bi^chöfe Ludbert von Mainz und Bertulf von Trier für 
St. Kunibert von 874, Lacomblet UB. 1 n" 6ri» (^7» diese in einem 
Chartular des 14. Jh., j«ie im ingeblichen Original arbalten, werden mit 
Becht ah Fslsehnngen des 11. Jh. bezeichnet; von der Identitftt der Hand 
von Lacomblet 1 ß6 mit der jetzt {Westd. Zs. 21, 113 vgl f. 4) ebenfalls 
verdächtigten Urkunde Annos von 1074, Lacomblet I 218f haben mich 
(He beipegebenen S* hriftproben indes nicht überzeugt. Nachdem nun auch 
die Beurtcihiug der Vorlage von Lacomblet I, (\Ci und »^7. nämlich der 
Konzilsurkunde des Kölner Erzb. Willibert von 8 7:5. Haitzheim Conc. 
Germ. 2, 356 schwankend geworden ist, bleibt die ^uuze Gruppe noch 
nSher zu untersuchen. 

Oppermaan vermutet, dass diese beiden Fftlschungen durch Eingriffe 
der Erzbischöfe Siegfried von Mainz und Udo von Trier in die Zehent- 
rechte des Kunibert Stiftes veranlasst worden seien. 

Nach grösser angelegtem Pinne suchten sich im 12. Jh. die Mönche 
von St. Martin g<>L"'Ti die dem ansgetanen klösterlichen Oruiiiil>e>it/. -je- 
lahrJich werdenden, durch die städtische Wirtschaftsweise gelörderteu 
Bmanzipationsbestrebnngen der Inhaber der Grundstücke durch Fftlscbungen 
zu schfitzMi. Dem Streben, den itlteren Urkundenbestand den jüngeren 
wirtschaftlichen Verhältnissen und B( ilürfni.s3en anzupassen, verdanken an- 
gebliche Urkunden der Erzb. Everger, Heribert, Anno, Sigew in, Friedrich I. 
von 98*> — 1131, Ennen I.e. 1 n" 17, I s\ 19. 20. 21, 2'. 29, 34, 42 
(über die Siegel von n" 19, 20, 21 vgl. auch die Berichtigung in Westd. 
Zs. 21, 7 N. 5, über n** 42 ib. 112) ihre Entstehung oder wenigstens 
ihre heutige Gestalt. Die Mehrzahl von ihnen ist uns noch im angeb- 
lichen Original erhalten, gehört schon aus paläographischen Gründen dem 
12. Jb. an und wurde von Papst Hadrian IV. 1158 Hfiiz 19 bestätigt. 
Nfthere termini ad quem ergeben sich aus Ennen I.e. 1 n" 18: Diese Ur- 
kunde wurde bereits in den Jahren 1136, 113 9, 1147 als Beweismittel 
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l}enützt. Alle •l'u'se Stücke zeigen stilistiMbe Verwandtschaft, Schrift- 
identität ist bei Ennen l. c. n" 2(», 25, 34 einerseitj*, bei 21 and 42 an- 
drerseits zu konütaliren : durch alle zieht sich ilio Tendenz, die ^n'un i- 
herrlicben Rechte des lvlc^i.>ter«5 zu wahren und die »irohende Lockerung 
der hüfrecbtlichea Abhängigkeit und Zini^pliicht der Inhaber des liodens 
hintanzuhalteu. 

Die dritte Studie nntersucht die Urknndengruppen von St. Ottcilien, 
St Georg und St. Severin in Kfiln. Oppermann erklärt die Urkunden der 

ErzbisdiOfe für das Cäcilienstift, Brunos I. von 0(>2 Det. 25, La- 
comblet 1 n" 105. die^c namentlii h wichtig für die G.iugeograpbie lii- 
puariens, und Heinuiun.s III. nhne Datum, Lacomblet 1 n" 241>. beide in 
Lrschrift erhulteu, für l'iiisicljuugeü mit Penützunt,' echter Vorlagen. 

Die dafür angeiühiten Gründe sind lu. E. zum Teil nicht /wiugexid, 
zutn Teil ohne Beweiskraft. So a, B. ist die Schrift von Lacomblet 1 n" 
lOo, soweit sich nach der Schriftprobe urteilen iBsst, an sich nicht 
unzeitgemäs.s (lo. Jh.), die rnsioherheit. die 0. auf Nachahmung einer 
iilteren Schriltvorlage zurückführt, beschränkt sich auf die Verschnürkelang 
der Obel- und Unterschlifte und lies?»» sich auch durch I'noreüV'theit in 
der Urkundens jhrift erklären. Das Ar<,njnient, d;Hs tine Urkunde fal'seh. 
i^ein müsse, wenn sie sich als Xeuschenkung gibt, wahrend dasselbe Objekt 
schon durch eine fröher auhge^telite echte Schenkungsurkunde vergabt 
wird (S. 6), trifft keineswegs unbedingt zu, es gibt hieför sogar Beispiele aus 
der kaiserlieben Kanslei. Ebenso scheint die Schrift des nach 0. zu 
Gunsten des Pfarrgeistlichen interpolirten Lac. I n" 24«.». welche 0. dem 
2. Viertel des 1?. Jh. -/tnvei.^t (S. Ki), ;ini Ende des 11.. Jh. niö-jlieh und 
Ht'rstellunix durtii den Kinplünu'i'r nicht ausgeschlossen. Man wird sich 
ferner hüten müssen, aus ih r l'neciitheit des Siegels ohne weiten auf 
die Unechtheit einer Urivuude ^S. 37) oder aus der gleichen Herstellungs- 
art zweier geiälschter Siegel auf gleichzeitige Herstellung der beiden Ur- 
künden selbst zu schliessen (S. 9). 

Auch die Griindungsurkande Erzb. AnnosU. von loßT für St. Georg, 
Lacomblet 1 20*,i. deren Original heute verschollen, deren Siegel aber 
in einem Gipsabgoitö vorhanden und unecht ist, hält O. für inferpolirt. 

Von den Urkunden für St. Severin war iene des Erzb. Wicbfrid vun 
'.t4> Lacomblet I n" 102, welche in einem lilteren unbesiegelteu und einem 
jitiigeren mit falschem Siegel versehenen Exemplar erhalten ist, schon 
früher als Pftlschung erkannt, 0. fSgt noch eine gleichfalls im angeblichen 
Original erhaltene, mit gefftlschtem Siegel ausgestattete Urkunde des Erzb. 
Hermann II. von l()4f> Lac. I 179 hinzu, welche von derselben Hand wie 
das besiegelte Exemplar von Lac. I 102 zu Ende d. s 12- «Th. geschrieben 
ist. Die unbesietjelte Ausfertigung gehört dem Si in itleharakter nach dem 
11. Jh. an und diente wohl dem Zwecke, von Ki/h. Anno für den * ei 
der Gründung von St, Georg gelHueu Eingriff in Jeu Dekanutsbezirk der 
Stiftsfaerren von St. Severin eine Entschädigung zu gewinnen, das unbe- 
siegelte Eiemplar ist wahrscheinlich um 1180 hergestellt worden und 
richtet sich vermutlich gegen das Bestreben der Kölner Bürgerschaft, die 
vurstädtischen Stiftskirchen der Stadt selbst einzuverleiben. Lac. I n" 179, 
gefälscht auf (Trund einr-v eehlen l'rkunde Erzl». Hermanns IT., geht daranf 
aas, dem Stiftspropste gegenüber die Einkünlte des Konventes zu tixiren. 
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Beecbteitswert sind die sich an die Unt(rsu< lmni<: dieser rrkundengruppen 
:ins<-hlies3enden Ausführungen über die Entstehung der Kölner Stadtge- 
richts- Verfassung uiul die Au'^dehnuTig des Stadtbpzirke;?. 

Den Scliluss bildet die ( ntei^suchung der Urkundon cNm von Kivb. Anno II, 
gegründeten Benediktim'rklosteräSiegburg: Die Urkunde Auuus II. über 
die Verleibimg von SüIk an Dioderieh, Lac. I n" 22 1, sachlich nicht sn bean- 
standen, dürfte ans der Akt- in die ürknndenform umgegossen worden 
sein und erhielt dabei da«) falsche Siegel. Die vier gefälschten Stiftung«- 
Urkunden Annos und die BestAtigang durch Erzb. Hildolf, denen eine 
echte f'rtinrlTinf^snrkunde Annos und eine echte, allerdings erschlichene 
Bestätigung iiiiiiülfs zugrunde liegt, alle in iuigcblichen Originalen er- 
halten und undatirt, sind, wie U. wahrscheinlich macht, in folgender 
fieiheni'olge : I^ac. I n" 228, A, A l (nach O.s Bezeichnung in dem wenig 
fibersiehtlicben Abdruck Bd. 21, 8. ]15)» Lac. I n*» 208, 202 entst«tnden 
und zwar nach der von einem Siegbnrger Mdnch im Jahre 1105 ver- 
fashten Vita Annonis : als t^^rmioi ad quem findet er durch päpstliche Be- 
stätigungen (Jaffe 2. ed. f\\HH, •)246. 14 5M)) für die ersten drei das 
Jahr llti-. f^ir <^ns 4. das Jahr 110',». tür Lac! n" 202 das Jahr llKl. 
Den neu auftauchenden Bedürtnisseu wurde so gleich urkundliche Be- 
gründung verliehen. Es sind die tür die klösterlichen ürkuudcnlaUchuugeu 
des 12. Jh. typischen Tendenxen: Ausser Güterbesits und Zehentbezug^ 
Besebrftnkung des Hofdienstes und sonstiger Leistungen des Abte« gegen- 
über ilt rn Er/bischof, Vogtei, Freiheit Ton Archidiakonati-AbgaT)en, Be- 
schränkung des freien Verfagungsrechtes des Abtes Uber das Kloster- 
gut n. a. 

Überdies werden von Siegbujgcr Urkunden jene des Er/b. Her- 
mann III, von 10«.') oder 1090, Lac. I n" 25:$ mit hofrechtlichen Bestim- 
mungen und Friedrichs 1., Lac. I n" 278 als Fälschungen des 12. Jh. 
nachgewiesen. 

Den Hauptergebnissen der etwas weitläufig geschriebenen Arbeit 
wird man zustimmen dürfen, wenn man auch nicht alle Einzelau&tel- 

langen für gleichmUssig gesichert hült. Der Verfasser, der von verfas- 
sungsgeschichtlii hen Studien ausgehend auf das diplomatische Gebiet 
gelenkt \vurde. i»t den in Betracht kümirsonden Fragen mit anfrkennens- 
werteiu Fleiss nachgegangen, leider macht sicli mehrfuch der Mangel gi - 
äugender hilfswiasenschaftlicher Durchbildung, sogar in der Terminologie 
(0. gebraucht z. B. wiederholt den Ausdruck »Diplom« für erzbischofliche 
Urkunde) fühlbar. Trotzdem sind seine Studien wegen des Versuches, die 
nltere Geschichte der Stadt Köln, welche in der Entstehungsgeschichte der 
dcQtschen Stadtverfassung eine so hervorragende Kf^lle spielt, auf kriti?«-1ie 
Basis m stellen, dankbar /a bpgrüsi^en. Eines werden sich die Bearbeiter 
pnvttturkuudlichei Beslänile iiniuer vor Augen halten müssen: Die Kri- 
terien, wie sie für die Kaiser- und Papsturkunde mit ihrem ausgebildeten 
Kanzleiwesen gefunden wurden, dürfen nur mit aller Vorsicht und nach 
mehrfocher Hodifizirung auf privaturknndliche Gebiete übertragen werden. 
Wien. J. Leohner. 
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Guudluch, Heldenlieder der deutschen Kaiaerzeit, 
aus dem I lateinischen (Ihcrset/t, au zeitgenössischen Berichten er- 
läutert und eingeleitet durch Cber^ichten über die Entwicklung der 
deutschen Geschichtsschreibung im 10.. 11. und 12. Jahrhundert, Sur 
Ergänzung der deutschen Litteraturgeschichte und zur fiiofiihruDg in 
die Gedcbichtswisseuschaft. IL Band: Der Sang vom Sachsen- 
krieg. III. Band: Barbarossa-Lieder. Innsbruck, Wagner 1896. 
1899. 818 und 1061 S. 

Persönliches Missgeschick, das mich betroffen hat, txttgt die Schuld 
dai'an, dass diese Anzeige sich so lange verzOgert bat. übrigens mnss 
ich mich auch beute noch auf einige Anmerkungen zu dem inhaltreichen 
Werlvc bescbriinken. Gnndlachs Heldenlieder wollw in erster Linie dem 
(Jeschichtsfreunde »lienen, nnl «liosfiri bieten sie in der Tat eine über- 
rascliende Fülle «les iuteres^anteu und Wissenswerten. In den Mittelpunkt 
eines jeden Bandes stellt der Verf. bekanntlich die Übersetzung einer oder 
mehrerer rhythmischer Darstellungen^); im II. Bande ist es das Carmen de 
belle Saxonieo, im III. sind es Barbarossa-Lieder, nSmlich Teile der »Q«3ta 
di Federico I in Italia*, öbersetst von Oskar Doering als »Ifäre von Mai- 
lands Eroberung*, und Teile der »Gesta Friderici« Gottfri» '!- von Viterbo, 
übersetzt von Gundlach selbst. Diesen , HeldeultLdern*, die dem ganzen 
Werke den Namen gegeben haben, geht vorim> eine literar- historische 
Einleitung, die einen recht wülkouiiiKMiea LberMick gewahrt über die 
Quelleuächriften der Epoche, und es i<cblies9en sieb au Auszüge aus zeit- 
genfisstselK« Berichten, auch aus Flug- und Streitschriften, und daran 
wieder Exkurse, in denen der Verf. sich mit wissenschafttichea Gegnarn 
auseinandersetzt. .Nicht zu vergessen sind auch die Fnssnoten, die zahl- 
reiche kulturhistorisch interessante Notizen enthalten. 

G is( übrigens nicht nur Übersetzer und Koinpilator, or hat überall 
tleissiu uud scharfsinnig ikicii geprüft und ist aiit «liese Weise zu mancher 
selbstündigeu AuHassuug gelangt. Es liegt etwas Bestechendes in der 
kühn vorwärts drängenden, 5tiege.>guwissen Argumentation des Verf. >sur 
bat man zuweilen die Empfindung, als ob diese Energie der Scblussfol- 
gerung mit etwas mehr Selbstkritik gepaart sein dürfte, und man trSgt 
Bedenken, sich der Führung des Verf. so ganz rüekhaltlos anzuvertrauen. 
Da>;egen muss seine Vielseitigkeit wi«- h r lobend anerkannt werden. Für 
«!. jibt OS k< in streng abgegrenztes Forschungsgebiet, bei ihm greilt all^s 
ineiuandei': uii 1 seine juristiselie 1 )urchbilflnng ist ihm, z. Ii. für die Aut- 
hcllung der Ursachen den 8ucb>eiikrieges. entschieden zustatten gekommen. 
(IL Erläuterung i. Vgl. auch III p, 27.) 

Für one viel bestrittene These scheint mir 6. nun doch den Beweis 
der Wahrheit erbracht zu haben. Bekanntlicli hat G.. nachdem schon 
Waitz die Vermutung ausg<;.sprueheD hatte, der Verf. des Carmen mOge 
identisch sein mit liem der Vita Ileinriei. in seiner erschienenen 
Schrift »Ein Diktator aus der Kanzlei Kaiser Heinrichs IV.* diese Iden- 



') über den 1. Bd. vgl. die Auzeige von K, v. Ottenthal m dieser Zeit- 
tchriftk 
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titiit zu beweisen gebucht und uls Verfasser den Propst (Jottschalk von 
der Aachener Marienkircht» hinjre^^tellt. der in den Jahren 1071 — 1 102 in 
der küuiglicUün Kanzlei als Diktator tätig gewi^en sei. G. suh sich 
dann genötigt, seine Behanptungen gegen Panoenborg, der das Carmea 
dem ZAmpert von Hersfeld zoweisen möchte, and gegen Holder-Egger zu 
verteidigen. Er tat es in einer 1H87 erschienenen besonderen Streit- 
schrift: ,Wer ist der Verfasser des Carmen de bello Saxonico* und 1896 
im II. Bande der »Heldenlieder*. Wenn nun F. Kurze in einer Be- 
sprochunir des TT Bundes (D. L. Z. Sp. r.'37) ui< iiite. die Identität 

des »Diktators mit dem Verfasser der Vita sei schlecbter.lings nicht 
mehr zu bezweifeln, und auch seine Identität mit dem Verfasser des 
Carmen müsse als erwiesen angesehen wwdeu, nur dass Gottsehaik 
von Aachen der Verfasser gewesen sei« scheine ihm nicht sicher he* 
wiesen, so bat der dem III. Bande beigegeliene Eikura m. E. auch diesen 
letzten Zweifel beseitigt und in die Beweiskette das letzte Glied eingefügt. 
Das inzwischen (l8V>7) erschienene Buch von Dreves : , Gottschalk, Mönch 
von Limburg nn der Hardt unl Propst von .\nchen, ein Prosator des 
elften Jahrhunderts* hat nümlich G. die Möglichkeit gebott-n, seine Stil- 
vergleichung auf breiterer Grundlage durchzuführen ; auch Hessen sich die 
von Dreves gewonnenen positiven Ezgehnisse unschwer mit 6.8 Hypothese 
vereinigen. 

Nicht bewiesen scheint mir dagegen jene andf.'x Hypothese» die Lam- 
bert von Hpisfeld durch «Icn Abt Hartwig aus <l' iii-fll)t'n Klostor ersetzen 
will, wenn auch F. Kurze in/wi-clu n derselben zugestiinnit hat (Deutsche 
Zeitschrift für Geschiehtsw!S'?« tis>cl)att IH<>7|9S, Vierteljahi^heft 2). G. er- 
setzt an zwei Stellen, wo der Verf. von sieh selbst spricht, die Initiale N 
durch U, er liest also: >Ego H(artwigus) sanctam vestem suseepi* and 
»Ego H(artwigtts) presbiter ordinatas sum*. Wenn dies Verfahren aber 
berechtigt und Hartwig tatsächlich der Verf. der Jahrbücher ist, weshalb 
sagt er dann dort, wo er von seiner Erhebung zum Abte spricht : > Suc- 
ce>^«:it . . , H. eiusdem coenobii möiiachns* und nicht: »Ego H. siiccessi*? 
Warum auf einmal die dritte Per-(*n? l ud wozu der doch wohl über- 
flüssige Zusatz: »eiusdem coenobii moiiachus*? Und hätte nicht Hartwig, 
wenn er der Verf. wäre, seine eigene Sendung zu den Sachsen im Jttnner 
1074 mit etwas anderen Worten enfthlt? Wird ein Mann, der selbst 
^andter war. über seine Sendung mit den Worten berichten: »Der 
König schickte den Abt zu den Sachsen. Der Abt berichtet^ bei seiner 
Rückkt'hr von den Sachsen, dass diese eine frielfertisje Antwort gUben*? 
Wirl tr nicht vielmehr sich folgendermassen ausdrücken: »Als der Abt 
zu den Sachsen kam, gabtji diese eine friedfertige Antwort. Er kehrte 
in dem Könige zurück und meldete diesem, was er gehört hatte*? — 
Wenn ich mich so gegen die Hartwig- Hypothese ablehnend verhalte, so 
wftre ich anderseits nicht abgeneigt, mit G. für die Jahrbücher eine sptt* 
tere Abfassungszelt anzunehmen als Holder-Egger. Zwar die Stelle, auf 
die G. auf Seite 179 sich beruft, will nicht viel besagen. Man könnt« 
daraus umgekehrt folgern. da«s der Vcif. noch 7.u Lebzeiten des Bischofs 
Eppo von Zeitz, also vor loTS. grschriebcn habe Auch kehrt der Aus- 
druck: »toto tempore huiu» belli* öfters wieder, ohne dass mau lim jedes- 
mal in dem ganz prägnanten Sinne fassen kflnnte wie Q. Sher liease sich 
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eine on<l»'iv Stelle pnssen. Wpon zum August gesugt wird (fLlden- 

lieder II. 524). drr Suchsenkrieg, »der sich nvcb üo viele Jahre hiiuieh»'!! 
sollte*, wäre damals beinahe beendet worden, so ergibt sich daraus zum 
mindesten ein späterer terminus a quo. 

Nicht einverstanden bin ich hinwiederum mit G.s Polemik gegen 
Holder-Eggors Lampert-Stndien (NA. XIX}. Da ich mich in meinem Auf- 
satze ülvr jcljp Vorgänge zu Canossa im Januar l(i77* (Mitt. il. Tust.) in 
liezng uut das angebliche Bu^M-stclitn Heinrichs IV. HoMer-Kgger nng»*- 
schlössen habe, so bin ich liarch diese Polemik mitbetrofien. G. nimmt 
wiederholt Veranlassung, fiir die von Heinrich IV. ge&bte Busse Ana- 
logieen anzuführen. Indessen das aus den »Casus Sancti Galli* (8. 548) 
beigebrachte Beispiel ist m. E. gar nicht beweiBkniftig. Es ist doch ein 
ganz gewaltiger Unterschied, ob ein Sünder vor einer Kirch entüre. also 
an geweihter Stätte, ^teht, od< r ein Krmig vor einem ^e^(,hlo<»senen Burg- 
tore (V'gl. auch III. p. 15(> Ni'te 2). Was soll übrig'-ns tler ganze Ana- 
logie-Beweis, solang*' die Quellen selbst deutlich genug reden? Auf ein 
argumentum ex silentio sei nur noch ganz kons hingewiesen. Hüte der 
Verf. der Schrift: »De unitafe eeclesiae conaervanda* es sich entgehen 
lassen, die dem Könige widerfahrene Demütigung nfther auszumalen, wenn 
Gregor ihn tat^Hthlich drei Tage lang hätte vor dem Tore warten lassen? 

Zum Schlüsse noch ein*?: Die auf Seite 4S(i note 1 d»':^ III. Rnnde?? 
mitgeteilten Worte Gottfrieds werden m. E. erst dann verstiindlicb, wenn 
man die Lci^art der Rezension C akzeptirt. , Nomen autem libri est Go- 
defridos*, sagt der Verf., »sicnt a Lucano Lnoanus et ab Oratio Gratias 
Das heisst mit anderen Worten: »Das Budi trfigt den Namen seines Ver- 
fassers, ebenso wie man die Gedichte Horazens kurzweg als den Horaz 
bezeichüft. Da nun aber 'Jottfried. wie G. richtig vermutet hat, der 
irrtümlieheD Ansicht war, Godlri<l sei die Venl- lüschuDg von Pantheon — 
i'ax Bei, so hat er sein Buch Pantheon genannt. 

Hadamar. H. Otto. 



Akten uud Urkunden der riiivcrsitüt Frankfurt a. 0. 

Herausgeg. von ' ieorg K .i u f'ni ,4 u uud 'iustav Bauch unter Mitwir- 
kuug von Paul Keh. Ii. lieft. Die FakultüLsstatuteü und Krgän/. lug. ü 
zu den allgemeinen Statuten der Luiveraität Frankiurt a. 0. iierausgeg. 
von Paul Reh. Bre.s)au. M. u. H. Marcus, 1900. 8". 3 Bl. -j- lOn S. 

Bauch Gustav, Deutsche Scholaren in Krakau in der 
Zeit der Reuais.sauce 1460 bis l.')20. Breslau, M. n. H. Marens, 
8^ (78. Jahresbericht der Schles. Gesellschatt t^r vaterläud. 
Kultur. 1901). 80 S. 

Die Matrikel der ungarischen Nation an der Wiener 
Universität 1453— IG30. Herausgeg. von Karl Schrauf. Wien, 
Adolf Hokhausen, 8«. ^lit 2 Schrifttafeln. XCTI4-537 S. 

Jp»]i V(»rüff"f»ntlichung urkundlicher Beitrüge zur <Je;chichte der Uni- 
versitäten i.st mit aufrichtiger Freude lu begrüssen. Kommen wir doch 
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dadurch jedesmal einen Schritt vonvftrts in der ^besicherten Kenntnis der 
oft lucbt ganz eiinfachen Verhäitnisae des gelehrten Üiiterri^ti8l>6tn6be8» 
ibier sotulan VoranssetKaiigaii nnd Folgen. Seit jeher ist die Biohtong 
des HochBchnlweBeiu davch surei treibende Erftfte bestimmt worden: nadi 
der idealen Seite durch die FOrdenmg wisaeoschaftlicher Erkenntnis, nach 
der realen daicb die Förderung der um diese Erkenutnj-: rinfjf^n !< n Per- 
sonen. Wie beiden Kr&t'te in Bewegung gesetzt, mit . inunder in 
Einklang gebracht werden, wie sie gelegentlich auch einarnler al)^toä8en, 
wie aber bei aller Beweglichkeit der einzelnen Elemente doch bleibende 
Formen sich entwickeln, das alles tut sich uns mit geschiehtUeher Trene 
in den venehieden gearteten Akten nnd Urkunden der ümTefsittten auf 
oder wir kCnn^ ee im^ mit ziemlicber Sicherheit daraus ableiten. In der 
alteren Zeit greift di.' Organisation der Universitäten viel tiefer in das ge- 
sellschaftliche Leben ihrer Angehörigen ein, wird vieles geregelt, was 
spater aus dem Machtbereich der Unive^rsität h ruustmit. Die Universitäts- 
angehörigen fühlen ab«r auch das Bedürfnis sich noch nach anderen Gesichtt)- 
punkt-en zusaronienzuschliessen als dem der vier Fakultäten. Kationen nnd 
Bnrsen bilden Sammelponkte fftr Oraduierte und Scholaren und insbesondere 
ans dem AktenmateriaU das uns fiber die Kationen fiberliefert ist, gewinnen 
wir lehrreiche Beitrage znr Geschichte des akademischen Qesellschaftslebens. 

Di.- drei Veröffentlichungen aus dem Gebiete der Universitatsgfsebitbte. 
deren Titel oben angeführt wuHen, sind nicht nur verachie<len nach den 
Namen der Hochschulen — Frankfurt a. 0, Krakau, Wi. n — sondern 
auch nach ihrem Inhalte. Die zuerst genannte bringt uns Fakultäta- 
statuten, also die Grundbeütimmungen för die ÜniversitBts-Organisation, die 
dritte macht ans mit der Qliederung nach dem Gesichtspunkte der Katio- 
nen bekannt, die sweite fQhrt nns anf das Gebiet akademischer Persond- 
kenntnis. Sach- und Peiaonenkenntnis zu fördern, darauf läuft •!>• n die 
Universitötsgeschichte hinaus, denn hier kommt es nicht bloss auf die 
toten Satzunm-n nn. sondern in hervorragendem Masse auch auf die 
Per>önl ubkeiten, die im Bannkreis der Satzungen und darüber hinaus 
wirkten. 

Fttr die Kenntnis der UniTexsitBt Fhmkfart a. 0. war in neuerer Zeit 
dtireh die Ansgabe der UniTersitats-Matrikel gesoi|ft worden. Nachdem dann 
in den ersten zwei Heften der »Akten und Urkunden der Universität Frank- 
furt a. 0.* (1897 und 1S98) die urt.-iibil. Promotionen 1 .'or,— 1 .540 und 
die allgemeinen Statuten (1510— 161 o) uns vorgelegt word.n waren, hat 
nun Paul Rrli im dritten Heft dh- Statuten d^-r vier Fakultäten, lerner 
die Statuten des grossen Kollegs, das mit der philosophischen Fakultät in 
«Dgem Zusammenhange steht, und Ergänzungen zn den allgemeinen Sta- 
tnten veröffentlicht nnd in einer Einleitung (S. 1—15) die Geschichte der 
statatariscfaen Geeetcgebnng an der Universität Frankfurt a. 0. behandelt. 
Sowohl die Statuten der philosophischen Fakultät wie die des grossen 
£ollegs lehnen sich an entsprecht nde Leipziger Statuten nn (S. 4, 7). 

In iler zweiten der ;jenanntrn Schriften hat Gustav Bauch seinen 
früher.n V. rdi. n^t. n um di-' Forderung der Kenntnis des llumanismos • 
und der Eenaissance in deutÄcheu Landen ein neoes hinzugefügt. Er hat 
die dentschen Scholaren» die sich wfthrend der Jahre I4fi0 — 15'iO an der 
UniTersitftt Krakau nachweisen lassen, zusammengestellt und bei jedem 
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einzelnen Aogubeu üVier seinen Studiengaug. äeiue literarische Tätigkeit 
oder seine pergOnlicbm BezieUangen zn Zeitgenooen gemacht. Wir lecxMm 
eine ganz stattliche Beihe von Namen kennen« es erscheinen danmtcr 
Konrad Celles, Johannes ßbagins Aesticampianns — der Lehrer Ulrich tob 
Hnttens, Heinrich Bebel, Bartholomseus Sthenus (Stein) — der erste bekannte 
LehnT der Geographie an einer deutschen Universität, Thomas Mamer, 
Jobanu Turmair (Aventinus) u. n. '). Wie aaä den einleitenden Bera« rkung»*n 
Bauchs liervorgeiit, l.ig dt-r (Jruii i lür die Zunahme deutscher Scholart/n in 
Krakau in der eigenartigen wissenschaftlichen Entwicklung dieser lioch- 
schule; hauptsJtohUch wardea an ihr die mathematisch'ABtroDomiachea und 
die humanistischen Fftcher gepflegt, namentlich die Aerologie genosa dort 
im- Gegensatze zu den deutscheu Universitäten besondere Wertschltauig. 
Wenn uns also Bauch deutsche Scholaren in Krakau vorführt, so wird 
dadurch nicht iinr die deutsche Biographie rrf trrd' t t, son lt-m wir kSniif n 
auch die Öputt n ' incr iM stimmten geistigen Bi-we^ning vertolgt-n. dir deut- 
sche von ihren Lciuüächeu Universitäten nach Kruku^i abströmen liiäst. 

Mit dnem in jeder Hinsif^t Torfareff lieben W«rke hat Karl Sehr auf die 
Geschichtsforscher beschenkt Schon seit Jahren verfolgt er dieSpnren ungar- 
Iftndiscber Scholaren und ihr jeweiliges ZnsammenstrOmen in ein c<mtaber- 
ninm; diesmal legt (>r die Btatrikel der ungarischen Nation an der Wiener 
Universität 14.')3 — 1030 mit einer ausfülirlich^'n Kinloitnnp und sor;,'niltitrf'n 
ßegist«>rn vor. Die »Natio Huntraricu* wird /.Ufrst im ünivcrsitätsstatut vom 
('•.Juni 136ti genannt, 1384 werden du- BuUoieu den Ungarn angegliedert, so 
dass wir in der ungari:jchen Nation auch Tschechen und Deutschböhmen neben 
Polen. Kroaten nnd Slavoniem finden (8. VII, Vni). Nor bei dem Mangel 
jeglichen Nationalitätsbewusstseins war ein finedliches Zosammenleben dieser 
verschiedenartigen Elemente mOglieh. Eine Verpflichtung, einer Nation 
beizutreten, bestand ursprünglich nicht, erst zu Anfancr de^ Ifi. Jahr- 
hundert'? wurde «'ine entsprechende VtrordnuuiT t rlasürn, die aber nicht 
weiter li< aehtet ward«- (8. X). Die ungarisctie Nutiou legte den Urent- 
wurf ihrer Statuten am 20. August 1414 der Universität vor ^S. XV). 
DiC'te Gmndiage wurde im Laufe der Jahre ergftnet nnd erweitert. Sehraof 
macht eingehende Mitteilungen über den Proknrator — das Oberhaupt der 
Nation, über die Natiousmitglieder, das Nation s vermögen, das Patronatjüsst. 
Ueicbenbestattung und Anniversarium, die Nationsmatrikel. Mit grosser 
Sorgfalt hat er in einer umfangreichen Tabelle (S. XLVl LXIII) die Zahl 
der in den einzelnen Jahren von 1453 bis 1629 autgeaommonen Nations- 
mitglicder und <lie von ihnen eingezahlten Ttaen festgestellt und ausser* 
dem alles, was auf die Wandlungen innerhalb der Nution ein besonderes 
Licht SU werfen geeignet ist, in umsichtiger und mnstergiltiger Weise 
aufgebaut. Man bat beim Lesen förmlich seine Freude daran tu sehen, 
wie dem anscheinend toten Material der Nutionsmatrikel neues Leben 
entlockt wlr^l. So ist es lehrreiiU zu beol uchten, wie der steigende Kin« 
flnsR 'Irl' iiiiiiiri-S" h->chli'sischeu Siliülaiün das Wachsen d< v Zahl nicht- 
un^^MrliiiidiscluT l'rul<urut(in u zur Foli,'e hat (S. XXVI). Auffalli-nd j;»rös3 
ist uat^r den Schulätreu die An^abl (ler Siebenbürj^er (S, XXX VIU). Nicht 

"i Aufgefiillen ist mir, dass t>ei Hieronymus Victor (S. 54, Anm. 1) aut 
Denis und nicht auf das neuere Werk von Anton Mayer, Wiens Buchdrucker* 
Geschichte, 1. Bd., Wien, 1888, S. 30^3« verwieien wiid. 
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um Platze finde üh es dabei« wenn die dem deatseben Leser allein ge- 
läufigen deutschen Städtenamen Kronstadt und Hermannstadt durch Brassö 
und Nagy-Szebt/n • rsetzt urrdt n (S. XXXVT), zumal ja das Werk auch in 
ungarischer Sprache au?4gegeV)en worden i-it. Die Verhältnisse innt rlialb 
der Kation eracheinen uns von un^eri^m heutigen Standpunkte aub uauch- 
mal freUieb sehr dflrftig imd klaialicb nanentlieb was das Vermögen an- 
langt, ja es Ii am vor, dass die Laden ga&B l«er waren (8. XXH). Aneb 
aus manchen Angaben über die Feier des Patronatsfestes nnd über die 
Leiehenbestattong der Mitglieder sehen wir die Dürftigkeit der Terhftltni«e 
durchschimmern. 

Das Nationsbucli. dus sich im Besitze des WienrT Universitätsarchives 
Intindet, wurde im Jahre 1453 angelegt, und eatbiilt nel>eu din Statuten 
und der Matrikel auch »acta procuratorum Man kann sowohl aus der 
Matrikel wie ans den »acta« maocherlei heranalMen, was im Zasammen- 
halt mit aaderen Ereignissen au Bttdentnng gewinnt, mag manches davon 
an sich aiicAi unbedeutend sein oder mit den UnivensitHtsverh&ltniasen nicht 
im Zusammenhange stehen. So schreiV>t der Prokurator des Jahres 1511 
Melchior Chall eine ff^'bümischte Erklärun*; nieder pefr, n di^ ^"'Imlichr Er- 
werbung der \tii<2:ister würde seitens des Baccalars Jolmont-i Weyssrer aus 
Bger (S. 8 4). Em auaermal werden verschiedene Gerüchte über den Tod 
d«i Caspar Ursinns veneidinst (S. 196). Bttiebta übar merkwUrdiga Wetter* 
nnd Himmelserscbeinangea finden gleichfalls Aafiiahme (8. 827, 34 1). 

Schrauf hat der Ausgabe des Nationsbuches ausführliche Register 
hinzu ^'efii<,'t und so die Auffindung einer Persönlirhkeit bei aller Ver- 
sdiiedenbeit in der Schreibung der Namen nach Möglichkeit erleichtert. 

Graz. Ferdinand Eichler. 



Briefe des Heraogs Ernst August zq Brannscliweig- 
Lünebnrg an Jobann Franz Diedrich von Wendt a; d. J. 
1703—1726. Herausgegeben ▼OQ Erich Graf Kielmansegg. Han- 
nover und Leipzig. . Hahn^sche Bachb. 1902. TIIl4-4riOS. 

Der Herausgeber fand die*e Briefe zufällig im i amilien-Archive zu 
Ofllfow. Sie sind keineswegd eine Quelle ersten Ranges ; man wird wenige 
werivolte historische Notizen findeni ebensowmig geistvolle Bemerkungen 

oder scharfe Beobachtungen : sie halten keinen Vergleich aus etwa mit den 
Briefen der Liselotte. Trotzdem kann man der Ansiebt des Herausgebers 

beipflichten »das« sie eines gewissen kultur-hi>türi:<cheu laterresse-^ nicht 
entbehren.* V.) Es ist eine Fülle vom Zeitklat£ch darin nufgc^^peii-üert, 
der sieb ganz amitsant liest. Viele hunderte von Personen aller Welten 
werden darin aufgeführt, über die man ganz gerne intime Details hört. 
Das Leben eines kleinen deutschen Hofes aus jenen Ta^'eu tritt uns an* 
schaulich «itgegen. Emst August ist der jüngere Bruder des KOnigs 
Georg I. von England gewesen, seit 1714 Fürstbischof von Osnabrück« 
sein Adressat i^t ein Krierj^kanicrad aus der hannoverischen Armee, mit 
dem ihu herzliche Freun<lsehuft verbindet und dem er so recht frei vom 
Her;^n weg schreibt. Die grüste Anzahl der Briefe stammt au» den Jahren 

II» 
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1703 — J713 (172 St.) nur 5 kurye nu^^ der folgenden Zeit. Der Heraus- 
geber scheint, soweit sich dies aus dem Kurzen, beigegebenen Fucsimile 
eines Briefes erkennen liUst, dieselben sorgsam «diart und akh feoht gut 
in die mühevolle fnnsBsiche Orthographie des FQrsten hineingeleaen m haben. 
Ob es gerade notwendig gewesen ist diese Schwierigkeiten auch dem Leser 
aufzubürden, »im Interesse der historischen Treue die Briefe mit ihren 
Fehlern* wiederzugeben (S. VIII), ist Iruglich ; es ist lür un;< vollslUndig gleich- 
giltig ob der Fürstbischof Emst August ^je nais*, »scaic« oder »hi?»'' geschrieben 
hat. In der Einleitung gibt der Herausgeber einen Lebensubrisa seines 
BrieMreibers — snm grössten Teile am einer Anemanderreihnng von 
denaf bezugnehmenden BriefeteUen der HenH>giB Elisabeth von- Orleans 
bestehend ; er hat offenbar gefühlt, dass den eigenartigen Reis dieser Sehrift- 
stellerin nichts ersetzen könnte. Gans kurze Vorbemerkongen leiten dann 
die einzelnen Abschnitte ein. 

Grosse Aufmerksamkeit und Sorgfalt ist den Anmerkungen zu Teil 
geworden ; kaum iigend eine Persönlichkeit wird da übersehen. Soweit bei 
einer Anzahl von Ober 8000 Anmerkungen eine Überprüfung inüglioh war» 
bat BeC wenig so bemerken gefanden. Nur etwa s. B. folgendes. 8. 2 1 9 
A< 4 ist es etwas sehr euphemistisch zu sagen, dass der Tsarewitscb 
Alexei »infolge der Aufreg un<TMn dp' Prozesses* gestorben sei; S. 231 A. 4 
über Tsar Peters Gemalin Kathanna iii so ziemlich ganz unrichtig. S. 2S7 
A. 2 die ScbUtcht bei Denain fand am 24., nicht lU. Juli 1712 statt. 
Sehr sorgsam ist der Index angelegt; hiezu: Qoaine heisst Dn Qnesne; 
Feurstener, FOrstner. 

Noch eine Bemerkung möchte Ref. sich gestatten. Graf Kielasiisegg 
versucht es in der Einleitung eine Lanze für König Georg I. von Eng- 
land 7.U brpcilfn, "Ion er für stark Tinteri^cbiit/t hält Kiue Reinwaschung 
im moralischeiii Smue scheint ihm >|eliiugeu ^u .sein; wie er ausführlich 
darlegt (S. 5Ü — 08, dann auch Anhang S. 3-45j i^t die Baronin Kiel- 
Buoinsegg, später Grifin Dsrlington aller Wahrscheinlichkeit aaoh nicht 
die Heitresse des EOnigs gewesen, sondern hat ihre besondere Stellang 
am Hofe dem Umstände zu verdanken gonabt, dass sie — ebenfalls aller 
Wahrscheinlichkeit nach des Königs Halbschwester gewesen ist. Er 
anerkennt sie in der Krhobungsurkun^ie vom 6. April 1122 (S. 345^ aus- 
drücklich als » consanguineam nostram.^ So verliert das bisherige Lild, 
Geo/g L zwischen einer dicken (Darlington) und einer dünnen (Kendal) 
deatschoi Maitrssse, beide ihn gewaltig schrOpfend, stark an seiner Possier- 
liehkeit. Wenn aber der Hsnmsgeber zogleich ihn als einen starken, 
klugen und geschickten Regenten hinstellt und ihn (z. fi. S. 4.) für 
das Gute, was in England damals geschah, verantwortlich macht, so birf 
ihm wohl ein Satz entL^^gengehalten werden, der auf Geor^j 1. wie st Iten 
auf einen anderen Konig gepasst hat: le roi regne et ne gouverne pa^. 

Prag. 0. Weber. 
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Richard Waddiägtou. La Gaerre i\f Sept Ans. Histoire 
diplomatique et militaire. Les debuU. i'aiid. (1899) III. 752 S. 
6 Karten. : - 

Im Jahre 1874 vollendete Arnold Schaefer seine Geschichte de6 sieben- 
jährigen Krieges, und erst jet^t. mich '^3 Jahren, hat zum ersten Male 
wieder ein Historiker ein xusammeuhängendea Werk über diesen Zeitraum 
begonnen. In erster Linie ist R. Waddingtons »La guerre de sept ans» 
für seine Landsleute bestimmt, um sie mit dem gesicherten Resultate der 
neneran PabßkirtloDeii belcannt sa maehen nnd ihnen die Ursachen klar 
tä legen, die den flir Fhinkreieh so ooglilekliehen Auageag de« Krieges 
herbeifUhriui. Aus diesem Gesichtspunkte muss dio sehr verdiensiyoUe 
Arbeit, von welcher der erste Band mit dem Sondertitel »Les debuts^ im 
Fnli'pnden besprochen wird gelesen werden. Das Buch ist eben für 
Frunzodeu geschrieben, denen /ahlreiche Details, die uns Deutsche in- 
teress'iren, vrdli^ fern liegen. Dagegen werden die inneren Zustünde in 
i: raukreicii uud Eugiuud sowie die Kilmple m den Kolunieu mit grosser 
AnsführUekeit behandelt Bahig and objektiv schildert der Verrasser Per- 
sonen and Begebenheiten; eine vielleicht m sekarfe Kritik erfahren die 
Förderer der Allianz mit Österreich. Gewiss bedingten die politischen 
Konstellationen das Zusammengehen der beiden Mächte, aber unter keinen 
Umstunden durften die französischen Staatsmänner die BedingOBgen des 
XWeiten Versailler Vertra[^e=^ iinten;chrr*ibt'n. 

Dii' Grundlagen des Wrrkts l enihen auf sehr eingehenden archiva- 
lischen Studien, worüber im Vurwurie berichtet wird. Die grossen iuruer 
and Londoner Arcbive sind selbstverstindlieh eingehend benutzt — im Be- 
eord Offtee besondeM die Neweastle Papers — aueh in Wien sind nodi 
wtditige Bigftnznngen hinzagekommen. Ton der in Fkankreieb qrsehienen»i 
Literatnr wird dem Verfasser so leicht nichts entgangon sein. Auffallend 
wenig sind die Memoiren beachtet; kaum wird Luyncs citirt. In der 
Jipurtriliir rr i^r Memoiren Bemis (S. 93) »timmt Waddington mit deutschen 
Historikern überein. 

Die Herausgabe der Politischen Korrespondenz Friedrich.s des Grossen 
bat den grOssten Teil der firfiher in DeutschUnd erschienenen Werke mehr 
oder minder antiqnirt. Bs ist deshalb in Terstehen, dass Arnold Sebaefer 
nnd Stuhr mit Stülsehwmgen übeigangen werden. Von Siteren mtli- 
tirischen Schriftiu sind unter anderen die Asters, Betzows, Tarn* 
hsgens, (Winterfeldts Leben) und die von preussischen Offiziren ver- 
fasste Geschichte des siebenjährigen Krieges eingesehen — das neue 
preussischc üreneralstabswerk war derzeit noch nicht erschienenen — , Beider 
Darstellung der Tage von Prag. Kolin und Leuthen liegin die Aufsttt/e 
von Ammann und Kutten zu Grunde. Mit Vorliebe werden die Berichte fran- 
ifisischer Militlrhevollmichtigeu henngezogen, so der von Ghampeanx ttber 
Kofin nnd ▼cn Montaxet tther Breslau nnd Leuthen. Ohne Kritik darf 
man freilich diesen Berichten nicht folgen, da die <~ t erreicher, wie Wad- 
dington bemerkt, nicht immer den Alliirten vollen Einblick in ihre Pläne 
gewährten (S, 365). Für die Kenntnis der Operationen des Prinzen 
Karl von Lothringen gewährt sein Briefwechsel mit dem Kaiser Franz die 
wertvollsten Aufschlüsse, (Z. ß. S. 309, 569 u. s. w.) 
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Die beigeftigteii Karten der eeehs grossen Sebkeliten des Jahres 1757 
orientiren genügend über die Oi-tlichkeit und die Hauptmomente 6e% 
Kampfes. Mehrere der Schlachtfelder hat Verfasser besucht und gibt aua 
eigener Anschauung ein lebeodiges Bild von ihnen (S. 336 Anm. 2 und 

S, i>89 Anra. 2.) 

In den vier ersten Knpiielu füllt an mandien Stellen die Dnrst^iianjj 
etwas recht knapp au-*. Aut 1 7g Seiten wird 2. B. der öo wich- 
tige Feldzugsplan Friedriehs des Grossen iflr das Jahr 1757 abgetan, 
(8. 281.) Der Einmarsch Friedrichs in Sechsen bat nach den InaxOeischen 
Berichten die österreichischen Tmppen vollständig unvorbereitet getroffen. 
Für das Treffen von Lübositz ist die Belation des fransOsisoben Beroü- 
ralicbti>;ten Lamcth benutzt, die Auf^fitze von Dop^ch un'l dränier werden 
nicht erwähnt. Mit groüer Unparteilichkeit hespriclit \Vad<linjt( ü di^ 
VeruulassiinLT dr< Hruches /wischen Frankreich un<l Preusscn. I'as Vor- 
gehen irribdrichj g^^gen den Gralcu Brügiic war militärisch durchau.*» ge* 
reditüsrtigtp denn Idbitetereröf&ietezwiiehendeneingeschkwseiieBSaduenQiid 
den faeraorfldienden Österreichern einen Kachrichtendienst. (8. 49.) Nicht« 
konnte dann Broglie erwünschter sein als der Befehl Dresden sn veriaaaeB : 
als Held des Tages wurde er in Paris empfangen und « ntfaltete dort nls- 
bald e.ne Tfttagkett, die Starhembeig im höchsten Grade unbequem wurde. 
(8. HO.) 

Alle Phasen der Verhandlungen Üaterreichs und Frankreichs im 
Winter 1736/57 werden uuslührlith erJ^rtert. In Versailles, nicht in Wien 
hat damals die Entscheidung gelegen. (S. 91.) Für die Franzosen war 
noch im November ]75ft dnr Kationalfeind England« Waddingtoü oincht 
deshalb den franaösiscben Staatsmlnnem, vor allem Bemts, den gerechten 
Vorwarf« dass ^ie nicht vor Abs- hluss . des /weiten Vertra^'es von Venaillea 
die Frage eriirtert haben, ob Frankreich den Seekrieg darchdßhren und 
die Kolonien l>ehaupten könne, pobuld die Landmacht und der Kredit der 
Nation anderweitig /n <tunsten der üsterreichtschen Monarchie festgelegt aei. 
(S. 152—154 und 8. 27 7.) 

Das ganze fönfte Kapitel behandelt die Vorgänge jenseits des Ozeaiu. 
Die englische und ftnnzfinsi-he Literatur fiber die Kimpfe um den 
Beaite Kanadas ist sehr nm&ngreieb — die hanptslehlichen Werke sind 
8. 217 angeführt — ausserdem haben die Arehives des colanies und 
das Record Office sehr wertvolle Aufschlüsse gegeben. Im Sommer 1755 
hatten die Engländer an den gro^^sen Seen Vk' leut<!ndc Erf Ici^e eT7jelt, es 
lag 5»omit den englischen Ministem im Einver!»tUudnis mit Pitt nichts 
näher, als ihre numerii^che l herle<jenheit in NoTd-Araerikn noch zu steigern. 
Dagegen hat der französische Hot die wiclitigste Kolonie tlcä lieicheä mit 
Geld, Trupfien und Vorrftten durchana ungenügend veriorgt. Wenn trotz- 
dem die Kriegsjahre 1756 und 57 in Kordamerika gttnstig fBr die Frui- 
aeosen abschlössen, 90 verdankten sie dies ihrem neuen Oberkommandirenden 
Uontcalm. Im Frühjahre 1756 traf lettterer mit vier frisehen Batail- 
lonen in Quebec ein und eroberte die wichtigen Forts von O^wegn und 
William Ueini. Aber selbst die«er i,'eniale Mann konnte mit acht regii- 
liiren Hutaillouen die Kolonie nur so hini^e lichaupten, als die franzüsiäche 
Flotte die Verbindung mit dem Mutlerlande aufrecht erhielt und den 
regelmässigen Nachschub an Vorrftten und Mannschaften ncherte. Das 
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damalige Kanada ernährte kaum bei irün5*tiger Ernlt; seine Hewolmer; 
also war Montculm auf die Zufuhr über St;e augewieseu. Zum Gläck 
operirte der englitebe Admiral noch oogeschickter ab seine Ituid&lente im 
Innern des Lendee. AlMr die gebotene gttnaiige Situation sftomten die 
Fhtnzosen aussnofitieii (8. 252); ihr Ädmirsl hielt sieb allralngstlich an 
die Instrtiktionen und war froh, aar Freude des Hofes die Flotte mit den 
von I^lontcalui geroachten Gefsogenen fast unYersebrt im November 1757 
nach Brest zurück zu führen. 

Mochte auch die fiunzössiscbe HandelsHctle durch Kaperei mehr gelititn 
haben als die englische, im allgemeinen hatten die Franzosen aut dem 
Ozean Ende 1757 nickt scblecbt abgeschlossen, aber die gleicbseitig in 
Norddentscbland vorgefallenen Ereignisse lehrten, daas die Batgeber Lud- 
wige XY. mit den zweitem TorsaiUer Vertrage Terpflicbtnagen über- 
nommen batten, bei denen die wichtigsten Interessen ihres Landes den 
kürzeren ziehen rnnssten. (S. 277). 

KaturgemUss hat Verfasser dem Krieg -Schauplätze- im nördlichen 
Deutsehland, auf dem die fraDzr>sif?cben Armeen openrten. eine viel 
eingehendere Beachtung geschenkt, ala den Kfimpfen in Böhmen. Schlesien 
und Ostpreussen. Die zahlreichen offiziellen und privaten Schriftstücke des 
Fsriaer Kriegsarchivs eiglnsen die gedraekte Litmtnr, von der nament* 
lieb Hassel »Die scblesisehen Kriege und das Kurfürstentum Hannover* und 
Otmille Bousset >Le comte de Gisors^ zitirt werden. Auch diesmal 
stand die Zahl der Generäle nicht im Verhältnis zum Effektivstande der 
Trappen. - La plnie de rnrmee* nennt WaddingtoTi den gewaltigen Tross, 
über den sich alle iüchti n n Oflizire, auch der junge Graf Gisors, Sohn 
Belle-Tglea, beklagten. Es wur nach letzterem unmöglich, auch nur den 
vierten Teil der höheren Offiziere zu plaziren (8. 403). Zur Deckung der 
hoben Herrecbaftea, der Prinsen von Geblfiti wurden ganae Begimenter 
dem IVontdienste entzogen (S. 392). Die sablreioben nnbescbüftigten' 
Herren des Haupt(iuartiers verdarben den Geist des Offinerkorps. Bei 
den Missstftnden der Intendanz, die vollständig von dem allmächtigen 
Finanzier Duverney. Aem Or:4:el des VersaiÜer Hofes in allen Geldsachen, 
abhing, war die AufVei liilKÜtuDg der Disziplin bereitii im Fiiibjulire ein 
Ding der Unmöglichkeit. Das Marodiren der schlecht verpflegten Sulduten 
nötigte dann das Oberkommando, /ahlreiche unfreiwillige Ruhetage einzu- 
legen (8. 417). 

Der lange Aufenthalt der Armee am Bhein, för den Hassel (S. 30D) 
den Marschall d*Estr^8 verantwortlich macht, erklflrt sich aus der mangel- 
haften Vorsorge der Intendanz, die mit einer zweimonatlichen Belagerung 
Wesels gerechnet hatte. Die von Friedrich rechtzeitig angeordnete Rihimung 
der Festung hat deshalb den Weitermaisch der Franzosen nach der Weser 
nicht nm einen Ta^ gefordert. 

Die Schiüchi vuü Hastenbeck, nach Waddington eine für seine Lands- 
leute bdehst dtrenvolle Aktion^ ist in ihren Folgen von nicht geringem* 
Bedeutung als Prag und Kölln gewesen, trotzdem sie bei weitem nieht 
die gleichen Opfer gekostet hat (8. 443). An jenem 20. Juni IT'*? haben 
zum letxtenmale die berühmten Begimenter ^Navane, Picardie, la Marine, 
Champagne des alten Ruhmes würdig gekämpft. An Znhl sind die 
Franzosen nicht so sehr überlegen gewesen, wie hannoversche Scbrift- 
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stoller (Hassel S. 363) amiehmen. Naeh den offisiellen.' Listen sUnden 
50-^1.000 Xaim Fassvolk und 9000 S^ter — nicht 74.000 Frauosen 
den 40.000 HannoTsruem, Hessen und Bmnnsehwetgern g«gciifiber 

(8. 429). 

Die Verantwortung für 'lie XiVrlHrlage Camberlands fällt auf das eng- 
liscbe Ministerium, das auf Betreiben Pitts 1757 das Krieg8th*?üt^r in 
Deutschland vollständig ausseracbt Hess und sich auf die See und die Ko- 
lonien beschränkte (S. 369). Die 9000 Engländer, mit denen im Herbste 
des Jabres der Teronglflekte Landongavenneh an der fiancOsiscfaeii Kftste 
bei La Bedielle versacht wurde, wftren« rscbtseitigf naeb Hannover über* 
ffthrt, Comberland von unschtttabareni Nutzen gewesen (S. :» l f/). MGgtidier' 
weise bfttten die drei kurz vor der Schlacht von Friedrich abgerufenen 
pi-eussiscben Regimenter den Sieg der Franzosen in Frage gestellt : alleriHngs 
hiitteu letztere ihre Truppen ebenfalls sehr zersplittert; eine ganze l^ivi^i.ir 
blockirte z. B. drei Monate daa nur von einem Gamisonbataiilon verteidigte 
Jülich (S. 4»>0). 

Nichts ermächtigte den Marschall Bicheliea zum AbscUoss der Kon- 
vention von Kloster Zeven (8. 497). eintig konnten ihn die Zustlnde in 

der Armee entschuldigen Sehr tüchtige Offiziere hielten bereits Ende 
August die Beendigung der Operationen für durchaus nötig (S. 4<>8). 

(regen eine Belagerung Stades zu so später Jahre.-^zeit wurden die gröbsten 
Bedenken erhoben (S. -iftf)). Noch weniger als den Neutralitätijvertrag 
mit Cumberlnnd durfte man in Versailles billigen, dass Richelieu mit 
Preussen Verhandlungen über einen Wulfenstillstand bis zum Früiijiihre 
1758 erOffiiete (S. 597). Zum grossen Bedauern der französisches 
Finansminner, die hinter einor Demarkationslinie Hannover und Braun* 
schweig bitten aaspressen können, wie 40 JTahre spiter ihr» rc* 
publik anischen Koliken die Rheinlande, wies Bemis getreu dem ösi»- 
reichischen Bündni3:^e alle derartigen Vorschlüge zurück. Eine starke Ver- 
stimmung blieb ;iuf alüirter Seite, znmnl <lf*r nümilclitige Finanzier Da- 
verney für den Watienstiliatand mit Friedrich eiiigetieien war (S. 53G und 
548). Die Meinungsverschiedenheiten über die Verwendung der beiden 
AnnzOeischen Korps haben im Herbste nicht aufgekört; man kann sich 
bei der Lektüre dem Eindrucke nicht verschliessen. dass die Franaoeen 
mehr hatten leisten müssen; in ihrer Macht lag es, die Situnticm FHedriehs 
zu einer verzweifelten zu gestalten. Jeder politische Gedanke bat dem 
Versal! 1er Hofe ganz fern gelegen, als man Soubise verbot, die Saale zu 
überschreiten und weiter in Kursachsen einzudringen (S. Olli). 

Über die Kei chsarmee bringt Waddiugtou aus französischen Quellen 
eine Fülle von Detuils. Die Ausrüstung war mangelhaft, und eine Inten- 
dantur fehlte fast gan/., aber die traditionellen Beschreibungen entsprechen 
nicht immer der Wirklichkeit, das Material einzelner Kontingente war 
nach französischen Beriehten ein recht gutes (8. 531). 

Beim Korps von Soubise trifft man alle Schäden und Mängel des 
grossen französischen Heeres im verstärkten Masse. Die Zahl der Maro- 
deure vor der Schlacht bei Rossbach schätzt ein französischer Offizier auf 
4 — 5000 Mann, trif!'t aber schwerlich das richtige, wenn er in dem 
schlechten Beispiel der Reichst rupp^ ii die Ursache der Disziplinlosigkeit 
sieht (S. 633). Dem strengen Urteile, das Napoleon I. über Soubise ge- 
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fUllt hat, bat sich WaddLugton nicht angeschlossen, in keiner Weise sei 
jener unfUhiger gewesen als die Mehrzahl seiner Kollegen (S. G37). ■ 

Hag friodrieh in darebmis nicht einwondfireier Weise auf die Ver- 
mebrang leiner Ufilftqnellen bedacht geweaea sein* so dienten doefa alle 
KontribatioBen ausschliesslich dem Bedarfe des Staates. Bei den Franzosen 
floss dagegen von den gewaltigen Kriegssteaem, die Norddeutschland auf- 
erlegt waren, nui' der kleinste Teil in die Staatskasse (S. (iiy). Dieser 
sehr wunde Punkt der französischen Heeresfühmng wird nach den Akten 
des Kriegsminiäteriums des näheren belegt und scharf verurteilt. Als 
grosser Fehler zeigte sich die Enthebung Richelieus vom Oberkommando, 
die nach den poliUsehen Experimenten des Kaitehalls nnd seinen privaten 
Erpressungen durehans gerechtfertigt war, aber die Podtion der Franzosen 
in Norddeutschland zu einer gerad^a desperaten machte. Mit den Be« 
dftrfiiissen der Soldaten bekannt der grösste Teil der höheren Offiziere 
war auf Urlaub in Frankreich — und mit dem Terrain vertmut. biitte 
Bichelien die Armee immer noch in besserer Verfassung' nach dem Kheiu 
/urückgelührt, als sein uhrenwerter, aber unilihiger Nachfolger Clermont 
(S. 683;. 

Terfiiiaer legt grossen Wert auf ein eigenhändiges, Ton Ameth nicht 
sttirtes Billet Haria Theresias Tom 39. Des. 1757, in welchem 6ie, nieder- 
gedr&ekt durch die einlaufenden Nachrichten über den Zustand der Armee 
des Prinzen Karl, ihren AUüzten bat, sich über die Aussichten des bevor- 

«telienJen FeWzuges zu äus^sern ('S. T M 2^ üer Inhalt dieses Hand> 
sobreibens hätte nach Waddingtcn in Versailles den ^össten Eindruck 
gemacht und die Friedensbestrebungen Kernis' vor dem Könige gerecht- 
fertigt, weuu nicht Kauiiii/- die Überreichung verhindert hätte. Die wei- 
teren Vorgänge am Versailler Hofe sind aus Ameth und Hassen genügend 
bekannt Bs macht Ludwig XV. alle Ehre, dass er damals an den Bedingungen 
des Versailler Bündnisses festhielt, aber der Vorwurf, sehr unbedacht sein 
königliches Wort vergeben zu haben, bleibt bestehen. In der Verurteilung 
ISemi!^, der in erster Linie Hofmann, seine eigene richtige rbpr/enj^ung 
den königlichen Befehlen unterordnete, Cff^ht der Verfa-^^er meines Erachtons 
zu weit (S. 744). Die Zukunft hat gelehrt, dass narh seinem Rücktritte 
andere Personen die Durchführung des Versailler \ ertrages versuchten. 
GGttittgen. Ford. Wagner. 



Politisch t K'orresjioudenz Karl Friedrichs von Baden 
1783 — 1806. Herausgeg. von der badiscbeu hiator. Kommission, bearb. 
von E. Erdmannsdörffer und K. Ul ser. Fünfter Band (1804— 
l><06). Bearb, von K. Obser. (Heideiberg, C. Winter s L mvei-sitäts- 
bachhandlung 1901). 

Mit dem TWliegeiid^ fünften Bande findet die umfangreiche Korre- 
spondenz Karl Friedrichs TOn Baden zeitlich ihren Abschluss*. räum* 

lieh jedoch dürfte dieser erst nach Erscheinen »eines kleinen Nachtraj?- 
bandf-ä* erfolfreii, der die in Privatbesitz befindlichen Briersohatton enthalten 
soll bo mangelt es dem Unternehmen, das die badische historische Kom- 
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misBion ins Leben gerafen hat, gewiaa nicht an Ansdaaer und Grfiadlteb- 
keit. Das reiche Material entstonat nicht «uachlieeslich dem JK^rkraher 
Archite» auch aoa Paris, Wien nnd 8t. Petersburg ist es mit emsigem 

Fleisse ru^amrreTigetragen worden. Karze, gediegene Einleitnngeii orien- 
tiren uns iilier die betroffonden Zeitabscbnitie. 

Die chronologische Aneinanderreihung der einzelnen Korrespondenzen 
Dach bestimmten Gesichtspunkten i^t »uch im fünften Bimde bttbehalteu. 
Die 080 Kwnnem, die er xShlt, zerfallen in drei Hauptgruppen, n. nr. 
in die folgenden: Vor dem Ausbruch des dritten Koalitionskrieges; Baden 
ond der dritte Koslitionskrieg; Vom Pressburger Frieden bis snr Auf- 
lOsnng des deutschen Reiches. 

Das Stück Geschichte, d;H uns hier i,'eboten wird, fällt in die Zeit 
der tiefsten Erniedrigung Deutschlands. Wtlhrend das Beicli Karls des 
Grossen Isngsam an Marasmus zugrunde ging, überboten sieh die kleiMien 
Forsten, die süddeutschen Tonin, in dem Bestreben, des eigenen Vorteils 
halber, Frankreich dazu zu verhelfen, doss es die Herrschaft in den 
deutschen Landen vollends an sich riss. 

In Kürze sei der Tn}i;ilt .1er voran cregangenen Bände skizzirt. 

Persönliches Kmpfinden und Staatsraison bedingten die Politik Karl 
Friedrichs von Baden. Seine antiüaterreichische Stellung Hess ihn dem 
deutschen Fürstenbunde beitreteni wfthrend die iramMsche Naehbarsdialt 
ihn zwang, frenndtchaltliche Beziehnngen mit Paris tu unterhalten. Diese 
wurden durch den Ansturm der Revolution jählings unterbrochen. Das 
neue Frankreich, das sich anschiclite. die Meen von 1TS0 zu verwirk- 
lichen, geriet in Widerspruch mit dem übrigen Eurupa. Vorerst trat <ler 
nationale Gegensatz hcharf zutajEre nnd er führte zu notwendigem Zusam- 
menstoss mit den deut scheu lieichäfürsten, die auf dem linken Rbeinufer 
Besttznngen hatten. Zu den BeichsstBodeUr die durch die Beschlösse der 
Nationalversammlung vom August 1769 geschldigt wurden, zählte auih 
der Markgraf von Baden, dem im Elsass das Amt Beinheim und im fran> 
/ösischrti Anteil von Luxemburg die Herrschaft Ik)tlfniacliem gehöite. 
Mai 17ai> suchte die französische Regierung eine Verständigung mit den 
einzelnen deutschen Fürsten herbeizuführen. Der in das Reich gesandte 
Unterhindler hielt sich auch zweimal in Karlsrahe auf; aber die Unter* 
redungen, die mit ihm gepflogen wurden, verliefen resultatlos. 

Nicht so sehr die Entschüdigungsfirage, als die Emigranten bewirkten 
eine stets wachsende feind.selige Spannung. Baden enthielt sich jeder 
Unterstützung der französischen Flüchtlinge und erkannte die Notwendig- 
keit, in dieser Sache Hand in Hand mit Osterreich zu j^tlien. Die von 
den Girondbten veranlasste Kriegserklärung gegen Kouig Frttnz vom 
20. April I79z nötigte vollends zu einem Anschlnss an die beiden 
deutsehea OrossmXchte, mit denen Baden im September desselben Jahns 
eine Mililfirkonveution schloK.s, wonach es ihnen ein Korps von 1000 MsiUl 
üLerlie^'^; solanjjp eine tVin.ilicbe Invasion (li"(.die, sollten diese Truppen 
iiieht ausserhalb der Markgrafi'Chait in Aktiun treten : hingegen über- 
nahmen Osterreich und Preussen die Verptlichtuug, Baden »auf Unkosten 
der Krone Frankreich* Ersatz der Unterhaltungskosten und Bückgabe der 
im Elsass und Lothringen verlorenen Becfate, sowie Sntscbftiiigung für 
alle durch die französische Bevolution versnlassten Schoden zu erwirken. 
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Mit dicMT bisbo' asdit bekannten KonTenlion acblient der erste 
Band 

Der zweite ffibrt uns in eine bewegte Handlung ein: kriegerische 

Ereignisse in Badens unmittelbarer Nähe und ängstliche Bemühungen 
dieses gefährdeten klrinen Reichsstundes. den Schein der NeatralitUt zu 
wahren und daher die Krklärung des Reichskriegea zu ventögern. Nun 
die Entscheidung darüber um April 1793 getalleu M'ar, hatte auch 
Baden die uligeoieinen Schicksale m teilen. Diese wnrden immer unheil- 
voller, als mit den Hiiserfolgen der Verbündeten auf deu Kriegäschaur 
|)litie& ancb die revolntionlre Propaganda in der deotaeben BevOlkerang 
wuchs. Hiesn kam noeb, dase die Koalition in Brttirbe m geben drobte, 
da Pkenssen — in der polnischen Angelegenbeit nneins mit Osterreich 
— bereits den (Jedanken seines Austrittes erwog. 

An<?e-<5clits diesjer verworrenen Verhältnisse, deren Schwere die 
deutschen Jileinstunten am meisten zu lühien hekamen, griffen, u. zw. 
i^leichzeitig, Kurl Friedrich und der damals Nassau-Weilhurg'dche Kam- 
merpräsident von Botsbeim auf die alte Idee eines Fürstenbundes zurück. 
Aber die Mehnabl der Beicbsstftnde, ja Karl Angiui von Weimar selbst 
nnd Frenz von Dessen ttnseerten sieb ablehnend Aber dieses Projekt 
Friedrich Wilhelm II. verwies auf die Opfer, welche er fiir die allgemeine 
Sache schon gebracht habe und die es ihm nnmüglich machten, noch 
m»»hr 7x\ leisten. Sein Minister Hardenberg zweifelte überhaupt an dem 
Ertrlrr: ,Kr habe schon vor geraumer Zeit den nämlichen Gedanken ge- 
hal»t, glaube aber sich seitdem überzeagt zu haben, duss auf deutschen 
Gemeingei:it gur nicht mehr zu rechnen sei.* Und was den Wiener Hof 
betraf, so stand ihm der friederizianiecbe Fürstenbtmd za lebhaft in Er- 
imening, als dass er sich mit der Idee eines nenen befreoadet bitte. 
Vollends scheiterte das Projekt, als das bOse Beispie], dos Fk-eussen in 
Basel gab, auch andere Beichsf&rstai tiir Nachahmung aneiferte. So d«i 
Landgrafen Wilhelm von Hessen-Kassel, der auf iJrund einer Bestimmung 
des Ba-^ekr Traktats, am 2.". August 1705 unter preuis.^iac her Verniittlung 
»-''inen Frieden mit der französischen Kepuldik schloss. Haden suchte zu- 
nächst die Begünstigung für sich auszuwirken, im Falle militärischer Be- 
sstram: nicht als Fdn^dand behaart zn werden. Noch lag es nicbt 
in der Absiebt des Harkgrafen, ohne zwingende Notwendigkeit, mit Um* 
gebong des Kaisers Friedensverhsndlnngen anznkntipifen. Der Woblfahrts- 
auscbnss jedoch Hess ihm, u. zw. mit Bemfting auf Artikel XI des Baseler 
Traktats einen abschlägigen B< ->chri(I zukommen. 

Die Pnlifik, die dir Mrirl.u'rat' nunmehr beobaclitctf, richtete sich 
Bach den kriegerischen Ereignissen. Als diese für die Franzosen glüuklieli 
waren (September 1795), schritt er zu Separatverhandlungen mit Frank- 
leich; er Inderte seinen Entsoblnss, als das Kriegsglüok im Oktcber und 
November desselben Jahres plOtzlicb zognnsten die deatscben Waffen nm- 
sehhig. Aber eist die fraozOsisebe Invasion nnd nicbt znm mindesten das 
Bestreboi, bei den bevorstehenden politischen Arrangements und Besitz- 
Veränderungen nicht leer auszugehen und sich daher die Geneigtheit 
Frankn-if-hs zu versichern, bestimmten den Markgrafen zum Abschluss de;^ 
Separat tnedeni mit der Eepublik. Am 22. Augu^st 1790 erfolgte di** 
Unterzeichnung, am 15. Dezember des nächsten Jahres erst der Austausch 
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der Ratifilutioiien. Kaiser Frans -beniclmete den Friedenstralttat als »ein 
schwens Attentat wider die Konstitntion*. 

Welche Konflikte diese Politik' Karl f^edrtchs in sich barg, trat 
schon bei den Bastadter Verhandlungen zutage, mit denen der dritte Band 
eröffnet wird. Beichsinteressen auf der einen, Staatsraison auf der andere 
Seite. Als Mitglied der Deputation war Baden verpflichtt-t, jene IntereÄÄeu 
zu wahren, \ufulge des eben ratitizirti n Separatfriedens jedoch i^f-nötigt, 
die französischen Forderungen zu uulerätützt-n. Diese bestanden iu der 
Abtretung des linken Bheinofers ond in der Annahme des SftkularisatiQiis- 
prinaps* Die Bad^er Gesandten gaben zn erwBgen, ob statt Alitretnag 
der Httlfte nicht Ton vornherein die des ganzen linlnA Kheinufer» vorm- 
ziehen Mi. Gegenüber dei* Vermntang Hüffers, wonach diese Erklärung 
im Aaftrafrc dor französischen Gesandten erfolgt sein soll, bemerkt Obser, 
dass sich >iu den Akten keine Bel»»ge* hietür tändeii. Er sucht Ver- 
halten der Badensei mit dem Hinweis darauf zn n'ditfrrtiiieii. da4S 
Frankreich, um den Widerstand der DeputuLmii /u brechen, mit der 
Wiederaofnahme des Krieges oder der Ausbreitung der Bevolntion auf 
dem rechten Sheinafer drohte. < Solehen Gefahren aber habe sieh die 
Karlsruher Begierang keineswegs auasetzen dürfen. 

Trotz Gejrenbemühungen der kaiserlichen Pai*t«i wurde in der Sitzang 
vom *}. Mlirz 1798 fü«' bedingungslose Abtretung des linken Bheinafers 
besohlosseii. Am 2. April erfolgte mit Stimmenmehrheit die Annalime der 
Silkularisationsbasis und am lü. l)ez»'mber die des franzüsisehcn Ultima* 
tums, das u. a. die Klauseln betrat, an welche die Deputation urspröng- 
lich Ihre Zastinunung zar Abtretung des linkoi Shmnofers geknüpft bsttte. 
Nur über die Begelung der Emigrantenfrage wurde keine Sinigung er* 
zielt; man überliess sie »der GerechtigkeiisUebe (1) der franzOsischeit Re- 
gierung*. Obser yersicherl, dass die badische Gesandtschaft bei all diesen 
Vi-rliund langen , angstlich bestrebt* gewesen sei, »ihre Pflichten gegen 
das Reich mit den Anlbnlerungen seiner Gegner möglichst in Einklang 
zu bringen*. »Nur zögernd und schweren Herzeus* habe sie sich zur 
Nachgiebigkeit entschloiisen. 

Ein nftheres Eingehen in die Entsch&digungsfi-age wurde durch den 
Wiedorausbruch . des Krieges unmöglich gemscht Aber schon damals 
daiiäite man in Paris daran, dem Markgrafui von Baden, einem deutschen 
Retclisstand, das ehrenvolle Amt eines Vasallen Frankreichs zu übertragen. 
Eine Denkschrift, die — wie Obser bemerkt - - » wenn nicht im Schosse 
•1er Piiriser Regierung, doch zweifellos in den ihr nahestehenden Kreisen 
•Mitsprungen ist«. Tührt aus (Vgl. III. Nr. 2(>5. S. 153 Ii".), dass Baden in- 
folge seiner geographiichea Lage »eiit treuer Verbündeter* der Bepublik 
» oder besser gesagt * von dieser abhängig sei. »Jusqu'ä pitisent <— > heisst 
es dort — et selon ce qui est conTenn par 1e traite aotuel, le MargraTO de 
Bade, trös sineftre ami de la B^publique, n*^tait et ne serait cependaat 
qu' un grand seigneur ... II est n^üsaire ou an moins convenable ä la 
Kepublique que ee grandseignenr deTienne prince, qu'il ait par sa Si- 
tuation topografique et militaire une influence reelle dans 1' Empire, qu' il 
eloigne de la France la nmisun d' Antriebe et qu' il fasse contre cette 
maison une barri^re qui »oit par elle-meme de quelque re^istance qui 
ait betjoin que d' 6tre appuyee, qui nous donne V avantage en cas de 
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gaem de k porler ä volonte chtst rennemi, de ne TaToir jamaU chez 
aons.* 

Noch einmal sah sich Karl Friedrich vor die Entscheidung gestellt, 
als am 10 Septemlier dei- Kcichskrieg beschlossen ward. Abermals die 
fatale Situation, in die er sich infolge seiner Doppelstellung versetzt sah, 
Sie wurde noch kritischer, als nach dem Staatäiitreioh vom 16- Bruniaire 
l^apoleon Bonapafte die Macht in H&nden hatte. Der tragische Eonfliktt 
wenn wir diesen Ansdmck gebrauchen dürfen, endete Torlfiaßg damit, 
das6 sich Karl Friedrich noch an keinem »festen politischen System« ent- 
schloas nnd klug wie bisher seine Neutralität bewahrte. Wie unbedacht 
hingegen handelte der württembergische Nachbar! Trotz Volksstimme 
und trotz Abmahnung seiner Minister kündigte Herzog iViedrich den 
Frieden mit Frankreich auf und schloss sich Österreich an. Belohnung 
und Bestrutung blieben nicht aus. Das bewiesen »die schweren Drang- 
sale, die mit Ausschluss von Baden der gesamte schwäbische Kreta wShrend 
der französischen Invasion des folgenden Jahres ansaastehen hatte*. 

Es ist gewiss richtig, dasa die nene Regiening in Frankreich »das 
verhilngniSTOlle Bestreben« zeigte, »das Band freund^^chaftlicher Beziehun- 
gen fester an knüpfen und die Politik Karl Friedrichs ihrem Einflüsse 
immer mehr zu unterwerfen*; aber es kann auch nicht geleugnet werden, 
dass Karl Friedrich dieser — aufgezwungenen Freuudschali keinen allzu- 
heftigen Widerstand entgegenbrachte. T'nwillkürlich werden wir an nie 
bekannte Schöne erinnert, die nicht in die Laube gehen wollte, und 
stthliesalich doch in die Iiaube ging. Eine üranaOsische Geaandtaehaft in 
Karlsmhe, eine badensisehe in Paris — ao kam es an immer engerem 
Zusammenschlüsse. 

Wir dürfen dem Markgrafen die Anerkennung nicht vertagen, dass 
er sicheren Trittes den schmalen Stet: über den Abgrund gewandelt ist. 
Eine Probe die-fr diplomatischen Kunstfertigkeit lieferte er nach dem am 
9. Februar isiji erfolgten Abschlüsse des Friedens von Luneville, womit 
der vierte Band einsetzt Es handelte sich um die Entschädigungsfrage, 
in Betreff derer Karl ftiedricb, vorsichtig tastend, sich nicht gleich von 
allem Anfang an der Grossmnt Fhmkreichs fiberantworten wollte. Koch 
verlnnte er dem Kaiser nnd dem Beich. Dies erhellt wenigstens aus den 
nns mitgeteilten Briefschaften. Erst dann, ala er sich der Erkenntnis 
nicht mehr verschliessen durfte, dass: er weder mit Österreichischer noch 
mit preussischor Unterstützung die gewünschte Entschädigung erlangen 
könne, blickte er mit Zuversicht auf Frankreich. Nicht ohne Eindruck 
mag aut ihn die geheime Note seines Gesandten in Paiis vom 31. März 
ISOl geblieben sein, der wir folgende Stelle entnehmen: »Unmittelbar 
nach Abschlnss des Lnnefiller Friedens wnrde dem Departement der ans- 
wtrtigen Ai^elegenheiten ein Plan fiber die- BntachBdignngen der deutschen 
Fürsten und die innere .Eimichtung des deutschen Reiches abverlangt» 
wobei als au.^^gemacht vorausgesetzt wurde, dass das franzusisclie Gouver- 
nement die Direktion dieser Angelegenheit zu. übernehmen gesonnen sei 
und die andern grösseren europäischen Mächte dio>t' Direktion sich ohne 
Opposition gefallen lassen würden. Dieser Plan ist ausgefertigt und am 
9. lAufenden Monats Mürz dem ersten Konsul zur Approbation vorgelegt 
worden . . .« . 
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Diesem Plan gemäss Hollti? dem Markgrafen — schon im lutoresae 
iler künftigen Rlieinbumlspolitik — iitul dahin zielte ja di»'' AVi-^icht Ikina- 
partes — eine ausgiebige Entschädigung '/.uteil werden. Auch das v«t- 
wan Itschaftliche Verhilltnis, in dem Karl Friedlich zum Zari nhot"»- stand, 
bildete für den ertöten Konsul ein wei»enUichei Moment, das nach der 
Ermordttiig Panlt noeh melir an Bedeatuug gewann: Aleiander bestieg 
den Thron, dar Genahl ELiaabetha, welche Enkelin dea Maricgrafan wnr. 

So kam es nach langwierigen Verhandlungen, am 3. Juni ]802, zor 
Unterzeichnang der Konvention, kraft deren Baden nebst der Korwdrde 
ein Oebirt von un>^ef:ilir r,2 Quadratmeilen mit '280.000 Einwohnern - - 
den siebenilftchen Er<;it7 Oir die hnk8rheini?chen Verluste — erhielt: am 
]C. Juli erfolgte die rus^^inche Itatifikation und aui 2'.). August schrieb 
ilonapane uu den neuen Kurfiiraten, des^n Dankschreilieu wir leider in 
der Sammlung rermissen: »Elle va se troaver placee an rang qa'ezl- 
geaient T iUnntraticn et Ses allianees et le v^ritable int^rftt de la 
Franee,* 

Daa VerhSltniä der VasallitAt, in das Karl Friedrich zu Frankreich 
^'•treten war, erhielt greifbare Formen durch die Sendung des Prinzen 
Ludwijz niiili Paris. W(dd uj!if; im Vordergrund dieser Mission die An- 
gel''geniieit drr Hoi hber«;'.scheu Krbiolge gestanden haben — aber der fol- 
gende Ausspruch liouapartes musste dem Kurfürsten die Überzeugung 
beibringen, daaa der Vertrag vom 3. Joni auch seine Eehraeite hatte: 
,Vcus ferex — ao lautet er — notre afanigarde, en caa qnMl y amm 
nhe gnerre avec rAatriche,* 

Dieser Fall trat im Jahre 1 805 ein. Die Schriftstücke, die aieh anf 
ihn beziehen, bilden die aweite Abteilung des fttniten Bandes, Ton dem 
wir ausgegangen «-in'l. 

Korrespondenzen über Ausweining der Eaiigrantcn und über Aus- 
hebung und Justitiä!.iruug des Hertoga von Enghien • rtiilnen diesen Band. 
Es erhellt daraus, dass sich die Katastrophe von Vmceuues ohne Wis^eu. 
geaehweige denn mit Einwilligung dea EnrfQrsten ereignet hat. Die 
kritiklosen und oberflüchlichen Behaoptnngen WeliohiDgers (Le dnc d' En- 
ghien) werden widerlegt. Andererseits kann nicht geleugnet werdMi, dass 
das Verhalten, das nicht bloss Baden, sondern auch die übrigen Beichs> 
.stünde na h der AfTire beobachteten, geradezu schuiachvnU war. Die Oiin- 
Diiiclit des Keiches trat vor idler Welt deutlich zutagf und schon dieses 
traurige Kapitel deutscher Gexhiehte beweist, dass man dem heiligen 
römischen lieiche deutscher ^»utiuu keine Träne nachzuweinen brauchte, 
als es ansamroengebroehen war. Napoleon, infolge des Plebiscita von 1804 
Kaiser der Fraoxosen, versetzte ihm mvor noch manchen derben Stoaa. 
Im September desselben Jahres hielt der Imperator seinen feierlichen Ein- 
zug in Aachen, und in den Bischofssi ädten am Bhetn, in Mainz dachte er 
Rf^erM-hau zu halten über die d« utöchen Fürsten, die seine Va.sallen waren. 
Zu ihnen rShlte ja auch Karl Fri*^dri<di von Baden. Dieser begab sich, 
gedrängt hi«'/u durch seine l'nigebuiig, nur mit äusserstem Widerstreben 
nach Mainz, wo er vom 22. September bis 2. Oktober verblieb. Ebenso 
konnte ihm erst nach langem Zureden der Bescbluss abgerungen werden, 
sich ausser durch den Markgrafen Ludwig auch durch den Kurpriosen 
bei der ErOnungsfeier in Paris vertreten zu lassen. Die Erwartnegen 
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jedoch, die man an den Aufenthalt in Alainz und an die Beiae nach Paris 

croknüpfl: hatte crinfren nicht in Erfüllang — - Vernprechungen, ilca Breis- 
(,'aa und die Ortennn bei günätigem Anla><se Ba len zu verschatlen. und 
utibestimrate Aiis>erutigen in Betreff des Hocbberg"ä*cbep Sukzossions- 
recbtes, da^ war alle»; uun auch in der Folge wurde Kari iriednch auf 
die Zukunft TertrOstet 

Aber es Tum der Tag, an welcbem Eni Friedriob gerne auf jeden 
Gebietaznwadis Teizkhtet h&tte. Beim Anabmche des dritten Eoalitions- 
lifieges^) sah er sich vor die Entscbeidang gestellt, zwischen dem Kaiser 
der Franjwsen und dessen Gegnern zu wühlen. TTinnen kürzester Frist 
hatte sie zu erfolgen. Di»» Möi^lichkeit eines neutralen Verbaltens war 
ausgeschlossen; denn Napoleon bestand auf seinem Schein. Den Vorschlag, 
nach Ansbach oder Berlin /.u flüchten, wies der Kurlürst rundwegs zurück, 
da er sein Land aicbt einem Einfall der Franzosen aassetzen wollte. So 
er&brigte nicbts» als auf der sehen betretenen abschüssigen Bahn weiter 
zu gehen nnd das geforderte Bündnis zu unterzeichnen, das ihn zur Bei- 
stellang eines Hilfiskorps von 300 0 ^lann verpflichtete. Dies geschah am 
5- September. Wenn sich auch Karl Friedrich nur »innerlich wider- 
;^trebend und schweren Herzens* hiezu entschlossen hatte, so tW. stete ihn 
doch die atets wachsende Aussicht auf ein glückliebes Ende des Krieges, 
dessen Früchte auch ihm in den Schoss fallen würden. Und hochgespannt 
waren die Erwartungen, denen man sich am badischoi Hofe hingab (vgl. 
^r. 380. 381. 8. 358 ff. 361 ff. Nr. 386 S. 366 ff. Kr. 387 S. 358ff. 
Nr. 388 S. 369 ff. Kr. 389 S. 375 ff.), wobei allerdmgs die Yerheissnngen 
Napoleons, so unbestimmt sie auch lauteten, nicht unschwer in die Wag- 
schtle fielen. 

Wie arg sab sich der Kurfürst enttäuscht, als c? zur Abrechnung 
mit ihm kam! Zuerkennung der Souverönetilt, der Breisgau um eia be- 
trächtliches Stück beschnitten, die Stadt Konstanz und dir Deut.oubordens- 
kommende Mainau — um diesen Preis hatte sich Bh leu au Frankreich 
Terkauft. Es musste sich zur Leistung der Heeresfolge in jedem Konti- 
nentalkriege verpflichten, alle Rechte auf das schon wShrend des Kriegen 
hsrt mitgenommene Kehl an Frankreich abtreten und auf jede Vergütung 
der geleisteten Kriegdlielerungen verzichten. Während Bayern nnd Würt- 
temberg im Pressburger Frieden zu Königreichen erhoben wurden. <?in«? 
Baden dabei l*er aus. Hingegen hatte Napoleon in Deutschland immer 
tütlu- an Boden gewunnen, bis er schliesslich die völlige Zertrümmerung 
des lieicbes und die Autrichtuug des Uueinbundes deki-etirte. Baden er- 
hielt 92 Quadratmeilen mit 270.000 Einwohnern. Trotz diesem ansehn- 
lichen Zuwachs an Land und Leuten empfand es Karl Friedrich als 
schmerzliche EnttHuschungi dass ihm auch diesmal die E&nigswürde ver- 



') Hier sei bMierlit, dan Obser die irrige Auachauang vertritt, dass es 

Napoleon in der Tat mit seinen Plänen gej^en l"]no"land rrnnr trewe^on sei. Am 
i^ourniera Darstellung jedoch (Napoleon l, 57 ö.) erbellt der ricbtige iSachverbalt. 
Ferner brauchte die acte Kobenda vom 38. Jnli 1805 Napoleon keineawegj die 
Tbeneugung beizubringen, »daaa er nun zuvor mit seinen neuen Gegnern ab- 
rechnen niHsfie'. Denn lang 8cbon ituvor batte er den Kontinenhilkrieg iirs Au-rt 
{;efa»8t. Kür diesse Annahme Fourniers kann auch der bereiLt oben zitirte Aua- 
«pnieh Napoleons vom 8. Dezember 1802 (Seite 174) in'a Treffto geftthrt .werden. 
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sagt blieb. Er omsste «-ich mit (Ipm Titel eine« Grosshertogs und der 
Ansprache ^ Königliche Uüheit* begnügitii. 

Aber Uem künftigen Biographen Karl Frie< Iridis möge auf Grund drs 
gebotenen so reichhaltigen Ifoteiials die Entscheidung darüber überlassen 
bleiben, ob die Lostrennnng vom BeichsTerband 9 dem innersten Gef&lite* 
Karl Friedrichs, »der Gesinnung treuer Ergebenheit gegen Reiser anJ 
Eeicb, in der er aufgewachsen und alt geworden war*, in der Tat so ddir 
widerstrebt hat, wie der TerdienstvoUe Hennsgeber behauptet. 

Wien. üanna Schlüter. 



M. H, Weil, Le Frince Eugene et Murat I8I0— 1814 Operations 
militaires Negociations diplomatique^. Tome I — V. Pari^, Alb. 
Forlemoing. liK)2. 

Der Verf. dßt »Gampagne de 1814* hat sich ein neues und sehr er- 
hebliches Verdienst um die neu«» Kriegsgeschichte erworben, indem er dt« 
Ereignisse von 1813 und 18)4 in den AlpenUUidem und in Italien in 

fincm ausführlichen Werke darlegte, daä an wissenschaftlicher I^egründung 
un'J rnbefangenheit des Urteils n chts zu wün<?chen übrig lässt. Der za- 
sammenhäii inenden Darstellung ist eine urehivalische FDVöchnng vorausge- 
gangen, Ute man uhne Bedenken erschüpt'ond neuiien kann. Kommandant 
Weil gehört nicht nur zu den wenigen Glücklichen, die in den Archiven 
de la guerre in Paris ausser freundlichen Worten auch Akten erhalten 
er ist in unserem Wiener Kriegsarchiv ein h&ufig gesehener Gast, er hat 
auch die italienischen Archive emsiger und genauer für seine Zwecke unter- 
sucht, als irgen<l jemand vor ihm. Die Staatsarchive von Bologna. Genua, 
Mailand, Turin. Mddena, Parma, Reggio-Emilia, Venedig, Neapel, du- St i l^- 
archiv von \'eiutia, djis Privatarchiv der Duches?a Meizi und die Hund- 
:*chriftenäumiiilu Ilgen < ),snago. Prior und Untti in Mhilaud wurden von Weil 
ausgebeutet, um einen lückenlosen uukumcutarischen Aufbau seiner Ge- 
schichte anffdhren m können. In Italien herrscht unbeschiSnkte Frühest 
fiir die wissenschaftliehe Verwertung der Archivschtttze, die an Zahl and 
vortrefflicher Erhaltung an erste Stelle gesetzt werden müssen; in den 
Staatsarchiven kann man politische und administrative Entwicklungen bis 
in die Sechziger Jahre des 19. Jahrhunderts verfolgen, die Kriegsakten 
sind in Si ktionen der Staatsarchive aufbewahrt und werden nicht, wie m 
Frankreich, der Bearbeitung durch militärische Gelehrte vorbehalten. Weil 

') Nichtfranzosen sind, wie der Schreibei* dieser Zeilen an Ort und Stelle 
erfahren rausate, vorläufig von der Benutzung des französischen Kriegiarchiv» 
|ranz und gar an»jres< iilossen. man weibt sie nicht direkt ab, aber man erledigt 
ihre Gesuche niehr, wenn sie auch durch die Botachafteo vorgelegt werden. 
Gelingt ea. dnroh freundschaftliche Venuittlnng wentgsfens die an den Schranken 
im Vestibüle des Kriegsinimsterium^ wtichehaTtendpii Sergeanten zum Ein- nnd 
Durchlas» zu bewegen, so erhält man angeaicbtH der schönen Faszikel, deren 
Inhalt man kennen sn lernen so heiss ersehnt^ die mit angeblidiem Bedanuti 
erteilte Auskunft, da«« keine » Aiitorisation* 8ur Hinausgabe von Akten dem Amte 
zugekommen sei und dass kaniu abzusehen s>ein dürfte, wann sie anlangen k5nne. 
Wie französische Kollegen versichern, gelit es ihnen, wenn sie nicht der Armee 
angeboren, nicht besser. 
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konnte daher auf dem Itoden der Eieignisse fsolbst die Üeglaubiguiig und 
Ergänzung der Nachrichten einheimsen, die ihm am reichlichsten in Wien 
zugeflossen sind, wo ihm, dem Iran/osischeu Oü'mar, alle erwüudcUten Auf- 
flcUasse doFcb die imbetobrftnkte Einsichtnahme der arehifaliscben Quellen 
nicht nur sofort mit grOsster Bereitwilligkeit gewfthrt wurden, sondern 
aneb die eifrige Unterstützung der im Kriegsarcbiy beschttftigten Kameraden 
angeboten wurde. 

Dass Weil au«5?er den Archivalien auch die Zoituntrsliteratur (Oii/etta 
et Giornale di Firenze, Giornale dipartimentiile dell' Adriatico, (iioriuile 
politico del dipartimento di Koma. Giornnle del Taro, Giornale di Veneziu, 
Monitore delle due Sicilii, Giornale iialiano, »Die Zeiten* u. tt.) berück- 
sichtigt und alle Spenal werke, ja selbst entlegene Broschüren, die den Krieg 
nnd die ZeitTerhiltnisse Ton 1813 nnd 1814 betreffen» aus allen Ländern 
Enropas stadiert, ja sogar di» Btsnnskriptsammlnng des Bndolfinnms nnd 
die städtische Registratur in Laibach durchgemustert bat» ist bei seiner 
anerkannten Gründlichkeit zwar selbstverständlich, muss an dieser Stelle 
ab«r doch Im-^; tk^'th bemerkt werden, weil die Fachfrenohsen auftnf^rlrsam 
gemacht wenien si>lieu, dass in dem Werke Weils noch viel mehr als 
mUitart«(che Auseinandersetzungen and Feststellungen zu linden sind, dass 
es jedem, der sieb überhaupt mit der Geschichte jener Zeit beschäftigt, in 
den verschiedensten Biehtungen Aufklämngm su geben vermag. 

In dem Bestreben, eine ganx selbständige Ansicht der Ereignisse durch 
die eingehendste Beschäftigang mit den zeitgenössischen Aufschreibongen 
jeglicher Art zu gewinnen, muss Weil mit Hermann Hüffer in eine Linie 
irestellt worden; in der Verwendung der aufgefundenen Denkmäler geben 
die beiilen Forscher verschiedene Wege. Weil nimmt den Wortlaut seiner 
Quellen grösstenteils in seinen Text ant ; nur l>esonders interessante Sehrift- 
stQcke druckt er voUinhaltlicb in den Heilagen (Appendices) ab. Daraus 
ergibt sich, dass die fQnf Bände, die ans vorgelegt wurden, durchaus nicht 
als angenehme Lektüre bezeichnet werden kennen. Es finden sich darin 
keine weitansholenden Betrachtungen, Vergleiche. Charakteristiken, wenig 
Anekdoten, ja nicht einmal packende Schlachtschildemngen oder effektvoU 
ausgeführte Kriegsszenen ; Weils Arbeit ist der Form nnd der Anordnung 
des Stoffes nach annnlistisch eingerichtet und wendet sich infolgedessen 
nur an die Fachmänner, denen es die Aufsuchung der Quellen tiir viele 
Fälle und Probleme ohne Zweifel ersparen wird. In seiner strategischen 
Kritik ist er einfach und verständlich, niemals ungerecht; dass sie unan« 
iischtbar sei, soll damit nicht gesagt werden, es scheint auch gar nicht 
Weils Art zu sein, neben seiner Anschauung keine andere dulden zu wollen. 
Aber er nimmt wenig Bücksiebt auf fremde ^leinungen, begleitet mit lehr- 
haften B»'n>erknngen Schritt für Schritt die Ereignisse, etwa «lo, wie in einer 
höheren militärischen Jfildun^^'rsan^talt (Kriegsakademie'i ein kriegsgeäcbicbt- 
licher StutT für die strat«'gische Theorie nnt'/.l>ar L^ematiii wird. 

Die P^i Zahlung beginnt im 1. Ifaude mit der ^ Situation generale'' im 
Val 1813, den Kriegsvorbereituugen in Italien und Österreich; einge- 
schaltet smd Exkurse über die Beziehungen des TizekOnigs Eugene und 
des Königs von Neapel, über die Haltung des letztgenannten nach seiner 
Entfemniig von der grossen Armee. Im zweiten Kapitel folgt die Dar- 
stellung der Operationen in Kärnten, Krain, Kroatien und Istrien vom 

MitttwIloBfM xxr. 12 

« 
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17. August bU «am T.September 1813i der Gefechte von Villecb, Bossegg 
and Feistritz. Im Anhange müssen die sahlreichen biographisehen Notizen 

über die in den beiden Armeen kommandirenden Generale mit besonderer 
Befiiedigung aufgenommen werden. Die vortrefflichen Vorarbeiten im r^ster- 
r'iflnsclien Kriegsavehiv (.Verzeichnis der kniserlieben Generale bis 1815'') 
und Ilirtfufflds monuinentules Werk , Der Militar-.Maiia-Theresien-Ordeii 
und seine Mitglieder^ iiaben iliDi dazu den reithaten StoÜ gelieiert, äo dusä 
die Österreicher weit besser bedacht» aosführlicfaer behandelt sind, als die 
Landaleate des Ver&ssers. 

Den Schluss dei Bandes bilden » Considerations snr les premitoea 
ollt■l•iltinn^ de la cnmpapne du 17 aoüt nvi 7 septembre an soir*, denen 
wir niciit ganz und gar zustimmen können. We ier scheint uns der Ver- 
gleich der Aulsteilung Hillers bei Beginn der i-'eindseligkeiten mit einer 
mazedonischen Phalanx zutreifeud, noch finden wir die Ansicht begründet, 
dass es dem YizekOnig freigestanden habe, nach der Yereinigung seiner 
Armee bei Laibach gegen Cilli nnd Uarbur«,' vorzustossen, gleichzeitig aber 
auch die Position des Loibl zu behaupten, die Weil selbst dazu für uner- 
lässlich erklärt. Die j^lonfjoe lijrne concave* hatte dann wohl eine ganz 
unpeheuerlic lie Verlängerung erfahren und wäre vom Gegner leicht diirch- 
biochen worden. >»ur wenn ViUach, wie es beabsichtigt, alnsr nicht aus- 
geführt worden war, in ein ▼ersebanztes Lager umgewandelt, das WOrther- 
seebecken and das Bosental besetzt und vorflbergehend befestigt worden 
wären, konnte der HauptangrUT auf den rechten Flügel verlegt werden. 
Andernfalls empfahl sich nach Napoleons Beispiel von 17^)7 immor am 
meisten der Vormarsch von Villach über Klagonfurt und Feldkin hen nach 
d*>r obf^rfn Steiermark ■- h' ichtun«? Friesach, Neurnarkt, Judenburg, Leoben. 
Damit wiire auch ihl^ das höchste strategische Ziel: AbdrUnguog der 
Armee HiUers von Tirol and Bayern, Bedrohang von Wien erreicht worden >). 

Der IL Band behandelt im dritten Kapitel die Einleitung der OffensiTo 
darch Hillcr, die Gefechte bei Kossegg und Tarvis, das Vordringen der 
Österreicher bis Triest, Ponteldui und T5rixen. Bedauerlich ist es, dass es 
keine Relationen üUer diu Ereignisse des »i. und 7. Oktober in den tVan- 
züsischen Krieg:)ukieu gibt; es wäre erwünscht gewesen zu erfahren, ob die 
konzentrischen Bewegungen der österreichischen Kolonnen, namentlich ihr 
Vordringen durch den Bartolo*6raben und das Erscheinen der Brigade 
Mayer bei Goggau SO geringen Eindruck auf die Truppen Greniers gemacht 
habe, wie Weil anzunehmen scheint. Der Meldung Marschalls an Frimont* 
dass sein»* Truppen sich nicht im Gebirge halten könnten, -nu die Fran- 
zosen Saitnit/ iiielit riiumen, scheint zu grl»^se He leutung beigelegt zu wer- 
den. Ecktmrdis Bericht vom <)klobt;r aus Luvantschik, der jedeufulis 
der genaneste sein mnss, korrigirt die unriditige AuiEMsang Harsehalla. 
Der Si^ der Österreicher hfttte vollständiger werdeot einige Bataillone 



I) Die«e Bemerkong kann »ich <1< r h' ferent erlauben, weil et gerade die 

besprochenen ErcitTni«i?p nach den Akt. n d. , k. n. k. Krieenavchiva in den Auf- 
»atxe , Der KeUlzug von 1813' Die Uatal|n ü lu den Franzootuknegen IV. Teil*, 
Zeitschr. d. 1). u. O. Alpenvereius) darge-tcUt hat. Zur Beurteilung der «j^eren 
Partien de-? Wt iri;ili.ni Wt ilM > stehen ihm ähnliche Vorkemif ni»se nicht zur 
Verlügung, ea können daher auch die Ansichten des Verf. nicht in allen Einzel- 
heiten beurteilt «erden. D. Ref. 
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Grenier? hätten vielleicht bei ^^eschicktprcr Führung der ümgehungskolonnen 
zur \VüfieB:itreckung gezwungen werden kouutiu ; gelUugnet kann der Sieg 
aber nicht werden, freiwillig hüben die Frunzosen Tarvis nicht gerfiumt. 
Dm vierte Kepitel acbildert die Bewegungen der baden Heere bia ro den 
Gefechten von Borghetto md Bellnno-Teroneee (9. November), dM fOnfte 
(III. Band) bis zum Komniandowecbsel in der österreiohiscben Armee und 
dem AV-^thiede Hill-fr-^, rle^sen fich Wtil krlifti«,'st «nnimmt. iniem er die 
UngtMccbtigkeit der lieurteiiun^' seiuer Leii^tungeu dunh dtn Kaiser Franz 
überzeugend nachweist. Im äeciisten Kapitel tritt Mural in den Vorder- 
grund, der Frieden«- nnd AUianzvei-trog vom ii. Jänner 1814 wird snm 
entenmal anf Omnd eines nmfetsenden, mtn könnte feitt sagen, Ifieken- 
loeen Materials gewürdigt; ei gchliesst mit der HUumuug Veronas durch 
den Vizekönig und dem Aufrafe Bellegardi an die Italiener. Weil crklürt 
' w Ai!f<_'"Uou der Et.-i hlinie vonseiten Kn»;r«"nes für durchaus gerechtfertigt. 
In Uli- Bcilageu aind äuäaerst wertvolle Dokumente für die Geschichte 
Moratä und der Königin Karoline aufgenommen. 

Im 17. Bhnde betehtitigt »Ich das «iebeole Kapitel mit der Sehlacht am 
Hineio (8. Febroar) nnd mit der Yorgeschiehte der Kriegso'klftmng Karate, 
daa acbte stellt die letzten Phasen des Ftddzuges, die Operationen ar» rech- 
ten Ufer des Po, die Kapitulation von Genua, den Aufruhr in Mailand, 
die Besetzung der Lombardei und den Kinmar>ch der Österreicher in Pie- 
mont dar. Der V. IJ.ind enthült nur die Ueilugen zu der vorangehenden 
DaräteiluDg, darunter luüt durchaus ueut; und höchst weitvolle Stücke. 

Die Bereicbemng unserer Kenntnisse durch die Überaus fleissige Arbeit 
Weils muss rttekbaltlos anerkannt werden, sie lifitte ▼ielleiebt in einer etwas 
knapperen Form [z. B. mit Weglassung der zAhllosen, fast gleichlautenden 
Hinvvei-L- auf das k. u. k. Kriegsarchiv u. d^l.) ( rfolgen können: für den 
Fachmann ist dm Werk vielleicht gerade dadurch ausserordentlich \)raueh- 
bar geworden, dass er, ohne sich durch das Ganze durcharbeiten zu müssen, 
die gewünschten Aufklärungen für jeden einzelnen Tag sofort rasch er- 
heben kann. 

Graz* Hans Zwiedineck. 

Die historische Literatur Nieder- und Oberisterreichs 

im Jahre 1901. 

Da der Verein für I^andeskuiule von Niederösterreich beschlossen liat. 
TOm Jahre I902 an Stelle der bi-^her heft weise heraus^'egebenen Zeitschrift 
»Blätter des Vereines für Landeskunde von Niedoröster- 
ifcieh* ein Jahrbuch und ein Monat 4>iHtt erscheinen zu lassen, und da 
dem^utölge der vorliegende XXXV. Band der ,BUltter* der letzte ist, so 
war es notwendig, einige grössere Aufttfttze» welche bisher in Fortsetsnngen 
eracbienen waren, absasdiliessen. ZunKcbst Josef Lampeis Aufiats Aber 
»Walthers Heimat'', dessen Foi-tsetzung br-r« It> ^eit dem Jahre 1894 aus- 
ständig war. Seitdem ist Burdachs Werk über Walther von der Vogel- 
weide zur Aasgabe gelangt, mit dessen Auffassuufr des Spruches 32, 7 
(des bekannten StoUe-Spruches) »ich L. teilweise auseinandersetzt. Er ist 

12» 
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tler Ansicht, dass Walthera agitatorische Tätigkeit fiir die iinpena1i?ti-cb^ 
Idee ihn in ö>?terreich mis'«liebifj wmacht habe. Zum Schluss gibt er nc-cb 
einen »Rückblick* über die KrgeV»üibse «eines Aufsat/e>. Al.iis Ples^^r 
schliesst die alphabetisch geordnete Zusammenstellung »Zui XoiyogiapLi:^ 
der verödeten Kirchen and Kapellen im Viertel ob«r dem Haiiliartsberg*. 
Alpbona 2ak seine ausführliche Oesehtdite des Chorherrenstiftes Pemegg. 
Endlich setxt Heinrich Kretschmajer seine »ÄrchiTalischen Beitrage 
zur Geschichte der niederOslerreichischen Städte und Märkte* mit den Ur- 
kunden der alten Stadt Eggenburg (ültestes Stück: Privileg Radolfs v.:.n 
Habsburg r'7~ VIII. 13), Schalk die Fablikation feines Mödlinrrer Grund- 
buches aus dem 15. Jahrhundert und Vancsa seine » Bibliogrupbis^cheii 
Beiträge zur Landeskunde von Niederüsterreich • fort. Letzterer gibt aueh 
einen kurzen Nachtrag zu seinem Vortrag über den 6runz?ritigau. in 
welchen er für seine Iiokalisirang dieses Gebietes an der Traisen noch die 
Antoritttten tfeiUers und Hauthalers anf&hrsn kenn und hinsichtlich der 
Tres Gomitatns anf die drei Grafschaften der Raffielstettuer Zollurkundr 
hinweist. Von den übrigen Aufsätzen des Jahrganges dürfte Ricliapi 
Müllers Untersuchung »über den >Ciiintn Osterreich* auch weiten Kr^ns» 
inten ssiren. Di«' vereinzeUeii iJezrii 5iTiun'_'"ti aus der Zeit der V-"'>lk'*r- 
\vHn«lcruiig (liugilaml, Ib rolittj uud der Karulinirt r i Avaria, Uunia, Sclavinia' 
aiuil demnach nur gelehrti* oder Notbezeichuuugeu. Dagegen sucht es M. 
wahrscheinlich sn machen, dass der Name »Osterriehe*» welcher in drt 
Literatur schon im 9. Jahrhundert auflancht, aber snnSohst den Orient, 
später den 0,i* )i Europas, endlich den Osten Deutschlands bezeichnet, im 
Volksmunde bert its zur Karolingei-zeit für unser Iii>nd verwendet wurde 
und dann bfi r Neugründung der Mark unter den Ottonen wie so vieles 
andere aneh nur erneuert worden sei, während die uns so gelüutijfe Be- 
zeichnung Ostmark in Wahrheit niemal-? eii«itiri habe. Neben dem offi- 
ziellen »Österreich* erhielt sich in der volkstümlichen Poesie, zuerst durch 
das Nibelungenlied eingeführt, der Name «OsterlandS Diesem entspricht 
die Bezeichnung der Bewohner eis »Osferliute« (Singular Osterman), die 
aber aneh bald dem offisiellen »Österreicher* weichen ronsste. Eine Nene* 
rung war das »Austria*, dus Leopold III. im Jahre llSfi zuerst in seinen 
ürkundon anwendete. Zum Schluss bespricht er noch die Namen des Landen 
in fn inden Sprachen. Der Aufsatz ist als eine crscbi^pf.'n.lt' Ztt>:injnien- 
stellung aller in Urkunden und bei Schrift. st t Ucrn. bc/.it hungswcise iu der 
Dichtung vorkommenden Bezeichnungen für das Land und deren Ablei- 
tungen — es ist dies eine grössere Menge, als man denken sollte — sehr 
wertvoll. — Lampel weist in einem Anf^ats »Ladestorf: Ladendorf oder 
Losdorf?« nach, dsss das in einer Hichelbenrer Tradition von ll$o als 
Peilsteini^clics Kujm ermannte Ladestorf nicht wie Filz in seiner »Ge- 
schichte das Kl. Michelbeuren* seinerzeit meinte imd wie alle Späteren 
und noch kürzlich Witte in dieser Zeitschr. im V. Erg. Bd. angenommen 
haben. Lad-ndort im \'i« rt*'! untrr dem Mnnhartsberg, sondern Losdorf, 
wahidcheiaiich dai im Viertel ober dem Wieiierwalde ist. Formen wie 
Loutestorf und Loustorf, das in einem von L. mitgeteilten und ergänzten 
ürknndenfragment von c 1132 vorkommt, würden den Obergang bilden. 
Die sonst im Anhange abgadrackien elf Urkunden ans 6em 1 4.— 1 6. Jahr- 
hundert, die sich hanptsftchltch auf Losdorf bei Staats beliehen, stehen 
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mit dem Anftatz eigentlich in k«ineiii Znaammeiilian^. P. Adalbert Fachs 

macht 64 ürkundtn dee griflich Baiidi8sin'ZiDzt'U<]itrf8chen Archiven zu 
Wasserbarg aus deu Jahren 1320 — 1668 tt'ils in vollständiger Wifclorgube, 
tt'ils in Regeaten belcannt. ^Hciträje zur Bes( l'iclite des k. k. Tif rpartens 
niicbst Wivii un'l de.> AulmtV-s* vilit Karl Lee der. Endlich teilt Karl 
Altmauu uui Akten Jcä K«-iih:>nuuiumiDisteriumä, Pt'arr- and Markt* 
Chroniken o. dgl. gleiehieitige Belichte au der Zeit der FramosatteinfUle 
1805 und 1809 ana Annaberg, Gresten und Tüniitc mit 

Über den aweiteii Band des gleioh&lls yom Verein für Landeskunde 
herausgejje Venen und von l.nmpel bearbeiteten > U r k u ii d e n L u o h es 
des aufgehoben Chor he rrn s ti 1 1 es St. Pölten*, weicher Vis l4(i<» 
reicht, und von welchem nunmehr der Schlus» erschienen ist, wird wühl 
vun anderer Seite eine eingehendere Besprechung erfolgen. Der V. Band 
der 9Topographie von Niederösterreich«, redigirt von Albert 
Starxer, ist bis anm Artikel. »Lilienfeld* gediehen. 

Der AI tert ums verein in Wien hat im Berichtqahr keinen Band 
seiner Hauptpu^dikation erscheinen lassen. Aus dem Monatsblatt seien 
kleiner«' Aut^^iitze über die , Itanlüttusiuinnlung im ehemaligen Stille 
St. Doiothea« von D rexler, über den »l'assauerhof in Wien* von 
Starzer, xom 200. Todestage Ernst Büdegers von Storkemberg, aus 
welcbem Anlaas seine Graft in der Sohottenkirche stilvoll emenert wurde, 
von Leopold Senfe Ider und Mitteilungen »aus dem Beigetagebuch eines 
Franzosen über Nitdprösterreich im Jalnr ir.Hl* zu erwähnen. 

In dt n »Mitteilungen d.-r k. k. Zentralkommission für 
Kunst- und histor. D< nkmale* N. F. XXVll. sei auf die iiericlite 
über römische Funde in Wien vun Friedrich Kenner und in verschie- 
denvn Gegenden KisderOsterreidia von Wilhelm Kubitschek aufmerksam 
gemacht; P. Friedrich Endl berichtet über eine neu entdeckte romanische 
Kapellenapsis aus dem alten Bathaos in Eggenburg und ühw Sgrafliti in 
Horn. Rudolf Paver von Thurn über die türkischen Denk- und Grub- 
st ine im Parke von Hadersdorf, welche einst Feldmarscball Laadon aus 
dem eruberten Belgrad mitgebracht. 

In den »Mitteilungen des Clubs der Münz- und Medaillen- 
f r e u n d e « XII. Jahrg. steiUt Josef Kentwich aus den bisher erschienenen 
Binden der »QueUsn nur Geschichte der Stadt Wien* die Münzmeister 
msammen; über Münzmeister Velber (identisch mit des Münzmeister 
Prenner) handelt Schälk im »Monatsblatt der numismatischen 
Ges-'llschaft*. 

Im »Wiener Diozesanblatt' wurden die Begesten zur rfarr- 
gt schichte der Erzdiözese fortgesetzt u. zw. von Picigas mit den Be- 
gesten zur Geschichte der Pfarre Döbling und von Frra&z X. Biedling 
mit denen zur Geschichte de»- Pfarren I*'d . i miumsdorf, Drasenhofen, Drei- 
stetten, und Drösing. Die Fortsetzung des VII. Bandes dir »Geschicht- 
lichen }} e i 1 ;i L'e n /nm St. Pöltener Diözesanblatt* hrncht«' eine 
Geschiciite der i'ropstei Zwettl von Anton Erdinger (die Stiftuugsurkuutie 
K. Friedrichs IV. vom XU J487, im Original verloren, wird hier zum 
«raten Xida nach Kopien aus dem Archive des Unterrichts- und Beichs- 
finanzminiaterinms mitgeteilt), eine Geschichte der Pfarre Weissenalbem 
ton Fl e SB er und der Pfarre Nenmarkt an der Ips von Josef Fuchs. 
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Plesser teilt auszugsweise dm Nekrolojifium der »Unserer lieben Frauen 
Bruderschaft« i» Weltra 131)5 — 174« mit. 

In den »Studien nnd Mitteilungen »us dem Benediktiner* 
und ZistersienBerorden« f]fibt End 1 bauptsSchlich nach BuT]g<ra« »Ge- 
schichte des Stifts Alteuburg*, ergiinzt durch einige Aufzeiubnungen im 
Stiftsarchive, eine kurz Davstellunp der Drangsale, welche das genannte 
Stift und seine ]?e<?itzangen in den Hussitenkriegen, während des: Baxiem- 
kric^res, der Tiirkengefahr, der Reformation — im bena<bl>arten Horn 
tagton die protestantischen Stünde — ■ und des Schwedeneinfalles, erlitten, 
unter dem Titel »Aus unruhigen, bedrängten Zeiten*. 

Die Scbttigeachicbte ist durch eine ausfiibriicbe Monographie desselben 
Yerfs ftber die »Stadtschule in Horn Ton den Sltesten Zeiten ihres Be* 
Standes "bis zur Errichtung des Piaristengymnasiums im Jahre 1057* im 
III. Heft der »Beiträge zur österreichischen £rziehungs- 
uud S cb n lg e sc h i r h t (>* vertrrt«'n ; sie ist gewissermassen die Kriran- 
zung seiner im Jl. ll' ft erscbicni m n Gp^ehiche des Piari9teni»Tmna8iuins 
in Horn. Diese Uoraer Stmlts« hui--. 'Irnn Bestand sich trühesteii von 
14<i4 urkundlich nachweisen liis&t. beansprucht deshalb erhöhtes Interesse, 
da sie, nachdem sie bereits im Jahre 1 544 in eine protestantisch-lateinische 
und 1577 in eine protestantisch-lateiniscb- deutsche uroge wandelt worden 
war, lur Zeit, als die protestantischen SiSnde NiederCsterreichs hier ihren 
Sitz hatten, die protestantische Landschaftschuh' war (1598 — 162ü). En dl 
hi nntztc für «eine Darstellung hauptsächlich die Horner Rat?- und Ge- 
richtsprotokolle und dn<? «.«rüfl. Hoyos'scbe Schlossijrchiv in Honi. 

Einen »ehr wichti^^en Aufsatz brachte gli-ich (la>< «T.-te Hell einer neuen 
»Zeitschrift für »'>chulgeograp h ic* (hcrausgeg. von Heyderich^ 
»Der historische Atlas der Osterreidiischen Alpenl&nder und die Grund- 
kartenfrage* von Karl Giannoni, welcher trotz des allgemeinen Titels 
speziell die ffir diese Frage in Betracht kommenden TeibSltnisse in Nieder- 
Österreich eingehender beleuchtet, um festzustellen, welche Art von Grenzen 
bfi der l<:iiirgr{ipliisch*^n Dnistillniin-, Itc/iehuuLfSweise historischen Ver- 
wertung von Ortsgebieti n in .h i Zrit vor 1.S4*J verwendet w< r<l n Vömiten. 
G. war der Erste, welclu r sich liereits vor Seeliger, der seineu AutValz 
jedoch nicht kannte, im Jahre 1899 (Hliitter des Vereins für Landeskunde 
Ton Kiederdatenreich) gegen die kritiklose Übernahme der moderneu Oils- 
gemeind^^nzen für historische Zwecke ausgesprochen und für Osterreieh 
die territoriale Entwicklung des Gemeindegebietes seit Maria Theresia Tor- 
Ifiufig an der Hand der generelUjn Verordnungen dargelegt hat- Im gegen- 
wärtigen Aufsatz bebandelt er die Theresianische Kouskription, die Jose- 
phinische Steuerg^mcin le. die Franziseeische Katastralgemeinde und die 
morlerne politische Ortsgemeinde nunmehr auf arehivaliscb-stalistiscber 
Grundlage und weist nach, dass die Ausführung der allgemeinen Instruk- 
tionen sich so wesentlich unterscheidet, dass ihre Untersuchung teilweise 
zu entgegengesetzten Ergebnissen führt. Seit dem Erscheinen dieses Auf- 
satzes hat dann Kötzschke (siehe dessen Aufsatz »Ortsflur» politiaeher 
fJemeindebezirk und Kirchspiel* in den »Deutschen GeschichlsbL* III, 273) 
dieselbe Methode auch bei den VerhUltnissen Deutschlands zu verwenden 
gesucht nnil Lfelanirte zu dem gleichen Ergebnis wie G., dass nämlich die 
Steuergemeiuden durchaus die historisch wertvolleren und brauchbarei-en 
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Orenxen bieten. So itt durch Seeligers Kritik an den Gmndkurten und 
dureh das OsterreichMhA Vorbild die gtase Frage anf den Boden wisaen- 

schaftlicher Methode zurückgeffihrt worden. 

In 'lern »Organ Her militHr-wissen-^chaftlichpa V'eroin»»«, 
LXIII. V'äiu]. veröffnit licht (l. r k. u. k. Obvriieutenant AlUcrt Tn^jurd 
Edkr von Othalom eine Darstellung der Ilelagerung von üamburg im 
Jahre 1482 dureh KOnig Matthias Corfinns mit Benützung der deutachen 
und unganeehen Literatur und einiger ArchiTilien (allerdings leider ohne 
Zitate) von militKriscliem Standpunkte aus. Mit der Streitfrage um das 
Datum der Übergabe beschäftigt er sicli nirht. 

Pen Bibliothekskataloji des Stifte^ Hotli<Tr'nkren7 vom .Tahre l.".T4, 
welcher 3(»n Jiände aniübrt, von denen noch heute riJ im Stille vui- 
handen äind^ gab Gabriel Meier aus einer HL Galleuen Handschrift im 
90. Bende des »Archiv fllr Osterr. Geschichte* heiwis. Es ist ttbrigens 
nicht der Slteste, denn dieser stammt bereits ans dem 12. Jahrhundert 
und wurde v n Gsell in den »Xonia Bemardina* III. abgedruckt. 

Aus <ler iZeitschrift für österreichischn Volkskunde* 
VII, Jahi'gang sei ein Aufsatz Über die .kr ati-chen liewohnrr von Thp- 
menaa in ?Iifder«»9t*»iT*^icli * von KroUotli hervorgehoben, welcher üitli 
aüeidingä mehr mit dem Ethnographi&cben als dem Uistorisehen boscbüftigt. 

Di« Zeitsebfift »Alt -Wien« hat ihr Erscheinen eingestellt, Yom 
»Xiederösterreichischen Landesfrennd* ist im Berichtigahr nur 
ein Heft aasgegeben, in welchem Josef Teplarek ,Die Abnahme des 
Marktes Pulkau im sojähri^" n Kriege* an der Hand der Akten des Ge- 
meiudearchiv» statistiRcli daist »Ht. 

Von den selbständigen Werk»ii, welche sich auf Nieder« »sterreichs G<- 
^chichte beziehen und in Berichtsjahre emhienen sind, ist Grunds »Ver- 
indemngen der Topographie im Wiener Wald und Wiener Becken* yom 
Bef. in dieser Zeitschr. XXIV. 120 bereits eingehend gewürdigt worden, 
das >GÖttweiger ürkundenbuch* herausgegeben von Fuchs (l-'ontes rer. 
Anstr. 2. Al'th. LI. und LH. Bnii.l), *\>'v II. Bond des » Urkundenbu« hea 
von St. Pölten"*, herausgegeben von iiumpei, endlich der IV. Band der 
L Abtheilung der »Quellen zur Geschichte der Stadt Wien*, welcher Re- 
gesten aus dem Archive des Metropolitan-KapiteLi und der Dompropstei 
von St. Stephan (W immer), Begesten aus dem Steiermftrkischen Landes» 
archive und die Fortsetzung der Begesten aus dem Staatsarchive (Felge 1) 
enthalt, und der I. Band der vnn ühlirz herausgegebenen ,Reebnungen 
defi Kirehenmeisternmte^ von St. Stephan* werden gleichfalls wegen ihrer 
Wichtigi;»'it gesonderte lie.-jprechuugfri erfuhren. 

Die »DaidtelluDg des politischen Bezirkes Hictziiig Umgebung* (Wien 
1901, Selbstverlag) vom B«Birksbuuptmann Primo Calvi gehört au jenen 
dflettantenhaften Kompilationen, welche ohne irgend eine Quelle zu nennen 
zumeist wortwörtlich aus der vorhandenen Literatur — iu diesem Falle 
ans der , Topographie von Niederüsterreich • uii l soweit diese noch nicht 
vorlag, aus der veralteten Topographie von Schweickhardt — hergestellt 
äind. Für manche Kreise mögen sie ja recht nützlich sein, für die Wissen- 
schaft kommen aie nicht in Betracht, höchstens, daas man moderne »ta- 
ttstische Daten, die aus ofBzielten Qaellen geschtipft sind, dem Buche ent- 
nehmen kann. 
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Ist dieses Badi wenigstens vielfaoh aus guter Literatur zusammen- 
gestellt, so ist eine »Geschichte di r Stadt Mistelbach « von Rudolf Fitzka 
(Mistelbach 1901) noch dilettantenbafter ausgefallen. Auch hier fehlen 
Quellenbelepe und Litteraturangabe. (Für <la3 Alter der Stadt dient dem 
Verf. ein*' Kiiigal)e der Ofnieinde aus dem Jahre 1837. für Einzelheiten 
au> der Schlacht auf den Alarchiflde die Mitteilung eines ysehr alten 
Mannes* als Qndle u. t. w.). Es ist bedauerlicb, dass die Stadtgemeinde 
Mistelbach nieht dem Beispiele, das in jüngster Zeit einige andere StSdte 
Niedtrösterreichs gegeben haben, gefolgt ist und eine wissenschaftliche 
Stadtgeschichte verfass» n liess. 

Als Spt'zialarbeit zur Wiener Lokalgeschiclite i rschien eine (Jeischichte 
des „k. k. V'ersäatzamts von 1707 — 1900* von Starzer (Wieu, Verlag 
des Yersatzamteä I90l), welche durch die Umgestaltung diesem Amtes iu 
ein k. k. Versata^, Tenteigemngs- und Yerwahroxigsamt und durch die 
Eröffnung des dafftr bestimmten Neubaues veranlasst wurde. Das Buch, 
welchei durchwegs auf genauem aktenmÄssigen Studium beruht, beschäftigt 
ßich allerdings grögstenteils mit der statistischen Übersicht über die Gold- 
gebabrang des Institutes in seinen verschiedcnon Perioiluu, gibt aber ein- 
leitungäweise auch eine Darstellung der Geschichte des Pfandleihweseiu» 
im Allgemeinen und der Begründung des >k. k. Versatz- und Fragamtes« 
— dies der nrsprfigliche Titel — an Wien im Jahre 1707 im Besonderen 
und damit augleicb einen nicht unwieht^en Beitrag zur atftdtisohen Wirt- 
achailgescMchte. 

B) OberSsterrelch. 

Unier den diesmaligen nicht zahlreichen historiseben Arbeiten dieses 
Landes überwiegen die Beitrage zur Schnlgeschiehte. In erster Linie steht 

eine grössere zusammenfassende Darstellung «Das Schulwesen im Lande 
üb der Enn^ Iiis zum Ende des 17. Jahrhundprts * von Konrad Schiff- 
mauu im »59. Jahresbericht des Museum iruncisco-Carülinum*, welche 
zugleich der erste Versuch über diesen Gegenstand überhaupt ist und 
schon deshalb dankbar begrüsst werden muss. Sie geht natürlich von 
den Klosterschulen (der Benediktiner-, Zisterzienser- und A1^fU8tiner- 
Cborherren) aus. Die Stadt- und Landschulen reichen auch in Ober- 
österreich vereinzelt bis ins 1 3- Jahrhundert zurück (Linz. Wels, Enns). 
Geistliche und weltliche Schulen erfahren dann nntt-r dem Einfluss des 
Iluniaiiisiiius und Protcdtantisrau? einu gewaltige Umgestaltung, die welt- 
lichen auch eine ganz beileutende Vermehrung. Die hervurragendst« Neu- 
gründung war die protestantische Landschaftasehnle in Lins, die vom Terf. 
nach den Akten des oberOsterreichischen Landesarchivs und einem Kodex 
des Stiftsarchives in St. Paul eingehender behandelt wird. Eä folgt hierauf 
die r^ar.^tellung der Wirkung der Gepenre(orni:ition auf flas Scliulweaen, 
narrieiitlich der Jesuitengymnasien, seit dem Jalire li.J4 und zum Schlüsse 
eiu .-ehr auülühriicher Abschnitt über die iunereu Zustünde der Schulen, 
über Lehrer, Schüler, Lehrziele, Lehrfächer und Lehrweise in ihrer uU- 
rollhlichen Entwicklung. Als Anhang sind Lehrpline und Schulordnungen 
der Landschat\s:<chale zu Linz, sowie zwei Salarien und ein Inventar aus 
Frei&tadt beigegeben. 
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Merkwürdiger Weise hat gleiehzeitig Fwdinand Eh all die Schal- 
ordnuBg und lostraktion der LuideehaftMcbQle in Lins ans den Jahren 

1577 — 1579, also znm Teil dasselbe wie Bduffmann, ia den »Beiträgen 
zur ö^terreicbischea Schalgeschicbte* aus demselben St Pauler Kodex 
publizirt, ohno da^s sirli die eine Veröffentlichung auf die andere beziehen 
würde. Ebenso lufertc Josel Jäckel für dieselben IJeiträge eine Ge- 
schiclite der »lateinischen Schulmeister zu Freistadt iu Oberösterreich'', in 
lier gleichfalls dieselben Aktenstücke mitgeteilt sind wie bei ScLiÜmuuu. 

Schiff mann, dem wir bereits eine Beiho glücklicher Funde znr 
Ältesten Wirtschaftsgeschichte OberOsterreichs verdanken (vgl meinen vor- 
jfthrigen Literaturbericht in dieser Zeitschr. XXIII, 352), veröffentlicht im 
S9. Bande des ,Ai*chiv für üsten eichische Oescbichte* ein Mondseer ürbar- 
fra*rment aus dem Knde des 12. J: I rliuuderts ans einem Kodex der Hof- 
V>ibliolliek. (ins allerdings schon emmal im Jahre 1873 in der , Zeitschr. 
für deutsches Altertum* XVI, 47S von E. Schönbach edirt wurde, in 
ueuei und verbesserter Weise mit kurxer Einleitung. 

• Laiidesarchivar Ferdinand Erackowiser gab eine kleine Sammlung 
Ton »Inschriften und Anfschrilten im Lande ob der Enns« (Lins, Mareis 
1901) herans, von denen so manche an historische Ereignisse erinnern. 

Der gleichnamige Studiar/1 von Omnndm liess seiner dreiblindigen 
Stadtjüreschichte von Qmunden noch eine Httuserchronik ah Sapplemeni- 
band folgen. 

Wien. M. Yancsa. 

Zur Kritik der älteren ungarischen Gescbichts- 
qu eilen ^J. 

Im 24. Bande der »Mitteilungen* S. 135 — 148 hat H. Steinacker 
meine IC in .\rchiv für Österreichische Geschichte 1.^94- l*to2 erschienenen 
Studien m den ungarischen Geschichtsquellen einer Besprechung unterzogen. 
So sehr mich diese eingehende Beschäftigung mit meinen Arbeiten freut, 
habe ich doch gegen seine Ausführungen manches einzuwenden. Zugleich 
will ich das TerhSltnis meiner Stadien m jenoi von Kar&esonyi, 
K^trsynski nnd Panier belenchten. Andere Kritiker und Forscher 
haben an meinen Ergebnissen nichts Bemerkenswertes auszuset/.en gehabt. 

Die Studien I und II beschäftigen sich mit den Stephanslegenden. 
Ihr Hauptergebnis war. der Pester Kodex (um 12()ü) nicht die älteste 

Redaktion der Legende von Uartwich enthalte; vielmehr habe es eine Re- 
daktion gegeben, welche die Vita maior erweiterte, aber noch keine Be- 
rührung mit der Legenda minor aufwies. Diese ursprünglichere Redaktion 
hat die sogenannte ungar.-polnische Chronik benützt (vergl. dazu auch 
Studie VI). Schliesslich erklärte ich fßr sehr wahrscheinlich, dass erst 
der Schreiber des Pester Kodex die Stellen aus der Vita minor inter- 
polirte. Fast gleichzeitig mit meinen Ausführungen erschien in Szazadok 
ein AnüsatK von Kar&csonyi, in welchem er die bereits von Wattenbach 

«) Dieser Artikel ist vom Verf. -clx-ti im Mai UI03 der Redaktion über- 
schickt worden. lnfoI>re (h h Todes dea Prof. MÜhlbacher und infolge von Raum- 
muugel erscheint er verspüiet. 



üigiiized by Google 



186 



Literatur. 



(^eimsserte Anschaunsg, Hariwicli könne der Verf. der Vita maior sein, 
wieder aufnahm und den Pe&ter Kodex als eine interpolirte Redaktion der 
Legende hinstellte; aus diesem «fien mit Au^la?!?iin<? alles dessen, wa- 
den Ungarn des IS.Jahrh. unliebsam war, die jimv;rren Redaktionen (Wiener 
Kodex u. a.) geflossen. Erst im Jahre 1901 ist Karatnomi zu einem ge- 
naueren Einblick in die Entwicklungsgescliicbte der UartwicbsUieu Legende 
gekotnoMB. In der Schrift > Szent letvan kir&ly emlekezete« S. 127 ff. seigt 
er, da8S die Vita maior (die ursprüngliche Legende von Hartwich) sweimal 
interpolirt wurde. Die ernste interpolirte Sedaktion ist die in der nngar.^poln. 
Chronik enthaltene; die Einschaltungen weisen anf Stnhlweissenburg, was 
durch ei»! bi-^bor unbekanntes Schreiben Innozenz III. von 12 02 näher 
beleuchtet wird: entstanden wHre diese Hedaktion etwa um das Jahr 1 150- 
Üngeftlhr 50 Jahr s|tiitei entötand die im Pester Kodex erhaltene liezeuniun; 
die wichtigsten luter|iolationen weisen auf Mui tmsberg hin. Fasst man 
das YerbAltnis der ersten Studie Karacsonjis sa seiner zweiten ins Auge, 
so ist leicht der Einflnss meiner Arbeiten') auf seine 
scheine Entdeckung zu erkennen. Statt dies festzustellen, klagt 
St, dass ich nicht selbst schon früher zu diesen Ergebnissen gekommen 
bin. Dieser Vorwurf ist ebenso unberechtigt wie jener. <lnss i< h in der 
»näheren Prüfung* der T.ejypnden nicht über Florian und Kesenauer hii:ari" 
gekommen bin. St. iibersieht, dass ich in Studie I und II nur ein/elnr- 
Fragen behandelt habe, nicht aber mir die Lösung aller Streitfiagen über 
die Stepbaoslegenden zum Ziele setzte. Dies bringen die Titel dieser 
Stadien deutlich zum Ausdruck. Die I. ist betitelt »Über das Verhftltois 
iet Hartvici eps. Tita s. Stephani zu der Vita muor und Tita minor*: 
die II. enthalt blo<s . Eiuiiro Bemerkungen über den Pester Kodex und 
-ein Verhältnis zu der in der poln.-un garischen Chronik enthaltenen ur- 
FprihiLTÜt hen Kedaktion der Hartvici eps. Vita s. Stephani". Was St. über 
m» ine I.ijsung der Fraije. ob e^t der Pester Koilex die Vita minor ein- 
lügte, bemerkt, ist unrichtig. Ich habe Studie II, 338 ff. den ^ieuilich 
evidenten Beweis erbracht, dass im § ti des Pester Kodex eine Interpola- 
tion aus der Tita minor vorkam und daran die Bemerkung geknüpft, dass 
es daher »sehr wahrscheinlich« ist, dass auch alle anderen Stellen 
aus der Vita minor erst durch den Schreiber des Pestci Kodex interpolirt 
wurden. Damit i>t durchaus nicht, wie St, will, die Frage bezüi^lich 
dieser nnderen Stellen .olTeTi c'pla^sen*, sondern es ist nur m^in bejahendem 
Urteil in vcrsichi i^er Weise lonnulirl. Und m durlte ich in ^tudie X, 4 0 4. 
wo es s>i(li Mds- nm die kinze Benifikunir handelte, wie ungarische 
Schriftsteller sich ihrer Vurlageu unge^cheui bedienen, sagen: >Hariwich 
schreibt ohne viele UmslSnde die Vita maior wOrtlich ab; der Pester 
Schreiber fidgt ohne weitere Bemerkungen die Vita minor hinzu^. Ich 
kann hierin durchau<i keinen Widerspruch erblicken. 

Auf die in Studie IV bebandelte Urkunde Stephans für Martinsbeii,' 
will ich hier nicht eingehen; 8t hat eine Arbeit über dieselbe in Aussicht 

') Iii einem Schreiben %um 14. Jüuner liH)2, in dem Karacbonvi mir io 
liebenftwOrdigeter Weise einen lateinischen Auszug aus seiner neuen Arbeit Uber« 
inifti It, -chieiht er: Tuis elucubrationibus od'.ftns ?iim. mniorem ler:;^endmn fiP' - 
tms ohginaie opus Hartvici) duabu« vicibus interpolatam luisee . . . prima mter- 
polatio a te detecta, aecunda in codice Pestiensi contenta. 
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gestellt und so holfe ich bei anderer Gelegeubeit darauf zorückkoaimtiii 
za kSnneii. Übrigens bUngt diese Studie nur lose mit den anderen zu> 
ssninieii. 

Ans den in der Studie III und VI enthaltenen Ausführungen über 
die VDgar.-polniüche Chronik und die ihr zu Grunde liegenden Aufzeich- 
nungen anerkennt St. nnr dip ri-htijrp Erkenntnis der polni-elion Inter- 
]>olationcn gegcmiber fl'-n Ausführungen von Kosner. Die von mir tleii 
s<h\vac)ieM Bew<Mseu Rosners für «lie Entstehung die&er Quelle um 1 r.ti» 
hinzugefügten neuen Gründe ergeben nach 8t. »allerdings» nur die Greuz- 
tennine 1114 nnd 1270*. Trotzdem hält er an der Toa mir angenom- 
menen Entstehnngszeit um 1200 fest, weil er einsieht« daas die von mir 
dargefane Haltlosigkeit aller anderen Behaoptui^en, unterstützt von den 
geltend gemachten Gründen in ihrer Gesamtheit keine andere Bestimmung 
zuläsist. Zu moinpf Bemerkung, dass der Abfassung^ort Gran, der Autor 
ein ungarischer Slavo gel, bemerkt St.. ich folgere dies nur aus Wahr- 
scbeinliehkeitsgründen, welche ^die positive Kassunit,' der Behnuptnng* 
nicht rechtfertigen. Nun darf ich hoßen, das;« meine Gründe >ganz oHeu- 
bor* fQr Oran sprechen (Studie VI, 541); aber ich habe trotxdem meine 
Ansicht wiederholt vorsichtiger formnlirt: Studie IV» 621 heisst es, das» 
der Chronist wahrscheinlich in Gran schrieb; IV, 623 der Nation 
nach scheint der Chronist ein ungarischer Slove gewesen zu sein; IV, 0*24 
(in der Znsammenfassung der Ergebnisse): Die Chronik ist um das Jalir 
1200 in Ungarn, u.zw. wahrscheinlich in (Jran verfasst Vierden. Ihr 
Autor war ein Klerikei-. und zwar wohl slnviecher Abkunft«. Auch in 
Studie VI, wo ich von den dieser Chronik zugrunde lieg» uden älteren Aut- 
seichnungen handle, beis&t e^ S. 029: »Schon im 11. Jahrb. seheinen 
in Oran historische Aufzeichnungen gemacht worden zu sein^ Das nennt St^ 
eine »za positiTe^ Fassangl Wahrend er an der oben berührten Stelle, 
wo ich über die Ii 1 rpolation der Vita minor in die Hartwich'sche Legende 
handle, das »sehr wahrscheinlich« als ein »offen lassen* der Frage auffasst. 
nimmt er hier niclit Anstand, die vielfach eiini'^^^rbränkte Ansicht, als 
zu bestinimt ausgedrückt hinzustellen! Die Beziehung zu (iran ist al>t'r 
durchaus kein f4ch wacher Punkt meiner auch von St. (S. 1 iC) als gelungen 
bezeichneten Polemik gegen die Ausführungen von K^trzynski, denn 
in dieser handelt er sich nnr nm die Erbringung des Beweises der Ab- 
fassnng der Chronik in Ungarn, und dieser ist unzweifelhaft gelungen i). 
Wenn St. darin einen Widerspruch findet, das.*! ich einmal die Graner 
Herkunft für eine in der Chronik benutzte Quelle behaupte, ein andermal 
für die Chronik selbst, so ist dies irri;^. Meine Anschauung habe ich klar 
Studie Vi, 2 H dargelegt : Ist nun die Chronik in »iran verfasst, so liegt 
der Gedanke nahe, dass iiiezu äheie (iruner Aufzeichnungen benüt/t wuideu, 
und dies uui.^omelir, als es sich doch wenigstens teilweise um Nachrichten 
über Graner Yerbältnisse handelt. Es ist doch sehr wahrscheinlich, dass 
am enbischöflichen Sitze historische Aufzeichnungen nicht Tersäumt wurden. 
Und wo die ursprünglichen spSrlicheren Notizen aufgezeichnet wurden, 



') Hit Hinwel« auf die Stadie VI, wo ich bereits die irrigen Ansohaumigen 

K^trzTn«ki8 widerle^^t habe, gehe i' h hier auf seine AaBfahrungen nicht näher ein, 
da die Kedaktion mir möglichste Kürze empfahl. 
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dort mag dann dnzeh Verbindung mit anderen Quellen aach die apstere 
auflfÜhrliehere Quelle entstanden sein, die Alberich and der nationalen an* 

gariechen Chronik vorlag*. Wus St. über die Beziehungen Albericha au 

St. Gilles sagt, isi mir lliugat bekannt gewesen (Beitrttge zur älteren un- 
garischen Geschichte. AVien Ih'.Ki S. 48 Anin. Ii): auch ich habe die 
Ansicht autigesprocbeu, dass er von dort einzelne NachrichtcD erhalten 
haben kann; ob er auch seine ungarische Hauptquelle von dort erhielt, 
ist fiBglich; aber selbst wenn dies der Fall wäre, so kann diese natürlich 
noeh immer in Gran eitstanden sein. 

Ebenso unbegründet sind die Einwände von St. gegen meine Anaföhmn« 
gen über die Annales Toteres ungarici (Studie Y). Dass ich die Anschauungen 
Marczalis über deren Entstehen widerlegt habe, gibt St. zu; auch da^ ich 
»geiniTi'Te Folgerungen* als Wattenbach über die Lokalisirung der ein- 
zelneu Teile gezogen habe. Dagegen ]iolemi8irt er gegen die l»t'i<JeQ 
»wesentlichen Zutaten zu Wattenbach*, nämlich die Lokalisirung des 
ältesten Teiles in Stuhlweissenburg (Annales Albenses) und die Aniuüime, 
dass Stift Szeplak in besonderer Bmtiehuug zum Künigshofe stand. Nnn 
moss ich bemerken, dass mir gar nicht einfftlli» die letstere mit einer ge- 
wissen Einschraakong (Studie V, 519 ^offenberS »wahrseheinlich <^ ) ge- 
brachte Bemerkung, als eine wesentlicbe »Zutat* zu betrachten; sie hftngt 
ja mit der Geschichte der Quelle, um deren Feststellung es mir allrin 
ging, nicht t nirer zusammen. Was aber die Entstehung der ältesten Par- 
tien dieser Anuulen in Stuhlvveiäseiil)urg betrifft, so lialte ich dies tat- 
sächlich für eine unser früheres Wilsen ergänzende Erkenntnis. Unstreitig 
ist, dass dieser Teil der Annalen im sfidlieben Ungarn geschrieben wurde. 
Femer ist au beaditen, dass sie Anfangs* und Endtermine der Begiemngen 
verzeichnen, was keine andere tingarische Quelle für diese Zeit tut. Schon 
diese Beobachtungen erregen den Gedanken, daas die Aufzeichnungen in der 
Kritniingsstadt Stuhlweissenbnrg stnttfanden, wo alle Bedingungen hiefür 
zusainmentreflen. Nun heisst es in den Annalen zum J. losi. mitten zwischen 
Avichtigen Ereignissen, ohne weitere Ortsangabe : »Crux doinini fnlgure per< n»sa 
est* So kann luusäehlich nur der Annalist schreiben, wenn es sich um aas 
Krena seiner Kirche, seines Klosters handelt. Ich habe femer nach- 
• gewiesen, dass das Chronicon Pictum die Annalen aussehrieb. Bei jener 
Nachricht vom Blitzschlag heisst es: Crai domini, quae Albae oonatitota 
fuei*at . . . Aus allein Angeführten geht klar hervor, dass der Chronist 
die Stuhlweii'senburger Annalen benützt und jenen Zusatz gemacht hat, 
weil derselbe nun einer näheren Ortsbestimmung bedurfte. Dies ist kein 
^willkürlicher Schluss* des Annalisten und in seiner Quelle steht der Zu- 
satz auch nicht. .Steinackers Einwendungen sind ganz unberechtigte Zweifel. 
Ebenso gleichgiltig ist es bei unserer Frage, dasa das Pictum erst I35b 
entstand. Es* existirten eben damals noch diese Annalen und wurden Yom 
I^ctum benutzt. Mit den anderen Tdlen derselhen, welche nicht in Stuhl- 
weissenburg entstanden, hat das Pictum keine Berührung. 

Gar übel kommen die Studien VII — XII weg, welche über die ver- 
schiedenen Redaktion« n der ungarischen Chronik, ihr Entstehen und ihre 
i^uellen handeln. Die Besprechung dieser »Aufsatzgruppe* wird »durch 
ihre etwas unbeholfene Kompusition erschwert*. Indessen ist die Dispo- 
sition — man erlaube, dass ich mich auch eines »terminus technicus* aus 
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dt-n Aul^ntzübungen erinnere — - doch wohl klar gemitr: /.uuäcbst (Studie 
Ml) stelle ich alle lieduktioneii zusammen: dann zergliedere ich sie kri- 
tisch ond gewinne so die Übersicht über die in ihnen aufgegangenen, nicht 
mehr selbsUndig vorhandenen Qaellen, deren älteste die Geata Hnngaromm 
vetera sind. Es folgt dann die Betrachtung «Meeer nllgemein benfitzten 
Qaelle (Studie VIII\ sodann jene der drei selbständigen Ableitungen der- 
selben: Anonymus (Stu'^i" IX), Keza (Studie X), Ofner Chronik mit ihren 
verschiedenen Kedaktiouen (Studie Xl). Endlich handh' ich über andere 
kleine Quellen, die zum Teil nur in der einen oder nnderen der vurge- 
nannten Bedaktionen benfltst worden (8tndie III). Daa itt wohl eine 
siemlich durchsichtige Anordnung. Auch sonst habe ich dnreh fibersicht- 
liche Znaammenstellang der Parallelstellen, die mir und der Druckerei ni« lit 
rp^u j-^ Mühe Teruriachte, durch scharf erkenntliche Unterabschnitte, durch 
Skizzirun^' dor fnl£f.>nden An^fiihrung in der Einleitung zu einzelnen Stu- 
dien, sowie (Uirc'n Zusanimeuta^sung der Kr.rebnisse am Schlüsse der Stu- 
dien die Lektüre uud W irdigang derselben soweit erleichtert, dass einem 
mit fthnlichen Untersochnngen Vertraute kanm erhebliche Schwierigkeiten 
erwachsen dfirflen. Anch die Wiederholnngen» Vor- und Rfiekverweise 
sollten diesem Zwecke dienen. AI »er auch mit diesen ist St. unzufrieden, 
wiewohl er z, B. in seine r Dan^tellung bloss auf S. 146 — 7 nicht weniger 
als fünf derartige Verweise für nötig gefunden hat. 

Die Ergebnisse meiner Studien verwirft St. fast ohne Au-snabme, nur 
mein Stammbaum der Clironiken (Studie XI) bedeutet einen Fortschritt 
unseres Wissens. Dagegen nennt 8t die Ansfllhnuigen Paniers fibw 
diesen Gegenstand »gfnmdlegend« (S. 144) und stellt die Sache so dar» 
als ob ich ganz von diesem Abweichendes und daher Irriges lehren wurde. 
Nnn bin i< li aber in Wirkl v hT pit Lrnn7 unal liänfjig und etwa gleichzeitig 
mit Pauler /.u •viMlfaeh filmiu-l'ii'n Schlüssen «gekommen, wie sich weiter 
zeigen wird. Hier will ich nur bemerken, dnss die quellenkhtii^che Bei- 
lage im IL Bande von Paniers Qesobichtswerk die einzige vrichtigere 
Ariwit ist, die mir anbekannt blieb. Dies hat seinen Grand teils in dem 
T'mstaTide, dsss ioh snr Zeit des Erscheinens (iH93) der Ansifihmngen 
Paulers im grossen und ganzen mit meinen Vorarbeiten fertig war und in 
dt r Folge nur auf deren Bearbeitnnc' und Publir.ierunf» bedacht war, die sich 
treilicli wegen meiner doppelten ijehrverpflichtuii^' und andt rcn Umstanden 
sehr in die Länge zog; tciU aber Baulcrs kurze Studie nicht s»elbätüudig 
erachimen war, so daas ihr Übersehen einigermasBen sn entschuldigen ist. 
Weniger ftllt der Umstand ins Gewicht, daas sie in angsrischer Sprache 
geschrieben ist, denn ich hatte mir wie von andern einen Auszug oder eine 
Übersetzung versclmfft. Ldi miM bte hier feststellen, dass meine Studien nns 
Omer eingehenden Näch[»rütung <ler , Ge8<'hirht53qTipllon* von Marc/i\li 
iier vorgegangen sind. Dies macht es erklärlich, dass ich ohne Kenntnis 
des Ungarischen an diese Studien geschritten bin. Ich habe leider anch 
das Ungarische, trotzdem ich dessen Stadium begonnen habe, bisher wegen 
diingender Arbdtslast und der Notwendigkeit der Erlernung sluviscber 
S]ffachen, mir nicht angeeignet. Unüberwindliche Schwierigkeiten bereitete 
mir dieser Umstand bei meinen Studien nicht, weil einerseits die Zahl der 
ungarii-' hen Arbeiten, welche zu berück ?*ichtiL'en w ar« n, nur verschwindend 
klein ist; anderseits Auszüge einigen Ersatz für dieselben boten. Kicht 
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»uiitfariscUe (ieschichte* ist mein »spezielles Arbeitsgebiet«, vielmeiir aaW 
ich bloss dio dorebaos lateinisch gescbriebenen mittelalterlichen Quelles 
studiert» wie es yiele vor mir ohne die Kenntnis des Uogariscfaen taten, 
die trotzdem manches richtiger erkannten als s. B. Harczali, der g^nde 

y\o er auf seine Kenntnisse des Ungarisehetr pocht, einen ai^n Fehlschlasi 

begeht (vergl. Studie VIII, 2 !•.»). 

Der graodlegenden Stiidi»* VII hat St. VtMü»' besondere Besprechung 
•jewidmot, und doch hiltte seine ganze Pokuuih. ^efjjen mich hier einsetzen 
uiüsseu, indem er Schritt füi* Schritt meine Aubeiuandersetzuugen wider- 
legte, auf denen alle anderen beruhen. 

Die wenigen Tereinselnten Bemerkungen, welche er über meine Ana- 
führongen über die Gesta vetera (Stadie YIII) maeht (8. 145, 146, 147). 
sind zumeist verfehlt. Wenn er sagt, meine Aosfahrongen über dieaeibai 
«bleiben problematisch, weil sie mit der von Pauler nachgeirieseneii mehr« 
fachen Reduktion nicht rechnen*, so ist diese ohne irgend einen Belehr <r»*- 
V>rachte I5emerkung wenig überzeugend. St. möge von diesem Standpunkte 
beweisen, ob er eines der Hauptergebnisse über die Gestu erschüttern kann; 
er möge z. Ii. beweisen, dajss die Gessta uichl mit einer Beschreibung^ Sity- 
thiens begannen und um 1090 endigten; er mdge beweisen, dasa sie mcht 
<eine spftrliche, schlechte Quelle waren; er rnOge zeigen, dass ich Unrecht 
habe, wenn ich ihnen gegen Heimemunn die reichen Mitteilungen über 
Gerhard abspreche u. a. m. Unrichtig ist auch der /weite Orrnnd für der. 
problematischen Charakter meiner Ausführungen, ich hätte die von Paoler 
mit IIa be/i icdinete Quelle der Chroniken (welche dieM«« neben den Gcsta be- 
nutzt haben) nicht erkannt. Ich liabe vi-dmehr schon in Studie VII, 4J^9ft.. 
ai^fübrlich auf eine alte bist. Darstellung iiingewiesen, welche d^r von 
Panier nachgewiesenen entspricht. Wenn aber Steinack«r betont, meine 
Bemerkungen über die Oesta Hnngarornm vetera seien wertlos» weil sie die 
Ergebnisse der Studien IX ff, voraussetzen, diese selbst aber sehr fraglich 
sind, so ist dies wieder irrig. Unstreitig hängen alle meine Ausführungen 
so zusammen, diisj das Ergebnis der einen Studie das andere stützt. Was 
aber St. bei der Bespi^echnng der fol'jendeu Studien als frafjlich hinstellt, 
beruht entweder auf Irrtum oder es berührt meine Beweisfülirung nicht, 
wie wir unten sehen werden. Die Bemerkung St. (S. 146), >daiä die 
.ältesten Partien von Ja (nach Pauler gemeinsame Vorlage Kezas und der 
Chroniken bis Andreas II.) nicht 2u den Gesta vetera gehören, hat schon 
Heinemann angenommen und Kaindl wohl sn Unncfat berichtet*, ist un- 
klar. Um welche Partien handelt es sich? Wenn St. meint, dass ich etwa 
•die ganze Hunengeschichte als Teil der Gesta ansehe, so wQre dies ein 
Missverstündnis. l>t er ivber der Anschaiiunir. dass auch der Anfang der 
Hünen Lfeschithte (ilesühreibung Skythiens), wie ich gegen üeiuemann ange- 
nommen habe, nicht zu den Gesta vetera gehörte, so verweise ich aui die 
Ausführungen VII, 47S f. und YIU, 23G If. Wenn schliesslich St. sich 
S. 147 dagegen wendet, dass ich mich mit den Gesta vetera zu liel be- 
schäftigt habe, da doch ich sie schliesslich als ziemlich wertlose (^oolle 
bezeichnen muss und ihre Rekonstruktion problematisch bleibt, so muss 
demgegenüber bemerkt werden, dass &u.s der genauen Untetisuehnng der 
Gesta vetera und ilires Verhältnisses zu d* u überlieferten Werken, zugleich 
auch die Erkenntniä dieser und ihrer anderen Quellen sich ergab; und 
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d&ät> femer uur eine sehr eingehende ünteräucbuiig dieser altesteu Quelle 
aowohl maiiehe irrige Mmmig (so HeinemoDiu Anicbanung, sie sei die 
nuchbaltig« Quelle der Gerbards-Legende) widerlegen^ als ancb ein end- 
gültiges Urteil über diese Gesta gestalten konnte. Eine Bekoustruktion 
der Gesta vetera habe ich aber gar nicht versacht (VIII, 2'-\&); ich habe 
nur durch Verifleich der verscbie Jenen Ableitunu'en ein annähernd rich- 
tigem Bild der alten Geüta* (VIII, .Hl) zu gewinnen ^"suclit. 

An der Studie IX über den Anonymus setzt St. zwei l'unkie &\ia: 
1. bfttta ich twar die von Heiaeinatm nur konstatierte Benfltsang der Gesta 
retera dnicli den AnonjmiiB an beweisen gesucht, aber keine entscheidende 
Stelle daf&r angenhit; 2. wftre meine Polemik gegen die Anscbaaiuig, der 
Anonymui gehöre dem Zeitalter Beks III. an und meine Arcrumentf für 
das Zeitültcr Bflas IV. verfehlt Der erste P^inwurf 'jehört zu jenen, welche 
meine AuüiüliruDgen über die «iesta vetera und deren Verhältnis zu deren 
Ableitungen erschüttern würde, ialls er berechtigt wäre; Steinacker möchte 
nimlicb, um seine Ansiebt, dass der Anonjmus schon der Zeit Belas III* 
angehöre, zo stutient glanblich machen, dass der Anonymus die Yorbge Ton 
la (^iebe oben !) Hti oder dass Ja unter Andreas IL die Ciesta vetera aus der 
T>ursteUnnp -les Anonymus erweiterte; er nittrhte nncli iL-n tle.sta vet^ifi liie 
ihnen mit dem Anonymus gemeinsanien Strll« n ab:*pi-echen. Für diejeni«,'«», 
welche diese Einwürfe St. nachprüfen wolleo, möge bemerkt werden, dass sie 
an rerschiedenen Stellen sa suchen sind und zwar bald unter den kritischen 
Bemerknngen zor Studie IX (8. 146 oben), dann xa Stadie X (S. 146 
unten), endlich in Studie XII (S. 147 unten). Wie verhält es sich aber 
mit dieser Anschauung Steinackers? Hätte er die ihm allzti aiislührlich 
erscheinenden .\usfülirungen id>t r die Gesta vetera genauer duvcligesehen, 
so vvfirr er unter anderem aiit die übersichtlich genug zusammengestellt<»n 
Pur a Hl isteilen Studie VlU, S. 25H f., 26<» f. und 2(i2 f. gekommen, aus 
deren fettgedmokten Stellen^) klar hervorgeht, dasa Keza und die (Suroniken 
hier Begino näher stehen als der Anonymus. Da nun erstere Begino nicht 
direkt benützten, sondern die betrefi'enden Stellen ihrer Yorlage entnahmen, 
so kann diese nur in den Gesta, nicht aber im Anonymus gesucht werden. 
Da nun femer Fclion Studie VII, 47f!. darauf hinj^rwiestn wurde, dass 
Keza und die Chrtmik nicht:) von den va len dem Anonymus eigentündichen 
Ausführuugeu aufweisen, so kann man die Ansicht St. nicht billigen: der 
Anonymus ist nicht Yorhige und Quelle der anderen Darstellungen, sondern 
«r bat vielmehr wie Keia nnd die nationalen Chroniken ans den Geste vetera 
ge^ehüpft. Damit hat auch die Zuweisung <les Anonymus) ins ] 2. Jahrhundert 
einen Stoss erlitten. Die Gründe, \\tlche hiefür bisher an£r*^»führt wurdi n, 
sind ohnehin sämtlich «ehr stluvaeh. I>ie von Rösder, Mare/nli uml mir 
für düä Zeitalter Belas I\^ angeführten, halte ich zwar auch nicht für 
schlagend. Ich habe dies in meiner Studie IX ausdrücklich bemerkt, and 
es ist leider Tatsache, dass St. auch hier meine Torsichtig einschrinkende 
Bemerkung Qbersiefat» am gegen mich nachdrücklicher polemisieren zu 
können. tJtudie IX, 8. 397, ist /.u lesen: »Dies sind die Grfinde, welche * 
den Schreiber dieser Zeilen vernnla--t Iial^'n, den Notar für einen Zeitge- 
nossen Ke^as ZU halten und die Abfassung seines Werkes um 1275 anzu> 



*) Consiliariuä ; Saxuniam, Thuringiam: Fulda, Hheuus (VVoruiatiu). 
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setzen. Daran wird man wohl auch festhalten mässen, äolange nicht scbl*- 
gendere Beweise als jene Florians dafdr angefahrt werden können, das« 
der Anonymtu der Notar Beine III. war. UnMre sonstige BeweisAbninf. 
besonders bezüglich der Ansföbmngeu des Yerbfiltnisses zwischen den Gest« 
vetera und dem Anon%-ma3 könnte durch diesen Nachweis} durchaus nicht 
heeintiasst werden.* Und S. 390 heissit in der Zusaramenfasäung der 
Ergebnisse : » üer Anonymus war aller Wahrscheinlichkeit nach 
Notar Beins IV.« Betont sei fulgeu«le,s : Es steht fest, tlasü AI berieb. 
Richard ^De lactü Hungariae magnae), Anoujmu^i, Ke/.a und die Chroaikcij ,i 
auf den Gesta Tetero bernhen; der Anonymus wurde dagegen von keiner 
anderen Quelle benutzt Dies sebeint damit susammenzubfingen, daas er 
vor Keza nicht bestand ; nach Keza aber griff man lieber zu dieser besseren 
Dacstellut]^ nmi so Idieb der Anonymus ganz ohne Einfloss auf die andere 
nngarisebe Geychichtschroibimn^. Dies wäre schwerer erklilrlich, wenn ^eine 
«iestft schon im 12. Jahrhundert entstanden wiirtn. 7:ilieb stiuer An- 
schauung ubersieht St. (S. 14G). dasa der Anonymus schon eini;jre Ver- 
trautheit mit der deutijchen £tzelsage zeigt; er spricht von Kcil burguu. 
während die auch nach 8t. nm 1200 entstandene nngarisch«poln. Chruiil 
noch nichts davon weiss. So bleibt denn noch immerbin manches über 
das Zeitalter des Anonymus zweifelhaft. Dass er in gewissen Dingen auf 
einem urspi ünglicheren Standpunkte steht als Keza (und die spiterea 
Chroniken), habe ich selbst schon hervorgehoben ; er ist aber auch un- 
streitig ein Hlterer Zeitgenosse Kezas ; ihn deshalb Jahrzehnte früher aozu* 
setzen, ist jedoch unstatthaft. 

Auch St. Bemerkungen zu meiuor Studie über Keza (ätudie »lud 
nicht glücklicher. Damit man seine Polemik verstehe, moss ich erst knn 
meine Anschauungen dartun. Damach wire Keza der Verf. der sein Ge- 
samtwerk einleitenden Oesta Hunorum, an deren Spitze er sich als Autor 
des ganzen Werkes nennt. Ihm diese Hunengesohichte, die ganz offen- 
kundig im 13. Jahrhundert vertiisst sein muss, abzusprechen, hätte man 
keinen Grund, trotzdem derartige literarische Entweulnn'jen auch in In- 
gam zu jener Zeit vorkommen (verrrl. *la/u meine Bemerkungen Studie X. 
S. 404), denn soweit wir sehen, beütand vor ihm keine derartige Dar- 
legung der Hunengeschichle. Auch kann man nachweisen, dasa Kezas 
Text der Hunengeschiohte ursprfinglieher ist als der in den Chronikea 
überlieferte, daher diese aus ihm schöpften. Zu erkennen sei dies aus ein- 
zelnen Stellen, wo Keza die richtige, die Chroniken eine falsche Lesart 
bieten; aber auch aus Stellen, wo ^za eine ursprünglich weniger gelun- 
gene Darstellung aufweist, welche in den ChroniVen bereits verbessert er- 
scheint. Dagegen beruhen die den Gesta Hunorum folgenden Gesta Han- 
garoruiu auf den Gesta vetera. Keza Imt die, diese alte Quelle einleitende 
lieaclireibung Sk^thiens in den Aniang seiner Uunengeschichte vernetzt 
Den Übergang von seinen Oesta Hunorum zu den alten Gesta vetera hat 
er nioht so zu gestalten verstanden, dass nicht die Kaht zu bemerken 
wttre. Auch sind die Gesta Hunorum .als gelehrtes Werk zu erkennen: 
die Gesta Hungaromm /.eigen nicht diesen Charakter. Die Darstellung der 
Gesta vetera, die nur bis etwa 1090 reichten, hat Keza unter Benützung 



>) Und swar in gewissem Sinne auch die ungar.-polnlsche Chronik. 
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eines ilürren Köoigsverzeichnisses durch knappe Notizen bis auf seine Zeit 
fortgeführt (vergL Studie VII, 481 ö.) ; erst die späteren Chi*omken haben 
diesen Teil durch die Benützung anderer Quellen so gestaltet, wie er in 
ilmen vorliegt. Xeza hätte nicht so spärliche Notizen für diese Zeit ge- 
bracht, wenn ihm die Darstellang der Chroniken bereits vorgelegen wSre. 
Dass die Gesta Hnngaronun yetera auch noch um 1235 über das 12. und 
13- Jahrhundert nichts brachten und dass damals noch keine ähnliche Ge- 
sohicbtsdarstelluDg über <liese Zeit bestand, kann man aus Alberich schlies- 
sen, bei dem der Mangel einer derartigen Quelle ganz klar zutage tritt 
und der doch so gute Verbindungen mit Ungarn hatte und sotat 80 um- 
sichtig war. 

Dies sind die Ergebuiäse meiner Untersuchungen, insofern St. Kritik 
sie berflhrt Was er znnilchst gegen die Abfassung der Gesta Hanomm 
durch Keca sagt, ist ^nz verfehlt. Die von mir au%edeckte Naht zwischai 

den Qesta Hunorum und den Gesta Hungarorum könnte nach St. nur 
»durch einen Kümpilator erfolgt 8ein, nicht aber durch Keaai, der nach 
Krtin<ll der Autor beider Werke wJIro*. X^m ist nach meiner Darstellung 
Keza nur <ler Verfasser dt-r (Jesta Hunorum, nicht jiber auch der Verfasser 
der Oesta Hungarorum; die Naht entstand zwischen den von Kexa ver- 
fusäten (jcätu Hunorum und den daran angefügten längst bestehenden Gesta 
vet6ra: 'hier war Keia tatsächUeh bloss Komfälator und St* traut ihm vor 
viel zu, wenn er alle Widersprüche und ünebenheitfn swischen den beiden 
aneinander gefftgten Teilen vOllig beseitigt sehen will. Diese ante »Be- 
gründung* St. hat also keine Beweiskraft. Nicht viel besser steht es mit 
dem zweiten "Rcweiso. Während ich gezeigt haVie, dass Kezns Text teils 
durch« richtigere Lesarten, teils durch seine primitivere Darstellung ur- 
sprünglicher nls jener in den Chroniken sei, sagt Steinacker: »Der Text 
der Gesta Hunorum bei Ke/ai ist sichtlich ein oll unklares Excerpt otl'en- 
bar aus einer <|uellef aus der die Chroniken den von ihnen zugrunde ge- 
legten K^saitest wiedierholt verbessern; die Terbesserungen gibt auch Kaindl 
EU.« Dabei hat St. ttberseheo, dass Keza einerseits auch richtigere Les- 
arten bietet; anderseits bestehen die von mir zugegebenen Verbessernngra 
der Chroniken gegenüber Keza nur in der deutlicheren Fas.-^nng oder bes- 
seren Anr-rrlnung des Textes bei Keza: aus einzelnen der vi n mir gebrach- 
ten Beispieleu gebt ganz klar hervor, dnss uns nicht bei Ku/ 1 t m unklares, 
bei den Chroniken ein verbessertes Excerpt aus einer dritten Quelle vor- 
liegt, sondern dass die schwer&lKgere Darstellung Kezas von dem Verf. 
der Gmndchronik verbessert wurde. Wenn sich s. B. bei Keia eine Au- 
lahl von snsamneBgehörigen Nachrichten in minder passender Anordnung 
findet, als in den Chroniken» so ist es sicher irrig anzunehmen, Kesa Iditte 
beim Excerpieren seiner angeblichen Quelle diese schlechte Anordnung mit 
AbsiLlit dnrchgeführt. die Chroniken aber gegenüber Keza wieder die rieli- 
tigere der Quelle hergestellt. Viel klarer ei-scheint es, die Darstellung 
Keza:) als die primitivere, ursprüngliche anzusehen, welche der ihn auä- 
schr^bende Chronik Verfasser verbessert. Hie und da hat er aber die rich- 
tigere Darstellang Kesas missverstanden und hat so durch seine Änderung 
des Textes eist den Fehler hineingebracht, den dann alle Bedaktionen auf- 
weisen. — Richtig ist die Bemerkung, dass die Hunengeschiehte schon 
nach den zur Zeit Andreas II. erfolgten Dominikanerreiaen geschrieben sein 
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müsse; das passt snch ganz gut auf Kaaa. Falseb ist aber die Wieder- 
aufhabme der Ansieht Marctalis, dass sie vor dem Mongolenstann entetaa- 
den ist: Keza konnte docb ganz gat den Zustand vor diesem Sreignisae 
schildern, der ihm yollkommen l)ekannt sein mussie. Es lag für ihn gir 
keine Nötigung vor, l>ei der Schilderung der alten Völker Stellung schon 
auf die durch das Eindringen der Mongolen verursachte Änderung Eact- 
sicht 7.U nehmen; hat doch auch du- «^pHtere ( »fner Gruudchrouik iu dieser 
Darätelluug keiue Änderung vorgenommen, trotzdem sie anstreitig erst n^fa 
dem Mongolenätorm entstand. Überdies beruht aber die Schilderong Skj- 
thiena bei Keaa, welche Harczalt B. 83 bei diesem Beweise TOtzögiich be- 
rück sichtigt, auf den Gesta vetera, was 8t wieder übersehen hat. Diese 
sind nun freili(di geeignet gewesen« den Zustand vor dem Mongolenstumj 
auch in die neuem Darstellungen zu übertragen. Damit ist wohl die 
Stichhltltipkeit mivh dieser Einwendung St. widerlegt. — Warum die l R - 
lisch anklingen Ii Kinleituug <ler Gestu llunorum nicht von Keza her- 
rühren könnte, i&t nicht abzusehen. Solauge keiue stichhältigeren Einwände 
gegen Kezas Antorscbafi der Gesta Uunomm beigebracht werden, aU die 
▼00 8t. geltend gemachten, werden wir wohl mit Becht entapreebend d«r 
klaren Überlieferong an ihr festhalten, 8oweit darf besonnene Kritik ni^ 
gehen* dass sie ein altes Zeugnis ohne ganz unantastbare Gründe verwirft. 
— Gegen die von mir angenommene Fortsetzung der Gesta vetera darch 
Kezs vom Ende des 11. Jahrhunderts bis auf seine Zeit hat 8t. außer der 
nackten Gegenbeliauptung gar nichts angefiihrt. 

Der in Studie XI festgestellte Stammbaum der verschiedenen Reduk- 
tionen der Ofner Chronik findet St. Anerkennung. Merkwürdig erächeiut 
mir nar der Umstand, dass ich trotz der nach Steixiaclcer sonst TdUig 
verfehlten Methode und trota meiner sonst angeblich irrigen Ansiehien. 
gerade in dem schwersten Teile der Frage, d*'r gewisseimassen aus allen 
anderen Ergebnissen den Schluss zieht, zu richtigen Schlüssen gekommen 
hin. Es sei auch gestattet, zu bemerken, dass ich in dieser Studie (mvi 
in Viri über die Entstehung der ungari!?chen Grundehronik und ihrer Ab- 
leitungen etwas mehr zu sagen weiss, als früher feststand. 

In Studie XU habe ich einige kleiuere ungarische Quellen behandelt, 
weldie neben den Gesta Tetera nnd den ungarischen Legenden die Quelle 
der Chroniken waren. Znnttdist nenne ich das dürre KOnigsTenmcluiis. 
dessen sich Keza bei seiner Fortsetzung der Gesta vetera bis auf sein« 
Zeit bedient hat. und jene genauere Atifzeichnung, welche dann der Verf. 
der Grundehronik benützt hat, um die Dar^itellunof Kezas zu ergänzen. 
Beider Existenz li'.ug^net St ab, weil sie nur meiner falschen Auffassung 
Ke/a^ entsi.runi^'i ii uti 1 Elemente von la sinl. Wie bereits oben erwähnt 
wurde, ist iu nach Fauler die Keza und den Chroniken zugrunde liegende 
Darstellnng bis anf Andreas II., die angeblich bald nach 1205 abgeschlos- 
sen worden wftre. Nnn frage ich, woher hat denn la nnd I (das ist die 
ebenerwftfante Vorlage, bis auf Stephan T. fortgeführt) überhaupt die Naeh> 
richten über die genauem Künigsdaten n. h. w. seit dem Ausgange der 
<b s1ii vetera? Kh ransste doch eine Aufzeichnunor gewesen sein, wie <lie 
von mir als Quelle der Grundehronik angenommene: dies gibt ja auch St 
S, 144 ff., wenn ich ihn reclit verstehe, zu. Es i^t aber auch kaum :jlaub- 
lich, dckss Keza ein Auszug aus la oder I ist: denn VN;u-um weii»«^ er gai 
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nicbtä von Stepbsii II. und JLadisIaus III.» wobei es sich nicht um blosse 
Auslassungen handeln kann (wie Studie VII, 482, gezeigt ist), und warum 
sin-i *t iiie Mitteilungen gegenüber den Chroniken so spärlich .-' Offenbar 
t-taii'l ihm eben nicht I und auch nicht das reichere Königäverzeichnis zur 
Yerlügimg, sondern eben nur die Gesta vetem und als Hilfsmittel zur 
Fortsetzung bloes eine dttare Aofseiobnang. Aber es ist überhaupt nur 
eine nnbegrfindete Ansiebt BsulerSt dass eine bis Andreas II. reichende 
Chronikredaktion (la) vorhimden war. Diese Grenze wird mit Hille der 
Agraraer Chronik bestimmt, die angeblich nur bis Andreas II. mit den 
•anderen Chroniken übereinstimmt. Nun weist aber dieses Chronicon Za- 
grabiense nicht nur bis Andreas II,, sondern trotz aller Kürzungen nnd 
selbständigen Zu.-ütze noch auch zum J. l iOl Verwandtschaft mil der 
Grundchronik auf, wie dies schon in Studie XI l)etunt wurde. Man ver- 
gleiche : 



Agramer Chr. | 23 
Snpradictns antem rex Stephanna, 
filius Belae, habuit fiUaa tres; ex 

quibus una vocabatur Maria, quae 
fnit ü'aditn in consortem magno 
Cörolo regi Sicilie etc. 



Chr. Badense S. 216 
Bex Stephanos Qaintos, filina Bela 
Quart! regis Hnugarie^ inter alias 

filias habuit unam nomine Maria vo* 
catam, qui Karolo Ciaudo, filio Earoli 
magni . . . tradiderat in uxorem. 



Noch stärker äind die bis zu diesem Zeitpunkt reichenden Beziehun- 
gen zwischen der Grosswardeiner Chronik und den anderen Chroniken; die 
Grosswardeiner Chronik stammt aber ans derselben Ableitung der Qnmd* 
Chronik, wie die Agramer. Man vergleiche darüber Stndie XI. Die An* 
nähme, dass die Gross wardeiner Chronik ihre stärkeren Beziehungen zu den 
anderen Chroniken bis 1301 durch selbständigen Gebrauch derselben er- 
reichte, ist nicht statthaft ; denn ihre Beziehungen reichen ebenso wie jene 
der Agramer Chronik nur bis 1301, nicht aber darüber hinaus. Di« :^ alles 
erklart sich nur daraus, dass die Agranur und Gross wardeiner Chronik auf 
einer bis I3ül reichenden Chronikredaktion beruhen, wie in Studie XI gezeigt 
worden ist. Kurzum, die Annahme einer bis Andreas IL reichenden Chronik 
(la) entbehrt einer genügenden Begründang. Dazu kommt, dass dieae Chronik 
bald nach 1205 hätte entstehen sollen; nan entspricht aber das in den onga« 
riäcben Chroniken über die letzten Zeiten vor 1 205 Gesagte schon wegen seiner 
Dürftigkeit durcbnn? ni' bt einem 7»ntgenü3sischen Berichte : <lie nrschiehte 
der letzten drei Juhr^ichute wird nämlich nur in etwa 20 Zeilen behandelt! 
Da nun auch das über Andi-^as II. Berichtete teilw«'ise faUch ist, so muss 
die Entstehung der Gruudchronik eben erst einer späteren Zeit zugewiesen 
werden. Unstreitig hat diese aber nicht nnr für die Zeit vor J209t son- 
dern anch nach 1205 f&r ihre Erweiterang dieselbe gate Anfzeiehnong 
benützt; dies ergibt sich aus der Gleichartigkeit der Daten. Dem kann 
sich auch St S. 144 f. nicht verschliessen. Auch er nimmt als Quelle, 
aus der die Dar.^tellung der Gesta vetera fortgeführt wurde, eine Auf- 
zeichnung an, in die noch bis 123r. zeitgennssisclie Noti/eu eingelugt wur- 
den. Das macht den angeblichen Eiu.^ciiuitt bei rjoö sehr zweifelhaft. Ich 
wiederholt; also, dass es absolut keinen stichhältigen Grund gibt, eine bis 
1305 reichende Chronik, die bald nach 1205 entstanden wäre, anzunehmen. 
Noch um 12S5 ist nur der Bestand der bis ans Ende des n. Jahrhun- 
derts reichenden Gesta vetera bezeugt. Keza hat die Darstellung dieser 

18* 
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Gesta bis auf s*'ine Zeit mit HilTe eines spftrlichen Königsverzeiclmisäes 
fortgesetzt; der Vtrf. der ' iruuJclirouik hat dessen Darstellung' aus einem 
besseren, mit 2eitgenu.'»äischeii NotizeD versehenen Verzeichnis ergünzt. Aus 
einem bald xwch 1301 heigestellten Auttng der GtiindchioDik floss die 
Agrainer und die Grosswardeiner Chronilc. 

An dritter Stelle nenne ich in der Studie XII die Antiqni libi-i de 
Gestis Hungnrorum. Ich habe scbnn Studie VIII, 283—200. darg^^hm, 
dass denselben virle zuverlässige Nachrichten über die Zeit 1 r ii n ivii 
Wirren (zweite Häitte des 11. Jahrhunderts) entnommen wurden, weicht? 
bei Keza fehlen. Studie XII fasse ich diese Ergebnisse zusammen. Über 
diese Ansführongen setzt sieh St hinweg, als ob dieeelben ganz beden- 
tongsloft wftren und bemerkt über die von mir dieser Quelle zu^sebrie« 
benen Nachricht» n : Ju Wirklichkeit gehören sie zu (Psulerd) II».* Wn« 
ist aber IIa h*A Pauhr"-' St. sagt ilnrüber selV-st S. 143: »Eine nur bei 
Kezai !< ) bnil-.' Aufzeichnung über die Streitigkeiten im Königshause bis 
1087.« l^umit ist der Inhalt dieser Quelle ganz ähnlich festgestellt, wie 
jmer der von mir behandelten Antiqui librL Wer sich des nlboren d»- 
r&ber belehren will, braucht nur die Übersiehtstafel bei Panier II, 786 ff«, 
über die der Quelle II ingewiesenen Stellen mit meinen Bemerkungen 
Studie VIII zu vergleichen. Im einzelnen ergeben sich freilich Abweichun- 
gen; aber auch Panier gibt ja sn, dass unbedingte Sicherheit nicht niüg- 
lich sei. 

Irrig i.>it auch, weun St. sagt, ich hätte ebensowenig wie IIa auch 
Üb und IIo erkannt. IIb ist nach Faulers Bestimmung eine Aufzeichnung 
über die Jahre 1091 — 1152, die nur im Pietnm erhalten ist} IIc eine 
Quelle für die Zeit von etwa 1150 — nT.', die nur Muglen benutzt hat. 

Panier ist auch der Ansicht, dass IIa und IIb, wahrscheinlich nuch IIc schon 
durch einen Schriftsteller zur Zeit R 'lu^ III. vereinigt und überarbeitet 
wunien. Jede der Quellen ist zeitgeni)>>isch gewesen; keine der Auf/eich- 
nungen Iftsst sich mehr scharf erkennen. Wie ich nun bereits gezeigt habe, 
dass ich IIa in den Antiqui libri erkannt habe, die ich um 11 00 ent- 
stehen liess, so habe ich auch nachgewiesen (Studie VII, 4S9 ft. und XII). 
dasi Pictum und Muglen fllr die Zeit von Koloman bis etwa ll5o eine 
ausgezeichnete Quelle benützten und bei Muglen auch f fii- die 7. it von 
1150 bis 1172/3 die Benützung einer verlässlichen Qneile niithwisbai ist. 
Selbstverständlich lag also dem Pictum nur die (Quelle von I09u— U 'tO 
▼or, das ist also IIb bei Panier. Muglen konnte entweder swei Quellen 
benfitzen, die nach Pknler IIb und Ho wftren, doch habe ich diese An- 
nahme aus besondern Gründen verwo'rfen (VII, 63 f.); oder al)er lagen 
Muglen bereits beide Aufzeichnungen vereint vor, und das halte ich aus 
den am eben angeführten Orte mitgeteilt'-n Hriinilen für das richtigere. 
Dort habe ich nuch bereite bemerkt, dtxnä diese vereinigte (oder tortge- 
^»etzte) Quelle um 1175 schon vorlag. Das stimmt doch wieder wenigsten» 
einigermassen mit den Bemerkungen Psulers zusammen, dass die Teil* 
quellen (IIa, IIb, IIc) schon zur Zeit Belas III. vereinigt gewesen sein 
dürften. Wenn nun Steiuacker gegen dtese Vermutungen Paulers auftritt, 
sn hat er gewiss Recht, wenn er die so frühe Verbindung von IIa und 
IIb nicht gelten blsst; aber dass IIb und IIc zu einer Quelle verbunden 
Muglen vorlagen, denke ich doch glaublich gemacht zu haben. Aus dem 
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allen ersieht IDKII, da8S meine Aosführuugen über diese Qaellen weder so 
img, noch so gegenstandslos sind, wie St. anoimmt. Wenn er aber klagt, 
dass ich diese Quellen nur flüchtig behandle, so übersieht er, dass ich iu 
Studie XU nur die Schlüsse aus meinen früheren Ausführungen bei der 
Analvso der Chronik und der (jestu veteru ziehe. 

Zu deu iu Studie XJII — XVI behandelten Legenden macht St. keine 
besonderen kritbchea Bemerkoiigen. & spridit «ich im allgemdsen ttber 
dieselbeii «nerkeimend «oa und bexeidmet sie als einen Fortacbritt gegen- 
über den bitherigen Anschauungen. Trotzdem gibt er sofort wieder über 
meine Arbeiten das Urteil ab: »Was richtig ist, ist nicht neu, und was 
neu ist, selten richtig.'- Ich hoffe doch, dass man zwischen meinem auf 
Omnd der »Studien'' vorbereiteten lUkhlein »Die mitteiaiterliche (.leschichts- 
-cbieibung Ungarns- und den , Geschicht^qnellen* Marczalis, von denen 
ich aui»gegttugen biu, sowie deu audereu üitereu uud neueren Arbeiten, 
einen etwas anders gearteten Unterschied wird feststellen kennen. Indessen 
qnittire ich mit Dank St. ansf&hrliche nnd scharfe Änseinandersetsungen, 
denn sie haben mir die Beruhigung verschafft, dass meine langjfthrigen 
nnd anstrengenden Studien nicht ergebnislos geblieben sind. Eboiso ge- 
reicht mir die 1 bereinstimmnng meiner Ausführnnj^cn mit jenen von 
Kar;ic!?onyi und /um Teil auch mit jenen Paulers zur l^etViediguug. Jede 
Ergänzung und IlerichtigunK' meiner Ergebnisse werde ich aber mit Freude 
eutgegennebmenf wenn sie sachlich und überzeugend dargebracht werden. 

Csernowits. B. F. Kaindl. 



Erwiderung. 

Zn Stndie I. (Ste&nslegenden) bringt Kaindl nnr den einen Gegen« 
einwand, dass icli zwischen den verschiedenen Arbeiten Karicsonyis nicht 

^ 1: (\ r unterschieden und sacht durch ein Zitat aus einem Briefe Eariesonyis 
den Einfiuss sein^^r Studien auf dessen letzte Arbeit zu erweisen. Aber 
Karäc«;onyi ist nicht Florian, l'nerwidert bleibt mein Vonvurf, dass das 
einzige wesentliche Kesultat von I. — dir- Kntdeckun^f eiiu-r ersten lieiiuktion 
der Legende in der ung.-poln. Chrouik — schon bei l ioriau ^teht, ohne 
dass dies kendtlich gemacht wire^). Und auch fKr Kar&esonyi Iwwmst 
dos Zitat kaum mehr, ab die Liebenswürdigkeit dieses Gelehrten und lindert 
nidita daran, dass der erste Sehritt ttber Florian hinaus — (die sichere 
Unterscheidung von zwei zeitlich wie örtlich genau iixirten l'berar- 
beitungen) — erst mit Hilfe des von Ki^trzinski entdeckten neuen Textes 
durch Karaesonji erfolgt ist, wiihrend K. denselV;cn Text ( inen »wertlosen 
Au>7at!* nrnnt (VI. S. .533) und nicht zu verwerten wriss. 

Zu Studie 11., III., VI,, bringt K, vier BeuicrKungeu. Ich hatte 1., zu 
IL eine nnbereditigte Yerallgemeinerung und 2. zu III. und VI. die un- 
begründet positive Fassung des einzigen ttber die Yorarbeit (Rosner) hinaus- 
gehenden Besnltates gerfigt DaK. zum 1. Funkt erkifirt: »Ich k:mn hierin 

• ») Vgl. die von mir 136 A. 1 gegebene Stelle: . . . codicem Varsaviensem 
. . . priraim editionem huius coUecticii operi» luisse mit der unvollständigen 
Wiedergabe der Ansichten Floridns bei Kaindl l. S, 325. der Polemik dagejren 
326 ä*. und dem Nachweis der Siltereu Redaktion als einer von K. gefundene 
Erkeantnis 8. 331 iF. 
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keinen Widersprach erblicken,* gebe ich die xwei Stellen im Wortlaut 
Und da er zum 2« einige Stellen zitirt, wo er das betreffende Besnhit 
((jraner Eiitätehung einer QuclU«) selir vorklausulirt und nun ausmü: 
^Vnd das nennt St. eine positive Fassung!*, so teile ich die von mir 
augezugenen Steilen auch wörtlich mit'*). 8ie sind positiv g^efasst. Da- 
ist ea eben: Dort wo liesultate eigentlich gewonnen werden, sind sie vtr- 
klaosulirt, wo aie Gnmdlage weiterer »Besaitete* sind, wer^n ate n 
»offenbaren, bewiesenen« Ergebnissen. Pas ist bedenklich genug. Keck 
bedenklicher aber scheint mir, dass K. hinter diesen ursprünglich onlietb- 
sichtigten Doppelformolimogen Deckung vor der Kritik sucht» indem er 
an einer dritten Stelle, wo er auch auf vorsichtigere Fassungen eines im 
Endergebnis doch positiv aufgestelltfn I{''--n1t;!tes verweist, sagt: Lei'^er 
ist Tatsache, dass auch hier St. lueme vorsichtig eiiischrünkende Bemer- 
kung übersieht, um . . . nachdrücklicher polemisiren zu könneu^. 

Was 3. die Entstehtmgszeit der ang.>poln. Chronik betrifft, so hebe 
ich nach Widerlegung der von K. neu beigebrachten Anhaltspunkte sa 
ca. 1190 doch festgehalten, nicht wegen der von E. »dargetanen HsU* 
losigkeit aller anderen Behauptongen*, sondern in AnscUnss an die vor 
K, gegebenen Bestimmungen Rosners (11^8 — 1102). 

4. Der Satz: ^Was St. über die BeziehuD<?en Albericb^^ u St. «iiles 
sagt, ist mir längst bekannt gewesen* ist irreluhreud. Denn 1. bat K. 
die jetzt angezogene Stelle seiner früheren Arbeit in diesen Studien nirgendi 
zitirt, weil sie eben zvl der von ihm acceptirten Annahme einer Vermitt* 
Inng Aber Gran nicht passt. 2. ist dort nur von Teimittlnng mftndlicher 
Nacbridften die Sede nnd 3. liegt das Gewicht meiner Anmerkung (8. I37 
A. f.) auf dem Nachweis, dass Trois-Fonlaines an 8t. Gotthard ein direktes 
Tochterkloster in Ungarn hatte. Und das hat K. nicht gewnsst, sonst bitte 
er es verwenden müssen 

Zu Studie V. (Annales vetere«) halte ich durch Vergleich mit Watlen- 
bach gezeigt, das» bie auf 25 Seiten lediglich dessen Ergebnisse verbreiternd 
wiederholt und dass die zwei einzigen relativ wesentlichen Zutaten Kaindk 
fdsch sind. Die eine gibt er preis, die andere hlüt er aufrecht. leb 
lege sie zur Illustration seiner kritischen Eigenart vor. Die in Sfid« 
nngam entstandenen Annalen liaV^en zu 1081: et cn^x domini folgore 
percussa est. Das müsse, wie das Fehlen der Ortsangabe zeigt, am 
Ort des Ereignisses geschrieben sein. Das Pictura, das im 14. Jahrhundert 
die Annalen benützl, erL/ünzt : »crnx, que Albe constituta luerat*. K. 
vermag nun nicht einzusehen^), dass das Pietum das entweder in seiner 
Vorlage fand, dann fehlt die Ortsangabe nur in unserer Handschrift der 
Annalen, oder dass es die Ortsbestimmnng willkürlich beifügte. In beiden 



<} St. Ii. 340: .Ob auch alle anderen Stellen der Vita minor durch de&- 
lelben Schreiber eingeschaltet Warden, IRjst sich fteüich nidit nachweisen aber 
es ist sehr wahrscheinlich . . . Dasa X. 404 »der Pester Schreiber ftgt ohne weitere 

Bemerkung die V. minor hinzu*. 

•) VI. . . . Umstände, welche beweisen, dass der ungarische Unter- 

tan auch in Ungarn schrieb u. zw. gun« offenbar in Gran* und VI. 5*.*Sr 
»dass der Vrrfa^si r b r Chronik ein Ungar war, bat der Vf. in III, 621 ff. wohl 
geuQgend bewiesen. 

■) »Die Polemik St.8 entbehrt aller Begrfindung*. 
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F&llen li«^ lc«iti Ärgament ffkt die AbfaasuDg der Annalen in Stahl- 
weissenbarg vor. 

Zu Studie 7 — 12 flHOH — ian()| n'Tiijßr. Chronik en): liier 
hatte ich -lir Kichtbeiiut/.ang Pauleis gerüi^t und eikliirt. ilius.s die Er- 
gebnisse Kaindls «iuich l'auler fast alle überholt oder erächiiltert i>iud. — 
K. führt BUB niildenide UmsflBde für diese NiehibeBfltsaag aa^) und be- 
hanptety daae er »uabldogig und etwa gleiebxeitig Yiel&eh su ftba- 
liehen SeUMaBeii gekommen sei, wie Fauler.* Das ist aber einfach un- 
richtig. K. polemisirt Jii in «ler Enf irt»'_'nting wiederholt tjo'^on Puuler. Und 
er hätte es noch viel urota>*<fU(ier tun mütisen, denn \vu- <lie nachfolgende 
lievrenübersetzuDg der wichtigsten beiderseitigen Ergebcisse lehrt, handelt 
es sich hier um Abweichungen in den Grundfragen. 

Die ABschaBong KaiBdl«: i. Durch Vergleich aller spftteren Quellen 
llsst sich als deren gemeinsame Grundlage eine bis Ende aaec. XL reiehende 
»■plrliche*, »minderwertige* QneUei die Geata vetera, erkennen. Auf 
den G. V. fa^^nnd ?cliiie1> nach l'iK'i Kern seine (lesta Hungarorum, indem 
er sie aus einer tremden Quelle ergänzte, sie an der Hund einer dürren 
Königsliste furtsetzte und mit einer Zeitgeschichte schloss. Dieser Arbeit 
•teUto er tein änderet Werk, die Geata Hnnonun, voran*). 3. Diese G. 
Hnnonim samt Prolog nad dem Übergang an doB G. Hnngaronun hat 
Anfaag saeo. XIV. <lle nationale Grundclironik (Ofner Minoiiten) über- 
nommen, dann aber neben Kezai die G. V., femer eine al^; ,Anliqui libri* 
zitierte Quelle und ein Verzeichnis der köni'^rl. Krünungs- und Sterbejahre 
benfitzt. 4. Unter den anderen, sünitlich nu-, "1er «jruudchronik abgeleiteten 
Chrouiüen hat das Pietum u. a. noch eine Quelle t»aec. Xil. aulgenommeu, 
die aoeh Moglen kennt, 

4 .u Die AnaehanuBg Paniers: 1. K^sai und die Chroniken gehen auf 
eine gemeinsame, knrt YorKezai entstandene Vorlage — I — znrfick. Ausser 
<\pn Beweisen, die sich aus der V^ergleichung Ter beiilen Texte ergeben**), 
äpricht dafür auch, daas 2. in I. eine unter Andreas II. entstan* 



I) U. a. auch, dasi »der uuellenkntiBche Exkurs Paulers die einzige 
wichtigere Arbeit sei, die ihm anbekannt blieb*. Aber ncfaon in St. IV (I895| 

r. it K. den Xnchbarexknrs erwrilmt, wenn auch nicht l.eniitzt. T'n*l nu' li Heine- 
maniis 1888 im N. A. erftchieaener Aufsatz ist K. erst nui htriiglich bekannt ge> 
worden (8i Vit 1806) nnd wird aelbat nach 1.898, obwohl er nut alte Ergebniiae 
K.8 vorwegnimmt, naoh Konstatiniiig einer atlgemMnen Obereinstimmang faat 

Dor polemisch ziürt. 

') Wie Kaindl meiner Annahme, das« nach ihm K^sa der Verf. der G. 

Hungaronim sei, die Worte entgegensetzen kann: »Nach meiner Dart^tollung 
\«i K. der Verf. der G. Hnoorum, nicht aber auch der G. Hungarorum«, ist 
unbegreiflich. Man vgl. nur Titel und erfcten »Satz von St. X. 2. 418: , K«''za's 
»ipentliche Ungarngeschichte* und: ,An die von ihm verfasste Hunnengeschichte 
knOpfte K. auch eine Darstellung der erKenllichen Ungavngeschichte*, ferner: 
. . . ist bekannt, dnaa K. für diesen Teil seiner Chronik vorzüglich der ü, V. 
»ich bediente*. Also nicht die 0, V., sondern ein auf den 6. V. beruhendes 
eigenes Werk müsKte Kezai m nn^e!>rhirkt an !>ein-^ (». Hunorum angefilgt haben. 

Sowohl Kezai ab ilie ( hioiuken haben Stellen, wo die eine Quelle mehr 
und Richtigem hat aU die ande re. Oaa Plus von Kezai wQrde den ('bronilMn kaum 
fehlen, wenn sie ihn direkt Kenüt/t un<l h nicht von der Hunnengeschichte 
bis zum Anhang vorwiegend au seine Quelle (1.) gehalten htitten. aus der sie in 
der Tat auch manchmal beiser exzerpirt haben als K«'zai. Für den Anbang hat 
Panier diea Verhiltnia an den Urkunden der Zeit koatroUiren kennen. 
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dene ältere Qaelle erke&nbnr iit: I. a., die in einer Forfsotnmg 

der G. V. bis etwa 1205 beäteht. Anfmerksam wurde Panier anf dieeea 
Einschnitt durch das duron. Zagrabiense, das yon da an selbständige Nach- 
richten hat; bewiesen hat er seine Annahme abrr durch «len Hinweii 
anf zwei zeitgenössische Kintr!igiin«ren «hnien sieh weitere beifügen 
lassen^). 3. verteilt Puiiler den restlichen Stoff der Chroniken auf vier 
Quellen: ill, II. a, h und c, die erst nach Kezai allmählich mit dem 
6rondi»tock dar Chraniken verbanden wurden. 

Anf das l. Besaltat nnd seine Begründung geht IL gar nicht ein: 
vom 2. erklärt er: »Aber es ist übeibanpt nnr eine nnbe^^Ondete (!) An- 
sicht Paulers, dass . . . I. a vorhanden wnr. * Von den beweisenden Quellen- 
stelh n spricht er kein Sterbenswörtlein und versucht mir Paulers Ansicht 
üher das Cbron. Zagral» /u widerlegen, di*- für Panier -tnir ein erster 
Auhultspuiikt war und deren etwaige Widerlegung deu Jkweis aus deu 
Quellensteilen nicht beriilirt. So weicht K. dem entscheidenden Streit- 
punkte ein&ch aus. 

L nnd La bleiben also besteben und damit meine UrteOe über die 
G. y. und über Kimu K. findet, dass meine Behauptung, seine fieken- 
struktion der G. V. bleibe problenni tisch, der Belege entbehrt. Sie eigibt 
sich aber notwendig aus der Annahme von I. und I. a. Denn wenn die 
G. V. durch diese beiden Mittelquellen gegangen sind, ehe sie a«« 1. von 
Kviai und dtn Chroniken exzerpirt wurden, so wird K. s. Voraussei zung. 
dass sie von Ke/.ai direkt und iiiemlich getreu übernommea wurden, liln- 
f&llig und damit sein Versuch, Umfang, Inhalt und Wert der G. V. gcnaa 
zn bestimmen, problemaüich. Meine sonstigen Bemerkungen sa den Q. V. 
können schon darum nicht »meist verfehlt* sein, weil sie nicht eziatiien'). 

Ebenso steht es bei Kezai. Wenn man es mit Pauler für bewiesen 
halt, dass er mit Ausnahme einzelner Zutaten sowie der Geschichte seiner 
Z»'it, seinen Stoff aus I. hat, kann er 1. nicht der Fortsetzor der G. V. 
sein, 2. nicht die ( J. Hunorum verfasst habt n. 3. ist die von ihm zur Fort- 
setzung der G. V. benützte König'^liste nichts als ein Element von I. Der 
]. Satz ist also durchaus kciue nackte Gegenbehauptung. Alle drei i-uj- 
gemngen bleiben aufrecht, solang die Prämisse steht Auch die Gründe» 
die ich zum 2. Sets beifügte, scheint mir K. nicht entkräftet zu haben^). 

') A. a. 0. 8. 775: . . . douuiin Constautju . . , Caesuii Friderico . . . 
copulatur und : . . . ( Hstro 8toph . . . nndc Kridericus Imperator ort um habet 

-| Vgl. meine Kritik S. 141. >iml Sf eilen, die sich auf 'riuirin^en be- 
ziehen, für das man üich nur zur Zeit der heil. Elisabeth in Ungarn interessireu 
konnte und die vor dem Kanon iaation^jahr Klisabetka (1286) geschriebc» «eiB 
inüsscn. Kt'/'.ii, der nach K. ilic G. Ilniiomni schrieb, hätte wohl auch deu 
sprachlichen Intersehied zwischen Hunnen und Ungarn nicht mit dem zwischen 
i>ach8en und Thüringern verglichen. 

9) Aut:genomi^n etwa die, dnss K. die G. \'. unverhältniem&ssig breit be- 
handelt. lJ;ifür sprechen nb*r die Z.ilihn: St. 7 nnd 8 umfassenden ISS 
St. 12, wo die anderen kleiueu Quellen erüitert tsiud : — 7. Und etwas mehr 
machen die Ausföhrungen Ober sie aus, auf die vückverwiesen wird. 

(je^fen dicFelhr>n vfr?u< ht K. dif l!t8. A. A kon&tatirtc Wegleujrnnnfr. 
Dasa die lieschrcibung bkj thiens in den G. üunotum, die nur zu den Zuständen 
vor dem Mongolenstnrm passt, nicht von K^sai (nach 1282) atammeo könne, 
sucht K. damit zu widerlegen, dass ja auch die noch apftteren Chroniken diese 
Beschveibunp brinpen. Wohl, aber dieselben schreiben do?h K^zai oder L 
ab. während nach Kaiudl Kezai erster Verfasser der G. Uunorum sein soll. — 
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Daa 3. Besnltat Paniers sucht K. als Ton seinan Ergebnissen wenig 
Tereuhieden hininsteUen. Indes, die Quelle, die nach ihm (VII, 472) eine 
rassnunenhangende Geschichte vou Koloman Ms Stefan III. bot, vom Picium 
in 1^ Ton Magien in 2. Redaktion benützt wird, wxiegt Fauler in II. b. 
und c. *lie miteinander nichts zu tun haben, von eignen II. 1«. m 2 Ab- 
sätzen in Dömös entstanden ist. Und davon abgesehen, uucli wo sicli die 
Ergebnisse der Vieitlen nicht widei^spreeben, verbülten sie siih wie dit.' 
vage Andeutung zum tabellarisch verauschuulicliteu bestimmten Urteil, u. 
tw. weil K. III. ftberlurapt nicht erkannt hat Erst nach Ansseheidang 
dieser darch das ganze Pictnro gehenden Einschalinng, bleibt IL als Rest 
nnd läsät sich genau erfassen. 

Zu Stadie IX. Hier sind K. nnd ich der Meinung, dass die Zn- 
isung des anonymen Notai-s an Tiö^i III. ( «ler IV. nnr durch einen 
Indizienbeweis zu entscheiden ist; er wählt die eine, ich die ander« Mög- 
lichkeit. Dadurch wird, wie K. richtig bemerkt, das Verhältnis zu den iJ. V, 
nicht berühi-t. Aber auch die in St. YlII. abgedruckten Stellen sind nur 
unter Voraussetzung der Anschauungen Kaindls über die G. V. beweisend. 
Diese Anschauungen werden aber dnrcb Paulera Bekonstmktion von I.a 
gibulich umgeweifen. Die Widerlegung Paniers ist K. «hier und ftberhaupt 
(»cbuldig geblieben. Ich habe daher keinen Aulass mein erstes Urteil zu 
indem. 

U. Steinacker. 



Elim Ibrrt Milhlbachcr ^j. 

Als in den letzten Jahren Schlag auf Schlaf? der Tod in den Keilit n 
der Historiker wütete, als die nächst>tehenden Forscher und Freunde wie 
Hnber und Zeissberg mitten aus der Fülle ihres Wirkens gerissen wurdeu, 
da hat Mflblbacher mehr als einmal melancholisch geäussert, als den 
nSchsten treffe es ihn, das 60. Jahr werde auch für ihn verh&ngmsroll 
werden. Und als wir Freunde und SchtUer eben zu einer heizlichen Feien 
seines fiö. Geburtstages rüsteten, da wurde die trübe Ahnung zar er- 
schütternden Wirklichkeit und am 4. Oktober mussten wir einem Todtar 
den l(ruuz auf dus frische (trab legen. 

Am 4. Oktober 1843 war Mühlbacher zu Gresten an der kleinen 
Erlaf in }^iederüsteiTeich geboren. Seine Familie stammte jedoch ans 
Trannkirehen, erst sein Vater, der Besitaer einer Schmiede, war in Gresten 
ansBssig geworden. Die oberösterreichische Familientradition blieb lebendig 
und Hfthlbacher selber hat sich stets als Oberösterreicher gefühlt — - er war 
einer von jenem Holze, wie die Männer des Bauernkriegs von 1626, und 
es ist ein tiefer Zurr seines land.sraann^cbnftlichen Gefühles, das? er es sich 
nicht versagen konnte, das Buch Stieves über jenen Bauernaufstand zu 

Schliesslieh halte ich aulVecht, das« R^csi, dessen Werk mit dem Lob seiner 

Zeit, der triiurigen Zeit Ladislaus IV., s' blo8s, nicht die Worte des Piolo<f9 der 
G. ILunorum geschrieben haben kann: >Ego autem in illo tempore . . . opus 
ifttud inchoavi, quando iniquitas abundavemt et omnis caro ad walum quam ad 
bonum pronior erat«. 

*\ Dieser Nachruf wurde als Gedenkrede bei der akademischen Trauerfeier 
für MQhlbacber am 27. November 1903 gehalten. 
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1t eiprechen I). Der begabte Knabe, der nach der Mutter Herzenswunsch 
Geistlicher werden soilto. besuchte das Ojrmnasiiun in Lina und trat dann 

im Herbste isr,2 in das Stift St. Florian. 

Da^ Stift St. Florian war damals eine fast klassische Stiitte für einen 
jungen Jkiaun, der dem geschichtlichen Studium Anlagen und Interesse 
entgegenbrachte. Seit awd OMtierationen war in 6i Florian durch die 
hingehungarolle TAIigkeit von M&nnem, wie FVana Kurs und seiner spft- 
ter« n Genossen Josef Cbmel, Jodok Slülz und Franz Prit» und jüngerer 
wie Albin Czemy eine förmliche historische Schule erwaclnen und dadurch 
das- wissenschaftliche Ansehen rlcs Hausos begründet worden. In dieser 
AthuiüsphSre, mit den llili-mitteln einer reichen Bibliotiiek und gefordert 
vom Prälaten Jodok Stül/ wurde Mühlbacher den histurischen Studien 
zogefBhrt. 

So entstand« nach Mitte der sechziger Jahre Hfihlbachers erste 

historische ArVieiti n. Sie beschiftigten sich mit der Kltesten Kirchen- 
geschieht e dt s Landes (dt der Knn^ und daher auch mit der Kritik der 
Legende des hl. Florian^^ ). Ex ungue leouem ! Diese Arbeiten zeigen, 
daä:i der fünfundzwanzigjährige Manu die Meibtcr kritischer Forschung und 
QuellenbebandJung mit Nutzen äiudirt hatte, sie zeigen, dass er selber 
schon den Pfad nnbetaagener kritiseher Arbeit su finden wosste. 

Dann wandte er sich dem 12. Jahrhundert an und zwar der kireben- 
politischen und religiös-geistigen JSewegung jener Zeit. Er beschäftigte 
sich mit Gerhoh von Iteichersberg und gab 1871 einen wichtigen Briet 
d^^ssplben heraus, er schrieb ungedraekt gebliebene AufsÄtze über Arnold 
von Brcscia und Alälard. Dies Gebiet bliel» ihm zeitlebens veriraat und 
lieh. Seine Dissertnticm llbsr die streitige PapstwaU von 1130, die er 
dann in Innsbruck ausarbeitete, gehört ihm an, auch in seinen spsteren 
Vorlesungen über die Stuuferzeit, in seinen Vlmngen über Otto von Frei- 
sing kam er öfters darauf zurück und noch in der h tzten Zeit las er den 
4. Band von Haucks- Kirchengeschichte Deutrsclilands mit lebendigem In- 
ttsreise und rühmte warm das ausgezeichnete Werk. 

Noch eines Werken haben wir zu gedenken, das mit Mühlbachers 
St. Florianer Zeit ausanunenhangt. Er hat eine un&ngreiche Geschichte 
der literarischen Leistui^ien des Stiftes geschrieben, wel(^e «war gedruckt, 
über niemals ausgegeben und veröffentlicht worden ist. Jetzt dürfen die 
Bedenken fallen, wfdche den Lebenden hinderten das Buch erscheinen zu 
lassen. Es ist ein wertvoller Beitrag zur geistigen Oeschiclito Österreichs 
und namentlich zur Geschichte der österreichischen Historiographie im 
19. Jahrhundert; denn der grössere Teil des Bnch^ ist einer «hsdring- 
liehen, wannen und dennoch unbefangenen Würdigung der Historiker Kurz 
und Chmel gewidmet'). 

Inzwischen war eine entscheidende Wendung im Lebenswege Mühl- 
bachers eingetreten. £s drängte ihn zu. einer wirklichen Schulung in der 

<) In den Mittbeil. d. Institut» 14, 164. 

>) Linzer TheoloKiBch-prakt. Quartal(«chrift 1868. 

') Kine kl* ine \ebenfrucht dieser Arbeit ist die Publikation ,Arht Briefe 
<les Cardirml-ETzbjeehote* von Mailand Carl CaietJin Grafen von liaisruck an 
F. Freindaller* Ein Beitrag cur matländischen Kirchengetchtdite in den Jahren 
1618—1824«. Osterr. Vierteljahrsehrift f. kathol. Theologie 1872. 
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Geschichtswissenschaft Seine Beschftftigong mit der Stanfeneit wies ihn 
an Jolins Fieker in Innsbmck. Schon im Herbste 1870 wandte er sich 
an ihn. Aber erst zwei Jshre später kam er nach Innsbruck. Ev fand 
hier bald in dem eben erst von Julius Jong gegründeten Historiker-Club 

einen Kreis von Freunden, von denen ihm mehr als eint r ein Freund ffir^ 
I.*'^'»n wurde. Vor allem aher fand er an Fieker einen Ifhr'T, (;ünnt?r 
urni Freund, der bestimmend für seine Wissenschaft liehe Zukunit vvurdt^. 
der ihm über die schwersten Jahre seinei Lebens mit ßat und mit Tat 
hinweghalf, dem Xflhlhacher zeitlebens die höchste nnd treaeste Verehrung 
weihte. 

Im Jahre 18 74 erlangte Mühlbacher das philoBOphtSChe Doktorat und 
ging auf den Bat Fickers im Herbste nach Wien um hier unter Sickels 
Leitunir sich noch weiter am^v^ubüden. Eben wnr das Institut für östcir. 
GeschtchtslorschoDg durch Sickel neu orgauisirt wurden uud von ls7 4 
bis 1876 gehörte ihm Mühlbacher als ausserordeniliehes Mitglied an. Was 
Mühlbacher hier in der unvergleicbiicheu Schule Sickels lernte, wurde von 
mnso grosserer Bedentunp, als ihm schon Ende 1874 durch Fieker ein 
ehrenToUer Anflmg zu Teil geworden war. Fieker, der die ausserordent- 
liche kritische Begabung Mühlbachers bald erkannt hatte, Übertrag ihm 
einen Teil der Neubearbeitung von Böhmers Hegesta imperii and zwar 
gerade den ersten nn»l -r!nvi»'rigsten, die Kurolinf^er. 

Es war in dieser und der nächsten Zeit, als es sich für Mühlbacber 
entschied, dass er sein TifV>en weiterhin auf sich selber zu ütelien habe. 
Innere Kämpfe und äussere Sorgen, Sorgen, die sich nun Jahre hiudurcb 
an seine Fersen hefteten« Da gab ihm ^e volle Hingabe an die Wissen^ 
Schaft und an seine grosse Aufgabe Kraft und Halt. Er erfasste sie mit 
der ganzen Energie seines Wesens, die Karolinger sollten ihn Ton da 
an durch sein ganzes Leben fesseln. Und wenn er auch später oft über 
die leidige »Kar» dingerei* schalt, von der er nicht mehr lo.skoran!»\ -<> 
war diese Konzentration seiner urL'«'wühnliclien Arbeitskraft, seiner kriti- 
schen Scb.lrfe, seiner dviirinellen Dari;telluDg;*gabe für die WissenBchaft von 
grösstem Weite. Denn nur so ward es möglich, dass er seine grossen 
Werke schuf, die Regesten der Karolinger, die Ausgabe der Karolinger- 
urkunden, die deutsche Geschichte unter den Karolingern, Werke zu deren 
höchstem Lobe das einfache Wort genfigt: sie bilden die gediegene, un- 
entbehrliche nnd im ganzen nnerschfitterliche wissenschaftliche Grundlage 
für die Erkenntnis nnd für alle weitere Erforschung der karolingischea 
Zeit, al^o joner weltgeschichtl ch und für unser Volk so eminent bedcu- 
tung-ivollen Periü ie. welche für das rranze staatliclic nnd kulturelle Leben 
Mitteleuropas auf Juliriiuuierte und bis heute die Basis schuf und die 
Wege wies. 

Hflhlbsohers Begesten der Karolinger erschienen nach zwei vorzüg- 
lichen Yorarheiten ttbÄr die Urkunden Lothars I. und Karls III., mit denen 

er ndi 187S in Innsbruck habilitirte, in den Jahren 1880 bis 1SR9. Das 
Werk wurde in Deutschland, Frankreich und Italien mit gleich hoher 
Anerkennung be^rü-st. Affin darf diese Kegesten als die erste grosse Frucht 
des neuen g]änzend<;ü Aufschwunges der Diploniatik bezeichnen, wie »'v 
darch Sickels und Fickers grossartige Werke herbeigeführt wordeu. Mulil- 
baeher, der Schüler beider, hat seinen Meistern hbchste Ehre gemacht. 
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Die Karolingerrege?sten bedeuteten auch in der Regestenliteratur einen 
neiion Fortschritt, die Technik der Kege!>tenbearbeitung ist lar' ]i Muhl- 
liacher mustergiltig nusgestaltet worden und die ganze Neubearbeiiun*^ 
Kaisen egesten hat sich für das frühere Mittelalter durchaus uu Mühl- 
bachers Vorbild angeschlossen und auzuächliessen, und ebenso auch für die 
spfttere Zelt, soweit nicht das anders geartete Ürkundenmaterial Abwei* 
changen fordert. 

Die Karolingerre^'estcu wurden im Laufe weniger Jahre Tergritfen. es 
stellte sich, bei soklu ti Werken ein in so kurzer Zeit noch nicht dage- 
wesen'^r Fall, das Hodiiifnis einer neuen Autlage heraus. Dies traf sich 
nun ungemein j:lücklich mit dem Umf^t aride, dass Mühlhacher im Jahre 
]'<9'2 mit der Edition der Karolingerurkuii<len für die Monumeiita <ifr- 
maniue betraut wurde. Er war für diese neue grosse Aufgabe der pni- 
destinirte Hann. XHe Vorarbeiten für die Edition waren zugleich Tbr^ 
arbeiten ffir die Keoanf läge der Begesten und diese hinwieder konnte der 
Ausgabe die besten Dienste leisten. So hat Mühlbacher in rastloser Arbeit 
in diesem Dezennium seit 1892 die Editii.n mit seinen Mitarbeitern vor- 
t eieitet und die Keuauflnge der Regesteu durcbgeliihrt. Und es ist ihm 
wenigstens died vprgi'Vnnt gewesen, beide AVeiky zu einem jj»»wissen Ab- 
schluss zu brinfjen. Vdn der /weiten Auflage der Begasten eisciuien 1«199 
der erste Teil und den Text des zweiten Teiles hat er noch unmittelW- 
vor seinem Tode vollendet. Die Aasgabe des 1. Bandes der Karolinger- 
diplone ist ebenfalls in den letzten Monaten seines Lebens im Dmek 
«bgeseblossen worden. So wurden und werden diese beiden grossen Werke 
sein glänzendes wissenschaftliches Vermächtnis. 

Danelien vollendete Mühlltacher noch im Jahre 189ß seine »Deutsche 
<'le>' hichte unter fit ti Karolingern«. Wer Mühibaeher, den Mann und s^ein 
W . , :i einigernius.seu gekannt hat, und will sich diese ungewöhnliche, 
aiuikige Persönlichkeit wieder vergegenwärtigen, der lese in seinen Karo- 
lingeiTi. IHe wiasenschaflliehe Gediegenheit des Inhalts iA ja sslbatfn^ 
stAndlicb, yielleicht merkt man ^e and da noch ein bischen zu vid. vom 
Kegesten- und Urkandenmaane. Aber was dem Bache den besonderen 
Wert, den seltenen Heiz verleiht, das iitt die aus dem Vollen geschöpfte, 
lebenswahre, von freist i im cliem Sarkas-mus gewürzte Darstellung, der Stempel 
des Persönlichen in der kün^l krischen Bemeisteruug des gewaltigen Stotiess ^j. 

Seit 1H74 in lieziehung zum Institute f. üsterr. Geschichtsforschung, 
seit 187*J Redakteur der »Mittheilungen des Instituts*, wai- Miihlbacher 
durch seine Ernennung zum ausserordentlichen I^ofessor für Geschichte des 
Mittelalters und der historischen Hilfswissenschaften im Jahre 1881 dauernd 
der Univerdtät Wien und dem Institute YOTbunden. Hühlbadier Idirte 
historische Hilfswissenschaften und unter ihnen wurde ihm die Yorksoog 
über Paläographie sein bestes und sein Lieblingskolleg. Er las ausserdem 
über Partien der mittelalterliche Geschichte und quellenkritische Übungen. 



■) Fflr die AUgom. deutsche Biographie schrieb Mühlbacher die Artikel 
Qber Lothar I. uod II., Ober Ludwig 11., Ludwig d. D., Lndwig III. und IV., 

Bd. 10 (1884). — Von den kleineren Anfs.lf/en, wel. h,- Mühlbacbers giö^sere Weike 
begleiteten, fcind die meisten in den Mittlieilungen des inaiitutB erschienen, ein- 
:t:elue in den Forsch, z. deutschen (Je&ch. Bd. 19, im Neuen Archiv Ud. 18ii>23, 
Zeitschr. des Harsverans Bd. 11, M6huiges Julien Havet (1895). 
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Aus seiner nmfn^senden Lehrtätigkeit ist ü<'r kleine aber höchst gehalt- 
volle, ja fi^r vtrgleichen<le diploiimtische Forschung richttmggebende Auf- 
satz über KuiMirurkunde und I\ipsturkunde bprausgcwach-i'n. MiUilbucher 
besas?» nicht da!^, was luau gläJt^uiDiieD und rhetorisch fesselnden Vortrag 
neitit, dazu «sr sohoa Hein Organ nkht gesehaffen. Allein die sachliche 
Gediegenheit, die schlagende Prftgnanz de« Aiudnidcee, die beiHitende Ironie, 
womit er Phrade, Seh«n nnd Oberflächlichkeit in der Wissenschaft sn 
treflVn Terstand. i]q^ verlieh -meiner Lehrt .'Uigkeit eine eigene Anziehunp - 
kralt. Die lberzeu;juJig, die j»"U'tn lliirer und Schüler seiir bald sich ••in- 
piagte: dnsH ist ein Mann, ein Chiirukter, dem es Ernst ist mit der Waiir- 
heit in der Wissienschaftt i^ber auch im Leben — die;» wordo das rechte 
nnd daaerhafte Band aufrichtig gefühlter Achtung ond Yerehmng. Und 
wie vaigtlt Mflfalbacher die Anhänglichkeit seiner 8chfilerl Wie nahm er 
hich ihrer an, wie viele verdanken ihm die erste und entscheidende Für- 
demncr. wie viele vei'l nkt^n ihm geradezu ein^n puteii Teil iliier Lanf- 
■ bahn. Seine wachsend^ n \ ■! iiiii longen. seine Stelhmg duiin an der Si>it2e 
des Instituteb, nie und naumer hat er sie für sich genützt^ sondern immer 
nur iHr andere und filr die Sache. 

Kehen Lehrberaf und ebener wwenechalllicher Arbeit ruhte auf 
Mfihlbachers Schultern die Bednktion der Mittheilnngen des Instituts Iflr 
{i^terr. nf-^chichtsforscburg. Nach dem Tode von Karl Foltz war ibui 
im September isT'.t anvertraut worden. Kr war der richtige Mann. Kr 
bes.iiäs von frühereu Jahren her selb^L einige Krtabrung im Hedaktiom- 
nnd Pres;»eweseD, er benasn die nötige Umiiicht und Kuergie, um das junge 
Unternehmen flügge ta machen, er besasd endlich auch die Selhaüosigkeit 
und Opforwilligkeit, um eine Mtthe und Bflrde auf eich zu nehmen, von 
der der Fernerstehende kaum eine rechte Vorstellung hat. Die »Mitthei- 
Innjren'' sind ein fülin ndes Or^'an auf dem Gebiete der historischen Hilfs- 
^viss*.'ii schalten. <ier uiittt'lalttrlichen und österreichischen Gesehichte ge- 
worden, allein nicht nur dieses. Mühlbachers ntätlosen Bemühungen gelang 
es sie anf die breitere Basis einer allgemein historischen Zeit«chiifb zu 
stellen, ihnen namentlich auch auf dem verwandten Gebiete der Rechts* 
geschiehte ein li<>hee Ansehen zu he«,'ründen. Kr gewann Mitarbeiter in 
ganz Österreich- Ungarn, im deutsühen Reiche und in der Schweiz, aber 
auch in Italien, Frankreich nnd Amerikn. E«i verdros- ihn keine Mühe. 
80 manchen Aufsatz, so mmu lies lielerat erst druckfert i;^' zu ii achen. Kr 
sorgte zielbewuäst für die kritischen Besprechungen und schrieb selbst 
eine Reihe wertvoller Besenaionen, er ffihrte Referate über die ausser- 
dentedie Uteratnr lur Osterreichiachen Oeschichte ein. Und es ist ihm 
nicht hoch genug anzuschlagen, dass er prinzipiell und unbeugsam die 
Gefahr weit ferne hielt, dass «lie Zeitschrift etwa nichtwisscnsehaftliclieu 
Interessen von Personen nder des ei^'^nen nHheren Kreises dienstbar wurde. 
I)urLh vidle 24 Jahre hat er die liedaktion geführt, eine Unsumme stiller,, 
unermüdlicher, selbstloser Arbeit — ihr verdankt Österreich seine eben- 
bürtige Yertretung in der periodischen historischen Literatur. 

Dieser Mann muetle mehr als 15 Jahre Extraordinarius bleiben. 
Allerdinga hatte ihn die Wiener Akademie !8H5 tum Icorrespondireoden, 
IH'.n zum wirklichf^n Mitgliede gewühlt, er war Ehrenmitgliol mehrerer 
historischer Vereine, iieit korrespondirendes Mitglied der bairlscheu 
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Aka'^lemie, seit I81>ö batie ihm Ficker die Leitung der Regesta imperii 
übergeben. Aber erst da- Jahr 1896 brachte ihm endlich die ersehnte 
und gebührende Stellung, indem er zum ordentlichen Professor ernannt 
wurde. Und als er im selben Jahre der Nachfolger Sickels und Zeisäbeigi^ 
in der Direktion dee Instttntis wnrde, war ihm allerdings ^ne spste 
nngtunng gewthrt 

Die kurzen nechs Jalire, die Mühlbacher seitdem noch TergOmit blieben, 
sind neben seinen intensiven eigenen Arbeiten erfüllt von einer immer 
reicher sich i-ntfaltcnclen Wiiksamkeit in grossem Stile. Diese Jahre füllen 
zusammen mit dem n-^nno einer Organisation unseres staatlichen Arr-liiv- 
wesens, mit der BegiuuJuiig <ler Küminis><ion für neuere Geschieht*' U>ter- 
reichs, mit der luauguralion neuer grobt^er Unternehmungen der Akademie 
der WisBensebeften« wie dem Atlas der Osterrncbisdien Alpenlinder, der 
Heran^be mittelalterlicher Bibliotbelcskataloge nnd der Edition Osterrei- 
chii^cber Urbare, An allen diesen Arbeiten war Mühlbacher als Direkt oi 
den Instituts und Mitglied des Archivratm, ab Mitglied der Akademie und 
Obmann ihrer Atlas- und historischen Kommission beteiligt, initiativ ein- 
greifend und sie mit weitem Blicke, mit seinen Erfahrungen und Kennt- 
nissen und seinem pereönlichen Gewichte lürdernd. so dass t r selbst und mit 
ihm das Institut zu einem wahren Mittelpunkte österreichischer Geschichts- 
forschung warde. Das Institat selber, auf den von 8iekel gesohaffeiien 
Grundlagen in allem Weeentlichen beharrend, iblgte doch unter UflhU 
bochers Leitung der Entwickelang der Wissenschaft und den Anforderungen, 
welche nunmehr die organische Verbindung mit dem Archivwesen mit sich 
brachte, durch t iiie Ausgestaltung dt r Statuten und dts Lrbrplanes. Das 
Institut iilv rnahm die Geschäft sleitung der Kommission für n<»nere G<^- 
-chichte Ob)<:i iebs, die aus dem Institute erwachsenen Kräfte iüllten die 
Archive uud landen neue und ehrenvolle Mitarbeit bei jenen grossen neuen 
wisseoschaftlichen Unternehmungen. Mit bewundernswerter Kraft hielt 
Mühlbacher diese lahlreichen Faden in seiner Hand, und mit einem Ver- 
trauen sondei^leichen konnte man sie in dieser starken nnd treuen Hand 
geborgen wissen. 

T'nd so s. hen wir uns denn auch hier wieder zun'ickgeführt auf den 
rrgnm l von Miiblbacher^ Wesen, Wirken und Ertblgen: es ist die Ver- 
bindung vuu iiervorrngendem Wissen nnd Können mit einer starken uud 
edlen Persönlichkeit, einem selbstlosen und wahrhaiien Chanikter. Die 
Bitternisse seines Leb^ haben freilich in ihm von frAhe her schon einen 
sarkadtiscfaen und pessimistischen Zug genährt. Er pflegte sich kriftig 
auszudrücken und seine Antipathien nicht xn Terbergen. Dies ftusserlieh 
oft schroffe und raube Wesen mochte wohl manchem Schüler zuerst heilige 
Scheu, mancher andersgearteten Natur zunächst Befremden einflö^^en. zu- 
gleich n^er doch immer die Empfindung, dass dies ein ungewöhnlicher 
Alarm in müsse. Aber dii--e» Wesen war bei Mühlbacher wie eine deckende 
iiullt;, ein schützender i'unzer in dem Drange des Tages, um hart zu 
bleiben, wo er seiner Mannesüberzeugung nach hart zu bleiben hatte, um 
aufrecht, tapfer nnd sich selber treu doreb sein Leben au gehen. Diese 
nannhafte Festigkeit errang ihm Hochachtnng allüberall, bei seinen Frenn- 
den, bei seinen Kolleg' n, in höhergestellten Kreisen, sie erobei-te ihm die 
Herzen unserer Studenten, die doch immer das rechte Gefühl dafür besitzen. 
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wo ein rechter Mann zu finden u»t Vnd hinter der strengen Hülle barg 
sich ein woirhes rrMtniit. ein warm«-^ Herz für i^eino Freunde, seine Schüler 
und b«^sond» rs au(;h iiir alle jene, die, wie tiinstenä er selber, mit harter 
Muhe ^icli coiporzuringeti babeo. 

Engelbert Mühlbacher ist todt. Auch er musstu ialleu vor Ut-r Zeit, 
mitten herausgeriaaen ans der Yielseitigsten, fracbtbarsten Ttttigkeii, mitten 
in der £rfÜUoag seiner Pflicht bis tarn Änsiersten. Wir fohlen es jeden 
Tag, welche Lücke da gerii^sen, was uns da wieder mit einem jAhen 
Schlag genommen wttrde. Wir müssen traoem: er war unaer, aber wir 
wollen auch sagen: er ist unser und wird anser bleiben in unserem 
treuen Gedenken, solange wir leben. 

Oäwald Bedlich. 



Am 28. Oktober 1 902 starb sa Haraa der fiirstl. 8ehwanEenbegi^*sehe 
Archivar Felix Zub. Geboren am 9. November )B48 zn Lischan (im 

südlichen Böhmen), besuchte er das deutsche Gymnasium zu Budweis ynd 
trat isfiB als Assistent beim fürstl. ScLwamenberg'schen Archive in 
Wittingau ein. Ah er im Juni 1875 auf zwei Jahre zur Aushilfe dem 
furstl. Zentialarchive in Wien zugewiesen wurde, nalun er als» ausserord. 
Mitglied an den Vorlesuugen und Übungen unseres Instituts teil. Am 
1. April 1888 wurde er zum Archivar in Mnrao ernannt. Httfr sind die 
sBmtltchen Archivalien der fürstlichen Besitzongen in Steiermark kon- 
^ zentrirt und seine Aufgabe war es die bereits begonnene Neaeinrichtnng 
zn Ende zu führen. Diese verdienstliche Arbeit gelangte im Sommer 1902 
zum Abschluss und Zub sollte mit 1. November d. J. nach Krumau über- 
siedeln. Vorher erkrankte er jedoch und muf^ste sich in Graz einer Ope- 
ration unterziehen. Anstatt aber hier die völlige Heilung abzuwarten, 
verlitss er vorzeitig die Klinik, die Wunde lieilte nicht und verni-sachte 
ihm Besorgnisse und Schmerzen. In einem solchen Augenblicke legte er 
selbst Hand an sieb. Znh war ein fleissiger und begabter Arbeiter, ein 
biederer Charakter. Literarisch trat er zweimal auf: in den Mittetl. der 
Zentralkommission 1895 verOffentIM ! er einen »Aas Murau* über- 
scliriehenen Artikel und 1902 erschien von ihm als 15. Heft der Ver- 
öflriitlichungen der histor. Landeskommission f. Steiermark: Beitra^^e 7,nr 
Ge nealogie und Geschichte der stre rischen Jiechtensteine. Kr war aueli 
Konservator und nach seiner Übersiedlung nach Murau Kon'espondent der 
Zentralkommission. F. M. 



Personalien. 

Th. Kitter v. Sickel wurde durcli Verleihung des preoss. Ordens 
pour le roerite für Wissen-clialt und Kunst ausgezeichnet. 

II. Brunner wurde luv Khrenmitglied, F. Wiek ho ff zum wirkl., 
A. Dopscb und H, v. Yoltelini zu korresp. Mitgliedern der k. Akademie 
d. Wissenschaften gewfthlt Osw. Redlich ^vnrde von der k. Akademie 
zum Mitglied der Zentraldirektion der Monument» Germaniae gewählt. 
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A. K i gl wuid' zum Mitglied, A. v. Juksch zum Eonserrator der 
k. k. Zentralkommis^ion f. Kunst- und bistor. Denkmale ernannt. 

Ernannt wun^nn zu crd. Protes^^oren A. Fournier für allgem. Ge- 
schieht'- an dir I nivi-r-ität AVi> n, K. Uhlirz für österr. Gesthiihtr an der 
Universitiii Graz, W. Erben lür hi.->tor. Hilfswiaüenschafton an der l ui- 
TersitBt Iimsbrack, zum anstierord. ProteHsar W. Levec für deutsches) Becbt 
an der UnWersitttt fVeibnrg i. d. Schireis; U. KretBchniayr erhielt die 
Dozentur für Geschichte an der Akademie di>r bild. Künste in Wien. 

Es wurdt-n ferner .mannt A. v. Jaksch zum Lamlesarthivar von 
Kärnten, 1. ZibernuiN r /.um oborösterr. Landesarchivar in Linz, A. Vm s-^ 
zum Archivar der Schrilteuabt'iluug an der ruiverMtäUbibliothek iu 
Klausenburg, A. S c h ach ermoy r zum Assistenten am Archiv des k, k. 
linanzmimsteriuma, Y. Schindler aiim ArcbivskonKipisten am Deatsch* 
ordenaarchW in Wi^ F. DOrnhöffer zum Amanuensis and A. Weixl- 
gllrtner zum Assistenten an der Hot'bibliothck in Wien, B. T. Frisch 
zum Prakf ikuntf'n nn der Studienbihliotlit-k in !^;ilzburg. 

H. Hiräjck trat als Mitarbeit, r d. r Monum. Germaniai- Diplumata, 
II. V. Srbik als Mitarbeiter der Kommission t. neuere Geschichte Öster- 
reichs, IL Doblinger als Yoloni&r im Lande«arehiv in Giaa ein. 

Den XXIT. Kurs des Instituts 1901—1903 absoWirtan 

als ordentliehe Mitglieder: 

FHsch Emst t. Dr. phil. 
Beich Otto Dr. phil. 
Schindler Vinzenz Dr. phil. 
Sehest rt Eduard Dr. phil. 
Tietze Hans Dr. phil. 
Ziberma^r Ignaz Dr. phil. 

Als a 11 s^^erordentliche Mitglieder: 
Doblinger Max Dr. phil. 
Gooss Roderich Dr. phil. 
Meli AUred. 
Plattensteiner Frits. 

Sttfflay Milan Dr. phil. (1902 — I90a)- 

Watzl Florian Dr. phil, Kapitular des Stiftes Heiligenkreoi. 

Als Thema der Hausarlx it wählten: 
Frisch, Johann Jakob Fuggers osteni ichi^ch^s Ehrenwcvk. 
Kelch, Daa Verhall nis der Patriarchen von Aquileja zu den Sufragan- 
biscböfen. 

Schindler, Abt Engelbert von Admoat. 

S< It^ta, Die Statuten di r Prager Er/.bischöte. 

Tietze, Johann Michael Hotbmayr. Ein Beitrag snr Geschichte des 

Barockstils in ()-«tcrr.iLii. 
Zibermayr, Die Triulition-sbücher de- HoL-b^tilt. > Passaa. 
Doblinger, Hierunimus Megisers Leben und Wt-rke. 
Ooos9, Die königlich nngaxiache Kanzlei unter den Arpaden. 
Meli, Die Entstehung der DorfgQricfatbbarkeit in Osterreiob. 
Watzl, BeitrSge znr Hetligenkreuzer Annalistik. 



. kj .i^od by Google 



% 

Inhalt. 



Seit« 

Das Itiuemr de» ErtVitcbofii ^geric voa Omterbuiy un^ die ätnuic toh 

Korn über Siena nach Lnca. Von Juliusjting . . . . l 
Zur B»ittrteUnn«r <Jer WomiMr Diplome. Von Johann Lechner , 91 
Handwerk nod Handel im deatachea Mittelalter. Voa F. Philipp! . 112 

K l e i n c M i 1 1 e i 1 ti Ii e n : 

Wer ist der Kurdinul-Frieater von Cupua v Von R. Steinfeld . 124 
Einige Bfinerkuugen über den ISzegediner trieUtii^bclilubs nuU Uio 

Schlacht bei Warna (1444). Von J. Bleyer .... 127 

Literatar: 

Bruno Gebhardt, Ebuidbuch der deuttchen Getehiohte. Zweite Auflage. 

(J. Loeerth) 138 

W. AetniHnns Gesthichte dets Mittelalters von 575—1517. Diitt«,' neu- 

beaib«it^te Aufla^'f !ier»iusgegoben vqb Dr. h, VierecL 3. .4b- 

teilnng. 1. Liefenai^r. (.1. Lo-^erth) 138 

(i. Wf.'ber, Jvehr- uod Hiindbiich der Weltgeschichte. 21. .\nflage. 

2 Bd. (J. Louertb) . ' ' . . .138 

Tb. Lindner, Oeeehichtipbilosopbie* (J. Loeertbj .... 138 
Tb. Lindnejr, Weltgeaehicbte iteii der Völkerwanderung. 1. nnd 2. Bd. 

(J. Loger tb) 138 

Uodgeon F. C, 'i'he early bistory of Venü i' fiuni the foundation to 

the conquest of (.'onhtantinoi>lc a. d. 1204. (11. Krets' lituayr) . 146 
Dr. ( Hto Opperin usn. Kritische btudieu zur älteren Kölner Gescliicbte 

I, 11, III. (J. Lecbocr) 154 

Gundtacb, Heldenlieder der deaUcbea Kaiierzeit. iL Band: Der Saug 

vom Sachsenkrieg. ü|. Band : BarbaitMi«a>Lieder. (ä, Otto) 158 
Akten und Urktindea der; Universität Prankftirt a. 0. 3. Heil. Die 

Fakulirtt-sätataten und KrgUnzungen zu den allgemeinen Statuten 

der l'nivetijitilt Franklart a. ü. HerauBgeg. von Faul Heb. 

(l'Vnlinnnd Kichler) 160 

Jian« h lilt^tav. Deutache Schol tien in Krakau in der Zeit der lUnais- 

iiin- e 1400 bi» 1520. (Kerdinand Eicbler) . . , , , 160 



Digitized by Google 



Die Matrikel «ler umrarischen Nation im dpr Wiener Universitttt 
— Ueratiö}?eg. von Karl Schrauf. (Ferdinand Eicbler) 

Briefe des Herzogs Enwt Auj;ust zu BraunKchwcig-Lönebiirg iin Johann 
Franz DieJrich von Wendt a d. J. 1703—1720. Herausgegeben 
yon Erich Graf Kielmansegg. (0. Weber) 163 

Richard Waddin-^ton. La Guerre de Sept Ans. (Ferd. Wngoer) . !>>:. 

Politische Korrespondenz Karl Friedrichs von Baden 1783—1806. 

FDnfier Band (1804— 1806 1, bearb. von K. Übier. (Hanns Schütter) 16.» 

M. H. Weil, Le Priuce Eugfene et Murat 1813—1814. Operation» mili- 

taires. Negociatious diplomatiiiaes. Tome I— V. (H. v. Z wiedine« k i7' 

Die hi»t<^ri»che Literatur Nieder- und Oberösterreichs im Jalyre 

(M. VancttO» . . . . • '. , • •, • • ^^^-* 

Znr Kritik der älteren ungaribchen Geinhichtsquellen. (R. F. Kaindlj 18'» 

Er^vidernng. (H, St«inacker) IBT 

Nekrologe: 

Engelbert MühlUicher. Urwald Hedlichi 

Felix Zuli. ' M.) 

i' e 1 ft u n a I 4 e n . . . . . • • • • • • - ■" 



JiriTlIElLUNGEN DES INSTITUTS 



OESTEKREKJUlSCHli 



GESCIIICHTSKORSCHUNG 



1;N1KU MliWlKKlIN«: VUN 



ALFONS UOriSC» UNI) FKANZ WICKHOFF 



RRlHUlkt Vl'H 



\ \ \ . iiA.N [). 2. 11h FT. 




VtlcLAO DKK WAHNEirSCUKN l NlVEItöITÄTS-HL'CUUAM»LUiNU. 

um. 



Zuiendungcn an die Hedaktion wolle man gefälligst an das Institut 
für ÖB t er r. (j esc h • ' V' ^ f 0 r ■ c h u n g in Wien, k. k. Univcrsit^St, richten. 



Die Abonneiiteu dei* «IfUtheiluugeii des InsUtuU ftir 
Osterreidiische Gesdiiehisrorscliung* ertialten ftls Beilage » 

zu den einzelnen Heften ohne Erhöhung des Ahuuncmenls- 
Preises die nKiinstgescbichtlichen Anzeigen^, welche auch 
gesoDcleri zum Praipe von K j2.40 fitr ilen Jahrgang aus* 
gagebell werden. 
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Die Acta Mnrensia 

und die ältesten likuuden des Klosters Mari 

Von 

Hans Hirschi 

Euter Teil. 



IKe einander darehaas widersprechenden Bestdtate der letaten 

Untersnchnngen über Art und Zeit der EnMehunjjr der Quellen des 
KlostiTS Muri im Aarguu scheinen bestätigen zu wollen, was die Ge- 
schichte dieser Frage seit zwei Jiilu iiuudert<»n zeigte, dass es nicla 
möglidi sei, sie in einer allseitig befriedigenden Weise zu lösen. Theodor 
von Liebenau'), der abweichend von den Ansichten aller Irülirrt n Be- 
arbeiter die erste Hüllte des 14. Jahrhunderts als Eutstehuugszeit der 
Acta Muren>ia bo/.eichnete, ist lauge genug geglaubt worden. Männer 
wie Waitz**) und Wattenbach') haben ihai zugestimmt. Gegen ihn 
hat sich dann bei Gelegenheit der Neuansgabe der Qeschichtsquellen 
von Muri P. Martin Kiem^) gewendet und im Ansehla^ie an die älteren 
Meinungen die Hauptsache der Acta einem Anonymus von Muri aus 
der Mitte des 12. Jahrhunderts als Verfasser /.ugesehrieben, die auf 
eine spätere Entstehungszeit deutenden Stellen dorch «ine Überarbeitung 
in den leteteu Jahrzehnten des 13. Jahrhunderts erklärt Seine Auf- 
gabe Ware es in einer so Tiel besprochenen und bestrittenen Frage 
geweaen, die Ergebnisse seiner Dntenuchungen von vorneherein auf 
eine breitere Basis zu stellen, als dies in Form eines Nachwortes mög- 

«) Aiguvia IV, p. XIX ff. ^) Deutsche Verfaas-ungsgeschichte V. 266. 

^^ Bis zur vierion Auflage seiner Geacbichts<^nplleu Deutschlands. 

Quellin iur fccUweizei-Üefcchichte III. 3. Dieses Werk ist immer 
gemeint, wena tich in Amaerkungea nur Angabe der Seite 
findet. 

SUttlittibneMi XXT. 14 



Uiyitized by Google 



210 



Hans Hirscb. 



lieh war, das noch ziemlich stark mit PenonaUen durchseist erscheint. 
So aber darf man tieh nicht wundern« wenn er gleich Mm EiBcbeinen 
seiner Ausgabe einem mittlerweile erschienenen AuiBatse Liebenaas 
antworten rnnsste'), in welchem dieser nenerdings seine schon froher 
geaoswrte Ansicht yoitmg. Beide Forscher haben dann in dieser 
Frage nochmals das Wort ergriffen'), ohne damit eine Klärung herbei- 
snführeu, sie sind nur persönlich umso härter aneinander geraten. 

Wenn in dem vorliegenden Aaf^atze von neuem eine Losung der 
Frage versucht wird, so will ich von vorneherein bemerken, <U:^s dies 
we^a'u der Acta Murensia allein wohl nicht notwendig gewesen wäre. 
Die Art uu*l Weise, wie diese Quelle seit der Polemik zwischen 
Liebtiiiiu 1111(1 Kiem beurteilt und })enüt/i wurde*), zeigt nur zü deut- 
lich, (iass Liebenaus Ansicht eiui'acli uuauuehmbar ist. Jeder, der die 
Acta einmal auiraerksam durchliest, bezeichnet aln die Eutstehungszeit 
der Hauptsache der Quelle nicht das 14. sondern das 12. Jahrhundert, 
Und wenn auch die Hesultate Kiems eine wesentliche Modifikation zo 
erfahren haben, so ist damit doch nur eine der zahlreichen älteren 
Meinungen wieder zur Geltung gebracht. 

Durch Kiems £ditlon ist indess zu der Frage ein neues Moment 
hinzugekommen. Sr hat auch die Drkmiden des Klosters Muri neu 
edirt und an ihnen Kritik au Oben, oder besser gesagt sie an ver- 
teidigen gesucht Liebenau ist gerade gegen diese AusfiShmngen am 
schärf«ten aufgetreten. Aber keinem Ton beiden ist es gelungen, auch 
nur den flüchtigen BenQtzer ihrer Resultate zufrieden zu stellen. So 
war die Notwendigkeit einer eingehenden diplomatischen Untersuchung 
dieser Stücke gegeben. Und noch ein Anderes war durch die ge- 
nannten Arbeiten« besonders die Liebenaus erwiesen, dass es uicht 

■l .Die AnAnge des Hauses Habsburg« im Jahrbuch des heraldis^- genea- 
logischen Vereines Adler, Jahr<r<ing 1882, 1 19 fT. 

>) Kntgegnnng auf »Die AnAnge de» Hauaes Habsburg« im »Adler« 

1884, 1 ff. 

•) Liebenau, Zur Frage über die Anfänge des Haukes Hab>biir^', im .Adler* 
1885 108 tr. Kiem, Geschichte der Bcnediktiuer-Abtei Muri-Üiies i btaus 1838 
Vorwort, 

«) In gans bestimmter Weise hat A. Schalte, Oeidiichte der Habsburger 
in den ersten drei Jahrhunderten 21 ff.« Ar Kiem Stdlnag genommen. Znletik 
ist Herr Profesiior Osw, Redlich, nachdem er »ich schon früher gleichfall? zu 
Gunsten Kiptns an«j^Psprocheu hatte (in dieser Zeitschrift XI. 508, Zeitschiifl tür 

die ö^^l•lr. (i ymnat>)t'ii 37, 457) boi den Vorarbeiten zn seiiier Geschichte Rudolfs 
\uri ilubäiburg dieser 1 ra^«- iuu'hi,M';;.in.rt'n i vf»1. seine Heint'ikiingen a. a. O. 774). 
Kr hat seine ReHultatu nicht veiütteritlirht, weil er mich zu einer timfossendeu 
Arbeit fiber dieses l%emft angeregt hatte und, als er deren Ergebnisse kennen 
lernte, mit diesen im vesentlicben sich einverstanden erklArte. 
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luöglich sei, die I'ra^^e naoh der Echtheit der Urkunden you der ünter- 
suchong.Qber Eutetehungszeit aud Tendenz der Acta zu trennen. Zwei 
dieser iltesten Urknnd^o, die :Kardui«)8urkunde und das Diplom' von 
1U4| sind uns nur durch die Acta erhalten, das Testament des Bi* 
achofs Werner Ton 1027 dagegen,- das,' seine Echtheit angenommen, 
die Stiftanji^urkonde des Klosters wSre, ist TOn dem Verfasser der 
Acta nicht als solche anerkannt. Schon diese zunSehst ganz linsser- 
iichen Tatsachen fordern AnfklSrung. Da ist bereite Liebenau einen 
Schritt weiter gegangen. Er hat in einem Satze der Acta eine ganz 
bestimmte Stellung des Anonymus zur Urkunde von 1027 erkannt i). 
Als ich die Entstehungszeit der Acta Marensia ejidj^nltig für die Mitte 
des 12. JahrhundiTt.s festgelegt liutte, wurde mir uach einer einge- 
henden Betrachtung der Verhältnisse der Ketormklöster des Investitur- 
streites, zu deueu ja Muri gehört, (ieist uud Tendenz der Acta klar. 
In diesem Zusammenhange mus^»te nun auch endlich das Diplom von 
1114 als Uirsauer Kaiserurkunde, als welche es nun seit uuheza zwei 
Jahrzehnten bekannt ist, gewürdigt werden. Da zeigte sich, dass die 
Acta Murensia zur Voigeschichte des Diploms die wichtigsten Nach- 
richten liefern, die Urkunde aber zu dem interessanten Bild klöster- 
licher Zustande, das Muri den Akten zufolge bietet, die wertvollste 
Eiganzung darstellt Diese Betrachtungen boten endlich auch Haud- 
haben, die Urkunde von 1027 gerade an den weniger leicht zu deu- 
tenden YerfllguDgen anzufassen und ans diesen ftlr ihre Vorlagen und 
Tendenz eine Erklärung zu schöpfen. Es haben sich also dem Gegen- 
Stande auch neue Seiten abgewinnen lassen, die es Oberflüssig machten, 
der Arbeit die Form einer Polemik gegen Kiem und Liebenau zu geben. 
Anderseits habe idi aber doch mit Berücksichtigung alles dessefn, was 
Kiem uud Liebenau vorgebracht hatten, die Präge vom Grund auf neu 
bearbeitet*). Ich glaubte das einem so strittigen Thema schuldig zu sein. 

Tu vorliegende Arbeit, welche verschiedene Fragen berührt, die 
auch für die Neubearbeitung der Habsburger Hegesten Interesse be- 
sitzen, hat darum Herr Dr. Harold Steinacker, der mit der Bearbeitung 
der ersten Partien der Habsburger Kegesteu betraut ist, Einsicht ge- 
nommen. Daran hat sich eine eingehende Besprechung meiner Re- 
sultate geknüpft. Ich hatte Steinacker die Möglichkeit der Echtheit der 
Kardinalsurkunde zuzugeben und auch meine Ausführungen über Zweck 
uud Entstehnngszeit der Werner-Urkunde zu modifiziren. Insofeme 

') »Adler« 1885, 110, 

') Dabn verzichte ich, die umfangreiche iUter«> Literatur Ober diecea Oe* 
geutaiid hier su verseiehiieii. Man findet rie immer wieder in den bereits 
sitirten Abhandiungeii lusamoiengesteUt Vgl. S. 109 f. and »Adler« 18B2. 127 A. 7a 

14* 
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wurde eine Gberarbaitung der Abschnitte 11 und lY notwendig, doch 
habe ich aoch sonst, wo ich raeine Beaultate aufrecht erhielt, manche 
Änderongen an meinem nTspriinglichen Konzept voigenoinmeo. 

r. D'iv Ai'ta xHuri'nsia. 
1. Kritik der Cberiieferuug. 

Die Papier- Handschrift i), ip der uns heute die Acta erhalten 
sind, ist nur eiue spatere Abschrift") des Originals. Die Schrift gehört 
der Mitte des 14. Jahrhunderts au^). Inwieweit der Kopi.^t die aassere 
Form seiner Vorhige beibehalte u bat, lässt sich nicht mehr genau be- 
stimmen, doch muss als wichtig hervorgehoben werden, dass an meh- 
reren Stellen durch WeUenlinien Abschnitte gemacht siud*). Diese 
gehen auf das Original zurück und sind, wie sich bald zeigen wird, 
fttr die Kritik der Quelle nicht dine Belang. NachtrSge und Koziek* 
tuien TOn der Hand dee Absehreibers der Handsehrife sind nicht eben 
zahlreich^). Dagegen finden «ich aehr oft Verbesserungen mit blasserer 
Tinte. Einmal erkennen wir durch den fitnschub eines Wortet in 
den Kontelt*) die 2. Hftlfte des 15. Jahrhunderte als das Alter dieser 
korrigiienden Hand. Dabei lasst sieh nur nicht sicher behaupten, daea 
alle Korrekturen von einer Person und aus derselben Zeit stammen. 
Man konnte ja darüber streiten, ob die Tinte, mit der die Verbeese- 

I) Sie liegt gegenwärtig im Staatsarchiv in Asrao. Über ihre Beschvstbttng 
und Schi Ic ilo siebe Kiem S. 1G8 ff. nnd Liebenau, Adlvr 18S2 S. 128 

») Den besten Beweis tür diese Tatsache, die ja heute jedem Kenner dieser 
Frage sicher feststeht-, bietet eine Stelle S. 23 Zeile 1. Dort ist zwischen »senten- 
ciam* und »habtiit* »obssrvare* imdirt, «in Wort, das am Anfliag dsr Zeile sn 
Issen iBt. Dat TeraehAu itt natttrlich so su erklftren, doss der Abidireiber «ich 
in der Zeile geirrt hat. 

^) Ein freilich nicht »ehr gennues Faksimile vom Anfiing und vom Ende 
der Handschrift f;ibt Heirgotf Gon. I. p. XXIV. 

*) Nncli den Abschnitten von Kic ms Edition 19, 21, 23 und 30, sowie nach 
der lie^cbieibuug von Ueimetsibwil. 

Von derselben Tinte durcbije.>tric1ien sind : S. 48 Z. 31 svischeo »pahna* 
und »Domini* ein »eins*, S. 24 Z. 10 swiichen »eequeacinarios* nnd »qnatuor* 

ein »tres*. S. 47 Z. 26 zwischen »sunt» und «Mauricii* ein »Martini*. Bei Liela 
(S. P7) ist dir cv-fc Resitaangabe »quatuor diuinales* von doi Hand des Koitisten 
zuerst dnn h l'unk'»' i.'otilfTt nnd sodann noch mit roter Tiiitt» durchgestrichen. 
Der i^iachtrag am Hände in Bezug aul Niedernoilse (S. 82), den Kiem einer an- 
deren Haud zuweisen wollte, rührt vom Kopisten selbst her. 

S. 78 Z. 8 ist zwiachen »debent« oad »i«ta* dos Wort »eupi* eingefügt 
und ftuieerdem sm Rande nschgetrsgea. Von derselben, jeden&Us aber von 
btreng gleichzeitiger Unn ! stammt S. 99 die Uaudbemerkung »SilTSm super 
Rntwilv lrri.,»fr Wpi-p bat Kiem diese beiden «päteren Kaadbemerkongea dem 
Kopisten der handbchriil zugewhrieben. 
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rangen Torgenommen wurden, durchgängig die gleiche ist Soviel ist 
aber gewiss* nnd das ist für ans wiehtig, dass diese Korrektoren rein 
dem gramniatikaliscfaea Sinne nach Torgenommen wurden nnd uieht 
das Ergebnis einer Kollation mit der Origiual-Handschrift darstellen i). 
Auch am Eude des 15. Jahrhunderts hat bei der Gnterbeschreibang 
«in Benutzer der Quelle 7u Orten, deren Besitzstand ihn besouders 
interessirt haben mag, am Kunde ein „liutci" limzngefügt. Aus der- 
selben oder noch späterer Zeit stammen einige ganz belanglose Rand- 
bemerkungen. 

Die Genauigkeit der Abschrift liisst viel zu wünschen übrig. Eine 
Meuge Wüi ter sind /.weimal geschri« ben - ], Silbenhäufüngeu und da- 
neben Wortauslassungen sind nicht selten^), manche Worte sind 



>) 8. SO Z. 6 hat die Korrektur ein »dominice inearnacionis« beseitigt. 
Dass dieser SSosats snr Angabe 1027 im Original gestanden hat, kOnnen wir 

mit einiger Sicherheit daraus entnelunen, dass der Anonymus uns überhaupt keine 
JMhr7ahlangabe macht, bei der sich niclit din Beifügung .dorainke incama- 
cionis« findet (vgl. S. 27, 34, 39, 40, 69, 91, 94). Der Korrektor hat die zwei 
Worte einfach dt'.shiilb gestnchen, weil »ie ihm im Verhältnis m dor «choti 
vorher gemachten Angabe .atmu Domini* als 'iautoiogie erücbieueu. Noch drasti- 
scher i»t ein sweiter Fall 8. 54 Z. 4. Da wird uns ein Bach genannt, als dessen 
richtigen Titel Shnlich benannte Werke (vgl. Becker Cat. Nro. 101, 57, Tab. ood. 

mss in bibL pal. VinJ. ass. Mro. 1034 und 1068) »lectiones de tempore et 

de «anctis per circulum anni< erkennen lassen. Dns« diese Beatichnuag sich 
auch im Original der Acta vorfand, ist nach dem Wortbestand unserer Abschrift 
Tweifellos. Wir lesen »lectione!? de totnpore sanctis«. Damit wusste man, al» 
man später korrigirte, nicht» an/.ufaagt'u und so wurde »tempoic* einfach ge- 
strichen. Die Verbesserung wäre doch jedeutalls anderri aufgefallen, wenn mun 
das Original zu Rate gezogen bitte! Weiters findet sich in der Uandschriil 
8. 96 Z. 19 swiscben »episoopo* und »ut< »populos astaattbns*. Das passt, wenn 
»an die Kasusendungen eraendirt, gans hübich in den l^n dos Satsfs. Diese 
Worte waren jedenfalls im Originalmanuskript der Acta vorfindlich. Sie sind 
d«n Korrektor im 13. Jahrh. zum Opfer gefallen. 

») S. 19 Z. 26 und 8. 20 Z. 2 das Wort .comes*. S. 22 Z. 5 ,ut«, S. 37 
Z. l ,qui dnos«, S. 43 /. 7 .abbate«, S. 67 Z. 9 ,bone«, S. 81 Z. 7 .habemus«, 
S. 93 Z. 9 »et velit*. IS. 37 Z. 4 steht »ipse« vor und nach »oronia sicut*. 
8. 45 Z. 14 »hac* vor und nach »usque«, S. 53 Z. 21 »habet* vor und nach 
.graduttlo«, & 58 Z. 8 »pxincipale est altare« vor nnd nadi ,istius loci*. Alle 
diese Wiederholungen sind schon im 15, Jahrhundert gestrichen worden. 
ESnmal (B. 53 letzte Zeile) ist ,unus* vor und nach «etiam* geschrieben and 
nicht aulgestrichen, findet sich auch in Kiems Au^be sweimal, obgleich da- 
durch der Sinn des Satzes gestört wird. 

») S. 50 Z. 24 .offertororriola« S. 74 Z. 6 »tradiditores« S. 76 Z. 9 .diur. 
nalnales*, ein Gegenstück S. 81 Z. 5 »cou^tita' btatt »constituta*. Vgl. weiters 
Ahr Wortauslassungen 8. 32 Z. 7, S. 46 Z. 16, S. 50 Z. 25, S. 81 Z. 2, S. 90 
Z. 2 nnd 7. Die EinfDgung eines »a* 8. 84 Z. 10 ist nicht notwendig. 
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stark Terfccbneben^). Die meisten Ton diesen Fehlem sind schon jon 
dem genannten Korrektor verbessert worden*). Der hat auch Worte, 
die ihm den Sinn zu störra bchienen, ausgestrichen*). 

Air diesen Encheinnngen, für die hier die Belege 'keineswegs 
Yolbtthlig angef&hrt sind, ist in der Aiisgitbe £iems nicht immer die 
gehörende Aufmerksamkeit geschenkt worden. Sie unterscheidet sicdi 
so nicht stark von den Drucken des 17. und 18. Jahrhunderts, anter 
denen der von Kopp IJt'ii^abe seiuer ^viudiciae" der beste ber- 
vorragft. Kiem luit die zweifache Fordernnfi^, Angabe aller zur Cha- 
rakteristik der Hand.sclirit^ notweudigea. Merkmale und Eiuendation des 
Verderbten Textes nicht genau erfüllt. Von zweimal gesehrieVjenen cxier 
von der /weiten Hand ausgestrichenen Worten und von Kasuren er- 
fahren wir in den Anmerkungen rtclit wenig. Korrekturen sind 
angebracht^), soweit nie schon im 15. Jahrhundert gemacht wurden« 
in manchen Fällen auch dann, wenn das damals nicht geschehen ist, 
aber vielfach stillschweigend^) ohne Angabe d^s Fehlers, der dem 
Kopisten zu Last fällt. Wenn aber Kiem einen Schriebfehler des 
Kopisten vermerkt, lasst er das Versehen im Text, die Korrektur kommt 
in die Anmerkung^. 

Es ist kein Wunder, wenn bei dieser nicht immer gan& 
zutreffenden . Art. der Edition^) ein hervorragender neuerer For- 

') 8. 61 Z. 1 1 steht ttatt «contra* »oerta«, Z. 9 ppsiterü also eine Oonta- 
minafion aus . preebiterum * und .prepoBitiim*, Z. 16 .sacofa* statt »acrofe*» 
S. 8- Z. R .praconi« statt »partcm*, S. 84 Z. ]'5 »siulua?;« statt »silyas«, ,pros- 
p.sciant* Htatt » pio»*pi< i i iit*, S. Ö3 Z. 8 »vel probet* statt ,ut probus*, is. 9T 
14 »uaicio* statt »initio*. 

>) Die zahlreichca Wort- und Kaattsverbssserangen sind gar nicht ange- 
fBbrt. Die Üemerkung Kiema (S. 168): »Neuere H&ade erlaubten sieb nur 
B<dten def Scbrift 'Verbesserungen beisubringen < ist demnach nieht richtig. Die 
Korrekturen sind ziemlich genau und meiHtens richtig. Sie werden TOn Kiem 
akzeptirt^ meist ohne dass wir davon erfahren« das« in der Handschrift nrsprilog* 
lieh etwas andpres j^eschviebnn war. 

') So 21 Z. 2 zwischeu ,eius* und .locuin* ein »sepeliendum 

♦) Aber S. !£♦ Z. 22 passt »inclinasneat' gam. gut. 

So korrigiit Kiem ohue etwas zu bemerken S. 31 Z. 10 »vocabantur* in 
»TOcabatur« Z. 18 »duict* in ydnoeret«, 8. 32 Z. 13 »beningne« in »benigne*, 
Z. 11 »cortoboret« in .conroboraretS 8. 51 Z. 2 »nolimua* in »noluimua*, 8. 59 
Z. SO »Ärenntöw* in »Areütoow*, 6. 82 Z. 6 »praoem* in »partem«, umgekehrt 
gibt er S. 86 Z. 5 »prac in* an, wo richtig partem tteht. 8. 81 Ictite Zeile 
»idus* in ,)<1ibus*, t^, U'J. '/.. H »v.iluimu.s* in »voluerlmns*. 

") \ iliiröher schein Hauth.dt r in dieser Zpitst hrilt IV, 637. 

») Meiue Angaben sind die Ergebuisbe ejuer Kollation der Handschrift mit 
der Ausgabe Kiema. Mit dem Ausdruck des ergebensten Dankes vermerke ich 
hier, daaa der Lehrkörper dea Inttituta mich aawiet, aur F&rderung der Tor* 
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scher*) an eine Überarbeituug unserer Quelle durch den letzten 
Schreiber gedacht hat. Nach dem Gesagten hat eine solche Ver- 
mntiiiig echon jetst wenig Wahrscheinlichkeit für sich. Denn soviel 
mag ja ^ms den angetUhrten Belegstellen zu entnehmen sein, , dass 
uns. die Aofca jldurensia heute in einer schlechten und gieistlusen Ab- 
schrift ▼orliegon. Dem Einfluss iles Kopisten kann nur düe Korrum- 
pirong des Textes zn danken sein. Dann denkt man wohl hie und 
da, wenn man genötigt ist» Nachrichten der Acta in all* ihren Details 
ZQ bendtien. 

* 

2. Die Einheitlichkeit der Acta in Bezug auf Diaposition 

und Sprache. 

Die Anliif^e des Werkes ist klar durchdacht, zahlreiche verhindende 
Gedauken, Vor- und Kückverweise stellen den Ziisaniuienhang zwiscliea 
dtü einzelneu Teilen her'*). Die Acta glicderu sicli in zwei f^^ro^.se 
Teile. Tn rein historischer Darstt'llun{.j werdeu uns die Geschicke des 
Klosters von &eiuer Gründuug bis zum Jahre 1114 erzählt, darauf 
folgt eine Aufzählung und Beschreibung des gesamten inneren und 
äusseren Kloaterbesitzstandes. Der geschichtliche Teil ist wiederum 
sorgfältig disponirt. Der erste Abschnitt behandelt die GrOndung 
ond Erbauung des Stiftes, er bcbliesst ganz naturgemäß» mit der Weihe 
des Klosters (1064) ab. Der letzte öatz kündigt uns bereits den Güter- 
beschrieb an. Der Inhalt des zweiten Abschnittes wird ans schon in seinen 
eisten Worten genau angegeben*): «qualiter iste locus abbatem yel 
libertatem consecutas sit*. . Da ergibt sich das Jahr lll4t die end- 
giltige Fiximng der immunen Stellung Muris durch das Diplom 
Heinrichs Y. als natOrlicher Abschluss der Geschichte des Klosters 
Diese Urkunde wird denn auch in ihrem vollen Wortlaute gebracht, 
und die historische DarsteUunjg unmittelbar darauf mit einem bedeut- 
samen Mahnwort an die Konventualeu geschlossen. Hier ist der wich- 
tigste Abschnitt in der ganzen Quelle gemacht, ein neu^r Gedanke 
wird eingeleitet-*) : Prius scripscramus, qualiter locus iste Mura fundatus 

liegenden Arbttt einen Teil des mir vom k. k. Uinisterium lOr Kultoe nud Un- 

terriilit /verkannten Reisest ipendiums zu einem Aufentbalte in Aarau zu ver- 
wenden. Dabei gedenke ich dankbar der si< t* n Bereitwilligkeit, mit der Herr 
ijtaatiarchivar Dr. Hens Herzo» meine Arb» it- ii in Aarau unterstützte. Die 
Anfklfirungeu, d.e k h ihm u;imeiitliL)i in lokalhi&torischen Fragen verdanke, 
werde ich im einzelnen ersichtlich machen. 
>> Schutts a« a. 0. S. 24. 

>) Vgl. dasa Kopp, Tindidse p. 40 — 43, Heer, Anonjm. denud. p. SO t. 
*) 6. 80^ 
*) S. 46. 
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«it, ant quomodo Tel onde mooachica vita ordinata bic fiierii, mn 
qualiter libertaiem aot abbatea sife alioi rectorea aat adyocatos acoe> 
perit Nooo aatem Tolamui, in quantom poasamiis, anaotare sah- 
stantiam hnius aaeratissimi altaria, qnam coDBecntom est ... . aut in 
reliquÜB sanetonim aut in veitibas eaoerdotaUbua aat in libria ant pre> 
dii< 8ive famnlis et famulabns*. In denelben Ordnung, in der hier 
der Anonymus Berichte ankOndigt, folgen dann aneh YerseicbniMe 
zunächst der ßeliquieu, dann der Kirchengeräie und der Bibliothek. 
Jeder dieser Absätze ist durch einen einleitenden Satz gekennzeichnet i), 
sie zu.sammen bilden uacli seiner Einteilung die ,substaiili.i iuLcrior* 
des Klosters. Daranf korumt besoydcfä augeküudigt und ganz folge- 
richtig der Bericlit, der uach der oben zitirten Einteilung den Besitz 
des Klosters .m ... prediis »ive famulis et f'amniabus" darstellen 
soll, die «substautia exterior" d. b. eine Aufzählung der Göter und 
Dienste des Klosters**). Diese setzt mit einer Beschreibung der Pfarr- 
kirche des Ortes Jilari« sowie der um diesen Ort gelegenen Kapellen 
ein'*). Daran reibt sich ganz von selbst eine Elrörterung über das 
rechtliche Verhältnis des Klosters zur Pfarre Muri. Einige Nachrichten 
ttber Klosterdisziplin und eine auäfllbrlichere Darstellung der Yerfas> 
snng der dem Kloster ains» und robotpfliehtigen Bauern leiten dann 
zum eigenütchen OQterbescbrieb Ober, der jetzt nochnuils eigens ange^ 
kdndigt**) mit Mari nnd den sur Piane dahingeh5rigen Orten beginnt*), 
um sich dann gleiohmassig nnd in geordneter Folge über den gsunien 
Elosterbesits su Terbreiten. 

Doeh nicht genug damit, dass der Anonymus die einzelnen Ab- 
schnitte am Beginne bervoriiebt: Ton der klaren und einheitlicben 
Konzeption zeuget auch das Charakter nnd Tendenz des Schreibers 
kennz«Mchueude Schlusswort, das jeden bedeutsameren Teil seines Werkes 
beschliesst. Kromuie BetracliLuugen und Wünsciie sind es, da er vuii 



•) S. -47. Ig'itur quod nobii< primnm ei uiiicum est, acilicet de reli<{Tin« 
«anctoruiu, que hic sunt, dicamus. S. 50. Quia ergo reliquiaii ^anctorum de8«n< 
bimu», iam de alia snbstaotia, que est in isto moaasterio, videamo«. S. Sl. 
Libroi autem, qni hic tniit, Babtegnens breriealot pandü 

*) 8. »6. At nos, quia Aliquuttum sabttantiam interioxem noitre ecdctie 
descTipsimus, libet eüain exterioreok subitantiam, quam iste aaoer locni in prediit 
aisecutus est, intimare. 

S. 55. Ao phmum de aliis eoclesiis, que in itto loco coostmcte tont, 
dicendum eat. 

*) S. 64. Hiuc iam dcnütauius, iu quautum posHumus, aubätautiam exte- 
riorem ittin« menAsterii, quam oontecutttm ost ab illo die, quo dedicatnm ett, . . . 

*) 8. 67. Qnia veto istius aacri loci aubtiantiam tuiuatim pentrinziiniiii 
raperest, ut ad alia tranaeamus. 
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den GeaehickeD des Klosters berichtet hat>), Anffordenrngen zur Er- 
fasltang und VeriiielirQiig, wo er Bestände diirehg<>gangte]i tat*). Dieser 
Üboag wird er auch nach der detaillirten GaterHufzihlnng nicht 
imtrea. Nahe am Schlnsse der ganze u Quelle findet sich der Überaus 

wichtige Sutz^): «nunc ergo, sicut nos substautium istiiis sancte ecclesie, 
que vei auLe uos vel nostris teraporibus huc collüta e.st, descripsimus, 
sie faciaot et illi, qui post nos veiii.iüt*. Unmittelbar darnach 
findet sich iu derHaudschrift einejener früherer wähnten 
Wellenlinien. Das deutet darauf, dass hier im Origi- 
nal in a n u s k ri pt ein wichtiger Abschnitt war. Es (hirF uns 
da nicht wundern, wenn, wie ich hier schon vorgreifend erwähne, 
nach dieser Verziernng nur noch Bemerkungen so finden sind^ 
die auf eine spatere Zeit als das in den Akten Oebotene hinweineu. 
Es ist klar, in dem sitirten Sats liegt der Scbluiis der 
Quelle 7or. 

Aber abgesehen davon, dass wir jezt noch ncht genan die plan- 
massige Anlage des Werkes zu erkennen imstande sind, zeigen Rttek- 
ond Vorverweise, dass sich der Schreiber immer des Gebotenen und zu 
Uietenden sehr wohl bewnsst war*). Namentlich die Vorverwei^e und 
von denen wieder die, welche auf den Znsammenhang swischeu der 
Klostergeschichte nnd Gntsbeschieibung deuten, sind für uns interessant 
nnd wichtig, weil sie so recht die Einheitlichkeit der Quelle zeigen. 
Wenn es nach Anfzählunc]^ der Orte, iu welchen Graf Werner II. von 
Habsburg am Tage der i^jiuweiliung dem ls.lo>ter eiueii Besitz besliitigt 
hatte, heisst^}: ,in iatis auteui lucis, quid ei quantum huc delegatuni 

S. 45. Dasselbe BedOrfnis nsicb lioiumcn Betiachtungen löhlt der Ano- 
nyina» auch dort, wo er von der Rechtmässigkeit eines Besitzes nicht ganz über* 
seofft i«t. Vgl 8. 17 bei Muri, 8. 68 bei Wolen. 

*) 8. 50. Istas antem omne» reliqoias tanciorum . . . oportet maxima 
cora lerrare et aagore . . . itotius quam minuera et annotare cum isti», nt 
sciatur nomen eoram et non deleatur inemoria eoram. 8. 51. Quia anteriore« 
nosiri stndncnint potins augmentare fi'cle.-^iasticum censiim qtiam minnere, ita 
et noK et qui yiost nos venerunt. Diiortct nugere. 8. 54 f. Libros antem oportet 
»eiuper deacribere et augere et meliorare et ornare et annotare cum istis, quia 
vila omnium spiritualium hominani sine libris nihil est. 

*) 8. 961. Man beachte aaeb die gleiebmässige Stiliiimng all dieaer Sttse. 

*) Aocb hier int der Shnlicbe Wortlant dieaer Verweiae m beachten. 8. 55. 
•icut Bupra sermo retulit ... 8. 89. sicut scriptura antea docet ... 8 17. ut 
scriptura testatur . . . S. 20. qaod aotem alia aoriptufa namt ... 8. 28. qaan- 
tom in BcriptiiriR habettir . . , 

=") '19. Vgl. in Hprachlieher Hinsicht den Vorverweis iS. (»ö qui vero et 
quanu ceosum dent, posiea dicemus. Auf welchen Teil seines Werke» der Ano- 
ayntna mit dieaem Verweia hindeutet, ist nicht genau zu erhennen. 
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sit^ postea dicenuis' so encheitit schon an so früher Stelle die 
spätere UrbarialaufzeichnuDg vorausvfrkUudigt. Und wenn am Antang 
bei der Kennang des Ortes Talwil su lesen isi| der Ort gehöre gani 
dem Kloster .sicnt in posterioribua scriptua doeet* so bezieht eich 
dieser Yerweie auf den im GOterbesehrieb enthaltenen Berieht von 
der ZnrQckerstattnng dieses dem Kloster entrissenen Ortes dnrdi den 
Grafen Adalbert von Habsborg"). 

Aach die Sprache zeigt dorchaas dieselbe. Provenienz. Es wird 
sich mehrmals Gelegenheit bieten, diis sprachliche Moment als Bewds 
fQr die Zugehörigkeit einer Stelle zum ursprünglichen Bestaude der 
Acta heranzuziehen. Es sind, worauf in den Anmerkungen zu diesem 
Abschnitte schuu hingewiesen wurdu, nithl nur dieselben (Jedaukeu 
meist mit denselben ^V! rten sviedergegeben «.-s kommen auch Au*- 
dnlcke und Redewendtingen vor, die, wo sie auftreten, ludividualität 
und Zeitalter ihres Ik-nützers verraten^). Und das in dem vorliegendea 
Falle nachzuweisen, ist nicht einmal so leicht, da der ge«chichtlicfae 
Teil des Werkes an die Ausdrucks weise des Verfassers andere An- 
forderungen stellt als der Gftterbeschneb. Es sind deshalb in den 
Aumeikungen nur solche Phrasen and Ausdracke zitirt worden, 
die beiden Hälften der Acta gemeinsam sind. Eines soll herror- 
gehohen werden. Dort wo der Anonymas im GQterbeschrieb zur er- 
zahleuden Form zurflckkehrt« ist die Art s(-iner Berichter«tattiing 
genap dieselbe, wie in dem rein historischen Abschnitt. Wir begegnen 
den zahlreichen Partizipial- nnd Gemndivkonstniktionen, die eine 
stilistische Eigenart des Anonymus ausmachen, wir treffen Bede- 

1) S. 20. 

') 8. 76. Dadarch werden die Zweifel Kieins, ob des »Telwil* wirklich 
»Talwil * sei, behoben. Es wird ja hier auch angegeben, dSM der Ort bei der 
Güterbestätigung Werae» 1 im Jahre 1064 (& 28) dabei war» wo er sich wirk- 
lich ala erster findft. 

^) 8o bei fler Hesc huibtinjr von Kirchen: S. 16 habnit baptismalem eccle- 
8iam iS. 77 haptieumui et eepulturaiu et clecituHUi habt;! 80 baptismalis est 
et eepulturaiii et decimasi habet 8. 72 eccleais antem baptitmalts est et setMit> 
toram habet et decimam vlci. Die Zugehörigkeit einee Ortes zum Kloster wird 
meist durch pertinere auagedrllekt (S. 72, 78, 83) es toto pertinere (Sw 79) sine 
dubio hac pertinere (& 20). Zurückweisung einer Hachricht erfolgt gewöhnlich 
durch numquam anditum est (ts. '2'.\ 5*, <)'*', 73) numquam audivimus (S. 58 und 
67». Kür Hochaltar ist «ständig pn nunc altare (S. 33, 47, 50, 76. 87| in tie- 
biauch. Da« KlO'nter Muri ist ti.ihc/u iinnuT unter .isre locus* verstanden. 

*) Die Phrase obtinere ab uliquu, bei einem etwas durchsetzen und dem- 

gemfiM obtentu aticuins durch jemandes Bemflhen (S. 19, 2b\ 32, 35, 79) aotne 
die Wendung »eo paeto* (S* 20, 36, 87, 88) anaihemd gleich »ea con^tioee* 
sind gerade dem Lfttein des 12. Jahrhundert« sehr gelftuBg. 
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Wendungen und Auachauaugen, die unbedingt geistigea Eigentum 
des Yerfasam der Klosteigesciiiclite sind« Ich habe dabei vor allem 
den dem Güterbeacfarieb angehörig^n Bericht fiber die Erwerbung vou 
Wolen im Auge^}. Wir werden »eben, dass ans dieee Stelle zugleich 
Anfschliltse aber die pertfSnlichfceit des Anonymus bietet« die die Ein* 
heitliehkeit der Acta zur Voraussetznng haben*). 

Noch einer sprachlichen Eigentümlichkeit der Acta wäre liitr 
zu gedenken, auf die initli Herr Professor Schulte gütigst aufmeik.sam 
machte. An zahlreichen Stellen der Quelle lüsat sich Reimprosa kim- 
statiren. Auch sonst zeigt sich der Anonymus sprachlichen ISpiele- 
reien niclit ubhol P^ Jeh f^ebe eine Probe seiner Kunst: (S, 18). Et 
si Dens e^t ommani et ubique et ab omnihns sit funiulatus eins, qui 
omtüa iudicat et ordiuat et di^ponit, quomotlo vult et per qms vult 
et (juando vult: quis seit enim, si super iiunc locum talia ideo ^\ei\erurU, 
qaia ipsi heredes paapere« fu^runt, nec ab ipsis unquom ad tulem gloriam 
perduceretur, eticim si toluisaent; sed in i Horum manv^ (latus est, qui 
hoc perficereni, com voluimnt? Omnis enim, qui ad inhabitandu?» 
istum locNin v^nerit, primilm a Deo, que aibi utilia sunt, postul«^,. 
deiude heredüii« reaiam, expulsort^ti« indalgentiam^ fai^daton6ii9 autem 
et eonstruetorr^ti« meicedem implor«^^, sicque nit metaens vel dobitans^ 
sed bene vif endo ac Bei roluntatem in omnibna asquende letus diem 
Domini expectei. 

Man sieht, die Eonstfertigkeit unseres Chronisten reicht nicht 
hinan au die Leistungen , dte auf eben demselben Gebiete . um 
die n&mlicbe Zeit etwa Rncbenau aufweist Das Aufbreten der Reim- 
prosa ist für ein Geschieh ts werk des 12. Jahrhunderts nichts AnffUlli- 

t,'es. Aber gerade bei unserer Quelle durfte die kritische Forscliaug 
sich berechtigt fühlen, an dieües Moment bestimmte Hoffnungen fHr 
die Klarle^'utig der ganzen Frage zu knüpfen. L>iese hat Braudi auch 
ausgedrikkt+j. Vielleicht Hessen sich mit Hilfe der KeimprOia die älteren 
Teile der Acta von den jüngeren ausscheide«. 

Tat:»ächlich verteilt sich der ganze Gehalt der vorliegenden Quelle 
au Reimprosa nicht gleich massig auf das ganze Werk. Mit einer 
gewissen liegelmässigkeit veräpfiren wir sie, wenn der Anonymus be- 



■) S. 68 ff. la zweiter Linie kommt dann der Bericht 8. 91 f. in Betracht. 

») Vgl. darüber Abschnitt V. 

') So z. B. S. 'il nemo ei» nec in spiriiuali&u« uec seculan'feu« pr^^srf npc 
obiiU nec «ftpriinat nec o/>pugDet. S. 36 advocatiara ab abbate nt c'\\)l(it, nun pv.> 
aliquo proprio iure vel hereditate, sed aecundum »cita pnvilc^a cuncta »ccipidr^ 
««meto fnciatf cuncta defendat. Vgl. auch diese Arbeit S. 224 A. 1. 

*} Die Beicheoauer Uvkundenftlachungen 60. 
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deotsame Ereigoiase mitteilt oder sich frommen BetrachtuDgen ergibt 
Allgemein gesagt ist sie dem erzählenden Teil unserer Quelle eigen, 
in den ErSrterangen Uber rechtliehe und wirtschaftliche YerhSltniase 
des Klosters, namentlich aber im Gllterbeschrieb hat sie heloen 

Platz gefunden. Das liegt in der Natur der Sache. Es bedarf also 
nicht erst des Hinweises, dass die einheitliche Sprache der Quelle 
eiue Meinung, altere liestaudteile der Acta seien durch die Reiinpn>sa 
kenüiliijli, nicht aufkommen lasat. Diese ist eine Spielerei, in ihrer 
Anwendung vou dem Heli»'hen des Autors abhängig. Er bedif^nt sich 
ihrer, wenn er eine Stella seiues Werkes besonders herrorhebeu will. 
€r lasst sie fort, wenn der Inhalt eine derartige sprachliche VerzieruDg 
nicht verträgt. Die Sprache selbst ist ausser vou der Individualität 
des Schreibers durch nichts bedingt. Zeigt sie sich einheitlich, 
dann ist es für die Frage nach der Zugehörigkeit einer Stelle zum 
ursprOngUchen Bestaode des Werkes belanglos, ob darin auch Beim- 
prosa enthalten ist oder nicht 

S. Die iüntstehnngsseit der Acta» 

Bereits iu der Einleitung sind die Acta als dem 12. Jahrhundert 
zugehdrig bezeichnet worden. Es wäre also im folgenden den An- 
gaben des Anonymus vor allem in chrooologiacher Hinsicht n&her 
nachzugehen. 

Die Geschichte der Begründung des IHosters sowie der Eutwieke- 

luug des mönchischen Lebens schliesst, wie schon erwähnt, mit der 
Kaist rill künde von 1114. In diesem ersten grossen Abschnitte sind 
iortlaufend Naclirichten von 1027 — 1111 ;in einander gereihte Daten 
Ober die weitere Geschichte des Klosters erscheinen bei passender 
<ieiegenheit in die verschiedenen Aufzählungen und Beschreibungen 
^'ingestreut und das ist schon ein sicherer Beweis, dasa der Anonymus 
die Jahre von 1114 ab als üegeuwart, als die Zeit seiner eigenen 
Erlebnisse im Kloster ansieht. 

Von den Reliquien, die im ersten Yerzeichnisse au%ezahU werden« 
haben sich keine mit Bestimmtheit einem Heiligen zuweisen lassen, 
der erbt nach der Mitte des 12. Jahrhunderts gelebt hätte oder eist 
spater als Heiliger verehrt worden wäre>). Die Überprflfiing des 

«) Die höchste Jahreszahl, die dabei an^iefreben wird, ist 1132, vj;!. .S. fl. 
Vgl. liiezu KiPiii. Oiif^llen S. 173, .Adler« 1884, 5. (teschicbte v. Mun- 
lirie? 1. XXT f. Dagf^ri-n Ln l»euaii, Argoviii IV, XXV. , Adler« 1882. 129. Vnn 
<ieui durch Liebenau beaiibttiUileteu »Adulfus epiitcopns* bat Kiem mit Kecbt 
feut^cätellt, daw darunter durcbsot nicht der 1222 Twstorbene Biacliof toa Ons> 
httck gemeint Bein mQ«ie, da m Mlige Bischöfe dietei Nameot, dje noch datn 
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BibliothelukstalogM hat A. Schulte Ohemommen, ohne unter den an- 
gefQhrten BQehern eines zn finden, das Infolge seiner späteren Ab£to- 
tongszeit sieher erst nach der Mitte des 12. Jahrhanderts in den 
Katalog eingetragen sein könnte >). 

Die nnn folgende Beschreibung der Pfarrkirche und der um Muri 
gele[i;t;iu ü KiipellfU hat vou jeher die wichtigste Stelle für die Alters- 
bestiium iing der Acta geliefert, da bei Erzählung des Vi rtalles und 
VViederaui liaueh der Johannis k;L[u'lle fS. 55ff.) der Anonym aiiü seiueoi 
Ereählertou herauhfallend die liegebeuheit iu der ersteu l'ersuu erzählt. 
Unzweifelhaft ist aus ihr zu entnehnjen, dass der Ver- 
fasser der Acta unter Abt iiouzelin gelebt hat, dessea 
Kegierung von 1119 bis ungefähr in die Mitte des 12. Jahr- 
handerts währte. Anders wird man Uber diesen Passus nicht 
hinwegkommen, er allein geuügt, um Liebenaus Ansicht als unhalt- 
bar zu erweisen^). Nach dem wa» im vorhergehenden Ab- 
schnitte aber die Einheitlichkeit der Quelle gesagt 
wurde, ist hiemit die Abfassungszeit des Grundstockes 
der Acta endgiltig in die Mitte des 12. Jahrhunderts yer- 
legt Es kann sidi jetzt nur mehr um die Entscheidung der Frage 



Benediktiner waren, «chon frtther meluere gab. Und warum sollte es nicht der 
hl. fiisdiof Adolph von Mets sein können? Besttglich des Bischofs Konntd 

zitirt Liebenau (»Adler* 1682, 127, A. 76) ohnedies alle Editoren, welche die 
K.m luisatioiiT^Lulle pCfTenQbcr der irrigen Annahme Mülinen'» mit überzeugender 
J^icherheit in dna Jahr datiien. (Vtrl. Reg-pstca zur beschichte der Bischöfe 

von Konstanz l, 721). ^Vas die Kaiserin Adelhe id beintit. so ist Liebenau gogen« 
Ober zu beiuerkeu, daü!» es gar nicht durAut aakoouut, ob diu Kaiserin lun die 
Mitte des 12. Jahrhundert schon kanoniaiit war, sondern nor darauf, ob aie so 
der Zeit bereits als Heilige verehrt wurde. Letsteres ist aber nach den beretta 
nm die Mitte des 11. Jahrhunderte im Kloster Selts eutgeaeicbneten »miracola 
Adclheidis reginae« {M. G. SS. IV, G45 ff.) zweifellos«. Vgl. 0. Rmgholz, Die 
ebfmaUge Begräbnisstätte der heiligen Kaiset in .\dclheid, btud» und Mittb a. d. 
Ben. und Cist.-Ürden VII, 1, :n.ö ff. namentlich 3J7 ff. 

•) A. a. 0. S. 24 f. Wie Srbultc selbst sagt, köuneii die angeführten 
,omelie Ccsurii* ebenso die des Caesar von Aile« als die dew Caesar von Heisterbach 
sein. Erstere sind ein speziell in älteren Bibliothekekatalogen des Mittelalter» 
hJLnSg veneiclmetes Werk. Auch der im 9. Jahrbondert verfksste Katalog der 
Bibliothek 8t Gallen nennt diese« Buch (vgL Weidmann, Geschichte der Bi- 
bliothek von St. Gallen, 385), was für un.H unaso wichtiger ist. da wir aus den 
Akten (S. 34) wi^^sen, dass Mnri bei Anschaffung seines Bücherbestandes mit 
St. Gallen in Verbindung trat. 

>) Dass er das selbst sehr wohl getülilt bat, zeigt die Art und Weii-t', wie 
er (»Adler' 1882, 131 A. 10 IJ diese hochwichtige Stelle ganz Yerstümmelt wie- 
dergibt. 
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handeln, ob in späterer Zeit nieht etwa Zusätze gemacht wurden, wie 
Kiem nniiimmt. 

Es siod übrigens ganz knrze Partien der Acta« die dieser seinem 
zweiten Anonjmos sagescbrieben hat Die lingste Ton ihnen folgt 
unmittelbar auf die eben besprochene Hanptbeweisatelle f&r die Ab» 
fassnngMeit der Acta im i2. Jahrhondert, ee ist die Erdrteruug des 
rechtlichen Verbiltoisies zwiscbea dem Kloster und der Pfarre Muri^). 
Riem glaubte hier eine Anspielung auf den z wischen Habsborg und 
Muri obwaltenden Streit um die PfUrre des Ortes zu fiuden, der am 
26. Dezember 1242 durch einen Verzicht des Graten Albrecht v. Habs- 
burg, (Jhorherru vou Strassburg uud Basel, beigelegt •wurde-). 

Diese Stelle gehört von jeher dein Gesamtbestüude der Aet:i au. 
FQr die Erbauung der Pfarrkirche kehrt ein hchoit zweimal Torge- 
irageues Motiv wieder. 

8. 58. 



8. 22. 

. . ob nihil aliud, nisi 
Ut populus illoc ad ser- 
vitium Dei eonveniens 
inquietudinem iratribo» 
non faviat. 



8. 55. 
ob nihil aliud, nist ni 
popolas od dimnin offi- 
cium illnc cOB^enienä in- 
quietudinem monachiä 
non prestaret. 



. . ht populus illac 
eonvenieos ad senritinm 
Dei inquietudinem niO- 
nachis non fttcerent. 



Doch kdnnte man Ttelleicht einwenden, diese BegrOndniig sei von 
einem mit der Quelle vertrauten Bearbeiter im 13. Jahrhundert anf- 
gegriffen worden. Bein unmöglich iät das bei der folgenden Gegen- 
Uberstellung, denn hier erscheinen dem Sinne nach Terschiedene Sitse 
in demselben Wortlaut. 

8. 5S. 



. . numquum auditum est 
vel dictum, ab ullo luscopo vel 
ab ulio principe hoc modu hinc esse 
ablatam, et ideo oportet'. . 



S. 6 6. 

. . adhuc auilitum non est, 
ab ullo abbate un(jnam ante no<* 
a Ii 1 a t u m esse iiide, et ideo 
oportet . . . 

Diese beiden äät^ können nur von einem und demselben Autor 
stammen. 

Es Ui weiters nicht der einzige Ort, an dem sich in den Akten 
Auslassungen des Verfassers über das Verhältnis der Pfarre Muri zum 
Kloster finden, fir spricht sieh noch an zwei anderen Stellen darüber 
aus*). Alle drei ei^^nzen sich gegenseitig, sie ?erbindei ein erregt 
polemisirender Ton, sie müssen auch gemeinsam herangesogen werden, 

') 8 58 f. darüber Kiem S. 171, <}p8^1^ic^t(• S. XVI. 

') Urkundenbucb der i^ta<it und Laudscbuti Züriub bearb. vou E«cber uud 
Scbweiser It, 570. 

«) S. 22 f. und G6. 
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trenn jetzt der Kachweif erbracht werden soll, daes die YerhSltniese, 
die der Anonymoe bespricht, andere sind als die« welche der ürknsde 
von 1242 ta entnehmen sind. 

Der Anonymus nimmt jedes Recht auf die Pfarre fttr das Kloster 

in Anspruch. Dessen Kirche ist Haupt- und Mutterkirche des Ortes 
samt den zu seiner Pfarre gehörigen Dörfern, welche namentlich 
au^,^efiihrt sind. Die üoarskirche ist nur erbaut, weil Uuicli das 
zum Gottesdii'ust /.usammeu strömende Volk die Mönche in der Kloster- 
kirche gestört würden. Per Leutpriester wird vom Abte eingesetzt, 
freilich darf er kein M inf h sein. Auch bezüglich der Spendung der 
Sakramente und Sakriiniciitalien — namentlich des Tauf- und Begräbnis- 
rechtes, jener für den Begriü einer Pfarrkirche notweudigen Rechte — 
finden sich Vorbehalte tilr das Kloster. Kur der Zehent von Walenswil 
gehört der Kirche des hl. Goar, gerade eine derartige Feststellung der 
dem Leutpriester und dem genannten Gotteshaus zukommenden Ein- 
künfte kehrt übereinstimmend in allen drei Abschnitten wieder. 

Man sieht deutlich, die Vindizirang aller pfarrherrlichen Beehte; 
die genaue Fixirung der Pflichten des Lentpriesters und der ihm 
dafür zur YerfOgung gestellten Einkünfte, der erregte Ton, in dem 
dies alles geschieht, beweisen das aktuelle Interesse, das zur Abfassungs- 
zeit der Stelle das Kloster an der Feststellung dieser Bestimmungen 
gehabt hat Ganz klar geht aber daraus hervor, dass es der Leut- 
priester und in zweiter Linie der DiSzesanbisehof ^) ist, an deren Adresse 
die Ausführungen des Anonymus gerichtet sind. Um diese richtig zu 
Tersteben, muss man bedenken, dass Muri bereits eine Pfarrkirche 
bes^H, als das Kloster gegründet wurde. Das war nuü ganz natur- 
gemä^is der Grund /.u Auseinauderset/.ungen der Neugründung mit der 
bereits bestehenden Pfarre und dem Bischof von Konstanz, vnn denen 
uns der Anonymus auch sehr genau beriditet^). Der erste Propst 
Keginbold habe, als er nach Muri kam, den dort ansässigen Priester 
Voko mit Einwilligung des Bischoi* Warmann von Konstanz gegen 
eine Entschädigung znm Verzicht auf die Pfarre bewogen, weiters 
die bereits bestehende Kirche niederreissen und dafür eine andere ,que 
snperior dicitur* erbauen und zu Ehren des hl. Goar weihen lassen. 
Dann hatten die Mönche einen Priester namens TQring herbeigerufen 
und ihm seine Beehte und Pflichten als Leutpriester genau Torge- 

I) S. 66. Dem Abt und keinem Leutpriester bat der Bischof des Seel- 
porg» amt über Muri zu übertra*ren. Vfrl. weitere die Kinschriinktmgpn. die der 
Äuooymus anschliessend an die zitirte btvlio bezüglich der dem Bischof zu leisten- 
den Abgaben tritft. 

«) S. 21 £F. 
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zeichnet. Aber die Art und Weise, wie uns in der Quelle über diese 
Abmacbaagen berichtet wird« zeigt nur zu deutlich, daee es dubei 
nicht geblieben ist^). Die Nucbfolger dieses Tflring sind unbotmSsaig 
geworden. Den Nttchrichten der Acta ist zu entnefanen, dass sie nicht 
allein die Tendenz verfolgt haben, ihre £inkQnfi« auf Koeten des 
Klosters zu erweitern und sich aus dem AbhangigkeitsverhSltuis dem 
Stifte gegeadber zu befreien, es scheint ihnen der Gedanke nicht so 
ferne gele^n zu haben, die Konventualeu als ihre Untergebenen zu 
behandelü^). Es war eben eine böse Sache, dass der Ort Muri bereits 
eiuü Plan kirclie besessen hatte, da das Kluster gegründet wurde*). 
Diese geschilderten Streitigkeiten waren in Muri, als der Anonymus 
schrieb, gerade an der Tiigesordnung»), sie sind 1170 durch eine Bulle 
AI e.^auderä IIL. zu Guusteu des Klosters eutschiedeu worden. Der za- 
folge wird die Pfarrkirche Muri mit den drei Kapellen Herraetschwil. 
Boawil und Wolen den Mönchen zu ihrem Lebensunterhalt zugewiesen. 
Diese Bestimmung der Papstbulle haben dann die Bischöfe Berthold 
(1174—118:3) und Herrmanu (1183— 11S9) von Konstanz dem Kloster 
bestätigt^). Muri erUngte damit jene Hechte, die s. B. fingelherg wahr- 
scheinlich bchon seit 114B besass«), und wenn man den einzelnen 

') S. 22 f. Accentorunt aatem mouachi qiteadam pretbitemm, nonuD« 

Tttring, et necum tenuerunt illique, que neccssai-ia er&nt, prt?buerunt, sicat 
antea et post ilhun niultis «Iiis fecerunt. et ille nnnqnnra aiisir« est, clerico*t in 
loctini iiidiicere vel krtlt:'nila>! iÜriruin ob^ervare, se^l iiec cum populo n!,i«_jti:im 
senteuciam habuit äiae pielatiä loci, quta ipse et monachi unniu facrunt, nec 
ioter eod uJia dUsensio unquam surre x i t. Sicque per annos multos mans i t, Dirae 
Stelle i«t eimige, die bei all* den Erörterungen im enfthlenden Ton gehalten ist. 
Deshalb enthiUt de ancb Reimpro»a. 

>) Wenigstea» besorgt der Aoonymu») dass es so konnuen kOnae, vgl. 8. 66. 
Ne postea dient (erg. der Lwipnester), se prespiternm et magistram 
esse istiu» loci nosqxie parrochianos 

•'') Darum berichtet <ler Anonrnins so ^cnau über die Abtragung der alt^n 
zur Zeit der Klos-terpiflTubsni,' bt sii hendeu KijLlie, sowie über den Bau der (ioais- 
kirehe und bemüht äub zu Begiau des lilr uns wichtigen Abschnittes (S. 58) den 
Nachweis zn erbringen, dass die Klosterkirdie die frühere, llltere sei, die von 
Reginbold erbaute aber nur data diene, dass da« Volk die Mönche nicht be^ 
listige »sicttt sepe solent altaria vel eeclesie edifteari ad honorem Dei in locis, 
qui iaiu matres ecclesins habner unt'. 

♦) S. :>9. Dicunt t imen qnidam in de liencioiiP illiri« ecr!c«ie daoa manaos 
illuc eäse dttcrudnatos, quod adbnc manet iinperfectum. 

Hegesteu zur Geschichte der B101 hüte von Kuu^tau£ l. 8t>4. Die Likunuc 
wird in dem sitirten Werk als FKlsohung bexeichuet. Man darf sie indets nicht 
Bo schlankweg verwerfen. Sie ist im Stiftsarcbiv Engelberg noch im Or^nal 
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Elostergeseliiehteii gerade im 12. Jahrhondert n&her nachgeht*), wird 
man finden, daee fthnltehe Verhältnisse, wie sie jetst von Huri geschildert 
worden, aus dieser Zeit häufig Torhegen'). 

So ist also diese Stelle, die einzig längere, die Eiern önem sweites 
AnoDjmos snsehreiben wollte, im Verein mit den beiden anderen hier 
angezogenen Abschnitten zn fassen. Mit der ürknnde von 1242 hat 
sie nichts zu tun. Dort ist weder vom Leutpriester noch vom Kon- 
stauzer Bischof, sondern v(ju Aiiaprücheu emcr guu/, iiussereu Gewalt, 
des Domherrn üiafen Albert von Habsburg, die Rede. Jedenfalls hat 
es >ich dabei um das Futronatsrecht oder um Einkünlte von der Kirche 
gehandelt 



erbalteo, nad ihre Niederielitilt iit etveng gleichzeitig mit der Jafaieeangabe. 
E» ist anr eine Vemneehtang ans spftterer Zeit so koaitatürea. Herr Stifbi- 
oichivar P. Ignas Hess hat fettgertdtt, dace das angehängte Siegel, ob ei nun 

eebt oder nachgemacht ist, das des Konstanzer Hischof» Heinrich von Tanne (1SS3 
— 1248) ist. Man tcheint iIho — so erklärt H. P. Hess dieses Vorkommnis gans 
richtig — im IS. Juhrhundert, in dorn ja das Sieg'el eine solche Herieutiinj? 
erlangte, «len Munirel eines j^oKlieu an dem > »riginal, das man oft produzirte, 
unangenehm empluuden und demi»elben uut dieee Weise abgeholfen zu haben. 

') Und hfttte ein Mönch des 13. Jahrhunderts statt d^ Auadruckes »saccr« 
<lo» populi* nicht eher das Wort »plebanos* gebianclitf 

*) Ancfa der Anonymus weist S. 58 aof die Verhältnisse anderer KlOster 
hin: »Move aliorum monasteriofum et claustrorum, que etiam in ecdraiamm 
locis cODStmcta snat*. Des Interesses halber reibe ich im folgend(>n Stellen der 
Acta nn Bestimmungen, di»* Hi><' lief Henmann von Konstana 1163 beaOglioh der 
von St, Georgen abhängigen Kirche zu Gönnigen erliess. 



Muri, Acta S. 22. 
Nec debet ibi (sc. in eccleiiia »ancti 
Oosris) ex constitutione liaptismns agi 
nec sepoltora haben. 

S. 66. 

Admonitique sunt amodo omnes, 
. . ne iinqTiam pousentiant, ut rlerieviB 
curam iib episcopo, sed abba«, accipiat, 
. . . et ipse «ibi postea iKljutorem provi- 
deat, quemcunque cum eouäenäu con- 
gregationis potueiit in?enire . . . 

popalus autem iste Tadit ad con* 
dictum episcopi, quo et eeteii eins con- 



Wirt UB. II. 146. 
. . . baptismum, sepulturas, Ueciiuatt, 
oelebzationes divinas et ecclesiastica iura 
debet habere. 

Socerdos nullus, nisi quem abbas et 

fratres sancti Georgii voluennt, et b'gi- 
timc invcstiTeriat, ios ali^uod in ea ha- 
bere poterit. 



Attamen Tocaüone illamm partium 
arebidiaeo&i cum snbditis suis in eccle- 
▼ieanei radunt, scilicet ad Windesch | siam Seitingin venire, et iudido eccie- 
ibique ecciesiasticum ius aadiat et judi- siastaco ooram eo parere debet, 
cium sustinebit, sicut constitutum est 
Omni sanete ec^lesie. 

Was St. Georgen fOr Gönningen tatsächlich bekam, das iaxt aucii lür das Kloster 
Muri gegolten. 

MitttmloBfen ZXT. 15 
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Mit dieser Stelle sind wir zum Güterbeschrieb des Klosters ge- 
kommeD. Hier bietet die Fixiruug der nn^^ entgegentretenden FQlle you 
Orts- und Personennamen die grössteu K>chwiengkeiteii. Wir haben 
ja keine festgefügte Kette von Ereignissen, sondern nur lose an ein- 
ander gereihte Glieder, hier würden zur vollkommenen Klärung die 
Urkunden Muris den einzigen ScblQssel liefern, die sind aber bis 1300 
durefa Brande und andere unglQckliehe Ereignisse grösstenteils ko- 
gmnde gegangen. Gerade in diesem Teile der Acta hatte die spätere 
Cberlieferong die beste Gel^enheit, wUlkQrliche Änderungen voran- 
nehmen. Bei der Schreibung der Ortsnamen ist das auch in aus- 
gedehntem Masse geschehen andere Willkflriichkeiten, Auslassnngen, 
CTentuell auch Zusätze sind bei den TorerwShnten Yerhältnissen nahezu 
nicht mehr zu konstattren*). Kein Wunder, wenn gerade dieser 
Güterbeschrieb Liebenau für die spätere Entstehungszeit, Kiem für 
seinen zweiten Anonymus eine Fundgrube vua ik'weisen i^ebildet hat 
Wit diesen will ich mich zunächst befassen, bevor ich selbst diesen 
Teil der Acta untersuche. 

Eine IMhe von Argumeuteu. die Kiem und Liebenau ins TreÖen 
geführt li iben '), müssen von vorneherein methodisch als unzutretfeiid. 
zum mindestens als nicht beweiskräftig bezeichnet werden. Beide haben 
zum Beweise der späteren Entstehungszeit oft Urkunden aus dem 13. 
und 14. Jahrhundert herangezogen^ durch ihre von denen der A<^ 
vei*8chied^en Angaben über deu Besitzstand des Klosters die Abfassungs- 
zeit unserer Quelle weiter hinaufgerilckt. Besonders der Umstand, dass 
in den Akten Besitzungen nicht aufgezeichnet sind, die das KliMter 
im 13. und 14. Jahrhundert einmal veräusserte, hat rielfaeh einen 
terminus a quo abgehen müssen^). Allein man erwäge doch, dass 
zwischen der Au&eichnung der Hauptsache des Qüterbeschrieba and 



') Dadurch verlieren »»e tür die Frage iimh der Eutstebung^zeit vou vorne- 
herein die Bedeatungt die Liebenau ihnen zugemeMea hat. 

>) Aber es ist nachdrOeklichst geltend so machen, daet irgend eine einselne 
spätere Verftiidening, selbst wenn man sie erkennen konnte, an der Entstehunga- 
xeit der Quelle gur nichta ändern würde. Kleinigkeiten — etwa die HinzufÖ^ung 
einer Ileliquie, die Veränderung einer Zahlemmgabe — wurden nicht dazu be- 
rechtigen, von oinf>r C beraxbeitung des Werkes oder gar von einem sweitea 
Anonymus ifHit ii. 

*) Kiem, Quellen iS. 171 f, Geschichte l, b. X\lt". Adler 1884 öl". Liebenau 
Adler 1882, 129 ff. und 1885, 112. 

*) So Eiern in Bezug auf Rattltsberg, »an der Matten*, Gflpf, ScbQnen- 
thfllen, Liebenau bei IsUkon. Bas Fdilto des Kfltihofin rermerkt Kiem (Ge> 
schichte r, 8.XTII> den AVU-n, in seiner Ausgabe (8. 80) identifizirt er aber den 
manstts von Rflti, wie mir scheint, gans richtig mit diesem üof. 
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den angeführten Urkunden meist mehr als 100 Jahre liegen. Das 
ist eine laug» Z/ain in der aich der GQterkomplex eines Stiftes ganz 
wesenüicb geändert hat. Wer bOigt denn dafÜr^ dass das Kloeter 
den in femer Zeit TerSussertea Besitz nicht aach za einer Zeit er- 
worben hat, za der die Acta schon bestanden, welche dann eben des* 
halb nichts darüber enthalten? Maehweise solcher Art werden sich 
lediglich auf die der sehou erkannten Ab&ssungsieit der Quelle zu* 
nScfafit liegenden Jahre, also auf die zweite Hälfte dee 12. Jahrhunderts 
zo erstrecken haben. Gelingt es, die Besitzverinderungeu dieser Zeit 
in den Akten nicht mehr eingetragen nachzuweisen, so ist für die 
Kiiuk'gimg der Frage genug geschehen. Auch das geht niclit au. wag 
Liebenau bezüglich Bremgartens und Mellingens getan hat. deslmlb, 
weil der Ort erst im 13. Jabrhuuilert urkundlich nachweis))ar ist'), 
zu sair».Mi, die Acta kimnen auch niclit l'rüher euMtandcu seiu. Steht 
aus anderen Merkmalen die Mitte des 12. Jahrhunderts als Ent- 
stehungszeit lest, dann enthalten eben die Acta die erste Erwähnung 
de.H Ortes. 

Nicht anders verhält es sich mit den von beiden Forschern auf- 
gegriffenen Personennamen^). Macht schon die Genealogie von Grafen« 
geschlechtern im 12. Jahrhundert grosse Schwierigkeiten, so ist für 
Bitter- und Miuisterialengeschlechter ein alle Glieder umfiusender Stamm- 
baum in der Zeit meist Uberhaupt nicht aufiEustdlen. Wenn also das 
Gaterrerzeichnis Personen nennt, die im 12. Jahrhundert urkundlich 
nicht zu belegen sind, wohl aber im 13. Jahrhundert infolge der 
Sitte, einmal gewählte Taufnamen in der Familie beizubehalten, auftreten, 
geht es doch nicht ohne weiteres an, beide für einen und denselben 
Trager in Anspruch zu nehmen, beHondera dann nicht, wenn es aehr 



Ailh'r 1882, iL'it. Ar«,'«!', ! ! !\ . 8. XX1V\ I>cti Ausilnn k Arowo oppic^nm, 
<len LieUeiiau in litMiiheiWn iSiun»- den Akten vorwirft, habe ich in der ganzen 
Quelle vergebUch gesucht. 

>) Das» von den in den Akten genannten Personen sebr wenige urlmadliA 
zu belegen gind, daxf uns bei dem UrknodennaDgel jener Zeit nicht Terwandeni. 
£inige Kamen tat ja Kiem mit mebr oder minder grOMSr Sicherheit identifiuit. 
Die Zeupenreibe der Fahrer Urkunde (VB. v. Zürich I Nr. 279) hat er dabei 
benützt (S. 79). In (liei*er werden aurh ein Chöno de Bürron et filius eius Liiitold 
genannt. E< ist wohl nicht zweifelhaft, dasp damit jener ChuonO gemeint ist, zu 
dessen .Seelenbeil »ei nf Söhne T^intolf und Chuono vine Stiftung an Muri machen 
{S. Sö). Der erstgenannte Cbuono war aUo 1130 noch um Leben, der AuonjmuH 
beliebtet aber schon Minen Jahrtag. Im BermeAKhwiler Nekrolog ist er auch 
siebt mehr von der ersten Hand eingetragen. (8. 168.) Diese Beobaehtasgea 
sind fflr die Frage nach der Entstehungsseit des Nekrologs to beachten. 

15* 
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gebräuchliche Namen i?indi). Diese allgeiuemeii iieiu' rktins^en werden 
für den grosstcn Teil der von Liebenau und Kiem aufgegriffeneu Orts- 
und PersoiK iinameu genügen. 

Besondere Wichtigkeit haben Kiein und Liebenau für ihre An- 
jsiciiten einer Stelle der Acta bt igemesseu, die ich aus dem <i runde 
und dann, weil sie bei dem Vorherirfsagten nicht unterzubringen war, 
getrennt bespreche. Beide F<»rscher halu-n übereinstimoieud darauf 
hingewiesen, dass im Besitze der Graten von Habsburg Güter in Nerach 
und Hasle vt rmerkt erscheinen, über die sie erst nach dem Aussierbea 
der Kjborger (1264) ein Yerfllgungarecht haben erlangen können. 

Dn«-' Mnri «eine tJiitor ^ m;i>^aa ex parte* i^S. 73i nicht ei>t von tiem 
Maagolü vuu E»cbeiibach des 14. Jahrhunderts erworben haben kanu. wie Liebenau 
(AdUler 1882, 130 £) will, bat Kiem an der Hand von Urkunden nachgewie^fu 
(TgL S. 172 f. Geschiebte I, XZIIIf.). Es bandelt sich hier wie bei dem Aibertu» 
de E»c ht badi (8. 91) am arkniidlich nicht naehweisbave Glieder des Getchleditee 
der EscbeDbacber, die bei ihrem ersten sicheren Anftretea in der Mitte det 
12. Jahrhundort- ^chon reii h be^^ntort erscheinen und zwar, wie sich iiti-^ dem 
besitz ihrt-r Famdienstiftuug Kappel ergibt, vieliach in deaselben Gegeudeu, in 
denen Muri begOtert war. Die Vermutung Kiems, der in deo Akten (S. 82) ge- 
nannte Amoldns de Habsbuig Mi der aett 1242 aoftretende TnichteiMi Arnold, 
trifit nicht za. Die Ada berichten ja auch, er tei Konvene von Muri gewesen, 
während der TruchseHs Arnold zuletzt als Mönch von Wettingen erscheint (vgL 
W. Merz, Die Uabsburg, Aarau und Leipzig 1896. S. 19 und A. 56). Die Identifi- 
zirung, die Herrgott (Gen. tom. I p. XXVil) und Kiem bctieffB de?» ,HeinricuB de 
Iliib^piir?« iH. 8?*) mit den zwei Bcheakfu (lil'^•'s Naineus ans dem }:\. Jahr- 
hundert vüruebiueu, ist, wie schon Liebenau (Atller 1882, 130) betout, will» 
kflrlich. Die Acta Mnrentia veisdchnen (S. S8) ftr den 23. JoU den Jahrtag 
einet Heinricus de Uabspnrg. Das Nekrolog von Hermetschwil bat am 22. Juli 
eine Kintrugoag de« 13. Jahrhunderts tS. 154) Heinricus miles de 8cheinko, die 
um 80 sicherer ».o zu lesen ni, als die zwei letzten Worte zweimal — einmal 
getilfjt — fre^chrieben sind (vgl. dagegen 'Kiem, (Jeschi' hte (, LVIII . Ob 
nun iiiit die^eui Namen Heinrich der IScheuk, oder ein Kittei Ueinnch von 
Schenken gemeiut ist — beiden Deutungen steht der palaeographische Tat* 
bestand entgegen -> soll dahtngeitellt sein. ÜnTeTstftndliob ist mir nar, was 
diese bis jetst niciht nfther bestimmte Persönlichkeit mit dem Heinricas de Habs- 
purg der Acta zu tun haben soll. Wir kennen eben diesen habsburgiscben 
Ministtrialen dos 12. Jahrhundert« ausiserhalb der Acta nicht. Dass aber ein 
.«olcht'r mit tiiest^ra .Namen für das 12, Jahrhnndfrt denkb.ir ist. wird niemand 
bestreiten. FriduUu Kopp hatte eine Urkunde de« Jahren 1127 au.^üudig gemacht 
(Wirt UB. I, 375, vgL Viadieiae p. 59), in der ein Heinricus de Habsburg ala 
Zeuge genannt wird. Allein schon Rosten Heer hat mit Redit geltend gemadit 
(Anonymus denndatos 75 fi.), daas dieser Zeuge dem wQrtenbergischen Geschlechte 
Ton Habsberg angehört. So hat auch das württembergische Urkunden brn h den 
OrtHiiatnen bestimmt. Von dieser Argumentation wird auch der Ueinricu^ laicus 
de liabsburg den /Swielaituer Nekrologs betroffen (M. 6. Nekrol. 1« 258), aut den 
Liebenau (1. c.) aufmerksam gemacht hat. 
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Dieser Axmahme liegt der üraek bei Herrgott zugrunde, der liier 
fidseh interpnngirt. Der Steile ist uieht za entnehmeD, dam die 
Orafen von flabibnrg in Neraeh und Hftsle begütert waren, sondern 

der Nebensatz ,qiiod comites de Habsburcr adhuc possident- gehört 
zum nächsten HaupUatz und gibt den Siuii, was die Grafen von 
Habshurg in Esslingen, Uster und Seil Werlenbach zur Zeit besitzen, 
gehörte zur Austattang des Klosterö bei seiner Einweihung im Jahre 
1064. Tatsächlich erscheinen diese drei Güter in dem Verzeichnis 
der vom Grafen Werner dem Kloster geschenkten Liegenschaften ge- 
nannt^), beim Guterbeschrieb selbst ist aber von ihnen keine detaillirte 
Besitzangabe gegeben, ein Beweis, dass Muri um die Mitte des 12. Jahr- 
bmiderts in den drei Orten wirklich nichts besass. So also ist diese 
Stelle aufzufassen, sie fügt sieb ohne Störung in die Gesamtheit der 
in den Akten gebotenen Nadirichten ein, von einer spateren Ein- 
schaltong kann keine Bede sein*). Von Nersch und Hasle aber 
eRahlen uns die Acta in Ansehnng der Grafen Ton Habebnrg gir 
niebts. Hatte die Handscbrift den zitirten Nebensata an dieser An» 
gäbe gezogen, mflsste hier direkt eineEmendation Torgenommen werden« 
Beim Gfiterbesehiieb mnss vor allem die Anordonng des StoflRBs 
betont werden. Nicht regellos sind die einzelnen Besitznngen an 
«nander gereiht. Die AuMhlong derselben lehnt sieh an ihre topO' 
graphische Abfolge au. Das können wir genau konstatiren, wenn 
wir der Gutsbeschreibuug de^ Anonymus an der Hand der Karte, die 
Kiem seiner Ausgabe beigegeben hat. folgen. Das hat auch Kiem 
sehr wohl gewusst. Von Muri als dem Zentrum ausgeliend nimmt er zu- 
nächst die lit riunliegenden Ortschatteu auf, greift dann mit Hausen und 
und mit >iieder-Ijunkhofeu auf das rechte Ufer der lieass über und 
nennt da alle nördlich tou den genannten Orten und zwischen Keus^ 
und Limmat gelegenen Besitzungen. Mit Würenlos hat er das rechte DIer 
des letzteren Flusses und damit die Peripherie des Klosfcerbesitzkreises 

') Gfn. totü. T, 327. Koyip, Acta 73 und Kiem fS. 76). der sich also zu 
meiner eic^'cnen AuB^rabf in WiderKpnich stellt, setzen den Nebensatz ganz richtig 
und auch der Handscbrift gemäss ein. 

») S. 28. 

*) Kiem, Quellen B. 76, A. 7. Der Panus gehört schon ans lein •pnchlidieii 
Giflndea von jeher den Akten an. Für Hochaltar kommt nimlich primäre altere 
vor. welchen Amdmck der Animjmm Ar diiten Begriff immer anwendet (vgL 

diese Arbeit S. 218 A. 3). Man beachte weitere die relative Anknüpfung des folgenden 

Hatxes, der von der Entfrenuhmg und Zurück erstattung dea Ortes Talwil erzählt, 
durch ,de «luorum etiain numero*. Gerade v(>n dio.'-er Stelle wMirde aber schon 
S. 218 A. 2 auf Grund eines Verweises gezeigt, da^s nie dem ursprünglichen Bestände 
der Acta angehört. 



üigiiized by Google 



230 



Hau« Uirtcb. 



(Neraeh, Haeli) erreicht, an der er nim in seiner weiteren AnfeaUnng 
fortiehreitet (Qreifensee, linkes Ufer des Z(lricher*Sees, Znger- und 
Yierwaldstatter-See). Mit letzterem ist er zu dem zweiten zasammen- 
hängenden GOterkomplex des Klosters, den Kablreichen ßesitzuuireu m 
Untei'waklru. gekommen. Von dagelan«xi er. einzelne Ausläufer Est h.'lx- 
urntt und Schijpfheim) sorarsam mitnehuiLiid, zum Sempacher-Scv. /.ählt 
die dort geleii^eueu Güter auf und lanirt dann am Hallwvler-See Teu- 
wil und Farrwaut^eu) an, um nun die gro.^^se Ma>se »ler Ort>chafteii 
südlich und westlich von Mari zu absolvireo. Daun nimmt er mit 
Entfelden beginnend den am westlichsten gelegenen Besitz vor und 
mit Walenswil die nördlich von Muri am linken Cfer der Reuas 
gelegenen Dörfer. Mit Schinznach erreicht er das linke Ufer der 
Aare, den Schlnss bilden die iäulirten Liegenschaften im Breiagan. 

Im einzelnen verläuft die Reihe der Ortsnamen natttrlich nicht so 
striktCf wie wir sie mit Hilfe der Karte anfstellen wQrdeni). Das ist 
aber hei einem Yer&sser, der wohl in YoUer Kenntnis der Orts- nnd 
BesitzTerhSltnisse, aber ohne direkten scfariftliohen Behelf die Reihe 
anfiitellt, nicht zu verwundern. Derartige Erscheinungen smd Qbrigens 
meist ans anderen Eigentümlichkeiten der BesitianfiBeichnung zu er- 
klären. Man moss da bedenken, dass neben der rein topographischen 
Ordnung anch eine stoffliche befolgt ist. Der Anonymus berichtet 
uns sehr genau Uber die Wirtschaftsführung und die einzelnen Pro- 
duktiuuszwcige des Stiites. Diese Nachrichten fügt er aber dann t^n, 
wann er in die Gegend gekommen ist, die das betreffende Produkt 
hervorbringt, (z. ß. beim Zugeraee der Fischfang, in üiiterwalden-) 



'> Den 1:1 'rir-f fij Si)rung tuacht der Autor bei UiHerswil (S, 87), das^ sein«- 
Lage uacli /-u dtm zweitea Ritferswil (S. 77) gehört h&tte. Ober- uud Unter, 
rifieniril liegen ganz beisammeD« 

^ Man kann Kiem nicht beipflichten, wenn er dem AuBdmck »inter ailTaa* 
(S. 80, 81, 84> die farblose Deutung .bei den Wäldern« ^ibt (S. 81. Ä. 3. G«* 
srhithte I. S. XXH. Auch Oedidi aietsch. d. KnaX. d. «chweiz. Eidgeii. 2G7. A. 1) 
hat Kiein nicht beijiest'iumt und den Ausdruck mit »Waldstiitte' übersetzt. 
»Inter !*ilvus* t-cheint ilie wörtlichiste l berhetzun«^ von , Tuterwuldeu « zu seiu, 
die man hieb denkt u kann. Di»' (ontbrmen lateinischen l>ezeichnungen, die 
Buöinger (Die Uoschichteu des \olkc!< von Unterwühlen fc?. 3) bringt, kouutea 
da er die Urkunden nicht zitirt, nicht naebg> priift Verden« Da sich die oeaeie 
Forschung mit diesen nicht beschäftigt bat, steckt am liSnde auch nicht viel 
dahinter. Über die Entstehungageschichte de« heutigen Kanton« Unterwalden 
wißseu wir jetzt soviel, da?*« das (Jehiet von Unterwaiden schon im 12. Jahr- 
hundert eine Bezeichnung hatte, die der Anonymus lateinisch durch »inter ^ilvas* 
widerjfibt und d^r man in l.i'pinischen Urkunden des 13. Jahrhunderte ni.t?r 
dem der Benennung der A' /i'-mlich kontuimen Ausdruck »in intri^moii'auii' 
begegnet. Da» Wort , Uuterwal den* kommt erst m deutschen Urkumieu /.u Be- 
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die Alpenwirtachaft, im Breisgau der Weinbau). BaduTch ergeben eich 
aber ron selbet Abechniite, andere maeht dar Yerfiuaer noch daasu, wo 
es ihm passend erscheint^). Innerbalb derselben wahrt; er neb dann 

natürlicli in Bezug auf die Abfolge der Besitzungen eine «grössere 

Freiheit und berichtet über einen Ort je nach seiner wirtschaftlichen 

Zugehörigkeit und seinem Ertragszweig, allerdings in ganz kurzen 

Zwischenräumen, mehrmals^V Dazu kommt, worauf hier uur kurz ver- 

ginn des 14. .)ahrhnnd( vts vor. Wenn abf-r Liebenau (Afller 18^2, I2f>! in all* 
dem einen I^weis für ilit? Entstehuiigszeit der Acta im 14. Juhrhinulerr sehen 
will, bat er vor allem einett übersehen: dtma Muri im 14. Jahrhundert in L nter> 
walden ÜMt keinen Betits mehr hatte« (Kiem, Geaehicbjte I, 156, Oecbali a. a. 0. 
80 und 84) ei somit nicht la erklären ivAre« wieBO die Acta aus dieser Landschaft 
toriel Gttter und Bcehte Tersetchnen. 

*) So behandelt er Muri mit den iimliegenden Ortächatlen ganz gesondert 
und stellt sogar an die Spitze seiner Beschreibung iS. 64i die Summe der Mausen 
(20) und Joche (57). die. wenn m:Ln die dann folgenden Einzelposten zusammen* 
rechnrt. ;iiieh wirklich beiauekommt. 

=*) Z. Ii. S. 73 in verschiedenem ZuBummenhauge über Grüt dreimal, ebenso 
über AlthBosern. Diesen letsten Bericht hat Ueheaan (Adler 1882, 129) alt Be- 
weis Ar die Entstehnngsseit der Acta im 14. Jahrhundert aitirt. Bs wird von der 
Rodung des Waldec durch «homtaet qui Tocantur Winde« {^eproehen. Diesen 
Ausdraek »Winda* hält er fQr einen Geschlecbtsnamen und meint, es sei ausge- 
schlossen, da»3 Bauern im 12. Jahrhundert sich eines solchen bedient hätten. Man 
hat bisher mit der Bezeichnung Winda nichts rechtes anzufangen gewusst. Roeh- 
holz hat (Argovia 2, 8 f.) an Kolonisten von Windisch gedacht. Dalur liesee 
sich anführen, daas dieser Urtsuume im 16. Jahrhundert auch in der verkürzten 
Form »Wins« vorkommt (vgl. Quellen zur Schweiaer<6«scfaichte XV, i, 47 f.). 
Spftter ist Bioobhols selbst von dieser Erklftrung abgegangen und meinte (Argovia 
18, 144 vielleicht angeregt durch Kiem S. 73) die Winda seien wendische 
Leute gewesen. Da als EntstehuDi;b/.t'il der Acta bereits die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts feststeht, verlieren die Zweifel Liebenaus jede Berer bti^rnng. An einen 
späteren EinschuU der Stelle ist nicht zn denken, man wihilc den üinn einer 
tian7.en Textseite liiuluirli zei>tören. Ich hi.K.se die Sätze etwas» verkih/t folgen. 
Maa beachte aut ürund der Bemerkungen lu Absatz 2 die sprachliche Einheitlich- 
keit und den Qbmll erkennbaren Zusammenhang. Altkttsern primitus silva 
fuit, sed ezstirpata est ah hominibus, qui vocantur Winda, et 
sah Gotfrido preposito in curtem ordinata est« ubi sunt . . . 8i< 
militer et Birchi ezcnlta ah ipsis hominibus et sub prefato 
preposito in curtem conposita est, ubi habentur ... Istorum sex 
lorortnn. id est Mure. Bntwil. Wolen. Ilernieiiswil, Althiisern, T'irchi, 
^ive .ilioruni. qui huc ex toto pertiuent. villici . . . debent tlare . . . 
Aiestüw etiara et Gerüt huc ex toto pertinent, quia nunquam au- 
ditum e'st ab alia fundatione esse separata. Sed cum plus esset silvosa, 
iusaerunt comites de Habspurg venatores snoe silvam ezstirpare domosque 
ibi edificare. ^ Entweder gehört da alles ins 14. Jahrhundert oder alles ins 
12. Jahrhundert. Das erstere ist unmöglich. Wrire es nicht auch auflUlendf 
wenn uns eine Klostergeschichte des 14. Jahrhunderts von so umfhsseaden 
Rodungen berichten würde? 
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wiesen wird, da an anderer Stelle eine weitere Ausführung folg^ dasa 
noch ein dritter Gesichtspunkt bei der Anordnung des Stoffes mass- 
gebend war, der hiBtoiische. Die I^Teoienz des Gutes, der Besitztiiel 
wird hie und da Termerkti aach da« unterbricht Tielfach die geordnete 
Aofzahloagi). 

Bei einer so komplizirten Tertoilong des Stoffes mOseteo ach 
aber spätere Eoisebabe hdehst störend bemerkbar machen, seil^maese 
Yeranderangen, die man an den spateren Urbaren betreffs der £in- 
kfinfbe ans den einsebien Orten gemacht bat, würden anmal bei der 
grossen Zahl gleichUntender Ortsnamen xn Ltrtümem geführt haben. 
Es mttssten über einen und denselben Ort widersprechende Besita- 
angaben zu finden sein^). Von all dem findet sich aber in den Akten 
keine Spur. 

Das ist überhaupt wichtig für die Eutscheiduiig 
der Frage, dass wir immerhin mit einiger Sicherheit 
nachweisen können, tlass die Besitzveränder ungeu des 
Klosters in der zweiten Hälfte des 12. J alirh u n d e rts 
in den Akten nicht mehr vermerkt sind. Zunächst müssen 
da die drei päpstlichen Schutzprivilegien Muris aus deu Jahren 1159« 
1179 und 1189 herangezogen werden)*). Aber nicht ohne einen ge- 
wissen Vorbehalt! Schon im Formular der Fapstprinl^en ist aoage- 

*) Ich erinnere an die weitläufige Erzählung Ton der Erwerbung Woleot 
(S. 68 flf.), die Besitzangabe von Eogelberg (S. 821 wird durch den Bericht voa 

dem Erwerbe eines Teiles in zwei Antrabfn getrennt. Bei'i«^ Get^icblspunkt*?. rler 
«tofflicbe und der hüitoritche, kreuzen sich bei der Beschreibung ron Bellingea 
(S. ÖO ff.). 

*) Man darf nicht Ubersehen, dass es dem Anonymus nicht so sehr darauf 
ankam, die Beeitsongea orteweiie sn venBeiehnea, sondern sie ibcer wntedisft- 
lichen ZuaammeDgebOrigkeit nach xa grappireo. So kommt es öflnrt vor, das» 
Aber einen Ort sweimal berichtet wird, s. B. S. 72 »Hermentswil . . . nbi habe* 
Aua cartem et serviunt XIIIl diurnales et quinque mann et dimidius : ipsneui 
enim, qui est AlthOstTn, servit illuc.« über Althäusem erfahren wir die volle 
Hesitzantrabe erst fimge Zeilen weiter. Dasselbe wiederboU Hieb S. 73 gbich 
wieder bei Hini. Aber auch daö darf nicht befremdcu, wenn zwei BcttiUangaben 
über deiiüelbeu Ort weiter von einander entfernt /.u finden sind, vrie das bei 
Bntwil (S. 67 und 86), Stetten (S. 75 und 88) und Wils (S. 64, 66 und 87) der 
Fall iit, vorauigetetst daei die bisher von der Litemtur gebotenen Ottinamea- 
erklirungen ancb die richtigen sind. Denn wenn man n&h^ ximeht, wird uaa 
bemerken, dass der Anonymus diese Beeitzangabe immer dann gibt, wenn er 
bei dem schon geschilderten Kundpnnpe um die Resitznnpen seinps Hausen wieder 
in die Nähe des Ortes gekommen ist, von dem er achuu einmal Hesit/. verzcichuet 
hat. Wenn demnach die zweite Angabe für Stetten lautet ,cis Huvium dmr- 
nalem*, so kann man durauts scbliessen, daiib die auf Ö. 7ö geuaunten ,tres 
diurnales« jenseits d. i. am rechten Ufer der Reuie an eaebea sind. 

*) UB. y. Zflricb I, 313, 334^ 349. 



Digitized by Google 



Die Acta Morensift und die iltettea Urkoadeii des Klotten Hari. 23S 



diaekt, dass die dort namentUoh bestätigten Kirchen, ZehentsatEe tmd 
Beateungvn nickt den ToUen Belitz des betreffenden Klosters dar- 
stellen t). Es darf deshalb auch nieht befremden, wenn die Acta in 
jeder Hinsicht gegenflber den Angaben der Schntsbriefe ein plns amf- 
weisen. Umgekehrt darf aber der Umstand, dass die Papstnrkanden 
Besitzungen nennen, die die Acta nicht yeneichnen, nicht gleidi 
dahin ausgebeutet werden, dass es sich um Kenerwerbungen seit der 
EntstehuQgszeit der Akten handle. Als man io Mari daran ging, fttr 
die i'aji.stbulle eine ijewisse Auswahl unter den Klosterbesitzungen zu 
treffeu, die man dauu topographisch geordnet zusiimmen stellte-), Lüt 
man jedeufiills die wichtigsten Güter ausgesucht^ die in eigener ße- 
wirtschaftuug des Klosters standen, also Sallaod waren. Gerade iu 
Bezug auf letzteres wird sich aber später heraussteiien, dass die An- 
gaben des Anonymus hierüber nicht den Anspruch unbedingter Voll- 
ständigkeit machen dilrfen. Anders verhält es sich mit den in den 
Urkunden genannten Kirchen*) und Zehentsätzen. Namentlich die 
letzteren sind für uns wichtig, weil sowohl die Acta als auch die 
Papstprivil^en Uber die Höbe dieser Einkünfte ganz bestimmte An- 
gaben machen. Hier lassen natürlich divergirende Angiben einen 
Sebluss fiber die reiscfaiedene Entstehnngszeit der Acta und der J:^Ti- 
legien zu. 

Sdiott bei der Kennung der Kirchen in dem PiiTÜeg von 1159 
muss auffallen, dass neben einer Anzahl von Kirchen, auf welche das 

<i In qnibus bec propriis duximus exprimenda vocabulia. 

2) Vgl. Kiem, Geschichte I, 82 f. 

3) Der Vergleich darf* aber nur iiueweit «ngesteUt wecden, als die Ur< 
kttnden Kixcben nennen, die die Acta nicbt erwftbnea. Eine nfthere G^enQber» 
Stellung ist deshalb niobt etatthaft^ «eil die üenauiglceit der Angaben der Acta 

und die der Papst Urkunden eine Terschicdene ist. Der Anonymus unterscheidet 
genau zwisdien Kirchen, die ganz dem Kloster angehören und solchen, auf 
wel< he Muri nur teilweise Rechte besass. Von den CThteren erwähnt er dann 
entwe^Ur das Tauf- und Begr&bnisrecht, sowie den Zehntenbezug oder er 
8a<rt au ckr ,huc ex toto pertinet« (S. 80). Von letzteren werden genau die 
EiQküuite genannt oder es hetsst allgemein »partem habemus« (S. 81). Die 
Fapstarlrondai bestüagen wobl auch bie und da nur ganz beetinunte Rechte 
aof Kirchen, meistens wird aber einlkeh die Kircbe als solebe genannt. Dase 
es ndi aber aocib dabei vielfach nur um die Bestätigung gewisser Rechte, 
nicht um den Besits der ganzen Kirche gehandelt hat, zeigt der Umstand, dass 
in den P.ll^^tprivileg^en anderer KlSste'-. Hie unseren Muri-Urkunden zeitlich aber 
bcbr nalie stehen, der Besitz derselben Kirche bestätigt wird. So weisen die 
Papyturkunden Muri? von 1159, 1179 und 1180 die Kirchen von liuchs und Stans 
auf, die von Hadrian iV. und Lucius III, 1157 und 1184 Kngelberg bestätigt 
wecdoi. Die Acta sind da Tiel genauer, sie sagen von beiden Kirchen (S. 81) 
«partem habemus« und »poasidemus III! partes«. 
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Kloster nach den Angaben der Acta Beehte beeass, die aber in der 
Urlrande nidit Toneiehnet sind, zwei Kirchen genannt etnd, tob detten 

in den Akten keine Erwähnung geschieht, Boswil nnd GSslikon. Von 
dem erstgenuDuteu Orte wissen wir durch eine aa den Schluss der 
Acta angefügte Notiz, dass bereits der Uli ermordete Grat Otto von 
Habsburg dort dem Kloster eine Kapelle zuLjewiesen hattr. die at)er 
um die Jahre 1150 — 1160 herum im Besit/.e eines L^^utjiriesters 
IIu|iüld erscheint, nach dessen Tode bie eudgiltig dem Kloster /.nfallen 
swjllte*). Tatsächlich bestriii-jren auch n6T]f)8 sowohl Bischof Utto 
von Constanz als auch der Domprobat Arnold von Maiuz au Stelle 
des Erzbisobofes dem Kloster die genannte Kapelle)*). Es besteht nun 
alle Wahrscheinlichkeit, dass mit der 1159 in der Pap&turkuadt; 
genannten Kirche von Boäwil diese Kapelle gemeint sei'). Jedeafalk 
liegen alle über Kirche oder Kapelle von fioswil nns erhaltenen Nadi- 
richteo ausserhalb der Acta, und wir müssen annehmen, dass auch zur 
Zeit der Niederschrift der Acta Kirche oder Kapelle dieses Ortes eich 
in fremdem Besitze befanden. In Bezug auf GSslikon kdnnen wir 
den Angaben der Acta wohl entnehmen, dass der Ort eine Kirche besass. 
Aber ist es nicht bezeichnend, dass der Anonymus nicht berichtet, die- 
selbe habe dem Kloster zugehört? Das eine wissen wir bestimmt: 
den Zehent dieser Kirche besass Muri zum mindesten nicht in seinem 
vollen Umfange^). 

Wenn in dem Schutzprivileg von IIT'J sieben Orte mit Besitz- 
ungen er^jdieiueu, die die Acta nicht nennen^), so sagt das nach dem 
Vorhergesagten für unseren ßewei» nicht viel. Wichtiger ist schon, 
wenn die Urkunde eine Kirche von Ättiswil erwähnt. Dieser Ort 

•) S. 96 f. 

*) S. 124 ff. Die Mainser Urkunde hat daa FormaUiT der Konstaiuer L'z^ 
künde henfltxt. Wenn alio Kiem ittr letsters ganz riditig da» Jahr 1167 als 
terminat a quo findet, ao geht ei doch nicht an, ala aolcben fQr die enttere daa 
Jabr 1166 zu norniiren. 

») Dnför -'prirVit die P.ipptrirkiindp von 1170. Dort ist nSmlich -■•wi li) die 
Nennnii!/ der Kirche von Hfriiu tM-hwil als auch die von Hoswü aus dem Privilqf 
vou 11^9 weggelasoen uud dafür der Besitz der l farrkirehe Muri ,rum tribtu 
cappellis Hennoatawilaie, Bozwillo, Wolon* bestätigt. Vgl. auch Kiem. <ie- 
schiebte S. 71. 

*) 8. 71 f. wird nns berichtet, ein Drittel dea Zebenta von Wolen gehOze 

7.U Gö<^1ikott. Das Kloster habe diesen Ertrag an sich gesogen ond dafftr dorthin 

die Zehenten von Wald und Fischbach gegeben. Dieser Tausch wäre nicht not- 
wpTidicr _'f'wp>pn, wenn Muri den Zebenten von (Jöslikon beaesgeii liütte. Wa« 
uu» an>onhien iWn-r den Ort berichtet wird, sind lauter Entfremdungen, die Muri 
da&elb8t au liLyeudem üut eriuhr. Vgl. S. 35, 94. 

•) Beide Spreitenbach, Schöuentül, Kulmerau, Dintikon, Tbiilheiui, Winzile. 
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kommt in den Akten gar nicht Tor^). Auch von der Kapelle in 
Wolen Temehmen wir ans nnserer Quelle gar nichts, obwohl die 
AnsfÖhnmgen des AnonjmuB gerade über diesen Ort sonst sehr genau 

sind*). Von besonderer Bedeutung sind aber die in der Urkunde 
eiulmilenen Zeheutsiitze. Die l*apstbulle bestätigt dem Kloster den 
ftiufbeu Teil des Zeheuts von Rordorl. Duas diese Angabe richtig 
ist. beweist eine Uikuml' vom 29. September IIÖ-S, aus der heryor- 
geht. dass Muri eben wegen die>es fünften Teiles mit dem Tricster 
Thipold im Streit lag-^i. Die Acta geben aber ein Viertel des Zehents 
und von den anderen drei Teilen ein Achtel als dem Kloster gehörig 
an^). Über den Zehnten von StulÜkon linden sich in den Akten sehr 
genaue Angaben^). Es heisst, von den vier Vierteln des Zehents 
gehTiren das dritte und von dem vierten zwei Fünftel dem Kloster. 
Gans ähnlich spricht sich ein Zusatz aus, der unmittelbar an die 
bereits besprochene Vereinbarung wegen der oberen Kapelle zu Boswil 
an die Acta angeschloesen ist*}. Dieser normirt fCür Muri ein Viertel 
und von einem anderen Viertel den achtzehnten TeiL Beide Angaben 
werden in ihrer Richtigkeit durch Urkunden Yon St Bksien beleuchtet, 
denen zufolge dieses Kloster um das Jahr 1166 herum die Hälfte des 
Zdients Ton Stallikon besessen hat'). So wird erklärlich, warum der 

I) Von der Strebe in KOasDach, die io der Pftpstarkunde j^eichfalls be> 
itfttigt ist, erwUin«ii die Acta den Zebentbesug (8. 80). 

Der Zehent von Wolea gebOrie drei verschiedenen Orten (8. 71 f.). 

') S. 127 f. ♦) S. 75. • ^ S. 77. ") S. 97. 

' VB. V. Zürii h 1 Xr. 318. Zehentstreit i<,'ki.'it en sind t,»eweBen, welclie in 
diesem Jahn' St. lllsisien bewi»i;t>n, sich seine Zehentsiit/t' vom Konsätnn?;?!' liisrhof»' 
beetatigeu zu. V^^en. Deun die PupKturkunden des Klosters weisen die.selijeu 
Schwanknngeu auf, wie sie genide vorher von Huri konstatirt wurden. Es lässt 
cieb mit den Angaben der Acta noch TSreinen, wenn 1137 Papst Hadrian [V. 
dem Kloater die Kirche Stallikon als solche bestiltigt (Wirt. VB. I[, III). Aber 
was soll man da^u eageu, wenn am ü. März 1179 Papst Alexander III. St« Blasien 
die Kirche von .Stallikon mit dem Zehentdritt»-! I.rstatigt (Wirt. UB. II. 195), und 
12 Tage darauf in einem Privilof» deHselbea l'ap^te.s *lie«f!be Kirelie mit dem 
Viertel Jeb Zehents als im Besitze Muris belindlic Ii ^ouuniit wird ' iMc letztere 
Angabe wird ja dem i'apstprivileg vou 118.4 wieiierhoit, .ibt;r in demsell>en Jahre 
läset aich auch St. Blasien seine Rechte auf StiUikon iu dem oben genannten 
Aosraass TOm Biscbof Hemnann von Konstans bestätigen (Wirt. UB. H, 265). 
Eine von diesen einander viderspreebeaden Nacbrichten mnss nngenaa sein, und 
es ist anxao^men, dass das stim grosseren Teil bei Muri der Kall ist. In dem 
Privileg Innocen/.' IV. von 1247 (UB, v. Zürich II Nr. ()57) hat man schon die 
Kirche solche ausgelassen und ntir Viertel des Zehenten genannt. 

St. Blasien dagegen erscheint im 14. .1 liirhtmdt rt al« Patronatj^herr dieser Kirche 
und hat diese» Heoht V>is 7n seiner Auihcbung nme irehalit ivül. Nüscheler. 
Gotteshäuser der ;?chweiz, tii". 3y, Höf.). Wenn im Züricher Urkundenbuch 
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Anonymus bei seiner Verteilung dieses Zelients vom ersten nnd sweiten 
Viertel niebte berichtet. Die besase St. Blaaieii. Die FtepetutlraDden 
von 1179 nnd 1189 baben fiber Stallikon ganz andere Angaben. 
Zwar wird nnr der Tierte Teil des Zebente genannti dafikr aber 
gan£ eigens aoeb die Eiicbe als solche dem Kloster bestätigt Ober 
Bi&rswil heisst es in den Akten ein&eh ,deeimam in eodesia* ^ 
Privileg nennt den zwölften Teil desselben. Von einem Zehenten in 
Sorsee wissen die Acta ttberhaapt nichts^ 

In dem FriYÜeg von 1189 sind an die BesÜBbeetatignng von 1179 
weitere 22 Orte einfach ang^ttgt Ea ist Mar, bei diesem Zosata bat 
man besonders Neoerwerbongen aufgenommen. So sagt es f&r nns 
etwas, wenn unter diesen 22 Orten 11 sind, von denen die Acta 
keinen Besits verzeiehnen*). 

Zaletat wSre noeh eioe ürkonde heranausiehen, die um fiber 
Besltsverandernngen des Klosters in der zweiten flSUt« des 12. Jahr- 
hunderts Auftcbluss erteilt, die am Binde der Acta angefügte Schenkung 
des Grafen Adalbert Er schenkt dem Kloster Grundbesitz in Waltenswil 
und empfangt dafür von Muri ein GnmdstQek in Vitarmis B&ti. Diese 
Besitzveranderung ist den Akten unbekannt, von Waltenswil verzeiehnen 
sie keine Liegensebalt, sondern mdden nur, dass Graf Werner den Ort 
als Entschadigimg fDr den dritten Teil bekam, den er von Muri hatte*), 
wohl aber weisen sie von Witransrüti ,1111 diumales'* aos^). 

(I, S. 209 A. 4) die Aufteilung des Zehente von Stallikon so vorgenommen wird, 
<l.i<e St. Bla-^ien die UnlTtt', Muri ein Viertpl, da.s letzte Viertel aber der Bischof 
vn Kou»tanz innegehabt hätte, deshalb weil er auf dieses 1244 /u Gunsten des 
Klosters Muri re»p. Hermettchwil verzichtet hätte (ÜB. v. Zürich LI Nr. 597), so 
i«t die Reehnuag falecb aubgefuUen. Der Bischof Ton EonitMis beaan nicht ab> 
•olnt genommen den vierten Teil dea Zehento von Stallikon, aondern von allen 
jenen Teihabenit unter die der Zebent jährlich aufzuteilen war, den vierten Teil. 
Auf diesen Ertrag, soweit er Muri betraf, venichtete der Bieehof, nicht auf dat 
ganse Viertel des Kirchensehenta. 
') 8. 87. 

^) utwisingen, ibikon, Leunes, Sisincbuon, Eggerawil, RatUisberg, Uageu» 
buch« Hohlenslraae, fiottenwil* BOaberg, Wolenawil. 
>) & 85. 

*) S. 85 Vitarmia-ROti und Witrans-Rflti ist man s< b»D wegen der Namens^ 
.'Ihnlichkeit geneigt zu identifiziren und eine verderbte ( berlieferung anzunehmen. 
Dazu kommt aber uoi h dnsa in der Reihe der Ortsnamen der Acta Witransrüti 
/.wischen Rfidiswyl, liusswvl (sfidlich vom Scmpacher-See) und Knutwil i nördlich 
von dieheui^) eingegrenzt ittt, aino m der Umgebung dieses Sees zu suchen sein 
wird. Dm Titarmie'R&ti der Urkunde verleiht der Graf aber einem Werner 
von Williean (weetlich vom 8empaclier*8ee), ea iat alao jedenftüla auch ein Ort dost 
in der Nähe gemeint. AU weiteren Beleg für diese letzte Vermutung hat mich 
Benr Staatsarchivar Dt, Uenog fireundlichtt auf das Jahrseitbuch der Pfarrkirche 
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Wir sind bei den in unserer Quelle «genannten Personen augelaugt. 
Die Schwierigkeit, diese chronologisch zu fixiren, wurde bereits betont 
Doch ist auch hier eine freilich geriuge Koatrolle dnrdi das Nekrolog YOti 
HermetachwiU) gegeben. Hier kebrtdieMenge derPersonenniunen der Acta 

Willisau nufmerkssm gemacht (Of. 29, 166 ff.), das in der sweiten Hilfte des 
15. Jabrhnndexts rom Stadt^cbreiber Heinrieh Rnbcr angelej^ wurde. Dort kommt 
des öfteren ein »widmassrüti« (a. a. Ü. 183, 185, 188) oder .widmar.srQti« (a. a. 
0. 222) vor. Der erste, der übrif'ens die oben «gegebene Identifizinuig vovj"- 
nommen hat, iät wohl Tachudi gewesen. Als ich im Sommer vor zwei Jauieu 
in St. Gallen die Überarbeitung der Acta durch Tschudi im Kodex 009 der 
Stiftsbibliothek dnrchsah, bemerkte ich» dta er bei der fieiitiasgabe der Acta 
ftber Witransrttti die Urkunde Über Titaraisrflti eingeschoben hatte. 

*) Ed. fiauDiann, M. G. Necrol. I, 423 ff., der Bequemlichkeit halber «itire 
ich sbtr die Ausgabe Kicmn in den Quellen zur Sehweizer-Qeschichte III, 3. Bei 
der Befichrt ibnng des Kodex durch Kiem ist rii hri?» zn stellen, das« e*« min- 
destens nicht sieber zu erweisen i«t, ob das «lern >iekroloL'' beigeVii;nf!oTif> >!;tTtvro- 
Iceium TOn der ersten Hand des Todtenbuches stammt. Cianz gewibi? it^i «.^ nicht 
vuu demselben Öehreiber geschrieben, welcher die weitere Beigabe die liegel des 
U. Benedikt und dts Lob des hl. Ambrosius lieferte. Diese drei verscMedai«i 
Werk» sind eben erst durcb den Ginband susammengekommen. Doch seigen die 
Eintragongen am ietsten Blatte des Kartyrologs (cod. S. 122—124), dass diese 
HandBchrift sicher schon im 13. Jahrhundert Hermetscbwil gehört hat. Die An- 
lage des Nekrologs ist in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts zu setzen. Die 
jüngste sicher zu datirende Kintr;!''ung Apy ersten Hand ist die des Abtes Ulrich 
(t 11 UK vgl. S. 14(1). Ob die beiden Eintragungen des Abtes Adulbelm von 
Eogelberg (f 1131) und des Graieii Uirieh von Badeu'Lenzburg (t 1133?) noch 
TOn erster Hand sind, kann bezweifelt werden« Sie sind beide in MaiuskeU 
buchitaben von derselben Hand eingetragM, Ton der auch die Eintragung »Adel« 
berlos abbw* stammt (8. 146). Der Yerfta^er des Nekrologs bedient sich aber 
der Maiuskelbuchstaben mir einmal bei der Eintragung (S. 154) »l^mburg Macti- 
monialis*, ein Ausnahmsfall, der durch die Wichtigkeit der Eintragung begründet 
ist. Die Schrift, in der die beiden trüber ungegebenen Namen geschrieben sind, 
18t aber viel zierlicher als die der ersten Hand, die nur die hl. Nonne so ein- 
geschrieben hat. Einen bestimmten termmus ad quem ergibt die Tatnache, dass 
keine Ton den Eintragungen »Adelberfcus comes* zur ursprünglichen Anlage gtf> 
hört, Graf Adalbert von Habsbuig {f airka 1140) also nicht mehr von den ersten 
Hand Termerkt ist, weiters auch nicht mehr, wie schon Kiem bemerkt, Abt 
Ronzelin (f um 1145 S. 194) und die Nonne Truitela (S. 142), die nach den 
Angaben dw Acta (S. 94) um 1128 in das Kloster aufgenommen wurde. Die 
Provenienz des Nekrologs ist strittig. Der Aimahme Liebenaus (Adler 1882, 133 
und 1885, 112), das Toteubuch sei ursprünglich für Mun geschrieben, steht die 
Meinung Kiems (Geschichte l, lAV ff. nnd S. 71) entgegen, der es als von jeher 
dem Nonnenkloster atigebörig hinstellt. Wie dem auch sei, bei dem innigen 
Kontakt, der besonders in den ersten Zeiten awisohen dem lttnner> und Fiaiiwn- 
kloiter bestand, ist von vorneherein sicher, dass das TOtenbnch Ton Hermetschwil 
sich namentlich in Besag auf die enton Ifiintragangen eng an die des Nekrologs 
von Muri anschloss» wenn auch beide SlOster getrennt Aufteiobnongen geführt 
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wieder. Wo wir aber nur mit einiger Sicherheit den Namen unserer l^iit^ll»? 
mit (lern des Nekrologs mdeutiiizireu können, zeigt sich, dass es .sich um 
Kiutraguugen, wenn nicht Überbaapt von der ersten Hand deä Todtt^-n- 
buche». 80 doch gewiss von einer noch der Mitte des 12. JahrhuuderU 
zugehörigen handelt Volle Gewissheit haben wir bei den Namen 
jeuer Wohltäter, deren Jahrestag uns der Anonymus angibt^). Auch 
dort, wo ein Käme wegen seijier Seltenheit im Nekrolog nur einmal 
▼orkommt>), ist eine Gleichstellung mit dem der Acta statthaft und 
schliesslich auch dann, wenn alle gleichen Namen im Nekrolog l£in- 
tragungen bis zur Mitte des 12. Jahrhunderts sind*). 

Die Durchsicht der Acta, die vorwiegend in chronologisdier Hin* 
sieht unternommen worde, ist beendet Wer dem eingeschlagenen 
Beweisgauge gefolgt ist, wird den Eindruck gewonnen haben, daas 
vom Sicheren zum Unsicheren vorgeschritten ward. Die Acta wurden zu- 
nächst in t'iueru g;in/. positiven Beweise als wohl «geordnetes, sprachlich 
einheitli« hes Gan/es hingestellt. Damit hat sich die Quelle durch ihren 
Berieiit von der WiederautVichtung der St. Johanuiskapelle unter Aht 
Kon/j'lin, in welchem der Autor in erster Person von sich redend auftritt, 
von selbst dutirt. Es galt dann nur nn^hr, von diest-n bereits ^anz 
sicheren Ergebnissen in das unsichere («ebiet der im GüttTbesclineh 
genaunteu Personen und Ortsnamen fortzu:icbreiteu und in einer mehr 

haben sollten. Will man also di» voihnndene Nekrolog tm Kontrolh- der Aota 
heranzieheui so ist das uhne Vorbehalt zulässig. Für die spätere Zeit IVeilich würde 
die Ortliche Trennang der beiden Stifter, die Verlegung dee Nonnenklotten nach 
Hermetachwil auf die Eintragungen nicht ohne Einllust geblieben »ein. 

>) Von erster Hsnd und im Nekrol(^ an dem auch von den Akten ge> 
Hiinnten Tage eingetragen ein Reingerua de V'isbach (28./I., Acta S. 85) und eino 
Hedwig (28./!.. Acta 8. 89). von zeit^^emässer Hand ist die Einlragiing des Egi- 
lolfus (27.;1X., Aota 8. 89). Der Mitte des 12. Jahrhnnderta geliören die Namen 
YmzA cio II. im iS'ekroIog, Aei.i 19. II. S. 85) und Cono (26./XL Acta 8. 8:,» au. 

der Jiihrtivg des Hciiuich von Habsburg (23./VIL, Acta S. 88) iftt im Nekrolog 
nicht vendcfanet, vgl. darOber diese Arbeit 8. 228, A. 1. 

Im folgenden eeien einige der wiebtigtten Kamen anftbrt. Keginbertas 
(Acta S. 71, Nekrolog S. 147j« Wolfgangui (& 76, 147), Wendelmut (8. 96. 150>. 
alle im Nekrolog von der erslen Hand eingetmc^m. vcm einer noch der Mitte 
des 12. Jahrhundert;! angehongen Hand: Hazecha (8. Ii), 146), Nopili (S. 96, 148). 
Die alte KintrntTiing Tif'cilln (8. 151) wird wohl die Tt^tilln der Acta f,S. Ji6) 
sein. Vif ll n lif sind nu< Ii die Eintragungen Wito (b. 81, 144), Uozhelmus 87, 
136) und Snlpiiicia ^^.S. 9t>, 139) identisch. 

•) Den Namen Rftpertos (Acta 8. 90) verzeichnet die erste Hand sweimal 
(S. 136 und 144) und eine der Mitte des 12. Jahrhundert cugehOrige (8. 160). 
Dietricb (8. 96) itt Tielleicbt in Urschrift (S. 158) und m alten Hfinden (8. Id4 
und 164) eingetragen, auf die Mitte den 12. Jahrhunderts weist auch die Eitt' 
tmgung Trata (Acta 8. 86, Nekrolog 142 und 146) hin. 
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jiegiitiveu Ar;^MiiiM'utatioii alle Einwuude zu entkräften, die man aus 
diesem Teile der Quelle für eine spätere EutsLehuugszeit gelteud ge- 
macht hatte. 

Die Beweise für die Entätehaugszeit der Acta siud aber noch 
nicht erschöpft Es kommt jet/i darauf au, das Bild wirtschaftlicher 
Zustände zu entwerfen, das Muri den Akten zufolge bietet, uad dann 
die Frage zu beantworten, ob die geschilderten VerhältniBse auch für 
das 12. Jabrhandert pauen. Damit w>U im zweitfolgenden Absätze ein 
weiterer wichtiger Beweis för die Entstehongszeit der Acta im 12. Jahr- 
hundert nachgetragen werden. Hier will ich nur eines bemerken: 
Liebenau hat eine Reihe Ton Einzelheiten des Qüterbeschriebs f&r die 
Entstehung der Acta im 14. Jahrhundert ins Treffen geführt» dabei 
aber nicht berOekaichtigt, dass uns über Besitz und Einkünfte des 
Klosters Muri am Ende des 13. und Anfang des 14. Jahrhunderts 
noch andere Quellen erlialteu sind, umfangreiche Rodeln, die in einem 
der nächsten Bände der Argovia gedruckt werden^). Man mag dann 
ihre Angaben mit denen der Acta vergleichen, sie geben ein anderes 
Bild von dem } Besitzstände, den iliiukiinften sowie von der VVirtschafts- 
fubrniig des ivl(»sUis Muri. 

Ich i;renze die Ahfassungszeit unserer Quelle so nah ab mög- 
lich ein. Den sicheren terininusaquo gibt die Erwähnung 
des Todes des Grafen Adalbert von Habsburg, der den 
Angaben der Acta zufolge um 1140 gestorben ist. Von den 
ersten Taten des Nachfolgers in der Vogtei, des Grafen Werner weiss 
der Anonymus noch zu berichten^). Sicher ist auch, dass er unter 
Abt Ronzelin gelebt hat, dessen Regierung 1119 bis un- 
gefähr in die Mitte des Jahrhunderts währte*). Infolge der 



•) Von einem, der im Staatsarchiv in Aaruu liesrt, habe irh selbst Abschrift 
geoommen. Dm übrige Material, diu nich in Bremgurt^n bcEndet, wurde mir 

durch gütige Vermittloiig des Herrn Stsataarehivari Th, Herzog von dem kttnf- 
tigea Henratgeber Herni Prftsidenten PI. WeiMenbaeb sor Eiaaidit Qberlaeaen, 
für welche LiebeanwOidigkeit ich an dte«er Stdie beiden Herren meinen ver* 

bindlichsten Dank ausdrücke. 

^) Der Anonymns bericlitflt uns einen rTiitsankauf unter Graf Adalbert 
{S. 94 f.) aus dem Jahre l\2^ und fährt dann fort r ponten vero cum iadem 
CO nie: obiÄäet, poat unaog XII . . . uepos eiusdem Weruharius 
comes voluit vi auferre . . . 

Das Todeqahr des Abtes Ronselia ist nicht bekannt, denn 1145 ist eine 
willkflrliche Annahme der Hanschronisten Muris. Auch die Nachfolger Konselins 
sind nicht ganz sicher an einander zu reihen. Huno, den Kiem Boiuelin folgen 
lä^et, ist jedenfal!-. im 12. Jahrliundert Abt des Klosters gewesen. Liebenau 
gegenftber (Adler 1885, 112) ist entschieden geltend au machen, dass die £in- 
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Spärlichkeit der Nachrichten über die Geschichte Muris in der zweiteu 
Hälfte des 12. Jahrhunderts haben wir leider keinen nahen terniiuus 
ad quem Die erste ^otiz, die au den Schhiss der Acta angereiht ist, 
wird, wie schon erwähnt, mit einiger Wahrscheinlichkeit durch das 
Jahr 1 159 ^ begrenzt. Man wird sich damit bescheiden mQssen, sagen 
zu können, die Acta seien zirka 1150 geschrieben worden. Diesem 
Besnltat reicht auch für die Fragen, die uns in den folgenden Ab- 
schnitten beschäftigen, aus. Näheres über die AbfiunuDgBSseit der 
Quelle sowie über die Persönlichkeit des Verfassen zo sagm. muss 
ich mir für den leisten Abschnitt der Arbeit Tersparen. 

4. Die spateren Zusätze der Acta. 

Wir kommen nnn zu jenen Stellen, die tats&ebHck in Bezug auf 
ihre Entstehung auf eine spatere Zeit als die Mitte des 12. Jahr- 
hunderts weisen, sie sind der Best dessen, was Kiem seinem zweiten 
Anonymus zugewiesen hat. Erklärlich genug, dass sie an jenen Satz 
angereiht sind, den wir langst schon als den Schlusssatz unseres 
Anonymus erkannt haben*). Wer eben das Bedürfnis f&hite, seinen 
Angaben etwas hinzuzufügen, hat seinen Zusatz nicht in die Quelle 
selbst hineingeflickt, sondern ihn am Schlüsse angebracht Die Zu- 
taten rühren sicher von mehreren Yer&ssem her.' Die Erwerbung 
der Kapelle in Boswil wird, wie schon gezeigt wurde, ror 1159 
gemacht worden sein, der Zehent von Stallikon, den die zweite Notiz 
angibt, steht in Bezug auf die Höhe der für Muri ausgewiesenen 
Einkünfte in der Mitte zwischen den Angaben der Acta und denen 
der Papsturkonden von 1179 und 1189^). Von der folgenden Notiz 
Aber die Zinsen eines Gutes in BQti wissen wir nur, dass das ein dem 
Anonymus nicht mehr bekannter Besitz ist. Für die zeitliche Fixining 
fehlen uns bestimmte Anhaltspunkte. Aus dem Umstände Qbrigens^ 
dass ilif ZutuL /-wischt'U den Akten und einer Reihe von Besitzerwerb- 
ungen steht, die, wie wir jjleieh sehen werden, das Kloster Ende des 
12. Jahrhunderts machte, können wir foh.^era, dass die Kiutrugung 
über Rüti der zweiten Hiili'te des 12. Jahrhunderts zugeh<)rt. Die 
längste Nachricht ist die iiuu folgende übtr die Tüligkeit des Keller- 
meisters Konrad unter Abt Anthelm, der urkundlich von 1179 an auftritt 



tragnng »Haoo abbss noster* im Nekrolog von Hemietfldiwil dem 12. Jahrhundert 
angehört. 

i) VrI. diese Arbeit S. 233 i: 
») S. 96 ff. 

•} VgU diese Arbeit S. 235. 
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und in den dOer Jahren des 12. Jahrhunderts gestorben sein mag^). 
Diese Au&eiehninig der «ahlreiehen Yergrdssemngen des Besitzes und 
der Einkflnfte Maris, die dem Kloster dorch den genannten Kellermeister 
znkanien. wird aber in weit spätei-e Zeit etwa in die erste Hälfte 
des l.'i. Jiihrhuuderts zu setzen ae'm. Abt Anselm erscht^int bereits als 
verstürbe 11 2). Um weitere die Tat:>ache genug werkwiirdig erscheinen 
zu lassen, das.-, ein Messbuch und zwei Kelche, die Kourad bei seinem 
Eintritte dem Kloster '/ubrachto. zur Zeit der Niederschrift dt-r Stelle 
noch im täglichen Gebrauche standen, wird man einen grosäseren Zeit- 
raum zwischen dem Gescheheueu und der Aufzeichnung desselben, also 
etwa 50 Jahre als verstrichen anzunehmen haben. Als Quellen haben 
die Qber diese ESrwerhungen Torhandenen Urkunden gedient^). Die 
Aaf/,eicbnung zeigt namentlich in ihren letzten Teilen schon ganz den 
ürbarstü des 13. Jahrhunderts^). Die Urkunde des Grafen Adalbert 
(1167 — 1199) wird, wie das ja häufig geschah^), am Schlnssblatte des 
Originslkodez eingeschrieben gewesen sein, sie ist so in die Absehrift 
mit hinüber genommen worden. 

Die kunsen Inhaltsangaben nnd Sehlagworte am Bande der Hand- 
schrift, sowie der Index am Schlüsse der Qaelle zeigen wohl, dass sie 
beide von demselben Verfasser herrfihren, mit dem der Acta aber nichts 
gemein haben. Schon sprachlich muss es auffallen, dass fllr den Aus- 
drack »primäre altarc", den die Acta immer för „Hochaltar* ge- 
brauLheu'j, die Zusätze „altare publicum* haben^). Dann sind es 
wirklich recht mangelhafte? lnhaltsan«xaV)en. Es ist mehrmals einfach 
ein Satz der Acta aus dem Kontext heraujigerissen und, gleichgiltig 
ob er auch wirklich zur Inhalt>an*^abe für einen Abschnitt taugt, als 
Kapitel-Überschrift verwendet'^}. Hei einer solchen Arbt-it sind Irr- 
tümer unvermeidlich '•*). Ausserdem hat Kiem (8. 180) die Beobachtung 



') Kiem, Getcb. I. 88, 

^0 ist das ,tunc temporis abbatis . . . ' aufkufossen. 
>) Das seigen 9d die Sätze »gesta sunt autem . . .< und »decemimoa 
igitur«. 

*) Man vergleiche eie mit der Art und Weise, wie die Acta über Besitz 
und Einkünfte von Muri bevicbtcu, uad mau wird einen gvutidlegenden Unter- 
schied im Tenor beider Aufseidinungen erkennen. 

•) Vgl. 0. Redlich in dieeer Zeitschrift Y, S5. 

«) Tgl. diese Arbeit S. 218 A. 3. 

♦) 8. 27, 47, 101. 

") So «lie lulialthan-aben S. 101, III, V. XT, XIV. 

Ist tirhou die 1-ti'zeicbiiunfr ,Wernbariu8 comes« (S. 101) tüj- Bischof 
Wt-rner etwa^ auüäilig, so ist die \veit» r< Angabe ,Reginbolduti abbaä' nach den 
^aLbrichten der Acta (S. 30) direkt unrichtig. 

MiitbeiiuDgon XXV. 18 
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gemacbt, dass die Fonnen der Ortsnamen, die am Bande geachnebea 
aind, meist anf eine jdn^te Zeit aU die in den Akten lelbat Tor^ 
lH>]iiiii6nden hinweisen. Der Index am Schlaue der Acta maeht über- 
haupt den EÜndrack, als ob es seinem Verfiuaer mehr darauf ange- 
kommen wäre, anf die ihm besonders interessant encheinenden 
Nachrichten der Qaelle sn verweisen*) als eine wirklieh vollat&ndige 
nnd geordnete Inhaltsangabe sn bieten*). Der späteren Bntstehungä- 
zeit eutspriebt es, wenn der TOiiier besprochene Znsats des 13. Jahr- 
huuderts bereits als Kapitel behandelt ist. Man könnte, so geneigt 
aeiu, diese l berschriften nuserem Kopisten zuzumuteu. Doch trägt 
der Iudex au einer Stelle den Charakter der Abschrift au sich*}, so 
dass icb dieser Annahme nicht daa Wort reden möchte. 

In diesem Abschnitte haben wir uns auch mit jener genealogi- 
schen Äufzeichunn»^ zu beschäftigen, die als „rrenealogia nostromm 
pnncipura" den Akteii vorang^ht^V Sie erscheint bis in die Mitte 
des 13- Jahrhunderts geführt. Damit ist schon gegeben, dass unser 
Anonymus sie wenigstens nicht allein g^brieben haben kaun^ wenn 
er überhaupt daran beteiligt war. Kiem hat seine Ansicht dahin 
geäussert, dass der zweite Anonjrmns mit Benützung der Acta, der 
Urkunden nnd des JNekrologs Ton Muri diesen Stammbaum «nge- 
fertigt hatb 

Zwischen der ersten Hälfte desselben und der sweiten besteht ia 
Bezug auf die Beobachtung des genealogischen Schemas ein grund- 
legender Unterschied. Der erste Teil entspricht eigentlich nicht dem, 
was man unter einem Stammbaum einer Familie Tcrateht^). Gr fUut 
nur jene männlichen und weiblichen Glieder des Hauses Habsborg an. 
die eine Kachkommenschaft haben*). Diese wird uns in ihren ein- 
zelnen GUedem au^ezählt, gleichgiltig ob sie den Habsburgeru oiler 
jeuem Geschlechte zugehört, in dessen Verband die Habsburgeriu durch 



') So ist es zu erklÄreu, wenn der VeifasKi^r diese seine Zusauiweust^lluiig 
i.icbt mit fortlanfonden Nnminern, sondern mit Angaben jeaesBlatles Tersehen 
hat« auf dem die angesogene Nachricht in d«r fiaodtchrift e« finden ist^ 

>) Mit Hautbaler iu dieser ZeitBchrift IV, 637) halte icb die modernen Kapitel» 
ttberscbriften, die Kiem ia seiner Anigabe der Acta gibt, fQr einen nicht gerade 
glOclcUclien <ie{1ankcn, no<-h weniprer wJire aber nacb dein » Jesagten die Beibehal« 

tung der alten Kiii*ituleinteilung gutzuliei-Hf»n. wie Hauthaler will. 
*) S. 102 iet ein Wort (reruiu oder possessionumj aasgela»sen. 

S. 3 f. 
) Vgl. Kopp, Vind, 77. 

•} Damit itt auch die Frage beantwortet, die Kiem (S. 178) aufgeworfen 
hat, warum Bischof Werner in dieser Oenealogie keinen Plats tend. 
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ihre Heirat getreten ist*). Hit dem Grafen Adalbert III ändert «ich 
das Prinstp. Die Kaehkommenichaft der TSehter nnaeiee Orafen- 
geschlechtes bleibt weg, dflfftr wird die Gemahlin genannt, wir habeu 
jetzt eiueu regelrechten Stammbaum der Grafen von Habsburg. Diese 
bemerkenswerieu l nterschiede zwischen beiden Teilen stehen unzweifel- 
haft fest. Sie sind schon dem alten Peireskius aufgefallen. Damit 
iät schon jetzt die Annahme zweier Verfasser gerechtfertigt. Es fragt 
sieh nur, wo der zweite Bearbeiter eing* tj^ntFen ]iat. 

Die Stelle: Ita deTiersteiu s i v e H o m Ii e r genuit Wern- 
hernm et Kudoifum de Eabspurg. idcm \V ernherus genuit 
Adelberctum .... ist jedem aufgefallen, der sich mit der Genealogie 
der Acta beächäftigt hat^). Seinem Schema getreu hat ans der eräte Ver- 
fasser der Genealogie die Kinder des Grafeu Werner II, Otto und 
Ita ?on Tierstein namhaft gemacht und berichtet uns dann weiter 
wieder Uber deren Kachkommenechaft AU eolcbe erscheinen non von der 
Gräfin Ita Werner nnd Rudolf genannt, die aus Urkunden tataichlichals 
Grafen von Tieratein-Homhnrg gnt beglaubigt sind*). Dann ist aber das 
diesen beiden Namen beigegebene Prädikat «de Habsporg* eio Un- 
ding, und die weitere Anreihung des Grafen Werner HL tod Haba- 
burg durch ,idem* verfehlt Denn durch dieses Wort kann rein spradi- 
lich nur der eben genannte Werner von Homburg gemeint sein, weil 
er eben irrtümlich als ,de Hab,>j)urg» bezeichnet ist, in Wirklichkeit 
betrifft diese Aukuüpfuug den längst vorher als Sohn Ottos II. geuannten 
Grafen Werner HL von Habsburg, Solche Fehler kann ein Verfasser 
nicht machen, darüber kann uns auch keine Text-Emendation hin- 
weghelfen. Leicht erkläien sieh diese Unrichtigkeiten, wenn wir 
auneiimeii, rlass au dieser ötelle der zweite Hearbeiter eiiifjeixritFen 
hat Der Mönch, der sich zirka ino Jahre später an die Fortsetzung 
der Genealogie machte, fand die dem habsburgischem Stamme geläufigen 
Namen Ita, Werner und Budolf vor, indentitizirte Werner mit dem 
4hm bekannten Werner III, versah beide mit dem Prädikat , Habsburg* 

M Dabei iTitereÄüircn ihn augenscheinlich die (irafcn von l-enzburp ^'anz 
besonderä. Deau vou einem Alilsrlied dieses Gettchlechte«, dem Grafen Uudolf, 
nennt er uns die Nachkommen, ohne dam wir über eine Abkuntl dieses Rudolf 
von einer Halxibargerin, besw. über eine ehelidie Verbindung mit einer solchen 
lonat etwas wflsaten. Der Stammbaum der iltsren Lenibnxger ist flbrigena reebt 
unsicher. 

Die verschiedenen Erklärungsversuche sind zusamtnengestellt bei M. Biz^ 
mann, Baslpr Jahrluuh hrsg. v. H. Boos, erster Jahr^'. Basel 1^*70. 108 ti. 

') Vpl. die Regesten dieaes Grafengeschlechtes Arpovia XV'I, 13 tt. Da 
koüiuit 1123 Werner ah »come» de Hohenbprc«, 1130 n]x »cotnes de Oirütein', 
itudolf 1144 aU »de Tierstein*, 114Ü al» »couies ... de ilouberg vor. 
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ond f&hrte dann seine Genealogie mit «idern* weiter. Mit dem Grafen 
Adalbert m tritt denn auch jene schon betprocHene Andernng la 
ganzen Schema ein'). 

Forecht man, wie weit die Peraonenkenntnie des ersten Genalogen 
geht, bekommt man als Grenze die Zeit um 115<)'). Damit erhebt 
sich naturgeinäss die Frage, in welchem Verhaltnisiie denn der Ano- 
livrtins «kr Acta zu diesetu ei^sten Teil der Genealogie stt^iit. Es bt 
sein tiiiheliegeud, dass er der Verfusser ist. Wollte mau davon nichts 
wissen, so luü-jste mau einen gleichzeitigen und gU'ichL!;e.siiiiiton Ver- 
fa-HötT auuehmen. An der S]'it7»' der Geschlechtsreihe ist Ita z,u Hnden. 
das entspricht, wie wir später selu ii werdea, giinz den Anschauungen, die 
sich in den Akten über die Stelluug der Gräfin linden. Sie ist die Seele der 
ganzen KloatergrQndang gewcAcn, mit ihr wird deshalb auch die 
«geoealogia nostrorum principum* begonneo. fis ist nicht recht glaab» 
lieh, dass ein sweiter so gans in den eigenartigen Ansichten des Ver- 
fassers aufgegangen und diesen in der Genealogie Ausdruck verliehen 
hätte. Wie die Nennung der Brüder der Ita zeigt, müsste er die 
Acta benQtst haben. War er unbefiEmgen, ist nicht einzusehen, warum 
er dann nicht auch die über Guntram und Lanzelin gebotenen Nach- 
richten herangezogen hal Hätte er aber an den G^nem des Ano> 
u} mus gehört, würde er den Stammbaum ganz sicher nicht mit Ita, 
sondern mit dem Bischof Werner und dem Grafen Badeboto eröffnet 
haben. 

Die Abfassun^^eit des zweiten Teiles der Genealogie fallt, wieder- 
um deu genauuteu I V i soiieü nach zu schliessen, in die Mitte des 13. Jahr- 
hundert- .VufFallend nrms> bleiben, du-.s Kruiig Rudolf nicht geuunut 
ist. AVir wissen über da< Verhältnis des Grafen und späteren Ki'tnigs zu 
gemeni Hausstifte zu wenij,'. um hier eine Erklärimg getjeu zu können. 
Aul ein freundliclie;» Verhältnis deutet die.se Auslassung sicher nicht. In 
der Mitte des 13. Jahrhunderts hat ein solches zwischen dem Grafen 
Rudolf und der Stiftung seiner Vorfahren auch nicht bestanden. 
haben die politischen Ereignisse jener Zeit bewirkt. Speziell in den 
Jahren 1248 — 1254 war der Graf im Bann, da er im Gegensatz zu 
den Obrigen Mitgliedern seines Hauses der Partei Kaiser Friedrichs II. 
angehörte. Mnri hielt natürlich zum Papst und erwirkte sich 1249 

») Dii^s die Änileruug nicht gleich mit Wt nu r beginnt, wird so lu er- 
klären sein, da»« dem um vieles später -^chrt ibeadeu Genealogen die Gemahlin 
Werners dem Nninen narVi nicrht bekannt war. 

») Vgl. /tu Kuntiol!*j die Stamratnfel der Leniburger bei Üechsli, Die Ao- 
fiinge der ecbweizerischeu Eulgenos.-^euschaft, 113 und die der Bomberger bei 
Birmann a. a. 0. 133. 
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von diesem auf Fürbitte des Grafen Rudolf von Habsbuiof-Laufcu- 
burg die Erlaubnis, bei geschlosseneu Türeu trotz des Interdikts deu 
Gottesdienst zu feiern i). Möglich wäre es immerliiu. dass diese iniss- 
Ucheu Verhältnisse auf den Muri Genealogen dahin eingewirkt haben, 
4ass er Badolf aU Mitglied des fianses Halwboig einfach ignohrte. 

5. Die Quellen der Acta, ihre Stellung innerhalb der 
hiBtorischen Klosterliteratur des 12. Jahrhunderts. 
Nur in einem Punkte berQhxen sieh die Angaben der Acta enge 
mit Kachrichten einer anderen, nicht in Huri entstandenen Quelle, in 
der Erzählung Ton dem rasch auf einander folgenden Tode des Grafen 
Werner IL und des Abtes Lfitfrid. Diese findet sieh auch bei Bernold<). Die 
schriftlichen Vorlagen, auf die der Anonymus des öfteren sieh beruft*), 
können also nur solche dem Kloster Muri angehörige gewesen sein 
und rind uns eben deshalb nicht mehr erhalten. 

Die genaue Erklärung des Namens Muri, die Darstellung der ersten 
Schicksale dieses Ortes und die Eiv^ählung von der Gründung und Er- 
bauung des Klohterü lassen Verwertung von Antzeichnun^fen hierüber 
erkennen. \n der Tat nennt der Anonymus .-^chon auf der zweiten 
Seite seines W'erkes einen Gewährauiaun: Kppo St hu hu, pater Fran- 
conis, qui interfuit^). Dieser Franco war vielleiciit einer der ersten 
Mönche des Klosters. Die Aufzeichnungen, die er über Muri hinter- 
lassen haben mag, sind jedenfalls nicht umfänglich gewesen^). Benützung 
erzalil ender Quellen ist überhaupt nur für den ersten Teil der Kloster- 
geachiclite der Acta wahrscheinlich. Was sich ?on 1064 ab in Muri 
ereignete, das konnte sich der Anonymus wohl erzäblen lassen. Er 
beruft sich auch einmal auf mOndliche Überlieferung^), wo wir aber 

') Vgl. Hedlich, Rudolf von Hal»sburg 83. 

') M. G. J^S. V, 164. Es wäic möglich, dass Bernolds Cbronicon »chon um 
die Mitte des 12. Jabrbuudertä in Muri durch die sogenannte Weltchronik Ton 
Muri bekannt war {rg\, darflber neuaiduigs BressUn N, A. 27, 180 ffX Doch ist 
deshalb die AnDahme einer Benqtaang von Bemolds Geschichtswerk durch den 
Anonjmus durchaus nicht notwendig* 

s) S. 20, 98, 38, 49, 66. 

*) S. 17. 

^) Wir erhalten keine Jahrzahlangaben von dem Todf dc\- ersten Stifter 
and Äbte, wohl ab^r werden — leicht begreifUch — die Begräbnisstätten solcher 
Personen genannt. 

^ 8. ^ quaatuin adhnc poateromm «oUertia meninit vel quantuv in 
•etsptori« habetur aat que Eppo «usdcm eomitis dericiu manifettarit. Da baben 
wir beide Arten von Qnellen, mündliche Überlieferung und schrifHicho Vorlagen. 

Eine von den letzteren wird unti in dem dritten Satze beetimmter genannt. Denn 
dass die Äassemng dieses £ppo nicht mttndiicb an den Anonymus ei^ng, sondern 
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in diesem Abschnitte Benützung schriftlicher Quellen erkenueu köuuen. 
sind wir über die Art derselben mcht im unklaren, es waren l'r- 
kuuden^). Diese sind ja auch für den Gilfcerbeschrieb die wichtii^bi-e. 
ich möchte sagen die einzige Quelle, denn die ZusLiinnun Stellung 
der einzelnen Besitztümer, die Ordnung des Ganzen ist eii^eues Werk 
des Anonymus, Die hiezu notigen Kenntnisse konnte »ich als 
Angehöriger des Klosters unschwer erwerben. Kiem hat beim (xüter- 
beaohrieb an Rodeln gedacht. Da hat er aber ans dem Atudmek 
«breTicalua* zu viel hmosgelesen^). Nur für die EeliquieiiTeneteli- 
nisse werden uns ganz eigeuartiga Qaellen, die Beglaubigongea der 
Beliquien (breves), genannt*). 

Abgesehen davon, daas der Anonymus Urkunden wdrtUcb ia nein 
Werk aalgenommen hat oder von ihnen ala der GnmdUige seiner Dar- 

ihm schriftlich vorlag, besagt »chon der Ausdruck »maniltiäUvit*. Dieser Epp<> 
dericoa hat jedenfalls am Tage der Weihe die Verlesung und Erklärung der 
Urkunde vorgeaominen. Haa hat deaselben Vorgang auch bei der Freigabe 
Maris 10S2 beobaehtefc (vgl. 8. 85 iatntque (sc. comes Wemtaariiu) ledtari eaa^- 
dem cartam libertatiu. Qae ciim perleeta enefc et populo ezpoeita . . .). Die 
Personen, die diese £rkl^iimg Tornahmen, wurden dann in der Urkunde auch 
genannt. So heisst e» am Schlüsse der S'tiflunjjsurkuiule von Alpirsbacli (Wirteoob. 
l'B, I. »Hnins Huteni t^stamenti doctor exHÜtit Benno de t?peichingon non 

»eruel bis« und nun wcnien die zwei Orte genannt, an «ienen die V'erlf-ung^ 
und Erklärung dee> ^tifibriefen geschah. Noch eine andere Erkliirung würe 
denkbar. Der Umfang der 1084 dem Kloster logewieaenen Uegenaebaften bot 
•ptter Antasa eu Streitigkeiten swiachen Werner und Muri (8. 28 f., 38). Dabei 
könnte dieser Eppe eine Bolle gespielt haben durch eine gerichüiche Aueeage 
oder durch Verlesung der Urkunde. ,Hanifesiare* wäre dann gleichbedeutend 
mit »öffnen*. Auch bieHh- bietet die Ndunus^fertipfiing der Stiflongearkunde TOn 
Alpirebnch fWnttnub. LH. 1, 302) einfn anulogeu Fall. 

*) Das zeigt bei Jahr/.ahiat^uben die fast regelmässige Beifügung der In- 
diklion. 

^ 8. 70. Quantam «nbetantiam in ipeo vieo poaeidemue, brericulad pandit 
»Brevicului* heiasi da aicber nicht Rodel, aondem einfMh Yeneichnia. XKe 
nirase findet lieh noohmala bei AnfdUilung der Bücher (8. 51) »libfoa autem, 
qni hie annt, anbsequens breviculus pandit*. 

•) Das waren einfache Zettel, die an die Unibüllunpen der Reliquien ao- 
gebpffet waren und daher leicht in Verlust jjericten ivgl. Stückelberjj, ^<esch. 
der Hfliqiiien in der Schweiz XIV flF.i. Der Anonymus fand sie auch häutig uirht 
mehr Tor. S. 29. (Joutineniur autem m »iipradictid capaseilia reliquie uiiorum 
quorundam sauctorum, cum quibna breves non inveniontttr 8. 56> Baut 
et alie malte ibidem reliquie, que brevea non habent . . . Reliquie aoten, 
qne reoondite auat in altaribue, igaorantor, quin brevea non inveniantnr 
... Cuiofl altaris leliqaias ideo non scribimua, quia nusquam brevea poa« 
suinus invenire. Diese Stellen mögen auch als Beweis dienen, wie sorgsaia 
df'r VerfasHpr der Acta bei AbfasBoag aeiner Verzeichniaae TOrhandeae iül£H 
mittel benutzte. 
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Stellung spricht, ist die ADlehniiii;^^ ;)n Urkunden auch sonst so eng, 
dass i^auze Teile besonders Datiruug') und Pertinenzformelu- 1 iu die 
Acta hinüber genorameu sind. Sie waren dem Verfasser, soweit iu 
der Zeit überhaupt solche ausgefertigt wurden, im Original zuganglich. 
Er beruft sich einmal (b. 33) auf eiue ,carta*, die ,adhuc in promptu* 
sei. Ob die zahlreichen Schenknugeu und Tauschverträge dem Ano- 
nymus in einem Traditionsbuch vorlagen, dafür haben vrir weder an 
den Machrit^ten der Acta noch sonst irgendwie einen Anhaltspunkt 

Denn man darf sich durch eine Bemerkung Kiems nicht zur An- 
nahme verleiten lassen, dass der Anonymus eine derartige Quelle aueh 
wirklieh nennt Er sagt (ß, 46) er woÜe Uber die Rechte und Pflichten 
der nitfreien Klosterleute ,pro prolizitate* nichta eehreiben, da dieien 
ihre Beohte durch das Bofrecht Yon Lozern Torgezeichnet seien, 
heeonders aber ,qnia in lihro, qni vocatur pactum, in quo omnium 

noetrorum . , . iura conacripta sunt, hoc plenius habetur. Der 

Ausdruck «pactum* ist nicht durch , Lehen- oder Salbuch* wiederzugeben. 
Aueh DuCange erklSrt das Wort nicht richtig»). DerHinw^ die ,sacra 
familia* habe sich das Hofrecht von Lnzem gewählt, fQhrt ans ja zu 
der für die Deutuug des Ausdruckes entscheidenden Stelle, den Bericht 
über die Freigabe des Klosters durch den Grafen Werner 1082'): Po^tea 
ergo raonuit comes servos ecclesie, «t indicareut »ibi, cuius eeclesie 
lihert; ms voluissent habere, ac iüi ^legerunt ius de ecclesia Lucerna. 
Die „servi ecclesie" bilden also die ,sHcra familia*. Das pactum ist 
nur die Aufzeichuunt>; des Luzerner HofrechtHs i^ewesen. 

Mit der Konstatiruug ausgiebigster Benützung von Urkunden ist 
zugleich eine charakteristisch« Seite der Quelle berührt. Wir haben 
in den Akten jene Art von geschichtlichen Aufzeichnungen Tor uns^ 
die gerade aus dem 12. Jahrhundert von einer Beihe von Klöstern 
bekannt sind. Ihr Inhalt erschöpft sich im wesentlichen in einer 
Grfindnngsgeschichte und daran anschliessend in einer Gttterbeechmbung 
des Klosters. Daneben sind hSuflg Tenseiehnisse der Reliquien und 
Bücher anzutreffen. Das sprechendste Analogon zu Muri bieten in 

•) 34, fl. Die genauen Zeitfliigiibt^n bei rler Darstellung der Klost^r- 
weihe^(ll. Nov. 1064 S. 27 f.i s^ind der Urkvindf des Hischofs Rumold vou Kon- 
stanz entnommen, deven V ui handenüein auch durcb die weitere Angabe bestätigt 
wird, die Schenkung des Grafen Werner sei »episcopi legitimo banno« bekrilfbigt 
woiden. 

«) 8. 69. 

*) Dieser versteht damnter (Glees. Vit» 87) em Buch »in quo prof^^iones 
monachoram scriptae eiaat*. Da bat er den Anadrack »sacia fitmilia« falsoh 

aofigefasst. 

*) S. 33 f. 
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▼ieler Beziehung die von Banmann gleieh&Us im 3. Bande der Qoellea 
anrSehweizerGesehichte herausgegebenen Geechichtsquellen deeKlosUz» 
Allerheiligen in Schaffhuiuen, die von OrtUeb und Berthold Terfittslen 
Zwiefiftltner Gbronikeu 1) und die Grttaduugsgeschichte von Bürgf^l. die 
BniÄten Heer im Anliuiige seiuer Streitaclirift eUirt liat^'). Ganz, ahu- 
liche Klost» rgeschichtt 11 sind unter aiuleren uugefabr aus derselben 
Zeit auch in St. (ieorgcu im Schwarz wiild'') und in Petersshau^en** 
entstanden. Die in der trenannten KlosterLteratur ) enthaltenen Besitz- 
auf/.eiehuungeii weisen jene Ersclieinuugen aut, die liedlich an den 
bayrischen Quellen dieser Art als charakteristisch für das \'J. Jahr- 
hundert bezeichnet hat"). Seine Ausführungen bat dann Susta Ter- 
allgemeinert und auf das gesamte so beschaflfene Quellenniaterial aus- 
gedehnt"). Die Giit^rverzeichnisse dieser Z? it steilen den ÜbergpMig 
▼om Traditio usbuch zum Urbar dar. Die einzelneu Ilesit/angaben ergehen 
sich in dem Yer/i ichuis des Schenkers and des Geschenkten alleiifalb 
auch in der Wiedergabe der Zeugenreihe, der Datimng und der Bedin- 
gaogen der Schenkung. Daneben werden aber schon yielfach die Ein- 
künfte des Besitatnms genannt, oder es werden die Leistungen der anf 
demselben ansässigen Elosterlenie normirt. Je nachdem nun das eine 
oder das andere Detail fehlt — und diese Schwankungen wiederholen 
sidi in allen diesen Quellen — überwiegt das Prinsip des Traditions- 
buches oder das des Urbare. All* diese Quellen, namentlich ihr ganz 
eigenartiges Verhältnis zum Traditionsbuch einerseits zur Eiuzelurkunde 
andrerseits wird der ^renauesteus zu untersuchen hahiu. der die 
alaiiiuuuische l'nvatui künde einer eingehenden Betrachtung unterzieht 
Tnd noch etwas anderes ist unseliwer zu verfolgen, der Übergang 
vom Traditioüsbnch zur Khti^tei gesell ichte. In den ^Nutitiae fnuda- 
tionis et traditionum monasterü S. Ueorii* ist zunächst rait deutlicher 

>) Interenant ist die Ähnlichkeit die swiscben der Chronik Oitliebs und 

den Akten in Bezug auf die Wiedergabe von Urkimden beiricbt. Wie hier bei 
der Kaiserurkunde von ]1 114 Monogramm und Beizeichen, so sind dort (M* G» 
88. X. 80) Monogramm und Rota eines PriTiiegs Urbans Ii. abgeseichnet* 

*) Anonymus denudatus, ;3U5 tf. 
«) M. G. Öfci. XV', 2, 10«»5tf, 

*) H. G. 88. XX, 621 ff. Mit dieser Quelle haben die Acta namentlich die 
wörtiicbe Wiedergabe wichtiger Urknnden gemein, 

*) Es Uelsen sidi natürliob noch mehr deiartige KlostecgeschiGhtan an- 
fuhren. do< h Luhe ich Wert darauf gelegt, nur die Muri sunftcibst lisgenden 
Klöster, die noch dasn alle von Himu-8t. Blasien aus refonnirt waren, su 
nennen. 

\ *) In dieser Zeitschriti V, 59 f. 

') Zur (»pjjchif'hte und Krilik der 1 ibarinlnufzeichnutigen, Sitzungsberichte 
lier phil.-liiat. Klaase d. kais. A. d. WissenBebüllen, lo8, 49 ti. 
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BenUtzong ?oii ürkondeii, annftlistueb gehalten, eine Gr&nduugs- 

geächichte des Klosters gegeben. Daran sehlie^seu sich im breiten 
Strorae gleichfalls der zeitlichen Abfolge gemäss die Landscheiikuügeu 
au. Besieht man sich die Art ihrer Eintragung näher, so uiiteri 
scheidet sieh diese nicht sonderlich von der für das Traditioüöbuch 
übüclien. Ja selbst eines der wichtigsten Merkmale des letzteren, 
sukzessive Eintragung der Schenkungen, w» iMeu wir w< musteus tür 
eine grössere Heihe von Vergabnugen anzunehmen haben Aber 
gerade das für die Bezeichnung Traditiousbuch Ausschlaggebende, 
Originalität der Eiutraguogeiit wird man für einen grossen Teil der 
Quelle nicht behaupten können. Es ist die Wendung «tradidit per car- 
tarn* zu beachten*). 

In den eigentlichen Klostei^eschichten bildet das Güter Verzeichnis 
neben der Gründungageschiehte, der Angabe der Reliquien und 
BOcher etc. einen systematischen Teil des Ganzen. Die Abfassung ist 
in einem Zuge erfolgt, sind uns ja doch vielfach die Verfasser bekannt 
Hierher gebort auch unsere Quelle. In einer Hinsicht ist die Ab- 
hängigkeit Tom Traditionsbuch noch gans deutlich, in dem chrono- 
logischen Prinaip, dem diese Besitznachriebten ihrer Anordnung nach 
meist unterliegen. Gerade darin unterscheiden sich aber die Acta von 
ihnen. Es ist ausführlich gezeigt worden, wie in unserem GUter- 
verzeichni.s die Reihenfolge der IJeaitzuiigen ihrer topograpiiischeii Ab- 
folge sich auschlit sst. Das historische Interesse tritt zurück vor dem 
"wirtschaftlichen. Die Acta sind keine Gütergeschichte, sondern eine 
Gutsbeschreibuug. Denn auch bei den eiuzuluen Orten treten die 
Angaben, die dem Traditiunsbuch entspreche?!, iibf^r Erwerbung, Zeit, 
Schenker und Bedingungen stark in den tlmtergruud gegenüber der 
Feststellung des Besitzausmassea, sowie der das wirtscbattiiche Interesse 
▼erratenden Fixirung der aus den einzelnen Besitzungen dem Kloster 
zufliesseuden Einnahmen. Historische Nachrichten, den Klosterbesitz 
betreffend, erscheinen vielfach in die Klostergeschichte verwoben''). In 
der GQterbeschreibung selbst treten sie in au^lliger Weise nur dann 



«VHulüei-Kgger M. Ü. 8S. XV, 2, 1007. 

*) A. a. 0. 1018 tritt sie mehrmala aoC Ein audeies Mal {p* 1021) ist bei 
einer derartigen Schenlnuigsau&etcbnaDg doxcb die Worte »caetera snpplenda 
ex autlienÜciB«, wie Qolder*ESgger xeigte, direct anf eine nnt noch erhaltene Ur- 
kunde verwieeen. Die Notis stellt eich als eine gekQrzte Abschrift derselben 
dar. Auf eine dritte 8t eile, dM in dieser Hinsicht von laferesse ist (p. 10)8 
tPMtihu- maims suas in cliarfam mittentibuf*), hat schon Roth von Schrecken- 
^in Zeitscbr. f. d. Gesch. des überrh. 37t aufknerksam gemachte 
S. 24, 25, 27, 28, 2Ö. 
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•af, weoti ea uch. um bedentsame oder strittige Erwerbongen handelt i). 
Qanz deotlich ist bei unserer Quelle iu Auordüuui» und 
lie^reuzuug des Stoffes ein Abgehen von dem Wesen des 
TraditionsbucheSf ein Kinneigeu zu dem Charakter de» 
späteren Urbara 7.u erkennen. 

Dif^se ans ni« lir änsserlichen Momeult^n L'^wonneue Erkeiiutins 
wird besjuiiders durch die Art und Tendenz der Grüteruuf/.eichmiiit.'^ ge- 
festigät. Hier muss von einer Darlegung der wirtscbaftheben Ver- 
hältnisse des Kloeters, wie wir sie aus den Akten zu erkennen Ter» 
mögen, ausgegangen werden. Es ist klar, dass damit zugleich ein 
weiterer wichtiger Beweis f&r die £ntatehang^it unserer Quelle im 
12. Jahrhundert nachgetragen wird. 

Eine der wichtigsten Erscheinungen des 12. Jahrhundert»' auf 
wirtschaftlichem Gebiet, das bedeutsame Herrortreten der teils an Freie 
teils an Unfreie aur eigenen Bewirtschaftung ausg^stanen GrundstAdke 
gegenflber dem im Eigenbetrieb der Herrschaft stehenden Besitae, dem 
Salland*), ist in den Akten deutUcfa erkennbar. Aus ihnen ergibt 
sieh unzweifelhaft, dass grössere QQterkomplexe namentlich in Muri 
und in den umliegenden Ortschaften als Salland das Klosters von 
diesem auch seibat bestellt wurden*). Es ist in der ersten Zeit 
des Bestandes des Klosters durch Rodung vergrössert worden*). Seine 
Bewirtschaftung erfolgte wahrscheinlich durch Leibeigene^), znm 
grossen Teil aber durch die Frohndienstf« der auf wirtschaftlich selb- 
ständigen Hufen und kleinereu Grundätuckeu^) ausgesetzten unfreien 



«) Wolen S. G8ff. Bellingen S. 90 ff. 

») Iiiamii-fcternr'g'p. Deutsche WirtschafUgeschichte II, 162 ft. 

*) S. 64 i. In i«to loco Murft, quocunque Bint, sive iu vico vel in vh ulis. 
qm circumb^tant, ...ezceptifi agriiietpratiseisilYis, que ad not 
ex toto, quod dicnnt arbara« Tel ad clericam pertinent« conti- 
ncntur XX manai et quinqnaginta teptem dtuniilM . . . 

Vgl. den Bericht fiber die kolonisatorische Tätigkeit des Propita« Koarad 
in AlttiftoBera und Bixchi (8. 73), Ober die auf Befehl der Grafen von Habsburg 
von ihren l'nter^'tbpnen nn?p»fnhrten Kodnnjren in Aristan und GrQti (S. 73). 

*> S. 3;J werdrii »scrvi eccle;<ie* ^•♦'luinnt. über die Verwendung der Leib- 
eigenen erfulireii wir df/n Akttii nur von denjenigen etwan. die im Kl'>«ter 
Beibat den Biüderu zu Dienüteu standen oder zur Ausflbung der einzelnen linaii- 
werke herangezogen worden (vgl. & 61|. • Das entspricht der DispotitioiL, di« 
•ich der AnonjmQ« 8. 46 f. fftr die folgenden Teile leinet Werkes imecbt ge- 
richtet hat* 

*) Der Anonymus antencheidet : (S. 6S9 hnobarioi ... qai plenom habet 

rnftn^nm fS 04) vuHtici . . . qui hiibent Bcopota ... et qiii dimidiam . . Tn 
der < Üitt'raufztMchnnnp fclhst werden uns aber dann nebou den Manecti keine 
bchuppusen sondern diurualea (Morgen, Joche) als kleinere Urundbesitzeioheiten 
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Baaeru Es lässfc sich noch sagen, dass dieses Salland nach Meierhöfen 
orgunisiri war, denen ein Meiur vursUud-j. Das ist aber so ziemlich alles, 
was sich aus den Akten über die Verhältnisse des vom Kloster selbst 
bestellten Ackerland t s »Mitnehmen lässt. Was über des-cn läewirtsoliaf- 
tuug gesi^ werden konnte, ging nur indirekt aus den ^^'nau iixirten 
Leistungen der auf Mansen und kleineren Koniplcxen ;uigge setzten un- 
freien Ziusleute hervor. Auch über die Stellung der für einen solchen 
Eigenbetrieb erforderlichen Aufeich tsorgane werden uns nur bei derDar- 
aiellang jener Produktionszweige Nachrichten geboten, die nicht mehr 
in unmittelbar eigener Bewirtschaftung des Klosters standen, sondern 
von Hörigen unter Aufsicht betrieben wurden, wofür ihuen dann aber 
ein bestimmter Teil des Ertrages zugewiesen war. Solche Verhältnisse 
treten uns in Muri beim Weinbau*) und bei der AlpenwirtMliaft^) 

genannt. Das ist so zu erklären, das» es dem Anonym u« bei der Besitz verzeicb- 
aung nicht auf die Verteilung, sondern auf das Ausmas» des Besitzes ankam. 
Da warea die dinroales eine bessere Einheit. Der Ausdruch Sohoppos ist als 
TeU einer Hafe dem alamsanisehen Gebiet dgentflmlieh (SchxOder, liShrbndi der 
der dentiefaen Beehtsgeschichte 3. Aufl. 420, A. 4) und etellt jedeaflslls ein 
grSsseres AnsDiass an Ackerland dar. hIh ein dinrnalis. In ScbaflTbauaen umfaeste 
nachweislich eine Schuppos drei diiunalos. In dem dortigen Güterverzeichnis 
(I.B. a. a. 0. 126 f.) hat sich dafih- der Auednuk »tresiusiurnales* einn-ebttrerert, 
den die deutsche Erklärung, die von derselben Hand in roter Schrift über die 
Zeile hinzugefügt ist, jedesmal durch »id est scöposxi* wiedergibt. Ein iurnalis 
ist dort als »iücb* beseichnet, dessen lateiniscbe Beseichniing iugui aneb dem 
Anonymus nicht ftemd ist 

*) Fttr diese gebraueht der Verfii^^er der Acta nahezu konstant den Auadruck 
»TOstir u««. Vereinzelt kommen Ar den Inhaber einer Hofe auch »mantionarius* 
(& 63) und .huobarius« (S. 62) vor. 

S. 67. In l^utwil habetnua duas «.urtes — sed tarnen melius esset, ut 
<>ub uno viUico esseitt, quam tiub duobus. Man hatte aUo lu einem Orte nicht 
gerne mehr als einen Meier. Umgekehrt unterstanden sehr wohl mehrere Orte 
einem Meier. (8. 60.) 

*j Hier sind die Darlegungen des Anonymus (6. 90 ff.) demlicb klar. Des fttr 
den Weinbau bestimmte Land wird nach Mannwerken unfreien Weinbauern suge- 
teilt. Diese haben Boden und Reben selbständig zu pflegen und werden nur 
liinsicbtürh der Krfiillunp dieser Pflichten beauJsichtigt. Sie haben dnnii den 
ganzen t.rtrHg in den Klosterkeller abzuliefern und dürfen nur den sechisteu Ted 
de»»elbeu für piich behülten. Wir haben hier eine von den Formen vor \im, 
anter denen im 12. Jahrhundert von den Grossgrundherrschaften der Weinbau 
betriebea wurde (TgL Inama II, SS4 IT.). Über die Sebfrierigkeiten, die sieb dissem 
Betnebe udblge der Lftisigkeit disser Weinbauern entgsgenrtellten, Inden sich 
u dieser Stelle der Aeta ^e klarsten und wertroUsten Angaben. 

*) Wenn Inama ([[, 241) meinte ei sei nirgends ein geno88en»chaftli< hi'r 
Betlieb der Viehzucht zu finden, so ist zu betonen, da^is die Nachrichten der 
Acta über die Alpcnwirtechaft eich nur durch die Annahnie einer geno.s.sen?!». haft- 
lichen Urganitötion erklären lassen. itA entspricht der Wichtigkeit dieses Pro- 
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eutg^en« Hier, gerade an der Schwelle des Begriffes , Eigen wirtschsflk* 
werden uns eigentlich noch die sichersten Aufachltae über das Amt 
des Meiers von Muri erteilt'). 



duktionnweige« und der Höbe des BetrielMlsapiUlB« wenn die Aateilnshme von 
.leiten der Ornndberrftchaft hier eine Tiel intenuTere ist, als beim Weinbsn. Das 

Vieh war Eigentum des Klosters. Verfügunjfen Über desbeo Auf- und Abtrieb. 
Verteilung auf der Ahn und überwintenrnj? im Tale konnten nur der Abt und 
doi-sen Vertreter in wirtschaftlichen Angelegenbyiten, der Propst, erteilen (vgl. 
S. 80 and 84). Aber die Betreuung des Vii-hs, die Gewiuuung von Milch und 
Kilae war Hdrigeo fiberlasseo, die zu swfllfen xu einem »officium« unter einem 
»magiiter« vereinigt, den Ertrag absuliefnm batten und nacb der Höbe desielbea 
im Herbet eine Gegenleistung empßngen (vgl. S. 8 } f.). Dieser •magister peo- 
corom* war es jfHlenfall^ lUr den Erfrnp von den Hörigen zu sammeln und dem 
Propst, der zu diesem Zwtn k im Herbat eigen» nach 1 iit>^rwaldpii kam (S. 
abzuliefern hatte. Sicher kam an ihm zu, die den Uörigen biefür gebubreude Er- 
tragaquote auf diese nacb der Leistung Jedes einzelnen su repartiren (vgl. Inama 
II, 71 lies. A. 2). Jedem »elSdttm« war sam Weiden des Vishs ein bsstimnt ab- 
gegrenzter Teil der Unri gehörigen Alpe zugewiesen. (Daher lautet die Flüchen* 
angiil'** (if~ Anonymus einmal (S. 8i) .quniifuni ad duo ofHcia pevtinet'l. Wer sein 
Vieh iu die Alm eines anderen hinüber tneh. unis^te eiu bestinimtf-s (.Quantum Milch 
<fdex Ä.ieK enirichten. Ebenso luud für das Aubleiheu von Käskeaeelo Abgaben 
uormirt. Diese letsieren Destimmnngen wären ebne Annahme eines genoasenacbafU 
lieben Betriebea denn docb nnYerstladlidi. Der »magister peccorom* war eben nie- 
mand anderer aU d- r Vorsteher der in dem »officium* organisirten Geoossenacbaft. 

beim Weinbau und bei der Alpen Wirtschaft können wir aus Stellen der 
Acta genau konstatiren, dass ihm mir ein Anfsiphtsrochf zustand. Der Ertrag 
der Heben wandert direkt in den Klosterkeller, der Meier erhält nur fiir seine 
Beaufeichtigung von den Weinbauern bestimmte Naturalimi als Abgabe^ vgl. 
& 93, dort auch die Stelle; nscssae est, ut probus ac oautus et providns magister 
sive villicu!* constituatur, qui sciat et velit talem cui-teni regere et custodire. 
Nicht andern steht bei d»»r Alponwirt*ch;ifr. Als Beweis daför matf der Dar- 
btelluDg. wie sie Über diesen Produktion-Zweier pcgpben wurde, nur noch die 
NucbricLt der Acta hinsugelQgt werden, das» der Propst zu den wichtigsten 
Stadien der Wirtschaft selbst nach Unterwaiden kam (8. 80). Da bleibt fttr den 
Ueier nicht viel Selbstftndigkmt ttbrig. Das sagen auch die Acta (S. 84). [gitor 
quia tant« utilitas de pe(coriVuiä potest evenire, necesse est omnibus inhabi- 
tantibus hunc locum, ut et ipsi titilitaii ^ii>- d^- alpibus prospiciant villicosque 
suoü. quos inter silva« bfibent. nioneant et comitellant sue constitutione prospicero 
Dusä äich da> als notwendig erwieb, geht ja aus der Bemerkuug des Auoojmus 
Uber den Hof in Ueri^au henror (ä. 81). In ipta adbne curte fberunt mnlta coa 
kütuta, que, quia non potnernnt perdurare, ideo non scribimus in ea. Aber 
gerade deshalb würden wir ja gerne Ober die Stellung des Meiers im Betrieb 
der Sallandwirtschaft und die Art seiner Kntlohnung Sicheres wissen. Die Ada 
lassen uns da im Stich. Von Abgaben des Meiers an das Kloster wird nii^ nur 
die sog. visitatio namhaft gemacht, jährlich zu Weihnachten batte er einen Ftscb 
im Werte von 5 solid! an das Stift absogeben als Gegengabe fBr die viaitatio, 
die er von den Inhabern der Schiq»possn und Joebe erhidt. Dabei ssgen abw 
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So zeigen eich die Acta in einem ganz eigenartigen Lichte. Der 
Anfseiciinnng des Sallandes ist keine fieachtuiig ge- 
schenkt. Die grosse Zahl der angegebenen Mansen und 
Joche sind Zinsgüter. Jener wichtigen Stelle auf S. 65i die zu 
Beginn der Aufzählung der pfiichtigeu Haben und Joche von Muri 
vorerst das Salland ausscheidet, ist schon gedacht woideu. Diese 
Schfidmjg zwischt-'U Saüaud und ZinsgütiTii liis-st sieh auch b<'i deu 
VDii Muri weiter wegliegendpii Ortschatteu verfolgen. Es wird der 
Hüt augegeben und als desseu Fertinenz erscheiueu dnnn pHirhtige 
Hufen und Joche'). Und noch in einer audereii Art wird in unserer 
Quelle das Salland zum Ausdruck gebracht. Es hois-^t hei eiuem Orte: 
tautum iu agris et pratis et silvis, qnod ad aratrum boum sufficiat, 
(oder ühLÜche Wendungen) et adbuc . . . und nun folgt eine gr^naue 
Angabe der Mansen und diamales'). Von den kleinen Graudstücken, 
die uns als Besitz Ton Muri ans zahlreichen Orten genannt werden, 
besonders in Gegenden, die TOn Muri schon sehr weit entfernt lagen, 
wird wohl niemand annehmen wollen, dass das Kloster sich in die 
eigene Bewirtschaftang dieses Streuhesitzes eiogelassen hatte. Es ist 
ja recht bezeichnend, wenn in diese trockenen Zahlenangaben hie und 

die Acta, »elbst, dos» es Meier gab, die diese risitatiu weder gaben uocb empfieugen 
(vgl. S. 64, 67 und 72). Das ist Oberhaupt noch das Sicherste, was wir den Angaben 
der Ada entnehmen kOanen, dass die ßesitzer ron 8chnpp<Men und Joche dem 
Me'er unterstanden. Der AnODymue sagt ja (S. 94) : Constitio etiam quedam anti* 

quitus obeenratur, ut abbas pre^iei, quod ad ceaaum pertinet, et prcpo^itiis manaos 
et viUicus alia minora (vgl. Setliger, Die soziale und politische liedeutunyr 
der Grundb<?rr:-:i'haft im frilher^'n Mittelalter 13*2 f.). Im irros'.f'n und ■r;ni/.en ver- 
mögen wir dea Meier von Miir: ilorh nur hU Aiitisirht- i e.tint- ii dei" Grundberr- 
«chaft zu erkennen. Guuz eigens wird erwähnt, ilnm dem Muri-Meier die Ein- 
sammlung des Zehents der Pllirre Mini ohlag (S. 6G). Das hatte aber seinea 
Umnd in den gespannten Vcrhiltnissen des Klosters zum Leutpriester (vgl. diese 
Arbeit S. S23 f.). Der richterlichen Gewalt einzelner Heier wird Erw&hniing getan 
(8. 64). Da bandelt es »ich jedenfalls um die Handhabung der Polizeigewalt. 

•) b^. 67. In Butwil habemus duae curtes ... ad quas pertin-nt, id est 
serviunt. niansue unus et vipinti duo diurn ?!- s in ip«:a villa poeiti. Ähnli« "i Inuten 
die Auödiüeke bei Hermet«chwU ^i>. 7'2) Althäusern und Birchi (S. 73), Alikon (S. 8«ii. 

*) Lieli und Egenwil (S. 74), Immensee imd (Jersau (S. 80), (ganz um Eude 
der längeren Darstellung über die Verhältnisse dieses letzteren Ortes erführen 
wir erst» dase auch ein Hof des Klosters dort bestand) Wigwil (8. 87), Belli ngeu 
(8^ 90), Rotweil (8. 94). Den deatlicheten Beweis, das« es sich bei der im Text 
zitirten Phrase wirklich um Salland handelt, bietet Wolen. Doii heisstes 70): 
Habentur ergo ibi dae cnrtes, snpetior et inferior; sed ad inferiorem per- 
tinet tantum de agris, si recte coli i]f»bf»t, qnod diiübns aratris 
bubum Bufficiat. eimilitt r ;i d inferiorem; de feno autem, quod de 
XXX et duobus prati» veuit. Hu^ti< l vero, qui babent diuroales XX et duo, 
ftunt alii serrieuteü, alii cenaum dautes. 
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da die ^eunang des jeteigen Inhabere des Chnmdsti&ckes^) oder fone 
Fixiruiig der Ari und Hdhe des zu entriditenden Zinses*) einge- 
schoben ist 

Diese Kichtbeaehtang des Sallandes gegenüber dem Komplex der 
ZinsgQter ist das andere, was die Acta von den Übrigen angefillirtai 
Klostergescbichten scheidet Bei der Torwiegend ehronologisehea An- 
lage dieser Quellen, bei dem mehr historischen Interesse, das bei ihrer 
Aufzeichnung massgebend war, kann man keine Sonderung des Be- 
sitzes nach den Rechtstiteln und nach der Art der Bewirtschaftung 
verlangen. Man verzeichnete die Mausen und Joche, so wie man sie 
geschenkt liekum. War Salluutl darunter, so mociite man nicht gerade 
die Verpflichtung fühlen, das in der Auf'zeichnunpf eigens zu bemerken. 
Hie und da ist es ja geschehuu^j. Wir hal)en in den zitirteu Kloster- 
geschichten keine üutsbeschreibuug, sondern eine Gütergeschicht-e vor 
uus. Aber selbst jene der genannten Quellen, die, wenn auch an die 
ältere Form sich anlehnend, doch schon als Qaterbeschrieb zu er- 
kennen ist, bei der das wirt^schaftliche Interesse an der Ao^ichnottg 
sich schon deutlich regt, der Güterbeschrieb von Schaffbauseu, zeigt 
noch nicht jene fortgeschritteue Gestalt, in der sich uns die Acta dar- 
stellen. Das Salland ist dort in seiner gansen Ansdehnnog vens^iehnet*). 

Das ist ein unverkennbarer Fortschritt, den die Acta zeitüch nahe- 
stehenden Quellen gegenüber aufweisen. Sie bilden ein wichtiges Glied 
in der Reihe jener Urbarialau&eichnungen des 12. Jahrhunderts, die 
sich als Vorläufer des späteren Urbare darstellen. Noch eins kommt 
hinzu. Statt des Sallandes nennt uns der Anonymus eine ihm weit 
wichtiger scheinende Einnahmsquelle, die grosse ZM der freien Leute, 
die ihr Land gegen einen teils in Katuralien*) teils in Geld^) zu ent- 
richtenden Zins vom Kloster inue hatten. Diesen ,liberi censarii" 
begegnen wir in den Akten bebouders iu den von Muri mehr abseits 

n Bei K(jttin^-cn {ü. 8y . 

Gmapelf*iuhr (S. 86), Alskoluisuiatten (S. 84). 

\ gl. OrtHeb, Zwief. M. 6. SS. X, 75. Ad Niwinhusin Milliliter muun 
•dedit salicam terram et unam inansam et wrain molendinam et iu» totma ein** 
dem vici . . . oder Berth. o. a. 0. 118 . obtulit apnd bmingiii octodeeun 
manstts, unam aalicam tres mansut complftcientem, cnrtem aqni» habnodantmi 
aeptem man^us annuos redditiH . . . persolventes . . . 

♦) «.Quellen zur P<hweizpr.Gf'--< hi. htc lila. 12G, eine Stelle für viele. Item 
Eberharrlus romeB trad;dit < urtim, i\u(; (licitur Hallaagia ... Ad buius terratu 
eali<Hin ptitinent Vll uiansi, Insuper auicui ilu coiupntantur XIV^ maosi 
XXXiill trcsiuüiurualeä et L\ mansi silv^ et moleuUmum. Maosionarius dabit . . . 
Bacheimaa und Kappel (8. 79), Köttingen (S. 89). 

«) Wolen (8. 70 f.). Bellikon (8. 75). 
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liegenden Orten sehr^) häufig. So ergibt sich wieder ein neuer Be* 
ruhniDgspimkt der Acta mit den späteren Urlnaen, deren wiefaiigste 
Vorbedingung, ^Bste jährlich gleiehbleibende Abgaben, bei dieser Art 
von EinnahmeqaeUen der Gmndhenrachaften aneh schon im 12. Jahr- 
hnndert bestand. Die Acta sind keine Qlltergeschiehte, sondern eine 
Ontsbesehreihnng nnd zwar eine systematisehe Yerzeicfanang bestimmter 
Gattungen von Einnahmsquellen des Stiftes ans seinem Grundbesitz, 
für die eine schriftliche Fizirung nicht nur möglich sondern geradeso 
notwendig war. Das ist aber, wenn ich recht berichtet bin, aach das 
Itir die Anlegung von Urbaren leitende Grundprinzip gewesen. 

Man Weiss, wie im Laufe des 12. .Tain liunderts ganz sillgemein 
die Bedeutung des Salluudes filr die Eiiikünrte der Grossgi undherr- 
schatten znrOckgiüg. Die Leistungen der Zinsbaueru gewauueu immer 
giössere Bedeutung, bis scbliesälicb Grund und Boden für seinen Be- 
sitzer zum testen Kentens übst rat wurde. In diese Zeit der Sciiwaukangen 
fällt die Abfassuugszeit des Gütt-rbeschriebes von iluri. 

Was in diesen aufzunebmen war, darüber hat sich unser Anonymus 
sehr wohl beraten. Das Salland bat er nicht ohne Grand 
gestrichen'). De constitutionibus autem rusticorum 
uecesse est, ut scribatur, ne penitus memoria decedat 
habeantque Semper iuniores nostri exemplaria, quid ab 
illis exigant*). 

Man nimmt allgemein an, dass die Urbariulaufeeichnungen der 
froheren Zeit einem administrativen Bedfirfnis entsprungen sind, die 
ürbare dagegen als antentisehe Urkunden Ober das Verhältnis des 
Hdrigen zur Gmndherrschaft anzusehen sind. Was den soeben zitirten 
Worten des Anonymus über die Tendenz seines Gfiterbeschriebs zu 
«ntnebmen ist, hält die Mitte zwischen den beiden angegebenen 
Wöglicbkeiten. Das Bestreben, eine Handhabe zur Fixirung des Ver- 
liältnis>es zur Grundherrschuii zu schuften, ist unverkennbar. Als 
auteuti.«<cbe Urkunde kann die Aufzeichnung natürlich nicht bezeichnet 
werden. Es ist fraglich, ob bei den wirtschaftlichen Verh i tuiaseu, 
wie sie vom Kloster vorher geschildert wurden, eine solche feste ^oi' 



'I Entsprechend der vom Anonymus pejrebenen Directive 64) Anteriores 
aut^m nosth nolr'bant ia isto et in aliis propinqai« locis multa 
ponereadcensum. 
S. 46 f. 

^ Es iit deshalb bei dieaer Anordnung des OflterbeschrielM nieht möglich, 
-aiif Grand der Aogsben dtr Acta eine klare Voratellung von der Ausdehnung 
dei liuri-BssitgEes su bekommen. 
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miraog überhaupt möglich gewesen wire. Darin liegt der ^^^irnnd, 
warum die Acta kein wirkliches Urbar enthalten. Ab aie gesdirieben 
worden, ersichdpfte nch dua Verhältnis dej Grandherrn zu seinen 
Untertanen noch nicht in der blo«seu Entriehiang einer genau fest- 
gesetaten Abgabe. Die Zeit und ihre anderen Verhaltnisee scheiden 
die Acta vom Urbar, nicht Tendenz und Umfang der Aafseidmang« 
diese waren bei ihnen ebenso massgebeud, wie bei den Einnahms- 
verzeichniseen der späteren Zeit Der GOter beschrieb der Acta 
Murensia ist jedenfalls eine der wichtigsten Aufzeich- 
nun<^eD, die wir mit Recht als Vorläufer der Urbare des 
13. Jahrhunderts auseben dürteu. 

U, D'h» IJclorm des klosü rs Muri 1082 — SO und das m<(m*liistlie 
Leben daselbst bis zur Mitte des 12. Jahrhaudert«». 

Maris Eaisemrkande Ton 1114 gehört der Zahl jener Diplome 
an, die Heinrich V. apeaiell Beformklöstern verlieh, und deren Wort- 
laut sich ganz oder teilweibc an die Bestätigung der Rechte und Frei- 
heiten anschliesst, die Heinrich IV. im Jahre 1075 dem Zeutruni der 
deutschen Reform bewegung Hirsau selbst erteilte >). Das Muri- Diplom 
ist somit, ob echt oder iulacli, tltr iiiuuumeiitalste Beweis tür die Tat- 
sache der lleform unseres Klosters. Aber auch die Acta euiliaiteu 
Nachrichten ülier du'jscs Faktum, uu<l diese siud nicht allein mit deut- 
licher Bezuguuhme auf Urkunden gebuteu, sie siud voiu Verfasser 
der Quelle direkt als Vorgeschichte der Kaiserurkunde gedHcht. mit 
deren wörtlicher Abscbrili ja der Autor die Geschichte seiues Hauses 
beschliesst. 



') Naude, Die Fäl^i bun^r der filtcsteu Keinhaidsbrunner-ürkunJeu 8i« ffl. 
Leihner in dieser /,» it^ hrift 21, 91 Ii', Thudichuni, Württembrnvnsrbe Vierfeljahrf- 
hefte fUr Liindesgt?,-.« hu ht«» N. F. II, 225 flf. Die echnrfe Zurück wei-ung dor Ke- 
üultate der Arbeit Tbudicbuius N. A. 19, 713 f. i»t durchaus berecbtigt. Ohne 
die Urknnden Heinrichs V., die utia fast alte noch im Original arhalteu sind, 
auch nnr ansasebea, erUftrt sie Thudichum alle flir FUeohungen. über dtete 
Biraauer Kaiserarkunden bereite ich eine Arbeit vor, die ich dieter in eineni 
Jahr» wt'id*' nachschicken köniiL-n. Soviel sei hier vorwref;^^enonuut?n : aftmtliche 
Dlploiuf Heinrichs V. hind echt Die Urkund«^ Heinrichs IV. för Hirsau selbet 
hält aih li D. Schäfer (Württ. Viert. N. F. H. 25:i il.) fBr eine Nachzeicbnnn^. 
Ich habe das Original selbst noch uicbf ge-ähru. Für dif» Frsigen. die bier -t- 
örtort werden, ist es übrigens gleicbgiltig, ob das Diplom echt oder faisch rej^p. 
interpohrt ist. Die FfilachuDg luOsste jedeofalla unter dem Regime des Abte» 
Mülheim geach^en aein. Diese Yoranaaetsaiig geiHlgt ftr die Darlegungen dn^ 
vorliegenden Abachnittea. 
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Mitten in du» fiefonnwerk das auf Aoreg^g des Urafen Wenier 
von St. BlasieB ans ge^en Muri im Auzuge ist, komm^ nach der 
Darstellung unseres Verfasaen gleichfalls „rogato pradictii eomitia* die 
Häupter, der Befombeweguogt die Äbte Wilbelm toe Hiraao und Sieg- 
fried von Schaffbaoieo inswisclien, berichtigen das Kloster, finden Ge« 
feilen an demselben nnd legen dem Qmfen nahe, das Stift aus seiner 
Gewalt ftetsugeben. Diesem Ansinnen willfahrend fordert Werner beide 
Äbte auf, eine «carta libertatis* aafsnsetaen. Mittlerweile ist Abt 
Giselbert von St. Blasien mit vier Brüdern in Muri eingetroffen, nnd 
bei der Freigabe des Klosters am 10. November 1082, zu der sich 
wiederum die zwei Torlier genannten Äbte und andere weltliche Herren 
eingefuudcii haben, wird nun die schon früher konzipirte Urkunde 
vorgelesen, hedeutet deiiiuach die Fixirung der dem Kloster damals 
verliehenen Rechte. Weiters meldet uus der Auouyrana noch von ihr, 
dass sie ,adhuc in promtu" sei, uud das» später Ural W erner nn ihr ,cum 
petitione fratrnni* eine ,Äuderung* vorgenommeu habe-). Wie sich 
aus der folgenden Darstellung der Acta ergibt, nach der 10s5 die 
Konventualen ton Muri Werner II. gebeten hätten, die Vogtei wieder 
zu übernehmen, und dieser in Erfüllung der Bitte bei Otwisingcn zu- 
gleich auch VerfQ;>angen Ober die Nachfolge seiner Familie in diesem 
Arote getiüffen hätte, kaun sich diese vorerwälinte .Äriderong* niur 
anf die Wiederaufnahme der Vogtei beziehen. In der Fassung aber, 
wie sie der Urkunde an diesem Tage gegeben wurde, snm mindesten 
in jenem Rechtsumfiinge wurde sie nach den eigene.n Worten des 
Anonymus von Heinrieh Y. 1114 best&tigts). 

Den Inhalt der ürkunde von 1082 vermögen wir aus der Dar- 
stellung des Anonymus noch aiemlich genau au rekonstruiren. Die 
Hauptsache war die iVeigebung des Klosters aus der vogtherrliehen 
Gewalt. Sie war iu der solchen Urkunden geläufigen Form einer Auf- 
gabe des Klosters iu den Schutz gewisser Heiliger, in unserem Falle 
der Heiligen Maria, Petrus und Martinas ausgedrückt'), iielbatvei- 



I) Vgl. S. 30—38. Ich gteife nur jene NachricUtea hcrti», die sich auf 
die dainnli dem Kloxter verlicheuen Urkunden beziehen. 

•) ä. 33 quia et poatca ipae comea cum petitione iratrum* in ea aliquid 

mutavit . . . 

•) 8. 40 . , . ijuicquid bone mcinorie Weriibarin« come« . . . huic loco con- 
cesfit et hü Wixingiu iinuuTit, hoc . . . Üiuutuiu e^t m carta libertatia, quam 
ipse rex nobia dedit . . . 

«) & 83 fradidit . . . domino Deo, Moctc Marie, soncio Petto, sancto Har* 
tino « • • 

SllttlMiluiiivn XXV. 17 
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stäadlich war die freie VogtwahU) und jedenfalls üuch eioe Autzähluug 
der KlostergQter^) enthalten. Zeugeoreihe^) uud Datiruog^) bildeten 
den Scblnss der Urkunde. 

Diese ürkande hat Graf Werner dem Abte Giselbert von St, Blaaien 
and den vier Br&dera, die mit ihm gekommen waren, Qbergehen nod 
das Kloster ihrer FUrsorge anvertraut. Den Mnri-Monehen, denen das 
nicht ansagte, liess man die Freiheit, das Kloster an verUssen. Davon 
haben einige auch Gebrancli gemacht Wir wissen, was das alles be« 
deutet. Jedes der grossen Klöster des Investitnrstreites, die refbrma- 
türisch auf andere Stifter wirkten, zeigt die Tendenz^ die koloni^irten 
oder reforiuirten Klöskr in »traffer Abhängigkeit m erhalt^^n. Man 
hatte ja an ('luuy ein p i m ln iies Heispiel. Aber in Deutschlati 1 waren 
stark dagegen wirkende iuteressen voriiandeu, und so hat nicht emuial 
Hirsau dieses sein Ziel erreicht. Dass mau in St. Blasien ähnliche 
Bestrebungen hatte, dafür ist Muri wohl nicht das einzige, aber das 
si<^er»te Beispiel^). 1082 hat Muri den Rang einer selb- 
ständigen Abtei eingebUsst und befindet sich in Toller 
Abhängigkeit von St Blasien. 

Das sicherste liiitel, die Selbständigkeit eines Klosters an unter- 
graben war, eine Ahtwahl au hiutertreiben und das SÜft als Prioi^t 
zu behandeln. Das hat Abt Giselbert in Muri auch getan. Man wollte 
den l'rior Rupert zum Abt erheben, von St Blasien ans hat man das 
verhiiidert uud über Muri nach Gutdünken verfügt. Wie man m tler 
Nähe des Schwarzwald-Klosterd in Berau ein abhängiges Nouueustift 
hatte, wurde ein solches auch in Muri begründet^). Das Institut der 

I) S. 35 omuis cougregatio elegerunt . . . advocatum secuudum sata pri» 
vilegii . . . 

') S. 33 erwilhut der Anonymus, doas bei dei Abiatidung der Urkuudc Uer 
Graf einige von den QQtern weggelaMen habet die er 1064 bei der Weihe (S. 28 1) 
dem Kloster beaifttigt hatte ... in ipss contctiptione fecit subtrahi de prediis, 
qae in dedicatione huc tmdidit et dimiiit. 

*) Anwesend werden Burkard voa Nellenburg und Rudolf von Tierttein ge*- 
niiant. Dann beittt e« »maltisque nhis tarn liberis quam «emt*. D r erst ge- 
nannte war einer der fiberaeugtesten Anbftnger der gregoxianiBchea Partei in 
Schwaben. 

*) Hec autem oiiinia facta suot auuo M^. LX.\XiL". dominice incarnationi^ 
iudictione V«*. 

•'•) Der zweite Fall betrifit Engelberg. 

*) Kieui gcgenOber (tieschichte I. 70 f.) ist beitimmt m betonen, daa« die 
Frauen nicht vor Ende des 12. Jahrhundert« nach Hermetachwil kamen. Die Worte 
des Anonymus (S. 35) »misit hic (sc abbaa Giselbertas) suos cxterioxes firatres 
cum sororibus, de qua consuetudinc etiam adhuc assont* ttind doch 
aar so so veittehen, daas die l^onnen tur Abfa86ung«s>eit der Acta noch in Muri 
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LaieubrQder wurde gldcbiklU eingeffibrt Kückuchtilos vernetzte Gisel- 
bert Mori-Moncbe naeh St Bbisien und umgekehrt^). Aber nicht zu» 
frieden mit dieser Beeinflnesang der inneren Verhältnisse unseres 
Klosters wussto St Blauen aach bei der Besetsnug der Yogtei Huris 

seinen Kandidaten dnrchzubringen. Denn wenigstens von dem einen 

der beideu Vögte, die Muri 1U82 — 1ÜS5 luittc. von Lütolf vou Kegens- 
berg wiöseu wir ganz bestimmt, dass er eineiii üesciikclite aiigeliörte, 
das zu St. Blasien in eugea Beziehungen stand '^}. Die^e Massnalimen 

-waren. Es wäre aach nicht bu begreifen, dass uns der Anonyraas S. 72 bei dea 

Angaben über Hermetschwil gar nichts Über da« Nonnenkloster berichtet. Atti- 
driUklicb hrisst es weitere in der Stiftungsnrknnde von Fuhr d. ;i. 1130 (LB. von 
Zürich I, 279). die Nonnen sollen dieselbe Vorlassung bt k'imuien wie die Frauen- 
klö-ter zu Muri und Bpran. Wann dir- Vcvltg-ung von Muri nach Hermetschwil 
trfulgt ist, zeigen die F^iutiugungen und Vergabungen an, die bereits dea letzt- 
genannten Ort betreffend iu das ^^ekrolog und die auf das Nekrolog fulgenden 
BirOlf Reserreblltter geschrieben sind. Ihrer Schrift nach gehören die ersten 
dem Anfang des 13. Jahrhunderts sn. Aus leteterem Umstände ist weiters zu 
ersehen, dass das Nekrolog tarn mindesten hei der Übersiedelung, also lirka 
ISOO, bereits den Nonnen gehörte. Hier mag fibrigens eine fQr die oben aufge- 
worfene Frsge nicht unwichtige Eintragung vermerkt werden, die sich auf zweien 
der zwölf Reserveblättor des Nekrolofr^ 42 und 43; 6ndet. Wie eine Be- 
raerkunpr di'Vf;<'lben Rand auf 8. 32 bezeui,'t. iü diT das Jahr 1403 genannt ist, 
jjehiiit h\>' der Mitte des 15. Jahrhunderts an ll rr Staatsarchivar Her/.o^^ sagte 
nur weiters, dass es dieselbe Hand sei, die 14 il das neue Nekrolog von Hermet- 
schwil angelegt bat und auch sonst an der Herstellung von Urkunden dieser Jahre 
beteiligt ist. Es heisst da: »Das man mug eigenlich wissen, das se More 
klos tarfrowen syent gewesen, sol man merken an einem brief, findet 
man in dem kosten und facht der brief also an, wir die rocistrin nnd 
der GOTent gemeini i ch der frowen des gotshus zeMure. Des gelich 
mag man Terstan an disen latinschen Worten: predicti amatorea Christi annuente 
abbate cum fratribus poticioncin fecerunt sub testimonio fidei et divinae reroj^ni- 
cionis cellani ibidem couattui et reguläre claustrum religiofi» feminit* monastice 
prüfebfeionis ftucnndum recrtilam scilicct et onlmera iKanctinionialiuni in Murenui 
vel Peraugeuüe cenobio deo serviencium, und dise wort hudet luan in der frowen 
Ton Far stifl brief, der &cht ako an Sieut de reprobiB scriptum «it ete.« Dieser 
Anonymus hat also sum Teil genau so argumentirt, wie wir heute hei Ent- 
scheidung dieser Frage. 

*) S. 35 RApertus vero prior cum volnisset benedid ad abbatem, restitit ei 
abbas Giselbertns, dieens, quod sub sua (potestate) com vohiisset esse locum« 
fecit hic quidquid voluit, aut buc mittende fratres suos aut hinc aiios toUeudo. 
Ko etiam tempore mi^^it hic ruos ezteriorei fratres cum sororibus, de qua con« 
«wetudiue etiam udhuc assunt. 

») Vgl. darüber vor allem Zfcllcr- Werduiüller, Uetliberg und die Freien von 
Begeusberg, Turicent>iu, Zürich 1891. 38 ff. der es wahrächeiiilich macht, dass die 
Regensberger mit der Stifterfamilie von St. Bbisien, den Freien von SeldenhAren« 
stammyerwandt und deren Erben waren. Den Belegen, die Zeller-WerdmOUer 

17» 
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«eheineu in Muri grosse Erbitterong herrofgerufen za babea. 10d5 
mlieas Rupert auf fiefebl des Abtee Giselbert das Kioster und kebrte 
nach St Blasien anrUck^). 

Da eracbteto man in Muri den Zeitpimlit tilr gekommeoi ans 
dieser Abthängigkeit sieh sn befreien« Mit Hilfe des Orafen Werner 
von Habsburg nnd mit Bemfong auf ihre SelbstSndigkeit setsten die 
Muri-Konventualea es durch, da^s mau ihnen vou St, Blasien statt 
eiues neuen Priors einen Abt »aiidte, einen ganz uutudeliijpn noch 
da7.u, an <l«'m man in Muri schwerlich etwas ausza>etzen wuastf. S'> 
wurdü Lüttrid der z,wt'ite Ahl des Stiftes*). Und gleich nach seiner An- 
kunft ber»?iteten sich auch aul vogtherrlicheni Gebiet Veränderungen vor. 
Es klingt gans glaubhaft, was uns die Acta erzählen, die beiden Vögte 
der Regensberger und der Uössegger hätten das Kloster nicht genfigend 
schützen können^). In der aufgeregten Zeit, und noch dazu die Führer 
der kaiserlichen Partei in der Schweiz, die Orafen Ton Lensbnrgt in 
nnmittelbarer Nähe Ton Mari! Ganz natürlich, dass sieh die Mdoche 



(a. a. 0. S. 40) hiefür auführt, föjre ich den fiir mich wichtigsten hinzu. In der 
Stiftungsurkunde von Fahr, der ersten R^-genstbert^er Urkunde, ist bestimmt < ÜB 
V. Ztirith I, 279), die Ljiün<iun;^ nollo in den Nonnenklöstern vou Muri und Bcrau 
ihre Vorbilder haben. Ltjtzt<;rea ist ;iber da.« von 8t. Blasien abhÄnpicrp Krrmen- 
stift. Wenn Nabholz (Gesch. d. Freih. v. Hegensberg, 17) au8 diei»ea Belegfa 
«— et sind doch nur Zengensoliaften der Regeaaberger in Urkmidea naneti« — > 
•chlienen will, dais LSiold UI« beieits nm die Uitte des Vi* JabrhQiiderts dt» 
Yogtei des Klocters betessea habe» geht er tn weit. Ate Vogt Yon St. Blasien wird 
1091^1125 ein Adelgoz genannt (vgl. 8t S2<H und Wirt. I B. I, S. dSI). Der wird 
in dem letstgenannten Jiüir abgeeetzt, und Ton da ab eneheiot das Amt in Besitze 
der Herzoge von Zähringen (vgl. Hcyck, üenh. d. }ler7.o<»e v. Znhrin^en, 264 ff.. 
Öt'(h.*li. (?esch. d. Entst. d. Schweiz. Kid<3ren. 148). Die Hr^'f^n-l erster können 
MiuihteriaU^ von Zähringen entwevler l ntervögte geweaen ^■ m, oder sie lial>r*n 
die Voijtei über j?ewi88e (Jüter von St, Dlauien bcse^Hen liiiuihch Zeller-VVcrd- 
müller, Tiu icenam Ü. 41). Nubholz irrt, wenn er von einer , bezeugten Tatsache* 
spricht, »dasi ein «pftierea Glied d» Geschlechtes LQtold VI. von Neu-Regen»» 
bexg im Besits der Vogtei desselben tiotteshaoaes steht«. Die hetielbnde l'r- 
knnde vom Jshre 1855 (LB. t. Zflrich III, 948) heseichnet Ulold nicht sb Vogt 
von Sl BlasieUf sondern nar als Vogt einiger Be«iuungen dieses Klostm E» 
heisst dort: .in bonis monssterü « . . quornni exstitit ndvocatos*. 

') Rupertua vero monachus cnui trietininm hic fecisäet in prioris nomine» 
iussu eitisdem 8ui abbntis (Ji««»lherti disces.sit hinc et rcdiit in suinu claui?tnini. 

'') 1 iiitiL-s autera, qui hic futrutit, dicentes locnm esse hberum, hic tlebt-r« 
v<-c ,il.i!)iitt'iii rocrnvpTunt «efie dictimi couiitem, ut adjuvaret eos«, quatinus poä^eiit 
ipüimet habere abb.uetu. Cuius obtcntu venit huc lunc Lütfridas a cella sancti 
BIssii. Hie fnit seenndat sbhns istios loci, vir valde religiotos ne moaasÜca 
vite institutor piobatissimus. 

•| 8. 85 f. 
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an den Habsburger wandteo, ihnen wiederum seinen Schutz un^jedeihen 
zu lassen. So hat zu Otwisingen am 5. Februar lÜSü — merkwürdig, 
ihi>< dieses Datum noch nie festgestellt wurde*) — Graf "\\ ei ner iu Ge- 
genwart d» s Abtt^s Lüttrid und einigt?r Kouveututtleu , sowie der 
Orafeu Udairich. Aroolf und iiudolt von Leuzburg die Vogtei über 
Muri wieder übernommen und zugleich bestimmt, dass ihm in dieMm 
Amte der Älteste unter seinen Söhnen nachfolgen BoUe'). 

Mit dem Otwitfiager Tage schlössen für Muri bewegte drei Jahre ab. 
Es ist sehr begreiflieh, dass man alle Eile hatte, den eben geschuflenen 
Beebtszitttand rasch so legalisiren. Wir sind darüber dnrch dis Acta 
Torafiglich nnterrichtei Noch zu Otwisingen habe Oraf Werner das 
Kloster samt allen dasa gehörigen Besitzungen Egbart von Kfissnaeh 
aufgegeben und ihn beaaftragt, - nach Rom an »iehen und dort das 
Stift gegen eiueu jährlich zu entrichtenden Ziua iu den unmittelbaren 
Schutz des Papstes zu stellen. 

l);is ist ein <^anz normaler Vor«T;ii)g, wie man ihn bei der Grün- 
dung eines Reforuiklosters beobacliit tt-. von dem uns in deu Gründunga- 
gescliichten dieser Stiftungen immer wieder benciitet wird. Der Stifter 
oder Vogt entlässt das Kloster und de&sen Güter aus seiner Gewalt 
und schickt -einen Bevollmächtigten nach Kom, der die dem Stifte 
gewährte Freiheit durch den Schata des apostolischen Stuhles au 
sichern hatte'). In den Yerflignngen des Grafen Werner läge mithin 
gar nichts AufiGlltiges. Auch die Darstellung, die die Acta von dem 
Verlauf der von Werner eingeleiteten Aktion geben, erregt keine Be* 
denken^). Dieser Eghard sei wirklich nach Rom gekommen, habe 
aber dort keinen Papst angetroffen. Doch zu den Kardinalen hatte 
fr Zutritt erlaugt und die hätten ihm hocherfreut das verlangte Schutz- 
privileg für Muri auf get^ teilt. So sei aus Rom statt eines jiiiiistlichen 
Schutzprivilegs eine Kardinalsurkunde nach Muri gelangt, iu der die 

•) MoniitHdtitnni un«J Zeuj?en ^^nd in der KardinaUurkinnlG enthalten, ihig 
Jahr ergibt Micii aus der Krwiignng. da«s Rupert vom Novciuber 1082 an drei 
Jahre Prior war, Lüttriil ihm alto Kude 10S3 folgte, nach de^^tn Ankunft den 
Nachrichten der Acta zufolgu die Resignation Richwins von BOübegg erfolgte. 

•) 8. 36. 

•) Tgl. Fieker, Von Reiclitfllrsteuitande I, 923 f. and »Das Bigentnm des 
Reicht am BeichikindMagate« in den Sitsungt-Benohten der pbU.*hiit. KL d. 
knie. Akademie der Wiateneohaften 72, 444. Es kann auch niobt nacbdrOcklich 
genug betont werden, dass die lieaten Bemerk«n{^en IQr alle Fragen, die Wok'^ti 
und Bedeiitun^^ des päpstlichen Schutze« betreff«», in Paul Fabte« Etudes tut ie 
Uber ceusuum m find^ sind. 

*) S. 37. 



Digitized by Google 



262 



HüDB Hirsch. 



Kardinäle in Vertretung des I^ipstes die Aufgabe Muris in den Schutz 
des apostoli&clieu Stuhles beurkuiideu. 

Weuü Eghard von Küssuucli sich wirklich im Februar lu^n uath 
Rom aufgemacht hat, bat er freilich keinen Papst finden können. Am 
25. Mai 1085 war Gregor VII. gestorben und der folgenden Vakanz 
des päpstlichen Stuhles ist erst am 24. Mai 1086 durcb die Wahl 
Viktors III. ein Ende gemacht worden. Und dieser war nar bei seiner 
Wahl in Rom, von da ab treffen wir ihn meist fern von der ewigen 
Stadt^}. Wenn also Eghard im Laufe der Jahre 108G nnd 1087 nacii 
Rom zog, seine Mission zvl erf&llen, konnte es ihm wirklicii begegnen 
dasB er seinen Yerpflichtnngen nicht in dem vollen Umfange nach- 
snkommen Termochte. 

Auch der Inhalt der Kardinalsurkunde ist durchaus uuTerdächtig. 
Die Kardinäle bestätigen nur, was Graf "Werner zu Otwisingeu tat- 
sächlich verfügt hatte. Die ürlamde hat nur eine Voraussetzung, 
die .Seibbtändigkeit des Klosters. Diese hatte aber St. Blasien schon 
durch die Spndun«:^ Lütfrids zugestanden. Ausserdem starb am 
10. Oktober 1086 Abt Giselbert, der Muri unter seine Botmäsbigkeit 
gebracht hatte^). Sein Kaohfolger Uto hat Muh als selbständige Abtei 
anerkannt'). 

Sachlich ist die EardinaUnrkande also nnbedenklich. Der An* 
Dahme der formellen Echtheit stehen Hindernisse entgegen. Die Kecht- 
fertignng, die den Kardinälen am Eingänge des StUckes in den Mnod 
gelegt wirdf zeigt noch eine richtige Auffassung Ton der Tätigkeit des 
Kardinalskollegä Der darauffolgende Satz, der eine Foenformel darstellen 



•) Vgl. Jaff(§, RegMta I» $35 f. Von der Romfiibrt war %hard am *>. Jaoi 
1087 wohl schon tarQck. An diesem Tage ist er Zeuge in einer Schaffhaiunvr 
Urkunde (Quellen zur 8chweiser<Ge«chichte 111% 16). Das« er erat nach diesem 

Zeitpnnkt »ich aurgemacht hätte, ist wenig wahrscheinlich. Schon am 19. Sep- 
tember dieses .lahres starb Viktor III. 

»1 Ann. ncrr S. B!nf?ii. M. G. Neciol. I, 329 und Kernold M. SS. V". 445. 
Er schloss in den Juhrt n 108G— 91 zugleich mit den ÄViten Wilhelm 
von Hirsau und bütfrid von Muri eine rrebetsverbrödernng ab (Wirterab. UB. 
V, 372), deren natiirgemasie VorausscUung doch die Selbständigkeit Muri» ist. 
Weiters ist an eine (JebetsverbrUderung St. Blasiens mit Finittttatta (II. 0. NecroL 
I, 327) die Bemerkung geknüpft: Senioribna de Mura et de Chotewic et de Wibe- 
lingen et de Alpirspac faeiendnm est sicut Fmctuarienuhui. Das sind laate? 
▼oo St. Blasien reformirte aber fteie Abteien. 

«) Qnod presente pontifioe vel absente ad nos referuntur res eci lesie ven- 
tilande. Dase dieser Sata um diese Zeit nur in Rom, nicht aber in Muri ge- 
schrieben ?cin k"'nne, vermaj» ich aber nicht einzusehen. Über di - .Ao-endea 
der Kardinäle ist man sich in den Keformklöstem durch den h&ufigen Verkehr 
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soll und mit einiger Uniär.deruiig am Schlüsse der Urkunde wieder- 
kehrt, ist aber im Vtrein mit der Invokationi) der einzige Teil 
der gauzeii Anlzeichnuujj^, in dem Ausdrücke wiederkliugeu, die 
einer Papsturkunde entsprechen würden*). Und unbeholfen genug 
ist die Ausdrucksweise der Urkunde an diesen Stellen^). D«r dis* 
posiÜTe Gehalt des Stückes besteht überhaupt nur in 
einer Tielleicht verkürzten aber wörtlichen Wiedergabe 
der Otwisinger Urknnde. Sogar Zengenreibe und Da- 
tirong der letztgenannten Verleihnng sind in die Kar» 
dinaUnrknnde mit hinttbergenommen worden. Daran bat 
man nur noch die Bemerknng hinsagefügt : Eo quidem pacto fiusta est 
bee donatio et traditio, nt iam dictns Eghardns petitionem predieti 
comilis adiupleret et eaudem traditionom, quam scribi fecerut, super 
altare sancti Petri, qnod et factum est, poiieret. Die Kardiualsurkuiide 
bezeugt ul.so nur, dass Erhard die Aufgabe Muris in den Schutz des 
apostolischen Stuhles dui ch Niederlegung der Werner - Urkunde auf 
den Altar des hl. Petrus perfekt gemacht habe. Wir sehen, die Ur- 
kunde entspricht in ihren dispositlTen Teilen den deutschrechtlichen 
BegrifTen TOn der Perfektionirung eines derartigen Rechtsgeschäftes, 
Am Eingänge nnd am Scblusse aber, in den Formeln, die Papstur- 



mit Korn genügend khir gewesen. Ausserdem konnte ja £gbard berichten, wiese 
er dazu kam, seine Sache den Kardinälen vor3!nfni£jen 

•) Diete kommt aller dinfiP meist in der Variante »in uDHiiue aancte et in- 
dividue trinitatis putris ot tilii et >pinfuR sancti« in Papfeturkvindcn «ios II. Jahi'- 
liunderts vor (vgl. Pflugk-Harttung Acta I, 17, 23, 26, 33, II, 91). Das letzte 
wichtigste Zitat betrifft iteiUch eine Urkunde Nikohäus II., die auMerbslb der 
päpttlicben Eanslei bergestellt wurde (vgl. Kehr in dieier Zeiticlirift VI. £rgbd. 
90 ä. 3). 

') Namentlich die Wendung gladii »piritus [maledietio] würde für eine 

Papsturkunde des II. Jahrhunderts ttimmen. Man findet ähnliche Augdrücke 
wie »gladius anathematit« (Migne pafrol. lat. 143, S. 608, 630, 1356, PQugk- 
Harttnng Attn II. 71) »fpiritnale iaculnm* und als Gegenstück »tompcralis p;la- 
dius« (Migue a. a, O. 677, Kehr, Nachr. v. d. k. Ges. il. Wies. z. Güttinjjjen, phil. 
bist. Klaese 18M9, 217). Auch lllr die (ic<;eiiübpr4«'llung von ,b»iieilictio* und 
»maledietio« lassen sich aus Papsturkunden ijei»piele zitiren (Pflugk-Harttung, 
Ä. a. 0. II, 74, 76, 107J. 

^ Am ESngaugo der Urkunde heiest et: emnibut . • . fiiventibus ex parte 
beati Petri . . . spoetolieam maadamus benedietionem . . . contnuriis eqnidem 
, . . [maledictioneml notificando, quod . . . Am Scbluaee lesen wir : Notificr.« 
mnt . . . oronibuf . • . beati Petri et no^tram maledictionem. E( otitrario faven- 
tibua . . , mandamn* perpetuam benedietionem. Vgl. auch die Phrase der Arenfja 
.potfstate in nobi« per Petrum rlivinitus collata« mit der .Wendung der Poea- 
formel ,per aactoritatem beati Petri datam divinitus*. 
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knnd^n entlehnt sind, zeigt »ich die etilistaflche Hilfioeigkeit de« Ver- 
fasser«. Beides zusammen lisst denn doeli den Yerdacbt rege werden. 

(lass die Kardinalsui kuade eine in Muri eutstaiuleut- Fälscliiiu^ sei. 

Es ist die Frage, ob die Kuiiliuiile die SchutzstelluDg Muris io 
dieser Form benrUiindet hütt^'n. ob sie nicht durch eine dem päpiLlichen 
Schlitzprivileg eutsprecheiide Verleihung geantwortet hüben würden. 
Seit den Tagen Leos IX. hatte aich dessen Formular in allen KiozeU 
heiten ausgebildet Gewiss der aussergewöbnliche Fall, ärnn Eghard 
den Papat in Born nicbt traf, erklärt und entschuldigt manches, er 
würde es aber auch yentandlieh machen, wenn Egbard ohne Privileg 
nach Muri znrOckgekehri wäre. Im ersten fiedarfefalle war Mari so 
gezwongen, auf Grund der Angaben Eghards für seine SteUnug als 
römisches Kloster einen schriftlichen Beleg an schaffen. 

Ich vermag die Frage nach der Echtheit der Kardinalsurkunde nicht 
bestimmt zw beantworten. Neigt man der Annahme einer Fälschung 
zu, 80 wird iiu folgenden der AnUi-»» ge:<ieigt werden, der in Muri zur 
Antertifnui^ eines Fal-i(il< ttes, führen konnte, wenn für das F«ktura 
keine echte Urkunde vorlaf^. Die Frage der Authentizität dn« Stückes 
bildet glücklicherweise nicht die Hauptaufgiibe des Dipiomatikers. 
Denn die historische Yerwertbarkeit der Urkunde ist durch den Nach- 
weis gesichert, dass wir ihrer gar nicht bedürften, um die Tatsache 
der Ubergabe Muris in den päpstlichen Schutz zu koustatiren Wichtig 
ist die Aufzeichnung aber, weil uns durch sie wesentliche Bestandteile 
der Otwisinger Urkunde erhalten geblieben sind^). 

So wäre also das Material vorbereitet zur Beantwortung der Frage, 
wann das Hiräauer Formular in Muri bekannt geworden ist. Nach 
den AnsfQhruugen des Anonymus geht die VorInge des Diploms von 
1114 auf die Rpfchlüsse des Otwisinger Tages zurück. Tat«;ächlich 
käme vor dein Jaliie {Osi) nur ein Zeitpunkt in lietracht, in deu die 
Entötehung der Vorlüge verlegt werden könnte, die Freigabe Muris 
am 1(1. November 1082. Unmittelbar vor diesem Tage hat ja Graf 
Werner die Äbte Wilhelm von Hirsau und Siegfried von Schafl'hausen 
aufgefordert, ,ut ipai conponerent et dictarent cartam Hbertatis, ae- 
cuiidum quod Optimum et utilissimum fore scirent, ut ipse eam 

I) Die Verlüguogea Wernen, betreffend die Wideraafaahmc der Vo^ei. 
•iod in die Kardinal snrkunde nicht ao^nommen worden. Auf eine ürkaadc 
muchte ich hier aufmerksam machen, deren Inhalt sie h mit dem der Otwisinger 
l rkuiide einfarh deckt. Es ist die Urkiuide fle-- Her/of^ Friedrich voo Öchwaben 
über diu Aufgabe des Klosters Lorch iu deu päptttiichcn Schutz (Wirteoik ÜB. 
l, 334;. 
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posiea coram rege et principibus ac populo corroboraret et conßr- 
maret'i). Jedem, der diese Stelle in Kenutuis des Wesens der Hir- 
sauer Urkunde liest, drängt sich der Qedanke auf, ÄWt Wilhelm hftbe 
auf das Begehren des Habsburgers bin eine im Hirsauer Formular 
abgefanie Yurii^ für eine königliche Bestütigang kou/.ipirt. 

Tatsächlich ist es ganz nnmöglicli, dass die Urkund*' von 1083 
das Hirsauer Formular derart enthalten haben koiml *. duas nach 
einten Änderungen duraas die Vorlage fflr das Diplom hätte werden 
liöüuen*). Der Situation, wie sie sich uns 1082 von Muri daratelltv 
fehlt eine wichtige Voraussetzung für die Hirsauer Urkande, der Abi. 
Was sollen air die detaillirten Bestimmniigen über den Abt, wenn 
Muri einen solchen nicht be^aas? Commendavit in potestatem 
Giselbertiabbatisac fratrom eius, qui hoc destinaÜ fuerant, ut ipsi 
serrarent et costodirent et fractarentlocum et omnia pertincntiu ad eum 
taliter, qualiter voluissentdoniiuo Deo iu die iudicii rationem reddere') be- 
richten die Acta von dem Ereignis des Martinstages 1082* Die Eirdauer 
Urkunde segt; delegaTit et oontradidit douiino Deo, sanctc Marie, sancto 
Petro apostolo, sancio Martioo episcopo et sancto Benedicto in proprie- 
tatem et potestatem [et] predicti monasterii abbati nomine 
Lflifrido eiusque succesoribus in dispositionem Hberam mona- 
sterioqae necessariam, fratribos sub regula roonastica inibi serrituris 
ad ntilitatem^). Dieser Passus ist — nur die Eigennamen sind um- 
gesetzt — wörtlich dem Hirsauer J)iplom entnommen. Er ist für 1082 
einfach unmöglich : da genUgt nicht die Annahme einer Umarbeitung, 
denn wie wäre es dabei möglich gewesen, wörtlich genau das su treffen, 
was die Hirsauer Urkunde an der Stelle sagt? 

Alle indifiduellen Bestimmungen des Diploms gehen auf die Be- 
schl&aee des Otwisinger Tages, auf das Jahr 1086« zurück Die Vor* 
läge kann nicht Yor diesem Termin entatanden sein, es ist aber auch 
nicht denkbar, daw man sie sich erst beschaffle, als man im Jahre 
1114 an eine kaiserliche Bestätigung seiner Hechte und Fk'eiheiten 
dachte. AU Graf, der die durch das Diplom bestätigten Freiheiten 
dem Kloster gewährte, erscheint Werner, als Abi von Muri, LQtMd 
genannt Doch hätte das Hirsauer Formular auch im Jahre 1114 die 



>) S. 32. 

«) So ätcllt «ich der Anonymn;' »lie Siitli!.ij?e vor. Kr .- i<^t von der Urkunde 
dei« Jahren 1082 (S. 38); pottea ip«ä comet» cum petitioue fralrum in ea aUquid 
matarit. 

•) S. 33. 

«) 8. 41. 



Digitized by Google 



266 



Han» Hirsch. 



Nennung dieser beideu Namen in dem Diplom notweiidig gemacht. 
Entscheidend ist, d a s 8 die K a i s e r n r k ii n d e die B s 1 1 m- 
mungeu über die Erbfolge der Hab.sbur*r( i in der Muri- 
Yogtei genau so enthält, wie sie Grat Werner zu Otwi- 
singen erlassen hat. lu dieser Forraulirang stimmte über der 
Passus recht schlecht zu den Yogtei- Verhältnissen des Jahres 1114, 
bedeutete zum mindesten eine recht ungenaue, nicht mehr recht brauch- 
bare Verfügung Qber eine fQr das Kloster doch keineswi>gi unwichtige 
Frage»), 

Ausschlaggehend för die Entstehung der Vorlage nach dem Taige 
Yon Otwisingen ist aber, dass die damah ausgestellte Urkunde oder 

die Kardinalsurknnde — das lässt sich nicht genau feststellen — be- 
nützt wurde, als mau sich das IliraHuer Formular zu einer Mun- 
Urkuude zurichtete. 
Man vergleiche: 

Kstdinalsurkaude 8. 37 f. 

. . egregios comes Wern- 
huius de Babspurg cum 
uiore et filiis suis 
morasterinm, quod Mure 
dicitur, ...... de iuris 

sui dictiune in ina 
sedi s apostolice 
emancipavit, ipsum- 
qne .... per manns 

Eghardi nobilis viri 
super altare beati 
Pctri, ut moris est, K>- 
giiime contradidit 

vitlelicet . en 

autem runclitione 
. . . . ut idtm moua- 
.sterium öub ditioue et 
in defensbne sedia apo- 
stolice maneat in perpe- 
tuum, omni ea libertate, 

») Wenn Gnf Werner bestimmt hatte, dass der Älteste seiner Sohne die 
Vogtei exbalten tolle, m trat diese Bestimmung bei seisem Tode 1096 in Kraft. 
Sein £obn Otto ward Vogt von Muri. Der wurde Uli etacblegen und, wenn 
ihm mit Umgehung aeinei Sohnes Werner sein Brnder Adalbert als Vogt nadi- 

folgie, so ist es zweifelhaft, ob man sich da auf den Wortlaut der Otwisinger 

Beut immun gen berief. Eher war es die Seniorats- Erbfolge, die wahracheinlich 
schon dainai» in iMuri durch dan angebliche Teetament des Biichofii Werner be- 
kannt und der Nachfolgerschaft Adalberts gttnstig war. 



Mnri-Diplom S. 41 f. 

. . ipse (sc. comes Wern- 
barius) cum eoniuge 
sua et filiis et filia- 
bus sese omnino abdica- 
vit et per raauus Eg- 
hardi, nobili.s viri 
de Chüsnach, in ius 
apostolice sedis 
mancipavit ao su- 
per altare sancti 
Petri principis aposto- 
lorum contradidit, 
hac videlicet con- 
ditio n e , ut singuHs 
annis ad altare srtnrfi 
Petri ah abbate jn edirti 
monasterii aureus imm- 
mus in quadmgesima 
periokiitur; eo pacto, ut 
Ubertaiis iid'm H eon» 



Hirsauer Urkunde 
Wirtemb. ÜB. 1, 8. 278. 



Super h^comnia comes 
sepe. dictum apostolicum 
Privilegium acquisirit et 

constituit, ut aureus 
quem bizanthium di*imas, 
sin^tli< annis Ivomam 
ad altare sancti J'etri ah 
abbate predicti mofianierii 
in pascha perwtvatvr^ so 
pacta, ttt libertatis itüus 
H iradUumiB statuta iatäo 
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qv» et aU« huins modi tradiümit i^uta ianto^^ttrenniua ineonntha 

libera sunt monastenn : perenti tu inrnnrulsa ^awodo permaneaut, et ut 
itn tamf^n, ut «inguli«- atnixlo permamant et uf predirlmn coenohium suf> 
auuiä iieinceps aureus yiedicium cenobium auh Uomaue ecchsi^ munai- 
denariiu in tribatnm de BomoM «edette imnuU' burtUo et mai^att teeu- 
eodem monastei io apo- hurdh H majtBtatt «0- rum aemper stahiUatur tt 
•tolioe sedi penoloatur. curum 9emp§r ttdküiainr defendatur, 

et difenäatUK 

Das Hirsauer Formular entbüli am Schinne einen Satz, in dem 
sich die Königsnrkonde in ganz allgemeineu Worten auf ein jdipsi- 
liches SchntsprivUeg bemft, das das Kloster bereits erhalten hat Dieken 
Teil des Formulars hat man also in Marl mit Sätzen der Otwisinger» 
oder der Kardinalsurkuude rermengt und das Hirsauer Diktat um- 
geformt nnd indiTidualisirt. Und noch eine andere Auffälligkeit ist 
so konstatiren« Der ganze Passus ist Tom Ende der Urkunde, wo ihn 
Hirsau hat, an den Anfang gerOckt Das zeigt, dass man in Muri 
ganz besondmu Wert darauf legte, die Tatsache d«r päpstlichen 
Schotz»tellung herrorzoheben. 

Wenn ein Kloster eine Hirsauer Kaiserurkunde empßng, ohne 
das« es bereits im Besitze eines PupstpriTilegs wur, so lag gewiss kein 
Grund vor, wegeu des besprochenen Passos im Diplom eine päpstlich» 
SchntzverleibuDg zn falschen. Die meisten Klöster, die Hirsauer Ur- 
kunden erhielten, hiiben wirklich vorher kein Privileg des päpstlichen 
Stuhles aufzuweisen gehabt*). Allein dem individuellen Ermessen ein- 
seiner KlOster ist es doch zuzutrauen, daa sie sich gewissermassen 
als Beilage fQr die Hirsauer Urkunde eine Papsturkunde fälschten. 
Eiuen Fall mag ich bestimmt namhaft zu machen, Engelberg. Dort 
hat man 1124') von Heinrieh V. eiue Hirsauer Kaiserurkunde erlangt,, 
und es steht ausser allem Zweifel, dass die auf den Namen Paschais II. 
lautende Fälschung vom 5. April 1124 nur dem Zwecke ihre Ent- 
stehung verdankt, für die in dem Diplom gemachte Behauptung auch 
die Belege vorzuweisen. Engelberg hat das Hirsauer Formular aber 
von Muri übernommen. Sollte dieses auch in Bezug auf die Fälschung 
der Papstnrkunde das Vorbild gewesen sein? Soviel ist sicher, wenn 
man die Kardinalsurkunde als F&Udiung ansieht, ist der Anlass dazu 
hier gegeben. Den Passus der Hirsauer Urkunde zu stützen, mochte 
man es immerhin für notwendig finden, auf Grund der wahren Tat- 
sache von der Komfahrt fighards einen Bericht darüber herzustelleu. 

I) Umgekehrt i»t das ]{cm (>ruod, daiaus eio Verdacblstuoment gegen die 
Echtheit des Diploms stu bcliuplen. 

') UB. T. ZQrich 1 Nr. 264. Auch fQr diese Dinge verweise ich auf meine 
später encheinende Arbeit Uber die Hirtsner Kaiaerorkunden. 
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Die Anteile, die Hirsau iiud Sfc. Blasien an der Reform Muris 
aomin^n haben, scharf abzngrenzen ist nicht möglich. Gewiss hat Hirsau 
«chon im Jalire 1082 mitgewirkt Die völlige Freigabe des Klosters 
und die Neuordnung der rechtlichen Verhältnisse der Klosterleate war 
dos Werk W II hei ins von Hirsau, war seiner Einwirkang snf den Habs- 
burger SU dauken^). Die Keform selbst ist aber Ton St. Blasien 
geküoiinen, dessen Gewalt Muri von Werner unterstellt wurde. Die 
Beschlüsse des Otwisitiger Tages sind wiederum ganz unter dem Ein- 
flüsse Hirsaus zustande gekonmeu. ÜieAn%a))c Muris in den Schnta 
des apostitl lachen Stuhles ge.schah ganz nach hirdauischem Muster. 
Vollends aber die Neuordnung der Vogteiverhältnisse entspricht den 
iu Üirsaii herrschenden Tendt ir/j n, das nicht recht abzuweisende Recht 
auf Erblichkeit der Vogtei tuuliclist einzuschränken. Werner trifft in 
Bezug auf die £rbfol;re nur fUr die ihm folgende Geueratiou Vorsorge. 
*So hat man es iu Hirsau') und dem von diesen begründeten Klöstern 
iu Useuhoven und St. Paul gehalten 3). Im allgemeinen Klsst sich 
aber wohl sageu : bei der Reform Muris hat im Jahre 1082 St Blasien, 
im Jahre 1086 Hirsau die HuuptroUe gespielt. Zur Fizirung aller 
Jener in die.seni Jahre getroffinen Verfügungen hat man sich nachher 
wahrend der Regierung des Abtes Ldtfrid Ton der Kaiserurkunde 
Hir.saus eine Abschrift «genommen. Ob man diese bloss als Entwurf 
für die zu erlangende Königsurkuode ansah oder ob man sie mit der 
Datiruug des Otwisinger Tages versah und so aus ihr eine regelrechte 
Urkunde muchte« lasst sich nicht bicher entscheiden. So wio uns der 
Tatbestand ans anderen Hirsauer Klöstern vorliegt, steht keiner Ton 
beiden Annahmen etwas entgegen, doch möchte ich der ersteren den 
Vorzug geben. 

Die Art, wie uns die Freigabe Muris 10^2 in den Akten erzählt 
wird, zeigt mit grosser Wuhr<cheinlichkeit, dass der Anonymus die 
darüber auagestellte Urkunde benutzte. So hätten wir auch einen 
positiven Beweis, dass die Urkunde von 1082 höchstens teilweise im 
Hirsauer Stil gehalten gewesen sein kann^). Die Ähnlichkeiten, die 
der Bericht der Acta mit der StiftuDgsurkunde tqu Alpirsbaeh auf* 
weist, sind doch recht deutlich. 



0 8. 32 ff, 

*) Wenn auch Adalbert von Calw seinen Nachkommen die Erbfolge in der 
Vorrtci >;i??«if'hert hat (Wirtomb. ÜB. I. 277), b(»srhr?lnkt sich das Privileg Urbans II. 
(ibidem 30bJ darauf, den Sohn Adaiberts Gottfnud al« Vogt nni&uerkennen. 

•) Hob. Boica 10, 444, Font. rer. Austr. Abtb. II, 39, 8. 79. 

*) Das ist, wann tte wirklieb von Abt WiUwhn von Himo kondpitt war, 
wabrteheiiiUßb. 
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Acta S. 32 t; 

congregatis priocipibus suis ac mi- 
nistris venit buc in vigilia sancti 
Martini una cum Giäelberto. ul>bttte 
'Ii' rella ^mtti Hla^ü. et tVatiibus . . . 
tt hisilerii ;il»butibu.">, uliis (] u o q u e 
priucipibuü . . . multisque 
aliis tarn liberis quam ser- 
V is, faitqne hac eandem fesimn diem 
et poat festom aeceasit ad pri- 
märe altare et dimwit locom li- 
berum penitus ac perfecte ... tra- 
diditqiie «iomino Deo, San et e 
Marie, »ancto Petro. sancto 
Martine in coii^pectu princi- 
pum . . . et in coiispectu mi- 
nistrorum ac servorum tum 
SQonun, quam ecclesie istins , . . 



Stiftungsurkuinb- 
Ton Alpirsbacb, Wirtemb. ÜB. I, 3)5. 

His ita diligenter pertraofatis venit 

episcopus Constantieobis . . . nosera 
(^c. dor Stifter) vocatione . . . venit 
t tuim hoiuo ille, Jieriiburdus nomine, 
cui pietlia et maiicipia nostra trndi- 
dimus. Veueruut quoque alil 
multi nobilee et igaobiles. 
In qooram omniam conspectu 
sepedictam Berohardam petivimos, ut 
predia et mancipia a nobis sibi tradita 
deo et sancto lieneditto , . . con- 
t räderet , . . Quam peticionem ille 
devoto sn^cipirns necessit ad re- 
1 i (} u i a s s a n c t o r u m et . . . ip- 
8UU1 locum, qui Alpirspaoh <iice}»atur 
. . . deinde uliu preUiu et maucipiu 
. . . omnino in proprietatem 
tradidit deo et sancto Bene- 
dicto absqne omni contmdietione et 
repeticione. 

Die Reform eiues Klosters hat sich uirgtMids mit einem Schlage 
vollzo^^eu. Die einzelnen Stadien, wie sie die Erei^j^nisse der -luhre 1082^ 
bis l<;8ü für Muri autiveisi n, treten auch iu den Aui'/.eichuuDgeu anderer 
Reformklöster deiitlieh licrvor. Die darüber erhaltenen Urkunden 
bilden entweder eine l'ortUufeiide Serie von Aktaufzeichnuugen, deren 
jede eine £tappe des Reformwerkes festzuhalten bestimmt ist, oder 
eine wichtige Yeränderuni; bot Veranlassung xu einer Neuausfertigung 
der froher Qber die Beform erlassenen Urkunde. Für den ersteren Fall 
bieten die Quellen von Scbaffhausen^) und St. Georgen*) die analogen 
I^lle; die zweite M9glichkvit ist durch die Stiftungsnrkunden Ton Alpirs- 
baeh gegeben >). Dass die Aofzeichoungen Ober die Reform Maris ähnlich 
ausgesehen haben, geht aus dem Berieht der Aeta hervor. Wiis der 
Anonymus dartther berichtet, hat er znm grosnen Teil Urkunden ent- 
uommeu. Die wichtigen Entscheidungen des Jahres 10H6 boten ent- 
weder Aulass zu einer Neuausfertigung der 1082 erlasseiieu Urkunde^ 
oder es wurde dieser eine Aufzeichnung angefügt, die die zu Otwi- 
siiigen getrotb nru \ ♦ ränderungeri eiitlüelt. So allein wird die ßenier- 
kong des Adoujjuus über die Urkunde von 1082 verständlich: postea 
comes cum petitione fratrum in ea aliqaid mutavit. Die Aufseich- 

1) Quellen sur Schweiser Geschichte Hl, a« 14 ff. 

0 Not fund. . . . moa. & Georgii M. G. 88. XY, 2, 1008 und 1011. 

•) Wirtemb. UB. I, 315 ff.« 361 ff. 
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nungen von 1082 und 1086 bildeten dann die Grundlage für die 
Hirsaner Urkunde, deren Wortlaut naeb lOBd aber jedenfalls noch 
zur Regiemogseeit dea Abtes LUtfrid in Mnri bekaont wurde. 

Im folgenden soll das mönchische Leben betrachtet werden, wie 
es sich nach 1086 in Mnri entwickelte. Die Erkenntnis dieser Zu- 
stande bildet eine wichtige Voraussetzung fflr die Darlegungen da 
vierten Abscliiiittes. Mit dem Jahre inS(j setzt für das Kloster Man 
^iu Decciininm ungetrübter Knhe ein. Es i>t das jener Absclinitt seiuer 
Oesehichte, den jedes Rffonnklüster uufwt-ist. Untor di-m Kei^ime ein*^^ 
persönlich hochsteheudeu. den Heforrateudeuzeu ergei)eiieii A^ te« eut- 
faltet sich das Leben der Mönche nach den bei ihnen eiugetübrteu 
Gewohnheiten zu voller Blüte. Abt Ltttfrid war ein durch seine Hei- 
ligkeit weit Uber Muri hinaus gekannter und geachteter Mann. Nicht 
'd«r Anonjmns, der für ihn das einfache .monastice vite institutor 
probatissinins* hat, Beruold ist da meine Quelle. In Worten begei- 
sterten Lobes gedenkt dieser, da er Ltttfrids Tod meldet^ des heiligen 
Lebenswundeis des Verstorbenen^). Wir können uns also recht gat 
vorstellen, was Lütfrid aus Muri gemacht hat. 

Nach seiuem Tode wurde Bupert aus Sl Blasien postolirt, der- 
selbe, der 1082 — 85 Prior in Muri gewesen war. Das gibt schon za 
denken. Ausserlich hielt mau also den Kontakt mit St Blasien aut- 
recht. Ob aber iiiipeit i]er richtige Manu war, im Sinne Lültnis 
zu wiikt-n. mair man bt-zweitelu. Als Prior muss er seine Sache nicht 
besonders ^ut gemacht h.iheu. sonst hätte ihn Giselbert nicht abbe- 
rufen und seine Wahl zum Abt verhindert So kam es denn unter 
Kupert zu jenen Wandlungen, die uns der Anonymus zum Jahre 1106 
berichtet Kirchliche Kostbarkeiten, Kreuze nnd Kelche, waren da- 
mals in ihrer Wertschätsang bei den Mönchen stark gesunken. Die 
gaben sie leichten Sinnes hin, nm dafür Qfiter anzukaufen Ton einem 
Mnune, der ganz offenkundig auf unrechtmassige Art in den Besitz 
derselben gelangt war. ,Da denke doch jeder selbst bei sich nach, 
welcher Nutzen, welches Glück seiner Seele und seinem Leibe 
«inem so unrechtmässig erworbenen Gut erwachsen kann, da er doch 
allein darauf zu achten hat, den Körper nicht so v.n ]iHegen, dass die 
Seele dabei zugruude geht! Erwäge ein jeder, welchen Vorteil (k^ 
bringen kaun. wenn ein Häuher (etwas) raubt und der Mönch es ver- 
schlingt- Lm l luö legte denn auch Kupert ,pro quadam igoan re 

') M. ij. üii. V, 4m. Lnitf'r« diis saneta»? vecordationis abbas de luonasterio 
eancti Martini, i am pt m tnirnita annis mundo crucilixns et soli 
Deo vivus, ia seneetute bona, viJüliCPt |ilemis dipvnm. diem clausit extreinnm 
H. Kai. Januarii. Auch der Anonymus nenui i.ütfrid »dive mcmorie«. 

*) S. 69. 



Digitized by Google 



Die Acta Morensia und die ftliesten Urkunden des Kloster« Mari. 271 



Apud episcopum Gebbardum falso mfamatua*' die Äbtwurcle uieder 
und verliess Muri. Kiem geht zu weit, wenn er den Ankuuf von 
Wolen in Znflammenhang mit der Abdankung Ruperts bhugt^). Wir 
keunen den speziellen Anlass xa «eiuer Besignatiou nicht Dock hat 
Bisehof Gebhard seioe Hand im Spiele gehabt, ein Oberxeogter Gre- 
gorianer, der wiederholt energisch in die Verhältnisse der Beform- 
kldster eingegriffen hat Wenn er mit der Amtstätigkeit Ruperts nicht 
zufrieden war, so lisst sich daraus ermessen, welche Wendung die 
klösterlichen Verliältnisse iu Muri zu Btginu des 12. Jahrhiuiderts 
^iiommen hatteu. Nach Ruperts Abgänge Iiaben sich die Mönche 
aus ihrer Mitte einen Abt, Udalrich, erwählt. Auch das ist bezeich- 
nend. Man brach endgiltig mit St. Blasien. Besitzstreitigkeiten scheinen 
von da ab die wichtigste Art des Verkehrs zwischen beiden Klöstern 
gebildet zu habenä*). Für Ruperts Nucbfolger, Udalrich, hak der Ano- 
nymns Worte massigen Lobes^). Doch kann diese Besserung un- 
möglich Ton langer Dauer gewesen sein. Denn als Udalrich nach 
zehnjähriger Regierung starb, wiederholte sich unter seinem Nachfolger 
Ronselio, was der Anonymus zum Jahre 1106 so scharf getadelt hatte. 
Den Aufwand seiner Untergebenen zu mehren, habe Ronzelin, um 
einen grossen Gfiterkauf machen zu können, kleinere nützliche Grund- 
stöcke ver&QSsert und einen kostbaren Kelch, ein Weihgeschenk der 
Gräfin liegiulind, gebrochen*). Das sind gt-uau dieselben Beschwerden, 
die der Anonymus bei der Darstellung des üüteriinkiiuies von Wolen 
1106 vorbringt. Auch darin ist er typisch, hier wie dort schildert er 
uns mit behaglicher Breite, wie diese Spekulationen dem Kloster denn 
doch keinen Segen gebracht hätten. Die Kircbengeräte geiraut sich 
der Anonymus überban]it nicht alle zu nennen. Er wisse ja nicht, 
,wie lange diese von denjenigen hier belassen werden, die immer 
schreien: verkauft das und kauft» was uns notwendig ist*^). 



») Kiem (Geschichte I, 44) ist entuofif^nzubalten, daes far eine solche An* 
tiabme in der Quelle nicht die geringste Andeutung zu linden ist. Die w^ters 
Ton ihm f;nnz apodiktisch ausgeaprorhene Behauptuncr. füe An.-ehuUlipfiinjif vor 
dem ßiscbüf t^ei am 28. Dezember 1107 (nicht llOSü geschehen, weil wir wissen, 
dass Bii^ehof (Gebhard an diesem Tage in Beromiinster einen Altar weihte, ist 
doch recht merkwürdig, 

*) Von diesen meldet uns der Anonymus bei Geltwil {8. 67), Ueltnaa (8. 76), 
FQgli&tal (8. 77), Urdorf (8. 8S). 

•) 8. 40 rir aatis strennus in omni bona actione. 

*) 8. 91. 
. •) S. 51. 
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Wenn es uocb jemandem unklar bliebe, wie all* die gebotenen 
Nachrichten zu deaten sind, so würden die Berichte genaue km- 
kuiift geben, die uus die Lage anderer Klöster um dieselbe Zeit ilta- 
striren. Sie Termerkeii mehr oder minder deotlich eine widitig« 
Tataache: den Niedergang der Klosterreform Der groue 
Kampf, in dessen Dienst sieh die itcform*Kloster gestellt hatteD, 
war in der Haaptsache entschieden. Das Fapattum hatte gesiegt. Die 
Spannung wich Ton den GemQtern. Jetst begann man allmählich die 
Fesseln abzuAireifen, in die die Mönche eine despotische Kegi^l zwao^. 
Die gauze L berspaiintheit der Cluiiy-Hirsäuisclieu Vorschrifteu, die 
schon früher selbst ernste Älönche zum Widersprucli gereizt hatte, 
begann sich jetzt fühlbar zu machen. Die^e iiiueren VerliältuiN>r 
miiftbtt'ii über kurz oder laug ihre Rückwirkung auf die äussere 
Stellung des betrelTenden Klostf r«* ausüben. Die oft karg genug do- 
tirten Stiftuugeu begannen jetzt ihre Armut zu fehlen und diesem 
Übelstand durch Yergrössening des Btsiizes, so gut es eben ging, 
abzuhelfen. Dass bei dieser verilnderten Sachlage das Verhältnis d« 
Klosters snm Vogt nicht immer znm Vorteile des Stiftes sieh geataltete, 
liegt auf der Hand. 

In diesem Zusammentreffen von inneren und ansseren Schwierig» 
keiten hatte der Aht keine leichte Stellung. Je nachdem er selbst 
reformfreu ndlichen oder reformfeindlichen Tendenzen ergeben wsr, 
traf ibu der AV'iderstand der Gogeupartei, die uua darauf au^giug, 
seine Muciit möglichst y.u bescliränken. ^Lange Zeit", so selll^:^n zur 
Zeit des Anonymus Abt Henbold von Zwiefalten^), , haben uusere 
ersten MöncVie ein Leben der Armut geführt, oftmals pflegten siie zu 
erzählen, dass sie sicli damals vierzig Tage oder länger von trockeiiem 
Hafer- oder G ersten brot und Wasser nährten. Wenn sie aber einmal 
ein gutes Geträuk bekamen oder wenn ihnen jemand ans Mildtätigkeit 



I) Den kürsestcn und prftgnaatetten liefern die esins roonasterii Petm> 
buBcnsis. (M. G. SS. XX, 657.) AU 1103 Bischof GübbarU von Konstaui seinftBi 
Gegnor Arnolf weichen nius&te, floh socb Abt llieodericb aus PetenhausCa. 

Recerirnte igitur Tbeoilerico de Domo Potri hi, qui tnnc remangerunt, pcn!»titi:?- 
nmt Weinhcmm quendam de Kpfindorf natum sibi in abb.item et obliti re- 
gulär i .s d i » c i 1» H n a e , quam d i d i c e r a n t , i- c m i d a i ii a ii g e r e c o e p e • 
runt. ArnuUus» quoqim intrusus episcopus beueticia iude mis conceüei« coepit, 
([uod DuUi umquaiu episcoporuiu fucerc licuit. Podtquam autem Wemberus cum 
«oit fautoribns et Arnolfut cum suis res mo na steril ad oltimam pean« 
rism et inopiani perduxerunt, i|»e reliuto aUbatis nomine od TtModeri' 
cum M in Üaioftrism contnlit eiqac sc «ubiecii, qntqite eon benigne «nacepit 
eiqiie ofßi ium nltavis inrito epistopo Gebehnrdo restituit, 
*} M. G, X Ulf. 
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Gemüse schickte, galt ihDen dergleichen als der hoch&te Leckerbiasen. • 
Und am Sehlnsse seiner Klostergescbtchte meint er^): , Einige halten 
es filr die grfisste Ungerechtigkeit nnd klagen die als kirehenrftnberiach 

an, die Ton Gläubigen gestiftetes Gut nach ihrem Belieben verkauft 
uud nicht vorgewiesen haben, was sie um das Geld erkauften. Denen, 
die dies sagen, möchte ich bestimmte Auskunft i{e})rn, weiss aber 
wenig . .' . . . Alle ans (lle^er Zeit sind bereit« slorben. Ich aber 
war zu der Zeit, da von den Vorstehern des Klosters Vieles verkauft 
und zu mannigfachen Zwecken verwendet wurde, uu Körper nnd Qeitt 

noch ein Kind Die Not freilich, di0 auch die Jünger, aU sie 

hungerten, dazu trieb, Ähren ahKnieissen und zu essen, hat auch uns 
gezwungeo, kleinere und nnntttse Gfitchen au verkaufen, 
Oewänder und Kostbarkeiten hinzugeben fttr trockenes 
Brot Die nns aber deshalb anklagen, wir hätten uns der ünübeiw 
legtheit schnldig gemacht, was wir nicht leugnen, denen wünsche ich 
aas dem Innersten meines Herzens, dass sie es besser machen, nnd 
dass sie Gott inbrUnstis( bitten, er möge uns unsere Taten verzeihen*. 
Diese Worte uns dem Munde eiues Mannes, der dreimal zum Abt 
gewählt, ebenso oft. freiwillig nnd unfreiwillig auf seine Würde 
verziehtete, sind wichtig und bedeutsam. Die Ähnlickeil /.wisthen den 
Zuständen in Muri nnd denen in Zwiefalten ist eine ganz eklatante. 
Nur eine Verschiedenheit ist zu könstatiren: was der Anonymus tadelt, 
das beschönigt und entschuldigt Berthold. Diese konträre Beurteilung 
der gleichen Zustände kennzeichnet die Schwankungen, denen in der 
erAten HaUte des 12* Jahrhunderts das mönchische Leben der Beform- 
klöster ausgesetzt war. Mit der strikten Durchführung der durch die 
Beform gebotenen Torschriften war es vorbei*), das Streben nach einer 
Siehemng der materiellen Existenzbedingungen gewann die Oberhand. 
Dass diese Umwandlung sich aber unter dem Widerstand der reform- 
firenndlicben Mönche vollzog, beert auf der Hand. 

lu Muri ist es nicht viel aiulers ^a^weseu. Das Kloster war nicht 
reich, und e.s ist ijanz natürlich, dass man iu dem Momente, in dem 
mun von der Beobachtun«? der strengen Ht'Lrel abwich, nach einer 
Nermehruu^ der Einkünfte des Klosters trachtete. Daher die mit 
ilusserster Anspannung der finanzif^Uen Kräfte des Klosters durchge- 
führten Gaterankäufe, daher das heitige Widerätreben des Anonj^mus 
gegen diese wenig rQhmliche Äusserung mönchischen Sinnes, die nach 

») Ibid. 122 f. 

») Über diese VerhältuiÄi.e werde mich iu der Einleitung zu lueiaer 
Arbeit über die dirdauer Kaiserurkunden ausfOhrlicber und mit Aaftthrung der 
Belegstellen ftusiem. Vgl. fibrigena ancli Hauck, Kirehengeich. IT, 311 ff. 

Mitthcilunccu XXY. 18 
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seiner Meinung doch nichts genützt habe In diese Zeit innerer 
Zwibtigkeitea fallt die Abfiusoog der Acta. Um wird jetzt das ein- 
dringliche Schlusswort verstehen, das der Anonjmas mch der Dar- 
stellniig der Kloatergeschicbte an e&mtliche Eonveutnalen nebtet: «Nun • 
Bollen alle, die je hieher su wohnen und zu bleiben gekommen sind, 
wiflsen und beherzigen, mit welcher Mühe und Beschwernis dieser 
Ort zu dem Bah m gelangt ist, dessen er sich jetzt erfreut; wie anfangs 
sich alles snm Schleckten wendete, als er gegründet werden sollte, als 
er hineingesetzt wurde mitten unter die Menschen; welch' gelahrliclie 
Herren nnd Nachbarn, welch' unzuverlässige Mi^lieder sowohl nnter 
den inneren (Brüdern) als auch unter den ftasseren er immer hatte; 
wie selten hier religiöses Leben sn finden .war, wie 
schwer es ist, dasselbe aufrecht zu erhalten, wie hier 
immer Armnt gewesen ist und noch ist, in der die Brüder 
leben sollen, nach der sie sich so halten nnd innerhalb des Kloster- 
bereiches zu verbleiben haben, vom Anblick der Menschen soviel als 
möglich sieh zurQckziehen und sich und den Ort behüten sollen, d a- 
mit das mönchische Lebeu, das sich mit Mühe bis hente 
erhalten hat, nicht dahin schwinde, der Ort ganz ver- 
lassen werde ond die Mönche selbst davon fttr ihre Seele 
Gefahr laafen ...•!)! 

') S. 45. IHe Bsiiachtung schliesit mit dem ffiuweis, wie Ooftfc nnd die 
SbhntdieUiffen das Xlotter aus Mllhea uad Gebbren immer befreit hfttten, nnd 
mit dam Qebst, da« dies aach veiteiiihi so wmn m6ge. 



Die Urkünde tiregprs IX. 
fttr das Bistom Nanmburs vom 8. November 1228. 

EiB Mng m päpstiicbeo Diplomalik im 13. JalirtiaBdert. 
(Mit zwei TafelD.) 
Von 

Hermann Krabbo« 

Die Grösse des Papstes Inuocenz III. beruht iu der Vielseitigkeit 
j^emer Begabung: ebeuso, wie er der bedeuteudste SthaUmann seiner 
Zeit war, fiberrugte er die Mitwelt diircli üelehrsamkeit : keiner seiner 
Zeitgeuosseu kuuute wie er das iiircheurecht Im Drange der politi- 
schen GiMchäfte, die er mit aller Welt zu erledigen hatte, fand er 
doch immer die nötige Mofeie, sich mit Problemeo der Jurisprudenz 
zu beschäftigen; seine ungewöhnlich zahlreichen, in der Sammlung 
•eines zweiten Kachfolgers Gregor IX. veröffentlichten Dekretalen, 
sowie die Beschlfisse des vierten Laierankonzils legen ein beredtes 
Zeugnis hiervon ab^X Einer Anzahl seiner Entscheidungen befasst sieb 
mit der Frage der Echtheit von Urkunden; durch die zahllosen Prozesse, 
die vor dem höchsten Gerichtshof der katholischen Christenheit geführt 
wurden, kamen ihm, dem obersten Richter, natürlich Massen von 
Akten zu Gesicht, und dabei wurden ihm mehr als einmal auch 
gefal-^cbte Urkunden vorgelegt - - kein Wunder für eine Zeit, in der 
pia frans wenn nicht rechtlich, so doch tatsächlich uU t'rlauVit ^alt. 
Dem bcharfäiun Innocenz' blieben derartige Fälschungen aber oft nicht 
verborgen, und aU echter Gelehrter begnügte er sich dann nicht da- 

*) Seine kirchenrechtliche Untersachung de quadripartita epecie nuptiaruui 
hat er vor der ThTOiibe>ltiguiig verfasst^ vergl. R. Zoepffel in Uauck'i Real» 
Encjklopäpie mr pi^tettaatiiche Theologie und Kirche (a Aufl.) iX, 114, 

18* 
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mit, das eiuzelae spariom als solches zn braadmarken, er sachte twU 
mehr darfiher hinaus allgemem gQltige Begeln auftustelleii Ober 
Merkmale der EchthAt oder Unecbtheit yod Urkanden ond Siegdo: 
in soferu dQrfen wir Diplomatiker den grossen Papst als Fachgenossen 
in Ansprach nehmen. Innocenz III. trat also an die ürknnden m 
der gleichen Seite heran, wie Jahrhuulerte später die Gelehrten, 
die die ersteu groaseu bella diploaiatica iührten. und in deueii wir 
gewöhnlich die Väter der modernen ürkimdeulehre sehen; nur «ia-s 
er sie in der bfchärfe df-s Blickeä uu*] in J- r Präzision, mit der t-i- dif 
Ergebnisse seiner Beobachtung formulirte, übertrat. En verlohnt sich 
schon, einen Augenblick bei dem, was wir über diese Seite seiner Ijitig* 
keit wissen, za wweilen*). 

Gleich im ersten Jahre seiner Begiemng hatte Innocenz wieder- 
holt Gelegenheit, sieh nachdrflcklich des knrialen Urknndenwesea» 
anzunehmen;' es scheint in dieser Beziehang, als er der Nachfolger 
des schwachen Papstes Colestin III. wurde, nicht zum Besten in Rool 
aasgesehen zu haben. In der Stadt hatten nämlich Filscher mit den 
von ihnen fabrizirten und besiegelten angeblichen Papsturkundeu m 
blühendes Geschäft getrieben«). Es gelang, der Bande auf die Spar 
zu kommen nn'l sie dingfest z\x machen; bei ihnen fand man Siegel- 
Stempel mit (ien Namen Cölestina III. wie ancli Innocenz' Iii, vi»r, und 
eine Au/.ahl mit ihnen besiege lter Urkunden, 

Im Verhör hatten die Gauner otten bekannt, dass ihre Kiunisf-hati 
in aller Herren Länder wohne. Innocenz hatte es deshalb soii-rt fTjr 
nötig gehalten, diesen Sachverhalt allen Erzbischöfen und BischriVu 
in besonderen Schreiben mitzuteilen; jedem Kirchentürsten wurde der 
Auftrag, auf seinem Provinziulkonzil fUr die Verbreitung der Nuchncbt 
zu sorgen, damit alle aus der Fülscherwerkstatte hervorgegangeseiL 
Produkte als solche entlarvt wOrden. üm dies zu erleichtem, fDgte 
der Papst jedem Schreiben neben seiner echten Bulle auch einen Ab* 
druck des falschen Stempels bei<). 

■) Auf die Bedeutung Innocena* III. als Oiplomaliken hat kflndich tdioa 
M. Tangl liingewieärn im VI. Ergftaxoagsbande dieser Zeitschrift 8. 322: dem- 
selben hervorragenden Kenner dea pilpbtUcben ürkundenwe>ens verdanke ich auch 
mnndliche Belehrung in dicHeiu Punkte. Vergl. auch K. A. Kehr, Die ürkusdea 

der norninniiisch-siziliscliPn Köaijie 214, Anm. 3. 

-) Da* tolfjt-nde nach Potth. 202. Baluze epp. Innotcntii III., tom. {. 1251". 
Die Kiitjjchi'uiuug faud später Aufnahme ins Corpus iuris canonii i. < aj». IV de 
crimiue fal.-i X. 5, 20; unter diesem Titel sind noch weitere, gleich m erwib- 
nende, für die Diplomatik wichtige IHkretalen desselben Papstes snsamineB- 
gesteüt. 

.Cetenim od mniovem ilUns notitiam falsisatis habendam, .ut lleri poiiit 
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Wenige Monate später reichten die Mailänder Domherreii dem 

Tapst« einen ihn als Aussteller neuuenden Provisionsbricf ein, auf 
Orund dessen eiu Geistlicher seine Aiüuuiime in ihr K;i|)it»»l verlaugt 
hatte, \v<ig(-(ren jene protestirten Eine von Inuoceiiz vorgHuommene 
l'nt rsuchuritr er^ab, das« das Dokiniieiit i;efalscht, aber mit seiner 
«fchteu, von einer anderen Urkunde entlernten Bulle versehen war. 
Dies veranlasste ihn zu einer ausführlichen theoretischen Auaeinander- 
setzuDg Ober Fälschung von Urkunden tmd Siegeln, wobei er sieben 
Haupt- und einige Nebeufalle dieses Delikts namhaft machte, um schliess- 
lich die Merkmale zasammenzostellen, auf die bei der kritischen Bear* 
teilang von Urkunden zn achten sei, nämlich anf 1. modus dietaminiB 
(Dikta^f 2. forma 4cn|)/tf ro« (Schrift), 3. ^a^i^a^cAai^^o^ (Beschreibstoff}* 
4 adiundh fäorum (Siegelbefestigung), 5. eoUatio buUae (Siegelbild): 
man sieht, der Papst achtete, nm in heuliger Terminologie zn reden« 
gleidiermassen auf äussere und innere Urkundenmerkmale. 

Kurz «liiraul trat der Fall eiu, dass eine von Hyperkritikern ihm 
vorgelegte und als goiÜkclit bezeichnete Urkunde sich als durchaus 
echt und aus seiner Kanzlei hervorgegangen erwies: wieder sah er 
üich zu einer Erörterung veranlasst über das Vorkommen von üasuren 
in echten Papsturkunden^). 

Zu einer erneuten Auseinandoi-setzung über äussere und innere 
Merkmale bot sieh ihm die Gelegenheit, als im dritten Jahre seiner 
Begiemng der Erzbischof von Antivari (Gpirus) einen gef&l9chteii Papst» 
brief für echt genommen hatte*). Nachdem er ihn Über die wichtigsten 
in den Papsturkonden gebrauchten Formeln aufgeklärt hat, ermahnt 
er ihn zum Schlüsse, künftig die Papstbriefe diligentim mtuteri tarn in 
buUa, filo et ehoi'ia^ quam in $iUo*)^ . 

Anschaulich erzählt Thomas Ton Rvesham*), wie der Papst im 
Konsistorium eiue iliu vorgeiegte Urkunde prüfte; Thomas führte im 
Jahre 12U5 lür sein Kloster einen Prozeas an der Kurie und berief 

bülle f.ihe cum nostia < ullatiu, {irespntibus Uteri» unuiu de bullis falBis cum vera 
buUa duAUuuä appcndeadaiu, lialuze I, 126. 

0 Pottb. 365, BalDxe I, 201 f. Cap. V de criintiie fUti X. 5, SO. 

*) Pottb. S8S, Balnxe I, S36 f. Up. IX de erimine fblsi X. 6, SO. Alle 
drei aogeRkhTten fintseheiduiigen entttaminen dem erttcn BegieTungejahie des 
Paprtei. 

•) Potth. 1184, Baluze I, 573 f Cap. VI de erimine fclsi X. 6, 20. 

*) über die Urkundenßlacher wie Ober diejenigen, welche sich wissentlich 
auf gefÄlschte Papsturkund^n beriefen, wurden höh»' 5^ trafen verh&ugt, Potth. 202 
und 1276, Baluze I, 125 f. und 574. Capp. IV und de ci-imine faisi X. 5, 20. 

Chron. abbntiao de ETeaham ed. Macrey (London 18G3) 161, MG. 
iiS. XXV II, 423 f. 
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wStk dabei auf zw« gelSlsefato UrVanden dei FapstM Coastantm L 
(708 — ^715)'). Wenn Inoocem hier die Faleebtingen nielit erksnnlp, 

so ist ihm daraus ein Vorwurf kaum zu machen ; ,eiu gesichertes I rteil 
war uuch den damals y.n Gebote stehenden Mitteln eben nur ffir die 
eigene Zeit möglich uud dann noch in beschranktem Miis.se sowcu 
nach rückwärts, als der Kanzleibrauch. noch in annähernd gleichen 
Formen vorhielt. Davon völlig Verdchiedenes auch nur eimgermassea 
sicher zu bearteilen, maugelte es an jedem Beht-lf"^). 

Ein anderes Mal sehen wir ihn als ürknndenkiitiker iu einem 
Bechtsstreit, den die Stiftsherren von Monte Gargano gegen das Kapitel 
des Ersbistnms Siponto anstrengten^). Die Sache war schon eininsl, 
Tor Aleiander III., Terhandelt worden, nnd dabei hatte die Eorie 
festgestellt, dttss die Kanoniker von Monte Gargano ihre Ansprßdie 
auf eine verialschte Urkunde st&t^ten. Diese Entscheidung seines Vor- 
gängers lag Inuooens bei der Emeaerong des Pk-ozesses Tor; er er- 
nannte, um den Parteien die Reise nach Rom zu ersparen, eiue Korn- 
miösioü, diü uu Ort und Stelle verhaudeln sollte; dabei hielt er e? aber 
fÖr zweckmässig, ihr die Art der Verfiilsciiuug an der Hand der Ür- 
kund« A Icxiitiders*) — der als ehemaliger KanzleichePV wie seine 
Entsciieiduiig zeigt, auch ein tüchtiger Urkundenkenner war — genaa 
mitzuteilen; er berichtet, die Fftlscher hätten in einer Urkunde Eugens III., 
die verliehen war archiepiscopo ecciesie Sipontine, bei dem letzten Wort 
die Schlusssilbe (ne) samt dem vorhergehenden Buchstaben (i) getilgt. | 
das gleichfalb radirte t über die Zeile gestellt, nnd in den so ge- 
wonnenen Raum das gekOnte Wort Garg, Garganico) gesetii^ 



*) JalK-E. 2147, 2149: Cbion. abb. de Evcshaiii 171—173. 

^ M. 'nmgl, MIÖÜ., VI. ErzilDzungsband 322. 

<) Pottb. 1681, Balose I, 632 ff.; auf die Urkunde maehte mich Or. E. Goptr 

aufmerkeam. 

♦) Diefelbe if*t kürzHoh von 1'. Kehr voröH'ontlirlit worden, Nachrichten der 
K. GcHelUchaft der Wissenschaften zu Üöttingen, philologisch-historische Klaue 
1898, 322 ff. nr. 10. 

Ehe er als Alexander III. den päpatlichen Stuhl bestieg, war der Kar> 
dinalpriester Rolaad 1153—1169 Kunler der rOmiscken Kirche. 

«) Ich stelle den Wortlaut der Urkimdea Alexsaden IIL und lanoceni* IU. 
eiinnder gegenflber, bei der enteren (I) stülsehweigend einige Fehler Terbessendt 
an denen der sehr verderbte Text, anf den P. Kehr, wie er selbst isgibt 
(a. a. 0. 8. 8S2), bei seinem Druck allein angewiesen wer, Sebald ist Die Ab- 
weichungen, welche die narratio von IT }i:e^enBber der von 1 «eiprt, sind tr'itx 
weitgehendiT I hereinstinimungon pros« genug, um zu dem Schlüsse zu berecfa- 
tio'en. dass Innocenz seine Vorlage hier nicht einfach abgeacbrieben hat mit 
einigen zufälligen Varianten, sondern dass er i»ie mit ToUem diplomatischen 
yerBtftndnii lelbstftDdig nachbildete. 
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Die KoniinisoioQ also BoUte an Ort imfl Sielle die FarteMn 
die Protokolle dum «ber samt den mteresaantea alten Urkanden an 
deo F^|wt dnsehieken ; denn gewiw wird es ihn gereizt haben, eich 
aber dii;»en dipiouiatiseli bedeutsamen Fall auch durch Augenachein 

zu uulerrichten. 

lu der wohlgeordneten plipstlicheu Kanzlei arbeitete man im 
Mittelalter ungleich exakter al» m den Schreibstuben aller weltlichen 
Herrscher, und gewiss wird au( h Innocouz III. allen Grand gebabt 
haben, im Allgemeinen mit den Leistungen seiner Kan/leibeamteu zu- 
frieden zu sein. Dennoch darf es durcbaos nicht Wunder nehmen, 
wenn er bei Gelegenheit eiumal eine Neuerung einführte, die ihn wieder* 
tun so recht als geschulten Urkundenkenner zeigt. Im Jahre 1213 
kamen die Mdochf der altberfihmten fienedictiner-Abtei Nonautola 
zu ihm^) and baten um Erneuemng einiger alten PriTilegien, die 
ihrem Kloster 776 von Hadrian 888 Ton Marinas L und 899 von 
Johann IX. Terliehen waren*). Die Aufgabe war nicht leicht, da die 
alten Pap^msurknnden halb terstSrt waren^ der Papst betraate seinen 



I. 

Priiiilegium uero eüi»dem patris noetri 
Etigoiiii pf-pp in qiiadiim pirfe siii abra- 
sum et corruptum Imshe lirjuido depre- 
beudimui, qnin cnm iu tiiulo eiusdem 
pnail^i fuisset tautummodo poaituui 
S^fpontine tcdetie archiejtiscojJOt ultima 
liUiba ipritti clicdonii ^parUiiie aideli' 
eet et qoedam littera eidem ailsbe pro- 
nna abraaa Ibit, deabot precedeatibns 
•illabia eiusdem dicdonii cum t titulo 
inperpoaito integrip remanentibiia, in eo 
qaod abrüFintn fuerat GaTff, qooqaO modo 
•ab breuitate notatutn. 



II. 

Privilegium vero eiutdem Eagenü 

pape abrosnm et comiptum in qnadam 
Bui parte liqnido deprehendit (Hci!. Ale» 
xander III.); q\iia cum in tituto ciuoüem 
privile^ii fuisset tantummodo poäitum 
archiepiicopo ecclrait Sijontinef ultima 
Bjllaba dicticttiis iptiut absaia fuerat 
com pxecedente TOcali» duabos prece- 
dentiboa »yllabii dictionia eiusdoD re- 
manentibus integrii et t littera super- 
posita linea titiilari, loco eius qaod 
abrnstim fuerat, hcc dictio Oaiyonh^ 
erat sub breritate notata. 



Aus dem Worte Sypontine, welches vor der Vertuschung dastand, wurde 
also gemacht Sjpou ü.irg. 

«) Pottb. 475«;, Baluie II, 776 ff. 

*) JaflK-E. 242i II, JsiK-L. 8300, 3m. 

^ Durch die in der vorigen AanefkODg litirten Jaf^i'tchea Regettsn sind 
die geaaanten drei Urkanden als Filachangea gebraadnaxkt. Dies wer aueb 
bisher die communis opinio, gegen die erst aeua'dings mit gewichtigen inneren 
Gründen der damalige Mitarbeiter der grossen Göttinger Ausgabe der Papst- 
Urkunden M. Klinkenborg aufgetreten ist tNachrichten ton der Kg!. GosollKcbaft 
der WiHgeiischaft zu Göttingen, philoL-hit-tur. Klasse. 1><H7. S. '2M ff., daselbst iet 
die zahlreiche Litemtur über die Papsturkunden von JSonantula angeführt). Ich 
möchte seinen Autittkhruogen noch einen (irund für die Echtheit der drei in 
Frage kommenden Diplome binxufOgen. Handelte es ««Ii fun Fttlachnngen, so 
mlbaten diese gons ungewöhnlich alt sein; denn sonst bitten die Urkunden der 
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Aicbirar Heinrich mit d«r Al>9cbri£b, und diese wurde — wohl sicher 
auf des Papstes persönliche Anordanng — in einer Weise hergestellt, 
die durebaos an die moderne £ditton8i»chnik erinnert; sownt es steh 
linr nm kleine Ergänzungen — Bucht»taben und Silben — handdte, 
wurden diese in der Abschrilt gemacht, jedoch durch eine besondere 
Schreibweise, durch Jitterae tonsae* hervorgehoben. Wo aber die Lücken 
grösser wareu, so dass ihre Ausfüllung sieb, nicht ohne weitere» er- 
gab, da musite auch in den anitlichen Abschriften eine dem vorge- 
fundenen Loclie entsprechende Lücke gelassen werden; man überwand 
also die lockende und getiihrliche Versuchung, die zügellose IMumtasie 
in schönen Konjekturen zu tummeln. So zeigt diese Leiaiung die 
Kauy.lei Innocenz' lU. auf einer glänzenden, man muss sagen wissen- 
schaftlichen Höhe. Auch im Register wurde die Urkunde unter graphi- 
scher Henrorhebung der Ergänzungen und Lttcken gebucht 

Viel Gelegenheit zu derartigen Faradestllcken bot sich natuigeowsi 
nicht; und es ist daher schwer zu sagen, ob die päpstliche Kanzlei 
in diesem Punkte die Tradition Innocenz' III. dauernd . wahrte. Wir 
kennen nur noch zwei Fälle, in denen aus gleichem Anlass ia 
Papsturkundea liiterae ionsae angewendet wurden >): es sind dies Ur- 

päpstlichen Katulei im Jahre 1213 ni'ht uul lialbz-nstörtf m I'apyrus vorge- 
h'^^t-u hahcn können: von den verschiedeuen alten Einzelkopien dos 11. oder 
12. Jahrbuudertb. in denen die Hadrian- Irkunde von 77Ü um erhalten ist. i.-^t 
Mcber keine identisch mit dem Dokument, dai luaooeiu III. bestütigte; denn 
dieM Kopien aand •ämtlich auf Peigament geschrieben (J. v. PfiQgk^Harttnvg, 
Neues Archiv IX, 489: M. Klinkenboiig, a. a. ü.). Im Jahre 12^ reichten die 
Naumbniiger die ihnen 1028 von Johann XIX. verliehene Urkunde, ftber die idi 
gleich aosfülirlicli zu handeln habe, der pftpfftlichen Kanzlei ein, gleichfall» einen 
^laik beschädigten Papyrus; hierzu bemerkt H. Bresslau (JabrbQeber Konrads IL 
lld. 11. 454): Das» die mit solchem Ro?pr*l<t und solcher Vorsicht behandt^lt^ 
I rknnde echt war, wird man keinen Augenblick bezweifeln können; e;iu; 
l aihrhuug aut l'apyrus anznf>'rti<reii und damit die psipst liehe Kanzlei zii hinter- 
gehen, wäie in Nauuiburg tiieuiauJ au tStuude gewesen.* Das gilt luutiiti» 
mutandit auch 1218 lUr Nonantula, sebliesst Fftlachongen od boo aut und spricht 
f&r die Echtheit der bestätigten Urkunden. . . 

■) Vgl. den Druck, den Baluie II, 778—779 nach, dem Register gibt 
«) Die drei ihm aus den Registern bekannt gewordenen F&lle «teilte snent 
zuiammen G. Marini, i papin diplomatici (Rom 1805) 217 f. Meines Wistenl 
«ind hcither über diese drei U rkunden hinaus weder Originale bekannt geworden 
iioeh auch Weitere Regihtereintr.ignnjjen, in den sieh littprue tons<te unter diesem 
terimrius technicus finden. J)esh.ilb kann ich der Vermutung von L. Traube, 
.wahrscheinlich gibt es viel mehr* (TenMina Scottoruui, iSitstuagaberiehtp der 
philos.'philol. und der histor. Klasse der Manchener Akademie 1900, 3. a3Ü) nicht 
sastiramen und mflchte in der erstmaligen Verwendung yoa Httsrer ImMit in 
Fapstbriefan sn kritischen Zwecken eine wissenschailltebe Tat des Diplomatiken 
Innooens III. sehen. 
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|cttnd«il, die ?on Inooceos' zweitem Nachfolger, Gregor IX., ausgestellt 
Warden. Über eiue derselbeo bat kürzlich Leopold Del i sie gebändelt 

und seine Au'>fÜlirnngen durch ein Faksimile der Urkunde illustrirt^). 
Sie ist ausgestellt 12 J4 April 14 tui den Propst von Saint -Omer 
(Artois)-) und erneuert eine Urkunde CalixtV 11. von 112i> Oktober 6 
für die gleiche ivirciie^); nierkwi\rdio;er Weise hatte man das wohl 
halbverloschene Jabresdatum der Vorlage, duö man leicht au^ den 
Foniifikatajubren uud der ludiktion hätte kontroUireu können, ^anz 
und gar verlesen nnd schrieb in die Erneoerungsorkunde das Jahr 
1135 hinein«). 

Ich möchte hier eine kleine Bemerknng einschieben, die streng 
genommen nicht znr fiache gehört fiekanntlich reichen die letzten 
Spuren über das Vorhandensein der Papetregister des 12. Jahrhunderts 
bis in die Zeit Honorios* IIL, in dessen Briefen sich Zitate ans den 
Bistern finden, die bis in den Pontifikat (Jrbans II. (1088—1099) 
hinaufreicben"^), also in eine Zeit, die wesentlich früher liegt, als die 
R°gierunjT Ciilixts II. (1 1 11) — 1124). Aus der, ich möchte saj^en, nega- 
tiven Beobachtung, dass sich unter Houorius' III. Kiichtolger Gregor IX 
keine Erwähnung der alten Register mehr ii}if lnvei>en lilsst. hat nmu 
<kn Schluss gezogen, dass die Register des 12. uud des ausgehenden 
11. Jahrhunderte der Kurie bald nach dem Tode Honorius' III. (1227 
März 18) verloren gegangen seien^). Ich glaube, die Urkunde Ur^ors IX. 
für Saint -Omer liefert den positiven Nachweis, dass unter seinem 
Pontifikate, im Jahre 1234, die Begister des 12. Jahrhundert* nicht 
mehr ?orhanden waren; denn sonst hatte man es an der Kurie nicht 
notig gehabt, sich mit der Ergänzung der lückenhaften Urkunde von 
1122 abzumühen, man hatte sie vielmehr einfach aus den Registern 
abschreiben können. Damit aber wird die Verrontung, dass die alteren 

') L. Dehsle, les „UUerae tonsue" »i la chanr-ellerie romaine an XIU^ si^cle, 
in bibliothkiue de rero!e des chartes LXII il!K)I). 250— 2fI3 

») Potth. — , Auvray, les registreß de tir6goire iX nr. 1806. 
«) Jaä6 L. 6989. Anvmy nr. 1807. 

*) Der Trana^umpt wei^t folgende Elemente der Jahreftdatirung auf: In- 
dietioD 1, Inkarnation^ahr 1133 (Cslizt IL starb 1124), Poiitifikat«)ahr 4. Datg 
man die DilF«rens switchen diesen Angaben nicht bemerkte, seigt, wie mechaniich 
die Kopie berge»tellt teia mii«B. 

•) Betreff« der literarischen Naebweise fftr diesen Absats verg). H. Breis- 
laa, l rkundenlehre I, 95 nnd 125. 

*) Fo die ßcharf-^innipp Vermutung von J. B. de Rossi, de origiue, historia, 
indicibu.s hi rinii et bibliotbecae j^cmür apostolicae, in Bibliotheca apostolica Vati- 
taua, Codices i'alatini latini 1 (Kom ?88f^) S. XCVIII. För die Stellung der 
Frangipani in Horn wird dort bitigewiet^eu uuf die Urkunden Innocenz' IV. Potth. 
11335 und 11338a. ktztere gedruckt bei Berger nr. 620. 
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Begbterbiiide wirklich nach dem Tode Honorius* III. abhanden ktmen, 
so ziemlich snr Qewissheit. 

Nach dieser kleinen Abschweifung kehre ich so den Urkandeo 

zurück, die lUterae tonme anfw-etsen; das dritte der xing bekannten 
Stücke liegt zeitlicli zwischen deu beiden bereits erwalmteu, es m 
von Gregor IX. am 8. November 1228 ausgestellt för den Bi?chof 
Eugelliiird und das Domkapitel von Naumburg') und erneuert die 
wichtige Urkunde, durch die Pap.>t Johann XIX. im Dezember lOi's. 
also gerade 200 Jahre frülier, die Verlegung des Zeitzer Bistums nach 
Naumburg genehmigt hatte i*). Die grosse Liberalität des leider der 
WisseDschaft so plötzlich entrissenen bisherigen Leiters dieser Zeit* 
Schrift £, liahlbaeher ermöglichte es mir, meiner üntersuchnng zwei 
Lichtdrucke beizagehen; Tafel I. gibt die im Arehir des Domkapitels 
zn Kanmbnrg berahende prachtrolle Originalarknnde Gregors IX. 
wieder^; Tafel II bringt wenigstens den grösseren Teil derselbea 
ürkonde nochmale nach ihrer Eintragung in den Yatikaniecheo Re* 
gistern*). 

Bevor ich daran gehe, die Urkunde «genauer zu bespreclien. habe 
ich k ii / laiaiii luji/.uweisen, was wir über diesschou mehrfach erwähntt-u 
Jittenie (onsac^- wissen. Einer der gründlichsten Kenner der Paläo- 
graphie, L. Traube, weist nach*), dass die in Karolingerzeit vor- 
kommende Bezeichnung „lüterae tunsae" dieselbe Schriftgattung he- 
zeicbuet, die man sonst im Mittelalter „tcripiura Scotiica" nannte: 



0 Potth. 8277, AnTray nr. 249. 
*) Jaff«-L 4087. 

*) Dem hochwQrdigen DomkApitel danke ich bestens ifir die grosse Bereit- 
wiUigkeitk mit der mir die Urkunden, deren ich xa dieser Arfauit bedurfte, durch 
Vermitthirf» des Herrn Domkaramerprs Becker rnr Beiiut7.nn<f n.nh Berlin übfr- 
sandt wurden. Mit Erlaubni§ des Domla T^itpl>) wurde von Potth. 8277 eine R-- 
produktion hergcf^tpllt, und /.war iu der bewährten Kuiistanstah vou A. Fri?i b- 
Berlin. Daa Faksimile ere^renüber der Urkunde nur unweseutlich verkleinert, 
die Masse der Urkunde siud 55, 5 X '^^« ^ c*^* ^^"^ Umbug, den die Tafel 
nicht mehr mit danteilt, findet sich ein P, wohl die Namenriiiitsale dei pfipit- 
liehen üchreiberf. Die Balle fehlt. Auf der Rückseite der Urkunde findet sieb 
die bekannte Sigle, die f,teHptn im regetk^ bedeutet (Tgl. Spedniina pabso- 
grapbica r^eitorum Bomanorum pontificum, ed. Denifle, Rom 1888, Kialeitung I 

e. 11). I 

*) Die Herren vom Kgl. Prenssischpn Hisf oritjchen Institut in Rom. ent- ' 
gegenkommend wie stet*, hf'sor<x(eu mir die Photographie der betreffenden Seite ' 
aus den pftpHtlichen Registern (Arch. Vat. Re»^. Vat. 14. fol. 92 r"i, \'« «Für ich 
bestens dauke. Die Aufnahme, kaum meiklich veikleinert, ist von Danest-i^oo 
gemacht, den Lichtdruck besorgte wiedemm A. Fdidi-Berlia. 

») Ii. Traube, Peronna Scotteram (Tgl. oben S. 280 Anm. 2), tö2— 5S7. 



Digitized by Google 



Die Urkunde Gregors IX. für das Bistum Naumburg etc. 



das ist die den Kontineutaleu fremde Schreibart, dereu äich die Iren 
bedienten, die irische Halbunziale. Daran, das» diese litferae tunsne 
der Karoliügerzeir uud die Uttsrac tousae, die in den Papst nrkuiiilca 
des 13- Jahrhunderts vorkommen, begrifflich das.-.elbe he/eit hneu,^ 
zweifelt Traube nicht und gibt auch den Mauriueru Recht, die den 
terminus tecbnicus erläuterten als den Gegensatz von Litterae harhatae^)% 
so sncbte Traube die tcrJptura tunsa su Terdeotschen aU «Nicht' 
Schnörkel-^^chrift««). 

L. Delisle, d«r die Urkunde Gregors für Saini-Oioer behandelte*}^ 
stellte an der Hand seines Faksimile fest, dass die UtUrae toMa$ genau 
im Schrifteharakter den Buchstaben eotspraehen, die in dem ersten 
Wort der Urkunde, GBBG0BIU3 — natflrlich mit Ausnahme der 
reicher verzierten luitiale G, — zur VerwenduLg kamen. Er beschrieb 
die Schrifbirt folgendermassen^): ,En r^sum^, nou8 pouvons dire que 
lea lUterae tonsae (lettres tondues ou rasees) sout des lettre.s etroites 
et tres allong^es, depourvuea de tout trait superflii, dont les uiie-s 
penvent Fe rattacher au «ysteme de recriture capitale ou onciale, le* 
autres au «ysteme de la inmuäcule". Es entsprechen also in der Urkunde 
für Saint-Ümer die litterae tonsae der Form von liuchstibcn, mit 
denen der Papstname in den cum fiio serico bullirten Papstbriefen 
geschrieben wurde*), und die sich in der ganzen ersten Zeile det grossen 
päpstlichen Pririlegien findet*). Der Brief, in dem Gregor die Ur-> 
kande seines Vorgangers Calii t IL erneuerte, war sicher unter Seiden* 
schnür ausgestellt^); deshalb hatte Dellile ganz Recht, die Utterae 
tontae zu identifiziren mit den Buchstaben, in denen er den Papst» 
namen geschrieben fand. 

Sehen wir uns jetzt die Naumburger Urkunde an. Zunächst fallt 
yituh iu der ersten Zeile eine grosse Unregelmässigkeit auf. Der 
Xauib des Papstes, G KEGOKI US, ist in seiner AusstUtuug genau 



Vj Nouvean traite de diplomatique LI (1755), 86; vgl. Neues Lehrgebäude 
der Diplomatik. übersetzt von J. C Adelung II (1761), 315 f. 
«) A. a, 0. 537. 
•) Vgl. oben B, 281 Aam. 1. 
«) A. a. 0. SeS. 

Tgl. darttber neoeidings M. Tangl, drittes Hsfl der Arndfacben 8ehrilt> 
tafeln cur Brlemniig der lateinischen Pallogiaphie (1803), Brlftuteraagen 47 ff.,. 

in Tafel 80. 90. 

") M. Tnngl, a. a. 0. 49, zu Tafel 91 : vgl. desselben VerfiMsen päpstliche 

Kanzleiordnnngpn von TJW — 1500 (1894». 303. 

') Pi8 erijribt lieh mit Sicherheit aas der Auästuttung der Urkunde; Bulle 
und BuUenschnur fehlen, wie das i^aksimile bei Delisle, a. a. 0. zeigt. 
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40 geflchriebeu, als wenn ein feierliches Privileg folgen sollte i); m ; 
nichsteii Wort aber an bis zom Schlüsse entspricht die Urkimde — 
ich sehe von dem inserirten Mittelstück zuuächst ab — wieder den | 
Vorschriften, die für Utierae cum filo serico gelten; eine kl>;)at 
Abweicliuug wäre höchstens darin zii i rblicken, da*»s man die Namen 
der L»i.'i(li'ü tirwähuteu Päpate, es siud Johann XIX, und lunoceDi^ 11- 
luit älinlich giüuzeuder Schritt hervorhob, wie den des urkunden- 
<len GrrjTor*). Aber nun die lUterae tonsae: sie haben nur gaoz 
•entfernte Ähnlichkeit mit denen, die wir aus dem Brief für Stiot- i 
Omer kenneu, and Traubes Bezeichnung pNtcht-Schnörkei-Schiüi* 
ist auf sie 'nicht anwendbar, Sie entsprechen Yielmehr genan den 
-Bnebstabeni die wir in den drei Papstnamen der Ürkimde eben | 
bemerkten, es ist eine reich Terzierte Majuskelschrift, auf die man viel 
.'Cher geueigt sein.k5nnte die Bezeichnung liüerae barhatae anzuwenden. 

Auf Grund des Delisle*schen und iiieioei} Faksimile ist also folgen* 
-dw festzustellen: Die Urkunde für Saiut-Omer wahrt ganz uud gar 
den ChaiakLer der littefd cum filu serico, die für Naum 'Urg stell: j 
darüber hinausgehend ein Mitteldiuir /.wischen dieser ürkundeuari 
und dem Privilepfinm dar. Der weseiithche Unterschied ist. dass bei 
<len erstgenannten Urkunden nur verlüngerte Schritt, bei letzteren 
4iber Zierschritt für den Papstuanieu und dement^rechend auch filr 
die anderen besonders hervorzuhebenden Buchstaben zur Verwendung 
kommt^). Die Verschiedenheit der Ausstattung beider Urkunden hat 

*) Siehe Tafel I ; «um Vergleicbe führe ich »wei gut gelungene Reproduktionea 
Ü^ierlieher Privilegieii an, die mir gerade sar Hand liegen : P. Pretsutti, Regei<s 
Honorii papae Wl, Bd. 1 (1888), leiste Tafel; IL Tangl, Scbrimafela III, Tkfel^l 
<Uiban IV.). 

-) In grossen Privilegien -wurden sämtliche TOrkommenden Papstnaisen 
durch die Si-hriit hervorgeholit n, vgl. die in voriger Anmerkung sitirtea Tafeln : 
in der Urkunde Honorius' III. kommen zahlreiche Papstnaroen vor. in der 
l rbans IV. beie hte man die Scbrt ibung seine« Namen« in dt^r Datirunii^zeile. 
In den litUi'ae cxtn filo serieo war eine defcirtiir«' prapbische Aufzeichnung 
Papstnamen nicht bitte, vgl. z. Ii. die erwähnte, von Delisle reprodurirte Urkunde 
<3ireKon IX. fftr Saint'Omer: Zeile 2. 7, 25 ist der Name Calixts IL in deniielbeo 
Bttdiataben wie die ganse Urkunde geachrieben. 

<) Die wichtigsten hier in Betracht kommeoden KanalsiTonclidften lankn 
filr die Briefe mit Seidenachnnr : »Qne autem cum aerico bnllaatDi» debent habcia 
nonien domini pape per omnes lilteraa elevatum, prima »emper apice existaate 
f. icta cum nlirjuilnis ?;pnriis infi-a se, voliquis litteris eiu^dem nominis de linfu 
iid lineam at•ln^J^l'nti^>^l^. er tum floiilius vel sine eis* etc. (M. Tansjl. Schrif'- 
tafeln III, ^^. 48); von den rrivil.';,'it'u dagegen wird verlmgt: «Nomen pap^ 
debet es^se de grossis litteris ut sunt minee*. Ebenso soll IN PPM (ia perpe- 
taum) geachrieben werden »de litteris miniatis«. — .Tenor demde pririlegii 
acribi debet« ut alle littere ad aericnm acribuntur, eipepto qnod prima litten 
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dann auch eine veroeliiedene GestaUung der als lUterae iomae bejseicb» 
neten Bncfastaben zur Polge gdiabt, und es gilt somit, über diese- 
ünterBchied« hinaus nacli der begrifflichen Einheitlichkeit dessen, waa 
man IHUrae tonsae nannte, zu suchen: denn daas sieh dieser Begriff" 
innerhalb von sechs Jahren fßr die päpstliche Kanzlei vollständig ver- 
schob, ist nicht auzunehraen. Gemeius.im aber ist beideu Schriften 
trotz der, gtiade auf Jeu erjäteii Blick, weitgehendeu Untert^chiede. 
der uu^ialo Gruüdchurakter. In der ürkinuie tVir Saiiit-Omer freilich, 
sind unter die ünziall)uckstaben manche verlängerte Minuskeln, die- 
c und .9 1), gemischt, während die litlerae tonsae der Naamburger 
Urkunde den l^pus der ünziale viel schöner nnd reiner, aber auck 
nicht ganz konsequent (Minoskel-it) repräsentiren. 

Der Schluas, dass lUterae tonsae soviel wie Unziale bedeutet, wird 
vollauf durch das zweite hier beigefiDgte Faksimile bestätigt Es bringt^ 
wie oben bemerkt, wiederum unsere Kaumburger Urkunde, und zwar 
ihre Eintraguug in den Vatikanischen Begistern*). Hier sind ebenso- 
bei den hervorBuhebenden Papstnamen (Johann, Innocem), wie bei 
den UHerae tonsae der Vorlage die Verzieningeu als nebeu^ächliches 
Beiwerk weggelassen, und es blieb so eine nnverkenubiire rii^iaUchritt 

Zweifellos hat Traube darin Recht, daas er die liiieine fonsac mit 
dem au- lern 0. Jahrhundert bekannten Begriff der srripdtnt tunsa 
zasammenbringi ; aber an der Kurie des 13. Jahrhunderts, wo niun 
den alten 2s amen noch kannte, hatte sich die Kenntnis von der 
etjrmologischen Bedeutung desselben doch einigermassen verwischt. 
Bezeichnete man mit die.^em Ausdruck ursprünglich eine Unziale ohne 
Schnörkel, so blieb hiervon schliesslich nur der Begriff der Unziale- 
scblechthin fibrig. So konnte es kommen, dass sich uns in dem Naum- 
burger Original unter dem Namen tou litterae tohsas Unzialbuch- 
staben mit reichen Verzierungen zeigen. 

Zu erklaren gilt es noch die Unregelmässigkeit, die darin liegt, 
dass der ganze Name GREGORIÜS in verzierten Majuskeln <xe. chrieben 
iat; der Scriptor, der die Reinschrift der ürknude herstellte und dabei 
ein kalligraphisches Meisterstück lieferte, hielt es wohl nicht für taktvoll, 
von dem Brauche abzugehen, den Namen des ausstellenden Papstes- 

cuiuslibet oratioois prlvilegii debet ease miniata* (M. Tangl, Die pftpBtlichea 

KantleiordnuDgen 303 f.). 

«) Vgl. jcdoth Zeile 22, letzte» Wort SUNt ein dcntliches l ncial-S. 
. «) Siehe Tafel II; Herr Dr. E. Snlzer, damals um Preu^sischen Inslitut ia 
Boxn, war so freundUcb, mir die littet- n- timsne der [ rkuade für Saint-Omer au» 
den Registern JurchzupauHeu v^teg. Vut. 17 fol. 178): sie weichca von den^n auf 
nntorer Tafel U wesentlich ab and •cblieseen stcb bis in kleine Details an di» 
der Originai-Crkuiide für Saint-Omer an. 
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mit der Tornehmsieu Art von Bucbstabeu zu schreiben, die in ds 
Urkaude Torkam; deshalb ergab sich für ihn daroh die pracfatign 
liUsrae ionm, die er anwendete, anch die Notwendigkeitf mit da 
Richen LettHrn den Namen Oregon IX. wa eebreiben, and in gleidHi 
Weise hob er dann aneh die beiden .aoaserdem genannten Fii|Hte, 
Johann XIX. ond Innocenz U., hervor^). 

Es bedarf jetzt einiger Erläuterungen zur Urkunde Gregore. 
Das Problem, welches der Kauzlei <Te>tellt wurde, gle.ciit durcha^ü 
dem, welches wir vurhiu bei der ürkuude Iiiiioceuz* III. fiir NonantaU 
näher bespräche ii 2 1. Doch erscheint iu tlein Nauoiburi^er Briet Jie 
historisch- kritische Methode der Kanzlei noch um einen Schritt weiter 
ausgebildet; zur Ergänzung der LQckea in der Urkaade Johanns XIX 
zieht man ein Hilfsmittel zu Rate, detsen auch wir uus heute bedienen 
tf&rden: das Privileg, iu dem Inoocenz II.') im Jahre 1138 die Urkuod« 
Johanns bestätigt hatte, zu einer Zeit, als dieselbe sieh wohl aock 
nicht in einer so traarigea Verfassnng befand, wie im Jahre 122& 
Praktisch freilich war im Tortiegenden Falle der NntMn, der soi 
der Bestätigung Innooens* II. gezogen werden konnte, sehr gering, ds 
deren Formnlar nur sehr wenige Anklatige an die Urkunde Johsmu 
aufweist, und da gerade an deujenige Stellen, wo diese lückenhaft iad 
4ie Aachurkuude inei-t v<»u ihr abw» icht. 

Die Abschritt der ulteu Juhanu-ürkunde wird im allsremeiueD 
zuverlässig seiu; iutere»saDt i5?t der auch auf dem Fak>imile ütutlich 
sichtbare Kollationsvermerk , den der Brief Gregors IX, liuks oben 
trägt: ^ascuUatum cum autenlico ubi muUum deest propfer r^tustatm*. 
Dennoch kamen Lesefehler vor; die alte päpstliche Kuriale des U. Jshr- 
hnndt'rt<) machte aaeh den Kanzleibeamten Gregors Schwierigkeiten. 
Schon Bresfelan wies darauf hin«), dass in Zeile 12 und 14 der Nsae 
des Harkgrafen Ekkehard I. falsch wiedergaben ist; beide ICale stdit 



*) Die nngewOhnlidie Aurgabe, die ihm geetelH war, vevftUnrte slee ws 
Schreiber, eine ftoiserlich berrorragead tchCne, nach den stnogea Begeta der 
Kaaslei (vgl. H.Tangl, Scbrifltafeln IU, Erlftoterongea 47 ff.) aber gaai nuM^tl' 
hafte Urkunde hersnttellen. Am Masssiab der Kanzleiordntmg gemeismi verdtent 
■der viel UD»cbcinbiirei- auascbende Brief für Saint>Omer den Vo^El^f. 

«) Siehe oben S. 279 f. 

») .Infi.-],. 786Ö, 1138 Januar 12. Betrettä der Bulle, die ich nach ^S'. 
Diekamp, Mlüü. III, 62<J bestiaimt habe, bemerke ich. dass sie den Apostel- 
3tempel nr. 1 aufweist; der Naoaeuöstempel dagegen eiit«pt-icbt weder nr. 10 
noch nr. 11, repiftientirt also einen betondercD, seitlidi swiecben den gesMuitea 
in Gebrauch geweaenen TTpua. 

«) H. Breselau, JahrbOcher Kontad« IL, Bd. H (168«), 463—400, IKe Ct- 
Icnnden des Biatuvi Naumburg; bier sitire i«h 8. 454. 
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in Tramampi Wiehardi, was adiwerlieli im Origiaiil Johamis geschrieben 
eein wird; natfirltdi Iftwt eich nicht mit Sicherheit eniecheiden, in 
welcher Orthographie der Name dort stand; des Markgrafen gleich<- 
oamigen Sohnes, Ekkehards IL, wird im Transsnmpt Zeile 14 in gleich» 
fillb recht nnge wohnlicher Schreibung als Eikardi Erwähnung j»etan 

Auffallend ist auch die .Schreibung des Nauieus Zcilz, der viernial 
lu der Urkunde vuikuiuuil; Zeile 7 und 15 — 1() als Citicensia, Zeile 11 
und 1.") als Sifirensis. (J uud Z werden in unserer Zeit als j^leich- 
hedeiitende Schriftzeicheu an der Kurie gebraucht; es dürfte sich em- 
pfehlen, sie im Drucke zu unterscheiden, da sie in derselben Urkunde 
neben einander vorkommen können^). Ganz verkehrt ist es auf jeden 
Fall. C durch C medenmgeben*). Im Original von 1028 hat fer- 
mntlieh Z gestanden. 

Ich gehe dszn über, den Wortlant der Urkunde durchzunehmen 
ond die Ergansnngtn auf ihre Biehtigkeit su prOfen. 

Zeile 7. ILDEwardo, Die Urkunde Innocenz' IL, aus der flüchtig 
ergänzt wurde, schreibt IWwardo, Warum ich annehme, daas im 
Original HÜdiuanh stand, darüber später*). Die Lücke hinter dem 
Namen ist leicht und sicher auizufüllen mit dem Worte fratri. 



•) Weitere Ausführungen betrelid der KigennaKicn sieho unten S, 290, Amu. 1- 

*) 80 in emer zweiten, fast jfleiclizcitigen Urkiiad<' Ciregors IX. für Naum- 
burg, von i22b November 28 (Pottb. 8283). Hier tindeu sich neben einander die 
Ortraamen ThiMewi9 and Brodewii, dieoelbe Endung aUo einmal mit 9, einmal 
mit s gesdirieben. Übrigent habe ich an dem mir hierher ftbenandten Origtiwl 
diecer Urkunde festtteUen kOnnen, das» der Drnck der Urkunde, den 0. P. Lepdna, 
Geichiehte der BiachOfe det Hoehitiftt Naumburg 278 tL nr. ft6 gibt» nioht die 
Sorgfalt anweist, die man sonst boi diesem trefflichen Lokalhistoriker gewohnt 
i>t; in der Wiedergabe der häufig vorkommenden 9 ist er ganz inkonsequent. 
}finzufn'_'on <l;irf ich, das3 die fOr eine echte PapstiirkTinde unmöglichen Scbluss- 
worte (lex t'riickeÄ (S. 280) »Mnrtinus Vu-eciincelhurius Scripsi* auf recht freier 
Pbanlasie beruhen. Auf dem l mbu;/ steht der Schrei hervermork »Martinus*, 
Und der Name dea Schreibers ist* dann mit dem dea zufällig ebenso heissendeUf 
in der Datnnuteile genannten Viiekaaslera tob Lepnut frlach kombinirt worden. 

in den beiden FitUen freilieh, wo Gregor tranttumirt Siticensi«, mag das auch 
ia der Torlage gestanden haben; bekanntlich nahm man ea auch in der päpst. 
liehen Kaaalei mit der Schreibung ron Eigennaioen nicht allzu genau ; vgl. s. ß. 
die Fc-hreibung von Naumburg: Johann .\IX. schreibt Zeile 11 Naemburgnm 
— das E wird zur Füllung der Lücke sicher richtig ergänzt sein — , Zeile 15 
Nrnnburgum, während die Stadt bei Gregor Zeile 1 Nuemburch heisst. 

*) DieH tut C. 1'. Li'psius. Mittheilunpen aua dciu (iebiet histor.-antiquarischer 
Forscbuugea I (1822) 41 f. uud danach Lepsius, kleine Schriften 1 (1854), 2tj. 
Dogmen druckt Ziticensia 0. Posse, Cod. dipl. Sax. reg. I, I, 2dl nr. 71, ebenso 
nach dem Regiater Aovray nr. 246. 

*) Siehe unten 8. 290 Anm. 1. 
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Zeile 7 — 9. Die Areuga der ürknnile ist, soweit die Lücken aus- 
gefüllt sind, wolil richtig ergänzt; mit Hülfe index initiorum der 
JafiFe'schen Kegesteu lir-seii .sich noch zwei eiiiij^ermassen iUmliclie 
Aufäuge von Papsturkunden feststellen, die eine vollständige Wu l. i - 
herstellung unserer Areuga möglich machen Chronologisch lieL't iin-cre 
Urkunde zwischen den be iden zur Kekonstruktiou herangezogenen ; 
dennoch stehen die.^e beiden sich unter einander viel näher, und uoser 
Formular bringt den der Areuga zu Grunde liegenden ersten Gedaakeu 
in viel freierer Gestaltung. 

1. ' II. I IIL 

Hadrian T.. 781 Dezem-| Johann XIX., 102H De- Alexander Il„ 1065 
ber 1 Jaffe-E. 2435*).; xember Jsfie-L. 4087. Juni 11 Jaffe-L. 4569*). 
Si extraneis ignotisque Si extrfinei^ privntis- Si e\traneis laicisque 
personis apostulica sut- que peiäonis apostoiicu peraonis apostolica «»nf- 

fragia inrogantur, quauto suti'rAGIA , 

el^uitii» agitur, qui| qnanto elegantiiu agitur, 
flanctae nostraa ecdesiae si sancte ecdesie eis 



fragia irr(^amai(, quanto 
el^ntiiu «gitur, si 
saactae nostrae eodesiae 

pnriter fideliterque ser^jegENtl impertiri promptoj militant ibu^ fideliaqne 

servitia exhibentibus ec- 
cleäiasticis rebus coU 
locemus. 



vitia crebro rxbibentibuS| auimo atuDEAmits. 
ecclesiaätica praedia col- 
locemus. 



In der Lücke hat wahrscheinlich irrogamut wie in III, nicht 
inrogantur wie in I, gestanden, einmal weil TU unserer Urkunde 11 
zeitlich viel näher steht« und dann, weil der Gedanke so pr&siaer for- 
mulirt erscheint. «Wenn wir fremden und privaten Personen unsere 
apostolische Hülfe gewähren, wie viel besser tun wir, wenn wir sie 
der heiligen Kirche, die ihrer bedarf, bereitwilligst zuzuwenden be- 
strebt sind'. 

Die Rekonstruktion des zweiten Teils der Arenga bietet keine 
Schwierigkeit, da die Formel, nach der die.^^er Satz gearbeitet ist, häufig 
in den Pap^turkunden wiederkehrt ich stelle diesem Teil unserer 
Urkunde den entsprechenden Passus einer ziemlich beliebig gewählten 
anderen gegenüber, nach dem die Füllung der Lücke und die Kon- 
troUirung der iilrgänzuugen leicht geschehen kann. 



•) Zweite Äuü. Ii, 8 IG; eine Durchsicht der zahlreirhfn Riteren Fapat- 
urkunüeu, die V, Kehr uod seiue Mitarbeiter seit 189U m den Nachrichten \on 
der Kgl. 6e»dlsdttft der Wiuenscbaflen sii GGttingcn. philol.-histor. KlaMe, Ter- 
OffBntlicht haben, aaf das Vorkowmeii der Formel hatte ein aegatire» Besoliat 

*) Halwü MiHcellanea ed. ManM III, 3. 

•) Migne, Patrologia latina CXLVI, 1909. 



i^ij u^cd by Google 



Die Urkunde Gregors IX. für das Bistam Naxunburg etc. 



289 



Johann XIX., 1028 DemmW 

J«ffi&*L. 4087. 
.... Incri POTisBimnM pre- 



Alezander IL» 1064 
Jaffö^L. 4557^). 

Ei hoc enim Incri potiBsimain pire- 



minH apnd COmditoram omninm minm a conditoc« onuiiaiii deo proeul 

deam in ethereis arcibus promcreri dabio pvomeremur» si venevabUia 
i-KEdiinus, qlJANdo loCB ad melioreni loea opportune ordinata ad meliorem 
] rOcul^) dabio per nosfaemt fttatum iuerint sine dubio statum perducta. 
perdacta. 

Die LQcke za Beginn des Satzes ist also mit den Worten Ex hoc 
enim zu fallen, alles Übrige ist richtig ergänzt. 

Zeile 10. Ich vermnte in der ersten Lücke die Worte a nobis, 

iii der zweiten schalte ich ein qualiter nostra. 

Zeile 13. Zur Ergänzung der Lücke, flie hier klafft, bediene ich 
mich eines anderen, bisher noch nicht herangezogenen Hülfsmittels. 
ilekanntUcli beruht im Nanmburger Siittsarcliiv noch eine /weite Ur- 
kunde, die Papst Johann XIX. aln Aussteller nennt, mit dem Jabres- 
datom 1032^). H, Bresslau hat den Nachweis geliefert^), dasa diese 
Urkunde gefälscht ist, jedoch auf rrnnid einer echten Vorlage; nnd 
auch das erscheint mir nach Breüslaus Ausführungen durchans wahr- 
scheinlich, dass diese Vorlage eine Urkunde Johanns XIX. Ton 1032 
für Bischof Kadelok Ton Naumburg war*). Zweifellos wird aber diese 
Urkunde ausgestellt sein unter Benntztmg des Diploms desselben 
Papstes von 1028« das eben 1032 dem Nachfolger Hildiwards bestätigt 
wurde. Dann ist es also auch erlaubt, die verfSlschte Urkunde von 
1032 mit Vorsicht znr Ergänzung der lückenhaften Urkunde von lOi^B 
zu beuutzeu. In der Urkuuu« vun 10o2 wird gesagt, die Verlegung 
des Bistums sei geachelieu ruydtu filii twstri rhrislianissifni imperatofis 
Conrddi et confnitris noatri Hunfredi Magabuigeusia arrhiepiacopi nec 
iwn lilorum </ui /lereditatem suam aerelmiae ronfulerunt, videlicef Ifen- 
mannt tnurchiuiiis et ffermani sui Mkkihardi^). Diese Personen in der- 
selben Keihenl'olge finden sich, soweit nicht die LQcke dazwischen tritt, 
auch in unserer Urkunde; daher darf angenommen werden, dass in 
der LQcke des Kaisers JSrwähnuDg getan wurde; aber da die Nennung 

<) E. F. J. Drenke, Codex diplom. Fttldensis 370 nr. 763. 

•) piOcul verbessert aus proeul, ein Zeichen ftlr die Soxg&Ii der Arbeit. 

•) JaJK-L. 4009. 

*) Jahrbücher Konrads H., Bd. II, 455 ff. 

Was iD diesem Punkte 0. Dobenecker. rege^ta Thnringiae I (189$), 149 

nr. 702 pepen nn sslau anführt, halte ich nicht für begründet. 

*) Bresslau weisHt a, a. 0. 458 nach, daas dor L'anze Satz sicft igt'tur . . . 
factum probamus eine sachhVhe Fälschung ist; das -rlih'esst rihcr ^cwisj» nicht 
»US, daes in anderem Zu.^ammeuhaDg in der echten Urkunde der mittlere Passus 
roffatu . , . Ekkifiardi gCötanden hat. 

Mittbwluoceu XXV. 19 
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seines Namens rorher bereits geBCheben und somit überflüssig nar, 
wird hier wie in 12/13 nur auf ihn hiBgewieaen ma, Ui 

eigiiiM also pnCIBÜS diäi imperatorU et oonfratrit efeoLi). 

Zeile 15. In der Ideinen Lücke, die flbcigens dnrefa Beeor \m* 
gestellt ist — der Sehreiber hatte aUo nnprüngUeh yerMhenllidi 
weiter geeehrieben — ^ hat gewiss nur ein k!«nes F&llwort gcrtspin, 
da der Sinn der ürkimde hier eigentlich eine Ergsozang Oberkaupt 
niclit zu eiiordern scheint; ich vermute <hnuo. Mit den übrigen Er- 
gauzuLLgen, die 1228 gemacht wurden, Inu ich eiuverstandeu. 

Ich gebe uanmehr den Wortlant der ganzen Urkunde, wie ict 
ihn herznstellsn mich bemiilit habe. Natürlich kauu nicht für jedrii 
Buchstaben die Garantie übernommen werden, dass er so und nich; 
anders im Original gestanden habe ; aber im Qanzen — denke ieh — 
wird das Bild der Urkunde doch wesentlich gewonnen haben, ver- 
gleicht man es etwa mit dem Druck, den Lepsius nur nach dm 
Tranesompt mit seinen Tielen LOcken gibt*). Ich halte, um dtf 
Schriftbild nicht unnötig an verwirren, es nicht f&r angebiacht, hier 
im Text die Eigünzungen des Tnumomptes (=^B) herrorsabeben: ich 
fahre diese nur in den Fussnoten an; ich wttrde sonst in Konflikt 
kommen, wo ich etwa anders ergänze, als die Kanzlei Gregors VL 

() AnMtKdem ist es erlaubt, nch in der Schreibung der Eigennamen unter 
Umstäaden auf das fidsvm tob 103S tu berafen; denn in der Orthographie 
ihai ftenuleu Otts* und Penoaennainen hat gawi« der Vsr&Mier dcv echtsa Cr« 
ksade von 1682 sich an das zu Ue«t&tigeiido DiploBt voa 10S8 gdudteo, middr; 
Nanmboiiger Fälscher hat dann die Namen wieder aus dem Oriipnal yon lOtt 
tibernororaen; im Tbrigen vgl. über die Un«iclitMlieit der Schreibung von Egen 
namen obftn S. 287 Anm, 5 Ith stfHe hifr zusaTrjni*^n, wo ich in EigennAinet 
mich .lut die gefälschte Urkunde stfH/e. Zeile 7 schreibe ich Hädiwordo, ebea«o 
Jati« L. 401)9 — in der echten I t Kunde von 1032 hat der Name des Biscbof« 
iiaiüilich nicht in der intitulatio gestanden, dürfte aber sicher in der narrati« 
▼oigekommen ■ein — ; die Orthographie der EUUchniig itt dtudiaiu die 4» 
11. JahrhoDderta, vgl. HG. X>D. Heinrieha IL, hier findet sieh der Biaehof «b 
BUMmardm (sacbemal), Hü^Uieardttt (sweimal), BiUiitMard«» (aiiunall, alae ftH* 
mit aspirirtem Anlaut und zwei L — Zeile 7, 15/16 Zitieen»is: Jaff(fr>L. 
achreibt einmal Ziza, also mit anlautendem Z. — Zeile 14 Eikardi mag allen' 
falls in dem Original von 1028 gestanden haben, nicht aber Zeile 12*14 Wichan^': 
hier setze ich die Oiihographie von Jaff<^-L. 4099. J^Jkkihnrdi, ein. — Zeile l^: 
der Nwme des Erzbischofs von Mngdeburir iät im Transsuinpte abgekt^rat 
da« eutspriclit nicht dem ürauche des Ii. Jahrhunderts und dUdte eine hdg^- 
iniichtigkeit sein, die man I2S8 beging; iah antaehma aoa Jaffö-U 4099 dea 
ToUen Namen Hmfredi, 

*) Kachweis dar Dnicke aieha oben & 987 Ana^ 3. Peaie bat in •aiaaa 
Drache leider daa interetsaate graphische Bild des Transsumptes dadurch rar' 
mifttaltet, dati er nur den Anikag und den Scblnas der Johaaa-UrkiiBde dnaskte. 
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Ich beickriiike xnieh deshalb dano^ hisr dmoh knniTen Brook amn- 
dcuteni was bei der Hentellung des Teztea neme eigene Zotat ist^). 

Johatmee episoopus servns serToram dei JBRIdfwardo») fnUri^) 
«pbcüpo JSStioensis«) eodeste perpetnam in domiBO aalntero. Si ex- 
tnmeb privatisque personis apostotliea softragia^) irrogmmt»*), quanto 
elegantius agitur, si saoete eeclesie eis egenti^ impertiri prompte animo 
studeamusf). Ex hoc ^wim'') lucri potissimum preruiuni ) apud cou- 
ditorem'^i fnuuium deum in ethereis areibu« promereri credituub, 
qnaiido'i Itu aad nielioreni procul dubio™) per uos fueriut statimi per- 
dutta. Igitur quiu filius uoster christianissimus imperatör") CuuraduB 
ierfeus hoc desiderio petiit a mbis^), saiä littehs ac uunUisP) logans, 
qualiter noaira^) l iceptiai qua') inconsnlta aggxedi taotQm opus no- 
Isbat, liceret') Tobis ac sibi, cains*) intoitii, proTidentia ac modera- 
tionen) erat üiTentam*), episoopatum Sitioensem ad honorem saneto- 
lam apoetolomm Petri et Pauli eonsecratosn in Naembnrgam*) loenm 
mnnitam et «b hoste solito depredari emn remotom transmntare, qnem 
locnm sanctnm heres eniusdam £SUkihardi') dncis ootidsanam desoklioneni 
illiiis et depreeatioDem dieti imperatoris non ferens sanete eeelesie 
Siticeusi perpetuo iare contnlit, inclinati precibus^) dicti imperatoris 
et^} cunlrutris uostri H««/>«i»a) ^lagdeburgensis archiepiscopi et he- 
redum dicti AMthardi videlicet Herimanni niarcbionis et gennani 
sui Eikardi. coiisilio ouiuium episcoponim et clt riconim U08trurum U- 
mitiani daraus ac iude transmutari et in Nuiiibur}^o eitrui dcnuo^) 
et in perpetuo manere apostoUca^) auctoritate iudicamus et eundem 
loeom com onmibos pertinentüs sanete Ziticensis*) eeclesie ad hono- 
rem saDctorom apostolomm Fetri et Pauli consecratam omnibiuqne 
lebos et possessionibus, qnas modo^ habere videtor et qoe in aatea 
acqnisierit, Yobis Yesfcrisqne enooeesoribiiB in perpetmim eonfirmatnna; 



*) Du m dt'i EiiUtehungtoeit unserer ürkiiiule ;1028) die Anwendung Ton ^ 
•chott anfangt, der det eiB&chen e su weichen, so habe ich letzteres aberall 
tteben ]«Mn. 

•) ILDEwardo B, b) fratri M B. «1 Citieeaaui B. 

d) £um-AGIA Ii. «) irrogamiu dtett B. 0 egENti B, 

t) stuDBAmiM B» ^) Ex hoc enim imi B. <) POTissimuU 

fiemiuM />'. k) COnditorem fi. 1) cRfidimus qUANdo B. 

n>) piOcul dubio B, ef. iupra pag. 28^ not. 2. «>) imPKratOr B. 

^) a nobis timst B. V) nunTUS B. 4) qualiter nostra det»t Ii. 

') QUA Ii. *) beeret H. t) CüiviB Ti. «») mODEratione 

^) inUENtum Ii. *) IN NuEmburgum Jt. ») Wichardi B. 

J} preClBUS J?. «) dkH unperatoria el €mt B, •) H. B, «f. My*ti 
wog, 230 Mf. 1. b) Wiehaidi B. •) denuo dmtt B. *i lasMEBE 
APOSTOLka B. •) ^tttoeama B. 0 «ODO B. 

19* 
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quod enim saocti canonet oogente neoenitote*) non ooolndieu 
quod sepe fiictam fnine Iflginnu, noitria temporilms fieri non 
bemus. Si quis antem quod non credimns temerario ausu contra 

üostrum apostolicuin priTilegium venire aut in quoquani mtnug 
presumpserit seu violator extiterit, sciat se aucWriUte di'i umnipotei 
et beati Petri apo.itolorum priacipis hc nostri anathemati:? vinculo < 
innodatum et a regnu dei alienum atque tu tu Juda traditore doni 
nostri Jesu Christi sociiis »it in inferno excommuuicationique subiao 
donec resipiscens ad satisfactionem ^ \) et con^aam emendationem redk 
Qui vero pio intuitu curator et obserffttor huiui nortri Apoatolici f 
TÜegii exÜterit, benedictioius gratiam vitamqoe eternun et eÜM 
regni gmodia a dommo percip«ro msreatur in seeola Beenloram. An 
Scripinm per maiius Georgü notaiü regiooarii atqae seriiu 
«neie apoetolioe aedU in menge Decembrio, indiettone XIL Yalete 
Christo. 

Zum Schlnsae möchte ich noch eine Bemerimng madien fiber 

Verhältnis der Origiualurkande Gregors IX. zur K^gistereintragu 
Die iaclileute haben sich tlariiber gestritten, ob in der päpstlicli 
Kan/^lei nach den Originalen oder nacii dem Konzept registrirt wuij 
Für das 13. Jahrhundert kommt Bresslau*) zu dem Schlüsse, dass \n 
nach der einen, bald nach der anderen Methode verfahren sei; 1 
Begelmässige war uacli den Forschungen Denifles^) die Kegistrir 
nach der Reinschrift. Unsere Urkunde ist ganz sicher nach dem 
ginal registrirt; mit peinlicher Sorgfalt wurden die litt er ae tonsae 
Originals im Register wiedergegeben, Baohstaben dorehans deaMÜ 
Charakters, aber ohne die Yeizierangen*). Knr «in einsiges Mal 
sirte es dem Begistntorbeamten, dass er statt der Majuskel eine Ii 
gezogene Minuskel schrieb, Zeile 12, das £ des Papstnamens 
CENTU, und nur ein einziges Mal übersah er die liUerae tonsae 
Originals gänzlich, im Worte AD in Zeile 21 der Urkunde — 
Begister-Faksimile reicht leider nicht so weit^). 



») oOgGNte NECEflsiTAte B, ^} resipisCENt AD oatu&ctioiiEH 

*) H. Breaalatt, Urkundenlehie I (1889), 99. 
H. Deaille, Archiv fix lAttaatov* und Kizchmgeacbithte des Mitteialtei 
(1886), 68 Aum. 4: derselbe in den Spedmina palaeograpbioa (vgl. oben S. 

Anm* 3} Einleitung S. 10 fi*. 

') Der ^lei' he vScUIubs darf j^'ezogen werden ans dem genauen Über 
Btimmen, das die litferae tonsue der Urkunde lür hoint-Omer iu Original 
Kegisteiemiragung autweiteu. j-iehe oben S. 285 Anm. 2. 

*) Herr Dr. E. balzer kalte liiti reuudhchkeit, mir deu Teil der brk 
der anf fol. 92 steht, aus dem Begiater absoachieibea, ioilii« ich aneb 
nicht anf den Draclc von AnTray nr. 248 alloin angewiesen war. 
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Noch erstannlicher wird ^äeae Leistang der Akribie, wenn man 
mit Denifle^) anoimmt — und ich bin geneigt, dies zu tun — , dass 
die uns beute yorliegenden Registerbäude des 13. Jahrhunderts nicht 
die ursprünglichen Register sind, sondern naeh ihnen hergestellte 
Prachthandschriften*). Den Eiudmck einer solchen macht unsere 
Begistetseite durchaus; in Folge der zweimaligen Abschrift dürfte sich 
dann anidi der einzige erhebliche Mangel erklären, den das fiegister 
gegenüber dem Original aufweist: die Lücken des letateren sind im 
Bf^^ter auf ein Minimum susammengeschrumpfl : sie waren eben nicht| 
so wie die liUerae Umsae, konkrete Vorbilder, die man nachzeichnen 
konnte, nnd so gingen sie bei sweimaligem Abschreiben so ziemlich 
verloren. 

«) A. a. 0. (Aicuiv etc.) II 55 ff. 

') ^gl« jedodi auch die EimehiiakiiDgeD, die Deaife a. a. 0. 94 lu aeiaea 
AtMAhrangen gibt. 
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Zu keiner Zeit bat es der yatikanischeu Bibliothek au bervor- 
ngenden Leitern gefehlt, welche, entweder selbst durch Gelehrsamkeit 
ausgexeiehnet oder als Förderer tmd Besehütser von Kanst und Wisaen- 
aehaiften an deren Fortschritte bet^ligt^ ihr Glanz and Ansehen Ter» 
liehen haben. 

In die Beihe dieser Männer gehört auch der einer Tomehmen 
spaniseh«! Familie entstammende Kardinal Francesco Saverio de Zelada 

Geboren iu liom im Jahre 1717 widmete sich der vielseitig begabte 
Knabe der geistlichen Laufbahn, in der er rasch emporstieg. ZiiUHcbst 
fteferendar bei den Sic^naturen der Justiz und der Gnade, wurde er 
1760 unter di» Auditoren der römischen Kota eingereiht. Im Jahre 
1766 treffen wir ihn als Sekretär der Konzilskougregation und sieben 
Jahre darauf erhielt er von Klemens XIV. den Purpur. Zugleich be- 
kleidete er die Stelle eines Studieui)riitekten am Collegium Romanum. 
Neben seinen eigentlichen Bernisgeschäften betrieb Zelada ausgedehnte 
Stadien auf dem Gebiete der Altertumskunde und der Katurwissen- 
Schäften. Vor allem war er ein eiAiger Sammler von Antiquitäten« 
die er in seinem bei Gesü gelegenen Palaste zu einem wohlgeordneten, 
reichhaltigen Museum Tereinigte. Dasselbe zeichnete sich aus durch 
eine gediegene Sammlang Ton Inschriften, Mttnzen und Medaillen, an 
die sich ein Naturalienkabiuet und eine für die damalige Zeit seltene 
Zusammenstellung von physikalischen Maschinen reihte. Ausserdem 
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besass der Kardinal ein kleines, mit den btsteu astronomischen In- 
strumenten ausgerüstetes Observatorium und eine bedeutende Bibliothek, 
hervorrag:end namentlich durch orientalische Werke und wertvolle 
Handschritten, welche Missionäre nach Euiujia gebracht hatten^! Alle 
diese Sammlungen stellt« er den Wissbegierigeu bereitwilligst zur Ver- 
fügung. Sein gastfreundliches Haus bildete ein beliebte Stelldichein 
der Künstler- und Gelehrtenwelt Auf solche Weise erwarb er sich 
bald einen weitverbreiteten Ruf als Schützer und Gönner der Wissen- 
sehaften*) und Papst Pias VL lohnte dies im Jahre 1779 dem ge- 
lekrten, freigebigen Parpnrtrager mit der Erhebung anf den durch 
den Tod Alexander Albani> erled^ten Poeten des .Bibliothekars der 
heiligen römischen Kirche**). 

Nicht ohne Zagen ftbemahm Zelada das ehrenToUe Amt, denn es 
stellte an den Inhaber hohe Forderungen^). £r mag als Ünein- 
gewtiliter erkannt haben, dass zu deren pllichtgemiissen ErfÖlhint^ nur 
gründliche Kenntnis der ihm anvertrauten Schütze und vor allem 
grosse prakti^clie Erfahrung befslhicre. In erster Linie aber handelte 
es sich dem Neuernannteü um die Festlegung eines den tbrtschreitendea 
Bedürfnissen und wahren Erfordernissen der Bibliothek angepassten 
Arbeitsprogrammes. In dieser Absicht wandte er sich mit der Bitte 
nm fiatschläge vertrauensvoll an einen Mann, der durch seine ganze, 
auf aosgedehnten archiTalischen Erfahrungen beruhende Yergangenheit 

') über Zeliid a und Heine Sammlungen vgl. namentlich Moroni Gaetann, 
Pizionario etor. t-icles. Bd. lOS p. 460 ff., Biofn^fiÄ universale antica e moderna. 
Bil. t>5 p. 122 und Blume iter Italicuoi Iii 226 tl., Halle 1830. 

*) Klheree bei ZansUi Domenioo, La hiblioteca Tatieana dalla sna or^ne 
fiao al pmente p. Roma 18$7. 

*) YgL die sehönen Widmnagsworte voa P. Domenico Hagnan in dem 
I. Bd. (Rotu 1772) seloer Miscellanea nnmiimatica. Selbst produzircnd trat 
Zelada venig hervor. Er schrieb nur »De nummis aliquot aereis uucialibus epi- 
stola«, Romae 1778 ex tjpogvnphiri Generosi Snlomonii, eine reicli illustiiite, heute 
selten gewordene Abhandlung, welche in den Kfemeridi lefcterarie di Roma, tomo 
VIII (I779i ]). 17, sehr günstig besprochen wird. Das Buch i^t dem Kardinal 
Giovanni Arehinto gewidmet. 

*) ConoeMio officii bibliotbecaiii S. R. £. vacantis per obitam bonae me- 
motiae esidinalii Albani. Datam 15. 0exemb. 1779. ^TenarchiT (Pslanso della 
Caacelleria), Divenorom Pii TL Kb. II. fol. 52. 

*) »Hnani autea hibKotbecarii est, quaacnrnque ad bibKothecae regimen 
spectant, adflaimstmre stodioseque cnrsze, ut inferiores adininiatri ofüeio fan* 
gantur soo, quemadmodam et perficere non modo ut, qctae in ea Hunt, diligeu- 
tisaime cuptofiiantur, Ked etiam. si fieri possit, eadem in dies maf'is magigqne or- 
netur atque augeatnr*. Bibliotbecae apostolicue ?atioanae codicum nianiifcripto- 
rnni oatalogus etr.. hrng. von t-tefan Evodias und Joset fcimonius Assemani, l. Bd. 
(Horn 1756} Einleitung p. XL VII. 
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wie kein fiuderer zur Erteilung solcher Aiisküntte die cutsprecliende 
Eignung besass. £s war dies der Zelada befreundete, gelehrte Mon- 
signor Conte Giuseppe Gmmpi, der damals als Nuntius am Wiener 
Hofe weilte. 

Dendbe hatte bekanntliek Tor Antritt seiner diplomotiflchen 
Karriere, die er mit der polnischen Nontiator hegpuin, durch mehr 
als zwei Jahrzehute hindurch in dem vatikanischen und dem Archive 
der Engelshnrg, denen er als Pj^ekt heTorstand^), eine auswrsfe er- 
spriessliche, Terdienstvolle Tätigkeit entfaltet Noch hente Vilden die 
unter seiner einsichtsvollen Leitung angefertigten Indioes und Reper- 
torien für deu Forscher den H.iu])tschlüsael zur Auffindung des in 
diesen Archiven verwahrten huuiij^cluiftlichen Materials. Er zeigt« sich 
aber auch über die übrigen Sammlungen Eoms. ja über die von ganz 
Italien und weit über dessen Circnz,en hmuus ausgezeichnet unter- 
richtet. Schon im zarten Jünglingsalter durchstöberte der Frühreife 
• Bibliotheken und Archive. Mit sechzehn Jahren korrespoudlrte er 
hereits mit einem Manne wie Muratori, den er kurz vorher in Modena 
persönlich kennen gelernt hatte. Er erteilte ihm gelehrte Aufiichlüsse 
Oher Handschriften der heimatlichen Bihlioteca Gamhalunghiana in 
Biniini, an der er eis Vizekostos angestellt war. Kaum zweiond* 
zwanzigjährig schaute er zum erstenmale die Eostharkeiteu der Tati- 
kanischen Bibliothek*) und in der Folgezeit zahlte er zu deren eif- 

I) Gararspi wurde am 14. November 1749 sam Koadjutor und am 1. August 
1751 zum Pröfekten des vatik. Uebeimarchivs ernannt. Die Leitung des Archive? 
in der Engelsburg Übernahm er am 24. September 1750. Ich entnehme diese 
Daten i.um Teil den später noch zu erwiihnenden ,Koli della tauiiglia* der 
Päpste, zum Teil Btiimmcn big aus handHchriftlicben Aufzeichntmfjen Garampi'« 
üelbht. Da obuebiu eine grössere Arbeit über JeBtien Wirksamkeit iu Vorberei- 
tung äteht, beBcbrftnke ick mich im Folgenden auf die notwendigsten Zitate* 

•) >Fui giorni «ono alla bihlioteca vatieana,' ove viddi taata quentitik di 
rariBaimi e preciosiitiini monnmenti, che aon ho |irooTato finora maraviglia oiag- 
^ore in vedere taute nitre magaificenze di queat'alma cittit. osservai totta la 
•erie de' roedaglioni giä dcl caidinale Alessandro e compniti da demente XII 
per 12 mila scudi. essi sono in numero di 328, di uaa perfettissima ed affatto 
incredibilc ( onscrvazione. ho veduti i famosi codici di Virgiüo scritti in ca* 
rattt re majusc ulo, g\i altri «Ii Terenzio» V anticbisBimo della vcrsione dei LXX. 
fra gli altri ptM-o ho osservati quelli del Valturio. di Roberto Ürai, di Zanchino 
Ugolino, come appurteueuti alla nostra patiia. bavvi poi uua copia di certft 
deacrixione di Roma fktta da Nicol6 Signorile al tempo di Hartino V, neDa 
quäle ho letto an catalogo di tntte le düese a quel.tempo soggette allaS. tede, 
fra le qaali h uotata la Feretrana e rArimiaeae. ed al contrario nella enozneia- 
zione de* suffraganei all' arcivescovato di Ravenna mancano amendne. da taö io 
mi son risvegliato a voler fare qualcbe particolare ricerca sopra qucsto propo 
■ito e coti dimustrate, che la noitra chiesa h sempre «tata loggeita immediata- 
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rig^ten Benützern. Auch während seiner anstrongenden amtlicheiL 
Wirksamkeit am päpstlichen GeheimajcfaiTe fimd der rastlos tätige 
PiSfekt Hoflse sor Durchfonchung fremder Sammlungen. So bereiste 
er 1752« mit einer Empfehlang des Papstes versehen^ mehrere wichtige 
ArchiTe des Kirchenstaates. In den Jahren 1761 — 1763 und 1764 
mit der Austuliiuug kleiner diplomatischer Sendungen in deutachen 
Landen betraut, but sich willkonimene Gelegenheit, berühmt« Biblio- 
theken diesseits der Alpen keuiu ii /u lernen. Dabei ergab sich nicht 
nur eine reiche wissenschaftliche Ausbeute für dus von ihm in gross- 
artigen ZUgeu geplante Unternehmen eines Orbis christianus >), sondern 
er schöpfte auch sonst ans dem Umgänge mit gelehrten Persönlich- 
keiten sowie in Bezug auf Einrichtang und Verwaltung der besuchten 
Anstalten mancherlei belehrende Anregung'}, wogegen .er seine in Bom 



tnente alla 8. sede. io intanto a tutto mio agio vmdo facendo diligeoza per 
trorare altri docomenti in qnesfte biblioteclie e qaando ne vwxb posti da parte 
parecchi, ae compiler6 ona diMertanone da recitarsi in quest* altr* aono nella 
iiostra accademia*. Garampi an Giovanni Bianchi, Bora IL Mfln 1747, Orig. in 
Bibl. Gambalunghiana in Rimini, Busta Galliani — Garampi. Ich verdanke die 
Abfcbrift dieser Stelle der beiondeien Liebenewflrdigkeifc des H. Bibliotbekara 
Ca.v. Carlo Tonint. 

n Diese auf l'ieiter archivabstlier Cirundlage aufgebaute Arbeit, der Ga- 
rampi die Kraft »einer besten Jahre gewidmet hat, wurde leider nicht veröffent- 
licht, äie war auf 22 Bände bereciinet und aoilte folgenden (hier ^uui eräten- 
maie mitgeteilten) Titel fthren: Orbis cfaxsstianat illnstratna seu notitla aaoro- 
ram praeaoluu, qui cathedra» episcopales p«r uniTosam chrittianum orbem bac- 
tenns tenneie; qnomm aoroina et geita ex tabnlariis S. apostolicae sedis aUii^ue 
praesertim ineditis monumentis eroi potuerunt. opus hactenus intentatnm, om- 
nibua ceteris long» utillimani, tum clv'ül» tum eoelesiasticae bittortea' stadioiis 
necessarinm; quo emendaritur et supplentur non mofio srri^itores omnes, qui ge- 
ueiiitini historiam sacraui Angliae. (Jalliae. Geiniauiae, Hiberuia«', Hisjumiip, 
lUjhci, [taliae, Urientis et Sveciae conscripsere, verum etiam quuLquot tatalu«<uh. 
episcoporum peculiarium eccletiiarum texuerunt : immo et via aperitur univer&ib, 
qui cuiuslibet ecdesiae eiusque episcoporum historiam ex instincto in posterum 
aggrewuri fnerini, additar oodex diplomatiena monumentomm ad eatdem eoole- 
Sias pertinentinm« Die ftr dieees Werk gesammelten Materialien liegen heute 
teils serttreut nater den im TSfcik. Archive Terwabrtcn nachgelaasenen Papieren 
Garamprs (Fondo Garampi), teils in der Bibl. Gambalunghiana in Rimini, zum 
grosseren Teile aber schmücken sie in Form von 12G stattlichen Indexbänden, 
■welche der verdienstvolle erste Unterarchivar des päpstL Stuhles Möns. Pictro 
Wenzel aus d^n tausenden als Grundlage des Orbi« christianiis rrf'dachten 
»iSchedae üaiampianae« in langjähriger, mOhsanier Arbeit zusammengestellt bat, 
duö Indexzimmer des genannten Archivs (Indici uy, 70, 445~öit», 670— Ü81).. 

*) Interesiant ist s, B. folgende dem Kardinalstaatiaekretär Totrigiaoi mit- 
geteilte WahmehmuBg Oarampi*8 : aggiongo finalmente a V. E. im altni rifles- 
sione doi die li ta e si studta molto piii di qua dai monti la stooria de* papi e 
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eiprobten Erfahraiigea austoasehte^). Befloncto woUtneiid wirkte 
mat GanuDpi die grosse LiberaUtit, mit der ihm usnentilieb in der 
Scbweix vonseite der Akatholiken die Btlehereien and Arcbtre der an!« 
gdiobenen KlIMer war Verfhgung gestellt worden*). IKe gastlicbe 

Aufnahme uod Zuyorkommenheit, die er in Paris, München und Wien 
fimd, liessen so recht den beschämenden Gegensatz zu liom iiervor- 
treten, wo der damalige strenge erste Kustos der Vatikana, Jos<jt 
Simoniu.s Assemaiii^V in Befolgung einer von Klrmens XIII. am 
4- August 1761 gegebeneu neuen Bibliotheksorduung nicht einmal 
Anszüge ans den Codices gestattete^), während Garmnipi a. B. aut der 
königlichen Bibliothek in Paris die Handschriften sogar nach Hause 
ansleihen durfte^). Geradezu traurig stimmte es ihn auch, als er, auf 
seinen Wanderungen dnrch Holland begriffen, angesichts des groasaitig 
entwickelten Bachhandels in Amsterdam*} von dem beabsicbtigteii 
Vetkaofe der Bibliotbek des Kardinals Passionei Konde erhielt Es 
erschien ihm eine «disonore* des Pontifikates Klemens KIIL, eine 

di tntto oö« che «ppartiene alla S. sede, di qnello «i fsocis in ItaUa e ia Rom 
medenma. ma per nostra sveatom aon abbiamo Hbri ben scritti ed eleganti in 

liagoa france^e, cbe trattino eodainente e eenza prej^ndizj queste materie, co- 
sicch^ qnesrli stessi, che nutriacono ancoiTi molta venerazione per la S. lede e 
che oon si lasciano gi facilmento fnisportare dufjli eiTori cnmani del se^olo e 
delle nazioni, si querclimo, cbe p^^r parte nostra non si facriano ^'^cire libn aiü 
a intttruire la tenera gioventü, che ricusa di leggere i groüai voluiui lurmi di 
eoatfOTersie, che tfattsao di quegte matcne e cbt, per tmt m td.T(dta scritti 
■enia tatta la eritiea neeeMaria in qaetti tempi, sono diepieiaati anehe dai po- 
fesaori. Schreiben rom 6. Febmar 1768 ans Stnmbtiig, Or%f. im vatik. Ardiir, 
Foado Garampi Nr. 148. 

1) So machte er u. a. im Jahre 1762 fQr das Kloster Weingarten den Ent- 
wurf 7.M pinem Kataloj^e der in der dortigen Bibliothek verwahrten Handschriften 
und regte dessen (allerdinpr^ nnt^rbliehene) Publikation an. Vgl Pnlraicri Gre- 
gorio. Viapfjrio in GerroaTiia, Baviera, Svizzera. < »landa e Francia compiutu negli 
anni 176i — 17(>3, Diario del car(iiniile Uuiseppe Onrampi, p. 38 Roma 1889. 

*) üarampi an Mona. Boschi, Maestro di caniera des Papstes, Luzern 1 . yiad 
1762, Urig.-Kon2eiit in Fondo Gaiampi Nr. 104. 

') Enannt »am 1. KustM am 8. Jftnaer 1739t gestorben Am 13. Jftnner 1768. 

*) Vgl. Gaiampi an den Kardinabtaatnskretir Torrigiaiii, dtraMbarg 
6. Febmav 1763, Orig.. Fondo Garampi Nr. 14a 

•) Vorhin «it. Schreiben. 

,In Konima qua la spdc del lnion «mstn, delle delizie. <1ell;i ricchezza. 
del «omtncrcio. delle bibliotecbe e ilopfli sfndj, tale e tanto poi il commercio 
de" lil»r!, che non paasa. seltimana, che non vi sia qualcbe a\izione o incanto di 
bibiioteche, e bene spesso vi si deliberauo libri a vilissimo prezzo. fra questi 
■0M> spedalmante )e edisioni buone de'santi padri*. Garampi an Abbate 
Giovanni Cbnti, Amsterdam 4. Oktober 1762, Orig. in der vatik. Bibl., Cod. rai 
lat 9051 f. 
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derartige ^^;uiimlvmg aus lunn hinausgehen zu lassen. Aber vergeblich 
wareu seine ivl.vliiinife. die-selbe für die Vaiikaiia zu erwerben i). 

Auch als lieprikjeutant der röniischen Kurie au den Höfen in 
Warschau und Wien*) nützte der Nuntius seine freien Stunden meist 
IQ fruchtbringender arcbivaliacher uud literarischer Tätigkeit Er hat 
in beiden Städten lUe stark vernachlässigten NontiatorarchiYe geotdnet 
und sie mit genauen Inbnltsverzeicbniesen venehen. Ebenso trug er 
Sofge, des» die von Klemens XIII. ernenerten und vencliarften Be- 
stimmnngen Urban YIII, betieffs Abliefening der AmieiNipiere durch 
die scheidenden Nqntlen*) fortan strenge beobe/bhtet wurden. Zahbeiehe 
Kien^ und Qoerlabrten braobten ferner den wanderlmtigen PriUaten 
mit fiut allen grosseren wissenschaftlichen Sammlungen der in seinem 
Wirkungskreise gelegeneu Länder in Berührung. Auf der Reise von 
Warschau nach Wien treffen wir ihn in den Bibliothekeu von Breslau» 
Dresden und Prag, in < »sterreich waren es die reichen Klosterbiblio- 
theken, die seine besondere Aufmerksamkeit auf sich zonjen')- Noch 
beute wird in manchen derselben die Erinnerung an Gara)U])i's Auf- 
enthalt festgehalten. Wie fleissig er aber darin geforscht hat, davon 
zeugen seine im vatikanischen Archive verwahrten handschriftlichen 
Aufzeichnungen. Ausserdem unterhielt er einen ausgedehnten Brief- 
weehsel mit herronagenden Gelehrten von gana Europa. Ebenso be- 
kannt war der Nuntius durch seine grosBen Büchereinkaufe auf den 
Messen in Deutschland* Holland und Danemark. Sie dienten teils der 
Yermehmng der Bibliothek des Collegium Bomannm^) und des Semi- 
nars in Hontefiascone*), zum grösseren Teile aber kamen sie seiner 
eigenen Bücherei zugute, die wohl gegen 20000 Werke umfasst haben 
mag'). Ob dieses Sammeleifers verspottet ihn eine Wiener Flugschrift 

<) Vorhin sit Sehrtiben. Die Stommlung kam in den Besits da Bibl. Angelica. 
teampi ireilte in Polen vom 2. SepL 177S<— 6. Mai 1776, am Kaiserbofe 

vom 5. Juni 1776— Ende Aogiut 1783. 

') N&heres Ober diene noch unbekannte päpstl. Verordnung werde ich in 
Saderera ZuBaminenlvin^e mitteilen. 

«) So vor allem 8t. Kloriau, Ueiligenkreuz, Klosterneuburg, Kremaiuiluitcr« 
Lambach, Melk, Wilt<?n und Zwettl. 

^) Vgl. Garampi an Zeladn, 22. Jülai und 24. Juli 1780, Koiij^epte in Fondo 
Gavampi, unsignirter FamkeL 

Garampi war bekanntlich Bitchof von llontefiaaeone und Coraeto. Dem 
Seminar widmete er aeine beModere FflrMNrge. . »Non posto formarmi dei booni 
pratiy se non Ii prowedo di libri*. Garampi an Gaetano Muini, Wien 1%, &epL 
1780, Orig. in der vatik. Bibl., Cod. vat. lat 8051 f. 

») Vgl. Bibliothecae Josephi Gararnpü cardinalis «utalo^ii?* materiumra or- 
dme digestus et noti» bibliogmphicis inötriu-tus a Mariano de Romani?. fünf Hile. 
Rom 17&6. Dieser Katalog verzeiciinet nur die auf die Erben Garampi « Über- 
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ans dem Jahre 1784^ n^^^ allgemeinen Bücherjuden, der alles, 
was wider die Rauke der römischen Knrie geschriebeu ist worden, um 
ein grosses Geld zusammenkauftt und um ein viel grösseres von dem 
Pabst ablösen lässi*. 

Aus . diesem reichen Sehatze von Kenntnissen und Erfahruugeü 
auf dem Gebiete des Archivweseus und der ßibiiothekskunde schöpfte 
nuu Garampi die Ged.iuken zu dem im Anhange abgedruckten Gat- 
achten Uber die vatikanische Bibliothek. Dasselbe gewährt nicht nur 
Einblick in die damjüic{en VerwaLtungasastande, sondern es verdient ganz 
besondere Beachtung dorcb die Ton weitschanenden, praktischen Ge- 
sichtspunkten getragenen ReformTOischlage, welche der gelehrte Wiener 
liuntina dem nenernannten Bibliothekar im Interesse einer hesseiCD 
Leitung, Ordnung und BenBtsbarkeit angelegentlichst sur Darchfilhrang 
empfiehlt. 

Ausgehend von der äusseren Ausstattung der Bibliothek glaubt 
Garampi, dass <li /.u letzt schon Kardinal Domenico Passionei*) hin- 
länglich vorgessorgt habe. Höchstens möge man mit der unter Kle- 
mens XII. begonnenen Aufstellung von etruskischen Vasen oder anderen 
Altertfimern oberhalb der Schränke fortfahren*). Die Bibliothek 
selbftt iaud er zu seiner Zeit in grosser Unordnung. Er rät daher, 
die Hand Schriftenbestände einmal einer gründlichen Überprüfung wa 
unterziehen, indem ^elada alle Codices ordnongsmiissig in die fiir sie 
bestimmten Fächer einreihen und mit den Inventaren Tergleieheu lasse. 
Solcherart ergebe sich dann eine genaue Kontrolle über die wirkUeb 
vorhandeneot zerstreuten oder überhaupt in Verlust geratenen Bande. 
Femers wendet er sich in Übereinstimmung mit dem oben erwahntsa 

gegangenen Werke, im Garnen 16630. Nicht inbegrilTen dad die sahlfeickiA 

StÜenkuDgen an Bibliotlukm uud Freunde. Über die Orandtfttxe. von dents 
•ich der XantiuB bei seinen Bflcberanwerbungen leiten liess, schreibt er von 

Wien au6 au Gaetano Miirini: p^r altro iion nono nmi gtato capricnoso son'y 
andato dietro a rnrttn i> prezio^itii. lio jiroweJnti libri [utili. di mo e u, prei-ii 
di>rrefi <; anchc vaiitiiirgiogi. Schreiben vom 7. April 1783, Orig., vatik. BibLi 
Lou. Viit. lat. ÜOöl 1. 51. 

>) »Babylon, oder das Grosse Geheimaiit der Enrop&iichen Uftebte«. 

Bibliotbeksr ▼om 22. Jinner 175S bis sn teiaem Tods an ft. Jnli 1761. 
^) Kine genauere Beicbreibnag die«er Gegenitftade^ welche den bekannllicb 

sebr niedrigen BQcher- und Handscbriitent^cnranken grösseren Scbmack verleiben 

sgllten, bei Chattard Gio. Pietro, Nuova dogcrizione del Vaticano o sia del pa- 
\azzo apostoHco di San Pietro, III 41 und t3. Koma 17H7. Ebenso bei Pistole« 
Krasrnri. II V.ifiraiio depcrittn ed illustrut«-». III 22 J t* . Koma 182i». Erst vor 
weni^t-n Jahren wurden dir übrisrens nicht »iehr bedetitcnden Vasen weggenommen 
und sie dürften voruu»»ichtlich in dem etruskitschcn Museum des Vatikans Auf- 
«tellung finden. 
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Motuproprio Klemens XIII. ^) gegen den vou gewiniMfichtigeu Skrip- 
toieu auf Kosten ihrer pfliehigepiäesen Beeehäflagong . damals häufig 
geübten Unfug, an jeden Nächstbesten gegen gute Bezahlung Kopien Ton 
Handschriften zu Terabfolgen, selbet wenn dieselben den jOngsten 
Jahrhunderten angehören. Derartige Aufträge sollten mit der ge- 
botenen Vorsieht uod nur Ober ansdrfickliche Ermiebtigung des Kar» 
dinalbihliothekars aufführt werden dürfen. Dage^^en sei allen den- 
jenigen, welche aus wissenscbattlicbera Interesse iu der Bibliothek ar- 
beiten wollen, der Zatritt zu derselben, anstatt zu erschweren, — wie 
dies in der damalä geltenden Verordnung Kieuieos XIIL geschah — ^) 
immer mehr zu erleichtern. 

Hinsichtlich der Druckwerke erblickt der Kuntius den Zweck der 
Yatikana nicht darin, eine roDstandige, alle Wissenszweige umfiissende 



•) »Molto pih poi BBiebbe pnaibile, se alcnn mintitro della biblioteca ardisse» . 
rieavare ed eBtnurre da easa aof iaa e aoritture ad ioitania di qualehe persona 
efteanea; poicb^ in tal parte Kotto le steiise pene a nostro arlntrio eapressniueafe 
coniandiamo« che gh ufBsiali e miniith tatti della biblioteca daao consideratif 

comp si c Hispoäto delle ppr one pstranpo. e ehe per communicare agli altri 
qualuiiijHC notizia o copiii <le" hbri o d'n uruenti della bibliotftcn, dpbbtino nvere 
l'eBpreBsa licenxa nostra e de' iiostri successon coti simile vi^'lidto di {-ei^Tetfria 
di stato*. Ein ähnliches Verbot findet sich auch scliou iu der von Klemens Xil. 
am 24. August 1739 erlassenen Bibliotfaektordnuug (abgedruckt in der Einleitung 
tu ffibl. apost, vat. codicvm mannscript. catalogus etc., hng. von Ste&n Evodia» 
und Joief Sinaonine Anemani, I p. XLUl IE,): utriqne cottodi «icnt ii^onginins, 
nt millo pacto mnanti scriptores atque alio» biblotbecae miaiBtros per diea biblio- 
tbecariie mnneriboa ad<n' ton in alia ({aaecamque praeter ea ad eiusdem bildio- 

thecae utilitatem conducentia et pro6cua ministeria incurobere 

prodest euiin bibliothecuo, nt f^os habeat «criptores. qtii non venale^? et merce- 
nanos pro aliis. .>L'd praoclaros injjenii labores ad publii aiii utilit;item conferfint, 
*) Die betrcti'endc ,ansti>!5si>rste i5t»'lle dieses Ht'tjlt'inciits* hat .scb«'n Hiuiue 
a. a. 0. III 87 würtiich abgedruckt. Auszüge bei lieUmiaiiu L. iu Tertz Ar< hiv 
Xn (1874) 214 und B5hmer in deeeen »Leben, Briefe und kleinere Sobriften«. 
Dnreb Jobannes Janwen, I 381 (Freiboig i. B, 166d). En wird darin ällen 
fremden Pereonen obne jegliche Antnabme atrengstene unteraagi, in der Biblio« 
tbek fikndsehrülen oder andere BQcher irgend welcher ^rt abzuschreiben oder 
anch nur zu lesen, wenn sie hiezu nicht die ausdrückliche Erlaubnis des Paprtes 
haben. Den Besuchern d»'r Vatikana durften (Ibeihaupt nur »per brevissimo 
tempo« ji'ne Codices zur Bei'ifhticTnng' vorgelegt werden, »che si sogliono nio- 
htrare per loro (nuditi suddibtazioiit^ '. Ans^enommen war von die5*era Vcrliute 
(bei Blume nicht erwähul) einzig nur der I'rülekt den püpstl. (jeheimurcltive^, 
>al qnale, «e occorra per debito del di lui ofBzio e servizio ddla sede aposto- 
lica di oeiervaxe, leggere e qopiave alcuno libro» codiee o volunie della biblio> 
icea, aopra di cbe «i debba stara alla di loi aaeertiva, ordiBiamo, che ei debba 
dare tutto il commodo per ci6 fare, pnicfafe eiö faeda da ae eteeeo e solo, e spe« 
cialnente ehe se gli commnnichi V ioventario ed uidioe.della biblioteca nkedesima«. 
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BOcherei in sein; man möge tieli Yielmebr auf alle wiobtigen Sammel- 
und Kachftchlagewerke des gesanimteu Wis^teus, wie auf die besten 
Ausgaben der Klassiker, Kirchen? fiter und der Gescluehisscbfeiber Ins 
snm seehsebnten Jalirliundert besehranken. Der Forscher hedttrfe 
solcher Werke fortwfihrend als Behelf bei seinen handaehriftliehen 
{Stadien. Zu diesem Zwecke sehlagt der^ erfahrene Mhtt tot, die not- 
wendigsten Hil&mittelf wie WSrteriMicher, Bibliotfaekskataloge, biogra- 
phische Sammlungen u. s, w., in dem Ärbeitssaale und anstossendeu 
Vorzimmer der Wolmung dea ersten Kustos in geeigneten, j^e- 
sclilosHenen Schränken zu einer Art IConäultationsbibUothek för die Be- 
nutzer der Anstalt zu vereinigen') 

Wenig günstig lantet Garampis ürfceil über das Personal der 
Bibliothek. Vergegenwärtigen wir uns zunächst den von Klemens XUL 
festgesetzten Beamtenstatu»^), so ergibt sich folgendes Bild. Dem 
Kardinalbibliothekar oder Protektor der Bibliothek aor Seite standen 
awei Kustoden und sieben Skriptoxen, davon je swei fDr Latein, 
Griechisch and Hebräisch und einer fBr orientalische Sprachen (Syrisch 
und Arabisch), Dazu kamen awei Tom Kardinal za ernennende Bodi- 
binder und zwei Diener, deren Anstellung dem ersten Kustoe aber* 
lassen war. Sie alle zahlten zur Familie des Papstes und daher finden 
wir sie auch mit den ihnen von der apostolischen Palastverwaltang 
an Naturalien und Geld angewiesenen Gebühren in den ,Koli della 
famiglia* zusammen mit den Beamteu des Geliemuircliivs unter dem 
Titel ,Officiali di libraria* aoitlich verzeiciiuet iiiid ihre Liste Jahr 
für .lahr fortgeführt^). Ihren Ptiichteii kreis hat ebeufalls Klemens Xlll. 
in der öfters genannten Dienstordnung, deren vielgerQgte Strenge zum 
Teil auf die unter Passionei eingerissenen ^Tarj disordini' zurQckzu- 
führen ist, genauer begrenzt. Darnach hatten die beiden Kustoden in 
Stellvertretung des Kardinalbibliothekars vor allem für die pünktUehe 
Einhaltung der Vorschriften Sorge an tragen. Insbesondere oblag 
dem ersteren die fortgesetzte Überwachnng und Beauftichtigung der 

)) Der erwähnte Stsl, aur Ton einem einzigen Fenster, welches Aotblick 
in den Cortile di Belredere gewährt, erleuchtet, dient eeil 1885 als Eingang»- 
halle 2XXY ]?ibliofh»'k. Dort, wo man heato in die »nuova sala di 8udi«>* eintritt, 
führte eiuc i ür in das> Zimmer der liuchbinder und in die VVobnnu<j; des erateu 
KnRto<. Knie jjenaue Beschreihung dieser Räumlichkeiten und ihrer damaligen 
Einrichtuug bei Cbattard a. a. 0. III 17 ä. und 7G ti. und Piitoleu a. a. 0. III 
ltf8 ff. Dber die Ar Stodienswecke wenig geeignete Lage der ehemaligen »«da 
di fttttdio* Tgl. die Autfilbrangen tou Job. Friedrieh Böhmer in dcnea »Leben, 
Briefe und kleinere 8ehrilt«i«, I 222 uod SSa 

>) Motu proprio vom 4. Aügust ITSI. 
Siebe S. 908 Anm. 2 oad Beilage IL 
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Cnterbeamteiii), welohe lon ihm ihre Besehilligiuig mgewieaeii er- 
hieUen. Im EinfefsUnditiate mit dem Kmrdiiul und dem sweiftsn 
Kostoe entMhlcd er ferner über Nenerwerbangen von BOefaem und 
Handeehriften, wofttr Mueohliesalieh eine Ton Paul Y. ans den Ein* 
liüniteu der k\Am S. Maria di VeDtieauo (Difieeae BeneYeni) filr Biblio- 
thekszweoke zugewendete Dotation') reaerfirt bleiben muaste^). Aoä- 
gabeu dagegen, welche Einrichtung und lüstautlhaltung der Vatikana 
betrafen, gingen auf Kechnnng des apostolischen Palastes. Ebeiisi» 
setzte letzterer jährlich 80 romisclie scudi för Paj ler, Pergament, 
Tinte, l'edem und andere notwendige BedUrfuiaae der Beamten aus. 

*) »Com triHiaino poi ui due custodi e fipecialrueute al jjriniario «i mnp«?ioie 
<li ewi, che invigilino allu giornata, che gll scrittori siano dilipenti ad luter- 
Tenire alla bihlioteca ne' i piorni prefissi e bi trattengano al aervixio di ejisa per 
iutto il tempo, che coavieuc, e che duraote la loro dimora non attendano ad 
«Itri paitic<jari e dt lofo ekuene teaia etpieiM lioensa del eavdinale Ublio. 
iecario*. 

*) Motaproprio Paol Y. vom 1. Juli 1607. Die gananDta Abtei froohtefe 
damala j«hrlich 630 •codi. Carini Itidoro, La biblioteea vatieau propiietik della 
«ede apodtolicn, II. edizione p. 77 Anna. 2, Roma 1893. 

») »Finalmente ordiniamo, che la detta dote ed annua rendita asjejsrnatii 
<X)rae bopm dal dett<i Paolo pl■edece^<ore s impieghi tatta uell" acquisto de' libri 
n.anoicritti e stampati, che ai cre It r.inuo confacenti per h* detta bibÜnteca. 
Togljaioo perö, che nou sia m arbitno ne de' soli custodi nh del solo cardiuale 
"bibliotecario o protettore il fare alcun acquisto e compra di essi: noa in ogni 
ea«o u c<nnideriii4> i libri e la sota di eiri dal detto eafdiaata e dalli daa eo- 
«todi, coiriatelUganaa de*qiiali domh legmre racqaiito e oompxa di tatfct o 
parte de* libri, ehe ai pKopaagoDo^ U ehe dabba intaadctai di apeia asadioeri a 
limitata : poidi^ se si trattaage jdi speaai <&e eccedesse la somma di scudi treceato 
mooeta romaaa, in tal caeo si debba sentire la volootä nottm e de* noctri mc- 
■cessori. in oltre che tutte le aomme provenienti dalla detta dote ed »nnna ven- 
dita si debbano depositare in conto di«tinto n»'! detto banco (sc bauco di iS .^ju 
rito'i a credito della gtet*sa biblioteca c ä. dinposizione unitamente del raidiaale 
bibliotecano e del custode pnxuiurio o maggiore: ed ordiniamo, che i pagameaii 
■d^ ftrsi per tali oompre, o aiaao iaftriori alla detta soiaaka di aeodi tEaoaata o 
ancba superioii alla madaiima, di modo ehe n aia alato 1* aiaoolo aoaiio o 
da* Bocbri aoooaMori, tutti dabbano ihiai per meaao idi ovdini aottoacritti aon 
meno dal caidiaale bibliotaeario, che dal cqatoda priinario o maggiota? a paieiö 
-tatti i mandati di piocare ed altri atti nenmiarj per le esazioni e respeltava* 
inente per le rjuietanze delle somme, che si pagano della detta dote ed annua 
rendit« dagii affitnarj. ngenti, procuratori o altri debitori. debbano essere ntto- 
fcritti tanto dal niedesituo cardinale bibliotecario come dallo stesso cuatode pn- 
mario u maggiore: voleudo che resti a cara di que.^to ed a ^uo pericolo, il für 
seguire puntualntönte i depoaiti delle somme, che t>i ri^cuotono; ed altresi debba 
nell* arehivio dalla biblioteca pona e costodire la eopia di iatii gli ordini^ iatao- 
jneati a liata di ipaia, della qoali tei^ aa OMtto registro aottoscritto da aaio 
•e eoll*appvofaaioaa dal datto cardiaala bibliotaeario«. 
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Über alle diese Agenden hatte der erste Kustos Buch zu führen und 
die fiel^e im Archi? der Bibliothek wohlgeordnet aufcnbewahreD. 
Alle drei Jahre muaste aufleeidem dem Papste ein detailUrter Bericht 
fiber die finaiudelle Gebahmng vorgelegt werden^). Die Arbeit der 
Skriptoren bestand Yomehmlich darin, nach den Weisungen des ersten 
Kustos Inventare und Indices anzuibrtigeu, schadhaft gewordene 
Codices abzuschreiben und textkritische Vergleich ungen oder Über- 
setzuugeu von angedruckten Werken der Kirchenväter und aiuieTer 
Autorcu vorzinieliniHii-). Ihre Ernennung erfolgte wie <lie der Kusioden 
durch ein päy)stiicijes IJrove, jedoch erst nach vorheriger vor dem 
Kardinalbibiiothekar und den beiden Kustoden abgelegter Prüi'ung^j, 
über deren Ergebnis dem Papste berichtet werden niusste. 

So wichtig und ver.int\v(;rtungsvoIl nun gerade das Amt der 
^Skriptoren war, so wenig haben letztere nach den Wahrnehmungen 
Garampi*s, die auch ?on fremden Besuchetn der Vatikana bestätigt 
werden^), damals ihrer Aufgabe entsprochen. Nur Wenige Ton den 

*) »Per compimento di toli ordinuioai ed affitv ln^- noi ed i nostri succes- 
fiori possiamo e possano averc iina piena contezza dello stato economico della 
V'ibliotef-n e «erondo ps^o risolvere. di fttre nnovi acquisti in vanta^rjjio -lellü 
meJesimii, onlini.vmu .nicota, che ogni tre anni da incominciare a decoiTere li.iÜa 
data ilelkt preseate ni debba fnre un'esatto liilimcio de i conti, delle reudiW 
come delle apese e retipettivameute degH avau/i della detU biblioteoi, tacendosi 
in 68S0 dne conti dietiati, uno cio^ lopra le rendite astegnate per i nuovi ae- 
qoirti, a oonfronto delle quali »i debbtüio porre le spese di codid e libri, che 
COD le regole aopra prescritte fotaero state latte io qeel trieoBio, Taltro poi 
<1p1I' assegnamento fatto per leapete minute oeooneiiti eotle partite airincontro 
delle spese iktte aecondo le givaüficazioni, ch' avrlt nelle mani il custode pri- 
mario o maggiore. un f^semplnrp poi di tale bilancio, che riguardi amendue i 
conti. !4ottoscntto dallo stesäo custode, nel termine deilo steseo theonio si debba 
esibirt- ;i noi p(\ a no^itn sucrossori*. 

,Debl»ano impiegarsi in quello, che vevru ioro piescnitu ual primo custode, 
confacente all' utile ed al servizio dellu medesima biblioteca ed all' ufBzio di 
tciittori, che professano : oome aarebbe il fare ossta continnare V mventario ed 
indice de' oodiei manoscritti e atampati, il traacrivere e capiare quei codiei« i 
quali per la lore antichittk potestero patire detrimento, il collusionare i divern 
COdici deir ftess' Opera di qualche santo padre, il tradurre dallf lingue e«tere 
nella latina le opere inedite de* medesimi eanti padri o di autori int^icrni in 
qualche Hcienza n np^artenenti alla storia eeclesiaötica o ai dogmi della inta 
fede cattolica, e tinulniente in orrni nltrn co«n, che fosse ordinnfa da noi e dai 
uo&tri successori inimediatamente !• per iik/aü della segreferia d\ Htato«. 

^) Bei Besetzung der ^^teile lür orientalische Sprachen uivis^ten ausserdem 
die Facbprofeifioren der Sapienza und des Eollegiumt der Piopaganda fidei dem 
Examen beiwohnen. 

4) Vgl Jakob Georg Christian Adle», PMfeMaors zn Kopenhagen« Reiee- 
bemerkungen auf einer Reise nach Rom. Aua aeinem Tagebnehe henmagegeben 
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Vielen, Mxt der Nnntiae aus, erweieeiL der Bibliothek wirklieb brauch- 
bare Dienste. Vereehiedene sehe mftn nteiet mOftsig und pflicht* 
Tergessen bemmsitzeu, höchstens dass sie sich gegen die Vorschrift 
mit eintriiglicheii fremden Arbeiten beschäftigen oder ihren Lieblinirs- 
studieu nachgehen, wozu sie während der Amtsstmiden ohne speiiipUe 
Erlaubnis ehenfalln nicht berechtigt waren. Er biveichuet es geradezu 
als eine Schande, dass die Inveotare einiger iSonderbibliotheken noch 
immer unvollendet dastehen. Mehreren fehle auch ein ulphabetischer 
Index. Ebenso Termisst er einen r^nsammenfassenden, alphabetischen 
Katalog Ober sämtliche Fonds. £ine der driagliehsten Aufgaben der 
neuen Bibliothekaleitiing müsse daher darin bestehen, diese Yerzeick«* 
Bisse baldigst Tollenden su lassen. Und zwar möge Zelada dies am 
besten in der Weise bewerkstelligen, dass er jedem Skriptor die seiner 
besonderen Befähigung eutspreehenden Materien zur Bearbeitung Uber- 
weise und die Kastoden zur Prüfung der geleisteten Arbeit verhalte. 
Indem er schliesslich selbst in das Ergebnis Einblick nehme, gewinne 
er nicht nur einen Gmdmesser für den Fleiss, die Geschicklichkeit 
und das Köuueii der Beamten, sondern er sei auch in der I>age. jedem 
Einzelneu die nötigen belehrenden Ermahnungen zu erteilen und 
solcherart das ihm unterstellte Personal in fortwährender natzbiin* 
gender Tätigkeit so erhalten. 

Nai'h Vollendung dieser Katalogisimngsarbeiten empfiehlt der 
Wiener Nnnttus die Fortsetzung der monnmentalen Publikation des 
Kataloges der Tatikaniachen Handschriften, womit in den Jahren 1766 
— 1759 unter den Auspizien Benedikt XIV. durch die berOhmten Orien* 
talistsn Josef SimonioK und Stefiin Evodias Assemani ein bedvutungs- 
▼oUer Anfang gemacht worden war'). Damit aber ein so umfang- 
reiches, von den Gelehrten mit Sehnsucht erwartetes Werk keine Ver- 
zögerung erleide, wüuächt er grössere Emluuhiieit in Anlage, Druck 



vou .tnuu) Bruder, Johann Christoph Georg Adler, Obergericbtsadvokat zu 
Altona, p. 118 if., Altona 1783. 

') bibliotbecae apost. vat. codicuru manuHcript. c-atalogus ia tres paii^:^ 
distributus, in quanim prima orientalea, in altera graeci, in tertia Jatini, italici 
alioRunqite europaeoram idiomatom Codices. St^hanns ETodins Assemanu« 
archiep. Apamenm et Jofsph Simoniut Atsemanua eiiMdem bibl. pxaeüeetus et 
sacromictae banlicae prindpis apostoloram de erbe eanonicos receiMiieraikt, di* 
geaienint animadversionibaique illoetrarunt. Von dieser auf 20 (6 4- 4 4* 10) Bde. 
berechnet pn Publikation sind nur 3 Bde. des ersten Teiles erschienen (Rotnae 
1756, 1758. 1750, ex typ. linp;. Orient.). Ein weiterer Band der zweiten .Abtei- 
lung war dvm Abschlüsse nahe, als ein Brnnd am 30. Auj^^nst 176? die gHnze 
Auflage bis auf wenige Exemplare vernicbtete. Seitdem wurde der Druck ganz 
eingestellt. 

ilitiheUuai«n XXV. 20 
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und AifsstoUuag, ähnlich wie etwa die Kataloge «der lAorenziaDa ui 
Florenz^), der kaiMrlidibii Bibliothek in Wien*), oder d« Eaoarials) 
dar Öffimtlidikeit Übergeben worden. , . 

Auch XU anderen wiaeenechaftliehen Unternehmungen gibt der 
?ieler&hrene Prilat in* «einem' Gntachten ben^tenswerto Anregungen. 
So Terweist er auf *eine von dem griechischen Skriptur Don Baffnele 
Veiiiazza i^eit längerer Zeit in Angriff' (jeiioiumeae .Samiulaug von 
Werken des Leo AUaUus, deren Gesanitau.-gabe eine daukbare Auf- 
gabe bilden würde \). Ebenso sollten der erste Kustos Stefan Evodios 
und der Skrij^lor Auton Asscmani*) zur VeröffentlichuDg von orien- 
talischen Werken aufgemuntert werden. Freudigst begrüsse es auch 
die literarische Welt, wenn mau sonstige interessante IneUita, wie sie 
während der Ordnungsarbeiten zum Vorscheine kommen, zu einer 
Ecdlektion «Anekdoten* Tereinige*) oder in anderer geeigneter Weiae 
für grössere Pnblikationen Terwertsu Die Notwendigkeit aolcher Ver- 
anstaltnugen rechtfertigt der Nuntins Tor allem damit, daes sie nicht 
nur den Ruf qnd das Ansehen der Vatikann erhöhen, sondern auch 
von pekuniären Erfolgen begleitet sei^n, «die dann wi^er der Biblio- 
thek selbst, niunentlich für 3üchereinkanfe zu gute kommen. Br führt 
seinem Freunde das Beispiel der Ephraem- Ausgabe') vor Augeu, 
welche die Jahreseinküuite der Vatikana erheblich vermehrt hal>e 
Geradezu beschämend empliudet er es, sehen zu müssen, wie derartige 
naheliegende Editionen von Werken der Kirchenväter oder vou papst- 



*) Cataloguf Godicam maausoriptoram bibliotheeae Mediceae Lanrsatiaaae 
u. ». w., 8 Bde. Florenz 1752—1778, alle mit Ausnahme der Cod. oritnlalet 
herausgegeben vou Ang. Maria Bandini. dem Prafekten der Bibliothek* Dum 

drei in den Jahren 1791 1793 erschienene Supplementbände. 

'"^^ Pctri L.mibecii Hinuburp:en8i8 comtn('ntarii*runi de anirnstisHimn Inblio- 
tbeca ciiesaiea Vindoboueuüi u. 8. w., editäo altera opera et studio Adami Fran- 
cisci Kollani Pauuouii Keosoliensis, Mariac 'llieresiae augustae a cousihis et 
Vindobooensi« Inblioihecae Palatinae cuitodis prjmarii, libri VUI Viadobooic 
1766—1782. 

») Casiri Bibl. arabico-bispana EwsnrialeatiH, 8 vol. Matriti 1700—1770. 
«) äieke S. 317 Anm. 1. 

Der erstgenannte war um 4. Februar 1766 Bum Nachfolger seines gleicb- 
]iami<,'en Vetters Josef Simonius Aüsemaui ernannt worden. Vorher bekleidete 
er die Stelle eines Skriptors der .sjrischeo Sprache, die dana auf Aatoa Aace- 
mani überging. Siehe B»>ila£re II. 

") Kinige stleher Antkdoten werden bei Blume a. u.U. IIL 113 aufgezählt. 

') Saucti patns nostri fcipbrueiu tsyri opera omnia quae exstant graece. 
syriace, latine, in sex tomoa distributa ad manaacriptOB codice« vaticauKM atiotque 
castigata, maltia aucta, iaterpretatione, pzaafiitiombttii notia» Trariaatibaa, lectio» 
nibu» illastrata u. s. w., 6 Bde., Homa« es typogr. vaticana 1732^1746. 
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liehen Bnlkn ▼ieUach «inierlialb Borns imd der Tatikaiiiicheii Biblio* 
thek vetöffentlieht wenlai. In dieser BeiiehnBg erumert er en die 
frakeien, glfldrliclieien Zeiten, welche der Kardina}, nnterrtOtrt von 
dem gelehrten Exjesuiten Pieln» Lauari'), wiedererwecfceu möge. In 
gleiche Weise wünscht Qanmpi Bttdckehr zu einem geregelteren Hans- 
halte in der YerwaUnng des Bibliothehlbnds, als dies nntor den beiden 
nnmittelbaren YoigSngem ZdadaV) der Fall war. Anch der Papst 
selbst werde gelegentlieh seine freigebige Hand Ofihen und so im 
Vereine mit den anf angedeoteteni Wege nea su erachliessenden Ein- 
nahmsquellen den Bibliothekar in den Stand setzen, das gezeichnete 
Programm ohne sonderliche Schwierigkeiten an TerwirUicheu, ja mit 
der Zeit werde er noch Grosseres xnm Wohle von Kirche nnd Wissen- 
schaft Tollbriugeu können. 

Soweit die freimfitigeu, TerstSndnisTollen Darlegungen des Wieuer 
Nuntius. Leider lässt sich nicht behaupten, dass Zelada alle die vor- 
trefficheu KaUchläge seines Freundes aneh hefulgt hat. Seine Ver- 
dienste fnr die Vatikana beruhen fiberhaopt mehr in ihrer Bereicherung 
durch wertvolle Handschriften, Münzen und Siegel-^), als in deren 
notwendigen inneren Ausgestaltung. Anfangs schien er sich allerdiiig.s 
ernstlich mit den Garampi'schen Keformentwürfen befasst zu haben*). 
Es bedeutete immerhin schon einen Fortschritt, dass im Jahre 1781 
eiueni Forscher aus dem Norden, Jakob Georg Christian Adler aus 
Kopenhagen, u)it dem auch Gurampi in literarischer Korrespontleuz 
stand, trotz des strengen Verbotes Klemens XIII. Krleichteruiigeu iu 
der Ik'uiitzuug der Sammlungen gewährt wurden. Dieser Koiululirer 
schildert Kurdiiuil Zeladu als einen sehr gefiJlliireu Heriii und grossen 
Freund der Wisr-en.-.ehatb'n. Kr durfte oft <^nm allein aui" der Bibliothek 
arbeiten und er hebt hervor, dass man sich den Zutritt z.u derselben 

l.irzuii (L.i/./.eri (mIct L.i/eri Pictro. >jrh. I7I0, neat. iTPft. E. war 
durch 30 Jahif hindurch l'mtei^Mir uml Hibliuthrkar :nn ('nlle^iuin lioiiianuni, 
spater nahm er die fetelle eine» Theologen und Bibliothekars b'i Kardinal Zelada 
ao. Er t^Tisb siUlntike kirdisngetchiditliclie Werkt, die anfgesfthlt smd in 
der Biblioth^na de la compagnie de Mtoa, nonvelle Mition par Carlos Sommer- 
TOgel, Bibliographie tome IV (1893) 1609 tf. 

*) Domeiiiro Passionei f.«iehe S. 300 Anm. 2) und Aleseandro Albani, er- 
nannt am 12. August 1761 (lirevenarcbiv, Diven. Clemeotis Xiil. pars I. f, 387), 
^est. 11. Dez. 1779. 

•) Vgl 'Canni a. a. 0. 122 ff. uod Adlers Reicebemerkungen a. a. 0. 117. 

*) Gatampi tehrieb «n Zelada am 24. Juli 1780: anche altronde ricero con 
mio ginbbilo xitcontri deirindefctsa di lei sollecitudine i^er codesta biblioteca 
Taticana, per accrescere sempre maggior luetro alla uiede&ima e utilitä al pub« 
>>lico. m>- nr rallt gro di cuore e me ne congratolo seco lei. Konzept in Fondo 
<iarampi, uuniguirter Faszikel. 
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gegen e&tqiveehiiidaB Trinkgeld aogar wibrend der l^rien erwiiken ' 
konnte^). Aber bald nacii dem am 24. Notember 1782 erfolgten Tede 

des ersten Knstos Stefan Evodius Ässemani, an dessen Stelle Monngnor 
Josef Antoii lieggi trat*), gewannen iniolcfe des verderblichen Emti iss» 
des letzteren*) die alten Traditionen alimiihlH h wieder die Olierhand. 
Garampi, der. 1 7 S5 zum Kardinal ernannt, seinen LebensiiV.euii teils m 
Moütetiascüue und Corueto, teils ia Koin verbrachte* ), vermochte dagegen 
ebensowenig, wie Zelada selbst, der durch die Übernahme des StaaU- 
■ekretariates im Jahre 1789 der tatsächlichen Oberleitiuig der Vatikaiut 



I) Adlers Beisebemerkimgen a. a. 0. 119 «ad ISO. 

Die Ernennung Reggi's, der bis dahin noch nicht im Dienste der Vati- 
kana gestanden hat, erfolgte mittelst Breve vom 1. Dezember 1782. Am gleichea 
Tage wurde der zweite Kustos Monsi^or Pietro Fvances- o FofTfrin? <1»t die;*? 
Amt seit 5. Februar 170*8 bekleidete, mit dem Titel und den Uebühieii f'in,'« 
pr-ten Ku>tt)H m den Rnhestand jfesetzt. An seine .Stelle trat Am 6. Juai 
1783 Mounignor Eunio (^uirino Visconti. Am 1. M&rs 1785 hat Uüjiu Vin$ VL 
die SieUe des «weiten Koslot Qberhaapt aaiifshobea. DaAr «ude Reggi sd» 
Gehalt aa Geld am monatlidi Ii sendi erhöht. Letiftenr waltete seines Aale» 
bis 1800 mid starb als jabilirter Kaste« im J. 1802. Ihm folgte am 11. Sep- 
tember 1800 Monsignor Gaetano Marini. Gleichaeitig wurde die Stelle des iweites 
Kustos in d> 1 Poi-son des bisherigen lateinischen Skriptors D. Angelo Battag^ 
wiederWset/t. Ich entnehme diese und andere zerstreute Notizen den nun is 
der Vatikan. Bibliothek vereinigten ,K'*Ii deila &migiia* der Päpste, Arm. 141 
Nr. 62 (17ult— 263 (1796) und 2(i4 (1*<01?, welche auch sonst für die KenntniJ 
der pftpstlicbtiu üotbaltuug eine wichtige (Quelle bildea. (Vgl. 8ickel in Bd. XlV 
(1893) 637 ff. dieser Zeitschrift. Er hat den von ihm daselbst veröffentüchtai 
»Rnolo di fiimiglia des Papstes Pias IV.« aoeh im ArehiTe der Oompotistini 
benfltst). Sie wurden jfthrlieh sweimal, am 1. Mai and 1. November, emeosi 
In Beilage II findet sich ein solcher Bolo aas dem Jahre 1780, soweit er die 
Beamten der Vatikan. Bibliothek und deren DienstesbezQge betrifft, abgedrudkt 
Dem H. Pr&rekteo F. Franz Ehrle schulde ich für die Freundlichkeit, mit der er 
mir die BenOtzunj,' dieser Materialien erleichterte, lebhaften Dank. 

•) Garampi »chreibt am 11. April 1785 von Wien au« an Gaetano Marini: 
deploro lo scrodito, in cui sar^ e la bibliutcca vaticana e Roma per la tropp(* 
sofistica riteuutezzit, delF odierno custode. -ii vuol ehtudere la stalla dopo scappati 
i buoj. ma il rimedio ^ per pia conti peggiore del diSMdiBa t bibtiotecaQ aoa 
sempre hanno presente il carattete d^ sario, idie sine inndm commonioo. Bs* 
aeiehnead sind aoeh die Worte, die er einige Monate splter, am SO. Jooi, ss 
den nftmlichen riditete. Er legt Harini nahe, den Abbate Moieelli aar Publi- 
kation von .anecdoti gred* ans rftmischen Bibliotheken zu veninlaeiett and f&hrt 
dann fort: m* indispettisco ogni qualvolta sento riferirmiui le darezze, che ort 
81 pniovano nella biblioteca vaticana! io mi sfiaterö qnanto posso, e-^een lo com, 
contro r avarizia, che impediscc la circolazione di tali merci. Beide fcschrdben, 
Orig., in der vatik. Bibl.. Cod. vat. h\t. 9051 f. 7ß und 80. vgl. hiexu auci 
Adlers Eeisebemerkuageu a. a. 0. p. Iii) Aumerkuug. 

*) Er starb su Rom am 4^ Mai 1702. 
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«ntzogen wurde. Eatim hftiU er aber naofa Mbenjähriger Wirksam* 

keit dieses Amt zurückgelegt, da brachen Ober Rom jene scblimmen 
Tage herein, welche aucli tiir die vatikanische Bibliothek mit herben 
Verlusten verbunden waren Sie musste bekunntlicb 1797 jure belli 
«iuen Teil ihrer wertvoUeu Handschritten den Franzosen abtreten^). 
Pius VI. wurde im daraufFolgendeu Jahre als Cietangener hiuweg- 
geführl Zeladat oebat den meisten übrigenKardinälen aus dem Kirchen- 
ataate aasgewiesenf zog sieb nach Toskana zurück und er kehrte erst 
mit dem neuen, in Venedig erwählten Oberhaapi der Kirche, Papet 
Pias VII. wieder nach Booi anrttek, wo er am 19. Deiember 1801 
«ein langee Leben bescfakMi. Nach einem Ton Ganunpi aoigeiprocbenen 
Orondsatw, daia groiee, anf das dfientlicht Wohl bedaehte MSnoer 
ihre wiasemohaftlichen Sammlungen der Allgemeinheit erhalten sollen, 
Termacfate der Kardinal den aatronomieeben and phjsikaliBchen Teil 
seines grossartigen Museums dem OoUegium Romanum, wShrend daa 
Hoäpital S. Spirito in Sassia schöne auatomiüche Stücke aus Wachs 
geschenkt erhielt Die liQcherei aber kam zum Teil an die .Bibiio- 
t^'ca del cabildo de la santa iglesia catedral* in Toledo^), den Best 
erwarb Pius VII. für die Vatikan a*). 

Auch unter den nächsten Nachfolgern Zelada's iu der Leitung 
der Vatikana^) gingen die auf eine Neugestaltung dea gansen Institutes 

') Vgl. Müiitz Kuj^^tne. La bibliotbeque du Vatiean ppndant !a revolution 
fran«,aibe. In M^luiiget^ .lulien Havet (Recueil de travauz d Erudition d6di^ a 
la lutmoire de Jiüien Havet) p. 570 ü. Puritt Iddö. 

*) Moroni a. a. 0. Bd. 103 p. 467 und 468. Die fibrigen Gegeastilnde 
scheinen gaaa serstteut wenlea su seia« 

•) Vgl. Catalogi libtomm msavsoriptonun, qui in bibliolkscis Oalhae, Hei- 
Tetlae, Belgii« ^tannlae M., Hispaniae, LositaBias saservantor, nunc prinram 
«diti a D. Gu«tavo Haenel p. 984, Lipsiae 1830. Ebenso Cariai Isidoro. Gli 
archivi e le bibliotecbe di Spagna in rapporto alln stnria d* Italie in generale e 
di Sicilia in particolnre. Purt«» prima |> 482 und 4i<:i, Palermo 1884. Daselbst 
werden einige llnnd«chriften auu der Bibhoteca Zeluda aufgezählt nn«1 beschrieben. 
£in Manuskript befindet sich (Carini p. 60b) im Archivio histöricu in Toledo. 

«) Von :yoruai a. a. 0. Bd. 103 p. 46a auf c. 60Ü0 Bände gegcbützt. Sie 
aind gegenwärtig in dea Blumen der KoasaltatieasbiUiotliefc aufgestellt. 

*) ESa Tollstindiges und genaosi Verseiclinis der Kazdinalbiblioth^re vad 
Beamten der Vatilnna besitsen wir nicht. Die Serie der Bihliotheksie and 
Kustoden ia der Öftere sit treffUchen ESnleitang zum ersten Bsade des von den 
Auemaui beraiugegebenen Katalog« der vatiksn. Handscbriften. p. LIU iL osd 
LXIX fif., reicht nur bis Pa«8ionei. In Moroni n. a. 0. V 223 ff. und der kleineu 
Orientii-ungssphrift von Angelo Mazzoni, La bibliotecn vaticuna IV. ediz. p. 11 
(Koma ISyS), findet sich zwar ^ie Liste wenigtitens der Bibliothekare bis auf 
unsere Zeit fortgesetzt, doch fehlen genauere Daten und selbst die Jahre eind mehr- 
facb unrichtig angegeben. Um so mehr muss daher ein in Vorbereitung tte- 
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abseienden WQnBcbe CtarampiV nidit in £rf&lliuig. Die beiregten polt- 
tifcben Zeiten, vor allem die BeeetBong Borns dnrcb Napoleon im Jahie 
1808 und die neuen iehmenlichen Verlostef welche die Sammlungen des 

Vatikans Ober sich ei^ehen lassen niussteii^), waren allerdiu'^s aolcheo 
Befombestrebuugeu nichts weniger als güusti^. Die traurigen Ver- 
Imltniss»^ bmchten es sogar mit sich, dasa nach erfolgter Gefangen- 
nahme Pnis Vil. die durch den Tod des Kardinals Liiicri VBlenti 
Gonzaga erledigte Stelle des Bibliothekars bis 1827 uidit mehr be- 
setzt wurde. Wohl hat Ercole Consalvi, der in seiner Eigenschaft ab 
Staatssekretär mehrere Jahre die interimistische Ijeitang der vatikani* 
aeben Bibliothek besorgte, als Dank für die EQckgabe der Ton dea 
FnuuBoaen nach Paria entführten Handaehrilten^ die Forsohnngea 
fremder Beancher iti beaondera entgegenkommender Weise gefördert*). 
Nach ihm wurde es aber wieder andefs. Auch die Katalogieinmgs- 
arbeiten achritten nur sehr ' langsam vorp^ria ond ea dauerte noch 

beude« Unternehmen des Abb^ Comte Le Grelle begrüsat werden, der im Auftrüge 
der BibUoihekalQitung mit BeaHtBung Reli dell» fifuni^a und des Axdrivio 
partioolan della biblioteca ein anthentiieheB Veneiduiis des gataiBtea Beamtea* 
penbnalt aa bringen gedenkt. Ich beidirlnke mich hier auf die blosse Faai- 
•fceUling der Kardinal bibliotb eka re nach Zeladaund zwar vornehmlich 
anf Grund von Nachforscbangen in dem Brevenarchive, welche dessen Leiter 
Möns. Pietro de Komanis mit besonders danlcenawerter Liebetiewiirdigkeit unter- 
stützt hat. Auch der tiikriptor der Vatjkana Möns. Mariano Ugolini lei^t»*f bei 
Ihirchsicht der Annnarj pontifici, Noti/.ie und Diarj di Roma, den \ oriaiifem 
der (ierarchia cattoHca, wertvolle Beihilfe. Die Daten der Ernennung beziehen 
sich auf das hierüber ausgefertigte Breve, 

Lotgi Yalenti QonMga 1802 Jftimer 12, gest. 1808 Deaember 29. 

Ginlio Maria della Somaglia 1827 JInner 26, gest. 1830 April S. 

Giuseppe Albani 1830 April 83, gast 1834 Deiember 3. 

Lnigi Lambruschini 1834 Deaember 10, gast; 1854 Mai 12. 

Angelo Mai 1853 (kein Breve vorhanden), ir^st. 1854 September 9. 

Antonio Tosti 1860 Jluincr 13, gest. 1806 Marz 20. 

Giovanni Battist» Pit^-a T^GM Jänner inon fu spedito breve; <la^ (fiornale 
di Roma 1869 Nr. 16 meldet die erfolgte P>nennung mitteUt »biglietto di aegre- 
teria di stato« am 21. Jänner), gest. 1889 Februar 9. 

Placido Maria Schiafßno 1889 M&rz 11, gest 1889 September 23. 

Alfonio Capecelatro, gegenwärtiger ^rdinalbiblto^ekar, emaaat 1889 
April 29. 

Vgl. Marino Ifarinif Memorie atoriche dell* occapanone e lealitiiaione 
degli arohiTii ddla 8. tede e del riacqniito de' codici e museo numismatico del 
Vatirano e de' naaOMritti e parte del mneeo di etoria naturale di Bologna, 1816. 
Abgedruckt mit Beilage vieler Dokumente in Regestum Cleraentis papae V. 
cara et sudio nionaehorum O. S. B. I Einleitung p. OCXXVIU ff., Rom 1885. 

') Vpl. vorhin siit. Memorie und Müntz n. n. 0. 582 ff. 

*) Vgl. die AuefQhrungen bei Blume a. a. U. Ui .94, der damals in der 
Vatikana gearbeitet bat. 
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längere Zeit, bis man die uiivergleiclilickeu SchaUe durch eiue bessere 
Ordnung und ihre endliche Er8chlie>8ung für die freie Forschung zu 
einem Gemeingute der Wissensrhaft machte. Noch um die Mitte des 
19. Jahrhunderts hinderte die , unerhörte" Bibliothek&orduung Kle- 
mens XIII., welche vielfiu^h in übermässiger strenge, oft aber auch 
wieder aehr • willkürlich gehandhabt wurde jeden Fortschritt noch 
dieser Richtung. Selbet einem Joh. Friedrich Böhmer bat man 
während seines dritten AnfenthAltes in Rom 1849 — 1850 auf der 
Yatihana 'nach seineii. eigenen Worieli «so Ueinltelie Schwierigkeiten 
gemacht^ -dass er, nAehdem aneh ein der höheren Behörde vefgelegtes 
Gesach erfolglos blieb,- es seiner und aones Vaterlandes; Ifir dessen 
desehiehte er arbeitete, würdiger hielt, sieh Bardck an ziehen*. In 
Neapel verfasste er dann am 26. Fehniar 1850 eine Denkschrift an 
den österreichischen Botschafter beim Papste, deü (irafen E^.terhäay, 
worin er, nicht um anzufeinden, sondern um nach Kräften Reförmeu und 
freieren Zutritt zn erwirken, offen und ehrlich die tbi ht Lndc iu der Ver- 
waltung und ßenützbarkeit der vatikanischen nibliothek darlegt, als deren 
hauptsächlichste er bezeichnet: die mangelhafte Organisation des Bi- 
bliotfaekariats, indem Alles nur einem einzelnen Chef, dem ersten Kustos 
ttherlassen ist, die Tiden Ferialtage«), das ungeeignete, dttstere Arbeits- 

• ■ *■ . 

>) Daher auch die ■ iacdt- jnebrfach widersprechenden Angaben bei Perti 

(j. H., Itnliänische Reise vom November 1821 bis August 1823 p. 6 und 7, Han- 
nover : Palacky's italienische Reise hn .Inhrf» 1837 p 53 ff. ; Greith Curl, 
Spicilegium Vaticanum, Beiträge zur nähern Keimtniss der V atikani&i hcn Biblio- 
thek fUr deutsche Poesie des Mittelalters p. 2, Fiauenfeld 1838: Bethmaun L., 
Nachrichten über die von ihm für die Mon. Germ. hivt. benutzten Sammlungen 
?0D Handtdnifteii und Urkonden Italiem, ant dem Jabie 1864« in- Perts ArdÜT 
XU (1874) > 214 und 21«; Dndfk B.{ Iter Romaaum 1 8 ff., Wien 1865. — Znm 
Teile haben so einem ftrengeven Vöigehen aneh die {»olitiiotkctt UreigniMe und 
nicht in letzter Linie die »vielen bitteren Erfahrungen« beigetragen, welche man 
in Rom mit fremden Forschern machte. Dudik (p. IX) wpi t hin auf »die auf- 
fjeblaaene ünbeßcheidenheit, ja oft gemeine Ünverächäiutheit, mit welcher ge- 
wisse Mflnner iu Roin'e artistischen und liteviirischen Sammlungeu auftreten*« 
Greith (p. 2) erwftbnt da^ Beispiel Potters. der auf zweideutige Dianen und 
wahre oder auch erdichtete bkandalgeschichten vergangener Zeiten Jagd machte. 
Daher fand es auch BOhmer (Lehen, Briefe und kleinere Schriften I 223), fiber- 
eimümmend mit Qarampi (siehe S. 801) »ganz in der Ordnnng, dais man in 
Born nicht Jedem Allee (betenden ane den leisten Jehrbonderten) in die Hftnde 
gibt«. 

>) Nach Böhmer gab es jährlioik etwa nur 90 Arbeitstage. Hit dieser Be- 
rechnung stimmt auch die damals- noch geltende, unter Kardinp.l Angelo Quirini 

erlassene Ferienordnung. Letztere ist nbcrpdnukt bei Blume a. a. 0. IM 84. 
Vgl. auch Diidik a. a. 0. I Kine Vermehrung der Arbeitstage trat erst in 
den letzten Jahren de« Pontitikates Pius IX. ein, bis dann Leo XUL im J. 1885 
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lokftli) und die enghersige Dieuitoydnang, d«ftii Abftndmog dk Be- 
amten aelbtt bei eiaigem Eifer fUr die Forderangen der Wiseentidiift 
Iftogit echon ItStten dovcbaeteea können. ^Allein lie eehen neladir 

die Bibliothek als ihr Privateigentham an, mit dem sie sich persSuUeh 
wichtig muchfU, und hofteu, daais es ihiiüii tjmmal gt'hugen werde, 
buchhändlerischeu Verlag zu finden, um durch Herausgabe von Uii- 
gedrucktem sich berühmt zu machen und andere Vortlieile zu erlangeu. 
Damm en-^rhuiut ihnen jede Benützung durch (Mieii Fremden eioe 
Minderung ihres eigenen Vortheiis"^. Gleichzeitig erinnext Böhmer an 
die Zeiten eines Benedikt XIV. und Passiouei, wo nan im Genwill- 
ioteresse der Wissenschaft sogar mit dem Drocke der Kataloge anfing, 
w&hrend jet^t nieht einmal die Eineiobi in die handtcbiiftliehen Ter- 
aeicbniaae gestattet werde*). Und im anderer St^ verweiei er aMb 
anf das edle Beispiel Qanunpi*e, der »die ToUe Kenotniee der ganan 
Wahrheit* anfs Qroseartigste fdrdem wottU*). 

Ein* neuer Geiet begann in die ehrwürdigen Hallen der Vatikaie 
erst einzuziehen, als Pius IX. am 20. Oktober 1851 die bis dahin 
geltenden Vorschriften Klemens Xill. durch ein Reglement*) ersetzte, 
welches in Verbindung mit später dargebotenen Erleichterungen der 
wissenschaftlichen Forschung schon viel freiere jiahiien t rötiaete. Seit- 
dem arbeitete mau auch intensiver und systematisclier als bisher an 
der KatalogiainiDg der Handeehriften, so dasa am Ende seiner fiegie- 



da« heute noch giltif^ .Calenduiio per il aerviiio (legli ofSeiali ed uapiegiU 
della biblioteoa vaticana« fettseUte. 
Siehe 8. 302 Aoin. K 
*) Dieses iatevssiante Scbriftsttlek, eigenbiacUg wa Böhmer geMhrkben, 

fand ich in dem im Palasao di Veneaa befindlichen Archive unserer Botschaft 
beim pApstlichen Stuhle. E« schliesst mit folgenden charakteriHtiechen Worten 
,f<ollte dem rntf-rzeicbneten hoher Schutz es inf^gli'b nnn hen wollen, -^Hiie zum 
Besten der vaterlkadiBchtn Wissenschiift be^ouDencii Jfelutddckuugen und Ab- 
Hi hiiiten wieder aufuehm**!! und noch einige Zeit fort«etsen «u köuneu, «o 
diirtte eine darauf besü};l>che hochgeaeigte Etuptehlung anf folgende Haapt' 
puncte SU richten sein: das« ihm, als siaem Mann« der aia etwas wider dii 
katholische Kitehe geMhrieben» «oadsni vielmehr in Oflhiillichett BnieksefanilcB 
die fassen Pftbste des dreissbaten Jahrhunderts gegen VorwOrft Tsrtbsidigt bst. 
die Kiasiff h< ^ der Katalogs oad die fieoutsuag der Handschriften vertrauensvoll 
gestattet, und data ihm, bei nur aoch kurzem Autsntbalt. müglichgt lange Ar- 
beitszeit gestattet werden möge'. Als Böhmer, nm 24. Mär* 1850 nach Rom 
zni ück^^ekehrt, den q-ewünschteo Zwe "k nicht eneichte. erweiterte er die penanntc 
Sdirift m einem Aufantze über die .Anliegen deuucher Wisseusi halt in Rom'i 
den Job. Jan!«sen in Böhmer h LebL-n etc. l 32Ö ft". abgedruckt bat. 

') böhuier » Leben etc. 1 327. 

*) Gedruckt bei Zanelli a. a. O. IIS ff. 
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rang schon g»ns bedeutende Ergebniaae zutage lagen i). Eineii groas- 
artigen Abschlags uber erraicht» dsa ?(m Ga^vmpi angeregte Reform- 
werk durch Leo XIIL, in dessen kraftvoller Persönlichkeit sich der 
von unserem Böhmer uasgedrQckte Wunsch, .dass der nächste l'abst, 
den man ja als lumen de coelis vorau;>prophexeit hat. anrh die wahr- 
heitsliebende, ernste Wissenschaft der Historie als em Himmelslicht 
für das Dunkel und die Irrwege der Principienlosigkeit der Gegenwart 
betrachte"^), voll und gaos Terwirklicht hat Schon die Einleitung 
seines Poutifikatee bildete ein Motuproprio'), worin er die Satzungen 
seiner Vorgänger f&r die Bibliothek in einer den geänderten Zeitrer- 
hältniieen entsprechenden Weise umwandelte. Im Jahre 1865 gab er 
dimn, mit den hergebrachten Überlieferungen trota mancher Wider- 
. stände Tdllig brechend, der Vatifcana jene lebenskräftige, mustergiltige 
Organisation^), wie sie eine so gewaltige Institution ihrer selbst willen 
und im Interesse der Wissenschaft dringend erheischte. Zugleich ordnete 
er di»- ^V^ederau^Ilailme der rublikution der Kataloge"') und andere 
wisseuscliattliche Unternehmungen an und er sorgte dafür, dass ein 
freundlicherer Studieusaal den ans allen Ländern zusammenströmenden 
Gelehrten ihre l'orschungeu erleichterte Indem er schliesslich für 



*) Vgl. De Rossi Joaiiueä liapt., De oiigine, hibtoria, iudicibuä sci'inü et 
bibliothecae »edis apostoUcae (ex tomo I rscraniHiis ood. palalin. latin. bibl. 
wtic.) p. CXX ff. und CXXVII ff., Ronae 1886. 

*) Böhmer*« Leben etc. I 335. 

*) Tom 9. September 1878, gedruckt in Leonis XIIL pontificis maximi acta 
1 (Bomae 1881) p. 112 ff. 

*) RegolameDto per la biblioteca vaticana, dato dal nostro palazzo apostolico 
del Vaticano queato d'i 21 marzo 1885. Sf^ariit unri n<^!ie-tens aia-h abgedruckt 
in der von P. Veglia und (t. Porardi begonnenen Ausgiibe il» r Atti di Leone XUL, 
parte prima ]». 2b'9 ff. Muadovi 1903. — Die Notwendigkeit einer deraitigen 
Neagebtaltuug erkannte Leo schon im J. 1878. In dem Motuproprio heisst es: 
tma istitozione di tanta impoctunsa ba bisogno d* ovdine e di diseipUna pari alla 
ioa grandeisa e pociö d*an r^^mento, d* im* amministiaBiotke e tutela, che la 
mauteogano nel soo Instro e «ervano insiene all' oso ed al fine, per cai h stata 
ev«tta ed elerata al gcado eospicno, in cni si trova« 

Vgl. De RoBsi G. B., La biblioteca della sede apoatolica ed i catalogi 
dei suoi manoscritti (Studi e documenti di storia p diritto V T884I p. 360: Pio- 
prnmraa dell' odicrna pubblicazione dei catalogi vaticani. Die hi^'fnr eingesetzte 
Kommiösion be8< bloss, ähnlich wie dies Garampi (siehe Ö. 30?)) .mpi regt hatte, 
»di recedere dal pvogramma degli Assemani ed adottare la forinoia piu seinphce*. 

*) Eine in der »nuova sala di studio* angebrachte Marmortafel trägt fol- 
gende Inschrift: 
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sie in den liehten Räumen nnter dem Pronksaale Siztos Y. die hi 

ihrer Art einzig dastehende Koiisultations- oder Nachschlagebibliothek 
schuf), Will :itu h ilie letzte der voü dem Wiener Nuntius vor mehr denn 
hundert Juhrea in seinem weitblickenden Gutachten niedergelegten 
Hai!]ittorderuügen verwirklicht. Konute Böhmer noch vor tunf I V/ennieö 
nicht mit Unrecht die Benützb irkeit der Vatikana als , ungenügender 
als bei irgend einer andern Bibliothek Earopas* bezeichnen^'), so wird 
heute gesagt werden müssen, dass sie eich dank der weisen Fürsorge 
ihres Neubegründen, dank auch der gegenwärtigen ebenso umsichtigen 
ak liberalen Leitung und der Selbstlosigkeit» mit der eine zwar kleine, 
aber auserlesene Schar Ton Beamten stillscbaffend an ihrer Yerroll* 
kommnuug arbeiteti binsichtiich aller Anforderungen, die an eine der- 
artige wissenBchafUiche Anstalt gestellt zu werden pflegen, wttrdig mit 
den ersten Bibliotheken der Welt messen darf und so wahrhaft die 
ihr Yon Leo Xlll. zugedachte Bestimmnng erfüllt, zn sein ,un mo- 
namento perenne della cultura e civilta*. 

Beilagen. 

L 

M<m9. Joief Oarampi an Kard, Franz Xavmr Zdada, 

Wien, 1780 Jänntr 10. 

Yütik. Archuf, Fondo Garampi, utuiffnirier Follikel, Ofuftnaikonzept. 

Em""^ e Rev""* sig«^»' sigf«' padroue Col^o! 

NiuQH Cosa potevu easermi piü grata ne piu intimamente compia- 
cermi, quanto di sentire V Eminenza Yostra coUocata nel sublime poeto di 



Leo. XIlI. pont. mar 
novin. legibus, bibliothecae. regeudae 
■apienti connlio. datia 
conclave. loco. njugis. illustri 

btudiosorum. « ommoditati 
parari. atque. instrui. iusiit 
anno. MDCCCLXXXV. 
') Die feierliche Erdffn«ng fler nuih ihrem Gründer bpnrMinten Biblioteea 
LtOüiua erfolgte im Namen de» i'apstes durch den Kardinal bibhothekar Aifonso 
Gapeoelatro am 23. November 1892* .Vgl. die interewaaten »Erinnerangen an 
V\i\ii\ I-eo 'XIII.' V n Friedrich von Weech in der Monatsschrift , ÜMcliI.md 
Novembemummer 1ÜÜ3 p. 190 und 194. über Anlage und Einrichtung der 
Bibliothek vgl. Sacco Antonio, Le nuove aale della biblioteca Leouina in Vaticano, 
und Ugolini Maziano, La nuoya biblioteca Leonina nel Vaticano, Roma 1893 
iSonderabdrQcke aus dem Omaggio della bibl. vatic. nel giubileo epiicopsle di 
Leone XIII.). 

>) In der oben erwUuten BenkBchiift vom 26. Februar 1850. 
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bibliotecario della 8.. eUesa: poftto ehe tanto interessa il ben pubbUco delle 
fetterer deeoro, il nome e il 'baon serrigio delUi 8. sede. N. 8^ non 
potere fare acelta ptti opportana iA piti a mio grado» onde ne ho giubi- 
lato e m ginbilo eoTiamodo. 

Qiaech^ pei mi eomatida ella, ehe io le communiohi i miel peosieri 
snUe eose che poseono occon erle in tale impiego, lo faccio yolentieri; anzi 
senza uiche la sna interpellaziooe TavTei fatto, spinto cio^ sl dal zelo, che 

!iniver?äalmeTite mi accende per tiitto ciö ehe spetta alla S !^e«1e, ehf »Uil 
rispettoso attaccamento, che particolarmente mi striBge &iV Eminenz 
Vostra. 

Incomincio dal materiale della biblioiecu. uou parlü degli orDumeuti, 
dei quali trovasi gi& abbondantemente ibrnita. pare aazi, che fosae questa 
runica cnra, ehe ne asannee Fasaioaei. che ee qnalche coea se le poteaae 
a poeo a poco 'aggiognere, aarebbe al piii per mio awiao la oontinuasioae 
dei vasi etnischi o di altri peni d* antiehitA, atti a {onnare omameiito al 
di sopra degli armacy. 

Ib parle pinttosto deir ordine e della distribuzione dei Ubri. suppongo 
T. 'Em*^ gik oceapata in fare rimettere ai loro luoghi tatti i codici (che 
erano al tempo raio fspesso dissestati e confusi), affinn cio^ di colla7,ionare 
con essi inventarj : oiide possa constare oia e in av venire, quali e 

quanti n' esistano u sieno stati a lei consegnati e q^ao&ti aü'incontro per 
av Ventura ue manchiuo 0 trovinsi smamti. 

Gran licenza e abnso h stato in passato nel trascnvor&i quanto e 
piaciato a chiunque ben pagava! non dico giä, che si debba usare stiti- 
chezza con coloro che yengono a chiedere oodici antichi per proprio studio 
0 eiuiesitä. la prndenza e il giadiao 'dei enstodi baataäo ordinariamente 
a diacemera le iatenzioni e Tnao dei fltndioai, ai qoali per regele gene- 
rale bisogna sempre allargar Fadito, di giovare a se e alle lettere, non 
giä ristringerlo o difficoltarlo. ma allorchö capitano commisaioni di f&r 
copiare a prezzo qualche codicc, vorrei, che questo non potesse aver luogo 
senzA 1' intclligenza ed espressa facolta di V. Em'**, ciö dico rispetto spe- 
cialmente ai carteggi «• alle memorie politicho degli ultimi due o tre secoli. 
30 che r aviditä dei guadagno ha fatte in passato preterire talvolta le 
buone regele. 

Quanto ai Ubri stampati parmi che non si abbm punto a peusare a 
formare una biblioteca completa in ogni genere di studj; ma che bensi 
dovrebbeei avere nna oompinta raecolta di tutto oiö^ che ipetta a iittHria 
letteraria d*ogBi facolU» e aTersi in oltre le miglieri edixioni di tntti gU 
antori clasaici, dei 8. 8. padri e di tutti gli istorici fino ai dedmoaeato 
secolo. chiunque viene per osdervare codici manoscritti^ coBviene che abbia 
alla mano anche i libri stampati, coi qnali collaxionarli, per coal rettificare 
e facilitare le proprie osservazioni. 

Parmi che tutta la btoria letteraria, compresivi i dizionarj di tale 
argomento, i cataloglii di biblioteche e le vite d' uomiui illustri, dovrebbero 
riunirsi insieme e eollocarsi presso la stanza, dove concorrono i studiosi, 
e ciö per loro maggior comodo. nella stanza, che serve di eala, potrebbero 
questi riporöi in armadj chiuäi e iorä anche ridurre uello stesso modo lu 
prima snäieaniera deU* eppartamento di Mona. AasemanL 
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Quanto al matariale non ho per ora altro che suggerire. pusso dunq««* 
«1 formale, cha esige una piu continuata vigiiauza e assisteaza deli'Emi- 
jonoM Tottra. 

Di tanti stipendiati, che ha la biblioteca, ben pocM son quelli che 
abbiano impie^ta tutta Topera, che «ra da ewi dovata tl servigio di 
«Ma, 0 almeno T abbiano fatto con adeqaata diligenza. qaal vergogna, che 
inperfetti tuttavia restino gli inventarj di alcune bibliotecbe particolaril 
tuttaviu che varie di esse manchino totalment*^ «ü un indico nlfabetico! e 
che in fine tanto della propriameute detta Vuticuna, quanto delle altre 
aggianievi non si abbia an intiero catalogo alfabetico, complesüivo di 
ttttte! MBenri dnnqn« Y. Em**, quali sieiio gli inTentaij attualmento im- 
perfetti; e tanto per ridnrre qnasti a cominmento, quanto per esperimen- 
tarc rniiivitä e la diligenza di tutti e singoli gli serittori, cons^ni a 
ciiiscuno tanti cocHci da esaminare e registrare a eompitnento degl' inven- 
tarj, quauii sieno proporzionati alla respettiva h^m abiüta uel lavoro. e 
äia pol incombenza dei costodi di lipaäsare le luro iutiche e presentarle 
in fine a V, Em^ ; ond* ella possa in aegnito dare iMpetÜTamente a daa- 
cuno degli impiagati gli opportuni stimoli, monisioni o iDstmaioBL ootü 
anche non saccederä piii. che varj dei scrittori se ne stieno in ocio a in 
trascuratpz/.a o ehe altendano soltimto a qualcfao stadio loro ganialfl^ seina 
prestave il s»'rvigio dovnto aiia bibUoteca. 

Fattosi questo primo lavoro degl' inventaij e indi <iei respettivi cata- 
loghi alfabetici, che stimo il piii necessario e urgente, ii potranuo allora 
intraprendere altre applicazioni in servigio della chiesa e in decoro delLa 
biblioteca. 

S*iaeominei6 gift dagU Assenani il catalogo dai codid orimtali. non 

so, se di tntti i manoecritti di tat sorta siasi finito il catalogo, ma tntta 

In repnbblica letteraria aspetta con ansietd la continnazione dei catalogo 
tanto per e?^ - die per le altre lingue. quei primi tomi perö fnrono troppo 
mogniticamcute ütampati; ende tardo e difhcile si renderebbe lo spaccio di 
nn simila Yolnminosissimo catalogo per tutte le altre lingne, se si con- 
tinnasse in qaolla stessa forma, eon qnel eaiattere e con qoella prolisaiti 
dei primo. il catalogo della Laoranaana ttampato dal canonico Bandini 
potrebbe servir di modello e di esempio. cosi ancbe questo della Ceearea, 
giä compilato da Lambecio e che ora riproduce o in qualehe modo anche 
riforma il signor KoUar, per tacere di qnoHo deii K^curial e di molti altri 
simili cataloghi, che sono piü o meno ragiouati e che iutti &ono di con- 
tinno nso agil stndiosi. ma sacha nna simil opera non dora appoggiani a 
una sola persona, i codici orientali e greci debbono essere esaminati e 
illnstrati da qnelli che possedono il meglio tali idiomi. i latini poi o di 
altre lingue volgari si possonc distribtiire fra quei soggetti, che abbiano 
maggior pratica nelle fucoltä. allf t^uali spettauo i codici medosinii. 

Nf»l mentre poi, che si auderebbero luceiido tuli lavori, fticcome uu 
special Irutto sarebbe di quindi rilevare tuttociö che si vada successiva- 
mente scoprando d*iBadito o d* interessante, cosi aara pregio dell' opera 
r andar rinnendo tali noliaa o materia ad effotto di poter poi pnbblican 
o una nuova collezione di anecdoii (/ a parte qualeha iniigna opera, obe 
sk tuttavia desiderata dalla »»pabblica letteraria» 
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Ii» bibtioteo» YmtiettaA lia riportaito non solo molto Instro, ma anche 
molto profitto peciutuurio dalta edidone cU 8. Efrem. altrettonto domsn 
rilMMnaitara dalle saddetto nnore fatioha. io in oerto modo mt son ver- 
gogoato e mi vergogno tuttavia, che le ediaoni dellft lettere pontificie 6 
delle opere dei S. 8. padri si ftociaiio in tatt^altro laogo che in Sorna e 
nella biblioteca vaticana, dove per6 non manc«^ di farnt» parecchie nei 
tempi piii felici. ma gnuüe a l>io h ora riservato all' Eminenza Vostra il 
farceli ritornare. 

Prattanto conviene in«ist«re presso gli Asseraaui, acciö si mettano di 
propoäito, e imicameate a tradarre e illuätrare quei monoscritti orientali, 
speoiabMBte istorioi, eka pomao uMiritare di aeaer» prodottl al pabblico» 
giaeehA maneando taii io^iatti non bo, m oosl fiwilmento tfOTeraimoaene 
altri, ctaa alla cogninono di quölle lingae aanaasa abbiano aaebe qnella 
dalla erudizione o critica occidentale. 

Non st sgomenti Y. Em^ per le spese, giacch^ oltre alle facilitä e 
generosit!\ particolari, che non le riescirä difficile di carpire da N. S"^* 
nelle occa.sioni, 1' entrato ordinarie della iMblioteca potranno in qnalche 
raodo siipplire al bisogno, almeno a poco a poro. ella äa le arbitrariü di- 
atrazioni, che sie ne aon fatte sotto gU ultimi due auoi predecessori ; onde 
di qaeste piü non temo e una miglior economia metterä V. Em'* in iatato 
d* intraprandera a tempo • Inogo coae grandi per i libri stampeti, de' quali 
si possa arer bisogno oome aopra, le edizioni da fani eosti delle nnove 
opere daranno na ampio fondo'per proYvederli, anzi daranno esse an nuovo 
fondo in anmento deUe readite aanaali, come h snooesso nella edizione di 
sanV Efrem. 

Fna parola ancora intorno a Vernazza. ha egli serapre atteso a rac- 
cogliere le opere di Leone Allacci, che aenza contradizione i- 3tato iino 
dei luminari dei uostri secoli e che ha trattate da raaestro le c«)se preche. 
quantü protittevul coäa sarebbe il fare una iniieru coUeziono di tutt« sl 
edite cbe inedite! ma io temo, che codest'aomo abUia le materie tattavia 
icdigeste e ehe poasa nna volta uiancar di vita senza che dalle carte sue 
poflsa risnltanie graa Inme. aoa b nomo d'ordine o di mente cbiara e 
olixe a eiö d troppo diatratto dai Incri mannali, che gli provengono dalle 
copie, cbe fa laeendo per altmi commissione, o dalle lezioni, che d4, con- 
vien dunque eccltarlo in ogni miglior modo e anche invaghirlo con una 
speranzft di proprio lucro per cosi fargli concepire frattanto sten lere im 
piano della collezione, eh' egli avea ideata, di8tribn*»ndo le op»_'re giusta Ii 
respcttivi argoraenti, a' quali appartengono, ende possa co?i risultare, quanto 
abbia egli o laccolto u oa:iervato d' ineditu di quel grand' uomo^). 



I) D. Rafiaele Vermutza wurde am 21. Aegnst 173B znin griecbiacbea 

Skriptor der Vatikana ernannt (Notiz im Rolo della famislia di demente XIIl., 
formato ßotto il 1 novf?mbre 1758, vatiV. BiM. Arm. 141 Hnlo Nr. 183). Kr hat 
sich lim die Sammlung und Ordnung der Uundschrifteu des AUutius uutstreitisr 
Verdieiuite erworben, wie au8 handscbriftUdien AuflMichnnngen eines Angestellten 
d^Y V'ih}. Vnllifpllnn;!, betitelt »Origine, progre---'^ -f'sto d^Mn biblioteca Val- 
Ucelliaoa nel 1838' (ebenda, handschriftl. Sommelband ohne bi^atur fol. 23'> 
deottiob h e rf Ofg eht. Vgl. aiieb das »Inventano dd manoscritti di Leone AUaaio, 
ehe tono nella valUcella ossia Chieaa Nuova. eon ginnte o citazioni degli indici 
di Vernazza e Mariotti» in der vatik. Bibl., Cod. vat. lat. 9570 lol. 103 ff. Ebenso 
die Schreiben des Mano Allacci an Vernazza aus dem Jahre 1773 in ßibl. Valli- 
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91» ehe glova ch^io mi stouda in tutti questi propositt cou V. Em"^, 
alla quäle 80 che niimo erriTeiä naovo? h» eil» anche presse dl se V eni> 
ditissimo nbbate Lazeri. 'Ingno di rimpiazaro una delle custmlie*), allorche 
vachera, e fornito di luti i n t\\ crisi per dtire a V. Em^ ottimi consij^lj. 
per secoudurlü e ajutarla, com elia merita e com' esige U buou serTigio 
de IIa S. sede e delle lettere. • 

Uibpondo tiualmente al quesito fattomi sopra T arcbivio. segreto. daccbe 
fu esao erotto e separato daila biblioteca vaticana sotto Paolo Y, non troro 
che abbia a^uta dipendenxa alcoDa dai cardinali bibUotocaij o dialla biblio- 
teca'). and a?eiido essi bisogno di qnalche oosa» me ne hanno fatto per- 
venire gli ordini dalla segrcteria di stato. allorcbö fui fatto archiTisia, 
siqiplicai io stesso Benedetto XIV ad assegnarmi cd atitorizzarmi persona, 
con cui potessi io rivedere e coUazionare tutto quell «, ch' io trovassi attual- 
mente esif^t» rt- nelT archiTio. suggerj e mi iu dato a tal effetto Möns. 
Bottari^), oude seco lui leciimo la coUazione e se ue dih relsudone al )>apa*). 

cellana CLVl 3. Vernazza staib schon am 7. November 1780 (Rolo Nr. 232j 
und ihm folgte der bisherige »scopatore di libraria* EliaBaldi (^iehe Beilage II). 
— Der literarischo NachlnsV und die ausgedehnte Korrespondenz des Leo Alla- 
tius gingen 1803 in den Belitz der Bibliothek der Uratorianer (heute BibL 
Vnllicellaiia) in Rom flbw. N gl. Laemmer Hugo, De Leonis AUatii eodidb«i» qtii 
Eomae in bibl. Vallicellana asservantur scbiilinsiua (Scriptorum Graeeiae ortho- 
doxae bibl. «eleeta vol. l. Kriburgi Ii. 1864). f^ekanntlich hat erst Theiner 
AugUätin, 8elbst Onitoriauer, die von (jaraiupi uugeiegte Idee wieder aufge- 
nommen, doch ist das von ihm in Antricht gestellte, ansfQhrliehe Werk Ober 
AUatiuä nicht erschienen. 

>) Dieser Wunsch Garauipi's ging nicht in EiittUun^^. Vgl. S. 307 Anm. I. 

•) Damit »timmt nicht, was Marini üaetano in seinen Hemorie istoriche 
degli archivi della eanta sede (gedruckt bei Laeromer H., Monnmenta vaticana, 
Freihnrcr i H. IPül. p 4'>2) und mit ihm Sickel. RAmisrhe Berichte 1 OS. Anm 1. 
auaführen. Isach einer Verfügunjj Uibau VI 11. wurde /.war im Jahre IU30 die 
Prftfektur des von Paul V. begründeten Geheimarehivs TOn der der Bibliothek 
'jetrennt, jedoch mit der ansdrückli( l-^i; Mestimmung, dasH erstore immer dem 
Kardinulbibliothekar untergeordnet bleiben sollte. Daher sind wohl auch in den 
,Koli della famiglia« die Archivpräfehten zusammen mit den Beamten derVati» 
kana in eine Klasse, der der »üfßciali di libraria« eingetragen, während dies 
7. H. hei den Kustoden des Eugelsbnrgarohive« vor 1772 nicht der Fall war 
^siehe Beilage 11). In der Praxis mag allerdings die^en\ .Xbhängigkeitsverh&lt- 
nisse keine oder nnr geringe Bedentung sugekommen sein. Eine vör.ige Koor« 
dinirung beider An.-talten trat aber wohl erst ein. als Leo XIll. vor Eröffnui^ 
dos Geheimarchivs die stelle des Archivars des hl. Stuhle» oder »Kardinal» 
präfekten« Kchuf, welche bekanntlich als erster Josef HergenrOther innehatte. 

*) II. Kustos der vatikanischen Bibliothek (seit 5. Jänner 1739) und Ge> 
h»'imkap]an Benedikt XIV. Nach dem Tode des .b>sof Simonius Assemani wurde 
er mittelst Breve vom 2Ö. Jänner 1768 mit dem Titel und den Gebühren eines 
1. Kustos in den Ruhestand gesetzt Roti Nr. 139. 165 und 203. VgL aneh 
Bibl. apost. vat. cod. niaiiu,sorii>t. tatalogus a. a. 0. 1 \). LXXlt. 

«) Dieser Bericht über die leblenden Archivalien, eigenhändig unterschrieben 
von Uarampi und Giovanni Bottari, befindet sich in einem nicht i^ignirten Iudex- 
bände in der Sala degli indiei des vatikanii^cben Geheimanhivs. Er trifft das 
Datum vom 15. April 1750. In diesem Jahre tibergab nämlich der Vizekn^tos 
Luigi Kouconi im Namen seines erkrankten Bruders Filiupo Antonio, . der die 
Präfektur innehatte, Garampi die SchlOssel des Archivs. Dabei intervenirte im 
.\i;rtrai:(' des Paphtes Mon««ignor Bottari, der dann mit dem neuen Leittr die 
genannte Kollationirung vornahm. Die Ernennung Garampi's zum Archivpriifekten 
erfolgte jedoch erst nach dem Tode iiüoconi's (gest. 9. Juli) am 1. August I7dl 
{siehe 8. 296, Anm. 1). 
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Se altro mi caderi in mente, con che io p<^^:t sempre piü compro- 

varf all' Erainenza Vostra il speciale impegno, che ho, affinche ella sost^ngu 
il sublime posto, che ora occupa. con sua gloria e quel ch' e piü con 
decuro e utilitä si della S. sede che di tutta la repubblica delle lettere, 
non maiichcrö di äuggerirglielo con tatta libertä, sottoponendomi pery 
sempre al savio e maturo suo giudixio. 

Intaato nd raseegno con inaKerabtte osseqnio. 



Digitized by Google 



390 



Igaaz Philipp Deogel. 



n. 

Das PenowU der vaUkamsehen BHiiotkdc und dessen DUnetbezü^ 
im Jahre 1780. 

Nach dem ,,liolo della famiglia die ^'^^ Pw Ii P. VI forma to sotto 
il prinio tnc^gio 1780" in der vaiik. Bibliothek, Arm, 141 Molo jVr« :i30. 
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Der Geldwert der in natura ausgeiolgten Gebühren an pane, ciamt 
belle and bUeotti kann auf mhd 22 scadi für den MoD»t eingeschatrt 
werden^), ao daaa sieh ffir das Peneoil in diesem Jahre eine monatliehe 
Oesamtanflgabe von 22 -f* 8*36 -f- 16r74=nind 192 aeudi ergibt. 

G eringer nnd viel schwankender waren die Bezfige der ebenfalls in 
die Klasse der »officiali di libraria* eingereihten Beamten des vatikani- 
sp>ieTi Geheimarchives, Das Personal l>estnn<1 im Alls^emeinen nur aus 
einem Ku^to^ n<3er Prttfekten und einem, iiöchstens zwei nachfolge- 
berechtigt<3ü Kuuüjutoren, die aber keinen Anspruch uuf eine Entlohnung 
iiatleu. Der Piäl'ekt üelbst bezoir in der ersten Hälfte des 18. Jahr- 
hnaderts anaaer dem üblichen »parte di palazzo* (Dienstesgebübran in 
natura) nnr 7*22 'j^ sondi an monatli^m Gehalte (Companatiei in denari). 
Eist Filippo Bonooni (1741 — 1751) nnd Giaaeppe Qanunpi (1751 — 1772) 
wurde es auf 13*22 scudi erhöbt. Dazu bekamen aie eine Jahreszulage 
von 500 scudi, womit sie aber die für die Ordnung nnd Kalalogisirung 
des Archives ei tünlerlichen Hilfskräfte bezahlen massten. Für diei^e Zwecke 
verausgabte z. B kr Letztgenannte monatlich c. 30 scudi. Der »cu-tode 
deir archiviu tiegreto deiie scritture uppartenenti all' abV>adie e beueticj 
concistoriali gleichfalls in der erwähnten Klasse aufgezählt, hatte zu den 
Naturalien monatlich 7"22'j2 scudi-). Dem Kustos des Archivea in der 
Engelsburg — in den Boll 10t 1772 unter den »ofBoiali maggioii« oder 
»difersi aignori della eorte« Terzeiehnet — gebtthiten an Monatsgebalt 
12*50 scadi. Dabei blieb es auch, als im Jabre 1759 anm ezatenroale 
die Leitung dieses Archives mit der des GeheimarohiTea vereinigt wurde. 
Die Geldeinnahmen 6arampi*s stiegen somit auf 25'72^|g scudi ]^ Monat, 
wogegen die entsprechenden Natural ^rebrilir^n grundsätzlich nur fiir ein 
Amt aliein bezoLjen wenlen konnten ' . I :iie Änderung trat erst ein, als 
seinem altersschwachen >i'achl"ol^'er m l)eideu Archiven Marino Zunipiui 
(ernannt am 28. Märx 1772, Kulo Nr. 213) schon gleich zu Beginn zwei 
besoldete Koadjutoreu (con futura successione) in Calliato und Gaelano 
Marini mr Seite geaetat wurden. In dem Yorliegenden Bolo finden wir 
aie mit einem Monatsgehalte von je 12*86'|9 scndi ausgestattet^ wftbrend 
ihr Chef die obgenannten 500 scndi als Einkommen genoss. Die Summe 
von 12'86*|g + 12*86*12 entspricht bei genauerem Zusehen den Oeld- 
bezügen, welche frflher den Prftfekten der zwei getrennt geleiteten Archive 



•) Icli h}ge laeineu Berecbnimg^en den Rolo deUa famijrlin di ('lemente XII. 



famkeit verdient, weil er, abweichend von den übrigen, fto jede Klasse der 
Famiiiaren ain Schlüsse die Naturalgebühren in Münzwertnnp umsetzt, wodurch 
erst ein genauer Jjlinblick in die wirklichen Ausgaben der apost. Palaatverwal» 
tnng ermdgiicht wird. AnsBerdem sihlt dieser interewante Kolo andi die Fonds 
axif, womit die verschiedenen Posten der päpstlichen Hofhaltung' gedeckt Wurden. 
Über den Bibliothek>fond vgl. f'iirint. La V-ibl. viif. a. u. O. 1'2-^. 

•) Diese stelle bekleidete 1780 Mous. Baruaba Belli, der jedoch in unserem 
Rolo »lenia la parte e paga* Teneichnet erscheint. Im Jahre 1778 (Arm. 41 
Nr. 2i0) bezc:: fr das ol en genannte Gehalt. Wahrtcheinlich wurde os ihm 
wegen seiner Abwesenheit von Rom suspendirt 

*) Garampi bekam 1780 (Arm. 141 Rofo Nr. 186) den »parte di palasso« 
ab Archivar der tlngelsburg. Im Jahre ITHG (Holo Nr. 200) bezog er denselben 
al« Begretario della eifra, um ihn ilaiin 17H;» (Holo Nr. 205) wieder, wie ur- 
üprünglicb, ak FrSifekt dets Geheimarchives zugewiesen zu erhalten. 

Miubeiluof«D XXV. 21 




deshalb bettoudere Aufmerk- 
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sagekomiMii ai&d. In ibnlicher W«iie liat man die mit beiden Ämtern 
Terbondenen »perti di paleno* Tereinigt nad in gleieban Hllften den 
Koadjntoran engewiesen^)» welebe nneh dem Tode Zempini*! mit den näm- 
lichen Oebflbren, vermehrt nm die von Letzterem von der apostolischoi 
Kammer bezogene Gehaltsäumme, 7u Knstoden beider, fortan einheitUeb 
▼erwalteten Anstalten ernannt wurden. 

Die hier erörterten Besuldungdverhältnisse gelten natürlich nur für 
daä 1 s, Jabrhundert uu i selbst da waren sie mannigfachen Änderungen im 
Detail unterworfen^). Yurliör überwog nocü meiir das System der Naturai- 
▼erpflegung. Allerdings lehen wir schon nnter Gregor XIII. änigenFunUinien 
neben dem »parte di pelasio* ein Gehalt in Geld emigeeetit Es sind 
dies die ersten OfaergSsge Yen Netnrel- snr Geldwirtsohnft an der KniisL 
Aber noob an Ende des 17. Jahrhonderts wurden, ansser Brot nnd Wein, 
öl, Kerzen, Essig, Sala» Gerste» Brennhols, Besen n. s. w. in natura Ter- 
ab reicht. Um so kleiner waren die Anweisungen an barem Oelde. Die 
Ku-^t'^deii und Skriptor*^n dpr Vatikana hatten nncfpfJthr die Hälfte de? 
ihnen spilter ansgeluigten Gehailes. Eine entscheidende Wendung erfolgte er.-t 
in den Jahren i To I — 1 702, indem Klemens XI. mit Ausnahme der »parti delU 
panetteria e eantioa segreta* alle übrigen Naturalgebühren in ein erhöhte 
Geldgehalt nmwandelte und so den Gmnd lu dem im 18. JahrbmLdMrte 
befolgten Ent)obnung89ysteme legte*). Bndlich hat dann Pins VI. am 1. Jnli 
de<i nnglfieklichen Jahres 1 797 ans Gründen notwendig gewoi-dener Spanam- 
keit auch die bb dahin den Famiiiaren gewährten »parti di pane e tino* 
aufgehoben und Pius VIL beslfttigte diese Massregel am 28. November 1800, 
womit die letzten Reste der Natural veii^flegung beseitigt waren. Von da 
ab bezogen die Uofbeamten nur mehr (»ehalt in barer Münze und zwar 
finden wir 1R04 den ersten Kustos der Bibliothek mit einem Honorar 
von 5u, den zweiten von 18 i>cudi und die Skriptoren von 14 scudi 
monaMich versehen^). Die Gesamtausgabe für das Personal betrug pro Monat 
162 scndi, was a. fi. gegen 1780 ein monatliches Ersparnis Ton mnd 
30 scudi bedeatet Die swei Knstoden 'der seit Mai 1798 anch ittnmlidi 
vereinigten Archive des Vatikans und der Engelsbnig>) hatten ein Ein- 
kommen von je 95 mensnali (= sondi). 

') Sie bekamen pro Tag von den aweiiache» borten von pane je V» 'cak. 
I'/j Portionen, von den ciamwlle je 1 resp. '/? Stflck nnd von biscotti je 1 Stück. 
Au-ijscrdrni hatten sie An>prueh auf einen P(»ii;i! (gegen zwei Liter) Wein, de-ssen 
Wert monatlich fttr einen 2*23 scudi ausmachte. — Diese ffäiue Hefonu wurde 
von Garampi angeregt nnd nach dessen Abgange im Jahre 177S eingefahrt. 
Näheres hierüber, namentlich über den dabei verfolgten wisHenschaftlicheu Zweck 
will ich in anderem ZuMamraen hange mitteilen *\ Vgl. 8. 308, Anm. 2. 

») Vgl. lioli Nr. b-3 (I. Nov. 1701) und Nr. U4 (I. Mai 1702). 

*) Ruolo della famiglia della 8«^ di K. 8» P. P. Pio VII e del saero palasso 
apoatolico formnto sotto il di .30 settembre 1804 (Arm. 141 Nr. 2641 

^} Eh waren dies noch immer Callisto und Gaetano Manni. Letzterer war 
BUgleich 'eT«ier KustoB der Bibliothek (tiebe 8 308, Anm 2| In dem vorhin 
erwähnten Rolo werden sie nicht mehr, wie in den K )1i von 1772 — 1796, in der 
Klasse der »ofßciali di libraria« und mit dem Titel »l Usto li tanto dell' archivio 
scgreto che del archivio di Caster i?. Augelo« aufgeführt, sondern sie sind unter 
dea «altri signori ddla oorte* eingereiht und zwar, der voUsogenea Vereinignog 
beider Archive entsprechend, als »cattodi delP archivio segreto«. 
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riijsredrucktf L'rkunden Rndolfs toxi Hah>l>iiri:. Seit dem 
Abachlusde lueines Buches über KuJolf, w . U sf. ich im Anl)jiu|t( II 
eine Reihe ungedruckter Stücke ruiLteiite, ^suul schun wieder eiuzelne 
neti«' Urkunden des Ilubaburgera aufgetaucht. Eine davon hat Julius 
Stiuadt in diesen Mitteiiuugeu 24i ^47 heiHUsgegeben. Eine zweite, 
den iuTti es.sauten Ehevertrag von 120.'», vou dem ich bereits in Kudolt 
V. Hab.>burg 747 und 775 Kunde geben konnte, ühera« ss nur der 
Entdecker Herr Staatsarchivar A. lütter Anthony v. »Siegen leid iu 
lieVtenswürdigstt r Weise zur Publikation zusammen mit den anderen 
luedita. Das Schreiben Rudolfs au den Abt vuu St. Gallen fand Herr 
Dr. Huna Hirsch im Stift«?archiv von St, Galleu, und die Urkunde 
des Königs fWr die Stadt F.ggt'nl)urg lu Kieder("»sterreich gewann Herr 
Landes-ln>pekt(ir Ludwig Brunuer in Wien, früher in Eggen- 
burg, aus Kopien des .-«tHdtihchfMi Arohives und sandte mir freundlichst 
eine Abschrift, Allen dif-^rn li.rren apreche ich fiir ihr Entgegen- 
koninu n. welches die gememsume Edition dieser willkomuienen neuen 
Funde ermöglicht, den her/.lichsteu Dank au?. Kh lasse nuu die ür- 
kuoden folgen und gebe zu jeder die nötigsten Bemerkungen hin^n. 

1. 

Graf JiudotJ io)i Hahshun/ erkhiii dnn Abt U'-rtlnAd t on S/, Gallen 
dass Graf Hartmann (d. altere) von Kilnini ihm seine anderen Lehen, 
nicht aber die von St. (laVcn üliertratjen hal>' . 

(l'JOi) Ukt. 10 Heiligenbery bei W interthur, 

Btiverendo in Christo domino Ber. dei gratia abbati B«ncti Galli B. 

eoraes de Habesburfr parntam ud ht-'m i'luLitu voluntatem cum reverentia et 
honore. Vestre dominationis uinj/iiilicentiani sciie volunuii, quod ciun 
karisäimus avunculus noiter H. comen de Kiburg ieuda, que a diversis 
sive ecclesiaram sea McalMriom dignitatom preUtis tenebat et poasidebat 

21* 
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nobis ooneoasit affeetam dilectionb erga nos dndmii ooneepte in boe »>• 
nifestans, eiolnsit feada qne ab eeclema Baaefci Galli tenebat xiee eadem 
fenda nobia conceasit. Qaod tenore preiantinin profitemw. In cains rei 
testimonium presentem paginam tradidimas sigilU nostrl manimine robo- 
ratam. Actum in sancto monte prope Wintertnr, VL idos octobris. 

Kopie in Vidimue des Biieboiä and Domkapitels ?oa Konetams vom 9l Aptil 

1272, im Stiasarchiv YOn 8t Gallen (V. V. F. D. }), durch Dr. Hans Hinck Die 
Worte der Vidimirung begionen nach dem Text»* ubigen Schreibens in nen?r Zeile, 
von fjloieher Hand aber mit anderer Tinte, und lauten: Nos Eber, dei ^'rati i epis- 
copus, WalkoQO decanus, H. prepositus sancti ätephaai, Bertoldus tke^aurihti^ 
Burch. acolasticus ecclesie ConstÄntiensis nomine capitnli no»tri vidimus Uteram 
huiua tenoris sigUlatam tarn «ano et iutegro sigillo coiuiti» ii. de Habesbuxg et 
iuvenimas eain non oanoeUatam, non abolitam nec in aliqna nii parte ritiatui. 
Quare ad maiorem ikcti ontitodinem ittam Kedmua aigilbmni noatroram. fpv* 
GOpi adlicat et capitnli, mimimina roborari. Actam Conatantie anno domini 
MCCLXXII, V. idua apiilia, indioc. XV. Die Siegel des Bischofs Eberhaid and 
dea Domkapitels nn blau-gelb-weissen Schnüren. Die Hand ist dieselbe, weldbe 
am I >u Tag das Vidimua der Urkunde Rudolfs fAr St. Gallen Yom 1$. JoU 
1271 schrieb. 

lu diesem Stücke hat aiefa die Erklirung Rudolfe gefanden, welche 
iD seiner Aosgleicheurkande mit St. Gallen vom IG. Jali 1271 «tu- 
drücklich erwähnt wird und welche noch im UB. Ton Zürich 4, 174 
Anm. 1 als nicht mehr erhalten* bezeichnet worde. Der volle Wort- 
laut des jetzt Torliegenden Dokumentes bietet nun zwar in der Haupt- 
sache nichts Neues (vgl. meine Darstellnng Rudolf v. Habsburg 103 S.), 
wohl aber eiu und das andere Bemerkeiisweite im Detail. 

Grat liniLiuauu von Kiburg übergab im Juni 1264 an Rudolf 
alle seine Lehen, die er von geistlichen und weltlichen Grossen besiisa; 
ausgenommen die Lehen von St. Gnllen und ausgenorameu auch di^ 
Keichsleben. denn diese sandte er um dieselbe Zeit zu Gunsten seiner 
Gemahn Margareta dem König Richard auf ^). Die Worte des Schreibens 
stimmen genau zu der Wendung in der genannten Urkunde fom 
16. Juli 1271: feoda sua, que a diTeraia tarn ecclesia&ticis quam seea- 
laribus personis tenebat. Sie Hessen uns schliessen, dass Rudolf TOD 
Habsburg mit der Erwerbung dieser Eiburger Lehen auch solche welt- 
licher Fürsten und zwar wohl nicht bloss des Herzogtums Schwaben 
überkam. Allerding» ist aber auch weiterhin nichts von weltlichem 
Lehenbeeilz der Habsburger bekannt (vgl. jetzt Schweizer in Habsb. 
Urbar 3^ 641). Bekanntlich hat ja Ficker im Zusammenhange mit der 
Frage nach der Entstehungszeit des Schwabenspiegels, der in Landr. 123 

Die beinahe gesuchte Wendung dea Schreibens: feuda qua a divan» 
sive eccleaiaram seu aeeularium dignitatum pvelatia tmbat et poandebai 
schlieast ans, dass man etwa die Reichsleheo mit einbeaogea denken kAnota 
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Toii d«ni sa wahioiuiea Künig fordeiii daas ein freier Ibuno - tand 
keines LuenfÜrrten Yaeall sein mtUiMS gerade bei Rudolf Tön fiabfr> 
bnig diese ESgeneclieft an finden geglaubt (Wiener SB. 77, 846. ff.). 
Doch selbst wenn dies nicbt zuträfe^ würden, wie icb sehen in.MittheÖ. 
des Instituts 10* d52 Anm. 1 bemerkte, trotzdem die Anfstellongen des 
Spieglers viel eher auf Rudolf weisen, ab auf Wilhelm von Holland, 
auf die sie Rockiuger beziehen wollte. 

Yuu luteresse ist die Datiruug; auf dem Heiligeuberg bei AVinter- 
thur, am 10. Oktober. Als Jahr ist natürlich 1264 zu ergänzen. Die 
Übergabe der Kiburger Lehen an Rudolf ist im Juui 1264 erfolgt, 
also nach dem Wortlaut unseres Schreibens (cum . . concessit, exclusit) 
auch der Ausschloss der St^ Gallischen Lehen. Aber die urkundliche 
Erklärung darüber wurde also erst im Oktober ausgestellt. Des alten 
Hartmann Befinden wird immer bedenklicher geworden sein, bereits 
im Juli hatte er letatwillige fromme Stiftungen gemacht, am 27. Ko* 
Tcmber ist er dann auch gestorben. Schon mit RQcksicht auf das 
nahende Ende Hartmanns und' zur Sicherung Itlr die Zukunft wird 
Abt Berthold tou St.' Gallen das schrilÜiehe Zeugnis Ober den BUck- 
iall seiner Stiftalehen begehrt haben. Freilich half ihm nach des 
Kiburgers Tod aonachst weder Brief noch Siegel wider Budolls ge- 
walttätiges Vorgehen. 

Rudolf weilt, wie der Ausstellort ergibt, am Iii. üktubtr auf dem 
Heilipenberge bei Wiuterthur, also gauz in der Nähe der Kiburg. Er 
hat siclitlich seit den entscheidenden Ereignissen ini Mai und Juni 1264 
die Kühe des kränkt luden Ulieiins nicht raehr verla>>eii. Eigentümlich, 
dass er gerade am Heiligeuberge urkundet. Am Heiligeuberg stand 
jeue Burg, welche die Bürger von Winterthur im Frühjahr gebrochen 
hatten. War sie seitdem wieder bergestellt worden, benützte sie nun- 
mehr der neue Herr von Winterthur als seine Feste? 

So kommen hoch einselne markante Striche in das Bild jener 
bewegten Tage. 

II. 

Graf Rudolf ton Habsburg beurkundet die mit dem Grafen Theo- 
huld ton Bar f/etroff'ene Vereinbarung über eine Heirat ihrer Kinder 
Albreeht und Jolanthe, . . 

mOö Juli 3. 

Kos comes Bodnlfus de Hanseber, laogravins Alsatie notum ftcimus 

miiversis, quod UOS causa luatriiuonii contrabendi inter Albertum primo- 
genitom nostnun et Yolandim filiam nobilis viri Tb* comiiis Barri ducis 
promi^inins nos dntnros dictum AI. dicte Y. ad matrimonium in fncie ecclesie 
consammanduiD, quando ad etatem decem annorom uterque potent per- 
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venire, eccleaia consentiente, et nos assignare tenemar dicte tilie comilis 
Barrl donationem propter nuptias pro predicto ülio no«tro secoudom or- 
diwtioiiem nobilis vir! H. comitit de Stlmii et donuni Biebaidi nülitU 
da AsMiUk Dietu9 vero comes Barn dicte T. fiUe soe in dotem aangnavit 
duo milia marcharam argenii solvendantm secundum ordiaatlenem oondtie 
de Salmis pre<1icti dicto matrimonio conaurnnr^to. ?i vero noster filins 
Tel dicta tilia comitis Barri decesserint abique Iibens, nos reddere tene- 
bimar integraliter dicio comiti ßarri aat heredibua ip&ias in comitatu 
Baarri tnooedefttibos dno «liU» nurelüunani pradietunm et ctTera legitime 
de ebdem reetitaeiidiB secondom lUspoflitiooeni comitis de Selmie et R. 
militb de AateUa. Si vero predicti ordinatores deeeBserint seu alter eomn- 
dem, no8 loco comitis de Salmis nunm et dietas oome" Barri loco «loraini 
Kichardi alium prout voluerimu^ snbstituetnus. Qne oimiia predicta et 
singoltt per iuramentam nostrum mviulabilittn- protnittimus observare. In 
oniwi zei testimoniiini presratee littem äigillo nostro feeimos sigiUari. 
Dfttam et actam aotio domini millesioio dacelitestmo seiBgesimo qui&to, 
die veneris post octavam netiritatts beati JohaniuB Baptiste. 

Or. im Wiener Hiius-, Hof- und Staatsarchiv. Pfrir. m\rh der Weise der 
Bearbeitung jedeotaUs von Seiten de» Grafon vou I>ar beigei^tellt, wie ja da« 
Stück lieber aueh tob einem ftansOeii^eii XiotbriQger geediriebea itt. Dae Siegel 
war groeieateila terbvSckelt und in Staub senrieben. Doch waren immerhin 
soviel Fragmente des Siegclbildee ezbalien um daa Reitersiegel Rudolfs (Zürcher 
Siegelabbild. III n. 2) erkennen zu lassen. Staatsarchivar v. Siegenfeld hat diese 
Bruchstücke in die ent^jprechenden Stellen dea Netr^tivK eirea (jipBabguBses die^ 
Beitersi^el« (oacb einem guterhaltenen Origiuul im btaatMaichive) eingelegt, äie 
dann nüt einer aus den gaaa zerbrOekeHen Teilen de» Siegels zuaammenge- 
■cbmolienen Wachemaese Übergössen ond Terbondeiif und so das Siegel so weit 
als möglich wieder beigetteUt. Es ist an abhliiig«!ndem Pergamentstreifba befestigt 

Die ürkuude enthüllt uns Beziehungen und Absichten Rudolfs 
von Habsburg, von denen man bisher keine Spur besass. Allerdins^s 
war «inreh dip Erwerbung des Aibrechtstales als Heiratsgut Gertruds 
von iioiienberg (nm 1 'JnH I der habsburgische Besitz an lothringisches 
Gebiet herangerückt und im Jahre 12')7 gab es einen Streit Rudolts 
mit dem Herzog Friedrich vou Lotliriugen ^^vgl. Rudolf v, Habsburg 87)» 
Der durch unsere Urkunde bekannt werdende Heiratsvertrag mit dem 
Grafen Theobald von Bar bedeutet die Fortdauer eines wenig freund- 
lichen Verhiiltniises zu Lothringen. Denn eben damals war in den 
ewig wechselnden Beziehungen zwischen deu Grafen von Bar und dem 
Herzog von Lothringen wieder einmal eine Zeit heftiger Fehde ein- 
getreten. Theobald von Bar stand mit seinem Verwandten Bischof 
Wilhelm von Metz seit Februar 1265 in engem BUndnis gegen Herzog 
Friedrich. Dieser aber verband sich am 23. Juli mit dem eigenen 
Schwiegersohne Theobalds^ dem Grafen von Luxembarg, der Theobalds 
älieete Tochter Margarata zar £he hatte, wegen dea Leibgedingee aber 



Digitized by 



üngedxuekte Urkttuden Bodolfo ton Hababnrg. 



327 



mit aeinem Sehwiegerrater im Streite lag^). In dieser Situation wird 
es TheolMkld Ton Bar gewesen sein, der «ich nach weiteren Bnodes- 
genossen nmsah und die Verbindung mit dem Grafen von Habsbnxg 
anbaliiite, dessen Maehtstelluog eben damals durch den gluddidien 
Ausgang des Strassbnrger Krieges und den Erwerb fies Kiburger Erbes 
so bedeutsam gestiegen war. Als Vermittler dieuteu Heiuricli von 
Salm, dessen Grafschaft sich nordwestlich vom habsburgisclien Alhrechts- 
tal über die Höhe der Vogesen und deren Westabhancr erstreckte, 
und Herr Bichard von Assel. Es ist bezeichnend, dasa der Graf von 
Bar sich schon jetzt zur Zahlung von 2000 Mark Silbers Heirategiit 
seiner Tochter verpflichtet, während die Hestimmung der Morgeogabe 
Ton Seite Habsburgs erst späterer Vereinbarung Oberlassen bleibt 
Auch der Umstand endlich, dass die Urkunde am Hofe des ürafen 
von Bar hergestellt wurde, spricht dafür, dass in dieser ganzen An-» 
gelegenheit die InitiatiTe und Werbung von Seite Bars ausgingen 
ist. FQr Bndolf, der am Beginn des Kampfes mit Peter ? on SuToyen 
stand, war die YerbinduDg mit Bar wohl willkommen, aber doch nicht 
TOH groaaer praktischer Bedentang. 

Die ganze HeiratBabmaehimg blieb jedoch ohne Folgeo. Vielleicht 
ist Jolantbe Mh gestorben, Tielleicht liess man die Sache von beiden 
Seiten auf sich beruhen. Wahrscheinlich ist dies besonders auf Seite 
Rudolfs. Denn der Schwerpunkt seiner Interessen weudete sich seit 
der Kiburger Erbschaft und dem Erwi rb der kiburg-Iaufenburgi;chen 
ijüter mehr und mehr nemem schweiiierischen JVlachtgebieie zu. Und 
er suchte dann für seinen Erstgebornen nicht mehr im Westeu, son- 
dern im Osten eine Verbindung, welche ja für Kodolf als König so 
bedeutuugsToIl werden sollte. 

Wie ich schon Rudolf von Habsburg 747 bemerkte, ergibt diese 
ürkande, dass Albrecht I. nach dem 3. Juli V2bb geboreu sein mnss, 
da er am 8. Joli 1265 noch nicht zehn Jahre zahlte*). 



<) Gomlicb, Die Bezidrangea der BenOge von Lothringen som dent- 

«chen Reiche im 13. Jahrhundert (1898) S. 49 f!'. 

•) Wöhrend de** Druckes "winde mir durch ilie Freundlichkeit Henn Ür. 
Schindlers nuchfolgendes kürze Mandat K. Kudolfa von 1277 Febr. 5 bekannt, 
dessen Uriginal im Deutschordeng-Zpntr ilnvrhiv in Wien liept und da« ich wenig- 
sten« anmerkungs weise hier noch eiulugen kann. Es ist an den Kitttr Marquaid 
Kaufmann, Stellvertreter des LandTOgts im Sp iergau (vgl. Badolf f. Habt* 
borg 461) gerichtet und betrifft die Yergabang eines Bnrglebeas auf 
S4^os» lilieaitel beim Trifels im Speiergau. Das StCek lautet: 

Rudolfas dei giacia Romanoram lez temper nugnstiu dilecto fiddi suo 
sdTOcato Confmanno graciam auam et omne bonam* Cum nos ob grata, qne 
aobit dilectot fidelii notier Fridericot dictus Jndent impendit oboeqnia, cattreote 
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K. Rudolf (fe währt den Bürgern von Eggmhunj Steuei-frfiihelt und 
einen Zoll und ordnet an, dats die in der Stadt lebenden Klosterleute 
durdk drei Jahre bestimmte Steuern zu Gunaten der Stadt zu leisten haben. 

1277 Aug, IL Wien, 

. Radolphas dei gratia BomaBomm res amipw augastns imiTenis 
imperii Bomani fidelibns praesentes litteras inspectiuii gratiam saam et 
omne bonum. Attendentea devota quae dilecti cives nostri de Egenburg 
nobiä impeödoiunt obsequia, nec non fiHt^m innataai, qnibus erga nos et 
Romanuiu impoiium claruerunt, ad lejteüdemlam eiädem largifluaiu nostrae 
serenitatu gratium rationabiliter et favorabiliter iueliDauiuä. Quapropter 
nt manitioiii civitatis siiae tanto eommodius et oportniiins inteiidere va* 
leant cnm effeeta, hanc eipdem graiiam de liberalitato regia doxinas fa* 
ciendam, ut omnes et singnli anüqao foxt) immorantes per contimiiim 
trienniutn, in novo vero foro residentiam facientes per continuum 3o\' an- 
noniui spatium al) omni precariu sive fsteyra liberi sint peuitui» et exerapti. 
Praeterea^) graiiam giatiae cuinulaie volentes eii>dem Uberaliter )udulge- 
mus, iit per eontinnwu trimiiittiii pro loci munitione praedieta de BingaUs 
curribus per atratam publica'm ipeuin oppidam transeuiitibas duos denarioa 
currentij monetae ezigant licit« et requirant et peconiam sie collectam in 
emendatiouem civitatis fidelitcr collocent et committant. Ex uWnpntia 
quoque graiiae specialis hoc statuimus et fieri praecipimus, ut omnes honnucs 
et coluui müuadteriorum et coenobioruw lu praetati oppidi iudiuiü resiiieuteji, 
quoroD CTidens atilitas et eommodnm in munitione loci praedicii evidMi- 
Üiia proearatur, per eontinaam trieBninm isto modo contribottn teneantar, 
videlicet ut de singalis laneiii sexa^piita denarios ac de dimidio triginta, 
de areu vero decem denario^ -^ingulii annis praedicii triennii sine qualibet 
contradjctiono persolvant in « mendationem saepedicti oppidi cominitten<ios, 
at sicat couimodi bx munitione »ea firmatione huiusmodi resultantis de- 
sideraot eaae participes, aie «tiam rationabiliter contribiitioina ip^ns eint 
anaaimes portitorea. Demam statmmns et inviolabiliter TOlnfBU obser* 
Tan» nt ntriusqae fori exerotinm aon celebratio eisdem diebna in atltea*) 
observetur, quibus observari vel eierceri eadorn longis reti'oactis tempo- 
ribus edt < onsuetiim. In cuius gratiae et concessionis nostrae testimonium 
et cautelam praeüeuH scriptum maiestatis nostrae sigillo duximas robo- 
xandum« Datum Yiennae in. idn8 augusti, indictione V.^ anao miUerimo 
docentesimo Beptuagesimo septimo, maieatatia vero noatrae iännb qnarto. 

Zwei vollkommen gleichlautende Abschriften im Stadtarchive E^^genburg, 
Tom ftffieatU Notar Job. Koniad Gebhart am 23. Angiut 1708 nacb dem Original 
betgestellt und beglaubigt. 



feoduin, q-tfid nobis in castro Nira'^fpl per mortem Drutwini vacare dinoscitur, 
duxeriumi» concedeadum, fidelit^ti tue committimuB et luandamus, quatenua idem 
feodum prcdictto F. non differaa aaaognaTe. Datum Wiense, nonia febiuar*, indic* 
done ^' rr ju\ no^tn anno qnarto. — Or. INsrg. Siegel an Pergamentatceifen. 

') ^lotera Kopie. 

') in area Kopie. 

*) Toro Kopie. 
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Der erste Teil dieser ürbrnde bis su den Worten oppidi indicio 
ist aus einer onToltstindigen Abschrift iui BeicbsfinanarchiT so Wien 
dareb K. A. Besker in den Blattern d. Vereins f. Landeskunde von 
Kieder$sterreich 17« 130 mitgeteilt worden; Kretschmayr gab darnach 
in deuselben Blättern 35* 134 ein Begest. Dorch den YoUst&ndigen 
Text ergibt sich non, dass diese fOr die Stadt Eggeoburg uud ihre 
I^ft'estigung sehr wertvoUeu Begüustiguugeu von König Kiidolf gleich- 
zeitig mit der Verleihung des Wiener Rechtes am 13. August 1277 
erfolgten (Reg. irap. VT n. 845, Kretschmayr 133\ Biese Urkunde 
vermehrt ilie Bt l^L:»^' für das Streben des Königs, die österreichi-clii n 
Städte für ilire schnelle ^>rgebung im Jahre 1276 zu belohnen, ihre 
Interessen, aber auch ihre militärische Stärke zu fördern (vgl. Kudolf 
You Habsburg 345 f.). Bezeichnend ist, dass an diesem Zwecke die 
Bewohner des neuen Stadtteils (novum forum) sechs, die des alten nur 
Tier Jahre Steuerfreiheit erhalten. Gewährung ron MauteiokQnften 
für den Mauerban kam auch bei Krems und Brock an der Leitha ?or 
(Reg. n. 616t 787). Interessant ist die fleranxiebung der in der Stadt 
sitsenden Klosterlente auf drei Jabre zu beitttmmten Lasten mit der 
Motivirnng, dass wie sie Vorteil und Sicherheit dureh die Befestigung 
der Stadt geoiessen, so auch die Laoten mitsut ragen haben. Eiu dem 
speziellen Fall angepasstes Motiv, das auch sonst Kdnig Rudolf in 
seiner Steuerpolitik gegenüber den Städten und dem Klerus betonte'). 
Diese Besteuerung von Klusterleuten tial liesonders das Stift Zw. ttl. 
Die Bürger von Eggeuburg müssen wohl die Zwettler Hinu rs issrn 
über das ilnien vom König zugestaiideue Ma.s.s mit Steuerlürderuugen 
bedrängt haben, denn am 12 Mai 1279 sieht sicii König Kudolf auf 
Klage des Abtes von Zwettl genötigt, den Eggeuburgern solche Be- 
lästigungen zu verbieten und die^e Verwarnung am 12. April 1280 zu 
wiederholen (Reg. imp. VI n. 1087, 1189). Auffallend hiebei ist aber, 
dass die beiden Schreiben des Königs, beide ja vor dem Ablauf der 
in unserer Urkunde bestimmten drei Jahre erlassen, dennoch die 
Verfügungen von 1377 gar nicht erwähnen; sie tadeln die Blh^er 
ganz allgemein, dass sie «contra libertates antiquas ac ipsis (Zwettl) 
hactenus obserfatas monasterii sui bomines et oolonos ad contribuenda 
robiscum stinranim et precariarum onera iniuriose* zwingen. Die 
Sggenburger werden sich sieherUch auf unser Privileg berufen haben; 
wenn sie dennoch zweimal eine Verwarnung des Königs sieb zuzogen, 



<) Vgl. Kuiolf V. Habsbtirg 49:>, Tür Österreich M.T.8rbik, 0ie Benehungeo 
von ätaat und Kirche in Öftterreicb 158 ü'. 
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mttiaen &ie doch wohl adber die Bettimmongen des FriTilegii Qber- 
sebritten haben. 

Wien. Obw. Bedlich. 



Zur Hlstoriograplüe des 17* Jahrhunderte im Lande ob der 
Bdus. Die Stiftsbibliothek in Göttweig Terwahrt ein Ikmoakripi, 
wekheii der Hauptsache naeh einen Catalogue religiosonim des Stiftes 

Garsten enthält, geschrieben 1778 von P. Aug. Digl, einem Mönche 
dieser Abtei. Ausserdem siud aber eine Iveihe von Aktenstückeu, 
Notizen und dg), tluiiii zu finden und darunter auch drei iiiiefe, welche 
der bekannte »Steyrer Annalii5t V. Preuenhuber au den i*rior P. 
Öera|)hin Kircbmayr iu Gar«t» ii ^eschriebeu hat. 

Jurciunuvr war als Pmiestaut 1;)95 zu Rottenraann in Steiermark 
geboren, trat als Jurist in £ölu zur katholischeu Kirche über, wurde 
1627 auf den Kat eines Earmeliten Benediktiner Ton Oanten und 
stellte hier seine reichen Kenntnisse ganz iu den Dienst der Gegen* 
xeformation, zu deren Kommidsaren sein Abt gehörte. Kircbmayr 
ging zunächst daran, die juridischen Gnmdlagen des StiftsbesitM's in 
Ordnung zu bringen und in bewegter Zeit die ruhmrolle Geschichte 
seiner neuen Heimat anflehen zu lassen. 

Er ordnete die Archive des Stiftes und der demselben inkorpo- 
rirten Pfurren und seit 1630 arbeitete er an einer Geschichte seines 
Stiftes^). Um Klarheit über das Verhältnis der steyrischen Otakare 
zu Garsten zu gewinnen, wandte er sieb au FiLueuliulHr, der in der 
nulien Eisen^taiit Sieyr im Hufe eines gelehrten Historiographen leble. 
Er kuiiut» wulii auf dessen Dienste rechnen, da ja auch ihm das Stift 
niit SL'iner grossen Bililiothek inniicbe Gefälligkeit erwies. Es ist nur 
interessant, wie /u einer Zeit, da alles Protestantische aufs eifrigste 
verfolgt wurde, der neutrale Boden wissenschaftlicher Interessen dem 
Lärm des Tages entrückt blieb, ja zwei Männer in höflicher Freund- 
Schaft verband, deren Tendenzen sonst weit auseinander gingen. Über 
die Fragen, die sie beschäftigten, geben die im folgenden abgedruckten 
Briefe selbst interessantm Auischluss. 

Wie gewissenhafib Kircbmayr Preuenhubers Mitteilungen beachtete, 
kann man daraus ersehen, dasa er sogar die in den Briefen stehenden 
Zitate aus Lazius, Megiser ete. nachtrug. Der ganze Abschnitt aOrigo 
et prittia fundatio' zeigt derartige Korrekturen. 

') Das Kom^t vom Jabre 1633 findet sich im erwihiitai GOttweiger 
Kodex. Die vereohiedenen Nachtrüge and BandbemerkungeA isigsu dentlich 
den Einfiuss von Preuenhubers Briefen. 
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Im JfthM 1686 nudite Kirehmayr eine arduTaliBohe Reite nach 
Gdttweig und benfltcte die Gelegenheit, vm auch hier dea Süftearehir 
vor Freade dea FtiUaten^) so ordnen. 

Ahl Abt Anton tob Spindkr 1642 au den Schotten nach Wien 
poetolirt wurde, mowte ihn Eiidlunayr dahin begleiten und einige Zeit 
in der Beeideozstadt bleiben. In einem Briefe vom 14. November 
1643 an den Mitbruder P. Au.selra Huebniaim-) bedauert er es leb- 
haft, da^s er die Ilofbibliothek nicht habeu besuchen k uin ii. um sich 
dort nach dem Original der (larstuer AuuuU u zu. erkuudigeu, uud 
bittet ihn, das Yersäumte semers» its nachzulu leu. 

Durch 2G Jahre bekleidete er die Stelle eines No^izeumeisters uud 
versah dazu von 1649 — 1654 vom Stifte aus die Pfarre Aschach a. d. 
Steyer. Vom Jahre 1054 — 1660 war er Prior des Stiftes und nach 
langer Kräuklichkeit starb er am 28. Aug. 1660. 

Der Botelbnef rühmt zwar seine Frömmigkeit, nicht aber das 
Wiseen dee Mannes, der vier Sprachen behenraohte nnd eine grosse 
Beleaenheit beeasa. 

Ich dmcke nun die an seine Adresse gerichteten Briefe ab nnd 
ändere dabei am Originale nur insoferne, dasa ich die Anfangsbuch* 
Stäben und Interpunktionszeichen nach den heute geltenden Qesichts- 
punkten r^ie. 

T. 

Ehrwürdiger, in Gott geistlich wolgelerther, sonders fr, geliebter Heir, 
deine «ein rv.r'm allzeit bevlissne Dienst zuvor. 

Dess Herrn Schreiben vom !7. diss hab ich den 2»). liienacli rechts 
empfanden, mich aV>er der so unfürder3an.*'n Einraichung meines vori.:eu 
Schreiben. i\i muiuem erbettnen Sollicitatoru Herrn ötraäskhircher uit ver- 
sshen. Wie ich bud solcher Antworlt mit sondrem Yerlangen erworttet, 
slso thne gegen dem Herni ieh mich der so firenndtwilUgen Oommnoica- 
tion (danass ich in mdureni gnette Hachrichl und Infonaation m nemben 
weiss) dienstlichen, vorderist aber gegen ihr Hochw. und gn. Herrn Prae- 
Uten zu Gärsten, derer so gnedigen in dess Herrn Schreiben nngedeuten, 
doch salvis eonditionibn«< wthanen Erbi^tten, anderer mehr schriffiwürdigor 
üacben Mittfilluug ganz ghorgambliciieti bedankhen. Jn meiui^n unter 
Henden hülM iitcn Collectaneis, darineu Gegriffen, wass seit der Statt Steyr 
Erhebung da^elbsten suwuli in selber Keher /u Khriegs- uud Fridenss- 
xettten biss snf den Tott Kbdsen Mstthiae sieh Denkhwttidigess zuege- 
tragen^), wirdet nichts wider die catholische Beligion directe vel indtrecte 

*) Er lieea dem uneiget^n fitzigen Manas da ehieades Dankschreiben Ober- 
mittelQ, da« ebenlaUt erhalten i«t. 

s) Von mir ver5ffBntliefat in den Mitteilungen des Instttuts 1902, p. 290 ff. 

•) Es sind die Annales Stjrense», mit Preuenhubers fibrigen bistoriscben 
und gtnealogitclu»! fidiriftsn gedruckt 1740 von Job. Adam Schmidt in Bamberg. 
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geachiiben und obwollen die von nnno 1524 nngefelir daselbst zn Stejr 
«ngefangne, in vol^^enten Jarii aber continuirte Koligionsänderung uni 
sonderlich wus.s sich djirunt^T mit Fr. Caiixto und den Widertauffern zut- 
getrageu. also auch die anno lö9S seqq. iürgenumime Religions-Üefor- 
mutiou, die Entsezung Ablot Anthoni PrundorUWi äa und Abht Geörgeni: 
EU Qirsten neben andern mehr eingefürtli wirdt, doch solches allea mir 
faistoriee et aude aase den mrhandtenea AcffcU enselt, ron deor ReUgiea 
selbst aber weder pro vel contra eiwass und. also obi alles« Urtt'od« 
Affect gemelt und eingelürth, im Politischen aber neben Kinfürang dtti 
Fuiulati(»n dcss Clostm vom ITerkhumen und geßchlecht D. Berchtolii 
(wasü ich hievon ^'el'unden) Vt'riiuderuns? der IlertMi Prelaten, Er7ellunj 
dess nmbstendtigen Verlautfs (ex acti.i und der Thätter Verg^iehten g-- 
uumbeu) in ErmördtuDg Abbt Leonharts, item dess Clostei^ mit der Stäit 
ätrittig gewuste Purkhfrids Sach und wass dergleichen Particulai-üi mehit 
ist alles dermassen doch der Warbett ohne Sehaden moderiert, daas khai* 
nem Tbaill ainicbes Preindiciam drauss za besebren. 

Da nun ihr Gn. gwilt wibcen, mir mit mehrerer Oommnnication hie- 
Tinen gn. Handt an bietien. wiir es mir hocherwdnseht nnd nSmbe dassdb 
zu grossen geborsamben Daukh an, wurde es auch in solchem Opero wie 
billich höchlich riitditufii. solte mich dHn»*bon die Arbeit nit taurn. dass 
ienige yrms darineu dass Closter (ikräten eoncerDirendl btigriSeo, absoa- 
üerlich aubzusezen und dabin zu dedicirn. solches Werch aber durch den 
Trukh publici iuris zu machen, hab ich meiness Thailss nit im Willen, et 
wolten den solches die Herrn von Steyr nach khnofitig meiner Dedicatioa 
und Einraichnng desselben thnea lassen. 

Dess Herrn vorstehenten Abzug von Qttrsten veniimb ich nit gidijn, 
docli erfreuet midi sein Anerbietten, dass er aueb an andern Orthen meinsr 
mit derlei Commonication nit vei^geiaen wölle, so ich sa sondern Dankh 
inroitlss anfTnimb. 

In Bi'schreil'ung dest- ('!o^;ter S. Lambrechti? Fundation ist i^rricr, da 
geuielt wirdt, dasa Ottocurui der Stiffter Gäralen der 4. Maigrav und 
Marqaardi Sohn gewesen sei. Solcher Error khombt daher, dase vom 
Anthore die vorigen alten Marggraven der khimdtnerischen March vom 
Geschlecht Eppenstain nnd HüerathaU, weldie 8. Lambrecht das Closter, 
nemblich Jfarqnardt nnd Hainricb sein Sohn gestifft, mit den volgenten 
Marggraven ausm Geschlecht der Greven von Stejer confundirt werden. 
Den nachdeme Khciser Ilainrich circa annum 1072 gedachte Graven von 
Müerzthall, sowoll grav iJerchtrddtcn von Ziiringen von der Succession d<--ä5 
Herzogthuiubüs Kliiinidteii aus>ge.-<ciilossen, von solchem Herzogthumb aber 
dte March (so man die Khiiiudlnerisiche, jezo Steyrmaih geuent) abgesondert, 
hett er solche March Ottocaro dem Graven von Stejr verliehen nnd ihne 
Elim ersten Marggraven erhebt Dass er aber au Giraten in 8. Lozam 
Capein begraben sei, ist bei mir awmfflich, weill dessen Sohn Ottocams, 
der änderte Margrav, welcher die Canonicos an Giraten in Münich ver- 
ändert, in seinem Confirmation Brief de anno 1140 sagt, sein Vatter sei 
zu Rom gestorben und lipo daselbst begraben, wiewoll Lazios will, seine 
Gebain seien gt ii (iiir.-.len gebracht uu<l alda begraben worden. Ist also 
Otlocaru» 11., bo, wie gemelt, die Ben*^dictiuos elngesezt, nit Leo\)oldi torti«. 
sondern Ottocari 1. Sohn gewest, wie abermaU gemelt« sein Contiimaüou 
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gleich im Eiugaug auzaigt, da er sagt: Pater maus Ottocarus etc^ Leo- 
poldns fortis aber kt diseB Ottocari IE. Sohn geweat, den er in gedachter 
Oonfinnation anntrlUdilich nent» dass selbe besobechen eei im Beisein 

eeinea Sohns Leopoldi. leb habe mioh Test bemllehet, ain richtige Ge* 
nealogiam der Graven und HaigraTen ven Stejer zu colligiern, finde aber 

in Tlistoricis solche Discrepantion, daas nit aigentlich aufn Grun<1t tn 
khumben, es geschäche dan auss den BrieffcTi nnd ürichundten, in den van 
gedachtem (reschlecht gostifften Clöster verhandten, so mir aber mangelt. 

Dass ain Stiftt- oder Fundation Brieff von Ottocaro primo aufs Closter 
Gärsten unter dato 1108 auffgericht worden^ bezeugt Lazius in lib. 12 
comment de repabl. Bom., daranss er die Zengeu eztrabirt Dises melde 
ich allein dem Herrn tn mehrer Srwidenmg, der ich begürig bin, in diser 
Sach der Margraven Ton Stejr Genealogia betielSind autn Grundt zn 
khumben. Zweifele nit, man khOnte solches ez arohivis et literis des» 
Closter (rrirsten weil erlehrnen. Anlangent der Schekhcn Ankhunflt kban 
selbige mit Kbönig Ottocaro auss Behaimb nit sein, dan derselbe erst 
anno l'io'i inss Landt khumben, da schon zuvor anno 1205 bei den alten 

Fürsten von Osstreich gedachte Schekhen in^) gewesen. Geliebt 

nan mein Herrn, daromb ich zwar bitte, mir widemmb zu schreiben und 
dariaen von gedachten Margraven nnd welche anss ihnen an Gttrsten be- 
graben, zn informiem, sonderlich ob ieh mich einer mehrem gn. Comma- 
nication von ihr Hochw. eto. zu getrosten, nimb iohs in sonderer Frendt- 
8cha£ft anf, wolte wflntechen, Gelegenheit zu haben, die Bemüehang umb 
den Herrn wider zn verschaldoi. Bitt daneben der vüfeitigen Holestien 
wegen umb IV. Vcrzeichung. 

Neben treuherziger Salutation alless göttlichen Schuz bevolchen. 
Begensporg, den 3]. Martii a. Iß30. 

Euer Ehrw. dienstbe. allzeit. 

Valentin Preuenhueber. 

P. S. Herr Matthiass Brenn hat sieh zwar ain Zeit lang alhie be- 
fanden, aber von denen wider, weiss nit wohin, verreist. 

IL 

Ehrwürdiger Herr. 

Sonders fr. Hochgeehrt nnd geliebter Herr, demselben sein mein 
allseit wilBge nnd schuldige Dienst bevor. AnJf dass jangstlich diser 
Tagen an midi abgangnes Schreiben, diss zur begerten Erwidemng nnd 
Antwortt. 

In meiner Serie abbatum Garst, habe in den Stiffter desselben Closters 
Ottocarum darumben tilium Ozionii genent. weilen AvontinnH Wh, n f. ."16 
in edit. latina dergleichen thuet, deme ich dan lieber aiss dem Lazio nach- 
gangen, wiewoU an disem Oi-th ainer so gwüss alss der ander sein mag. 

Dass zwen Ottocari gewest, da der erste das Closter Gärsten zu fuu- 
dim angefitngen, der ander aber vollendet und die Clericos in Ufinich 
verlndert habe, erscheinet aus dem Stifft- oder Oonfinnation Brieff ab a. 1 142 
ganx dar, darinen U. Ottocar in Speele seinem Tatteni (nit seinen Eltern) 
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^ie EinAnuig der derioonmi laeeehnilitw Er FUins aber bekhent» im 

von ihm die Oerici in monaeboe regoUree seien maäiet worden. So niin 
die JfthrziU solcher Matation an. i ] i o recht ist, dann ieh doch zweifeL 
müest selbige der Sohn noch im I.elr/piifpn de-i Vafters fürgenamben haben. 
"Dan nach Anzaig des Closter Gürsttn Annaiium ist di^er Ottncani- <]cr 
Yntter an. 1122 gentorben, La^ms »ezt den Tottfall geu ilvm, Jas l»e- 
stätigt auch erstgemelter Stifflbriel': sie enim piae memoriae p.iter mens 
Otokar Marchio, qui Romae defimctoa donaii Ottocar filios aber, dflssea 
Oemahel Elisabeth toh öust geweat» hei( nooh an. 1147 gelebt und anfia 
Beicbstag tu Begenspurg neben andern Ffixsten das Crem angwnmen teils 
Ottone Frising., aber circa an. 1153 war er toit und ligt in St Lorenasn 
Cappel tu Gttrsteni sein Gemahel aber im Chor alda begraben. 

TTinwülf-r LnV«t Otlocari II. Orntion ad Clericos khainen Bp\Tei?^ 
in coEtrai uim, dan d;e Wurtt : locum hunc in serviti um Domini et ctp- 
netricis eins erigendum suscepisse, seien nit von der orston seines at'- ui 
Fundation, sondern von sein des Sohnss Mutation und i\niectit»u UAcii 
dem laatern Inhalt des obgemelten Stifftbrieff« zu verstehn. 

Aaff die änderte Obieetioo, das Ottocanu in seinem Stifitbrieff n. 1142 
die Stifftong allein seineu Eltern, niebt aTis aaesehreibi, ist droben aeboo 
geantwortt Dan drinen nit seiner Elfern indifferenter, sondern speciaüm 
seines Yatters mit Nahmen an dreien unlerichidlichen Ortben gedacht 
wirdt. Also das ich in Anseiiung solhen Brieff^ nit änderst abermal*^ 
khan, dan das Vatter und Sohn de.s Closter Gürsten Stiff?er seien, der Sohn 
aber daruinben in vita B. ik'rtoldi und M)nsten pro fundatort' principatiori 
gehalten wirdt, weilen er die erste Fundation de:j Vatters proaequiret, 
fümemblteb aber darnmb, das er die HQnich S. Benedicti ordinia dabio 
eingesezt. Und daher hatt author vitae D. Beiebtoldi in principio ssines 
Tractatus geirrt, da er den Fondatorem avam nenet illina Ottocari, qnt 
in Ungaria in itinere ad S. Dom. sepnlohram oblit. Dan iiiser Ottoeami 
sein secandi fundutoris Sohn gewest, wo er Author aber solches vom ersten 
Stifi'ter verdtüendte, (welche^' sH-tM- sein volgente Narration nit mit sich 
bringt), so wiirs recht, duss pnmus fuudator des Otlocnri, so zu Füuff- 
kLirchen in Ungarn an. ik;,") gestorben und Fr. Ohonigundt GrävLu tob 
Yocbburg zur Gemabei gehabt, Antn i r gewest. 

Ob nun woll Temer offtangezogner Confirmations Brieff a. 1142 die 
erstlich zu OSrsten gewesene Canonici clericoa rellgiosos nent, so werden 
sie doch in vita Berehtoldi pro secalaribas gehalten, da also 9 3 gemeH 
wirdt: Ei^o cum Dom. Harehio sermonem eam istis de abrenuntiatione 
seouli et conversione et susceptione heberet etc. und dahin hatt Tilleidit 
P. Mel^'T in seinen notis ge.^ehf^n. 

E lAuw. scliikhe ich hiebei Ck-iparis Bruschii Büechei de Taurearo 
ge^cbriben au^ deme beft D. Hundt den Catalognm der Bi.-chuve zu 
Passttu von Wortt zu Wortt genumbeu, darmit khöuen sie ihr Begehni 
mit Äuszaihnung gemelter BisehoTe erfftUen, im losten Blatt solhen Büehelss 
hab ich auch die Continuationeftt blas auff Erzh. Leopold ausB der ]Cebo> 
poli Salisb. geschiiben, wiwoU dem Herrn auch dtaes Bnecb, die Metro- 
polis, jederzeit zue dessen Dinsten bei mir stehet. Ich bitte aber, mir dea 
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Braaobmm bald wider za sobikfaen, dessen Exemplaria sein gar nit mehr 
SU uberkbumben. 

Ton den Actis tempore abbatum Garst. Wolffgangi, GeorgU «t An- 

tbonii hab ich gar nichts in Heuden, sondern wass zar meinen verfer- 
tigieu Steyricchen Anualibus, (f^pr^ntwillen tinter den jezigeu Stoyrein 
kbein Nachtrag LHier Vfrlangen gespürt wirdt und dab^r bei mir vüriigeu 
bleiben), dienätlieh gewest, solhcä habe ich nur mit vvuuigeu ausä solben 
actis in der Begistratnr ligent, ausgezaihnet und an gebörigeä Orth ein- 
getragen, Sölten sonsten dem Herrn von mir nnvorgebalten sein« 

Zwalerlet Sachen (was sein kkOndt) mOebte ich Ton Gürsien gern nnr 
aoif ain Stnndt sehen, die Privilegis dess Gloeter und jenige Bäeher, 
darinen die gestiflPten Jabrtllg deren dort zu Gttrsten Begrabener ein* 
Ivl.umben, welches mir zu meinen Vorhaben in Zasambtragang der oaat. 
HeiTn und Adls Gescblehter gross dinstlich wär. Davon etwan mündtiich. 
Damit von mir d inst fr. salutiert aiJeö dem lieben üott bevolhen. 
Sallaberg, u. AugUiSti 1636- 

Enfflr Bhrw, dienstbeTlissner allzeit 

Valentin Pieuenhuebcr. 

III. 

E h r w ü e r d i g p r Herr. 

Sonders tr. hochgehort vrtraut und geliebter Uerr Pater, mein willig 
und schuldige Dienst allzeit zuvor. 

Das ich £. Ehrw. an mich unlängst abgaugneä:^ iSchreiben nit der 
Scbttldigkheitt nach eher beantwortt, ist nit mit meinem Willen, sondern 
aa$s Yerhindening anderer Oeachllfll nnd dess elnge&llnen LynxermarlEht, 
yon deme ich erst tot wenig Tagen haimbkhnmen, gesehechen, daher ich 
nmb Vei-zeihung solchen Yerzogs hiemit bitte. Das nun Hermanus (ersten 
Al^bt XU St. Lambrecht) ain Sohn Harqaardi Graven von Müerzthall volgent 
Herzogs hi Khämdten und ain brueder Vlrici Abbtens zu St. Gallen, her- 
nach Puinurchen zu Aglern, so woll Leopoldi et Henrici auch baider 
Herzogen in Khiirndten gewest sei. solches bezeugt La/.ius lib. n de gont. 
migrat. f. lu. Hi6 und neut ihn dabei ausstrükhlicbeu umeu Abbt zu 
St. Lambrecht» deme volgt axwh Megisems nach in seiner Khftmdtneriscben 
Chronica Hb. 7, f. 735* meldt sagleieh dabei, Marqnardas obgemelt der 
Stifiter St. Lambrecht habe dieen seinen Sohn Hermannm anm Abbt 
dahin gesezt: solches nun mness geschechen sein ante annum 1077, in 
wUchem Jahr den 7. April gemelter Herzog Marquardt gestorben teste 
dicto Megisero 1. 741. Das auch diser Hermanus vivcnte^) Göttweih soll 
gewest sein, solches will nit zusaraben stimben, und khumben solche Jahr- 
itallcn mit dem Tott seines Vatterss und la^s er schon vorm Jar 1077 
Abt zu St. Lambrecht gewest, gar nit überain und daher umb sovill we- 
niger dianff sn banen, weilen gedachter Hondins (tanquam teatis ei hi* 
storicoB omni eiceptione maior) d. looo verrer schreibt» es habe Bischov 
Altman sowoll dises seines nnangenemben Substitati im Bistumb Passen, 
des Hennaani nemblich, also auch dessen gleichmessigen Saooessoris Tbie- 
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monid Totk erlebt und nach disen beiden widernmb Bisebov m FeaMQ 
worden. So nun Altmannns teate Hondio a. 1091 gestorben, Tor ihnw 

über, wie gomelt, Hermaunas, wie hett er dann erst in den jüngem ob* 
liemelten Jam hernach zu Qöttweih, Khembten, St. Ulrich iin<l Güisten 
Abbt sein khönen ; so ineldon aach von dern ihme nngetrngnen Biatuiu^ 
Salzburg oder der Ubergal) dess Cioster St Ulrich vom Biscliov zu Augs- 
yuirg Metrop. Salisb. noch der Cathalogus der Augsp. Bischove (den ich 
getiukhter bei handeu) khain Wortt, sondern Uundiu» d. 1. allein di^: 
de his dnobua Hermanno et Thiemone nihil praeterea eitat Halt also 
daif&r, Altmano in dem fttigeweanen Schismate damalsa Bisehor au Pasau 
geweat, beatsttigt Aventinna Ub. 5 annal. Boiar. f. m. 585 mit diaen 
wortten: inter haeo Imp. (Henrieoa IV.) deaertis giegibus pastores dat Ba- 
tbaviae llermanum niium (in epitome yocat Iratrem) Leutboldi dacis 
Charionum, Juvaviensibus Berchtoldum Mospurgensem prinripem. Dnbin 
gehet auch Hundiu'^ in Metrop. Salisb. f. 307: Interim (inquii ) llenricus 
Imp. a pontifice excommunicutus Moguntiae comitia indicit. in quibus Alt- 
manuuni ab ecclesia Paiauieusi excludit eidemque Hermanuuni quendam 
filinm (gehet dem Aventino nach) Lentholdi doda Francorum et Carinthiee 
snbatituil Ob nnn woU birunter Aventinna et Hnndins den Hermannnm 
einen Abbten au St. Lambrecht nit nenen, iats doch authoritate Laut, 
Megiaeii et anthoris fundui. Lambert, glaublich. 

Aber dass vilbemelter Herrn anuus erstlich Prior zu St. Blasii im 
Schwarzwaldt, volgents Abbt m Höttweich an lov)4 und eben in d\3vm 
Jar auch Abbt zu Khembten und St. Ulrich in Augspurg, vorer s. 1096 
zu St. LamliieL-bt, entlich a. 1107 /u (Carsten nach Aüieig des Catbalogi 
der Praelaten zum^) Hermanus sei allein Abbt zu St. Lambrecht und 
zeittlang von Xheiser Heinriehen (der, wie Megisema sagt f. 748, aein 
Blnettefrenndt war) eingeaester Bisohov zu Pasaan, aber an Gottweick 
Ottrat«! und andern obbemelten orthen niemalss Abbt gewesen, welchei 
noch mehrer bestättigt, di^s tempore Altmanni der Orden s. Benedict! aa 
bi'melten baiden Orthon noch nit eingefürt gewest. Ist aber mit der von 
K. Ehrw. andeutenten Apparition etwas dran, n.iieste der i'r.-^clutn»*D? 
ilermannu.s aiu anderer dias Nahmenss, ult al'er der gewe-^te Abbt ?-u 
St. Lambrecht gewesen sein, wie dan bei den Historicis gar nichts Neue* 
ist, dass man sich in den gleichen TauffnUhmen villmalss reratossen and 
ofit ain ganze Historiam nnd dem Gewisaheitt oonfnndiern thnett. 

Anlaagent daa Closter S. Blasii, so vor alten 2ettten an den GMnsea 
Steyr und Ehörndtnerlandt gelegen und von Attila zerstOrt worden sein 
.solle, davon habe ich bei kheinem Historieo etwas, wie auch den Floss 
Theodosium in dem Tlifatriim Ortclii, der die LandschafTt Steyr nnd 
Khümdten (wie solclir Lazius aussgehen lassen) inseriert, gar nit geluuden. 
Wonor es nun aber Vuthor s. Lamb. fiindet (den ich nit weniger in et- 
lichen, oouderlich was die Beschreibung der Steyr. und Khärndtneriscbtia 
Harggraven nnd Herzogen belangt, ierrig findfe) mnesa gennmben haben, 
dass m5cht man villeicht alda zu St. Lambr. nnd dem Closter Vomu in 
unter Steyr, sonderlieh etwan zu Admont erhhnndigen khönen, weilen 
selbigea Closter in honorem s. Blaaii inndiert, dahin villeicht die Bieliqnien, 
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deren der angezogne Aathor Lamb. fumiot r dt nkht, volj^enter Zeitt ge- 
bracht worden. Sonsten, da dergleichen Clubtcr S. liiasii derer Endten in 
Stejr iemallen gestanden^ wftr es mier glanbfidiAr, D. Berchtoldns «088 
demselbeii ebor aln Ton Sehwanwaldt gwi GOttweih qbcI GSnten khmnben 
Bei. Untob« weilen er in eben (leraelben Gegent in ontar Steyr an der 
SdaTon oder windischen Grenzen anem Greschlecht der Graven von Bohtt 
geboren und daber glaublicher, dass er sich ehor in der Nfthent »las an 
fernem Orthen in ain Clo^terleben l)»',L,'eben habe. 

Bei andern Clustern wirdt zu Verfertigung der Gärstn. Annaiium ') 
meines Erachtens» nur iu genere zu begeni sein, alles das zu communi- 
cieru, in arcbivis et bibliothecis verbanden, 60 hiezue dienstlich; bringt 
man specialia an, so .wirdt allein mit nun geantwntt, man wiaae blevon 
nicbte: diaea aber wXr in apeeie nit zn nnterkaaen, waa man aelber Ortben 
von der Fnndation dea Cüoater Giraten aiwan babe oder wlaae, aowobl 
Yon deasen Fundatoribua dor Maigraven von Steyr, ob nit Conventuales 
anaa selben Clüstem gen Gärsten zu Abbten elegiert worden und vice 
versa von Garsten daliin, wer dieselben mit Nahmen und vom Geschlecht 
gewest., und <!♦ rgieichen m»'hr, worineu K. Ebrw. etwan in specie anstehen. 

Mein jlmgate mündtliche Bitt ist gewest, auss dem Closter Rein bei 
Gräz zu wissen^ wan der Fundator dessen, Margrav Leopoldt von Steyr, 
geetorben, wer adn Tatter, Gemabel nnd SUnier goweat, ob aidi bei 
seinem Grab kbein Grabecbrifft finde» ob mebr aainea Geaebleebto alda be- 
gnben^ in wekbem Jahr die Fnndation geacheben mit Benambanng der 
im Stifftbrieir benenten Zeugen. Igleichen auch zn Vorran in Siejr eben 
dieses : dessen Closter Fundator gewest ist Marggrav Ottocar mihi qoartus. 
Zu Rein ligt auch Herzog Ernst von Asst. und sein (?emahe! begraben. 
Die Grabschrifft möcht ich auch gern haben, wie auch wass K. Khrw. etwan 
vom Geschlecht der Venkben unter Headen khumben möchte. 

Schliesslich bt-langent cummunicationem in controversiis theologiüis-j, 
wiaaen S. Ebrw., daaa der jenige für gar Teimeaaen vad nnweiaa gebalten 
wirdt» der eich gegen einem andern mebr nnd beaaer Aimierten in einen 
Kbampflf einlest. Solches inOcbt ancb mir geaebehen, alsa der ich der 
Zeitt mit Wehr (ich verstehe Bfiecher und andere gelerthere Leuth) und 
Waffen zu solchem Hand], wie ichs sonsten woU zu Begreiffung gehabt 
habe, nit v^^r-iphon bin. Nimandt wurde mit mir Mitleiden haben, wan 
ich geschlagen wunie. da<Hi ich mich bloss ohne Warten gegen ainen Ar- 
mierten zu fechten unterstanden hette. Bleib und bin sonsten neben fr. 
und treuherziger Salutation 

E. Ebrw. dienst- nnd trenwilügcr allzeit 

Talentin Prene'nbneber. 

Haag, 2. Mai a. 1«37. 

Urfahr. K Sebiffmaoo. 

'} Wohl Kirehma^s £[eplaiite ätiftag^bichte. 

•) Kinüunajr scheint dm also snc Koavession eiiigeladen an haben« 
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Die Chronologie nimmt unter den sogenannten historiscben Hilfiif 
wissensehsften einen eigenartigen Fiats ein. Sohriil und Urkunde, Siegel 

und Münze, Stammbanm und Wappen, die Optretisf "mr^e, mit denen sich 
Paläovrrnphic und PiploTnatik, Sphragistik innl N nini-matik, (ienealosfie und 
Hei aMik i eiaaseu, a»nd zwar wichtif^e Zweige der geistigen und materiellen 
iLuiLureutwiuUuug, aiud aber verhaUnismässig spiit in den Kreis wiüsen- 
schaftliclier Beachtung und Betrachtung gekommen. Jene nun wol zum 
Teil ttberwondeae Btcbtung in der GeBchiehtewkeensclpafti welche nnr den 
Staat oder doch den Staat in eTster.Llnie als würdiges Ot^eki hiitoriseber 
Foraefanng und Darstellung aniab, war ihrem Betriebe nicht, hcild nnd 
heute noch werden diese Gegenstände fast nur wegen ihres hervorrsguiden 
Wertes ab sicherst« kritische Hilfsmittel, fast nicht, oder doch nur von 
wenigen Forschern, vth Fnkt« len iles kulturellen Fortschrittes und Grad- 
messer der Entwickiungsstuie geschlitzt und L^ejitfLgt. 

Anders steht es wenigstens zum Teil mit der Chronologie. Da sie als 
Lehre von der Zeitrei hnung die Begebenheiten und Tat«n der politischen 
Geschichte ordnen hilft und so gewissermassen das Kückgrat der Geächichte 
abgibt, hat sie frfiher aU ihre Geschwister bei den politischen Histonbem 
Anerbennnng nnd frfiher auch systematische Behandlnng gefunden*' Smt 
im Jshie 1583 Justus Scaliger als Gegner des Gregorisnischen Kalenders 
mit seinem Werke De emendatione tempomm die Chronologie als Wissen* 
Schaft begründet hatte. Ist in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts im 
Kampf 7wi3chen altem und neuem Stil, wfihrend des IK. Jfilirhnnderts im 
Zusammenhang mit den diplomatischen Arbeiten der Maurmer und anderer 
Gelehrter wie Pilgram und Hehvig auf diesem Grund rüstig weiter gebaut 
worden, bis Ideler in seinem Handbuch der mathematischen und technischen 
Chronologie (2 Bde. 1825, 26) mit gntem Urteil nnd in klarer Spraefae 
die Bigebnisse der ftlteien Forsöhnng vermnigte und sogleich des Gebist 
der wissenschaftlichen Chronologie absteckte, Idelers- Handbuch ist die 
Qnmdlsge ittr sUe spiteren Arbeiten geworden. 

Nene Befruchtung erhielt die Clironologie des Mittelalters und dar 
l^euzeit — nur diese kommt für uns hier in Betracht — durch das Wieder- 
aufblühen der TTrkundrnlehre in den letzten Jalir/ebnten des 19. Jahrhun- 
derts, jener Studien, die durch das wissenschultiiche Zweigcstim Sickel- 
Ficker ersten Anstoss und Bichtuug erliielten. Die Literatur der letzten 
Jahre, über die ich hier in einem berichte, — Kaltenbrunner, der 
das ehfonologisehe Referat fOr diese Zeitschrift hatte, ist durch Krsnkheit 
mid BchliessUch durch- den Tod an der Ausföhrung dieser wie anch anderer 
Arbeiten gehindert worden — steht unter dem Zeichen der Zussrnrnm- 
^uag, wie denn überhaupt in der Geecbichtsforsohnng nseh einer Periode 
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weitestgehender Spezialisirung sich wieder ein starkes B^iürfiiia naub. 
Zasammeniassiug, äogar enzyklopfidischer Art, geltend macht. 

Da ist vor allem Franx Bühls Chronologie des Hittel- 
altors and der Nenseit (i) tXL nennen. 8w ist seit dem alten nnd 
veralteten Ideler wieder die ente and am es gleich zu sagen, trefflich» 
Übersicht der inzwischen gewonnenen Besnltate. Das Bach entsprach einem 
Bedürfnis». Denn von Idelerd Hant^lmch sind die das Altertum behandeln- 
den Purtieen durchaus, das Mittelalter und die Neuzeit xum Teil von der 
Forschung überholt, nur der erste Abschnitt, die Darstellnng der mathe- 
■i.1ucli*MtreaonitielMni Onuidlegea, bdilll wegen der dureluichtigen Klar- 
heit auch weiterhin aeinen Wert, je er kann noch hente als die beste Ein» 
fahrung in diese Fragen bezeichnet werden. Hatte Ideler auch das Alter- 
tum einbezogen, lies< hrilnkt sich, wenn man bei dem nmfa-^endpn TnbaU 
diesen Ausdruck gebraucben darf, Rflhl anf die Zeitrechnung des Mittel- 
alters und der Neuzeit. Sein Buch ist, wie das Vorwort sagt und die 
Anadmekeweiae «fcellenweiae zeigt, gleich dem Ideler* ena ekedemieelien 
Vorleeongen hervorgegangen und wendet sich ebeofalla gleich Ideler an 
aUe, die mit chronologischen Fragen zu tun haben, an Hiatofiker nnd 
JoJfisten, Philologen nn I Tbeolngen, nnd nn A^tronomen. 

Es ist dnr' h die kntis he Arbeiu- und klare Ausdrucksweise ilie Kest« 
jetzt vorhandane Emiüiiruug in die iür den An&nger oft schwer verständ- 
Heben Fragen der tbeovetiaelMa CteoBelogie. In dm IGttelpnnlct der Dnr- 
atellnng iat die ehriittieh-abendUadiaehe Zeitrechnung gerückt» geiingaren 
Baum nehmen schon die inhaltareiohea, anf selbetAodiger Forschung 
beruhenden Partieen liber die l>y2antinis<he Chronologie ein, noch weiter 
BDussten die iibrigen orientalischen V^dker /urück treten. Man wird die*« 
Kauiuver Wertung nur billigen. Die mehr praktiscue Kicbtong, m der s^it 
Ideler vorwiegand gearbaitet worden iat, gibt aeh in dan TabeUen inr 
Datenberadmnng knnd, denn aoeh Bfthl, hierin ▼<ai Idelar abwmehmd, 
einige ba^gefaben hnt» ao 4 Kelender, den einee jalienischen Schallyahrea» 
ie einen immerwShrenden juHanisehen nnd gregorianischen Kalender, dem. 
Kalender der frauzusischf^u iiepublik, Verzeichnisse der uul eweglichen Fe-^te 
bei den Lateinern nnd Griechen und der Oäterfeäte nach julianischem und 
gregoiianieehem Kalendai. Wenn aie amdi nur AnflOaang von Daten nickt 
eft enarwehwi dürften, ao bieten sie doeh dem Lernenden ein Bald diaaer 
ptektiadian Behelfe nnd setzen ihn in den Stand, aksb in den sp^iell für 
den praktischen Oelii-iun h lieri^cHellten Werken rascher zarecht /u tinden. 
Ein sorgftlltig gearbeitetes Kegister erleichtert die Henützung des Buches. 

Dai<ts eiu derartig weit aufgreifendes Handbacb nicht beim ersten 
Warf voll gelingen kenn, wird jeder einaiohtige Benfltier bagraiflieh find«i 
nnd ao aeien mir, beaondeta mit Bfickucht anf e)ne Nenanflage, die dem 
Buche sehr m wOnaohen ist, einige W(nrte über oder bauer gegen 
die Disposition gestattet. In 4 2 <:leichgestellten Paragraphen werden die 
wichtigsten chronologischen üegnhe und die ZeitrechnuiiL'i n mit ihrer 
Geschichte einzeln abgehandelt, ohne übergeordnete Kapitelieiiung und uhne 
■iflfftmminifiiinfn^t Übeiaiditan. Den mit dem Gegenstand Tertvanten etdrt 
des nicht, er benfttxt daa Bach nnr sam Nachachlagen, für ihn kommt es 
mehr auf die Klarheit und Zuverlässigkeit im Einzelne als auf Durch- 
sichtigkeit des Aafbaaes an. Anders ergeht es dem Anftnger, dem Lar- 
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iMiideii tmd mmeiitfieli dem Selbsflenieiite. DSiter Muf der Obtr^' 
iMgnfffrt d^ t)lieiticht, im lioli in den Gewirn ssoieelii m findeD. Mit 
«oner geseldeliten Anordnang das Stoffes, nach der sidi ein KapiM ttn- 
gezwungen ui das andere reiht, ist in einem zor EiniQbmng diene nd e n 

Handbuch schon sehr viel getan. 

So erschiene es mir z. Ii. sKweckmüssig, die Geschichte unseres Kalenders 
möglichst ohne I nterbrechung darzustellen und dadurch die historische 
£ntwickiuiig )telbst zum Verständnis mitwirken zu lassen, abo, wie auch 
'bei BAU, die metiieawfcisch-astronomiichen Orandbegriffe Yoransxtis^ckeD, 
ikman. aber nmniitelbar im Znwmimenhange die i<tanieeh»jfl^elwn Ormid- 
Ilgen der ohnatlieh-mittelalterlieben ZeittecSmnng nnd das im Hittel|nin]ct' 
•lebende Osterfest und seine Geschichte anzuschliesseu, die Mängel der auf 
<^em jalianischen Kalender aafgebanten Zeitrechnung des Mittelalters klar- 
znlegen und die Versuche zur Verbesserung ni bespre'"hen, die 8chlio<?slich 
2ur gregorianischen Keform gefiihrt haben; endlich im Anschlüsse ^laran 
Wesen und Geschichte dieser Reform, die weiteren Schicksale des juhani- 
sehen und kurz den französischen Revolationskalender zu behandeln. Diese 
weniger ^tematisehe nnd mehr hiitoxitohe Dmtdlung sobiene mir ittdi 
ans dem Grande den Vorzug zn verdienen, weil monee Brachitens nnd 
eine ähnliche Anffiusnng bekundet audi BAU eelbit im Yonrort — die 
Aufgabe der Chronologie nicht allein darin besteht» Daten aitflÖeen zu 
lehren. Sie ist bei der Bedeutung der Zeitrechnung als Teiles und Spiegels' 
der Lreistip-eii Kultur auch ein wirhtiger Zweig der Kulturgeschichte nnd 
wird am bestrti als solcher behandelt. Bei steter Fühlungnahme mit der 
geistigen Ent^vicklung wird die Chronologie auch jene Blutleere ▼erHeren, 
die ihr bei der bisherigen Behandlung vielfach noch eigen ist und auf 
mandien absohreeliend wirkt. 

In einem 2. Hnnptteil Hessen sich die Fragen der ZeiteinteUnng nnd Zeit- 
Immchnung zusammenlAngend erörtern: Jahnsaufang (BAhl § 5). Jahres* 
Zählung (der Stoff, den Bühl in den §§ 25 — 27 unter den Titeln »Die 
Indiktion, Ären. Olympiaden* behandelt; an den Kalender der französischen 
Kepublik brauchte hier nur mehr erinnert zu werden). Jahreseinteilung: 
Monate. Wochen, Tage: bei der Besprechung der Tage könnte auch gleich 
die Tageszählung, die Kühl getrennt davon in § 10 unter dem Titel 
»Datirung* behandelt, und die Tageseinteilung, die Bühl erst ganz unten 
in § 28 durchnimmt» erledigt woden. Zum Schlosse filnden dann die 
Zeitredmnng der Gxiechen nnd der orientalischen Tdlker etwa in dem 
Umfanget den ihnen auch Rühl zugewiesen hat, ihren angemessenen Plats. 

Zum Schlosse noch einige Bemerkungen zur Durchfuhrung im Einzelnen. 
Vielleicht am eingehf^ndsten ist der Paragraph über den Jabre-^anfan«^'' 
b*"handr-lt: der Histor;k( r, der wiederholt in die h&rrQ kommt, sich hierüber 
KecbenrjcbaU /.u geben, wird dem Vertasser daiür dankbar sein. Einzelne 
kleine Versehen dieser Ausfuhrungen hat Grotefend in der »Deutschen 
literaturzeituug 19 (1898), 160 berichtigt. Der Abschnitt über das alt- 
notdische Jahr wird ans den seitdem ersdiienenen Untersiiehongen G* Bfl* 
fingers (vgl. nnten 8. 349) Hntsen sieben kOnnen. Weitere Kaätilge hat 
die Zntschriitenlitenitur gebracht. So hat gegenüber der bisherigon auch 
▼on Rühl S. 30 Tratretenen Angabe, dass in Siena der Calculus Pisanus 
in Gebranch war, t« Lnschin, Mitteilungen des Inst^ f. österr. GescUchtsf. 
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Erg.-Bd. R, 336, Tiachp:cwicscn, dass Siena nach «lern Calculii> Florrntmii 
i^hnete^ dass man dort alao das Jahr mit r|pm 25. März unnere^ Jiüi^e^ 
begann. Derselbe roräcber erinnert anch ^arau, dass Siena seine eigene 
IndikÜonsepoche mit dem S. September hatte; , sie wird bei Btibl S. 173 
all 4> IndikiionflBxt mit allercUnga sehr bewhrSnktam Geltongsbexekh ta 
•rwtimei^, leio. Bntgegen d«r Hatiz, dass di« Normannen in UnteritaUtB 
sich des Florentiner Stils bedienten (S. 30)» bat K. Kehr, Die ürkuult^n 
der normanniaoh-BisU|9chen Könige S. SOit wenigstens für die Eünigszeit 
Neujahrsanfanp: ei-wiesen nnä Umsetzung mit Weilmacliten wahrscheinbch. 
gemacht. Es ist also keine Neuerun^r, sondern Fortsetzung der Tradition, 
dass unter den Staui'ern in den beiden Sicilien nach Weihiiachtsanfan^ 
gerechnet wurde. Tangl widerlegt in der Theologi^hen Literat nrzeitong 
1897 S. 567 die Angabe Btthls, wonach Papst Nikolaus IV. (1288— 1294) 
dai Jahr mit Ostern begonnen hitte, nnd »igt in der Histoiuchen Tieit^ 
jahreachrift 3 (1.900), 8. 80,. dasi in. der pftpstUehen Kanslei der Weib- 
nacbteanfang nicht erst seit Bonifaz TIU. (1294 — 1303), sondern äcbon 
mit dem Pontifikat Honorius' IIL (1216 — 1227) einsetzt und durch das 
gan:^e Jahrhundert überwiegt, bis er unter Martin TV. (l2Sl — S'A 
endgiltig 7nra stilus et mos Bomanare euriae wurde. Die:>er JabresaDlsng 
blieVi Wtthrsi.hemiich auch während der Avignone-^isrlu n Zeit in Geltung 
und daä Wiedereinsetzen der Florentiner Zählung lui 15. Jahrhundert isi 
demgem&88.ieine -Mdenmg gegenftber .der Torbergehenden ^bung. Beridi- 
tigongen übec, die Einfoibriing des neuen Kaloiders ja, DSaemark mii 
Schweden gibt F. Qoldsoheider im Programm des LnisenstOdtiscben Besl- 
gymna9iums zn BerUn 1898. Das eigentlich diplomatische Gebiet streift 
Bühl nur ganz selten und nicht immer mit Glück; wenn es S. 187 heisst, 
Karl d. Gr. bezeichne »zuweilen* in derselben Urkunde seine Regierang?- 
jähre in verschiedener Weise, so könnte diese Fassung eine unrichtige 
Vorstellung erzeugen, denn die anni in iulia sind neben den anni in 
l'rancia nach aniUnglichem Schwanken seit 7 78 btündiger Faktor der 
Datining geworden, ebenso die anni imperü nach der KaiserkrOnnng. 

Die S. 145 gegebene Fonnel anr Berechnung der Eonknrrsnie Vitt 
wie bereits in der Theolog. Literatpiaeitong 1897 8. 567 hervoxgehobca 
wurde, nicht durchwegs giltig und wftre durch eine andere zu er ^ . 
welche auf der Summimng der bis zu einem bestimmten Jahr und 1$% 

abgelaufeuMi Wochentage und deren Teilung durch 7 berukt: 

a. Inc. 

(ann. mc. 4- -f- 4) : 7 

Der BeBt>t die Ferialzabl (Wochentag) des 24. Hin, 

i^um Schlüsse noch eine Kleinigkeit, die aber bei einem Handboeh 
nicht ganz belai^los ist: die Druckfehler, deren sich eine grossere ZiU 

sinnstörender Art eingeschlichen hat und die wol darin ihren Grund babes» 
dass Bflhl nach dem Vorwort zu schliessen den Druck aus der Hand m 

geben genötigt war. Der Benützer wird gut tun, sie nach der von 
Grotefeiid im Xtiterahschea Centralblatt 1897t 1591 gegebenen Liste t» 
Terbe^sem. 

Alles in allem genommen ibt Uühls Chronologie aber doch ein trefflieb** 
Buch, für das man dem Verfasser zu Dank verpflichtet ist, und das hoiBBt- 
Uch nach einiger Umarbeitung recht bald in 2. Auflage erscheinen wii^ 
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Anders geartet ist die zweite darstellende Arbeit aus meiner Berichta- 
/.eit: Dr. B. M. Lerscb, Einleitung in die Chronologie ^2), die 2. 
, umgearlMitele und stark vennehrte Auflage* eines im Jahre 1889 er* 
Bduenenea, aber damals wenig beaehteten Bnebes.- . Sie nmfiust in ihrem 
eisten Teile »Zeitrechnnng und Kalenderwesen der Griechen, BSmer, Jaden, 
Muhammedaner und anderer Völker, Ära der Christen*, 2. den « Christ- 
lichen Kalender, seine Einrichtung, Geschichte und chronologische Ver« 
Wertung*, behandelt also ein noeh grösseres Gebiet als Hühl. 

Es ist das Buch eines Dilettanten — - der Verfasser ist Arzt — mit 
sichtlicher Liebe und anerkennenswertem Sutumeilieiss gearbeitet, aber ohne 
Kritik and ohne historische Schulung. Vielleicht wäre es dem Verfasser 
mfiglioh gewesen,, etwas Gedeihliches sn leisten, wenn er sich auf tau 
Ushieres Ctofaiet besebflnkt bitte, die Cbnmologie aber in ihrer ganien 
Ausdehnung gut zu behandeln, ist heute eine nicht' nnr ftlr ihn — - 
tu schwierige Aufgabe. Die Disposition ist verworren, weder nach syste» 
matischen noch nach historischen Gesiclitspunkien durchgeführt, die Aas- 
drueksweise nicht selten unklar, manchet^ ncheint dem Verfasser selbst 
nicht l'lar geworden m sein; die Lit«raturbenützuug ist ungleichmlissig 
und oijue genügendes Urteil. Trotz der grossen angeführten Literatur 
fehlen oft gerade die wertvollsten and neuesten Werke, die Wissenschaft-' 
H^e Art des Zitirens ist Lersch nidit recht gellnfig, er sitirt zaweilea 
lim ganl allgemein, ohne nlhsre Angabe, . so dass ein Naehsdhlagen der 
zitirten Stelle nicht möglich ist, aoch direkte Irrtfimer kommen vor. 
Hiefür im Einzelnen die Belege anzuführen, ist nicht der Zweck dieser 
r^ersicht, eine Auswahl haben bereits Rühl im Literarischen Zentralblatt 
18') ). 1 4ru) und Grotefend in der Deutschen Literaturzeitong 1899, 64B 
zusammenge.'^tellt. 

Ist das Buch somit zur Einluhruug nicht geeignet, so wird doch der 
mit dem Gegenstand Yertraate Einzelnes von dem grossen zusammen- 
getngflQDMii Material verwerten kOnnen, 

Dftrf Btthl als das beste theoretische Handbneh der Chronologie be- 

leidmet werden, so hat für den praktischen Qebrandi in Torzüglicher 
Weise Q-rotefend vorgesorgt. Anstelle des vergriflTenen »alten* Grotefend 
ist ein zweibündicrer, höheren wissenschaftlichen Ansprüchen ^enn'joTrb'r 
>gros.ser* Grotefend getreten und gleiehzeitii/ ein »kleiner* Grotefend für 
den täglichen Gebrauch. Noch in anderer Richtung ergänzen sich die 
beiden Chronologen glücklich. Rühl ist namentlich auf dem Gebiete der 
frfihmittelaltMÜehfin Ohronologie sohanse, mehr in dm odhlenden 
als in den nrkimdliehen Quälen bewandert, Qrotefond ist der beste 
Kenner der splltmittelalterlidken dentschen Zeitrechnung und arbeitet vor- 
wiegend Tom Standpunkte des Urkandenforschers und für Ii« sen. Der 
Spannweite nach ist Bühl universeller, sein Buch ist ein Handbuch der 
allgPTTieinen Chronologie des Mittelalters und der Neuzeit, Grotefend ist 
der emsigste Forscher auf dem Gebiete der deutschen Chionologie. 

Ein Vierteljülirliimdert war seit dem Erseheiütja von Grotefends 
Handbuch der Chrunoiogie (Hannover 1872) verstrichen, als das bei deut- 
schen Historikern allgemein verbreitete und belicible Bach nach stsrker 
Metamorphose in wesentlich voUkommeneier Gestalt zweibtndig als »Zeit- 
rechnung des deutschen Hittelalters und der Neuzeit (3) 
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vvdiendet Torlag: Die Hetamorj^oee erstnekte sieb ebenfo sof Inhalt und 

Anordnung, wie auf Titel und Ümfang. Tkn. enten Teil bat berait* 
0. Redlich in flii^^ier Zfitsohrifl 15. 174 kurz Rngeteif^. Er enthalt Glossar 
und Tafeln. Der zur Kiuffihmng in die chronologiecfaen Begriffe bestimmte 
systematiiiche Teil de« »Huudbncbea* ist in der »Zaitrechnong* weg- 
ga&Uen, ebaiuo dia napraktiaeha Zwaitailnng das Gloaaan in ein lataiai- 
•ehas vad aia dantaohes aad alles lat amaimnaD ge iegan in eim aiasigea 
grosses Crloeaar mit alphabetiaeher Folge, das von dam steten Sammelfleiss 
und der ununterhrocliBuen Verbessemtipsarheit des Verf.s Zeugnis gibt. 
Zahlreiche neue QueH^Ti waren iu den Urkundenbüchem erschlossen worden, 
alte in besseren Ausgaben erschienen, sie alle mnssten durchgegangen 
wsrdeiL Hervonabeben ist die Saaberfcait dar Arbeit und die Seb&rfe 
Fassung. Damit aber anidi der weiuger Teitniite Banfltier sieb laneht 
finde, hat Oroiefimd selbst eingangs auf die zur Einfiihrctng dienenden 
Artikel des Glossars verwiesen, welche den systematischen Teil m^etzen 
sollen. Die^if Aufteilung der "^vstensatischen Einleitung in einzelne Artikel 
nach Stichwoiten ist beim Erscheinen des liuches mehrfach minsbilligt 
worden; heute wird kaum jemand mehr dem Ver£ deshalb einen Vorwarf 
naehen, seÜ wir in Bflbl einen gewiaaenbällen Wegweiser beben oad 
Grotefend selbst in seinem Tasebenboeb dem Lernenden die notwendigsten 
firklärungon geboten hat. 

Das Glossar ist gegenüber dem Handbuch v!elfjic]i eififfin/t, berichtigt 
und mit «orgfaltigem kritischen Apparat ausgestattet worden und nicht 
geringere Aufmerksamkeit haben die Tafeln, für deren praktische Her- 
stellnng GroteÜBttd eine geschickte Hand bat, gefunden. Hebnre sind in 
zweckentspreobender Weise erweiteii worden, so Tafel VI dorch Angabe 
der Epakten neuen Stils, T. XX VIII durch Vereinigxing der Consoetado 
Bononleii<i< mit dem römischen Kal 'iilf'r, T XXX (rb"r^i«lit der Jahr«-3- 
kennzeudieii ) in doppelter Hin^ii^l^t » m^ rsi;its * Iironologisch noch untt-n und 
oben, zurückgreifend von buu aul .iuo und vorwilrtsschreitend von 1500 bis 
2000, so dass.man biet die Kennxeieben (Qr alle Jabre von 300 — 2000 
Yeneicbnet findet, aadereneits dnttb Binbenebung diet spanischen, jüdi« 
sehen, muhammedanischen und byzantinischen Ära. Allerdings hat diente 
Tabelle dadurch einen Umfang bekommen (42 S.), der die Benützbarkeit 
fBr den mittelalterlichen Fonjcher — und der wird am häufigsten zum 
»Grotefend« greifen — erschwert; bei der Mehrzahl mitteiuiterlicher Daten» 
anflOsuugen benfitigt man den Ostertag und daher «ne ml^Hebst iiscb 
an tibeisebsnde Ostertsfel, wie Grotefend salbat eine solebe seinem Hand- 
buch und dann wieder mit Anwendung der sogenannten Festzahlen dem 
Taschenbuch beif3ep:eben hat. Eine ganze Reihe von Tafeln ist nen binxu- 
gekommen: T. 1 (Sonnencykluf), TV (Konkurrenten alten Stiles), VIT (Mond- 
alter der Monatsersteu alten Stiles), IX, X (Lunarbuchstaben), T. XV — XXli 
(Jfidiseha Zeitredbnang nseh T endrie demen Jafailbnnen), JSIXI — ^XXV (Mn- 
bammedaaisebe Zeitreehnnng), XXTII (Monatstsge des Berolntionskalende ia ). 

Der 2. Band enth&lt in seinem 1. Teile die Ton jedem, der sich mit 
den Datirung^eigenheiten mittelnlterlicher Urkundenscbreiber befreonden 
muss, dankbar begrüssteu Kalender der deutschen (darunter auch Toni 
und Verdon, Lüttich und Utrecht, weil deutschen Erzbihtümem unter- 
stellt), scbwmzeriscben nnd slcandinanseben DiOaesen, gegenflber dem 
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Han*ibach eine ganz ne«^ and wichtige Zugahe. Da der Gt bniu h viel- 
fach nach Diözesen und KüDgregationen wechselt, w&r es oft im gegebenen 
Augenblick «BmOglkili, neb üImt ein bestimintM Datnn Klaziieit ni v«r- 
selMifeB, «B Mt auek niekt Jedmaiiiii Stehe, m spetieltor ütttannohang 
den Datimngseigentflmlickkmteii 4er gerade in Betoeht komineiideB IMOieie 
nachzngeben, iui4 anok, wo man sich daza entschlossen hat, w«^ Irrtümer 
Bicht leicht zu vermeiden, wie dies das im übrigen recht verdienstliche 
Buch von Adiilberf Lechner über mittelalterliche Kirchenfeste und Kalen- 
darien in Baiem (f reiborg i. B. 18i)l) gezeigt hat. Diese Arbeiten muHSten 
für ein grusigeres Gebiet im Zusammenhange unternommen werden, um zu 
sicheren Ergebnissen zu führen. Grotefeud bat bei seiner bpezifischen 
Eignung und Keigung diese Anfsabe glfiekli^ grillet; datM dabä im Bbi- 
xotnen kleine Yefsehen nnterlaonn mnd, wird der kliifigere Benflteer e»- 
kenaen und der kundige Benütser entocknldigen. 

Am Sehludse jedea Kalenders sind die Grandlagen vermerkt, auf denen 
die Zusammenstellungen aufgebaut sind. Dass hiezu meist jüngere Kaien- 
dare, solche des 15. und 16. Jahrhunderts verwendet wurden, musa auf- 
fall*-n. doch führt der Verf. hiefiir berechtigte praktische und sachliche 
Gründe an; praktische: denn .«rst aus dieser Zeit sind uns in den Früh- 
drucken beglaubigte Kaiendare für fast alle Diözesen und Orden erhalten, 
BaeUicbe, weO im 15. Jakrkanderi in Urkunden die Datining naeb dam 
Festkalender ihren Höhepunkt erreicht hat Aueh lassen die filteren Ka- 
iendare in der Zuteriissigkeit ihrer Angaben oft manehea au wOnsehen 
tlbrig. 

DTe zweite und Schlussliefcning brachte dann die Ordenf^kalender, das 
Heilik^* nver/>*iehnis und umfangreiche Nachti^ge zutti GIo- nr. Zweierlei 
Wieb den lienüt^em noch vorenthalten, die verspruehenen Kaiender für 
Braunschweig, Poi>eii und die romanischen Diöcenen einerseits, die Ver- 
neiehnisse der Finsternisse und die sehr wünschenswerten Begententafeln 
anderexsdts. Bei der UnmOgUehkeit, die sakMehen in dieser Hindekt 
geiosserten Wttnsehe sn erfttUen, entseklosa sieh Qrotefend diese Art wfm 
Tafeln, welche freilich streng genommen nicht -unkediitgt dazu gehDien, 
aber doch nicht zu entbehren sind, überhaupt wegzulassen, um ^nerspt- 
teren zusammenfassenden Sammliin<^ solcher Tabellen nicht vorzup^reifen. 
Den Ordenskalendem geht ein "N er/eichni^^ der bfrückaichtigten Orden voran 
und ein solches würde auch bei den i ►iözesankalendern zur rascheren 
Übersicht gute Dienste leisten. Das Heiligenverzeichnis ist alphabetisch 
geordnet und gibt in prftziser Arbeit das Datmn mit dem territorialen 
Geltungsbereich an. Es ist Ton 14 Seiten im Handbuch su 131 Sdten 
angewachsen. Da HeiHgenTSradchnis und Glossar sich ihrem Gegenstände 
nach vielfach berühren, wird der Benfitser gut tun, wenn er von dem 
einen die gewünschte Auskunft nicht bekommt, sich an das andere zu 
wenden. Bei einer Neuauflage liessen sich eventuell ftir derartirr«» Fülle Ver- 
weise anVnin^'en. Eine solche könnt« auch durch rinige Umstellungen dem 
praktischen Px-dürfnis entgegenkommen: so gehurcn die Tafeln und das 
Heiligenverzeichms jedenfalls in einen iiand zusammen, der audore hiitte 
dann das Glossar und die DUtaesan- und Ordenskalmder an umCusen. 

Die oben 8. 348 gegenüber Bfihl Toigehrsditen EigBnznngen und Be- 
richtigungen gelten auch (Ar Grotefend ; nur die Angabe» dass Plapat Niko- 
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Iaa9 IV. den JahrvsanfBUg mit Otiom «ingefiUirt liabe, beruht anf eigstnr 
irriger Anslegang Bflhla. , 

v Gvotefends Zeitnehnmig ist eo recht mn. Bach deatsehen Gelfll)ite!b> 
fleisses und bedeutet änen namhaften Fortaohritt anf dem Gebiete der 

Chronologie. 

Noch im Jahre 1898 hat Grotefend seiner Mr den Handgebrauch 
aUzasebr angeschwollenen Zeitrechnung das Taschen biu h folgen lassen, 
dessen Anlage, Auswahl und Format das praktische Bedüiinis im wesent- 
lichen befritidigt; eä ist eine verkürzte, aber wesentlich verbesserte and 
eigftnxte. Nepauflage des alten Handbpcbs nnd aneh ;beetimmt, an denes 
Stelle zn traten. Ob.es sieh, wie der Yerf. will, aneh aa Lehrswe^ca 
e^eti bleibe dahingestellt. Wie im alten Handbneh geht wieder eiae 
systematische Einleitung voraus, welche die chronologischen Grundbegriff» 
gut, nur selten im Ausdruck nicht ganz glücklich erlftutert; zum gelegent- 
lichen Nachlesen und Auffrischen unklar gewon^^^ner Begriffe wini jeder 
Praktiker davon mit Nutzen Gebrauch machen. Eine wesentliche Erleich- 
terung für den Benützer ist die hier durchgeführte und durchführbare 
Zusaniuienziehung des Glossars mit dem lieiligeuverzeichnis unter der 
Überschrift »Alphabetisches Teraeichnis*. Vielleicht wftre ee hier mäi 
ftberflflsag gewesen an betonen, dass die Angaben dieees Yerweäiikmtm 
wegen der Eigenart der hie0lr herangezogenen Quellen nur für das spätere 
Mittelalter unbedingte Geltung beanspruchen, dass das frühere Mittelalter 
wenigstens einzelne Heiligentage anders ansetzte und auch in der Neuzeit 
einige Vcrschiebnntren vorgenommen wurden. Das ünglüclc i^t indes nicht 
gross, denn der üenützer gebraucht das Verzeichnis in der Kegel zur Auf- 
lösung von Datirungen und tiie eigentliche Blütezeit für Datiiiing nach 
Heiligentagen ist das spätere JiiUttelalter. Ebenso sind die Begierungsjabn 
der KOttige und Kaiser, und die Ponüfikatsjahre, die hier wieder beigegeben 
sind» willkommen; dass sie, wie im Handbuch, erat mit dem Jahie 911 
einsetzen, ist ja vom Standpunkt der deutschen. Chronologie gewiss zu 
rechtfertigen» Tom praktischem Standpunkt aber wftre der Anschluss nach 
rück wärt wenigstens bis Pippin und Hadrian I. m wünschen. Ples^ 
Beschränkung auf deutsche Chronologie, di^ sich docb wieder nicht gut 
durchführen lässt, weil es eine gesonderte deutsche Chronologie nicht gibt, 
hat auch sonst kleine Ungleichmässigkeiten mit sich gebracht. liecht gut 
ist die hier wiedw auftauchende A^iweisung zur Datenberechnung. 

Die Auswahl der Tafeln» die fit den gewöhnlichen Gebrauch dorehssi 
ausreichen, ist geschickt, es sind hanptsfichlich jene aus der »Zeitreehnnqg* 
weggelassen, welche dort gegenüber dem alten und bewährten »Handbuch' 
dasugekommen waren, und einige andere. Neu ist die Verwendung des 
Hilfsmittels der Fe.st/,ahlen bei den Tafeln V, VI, XIII, XIV. Die 35 F««t- 
zahlen entsprechen den 3 5 OstennÖglichkeiten und damit den 35 uiüg- 
lieben Kalendern. Diese wurden durchgezählt und dius abgekürzte Monats- 
datum des Ostert4iges durch eine Zahl ersetzt. Die äussere Ausstattung) 
Format und labend, bei einem Taschenbuch nicht gleicbgiltig, ist daa 
Zweck angemessen. So ist der »kleine Grotefend* dar praktisofaeste vai 
handlichste chronologiscbe Behelf för den Tagesgel»auch. 

,' Bisher hatten wir es fast ausschliesslich mit allgemeinen Wsricea ^ 
tun. Daneben ist die SpezialUteratur wenig Tertreten. Es sind zuaicbt 
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(M betehtentwttrte Monographien» Hnsterboainele. ffir die enge Berflh- 
rnng^TOD ChioBologie uid YoUcskiiiide, m aeoneii, die sieh mit dem- 
selben Gegenstände befassen, mit dem altgermaniscben Jahr und dem » Jul- 
fest*: eine englisch geschriebene und englisch ausgestattete von Alexander 
Tille und zwei nach Sprache und Arbeitsmethode deutsche von Gustav 
Bilfinger. Wie der Gegenstand, so ist auch der Grundzug dieser l'nt«!- 
suchungen der gleiche, er gebt dahiu, dass das Meiste, was man bisher 
noch für altgermauisch gebalten hatte, doch römischen, cbristUcbeu und 
rOmiBcli-christJieben Ursprungs, also nicht knUnroUer Eigenbau, sondern 
Entlobnfuig ist Tille. .lummt in seinen» Bnehe Ynle »nd Clirist* 
mfts, their place in the O^rmanie year (6) eine Idee wiete en^ 
die er sobon im* Jahrs 1893 in seinnr Geschichte der deutschen Weih- 
nacht ausgesprochen : dass es ein altgermanisches Julfest, also ein Winter- 
sonnwend-Fest, das zur selben Zeit gefeiert worden sei wie das christ- 
liche Weiljnachtsfest, nie gegeben habe und dass die mittelalterlichen Weih- 
nachts-Gebräuche teili» einer altgermanischen Winteranfangs-Festzeit im 
November, teils dei* bereits vor dem Chiistentum nach dem >«'orden gelangten 
TQmischea Jennarkaleiiden-Feier entlehnt seien. Im Dienste der besseren 
Bogrflndnng dieser These steht aoeh sein nenes Buph» das das germanische 
Jahr bcliandelt, ein Thema, das er in der ersten Arbeit nur gestreift hatte. 

Tille sieht im germanischen Jahr eine JSomhination des altariscdiea, 
zweiteiligen Jahres, das in Winter und Sommer zerfiel, und des ans dem 
Orient starTniiienden dreiteilif^en Jahres, das auf wirtscbaftlichen I'eclia- 
{^ungen bemhte und im November, Mörz und Juli seiu - J-hnschnitte hatte. 
Die Hälfte sowohl als das Drittel des Jahres sind \ iellaehe eiucb Zeitab- 
Schnittes von 60 Tagen, der diesen beiden Jahreseinteilongen, nicht aber 
der rtaiischen vierteiligen angmnde liegt ; einer Ton diesen Zeitabschnitten 
luess jinlels, jöl» ein anderer lida. Das germanische Jahr beginnt mit 
dem Winter, dieser föngt bei den Germanen in Deutschland und England 
Mitte November an, bei den Nordgsnnanen in Skandinavien und Island 
infolge der ger-arfiphischen Tiage einen Monat früher. Mitte Oktober. Von 
Mitte November (Oktober) recimet Tille das germanische (skandinavische) 
Neujahr und versetzt hieher ein grosses Winteranfangs- und Hauptschlacht- 
Fest, das l^ovember(Oktob6r)fest, in dem er den Vorgänger der späteren 
christlichen Hartinifeier (li, November) erblickt Entepreehen der Drei- 
teilung Rechtstermine xa Martini» Mitte Mttry und Mitte Jnli, so weisen 
auf Zweiteilung ansser Martini, das anch hier den einen Binsehnitt bildet, 
die fittnkisdien Müfelder und die auf Mitte Mai angesetzten dies roga* 
tionnm mit ihren einheimischen Vorläufern. 

Das Eindringen des mit dem 1 . Januar beginnenden römischen Ka- 
lenderjahres führte eine Verschiebung der altgermanischen Zeiteiiiteiluni? 
und der altheidnischen F<'ste herbei, erst das römische Jahr bracht« die 
vier Jahreaviertel und die buisüLieu und Äquinoktien. Vor der Beiünruug 
mit den BOmem hatten die Germanen weder eine anf den Tag bestimm- 
baxe Wintersonnenwende, noch ein damit zusammenhfingendes Fest, Jul« 
fiwt» gekannt. 

Im Michaelsfest (29. September), das mit der wachsenden Bedeutung 
des Ackerbaus als Erntefest in Wettstreit mit dem alten Hauptschlacht» 
Fest zo Martini trat, steht Tille eine Wirkung der rumiscben Yierteilong 
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'les Jabr«e. Unter dem Einfloss des Christentams wuiiien dann die alt- 
heidnischen Feste auf Tage des römiscli-christlichen Kaleir^erfl vfr1e<irf nnri 
sie erhielten ihre Bezeichnung nach den Heiligen, deren Feier die Kirche 
au diesen Tagen beging. Mit dem römischen Kalenderjahr hielten aber 
•ndi die eigentfimlieheii IMtlflii vaA Odbrlacb» bei dfln Oetmama ibrai 
Eianig, mlche in Bom ta diese 1)^^, insbeBondere die JetmailMiKideB, 
geknüpft waren, und wurden aof die Zeit vom 25. Dezember bis 6. Januar 
loTialisirt. So isi die Pseudo^onnenwende des jnlianiscben Kalenders ('>!>. 
Dezember) durch Verlegung der Geburt Christi auf diesen Tag seit dem 
4. Jahrhundert ein religiöses Fest geworden; das Weihnachtsfest 20g in 
der Folgeaeit eine Kenge von Gebrinefaen und Anadnnnngen an rieb, die 
teils rOmiseben, teils gennanisehen Festseiten eigen waren. 

Auch im skandinaTischen Jahr fiudet Tille die DRitailnng erkennbar, 
aneb hier i'^t das Oktoberfest ültor als das Julfest. 

Mau wird nicht alle Ei-gebniste der sehr geschickt angelegten Arbeit 
für gleichmässig gesichert halten,; schon haben Mogk in der Hiatoxischfln 
Tierteljahra-Scbrift 3, 525 und Bilfinger im Vorwort zur zweiten seiner gWeh 
m nennenden Untersndiangen gegen wesentliebe Ptankte, wie gegen die 
Dreiteilnng des Jahres, die wenig krittscbe Verwertung der skandinafiseben 
Quellen und gegen die Aufstellungen über die MaHinifeier und ihre ger- 
manische Vorgängerin Einsprache erhoben. Wohl aber dürfte das negative 
Kesultat, dass die Germanen mathematisch-astronomische Begriffe wie 
Tag- und Nacbtgleiche und Sonnenwende noch nicbt gekannt haben, dass 
diese Begriflb nnd mit ümen das Jolfest erst dnreb die römisobe Kvdtnr* 
well'r zu ihnen gelangt seien, feststehen. 

Tilles Gedanken haben fruchtbaren Boden gefunden bei Bilfinger. 
der da-? nUnordische Jahr und da« <?ermaniscli>" Jnlfest /um Gegenstande 
zweier eindringender und sorgftiitiger Untei'suchungen gemacht hat. In 
seinen »Untersuchungen über die Zeitrechnung der alten 
Germanen I. Das altnordisebe Jabr« (b'\) stellt er naeb den alt> 
islBndiseben nnd altnorw^sdien Quellen den isländisohen nnd den mit 
diesem nilchstverwandten norwegischen Kalender dar und zeigt entgegen 
der bisherigen Annahme, die darin umfa'?sende Reste der altheidnischen 
skandioavischen Zeitrechnung erblickte, dass er im wesentlichen auf dem 
julianisch-christlichen Kalender beruht. Zu den altnordischen Elementen 
cithlt er banptsleblicb ^ Zweiteilung des Jabies in eine Sommer- nnd 
WinterhElfte, die Beefanung nach Wintern nnd Klebten und eine Anzahl 
von Monatsnamen. Im übrigen ist der aus historischer Zeit bekannte 
Kalender der Isländer, also das Jahr zu SR 4 Tagen — ."2 Wochen mit 
der Schalt woche nlle n bis i\ Jahre nur eine unl« r dem Einflass des 
Christentums entstandene Abart des julianischen Kalenders, die aber im 
Gegensats tum jnlianisoben Kalender die Woche tm Grandhige batte. Das 
altislUndische Jahr erweist sich als ein mittleres Osteijahr und die eigen- 
tümliche Resehrfinkung des Jahres anf 52 Wochen, die Verwendung einer 
Schaltwoche «tatt der 'Schalttage sind nicht Fortentvricklungen der alt- 
skandinaviscli« ri Zeitrechnung, wndern erklären sich als eine ivcht prak- 
tische Vereintuciiung der christlichen Oster berechnuiig, indem dadurch 
eineneits jedes Datnm sn einen bestimmten Woebentag gebnndan wurde 
nnd andrerseits die 35 OstermOgliebk^ten auf 5 irermindert wurden. Wenn 
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Bilfingar auch die siebentägige Woche erst durch da» Cbrlätentum. einge- 
führt werden lilsst, so dürfte er damit und wohl auch in einielnen an- 
deren Yermntangen za weit gegangen <^eiD. Die siebentägige Woche hat 
wahrscheinlich schon »las römische Kalenderjahr gebracht. 

Von grosi>eni kultiuhisu>nschen Interesse ^inH die Ansführangen über 
die BeJeutaug gcwi^iser Tagu mi Bechts- und Wit täi hal t sieben der Isländer. 
Ihureh die Bemisfilhnuig BUfiagers erieiUet allerdings die Aiitoritit des 
An Firodi, des ilteskea Gesehiehtaeliieiben Islands (geb. 1007), der Zeit 
nad Kaisen des heidsiseheii Ealendermaebers zu nenneii weiss» starke 
Einbnsse; wer Gel^feiüieit hatte, die Angaben mittelalterlicher Schrift* 
steller ftber Ursprung und Bedeutung von Sitten und Gebräuchen zu über- 
prüfen, — erweisen sich doch sogar Bedas Angaben über dos germanische 
Jahr als unrichtig und widersprechend — wird hierin kein Argument 
gegen Bilfingert» P'rgebni^^si» s» hen. 

Bilf Ingers andere iScbhft über Das germanische Jul- 
fest, (Stuttgart 1901) (6^) berührt Siek im Oegoiutaad auf das siagste 
mit Tttlss Bneh Tnle aiid Christmss; um so anibllender ist es» dass B. 
Ton dieser bereits im Jahre 1699 erschienenen Arbeit keine Notis ninun^ 
sie überhaupt nicht zu kennen scheint. Wohl aber hat Tilles erstes Bnck 
•nch anf den Gang der Untersuchung Bilfingers sichtlich eingewirkt. 

Die ersten, rein chronologischen Kapitel behandeln die Ansetzung der 
Feier von Christi Geburt in der alten Kirche am (i. Januar und den Über- 
gang zum 25. Dezember, die übrigen, welche reiche Beiträge zur altrömi- 
ächen, mittelalterlich- christlichen luid neuereu Volkskunde liefern, gehen 
sielbewQSst der Frage m Leibe, ob tatsSchlich, wie msa bis anf Alex. TiUe 
allgemein engenommei^ das chrisUicb-mittelalterlielie Weibnaehisfi»t» des 
in England aaeh offiziell geol, in den skandinavisehen Lftndem jol biess, 
mit einem -ur selben Zeit begangenen urgermanischen Fest vermengt 
worden und ob daraus die ihm eigenen Volksgelirituche und Volksanschau- 
ungen zu erklären seien. Ei fj^-langt zu demselben Erj/ebnis wie vor ihm 
Tille, Bilfinger in schärlerer und kritisch besser funcln i ter Beweisführung, 
dass es ein germanisches Julfest, Mittwinterfeät, überhaupt nicht gegeben 
habe, dass die in den isländischen Quellen und bei Beda, De mensibus 
Anglomm (§ 15 der Scitrift De temporum ratione) überlieferte altnordi- 
adie Tk-aditton, welehe über eiii eokhes heidnisches JnUest berichtet, in 
den diesem zugeschriebenen Gebräuchen Bekonstmktion anf Gmnd der 
christlieben Weihnachtsfeier «ei und in ihren seitlichen Ansataen zu Wider- 
sprüchen führe. Nach Bilfinger bleibt von dem germanischen Julfest 
nichts urgf-rmaniscbes übrig n!* der Nnme Jul- (S. l'Vi) und dieser be- 
»leutet Vti JmiIh »Wintersonnenwende*. Die zwischen Weihnachten und 
£piphania üblichen, nicht aus dem religiösen Inhalt des Festes erklär- 
baren Yolksgehränche führt auch B. auf die oltitaliaehe NMijahrssitte zu- 
rOek, anf die Jannarkslenden, mit deren 27amen msn noch heute in Frank- 
xeieh und in den meisten slavisefaen Lindem Weihnachten beseichnet. Hit 
Benützung der Vorarbeiten Ton J. Grimm, Usener und Alex, ^lle ver- 
gleicht B. auf Grund eines grossen Materials die charakteristischen Bräuche 
des christlichen Weihnacbtsfestes mit dem römischen Kalendenbmuch. Für 
diese Ableitung spricht auch, dass der ^. Jultag f— 1. J umar) selbst 
bei den Skandinaviern als der eigentliche Träger der Juisitte erscheint und 
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kein Gmnd ersichtiicli istt wk er in der vorefaristluhen Zeitreehnim^ zu 

dieser V)edeatang8foUlin Stellung hätte gelangen können. 

Wie immer die weitere Forschung sich zn diesen Resultaten» weldbe 
die auf der isliiudiscben Tradition über die nordische Zeitrechnung be- 
ruhenden Ansrhainint^pn in ihrm < i i undfesteu angreii'en, stellen mag, j^iea- 
falls verdienen üie autiiiei kaaiijste Beachtung. 

. Die Üatiruug in «ler Geschichtschreibung des 12- Jahr- 
hnnderts bebandelt auf Anregung Bemheims in umsichtiger und danken»* 
Werter Weise eine ebenso betitelte Greiftwaldor Dissertaitioa (1899) ron 
E. Moli (7)>). Anf Grand einer lünderweise geordneten, neäi ▼ersehie- 
denen Gesichtspunkten (Datirung nach römieehem Kalender, nach Wochen- 
tagen nnd Festen, Datirung durcti Zählen von einem bestimmten Termin, 
durcb mehrfache Zeitbestiuamunfren) verwerteten Zusammenstellung der 
erzählenden Quellen con-^tatirt Moll für das 12. Jahrhundert auffallende 
Abweichungen der chronulogisclicn Eigentümlichkeiten der deutseben uud 
italienischen Schrittsteller, eine konsequente Abneigung gegen den rümi> 
Beben Kalender in Italien und Deatscbland, zeigt an Beispielen die grO«> 
eere ZuTerlftssigkeft der Woclientagj- Angabe gegenüber jener des Kalender^ 
tagee, erweist den Sehalttag als bflnfige Fehlerqaelle und belegt gegen 
Grotefend die Behauptung, dass im 12. Jahrhandert bm der Zählang ton 
einem bestimmten Termin, abweichend von der römischen Chronologie, der 
dies a quo nicht mitgerechnet wurde. In ähnlicher Weise wären dann 
noch die anderen Qucllenarten, Urkunden. Briefe, Gesetze, zu untersuchen, 
um zu endtriltigeu Sclilüssen darüber zu kommen, worin die wirklicht 
Datirung de;» 1 2- Jahrhunderts von der heute angenommenen Theorie ab- 
weicht, ebenso w&rm die Quellen, enShl^de und UrkundKehe, für das 
ganze Uittelalter nnd die I^enzeit auf dem Wege der Statistik zu beftagen, 
um tn einer bis ins Einzelne richtigen Anschauung über die ehronologiaehen 
Gepflogenheiten za gelangen. 

Zum Schlüsse dieser Literaturübersicht seien noch einige kleine, in 
ihrer Art recht gute und nützliche, taludlarische Arbeiten verzeichnet, div 
rein praktischen Zwecken dieuen wollen^): Zwei Einzdtafeln von Bern- 
hard Sepp, die eine den Cyclus decemnovennali-* niedii aevi 
ad annum solarem accomm udatus ^in Uäuui iiummum eruditorumj 

(8) enthaltend, mit erklftrenden Bemerkungen in lateinischer Sprache, die 
andere eine Tabula paschalis annorum 300 — 2200 (in usum 8du>- 
lamm) (9) mit lateinischer Gebrauchsanweisung und einer (deutschon) An- 
leitung zur Berechnung dee Ostertages und der Jahreskennzeicben und ein 

Schriftchen von Franz Töply von Hohen vest mit dem unverhält- 
nismlissig langen Titel r Zur Pariser Weltausstellung 1 900. Kalender von 
] s (M'. Periode vom l. Veiidemiaire I bis 18. Ventöse XIV etc. de.>^sen 
Tabellen zur Umrechuung der Oaten des Revolutionskalenders in jene der 
Gregorianischen Zeitrechnung beätiuiuit siud. 

Überblickt man den heutigen Stand der Chronologie fj^ Hittelalter 
und Neuzeit, so bandelt es sich in Zukunft wieder um Einzelunter* 

*) l<ür die gütige Vermittlung eines Exemplars bin ich Herrn Proiestor 
Bernheioj zu Dank verpflichtet. 

ÜtH! lie Tabellae chronographicae von TarchAayi (1897) 
vgl. Mitt. d. InsUtuts Id, 304. 
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suchungen, lun Monographien einzelner Einrichtungen, in erster Linie um 
Fefltstolkmg der örtlichen nrnd landsehaftUohiBn OeihrBnehe^- äo %. B. ftbw 
das Anfltommen und die TerVieitmig decHeUigeodatiniiig in den -ver- 
Mfaiedenen Territorien, über loksl' abweichenden Übergang vom alten 
zum neuen Stil n. a. Der weitere Fortschritt der Chronologie wird wieder 
auf dem Gebiete der Spesialforschong getan werden rnttssen. 

Wien, J, Lechner. ■ 



Erben, Wilhelm Dr. Das Privilegium Friedrich I. für 
daä Herzogtum Österreich. Wien, Karl Konegeu. 1902. 144 S. 

Seit den Ansführun^'en Fiekei« in den Sitningsber. der Wiener Aka- 
demie der Wissenschaften Bd. 23 galt das sogenannte Privilegium minna 
unbezweifelt als echte Urkunde. Per Kampf, der nm die 5 sterrc ichischen 
l-Veiheitsbriefe tobte, traf ja olm* inn hauptsflchlich das maius; nur Lorenz 
hatte auch das minus als unterschoben erklärt. Seitdem wurde das minus 
uU eines der wichtigsten Denkmäler der deutschen und üsterreichiacheu 
Yerfiuaangsgesckiehte betrachtet; es galt ab Meilenaeiger zur Entwiche* 
long der Landeshoheit, ee wurde als HOchstmasa dessen angesehen, wäa 
ein Fttrst an Hoheitsrediten um die Mitte des 12. Jahrhunderts bean- 
apmchen konnte, es galt als Grundpfeiler der österreichischen Fürstenrechte. 
Erben hat nun an diesem Privileg wieder gerüttelt. Sein in der Schule 
Sickels gf'^chSrfter Blick hat an '^tili^tigcben Unebenheiten des Privilegs 
Anstoss genommen, die ihm den Anlass buten, der Urkunde eine einge- 
hende Prüfling zuzuwenden. Und so ist das voriiegende Buch entstanden, 
dem, mag auch das Resultat vielleicht nicht unbestritten bleiben, jeüen- 
fiills grosse Orfindlichkeit und eine scharfe Beobachtungsgabe zugesproohen 
werden mllssen. 

Von der IKktion des Privilegs hat E. den Ausgang zu seinen Unter-' 
snohungen geBommon; ihr wendet er auch in seinem Buche zunächst sein 

Augenmerk zn. Er sncht den Diktator des Privilegs zu ermitteln. Da 
findet er die iibfrra chende Tatsache, dass die Arenga des Diploms aus 
i'inem Formelbuche der pRpstlichen Kanzlei, dem altehrwürdi^ren über 
diumus stammt. Es ist eine Formel, wie sie bei Tauschurkunden ver- 
wendet wurde. Sie drückt einen Satz des römischen Rechts aus, welches 
den Taascbvertrag bekanntlich zu den sogenannien unbenannten Bealkon* 
trakten zShlti und besagt, dass obwohl der TausehTertrag durch Hingabe 
«iner Sache (ex ipsa corporali institntione] rechtskräftig geschlossen wird, 
doch zur grOeseren Sicherheit eine Beststirrung (auctoritas) gegeben weide. 
Wie Erben nachweist, hat die Formelsammlung des Udalrich von Bam- 
berg, die auch sonst in der Knnzlei Friedrichs I. namentlich von uTiserem 
Diktator verwendet wurde, die Übernahme des Satzes in den türmelschatz 
der kaiserlichen Kanzlei vermittelt. Um so wertvoller ist die Feststellung 
disBer Tatsache, als die Verwendung von Formelbüchern in der kaiser- 
lichen Kanzlei vom lO. — 12. Jahrhundert bisher unbekannt war. Und so 
hat E. duzeh diese üntersnehungen zugleich einen wichtigen Beitrag zur 
Biplomatik Friedrich I. geliefert. Aus diesen einleitenden Untersuchungen 
gewinnt Erben zwei Besultate: Das Österreichische Privileg ist von der 
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kaiserlichen Kanzlei ab TauschurkuiulM gedacht uud stiliiirt wordt-n. wie 
denu in dar lut m dem HLq- und üuckgebeu der Fahnen beim Beleh- 
noogsakta »mIi dir SdriManrng Ottos Ton Freising eiae AH tob Ttoschge* 
aolrilft odor «tnigstens ein vwmuidttr T«rtng kn tohoii wmt. Zmitoi» 
ergibt sich, diM das Privileg wenigstens der Uaaptsache Ba<di kautlei- 
gemSss ist, von einem Diktator stammt, der auch sonst in der Zeit von 
1156 — 1158 üBd wieder 11^3 in der kai5?prHchen Kanzlei nacbweishar ist. 

Nun wendet sich E. jenen Stellen des Privilegiams zu, die von der 
lumdeimlflsigeiL Fassung abweichen. Dae Fkivileg enthBlt mittoi in der 
saligeklav gefiMstoi Diktion, wie ne einen disponttven Diplome dkm xn- 
kommen kann» einen objektiv berichtenden Satz, jenen eben, der den Hof- 
und Kriefx^di«^ns!t des Herzogs von östeireith Vi'-;<:hrjinkt. Turba hat in 
seiner Geschiciite des Thronfolgerechteti in den iiabsburgischen Ländern 
diwes MisBverhältutä durch die Annaiune zu löeea ver^ucht^ ea ^ei die 
ol|ekt&ve Fassung daiskalb gawiblt worden, «n anmzeigen, dass diese 
Vsirganskigiing nklit wie die Abrigen dem benogUehen Geschleckte, son* 
dem dem Lande gewfthrt s«B solle. Aber diese Vermutung ist nicht 
haltbar. Keinem Diktator (h-^i zwrjlften Jahrhunderts wttre eine solch sub- 
tile Unterscheidung 'zuzutrauen, die übrigens för diese Zeit undenkbai* ist. 
Das Land ist damals und noch lange nicht als TrSger von Keohten ge- 
foist wovden; die Privilegien empfilii^ der Lendeahenf oder die Genoswn- 
admft der Angehörigen eines Standes, dem poUtisehe Reehte snkonunen 
(Gierke, Deutsches Privatrecht 456 f., Genossenschaftsrecht 2, 40£.). Erben 
fasst die objektive Fassung als Verdachtsmoment. Er durchsucht nun die 
zeitgenössischen Kaiserurkunden nach objektiv gefaasten Stellen, In Ge- 
setzen und Verträgen findet die objektive Diktion nuturgemäas im weite- 
sten Umfiage Verwesdnng. Aber nttt ihien freieten Fonnen fcOmien diese 
fBr Diplome nicht massgebend sein» wenn aneb die Scheidang swiedten 
Konstitutionen und Diplomen schwankt. Den Beurkundungen Yon Yer* 
* tragen ist nun allerdings hiinfig eine objektiv gefasste Vornrkunde. ein 
Protokoll der Vei*trags Stipulationen vorausgegangen, au-? dem dnnn einzelne 
objektiv gefasste Stellen leicht in die definitive Beurkundung übergehen 
konnten. E. lehnt aber eine solche Annahme xor Srkllning des Satzes 
Duz vetro n. s, w. ab, indem er ghmbt» dass der Yorvertrag die Zner- 
kennnng dieser Begünstigung nicht habe enthalten können, dass diese 
vielmehr nur in der Form eines kaiserlichen Versprechens sich daran 
knüpfen konnte. Aber wäre es undenkbar, das» Heinrich von Österreich 
für die Hingabe Bajernit etwas mehr, als blos die Erhebung Österreichs 
zum Herzogtum, dass er dazu noch besondere Vergünstigungen gefordert 
babs^ nnd dass als Besaitet der Yerbandlnngen, die dbrttber gepflogen 
wurden, eben der i^atz Dux vero in das übw die Ergebnisse dieser Vor- 
verhandlungen angefertigte Protokoll aufgenommen wurde? Auch die wei- 
teren Vermutungf?n, die E. über den Inhalt dieses Protokolls aussipricht. 
scheinen dem Eelerenten nicht stichhaltig. Gewiss, bei Beurkundung eines 
Pactums wird concordia oder conventio gebraucht; aber das Privilegium 
minoa stellt nicht die Beorknndnng des PSetoms de contrahendo, in nn- 
seiem Falle de commutando, sondsrn die Beurkundung des auf Grund 
ienes Pactums erfolgten Beal Vertrages, des Tausches selber dar. Dass bei 
dieser Beorknndang jenes frühere Pactom gleichwohl benütst werden 
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konnte, scheini dem lief. Tiicht ausgeschlossen zu sein. Otto von Freising 
berichtet zu dem ausdrücklich von der Existenz eines vorläufigen Über- 
einkoDDinend ; er spricht davon, daää conäilium, quod iam diu secreto re- 
tentum ceiabatnr, auf dem Beichstage veröffentlicht wird; er weiss den 
laliftlt (summa) dieser »coneordi»« anzugeben. Und daas alles bis anfs 
einzehie Teiembait war, dass sich Heinrieh von Östenreieh nieht auf Gnade 
nnd UnglUMle dmn Spruche des Hofgerichtes unterworfen hat, liegt in der 
ganzen Lage. Dieeer Spruch nm&sst, wie die Urkunde nnd Otto überein- 
stimmend melden, viel weniger, als E. ihm znschreibf'n will. T.e(lif^lich 
die Erhebung der Mark Ostt-n-eich zum Herzogtum wnr Inhalt des Spruches. 
Alles andere, der ganz* vor angehende Streit liat das Hofgericht nicht mehr 
beschäftigt; denn es war ja, wie Otto eriuhit, darüber zu einem Vergleich 
gekommen. Wenn bei der StandeserbOhnng doch noch das Urteil des 
Beiobahofgericlites eingeholt wird, bat dies jedenfalls nnr die Bedeutung 
einer in der Form eines Beohtsspruches erfolgenden feSerlicben Znstim- 
mongskandgebong der Fürsten. Damit ist zugleich gegeben, dass der In- 
halt des Sprucbes auf die Diktion des Privilegs kaum von Einfluss sein 
konnte. 

Eine Prüfung <ler andern Diplome Friedrichs au? diesen Jahren er- 
gibt, dass zwar so lange objektiv gefasste Stellen, wie der Satz Dux vero 
sich nicni irndeu, immerhin »^iinzelne objektive Wendaugen auftauchen. 
Dass bei diesen Untosuchnngen auch auf andere Diplome Friedridis I. 
neues liicht ftllt, wie auf das wichtige Wormser Judenprivileg, das E. 
ebenfalls fto intorpolirt hKlt, wogegen sieb indess Bresslau ausgesprocben 
hat, sei nebenbei bemerkt. Immerhin wird man B. beistimmen, dass die 
diplomatische Untersuchung des minus mit einem non liquet schli^ftt, 
dass zwar VLr'!arhts(.^ründe vorliegen, diese aber nicht hinreichen, eine 
FiiUchang zu tienaupten, und das um so mehr, wenn, wie oben bemerkt, 
tlas Vorhandensein einer Husführlichen Aufzeichnung des Präliminarver- 
trages angenommen werden muss. 

Entscheidend sind fOr E. historische nnd rechtshistorische Momente. 
Wenn E. meint, dass für Heinrich kein Grund vorhanden war, sich die 
in Frage stehenden Vorrechte erteilen su lassen, wird diese Ansicht aller- 
dings in Zweifel gezogen werden können. Eher schon wird man der Be» 
urteilung Friedrichs I. zustimmen, der allerdings nicht der Mann war, 
seine und des Reiches Rechte leichthin preiszugeben. Wichtiger ist es, 
dass K. iiuerst mit vollem Nachdrucke darauf hinweist, dass die Baben- 
berger vor und nach der Erteilung des Privilegs zahlreiche Hoftage ausser- 
halb Baiems und Reichsheerfahrteu nach Deutschland und Italien mitge- 
macht haben, dass das Privilegium darin keine Änderung hervoigebzacht 
hat, ja sieh der Prosentsats der ausserbairiscbai Hoftage ftLr die Zeit 
Leopold VI. noch steigert, unter dessen Begierung vier Hoffahrten nach 
Baiem„ acht nach Nürnberg und Augsburg und zehn an andere Orte des 
Reiches gegcnübersteben. Bisher wurde gelehrt, dass die Marken nur zur 
VerteifliiTung ihrer Orcn/en ht-rangezogen wurden. Doch Erben zeigt, dass 
dies niemals ausschliesslich der Fall war. Ais in Ungarn ein christliches 
Staatswesen mit wenn auch nur ubertläcblichem westeuropllischen Kultur- 
ttistrich entstanden war, wai* die Wacht an den angarischen Grenzen 
wenigstens in Fiiedensseitett frei geworden und wurde in der Tat su an- 
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deren Kriegszügeii liaiwigwogen. Ueinrich von Österreich bat sich Meh 
schon im z\>^iteo Jahre nach Erlasa des Privilegiams und dann wieder» 
holt an Kripg"^zügen nach Italien beteilicrf. An einen geheimen Vertrae, 
in dem Bich Heinrich, wie wohi angenommen wurde, zu diesen Lci^[uD(,'cn 
Teipflicbtet hat, ist» Mrie £. mit Becht betont, nicht zu denken, im honen 
€fa«A» Modliillfitod bkiibt es ingtoicb, dass Otto von Freiaug; der doeh ao 
genau Bescheid iraiM, Ton dieeen Vorrechten nichts berichtet. 

Wie E. Termutet, ist das Privil^ doppelt ansgefertift worden «nd 
hat auch liaieni ein Exemplar der Urkunde erhalten, von dem E. Spuren 
bei Aventin zu finden glaubt. Würde sich dies bewahrheiten und würde 
es gelingen, diese bairiscbe Rezension doch noch ausfindig zu machen, 
dtan wlre dio Probe fllr die AnafBhningcii Brbens gegeben. Die Inter- 
polirong, die nntAiiich noch tot der Bestfttigong Kaiser Friedrichs II. 
▼on 1245 fallen mofts, versetzt E. unter die Regierung HeiMg Fxiid- 
riehs H . genauer in die Jahre 1243 — 44. Das Motiv findet er in dem 
W id-'i aireben «'er unten eichischen Ministerialen gegen die starke Beteili- 
gung an der hleiuh^poiiUk« die öich namentlich unter Leopold VI. za einer 
drflcbenden Last für die Bienstmannen gestnltet bntte. Blit dieser SteB- 
mnng bringt er nnch den Anfttsnd der Hinisterkien TOn 1330 mid die 
Bestimmungen des Osten*. Land rechts, welche den Kriegsdienst der Mini- 
sterialen wesentlich eingejjchrHnkt zeigen, in Verbindung. Man wird E. 
zustimmen, wenn er die Intei-polation mit dem Plane der Erhebung Öster- 
reichs zum Königreiche in Zu-samsaenhaug bringt. Der Herzog wuüte, 
nachdeni er die Kfinigskrone ninht erlaogen konnte^ sich wenigstsns «in 
nach seinen Sinne TerbeMwtes Prifilsg TSrsehaflbn. 

Dass die Erbebnngsnrkoide böhmische Verhältnisse im ^nge behält, 
bat Torba seither mit Recht bemerkt. Ob die Nachfolge hier aber wirklich, 
wie E meint, auf die männlichen Nachkommen beschränkt wurde, er- 
scheint dem lief, zweifelhaft Eeinesfidls ist vom ins affectandi die Rede, 
was sehr gegen die Echtheit dieser Bestimiinng spriohti die bereits Fieber 
als anssenwdentlich nnd nngswOhniidi beseichnet. FOr Friedrich II. aber wnr 
dies Recht ein wertfoUes, dn er keine Kinder besass. Denn dass es sich^ 
wie Turba glaubte, nur auf den Hmog ITeinrich und seine fl ■mahlin be- 
zog, ist sicher nicht anzunehmen. Ref. möchte hier aut St. 4 (»7 4 ver- 
weisen, wo Odo von Champagne gewisse Lehen ebenfalls erblich für männ- 
liche nnd weibliche Nachkonunen erh&lt, dann aber doch der Heimiall der- 
selben nor in dem Falle ansgemacht wird, wenn Odo ohne le^time SOhne 
odw Tochter sterben sollte. Gewiss seilte er nicht ausgsschlcsBen sein, 
wenn auch die Nachkommen ansstürbcn. Vgl. auch Fickor a. a. 0. 494 f. 
Allerdings, die Fassung des minus ist keine glückliche, aber jGjera<le dieser 
Umstand vennehrt den Verdacht der Fälschung. Dann, was» heisst dieses 
affiBctsref ÜTadk etwas streben, wftnschen, beehren, affectiren, nachahmen, 
gendeso im klassischen (Thesanms lingoae, Ist 1, 1180 f.) wie im ntittel- 
alteirliehen Latein« Nie aber hat es die Bedentong, jemandecä etwas zn- 
wenden. vermachen. Es könnte an ein Verlesen gedacht werden, aber die 
Handschriften V<ieten keine Valianten. Lie*?t da nicht die Annahme nahe, 
der Ausdru«jk sei gewählt worden, weil er am besten in eine Rasur pauste? 
Was ficeilich an Stelle dieser Worte gestanden haben mag, bleibt zweifei- 
haft. Kanm wohl eine Bestimmong xn Onnsten Baiems, wie E. msinit; 
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<lenn welchen Inhalt hatte sie haben können ? lief, möchte da wie^ler aut 
St. 4074 hinweisen und wenn auch mit aller Reserve die Vn mutung 
«uäspreoben, es sei der Heimfall ma ßeit-h da vorbehalten wurdeu. Frei- 
lich war die Sachlage bei St. 4074 eine ffinz besondere. AUode werden zu 
Xfibon v«nn«d«lt» «ad da war es gaiu an Plalaa, dia iMSondfice LelnM- 
aaefafolge zb betonfis, was baim Privile|piim minaa niatit der Fall «if. 
Siaherer ist es, wobh E. an Stalle des Satzes Dax vero den ursprüngtiah^ 
Bestand einer Pßnform vernmtat; deaa ihr FaUan iBt aUaiiüaga aahr tw^ 
jfewölinlich und auffüllend. 

So hat E. die Verfälschung des minus im. hohen Grade wahrscheia- 
UcU gemacht, and der Hinweis Lut^chinn auf eine andere Fälschung Herzog 
Friedrichs II. hat die Ausführungen Krbens noch mehr gestützt. Dem 
minas werden zweifellos Verteidiger erstehen. Aber es wird giewichtiger 
Ordnde badlürfan, un die. Sohthait der aogaswaiialta» SteUaa iviader gLaab- 
lieh aa nai^MD. 

Zum Schlosse bietet Erbaa ainaiL kritischen Abdruck des Minos iqd 
«aa Tabeila der im Bucihe baapgraoheneiii Urkondan f riedncbs I. 

Innahraek. Volteli&i. 



Jos. Maubaeh, Die KardinSle and ihre Politik am die 
Mitte 4eB 13. Jahrbnnderta unter den Päpsten Innor 
««asIV^ Alezander IVn UirbanlV., ClemenBlY. (124S— 1268). 
Bonn, C Georgi. 1902. 196 S. 

Das Buch von Saeguiuller über die »Tätigkeit und Stellung der 
Kardinäle I i- /.am Tode Buuifuz" YIIl* und die un daabölbe anknüpfende 
Polemik Saegmüiierii mit K. Wenck (Götting. Gel. Anz. 19ÜU Nr. 2) 
haben das btareaae fOr die Gaaeldehta des KsrdiBaHBoUegiama von naimn 
geweckt. KamentUch fSr die awaite Hlllta dea 18« Jahrhunderts gab die 
Abhandlung tron Wenek wertrolle Aofinhlflasa. Dem gleiahan Zeltraum 
smd auch die Abhandlung von H. Grauert über Johann von Toledo 
(Sitzungsber. d. bair. Akademie 1901 Hett 2), sowie das von Harape 
veröfTentHchte Bruchstück aus dem JEtegister des Kardinals Ottobonus Fiesco 
(Npne« Arch. XXII) und das durt h Levi bekannt gegebene »Registro del 
C&rdmaie OtUvlano degli I'baldini* (Fonti per la storia d'Italia isuo) zu 
4plte gekommen. iHuximeiir uutexnimmt es J. Maubach, für die Zeit von 
1243—1268 das Material in Banuneln und ni siehten. Er beaehrltnkt 
lieh dabei keineswegs anf die Zusammenstellung biographischer Kotinn, 
soadem auoht auch fbatanatellen, inwieweit die KaxdinSle die Entschlies- 
Bungen der Päpste beeinflusst haben oder eine neben der offiziellen 
Vnrinlpn Politik hergehende, vielleicht auch dieselbe kreuzende Politik 
getrieben haben. Gewiss eine dank^^nswerte und zugleich verlockende 
Aufgabe! Fallen doch in den angegebenen Zeitraum die Anfänge jeuer 
angioviniächen Partei im hl. Kollegium, deren Einfluss seit der Berufung 
Xeria Ton Ai^jou nach dem unteritalienischen LehenskCnigreiche stetig 
wuchs und nur xritweilig, wie z. B. unter Gregor X. und Kikolans HL, 
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snrückgedrilDgt wurde! — Es verlohnt aicb, die Ergebnisse der Maubach'- 
sehen Schrift knra cnsammenzasteUeD: 

Im Jahre 1244 waren die Kardinäle in zwei Gruppen gMChieden« Ton 
denen die eine den Konflikt zwischen Kaisertum und Papsttum bis zur Un- 
heilbarkeit zu verschärfen, die andere eine Aussöhnung herbeizuftihren 
wünschte; in den Kardluälen Baiuer von S. Maria in Co^medin uu<i Otto 
von S. Nicolaus waren diese Gegensätze verkörpert. Innozenz, der anfangs 
sehwankte, nSherte sich schliesslich der Biditnng des Eardinsls Bainer. Um 
unabhängiger und ftder sn sein, er|^tte er das U. EoUegiam, nahm 
also gewissarmassen einen Pairsschub vor, wobei er, schon im Hinblick 
auf seine demnftchsti^^'e Flncht nach Frankreich, 5 Franzosen auf einmal 
kreirte. Infolgedessfü gelun^fte die antistaufisch».* Partei zui Herrschaft ; 
die VersöhDlicben mu^sten sich fortan begnügen, gegen einzelne Mass- 
nahmen des Papstes Widerspruch m erbeben. — Zugleich war indessen in 
der Person des Kardinals Johann Ton Toledo eine kireh1ich>reformatorische 
Bicfatong in das Kollegium eingezogen, die im Bunde mit den Stanfer- 
freunden — wenn dieser Ausdruck troT? Wenck gfis^tjittet ist - in den 
Jahren 12.")- und 12")^ - iiK a vorübergelienden Erfolg erzielte. ju>iem sie 
durchüetzte, ii^s mit Kuurad lY. Friedeusuuterhandlungen angeknüpft 
worden. Ja, das Konklave von 1254 endete mit einem Siege eboi dieser 
Befbrmpartei; die Wahl Alezanders 17. war ein Protest gegen das Kiichen- 
re^ment seines Vorgängers. PoHtiseh allerdings bedeutete der Name Ale- 
Tcnnder TV V:f'in bestimmtes Programm. Hier wnr also die Entscheidung 
v(iti_:. Alexander, der bekanntlich zu Anlang seines Pontifikates — 
nach Ansicht des Verf. unter dem Kintiusse Ubaldinis, der neben Berthold 
von Hohenburg eine hervorragende, noch keineswegs nach Qebflhr gewür* 
digte Bolle gespielt habe — mit den Yormfindem Konndins in Untere 
handlang getreten ist, ging allmählich wieder auf den poHtiscihM Stand- 
punkt -f>inp- Vurgilng^'r^ -/.urürl:, indem er Sizilien von neuem an Edmund 
von England übertrug. Damit war der Sieg der Parteigünger Innozenz' IV. 
über Ubuldini entschieden. Dem Pa];töte gelang es, durch kirchliche Zu- 
geeUbidiuase die Beformpartei von ihm sa tcenmn nnd damit die Opposition 
in spreng«!. — Der König von England abw, dessen Bmder L J. 1 267 an 
das Boich erwählt wurde, sicherte sich eine starke Partei im hl. Kollegium, xu 
der neben Ottobonus Fiesco namentlich <ler Engländer Johann von Tnl do 
gehörte. Nachdem Alexander Jahre lang zwischen Alfon> von Castilien und 
Kiehar l von Comwallis, den beiden Bewerbern um das lieich, iavirt hatte, 
drängten ihn endlich i. J. 1259 die Engliächgesinnten, deren Partm mit 
den Jahren so erstarkt war, dass tch 9 ^rdiniloi nicht weniger als $^ 
darunter auch Petrus Capocins und Johann Gaetan Qrrini, ihr zugehörten» 
zu einem entscheidenden Schritt, zur Arinnherung an Richard. Doch der 
Erfolg war nur ein halber; zur Kaiserkrönung wurde Richard noch nicht 
eingeladen, so dass Johann von Toledo ungeduldig wurde und Bichard 
aufforderte, auch ohne Berufung sich einzustellen. Doch Ubaldini, der schon 
seit geraumer Zeit Beziehungen zu Alfonse unterhielt, paralysirte die Be- 
strebungen Johanns von Toledo. Alfons kam zwar niclit persönlich, wie 
er eine Zeit lang bea^•^ichtigte, sandte aber doch ^t inen Hruder Manuel. 
Seitdem verlor die englische Partei an Boden. Alexander nahm seine frü- 
here neutrale Haltung wieder ein. 
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Vnier Urban lY., der 1261 folgte, verstärkte sich noch das iranz^- 
sisdie Element; nach der zweiten Eardinelskreation, im Deiember 1269» 
standen 1 2 Italienern 8 Fraazoeen gegenüber, wShrend England und Un- 
garn, nur durch je einen Kardinal vertreten waren. Wohl existirte noeh 
eine engUache Partei ; aber die Erfolge Manfrede, die eine schnelle Gegeii» 
wehr dringend notwendiL' erscheinen Hessen, wirkten lahmend auf sie. 
Früher englischpcsintue Xardin.ilc, wie Ottobonus Fiesco nnd Richard 
Annibaldi, giugtu zu len Franzosen über. Die Mehrzahl deis KuUegiums, 
insbesondere der gueihäche römische Adel, billigte die Politik Urbans, und 
nnr eine kleine Minorität, voran Ubalidini und Johann von Toledo, die 
sich mflülig znsammengefunden hatten in der gemeinsamen Gegnerschaft 
gegen Karl Ton Jki^jon and das IVaniosentnm, verharrte in der Opposition. 
Bei dem Konklave von 1204/65 standen sich infolgedessen, wie Terf. gegen 
Oranert behauptet, nicht lYeunde und Gegner der Politik Urbans, sondern 
zwei Richtnngen innerhall) der ersteren gegenüber. Mit der Zeit freilich 
änderte sich dies Verhältnis insofern, nls unter der starken Anhängerschaft 
Karls I. vnn Sizilien «sieb auch solche landen, die dessen steigende Macht 
mit Argwohu verfolgten und von ihr Schlimmes für die Freiheit der 
Kirche bef&rchteten. 

Soweit. der YerC, der die Entwicklung im ganzen wohl richtig ge< 
zeichnet bat FreiUcfa wird es ja immer mn sohwieriges Problem bleiben, 
den Einflnss, den eine beratende Körperschaft auf die Entschliesftnngen 
einer verantwortlichen führenden Persönlichkeit ausgeübt hat, im einzelnen 
festzn^tell- n. Am meisten scheint Klemens IV., der nun einmal zum 
»parlamentarischen* Papst gestempelt ist. geneigt gewesen zu sein, seine 
Meinung derjenigen seiner Wähler unter/iuoidiicü. Dagegen hat Alexander, 
dem ja wohl die Initiative abging, es wenigstens nicht an einem gewissen 
passiven Widerstände fehlen lassen. Anch darf m. E. dies eine nic^t über- 
sehen werden, dass da» wo wir eüi Steigen oder Sinken des Einflusses 
dieser oder jener Partei wahrzunehmen glauben, in Wirklichkeit vielleicht 
politische Verschiebungen das gewichtigste Wort gesprochen haben. Ge- 
rade schwache Herrschematuren werden nach äusseren Misserfolgen ge> 
neigt sein, das Heil von denen zu erhoffen, deren Rat sie vordem ver- 
schmäht haben und die nun siegesgewiss mit ihrem Programm hervor- 
treten. 

Irreführend scheint es mir, unter Alexander IV. erst von einer 
entgehen und spttterhin von einer firansOMSchen Partei lu reden.' . Im 
Grande genommen handelte es 8i<^ doch um eine gnelfische Bichinngt 
die um jeden Preis die Staufer aus Sizilien verdrängen woUte und dieses 

Ziel zuerst mit englischer Hilfe, dann mit Hilfe Karls von Anjou zu erreichoi 
suchte. Die Schwenkung, die der Papst und mit ihm die Mehrzahl der Kar- 
dinäle i. J. 1260 vollzog — der Verf. akzeptirt bier vollständig mein^ Auf- 
stellungen in dem Aufsätze über »die Stellung Alexanders zum deutschen 
Thronstreit* (Mitt. d. Inst. XIX) — ist demnach kein System- und kein Partei- 
weehseL Um seiner schönen Augen willen hatte man dem Prinzen Edmund 
die Krone Siriiiens nicht angebotm. Das nationale Moment kam nur für Johann 
von Toledo in Betracht. Er konnte als BngUnder den Prinsen Edmund 
ebensowenig ptebgeben, als Eichard von Comwallis. Die übrigen Eardi- 
BSle ab^ waren yollstftndig &ei. Sie wandten sich dem Anjou zu, weil 
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de TOB iW talkxttftlg« HUfe emrteteil, niclit ans Sympstlde filr Ihwilc- 

reicb. Mittelbar hilMii sie damit allerdings den französischen Einfluss ge- 
fördert, von Anfang an aber bildeten sie eine angiovinische, nicht eine 
französische Partei, das letztere schon um deswillen nicht, weii ja Lud- 
wig d. Hl anfangs der sizilischen Kandidatur seines Braderi keinesw^s 
sjmpoUusoh gegenüberstand nnd weil XiUdwig die Anaprfiohe AJfinuM auf 
^ Kriieerkrone nnterstfllBte^ ein eastilMelies Kaiaertam aber mit 
angioviniac^n KOnigtiiiti in Sizilien sich nur schleclit rCKireig. — Was 
übrigf'ns dlf Haltnng Alexanders IV. gegenüber AlfoTi'^ und Richard betrifft. 
80 sind mir zwei Unrichtigkeiten aufgestossen. Einmal ist es doch wohl 
falsch, daäs Alexander von voi-nherein sich jeder Stellungnahme enthalten 
babe. In dem auch von M. angezogenen sjMuiischen Bericht Ton 1267 
wird doch amdrOcklich gesagt, daaa Beter Gatcia »de mandato donditi pape* 
in Deätacldalld für AUbnaos Wahl tfttlg war. Schief isf f i n r die Be- 
hauptung, Alexander habe auch 1259, mit Rücksicht auf den WiJpr-'prucb 
einzelner Kai'dinäle, nicht gewagt, oti'en für Richard einzutreten; er habe 
auch damals in der Frage der Kaiserkrönnng Neutralität geübt. Die Frage 
der Kaiserkrönung sei jedenfalls im Konsistorium besprochen worden, ohne 
daaa mas Aber die SteUnng der Kurie ni (£eaer Frage seblfladg gewordeB 
wttre. Dem Verf. ist es entgtagen, daaa die Korie «na prinzipieUen 
Gründen die förmliche Anerkennung des rOmischen Königs und die Be- 
rufung ad cor DU am recipiendam aü zwei selbständige Akte auch sonst 
strenge auseinanderhielt. 

Verf. hat den Anspruch auf Vollständigkeit ausdrücklich zurück» 
gewiesen. Tatsftcblieb wird sieb, aocb aus dem Begistem, noch tnaneber 
Beitrag liefern lasaen. 8o habe ich edion an anderer Stelle flir Urban IV. 
auf Beg. CaiD. 143 hingewiesen, aus dem sich ergibt, dass der neu- 
ernanute Kardinalpricster der hL CHcrilia, Simon de Brie, am 23. Jnli 
1262 an der Kurie eingetroffen war, ferner auf Reg. 446. fin Privileg 
für Simons Bruder, den nobiUs vir Gilo de Briune, auf n. 475, aus dem 
herrorgeht, dass Simon einst» als Guido Folcodi, der s|tttere Kardinal- 
bischof der Sabina, Ton Anöoy nach Karbonne transfeiirt worden war, adn 
Nachfolger in Anecy werden sollte. Nach Eubel (Hierarchia medii aevi) 8 
und 6 sind Heinrich de Bartholomaeis, Erzbischof von Embrun. und An- 
cherws Pantaleon i. J. 1261, nach Wenck p. 153 Note 2 i. J. 1262 er- 
hoben. Maubach schliesst sich zum Teil Eubel, zum Teil Wenck an, ohne 
ein«! G^mlid anzugeben. Eine Sdiwierigkdt macht ttbrigens ancfa der 
Kardinaldiakon Jordan von S, S. Cosmas und Danuaa. "Bt ist nach der 
allgemeinen Annahme im Dezember 1262 erhoben worden, begegnet aber 
bei-eits zum 22. Juni 1262 (Reg. lOrt) als KaHinnl, nnd Jtwar acheint 
er sich um >lies'> Zeit in England befanden zu haben. 

Hadamar. H.Otto. 
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tJhlirz Karl, Dr., Die Kechnungen des Kirchmeister- 
amtes Ton St. Stephan zu Wien. Im Auftrage des Stadtrates 
der k. k. Beichshaupt* und Besidenzstadt herausgegeben. Wien, in 
Kommission bei Wilhelm RraumüUer, 1902. S^ XLVIU umd 570 
mü 3 Tafeln nnd 17 Abbildungen im Texte. 

In der EnnstgeBcbiebte des MittelaUerB nimint der Ben von St Stephen 
in Wien in zwei&eher ffinsicbt eine ganz herforragende Stellang ein, 
nSmUdi als ein grossartiges Arcbitekturdenkmal an sich und als der Vorort 
eines der vier Hauptgebiete, in welche auf dem Rege nsb arger Steinmetzen- 
Xage von 1451» der allgemeine deutsche Hüttenverband eingeteilt wurde. 
Jede verlüssiicbe Aufhellung der vielen nach beiden btiiten hin sich auf- 
drängenden Fragen ist hocbvvillkommen; denn sie bringt uns wichtige 
Beitrüge für die Beurteilung der Kunstzustinde unserer engeren Heimat 
wie fllr die zntrelbnde AbediStKung jener Verhältnisse, weloke die Hütte 
Ton Si. Stephan in Wien sn einer so aageBehenen 9tellnng im ganzen 
dentBchMi IKeiehe emporgefuhrt haben. Obzwar die Geschichte des Bau- 
werkes und seiner wechselnden und wachsenden Ausschmückung im Lanfe 
der Jabrhnndeiie manchen Forscher interessirte und zur Abfassung von 
Sonderpublikationen anregte, welche freilich den «regenstand mehr streiften 
bis erschöpfend behandelten, fehlt eigentlich I i-; / ir Stnnde eine dem 
heutigen Stande wissenschaftlicher Darstellung vullkummen entsprechende 
Monographie Uber das herrliche Bandenkmal. Anch die jfingste Zeit hat 
nns zwei mit St Stephan in Wien sich beaehiftigende Werke gebracht. 
In der fon B. Borrmann nnd B. Qranl heransgegebenen Sammlung 9Die 
Baukunst* (Berlin, W. Spemann) ▼«PÖffentlichte vor kurzem Othmar 
V. Leixner als zehntes Heft der zweiten Serie eine für weite Kreise be- 
rechnete, gut illustrirte Studie , J'^cr St. Stephunsdom zu Wien*. Sie 
erhebt nicht den Anspruch, wesentlich Neues zu bieten, sondern will viel- 
mehr auf das bereits Vorhandene in gefiiUiger Form aufmerksam machen. 
Während sie eigentlich nur au der Überiiiiche des bilgemein Bekannten 
hinstrdeht, dringt das viel nmfangreichsre Werk Ton Karl UhHiz über die 
Beehnnngen des Kircfameistersmtes von St Stephen zu Wien mit grOestem 
Erfolge in die Tiefen eines ungemein ergiebigen, bisher noch nicht ans- 
gebenteten Materiales und fT^rdert eboiso sielbewosit wie umsichtig kost- 
bares Erz für die scharf umrissene Prägung ganz neuer wissenschaftlicher 
Ergebnisse, welche die Baugef?chichte von St. Stephan aufs dankonswerteste 
erhellen, die Entstehung einzelner Teile ganz genau bestimmen lassen, 
klare Vorstellungen über den Baubetrieb gerade wahrend der Aufführung 
des viel bewunderten Südturmes vermittelu und eme Füilu kultur- und 
hnaatgescliichüieh interesaanter Tatsachen teils nen erschUe^sen, teils durch 
anziehende Belege noch weiter erhSrten. 

Bangeschichtliche Quellenontersndiungen des Mittelalters, weldie sn 
erstklassige Baudenkmäler anknüpfen, liegen heute im allgemeinen noch 
nicht in grösserer Zahl vor, ein Umstand, der es vollauf erklärt, dass über 
Emaelfragcn des ■mittelalterlichen Baubetriel>e< immer noch die haltlosesten 
Behauptungen autgestelit werden können, ohne dass sofort eine entschie- 
deae Ablehnung erfolgt. Und so niedrig auch die Zahl der einst vor- 
^^•iidoien, regelmUssig geführten Belege für solche Publikationen gesunken 
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ist, so selten hat die äprOde Natur des Stoffes jemandfu für hingebung— 
volle Yertiuiung zu erwärmeu gewusst. Ks ist ein sehr glücklicher Zufall^ 
dass sieh im Wechsel der Zeiten trotz der erheblichsten Yerlaste immer 
noch einige Bedmangen des Eirchmeisteramtes Ton St Stephan tA Wwü 
erhalten haben, deren wortgetreue VerOffentlichiing mit grOestem Danke 
zu begrüssen ist. Beichen. die ältesten docb bis in das erste Jahrzehent 
des 15. Jahrbunderts zurück and lassen auf heute Österreichischem Boden 
nur den mit 1372 anhebenden Wochenrechnungen des Prager Dnmbaues 
den Altprsvortritt. Im Wiener Stadtarchive selbst lie<,'en die Jahrgftnge 
14(t4, i4ü7, 1415 — 1417, 1420, 1422, T42f;. 1427. 1429,1430, 1535, 
in der k. k. Uofbibliothek zu Wien und im mährischen Laudesarchive zu 
Brfinn jene von 1408 und ]476. 

Dies eben genannte Material hat U. last in jeder fiesiehong mnster- 
giltig pnblisirt und mit ausserordentlicher Umsiebt und Soig&lt Ar die 
Formulierung bestimmter baugeschichtlicher Ergebnisse verwertet. Die 
Beschränkung des »fast* gilt nur dem Jahrgange 1476; derselbe ist seit 
]H\)A durch einen Hinweis in dem Aufsat/»^ Schrams »Au^j Brünner Ar- 
chiven«, welchen der 2. Band der »Mitteilungen der dritten (Archiv) 
Sektion der k. k. Zentralkommission* atif 8. 88 mit einer knappen In- 
haltsangabe nach den Aulschritten der llauptteile brachte, in die Archiv- 
literatnr eingeführt, von dem Herausgeber aber, wie Anm. 3 auf 8. XL 
und Anm. I auf S. 468 hervorheben, erst wflbrend der Dmchlegnng ein- 
bezogen worden. Doch erfolgte nicht eine TollstAndige Anfiiahme, sondern 
nur eine Mitteilung der einzelnen Bubriken mit ihren Summen sowie der 
bt langreiehcrcn Stellen. Wäre eine Berücksichtigung der Keclinung von 
1470 ■jh'}!']] von allein Anfange eingetreten, so lintteu die mit fnl, .".7 
anhebtn(jen "Woclienausgaben »auf die stainhutten^ noch in der ersieu 
Abteilung des Werkes ihre Aufnahme linden müsben. Sie bieten ja in 
den Einzelposten nicht mehr die reiche Abwechslung wie die Rechnungen 
bis zum Jahre 1430, sind aber im Gegensätze zu letzteren dadurch be- 
sonders interessant, dass der bis 1430 flbliehe Stücklohn nunmehr toU- 
stiindig durch den Taglobn ersetzt ist, was nach Ogesser bereits 1460 der 
Fall war, ü. hebt dies S. XXV ganz richtig henor, verziobtet aber darauf, 
.auf S. 4 07 uf. irgend welche Proben aus den "\Vocbenrecbnun<»en der Stein- 
bütte im Jahre 1470 selbst mitzuteilen, durch welche die Verschiedenheit 
der Kechnungstührung und Arbeitsentiohuuug erst augenfällig gewurden 
wäre. Auch würde es sich im Hinblicke auf eine gewisse Verschiedenheit der 
Lohnsiitze nach den Arbeitsperioden des Baujahres selbst empfohlen haben, 
f&r die Hitteilong soldier Proben charahteristisohe Stflcke aus der Sommer* 
und aus der Winterbauperiode zu wfthlen. Da der Jahrgang 1470 allein 
die zweite H&lfte des 15. Jahrhondertes und andere Gmndsfitze der Hütten- 
arbeit \c rtritt, als die der ersten Uttlfte desselben angebOrigen, so wäre 
vielleicht selbst bei einer Einbeziehung diesem "^rnterinles in zwölfter Stunde 
doch in diesem Punkte eine crrössere Ausführlichkeit erzielbar gewesen, 
die gerade Charaktenstibches wenigstens mit einigen Beispielen hinreichend 
belegt hiitte. Einer Hand, welche gerade bei der Mitteilung belangreicherer 
Stellen so viel Geschick bekundet, wUre eine entsprechende Auswahl der 
Tier oder iünf Proben der Steinhüttensnsgaben gewiss nicht schwer ge- 
&llen. 
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Abgesebea von dieser Austeilung mus» luau der Publikation U.s auf«« 
irichtiges, volles Lob zollen. Sie erscbliesst uns einen ungemein reichen, 
bisher gsns nabetditet geblMbeaen Stoff in einer 80 aieberen, die vor- 
sebiedensten Bedftrfnitte der Bentttcer ToUanf befriedigenden Weise* daas 
inan nur wdnschen Innn, sie möge fBr die YenrlMitimg ; filmlichen Mate- 
rialeä als mustertflltig betrachtet werden. Dass die Grundsfttie des Text» 
abdruckes sich auf der Höhe aller derzeit giltigen Anforderungen halten, 
braucht bei oinem wissenschaftlich so wohl akkreditirteu Bearbeiter nicht 
erst im ein/einen näher ausgeführt zu werden: überall sind handachrift- 
liehe Besonderheiten in den Anmerkungen getreulich gobucht. Die bei- 
gegebenen Proben der Bechnungsbücher^ die Siegelabdrücke bilden Zugaben, 
die mit dem Gegenstände innigst muDmenhftngen und Einselbeiten des- 
selben in einer speiieU f8r die Siegelrepiodnkiion nenen Weise ganz vor- 
züglich 2or Geltung zn bringen wissen. Der vortrefflichen Arbeit war ee 
▼OB grossem Nutzen, dass sie in die Hllnde desjenigen Mannes gelegt war, 
den wir als den gediegensten Kenner des Wiener Stadtarchives, als den 
umsichtitren L^"ite^ und Fürderer seiner wissenschaftlichen Verwertung 
schätzen. Mau merkt an so vielen Stellen die volUta Vertrautheit mit 
allem zu dem Stoäe in irgend einer Beziehung Stehenden, dem die Hicher 
erdende Hand U.8 ganz ungezwungen den passenden Platz in der Behand- 
lung des Gänsen anweist; als ein sebr markantes Beispiel dieser Art sei 
ans vielen der nngemein interessante Eid des Kirchsebreibers hervorgehoben 
(S. XIV I. der wSbrend der Jahre 1452 bis 1458 in das städtische Ordnongs* 
buch eingetragen wurde und über alle Obliegenheiten dieses Funktion&rs 
aufs genaueste orientirt. Gerade an dieser Stelle tritt so recht zutage, 
wie V, imstande ist. auf Grund zuveriüssigsten Mateiiales bestimmte In- 
stitutionen der ganzen Buuführang durch die Jahrhunderte zu verfolgen. 
Die Angaben der ersten Abteilung ermöglichen die nähere Feststel- 
lung der in den einzelnen Baiigahren vollendeten Partien, die Znteilung 
bestimmter Bauglieder an einzebie nsmentlieh anfgezShlte Arbeitskrtfte, 
womit sieb suverlässigere Anbaltspanlite auch flir die mitunter noch 
sehwankende Bestimmung der AusfübningSKit anderer Teile ergeben. .Man 
kann den Bau des herrlichen Südtunnes wie des nördlichen Turmes, die 
Entstehung der Kanzel, die Ausfühmng des Taufsteines, der Chor-^tühle. 
den riuss der Glocken, die Fortschritte im Baue des Langhauses und vieles 
ander*' jxanau verfolgen. 

Eine rasche und wirklich ungemein eingehende Orientirung über die 
ans dem schwer zn bewfltigeaden Stoffe gewonnenen Etgebnisse «rldchtert 
die sehr instmktive Einleitung, welche wohl zn den an£rahlfi8sereiciisten 
Stadien über mittelalterliche BanfÜhrung zählt Nichst ban- und kunst- 
geschichtlicben Angaben enthält sie eine Fülle wirtscbaitsgeschichtlicher 
Ergebnisse, vermittelt Überblicke über Preise und Löhne, gewftfart an- 
ziehenden Einblick in Arbeits Vergebung und Arbeitsausführung. 

Den Ausgangspunkt bilden nach der Natur des Stolfes — nacli den 
Kirchmeisteramtsrechnungen — die Ausführungen über die der Bauführung 
▼orsteheden Kirchmeiäter, deren Keihenlolge U. von 1336 bis 1533 zuver- 
iBssig feststellt» nnd ihre allerdings erst ans einer Instniktion von 1650 niher 
lungrenzbsxe TKtigkeity deren Qrandlsge das nicht erhaltene Kirchenbnch 
war. Ihnen standen Kirehscfareiber, Eflster, Hessner nnd Todtengrftber aar 
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Seite. Der zuei-st Genannte war der Vertreter und Helfer des Kirch- 
meisters in allen namentlich die Banföhrong betr^fiBodoi Angelegenheiten^ 
webel die BeMMTnag 4m BimmsteriaUtii m erttar SIelk «taad. KSdut 
den Ofgenen, weldiett die AdafdBMtntidk einee o igett C rt e n Bralorlgaagae 

znfiel, Bind die Stein- oder BanMLtke and die in ihr tätige Ktestler- and 
Arbeiterschar beeendeier Würdigung vntorogen. Die Bedeutung das Bnn- 

werkes brachte es mit «i< h, dass für die Ausfuhrung des letzleren nur 
künst lei isfh Viervorrugende Meister jnif'_'?r!ommei) und überwiegend besser 
geschulte Arbeitskräfte verwendet werden konnten. Darum sind auch die 
durchwegs gesicherten Aufschlüsse, welche U. über die Baumeister von 
81. Stephan von den Tagen Rudolfe IV. Ui auf den 1535 genannten 
Leonbaid Schirdinger an geben w e ine , emne^metee Beveieherongen der 
ep&tmittelalterliclien KüastleigeschioUe nneeier engeren Heimei Aber ü. 
nimmt gie nicht von einem beschränkten, lokala Oesich t^unkte : er weiM 
offenen Blicks und mit nnperleliecAier Abwägung fitden der Verbindung 
mit anderen Vororten einer reiben Bantütigkeit, speriell mit dem Prager 
Dombaue, aus dessfri Hütte Stoiinuetzen nacl) Wien rnwamlerten, geschickt 
und sicher blosszulegen. So kommt er S. XXVJl, Aum. 2 zur entschie- 
denen Ablehnung der im Beichsrate gefallenen Äusserung: »Die Tschechen 
haben den Wienern ituren Stephansturm gebaut*, und hebt mit Bechl 
hervor, dees die Wiener Hfttte jedem tllehtigen Arbeiter, woher er eneh 
kam, offen stand. Ihm gelingt neeh den Namen der beeehiftigten Ar- 
beiter die Ennittlung, daa» die Mehrzahl der ständigen oder länger be- 
adiiftigten Steinmetze aus Niederösterreich stammte, gegen w^he der 
Zuzug fln«!l;iTidi8chpr Gesellen und Meister nicht allzu gross war Unter 
den Leitern des Kanes weisen die >^amen der Meister Wexrzla, Peter 
unl Hans von Pra* hatitz allerdings nach Böhmen, wo in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhuudertes unter dem grossen deutschen Architekten 
Peter Ptarler von Gmünd die Gtothik m ein«* gewissen iehnlmisngen 
Anabildong m hoher Blflte gekommen wer; aber die Aneehannngen der 
in Böhmen geübten Kunai waren kmne nalienal-tBeheciiisehen. Ja, Ü. weist 
nach, dass, als sie mit dem Emporkommen der husitischen Bew^nng die 
frühere Unbefangenheit der Grundsätze wahrer Kunst zu verlassen be- 
gannen, nur vereinzelt noch Gesellen aus B<'>hmen seit 1415 in die Wiener 
Bauhütte eintraten. Von ganz besonderem Interesse sind die Mitteilungen 
über den Besitz und die FamilienverhälLuib^e des Meisters Hun«' yrm Pra- 
chaütz, der den büdturm vollendete. Die künstlerische Gestüiiuug und 
gnmdlegende Anafthmng dieses hochwichtigen Banteilet geht auf seinen 
bis 1439 mit der Banleitnng betravten Landsmann und Vorgänger Peter 
von Praehatita corllek, unter welchem jener seit 1420 als kartier in der 
Wiener Hütte gearbeitet hatte. Bei der sonstigen Gründlichkeit U.s für 
die Festet ! In ng der Fersonalverhältnisse f^Ut vielleicht das Fehlen des 
gewiss nicht ganz belanglosen Hinweis*»« auf. dass gerade nm Beginne des 
15. .Tahrhundertes auch anderwiirtKS Kiiak iinstler aus l'rachatitz begegnen, 
und Budweiser Quellen den M^^i-ster Jakob von Priuliutit/. !4n», Prager 
um 2ö. ^•ov. 1415 äogar emen magistrum Petruui lapicidum de Prachaticz 
nennen; er hatte sich wenigstens in öner AnmeAnng nnterbringen lasssn. 
Das YoRÜeken des Parliere som Banleiter, welefaes snch bei dem nnfter Hans 
Pnehspanm in Parlierstellnng bescbsflagten Lsnienz Spening nachgewiesen 
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werden kimn, ISsst darauf schüessen, dasä die Bauherrn augenr^cheinlicli Wert 
darauf legten, in der Ansl'ührung des Werkes an einer bestimmten künst- 
lerischen Bichtang festzuhalten und nicht mit dem Wechsel der tecbuisclieu 
Leiter bblter GeUettde ganz fUlen ni laasen. In dem Absefanitte ftber 
die OweUan, ihre Bntkimimg «od sooitige BeluuidlnBg findet siek nebst 
wartvollen BestStigangen des auch anderwärt:) herrschenden Brauches 
manches Keue ; das Gleiche ^It von dem Hüttenknechte, den Setzern und 
Mnorem, besrndpr'? dem Ar}>eit3erfürdemisse der beiden letzteren. Die sehr 
fleissige ZusamTnciistelluiig Jer von 1403 bi- 1430 ci^eliefertf'n Werkstücke 
bildet eine höchst willkommene und verdieustiicbe Vorarbeit tür die nSbere 
Zeitbestimmung der einzelnen Bauteile, von denen Südtnrm, Langhaus, 
Sagrer und Kordtnrm nebst Barbarakapelle in Betracht gezogen sind. Was 
fOm Terreehimiig jmä BnebflUmuig BogescUoeaeii ist, fiber ßnmkmen 
tatä Aufgaben, Aber ^e Scfaicksde viid Aber die Besehaffeiürtit der Becb- 
nnngäbücher beigegeben wird, zShU zu dem Besten sauer Art nnd Terrftt 
ttberall die zuverlässigste Sachkenntnis. 

Ein besonderes Verdienst hat sich TT. um die Verwendbarkeit seinem 
Matrriakrf durch die Hinzu^be rin*>hrf'rer "Rfilngen erworben, deren pr^te 
in übersicbtiicher Anordnung den Benennungen und Preisen der einzelnen 
Werkstücke gilt. In der Arbeitsleistung und der Angabe des Lububezuges 
dsr SImnmetzen erscheinen bei allen in der Bauhütte beschäftigten Stein* 
motsen die you ibnsii ToUendeteft Werksttteke mit dem Arbeitsjahre und 
dem dalftr entricbteteo Betrage temiobitet; damit konnte wobl die Bei* 
gäbe eines Personenvenaiefanisses als nicht unbedingt notwendig betrachtet 
werden. Sehr vrillkommen Ist auch die* Übersicht über die Zeitdauer, 
während welcher die einzelnen Steinmetze in der Steinhiitte nachweisbar 
sind. Gleich mühevoll erscheinen dif" Zusammenstellangl u über die Wochen- 
löhne, Taglöhne, Münzen« Masse, (Jewichte und Preiaübersichten für die 
verschiedenen Baumaterialien und andere Gegenstünde. Das der Ein- 
leitong angeschlossene Kalendarium und ein Sach-, Wort- und Ortsver- 
laiehiiia, welebes die in den Beilagen noch nicbt Teizeiehneten Dinge be* 
T&cksiehtigt» TerToUstandigen die HiUSunittal des reich gegliederten Be- 
sBtningaapparates, in dessen wohlberechneter Anlage unendlich viel Mühe, 
Sorgfalt und Geschick für die Nutzbarmachung des wirklich sehr spröden 
Stoffes zutagetreten. TJerade mit diesen Beilaj^en zeigt U. vollauf, dass er 
durchwegs Klarheit über die eigenartige Natur dei Materiales errang und 
sich in jedem Falle die Frage vorlegte, wie die verschiedenen Einzelheiten 
rasch wissenschaftlicher Yerwenduug zugeführt werden küuuten. Die Lösung 
datsdben darf als gelungen bezeichnet werden Hoiianüich findet dieser 
tisil der Arbeit in den foehm&nniseben Krstsen jene Beaditnng und Aner* 
kenmmg, dm er verdient; denn gerade der Hilfnipparat erbdht den Wert 
des ganzen Werkes, 

Im Vergleiche tu den vollständig lateinischen Rechnungen des Prager 
Dombnnps mit ihren latinisirten deutschen oder tdchei^higchen Ausdrücken, 
die stellenweise »MDgeschoben wurtlen, sind die Wiener Eechnunjren des 
Ku-chmeistf ramti s von St. Stephan ^pru' hlich noch dadurch unteressant, 
^Ms sie ganz in deuL^cber Sprache aulge^eicbuet sind. Ja, die Tatsache, 
^MB bier wie dort die in der Hfitte gearbeiteten Werkstücke deatache 
Benennungen tragen, zeugt yon dem Gei^ite, der' bei den grossartigsten 
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gotisoben Dombanten unserer engeren Heimat zn Worte kam. .Seine 

Alleinherrschaft beim Baue des Wiener Stephansdomes erklärt es, dass die 
Wiener Hütte bei der 1469 dturohgeitibxten Organisation des gesamten 
deutschen Hüttenwesens zu einer der vier Haupthütten erwählt wurde und 
lange Zeit hindurch im deutschen Reiche eine bevcrzngte Stellung einnahm. 

Durch U.'s Publikation ist für eine dem heutigen Stande kunst- 
geschichtlicher Forschung en^prechende Bearbeitung der Baugeschichte von 
St. Stephan in Wien die verlfisslicbate Grundlage gewonnen, auf welcher 
beim eingehendsten Yeigleiche der Bechnnngsangaben mit dem vorliegenden 
Bestände ein aehrittweises Terfolgen der Entatebong des ganzen Weikea 
in bestimmten, künstlerisch hervorragenden Banteilen sich ergibt. So 
rückt die Möglichkeit der Einlösung einer immer peinlicher fühlbar wer* 
denden Schuld f^eifbar naher. Im Zusammenhange mit allem anderen 
Materiale, das dabei in Betracht kommen muss. wird die (rnindlegPTidp 
Bedeutung der durch ü. geleisteten Arbeit ercst recht augeulailig werden. 
Ihren grossen Wert kann augenblicklich nur eine beschränkte Anzahl von 
Fachmännern ermessen, die eine herzenswarme Fühlung mit der aogen- 
blicUieh oft recht schief angesehenen mittelalterlichen Ennst- im Treiben 
der Gegenwart nicht ▼erloren haben. Aber gerade dieser Kreis wird die 
so mühe- und hingebungsvolle ZugingUohmaohnng des zwar im Wiener 
Boden wnr^lnden« aber weit ül>er denselben hinaus beachtenswerten Stoffiss 
zu schätzen "wissen, der für die mittelalterliche Baafübrun<r im ganzen 
deutschen Reiche eine Menge neuer Aufschlüsse enthiilt und manchen Ein- 
blick in ein heute noch nicht überall aufgehelltes Gebiet ermöglicht. Für 
die Beantwortung der verschiedenen Fragen des Baubetriebes und der 
Hüttenorganisation des späten Uitteklters Ut das Werk U.8 als eine der 
wertvollsten Qaellenpnblikationen in yerzetchnen; möge sie als solqhe überall 
▼erstanden werden nnd die wohlToidiente Würdigung finden. Der Stadtnt 
Wiens hat durch die Förderung dieser wissenschaftlichen Unternehmung, 
die der erhöhten Wertschätzung des grössten mittelalterlichen Baudenk- 
maleB in Wien gilt, sich selbst geehrt nnd Anspruch auf den Dank weiter 
Kreise erworben. 

In eigener Sache sei sehliesslich dem Ref noch eine Richtigstellung 
gestattet. U. zitirt ungenau, wenn er 8. XX \ 1. Anm. 1 angibt, dass ich in 
meiner Skisze des Vortrages aus der Baugeschichte von St Stephan im 
16. Jahrhundert (Monatsblatt des AltertnmsTereines zu Wien, 19. Jäag, 14) 
die Zahl der Qesellen mit 17 bis 2i angebe, wftbrend er }A bis 21 
zfihlt. In dem betreffenden Absätze kommt bei mir der Ausdruck »Ge- 
sellen* überhaupt gar nicht vor, sondei'n wird »die Zahl der Arbeiter 
in der Dombauhütte* V>ehandclt, zu welchen ich den Meister al? Leiter 
derselben, den Parlier als seinen Stellvei-treter und den Hütteuknecht 
gleichfalls gezählt habe. Mit Zu/ülilung dieser drei Personen zu den von 
U. als richtig angegebenen ZiOern, die wirklich den Gesellen entsprechen, 
bleiben meine Angaben für 9 die Zahl der Arbeiter in der Dombanhütte* 
nach wie Tor richtig. Dass in die Sfttze 17 bis 24 Meister, Fisrlier und, 
Hüttenknecht von mir einbezogen wurden, beweist die Tatsache, dass in 
dem betreffenden Absätze, der auf eine Scheidung der Qesellen weiter nicht 
eingeht, die drei genannten Funktionäre als zur Zahl und Kategorie der 
Arbeiter der Dombauhütte gehörig behandelt werden. Wenn U. S. XXZIV, 
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Anm. I der Ansieht ist, dass ich a. a. 0. S. 15 mit der Angabe im, 
dass der Taa&tein von der Stadt beigostellt sei, weil die Auslagen aus 
den Kirchengeldern bostritten wurden, so mochte ich bemerken, rlass mir 
bei fler Wahl des Ausdruckes »beigestellt* in-besondr-r« der augenscheinlich 
in der damaligen Stadtvertretung Wiens auftaucbeude Plan und die Mass- 
nahmen zur FertigstelluDg des Werkes von der Beäcbaffung des Entwurfes 
und seiner offenbar erfolgten Begutachtung des Auftrages für die Bei- 
Btellang des Taufiftemee in erster Linie massgebend erschienen. Dus die 
Auslagen nicht ans Xirchengeldem bestritten wurden, habe ieh mit kttnem 
Worte behauptet, sondeni nur dass — was ja auch U. angibt — Bürger- 
meister, Richter und Bat dem Salzburger Meister Ulrich Auer um 400 fl. 
rhein. die Arbeit libertmgen. Vielleicht darf man S^bst bei diesem Sach* 
verhalte den Ausdruck »beistellen* w&hlen. 

Joseph Neuwirth. 



Th. V. Sickel, Römische Beriche III., IV., V. (Sitzungs- 
berichte der phil. bist. Klasse der Wiener Akademie der Wissenschaften 
1899, 1901, 1902 Band 141. 143. 144. 3. A. 141, 40, 68 S».). 

In den »llitteilongen des Institute* 17, 679 ist auf die beiden ersten 
»BOmisehen Beriehte* hingewiesen worden. In diesen Abhandlungen hatte 
Sichel die AvchsY- nnd K^nsleiTerhältnisse der Kurie im XYI. Jahrhundert 

erörtert und sich dann dem Thema zugewandt, mit dem er seit liwgem 
vertraut war, der Geschichte des Konzils von Trient in seiner letzten Pe- 
riode (1502 — ir>fi3). Durch die Eröffnung des vatikanischen Archivs war 
es möglich geworden, die authentischen Akten zur Geschichte de^ Konzils» 
ganz besonders die Korrespondenz der Kurie mit ihren Vertretern in Trient, 
den Konzil legalen, einzusehen; und diese Korrespondenz ist es, die in den 
^lOm, Berichten* Ton Sichel in der eindringendsten Weise untersudit wird. 
In diesen Untersuchungen wird das Hauptgewicht auf die Weisungen 
(»proposte*) der Kurie an die Konzillegaten gelegt; diesw Teil der Kor- 
respondenz ist seinem Inhalte nach der wichtigere — denn die Leitung 
des Konzils hat in Wirklichkeit der Fupst, nicht die Konzillegaten, in der 
Hanrl Viehalten — anilererseits bietet die mehrfache Überlieferung dieser 
Weisungen (Originale,. Eintragung nach Originalen in ein -jleichzeitiges 
Trienter Kopialhuch, amtliches unter Pius IV. nach tieu Almuten ansre- 
fertigtea Begister, zweites unter Gregor XIII. angefertigtes amtliche.^ Re- 
gister) Gelegenheit, die Bntstebnng dieser SchriftstOche (der Weisungen) 
kennen zu lernen, und den Wert der eanzebnen Üherlie&rungen ahzu- 
schftt-zen. In dem rOmischen Berichte II war das Altere Bej^ter (General- 
register von 1565) nach allen Richtungen hin erörtert worden, in den 
folgenden Abhandlungen werden die andern Überlieferungen in 4oraeIben 
Weise imtfT^ucbt. 

In ilt rii dritten Berichte wird ilas jüngere Kcgister, das in den Tati- 
kanischen Handschriften concilio 4i^, 51, 54, 57 vorliegt, besprochen. Aus 
der Untersuchung der äusseren Merkmale (Format, Papier, Schrift) ergibt 
sich, dass diese Bfinde im Gehnmsekretariat angefertigt und etwa um 1580 
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Lf'schrieben worden sind, Sie -irri nndpr^- .ing-elegt, als das rJcncralre^ster 
von 15^5. Die Bnclf au tlie Gesamtheit der liegaten (, iettere in co- 
mune^) uad die Briefe an die eiozeluen Legaten (»lettere in partiooiare*) 
sind in gesonderten Abteilungen regi«trirt, während ica GeneraJre^ter alie 
Schreiben in eine einzige Grappe weinigt und ohmologisch uigeaninei 
sind. Dann seigen sieb noch weitere fomale Untenehiede, in den jün- 
geren Register sind die konventionellen Teile der Briefe (Adresse, aaln- 
tiitio finalis o. i. w.) anders behandelt, als im Generalregister. Mau sieht» 
das jüngere Register hi unabhängig vom Generalrogister entstanden, es 
geht jedoch auf dieselbe Quelle, niirnlich auf die Minntm der Weisungen 
zurück. Damit ist die tiruudiage gescliarten, um die beiden üegiater (beide 
amtlichen L'rdprungs» beide nach den Minuten angelegt) mit einander za 
vergleichen. Aus dieser Tergleichung hat Sickel wertvolle Resultate 
gewoDDen. Er zeigt, daas das Jüngere Register in nicht wenigen Paukten 
das Generalregiater von 1565 an TollstSndigkeit übertrifft. Binseine 
Schreiben sind in dem jüngeren Register überliefert, die im Generalregister 
fehlen, andere Sehrdben . sind in beiden Registern eingetragen, aber die 
Eintragung im jüngeren Register entliillt Mitteilangen. die wir rm General- 
regiator vermissen. Diese Differenzen seeigen sich weniger l>ei den Wei- 
sungen an die Gesamtheit der Legaten, als bei den an die einzelnen Le- 
gaten, und da tritt eine Gruppe von Schreiben besonders hervor, die 
Schrnben an den Legaten Simonetta. Simonetta ist, wie 8. hervorhebt, 
der Leiter der päpstliehen Partei in Tkient; er wirbt ihr neue Mitglieder, 
erteilt allen von Fall zn Fall Weianngen, er erforscht nad dnrchkreast die 
PlSne 1er Oppositien. Er ist der Mann, der Pfaia IT. nnbediegt ergeben 
ist, und dem die allervertranüchsten Mitteilungen von Seite des Papstea 
und BdiTomeo's zukommon. Finden wir nun MitteilaiTj-^'n solcher Art in 
dem jüngeren Re«'ist<r. aber nicht im (leneralregister von 1565, einge- 
tragen, >e wäie in dem einen oder anderen Falle mit der Möglichkeit zu 
rechnen, dass für dadselbo Schreiben zweierlei Minuten vorgelegen seien 
(die eine mit den vertranlieheii Mitteilungen, die andere ohne dieselben) 
und dass der Registrator von 15lt5 die eine, der Begiatnter von IS80 
die andere bentttatt bitte. Aber diese ErklSnzng reicht Air alle in Betraehi 
kommenden fWIe nicht aus, Sidcel nimmt an« dass bei der Registri- 
rnng von 1565 andere Grundsätze geherrscht haben, als bei 
der von l'i^O. Als das ältere Rei,dster anirel.nrt wurde, hat der Gebeim- 
«f'kv'tär Galli die Minuten der Ibief»« «orglaltig durchgesehen und viele 
wiclitige Stellen unterdriirkt, au^i Ku(jk>iLht auf noch lebende Perwnen 
(Pius IV. u. a.) und um den Ruf jüngst verstorbener (des Kardinals von 
ifantna) zu schonen. Aber nach swandg Johren entfielen solche Bedeitai, 
bei der Anlage des jüngeren Registers wurden alle Bflcksichten, die die 
historische Wahrheit verdunkelten, bei Seite gdaasen, es wurde nur nnf 
Vollstfadigkeit der Überlieferung gesehen, und von den Registratoren die Ar» 
beit ganz objektiv und mechanisch durchgeführt. Das Resultat ist, dass das 
Generalregister von lör;") nicht soviel Glauben verdient, als das jüngere 
Kegi^ter: und dieses ErgeVmis wird auch (nach Ansicht Sickels) durch die 
anitliche Ileudanbigun^:. welcln' dtis Kegister von 1565 aufweist, (»con- 
cordat cum origiualibus minutis*) nicht erschüttert, Denn diese Beglau- 
bigung, die der GeheimsekretUr Pins IT., Oalli, mit eigener Hand auf Äe 
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letzte Seite des Registers gegchriobcn hat, kann nur besagen, dass die Ab- 
sthrü'ten im Register insoweit mit den Minuten übcn-insf imin»Mi, als es 
dem Ermt»Booii und den Abßichten Galli's ent«:p!acb. \ou welcher Wich- 
tigkeil dieäe Ergebnisse aind, gellt daraus bervor, dn'äA die Originale der 
WäsoBgexi Ui &it Legateft &>rip—do, Simoxiettft, Altemps» Kavagero (» let« 
itve in partieolaie*) faat doroli^egs wlore» gegangen, und wir »uf die 
ObarHeftnmg ia den Begntem aagewieaeit lind. 

In den Berichten IV und T imiden die TEtikanischen Handachriflen 
eoneilio 108, 150, 1^1 behai^elt. Die entere Handdchrift stAmmt aus 
dem Beginne dei 17 JahrViunderts nnd geht auf die in Mailan«! (Ambros. 
J. J4(>, 141 inf) belUKllirbe Sanmilung zurück, welchi- die Originale der 
"Weisungen an die Legaten iu^g< sinnt nnd nn d^n Kardinal von Mantaa 
you 1562 bis März io^.l (Tod Mauiua'ä) uuiliuU. Tomua 108 bat jedoch 
«ine Anzahl (21) autograpber Sehreiben Bonmeo's, wei4^ heule Ift den 
genannten Binden 140, 141 fehlen. »Offanhar* (sagt Siekel) »hat ein 
Verehrer des heHigea ICaii Borrameo, nm eiae Sammlaag ven antegraphen 
Schreiben desselben anzulegen, die ursprüngliehe Kollektion geplündertS 
d. h. diese autographen Sehreiben aus der ursprünglichen Kollektion aas- 
gescbieden und bei Seite gelegt. Der Verlust, den wir jetzt zu beklagen 
baben» ist jedoch sehr gering, denn bti der allmöhlichen Sichtung der aae 
■dem Nachlasse Borromeo's stauimenden Briel'dchaften haben sich in ver- 
schiedenen Konvoluten dtr Ambroäiauu ^biä zum Sommer 1^9^) bereits 
von den geaenaten 21 autographen Sehreäben wieder gefonden. 

Von grosserer Wiehtigkeit sind die Handichxiften condlio 130» 151t 
^ aUgemeine Begiater, wie es Siekel nennt Sa ist eine ganz aingnläve 
fiamsdnag von Sehriftatücken zur Geschichte des Konxila; hier ist nämlich 
die ganze Korrespondenz der Gesamtheit der Legaten vom 17. April 1561 
bis zum 3. MUr?. I5f>:i eingetragen, nicht bloss der Briefwechsel der Le- 
gaten mit dem Papste und Borrumeo, sondern auch mit den katholischen 
Fürsten, mit den bei ihnen beglaubigten Nuntien, mit anderen Personen 
geistlichen nnd weltlichen Standes u. s. w. Diese Sammlung, die über 
700 StQeke enthllt^ ist wie Siekel in flbeneageader Weise dargetaa hal^ 
Yoa Philippe Mnaotti, dem Sekretflr des Konallegaten Seripando, aagelegt 
worden. Aber nicht im amtlichen Auftrage, sondern ohne Wissen der 
Legaten. Xnsotti hatte die Schreiben, die an die Gesamtheit der Legaten 
gerichtet waren, den einzelnen Legaten zur Einsicht zuzuntellen, und ebenso 
die Schreiben, die von den Legaten inngesamf abgeschickt wurden, dun 
-einz*»!neu zur XJnterfertigung vorzulegen, ihe^e Gelegenheit beiiüt/te er, 
utn alle Schriftstücke, die durch seine Hand gingen, im Geheimen zu ko- 
piren. Im Mftrz )5r>3 (nach dem Tode der Jjegaten Mantaa und Seri- 
pando) verlor Hnsotti die Vertrauenaatellang, die er bisher gehabt hatte, 
er trat dann in den Dienst des Kardinals von Lothringen, und das er- 
klärt, dass seine Aktensiflcke nicht bis zum Ende des Konzils, som.lem 
nur bis zum ICBn ISO reichen. Durch seine Sammlung hat Musotti der 
Nachwelt einen grossen Dienst geleistet, zahlreiche Stücke, besonders Be- 
richte de.^ Nuntius Delfino, sind nur durch seine Sammlung überliefert. 
Die Sammlung der Akten ist eine eigentümliche und nur durcli die Art, 
wie Musotti die Briefe kopirte (hastig und im Geheimeu) zu erklürcn; es 
aind nSmlldi die in Trient eingelaufenen Stücke nach den £mpfa.ngsdaten 
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in die Samtnlwag eiugereihL Dieie Anordniuig mftelit (wie S. in dem 
dritten Berichte herrorhelii) einen lieaonderen Eindraok anf den Benatser: 
»wir f&blen uns, wenn wir in dieser Aktensemmlnng leaeo, nMSh Tiient 
TUT Zeit des Eonnb versetzt, and glauben ate nun ümstande geli9ng 

alles za Temebmcn, was an die gesamten TiegatMk herantritt oder yoo. 
ihn' Ti aasgeht, und zwar alles in der Zeitfolge, wi*» «»s sich im Konzil ab- 
spielte*. Dif'ser Elrulnick hnt S. bestimmt, den Vorschlag zu machea, 
die Editi ri dci Kunzilkorr» jjnionz in der Weise, wie es Musotti ta:i 
hat, anzuurdneu, d. i. die Eiuheit des Ortes, nftmlich Tiients im wahren, 
in die dironologiadie Beihe der von dort ausgegangenen Briefe die cän- 
gelaufenen nach ihren Empfangsdaten einzoaohalten^). Ist die ^ffimtnlung 
Knsotli*B im Original erhalten f Kein. 8. weist nach, dass die Codices 
150, 151 und ö'J, 53 Abschriften dieser Sammlung aus dem Beginne de» 
17. Jahrhunderts sind, welche unier Paul V. dem Archive der Engela- 
bargf beziehunprsweise der vatikanischen Bibliothek zugekommen sind. 

Mit diesen kurzen Bemerkungen soll nur auf die wichtigsten Ergebnisse 
hingewiesen, aber nicht eine erscliüpfende Inhaltsangabe geboten werd':*T? 
Denn iu diesen romiäciieu Berichten iial S. wiederholt über sein Theim. 

die Konxilakorrespondenz, hinansgegriffen, am uns ^ne Fflile wertrollia', 
Beobachtungen, die IVnclit langer Arbeit im vatikanischen Archive, mxU 
znteil^ Es sei hier nur an die Eiknrse über den Postverkehr zwieclmi 

Bom und Trient (3» 105 ff), und über die Bestände des arcfaivio delia 
segreteria di stato (4, 14 ff.) erinnert. Diese und ähnliche Mitteilungen 
(z. B. 5, 9 über die bibliotheca Spada) wird jeder, der ira vatikanischen 
Archive arbeitet, mit Nutzen lesen. Aber den Hauptgewinn bat die For- 
schung über das Trienter Konzil davongetragen. Vor einem Meuschenalter 
hat Sickel durch seine Sammlung vou »Aktenstücken aus den üsterreicii;- 
sehen Archiven* nnd doreh seine Untersuehnng über das Beformatimia- 
libell Ferdmands 1 die Forschnngen über das Konzil mit einem mSchtigea 
Bnck vorwärts gebracht Diesen Arbeiten reiben sich die »römiscbea 
Berichte* an, mit welchen Sickel der gelehrten Welt über seine l^tigkeit 
in Bom in glänzender Wei»e Beohensebaft gegeben hat^ 

Prag. S. Steinherz. 



Dr. Heiurieli Günter. Düs Kestitutio usedikt von 1629 
nnd die katholische Restauration Altwirtembergs. Stutt- 
gart, Kohlhammer 1901. VII und 385 8. 7 U. 

Auch deijenige, welcher am Bestitutionsedikt» von der rechtlichen Seite 

betrachtet, nichts ansxustellen findet, wird zuzugestehen geneigt sein, da&> 
die Zeit für die Erlassung unglftcklich gewühlt und dass die Kraft der 
Kirche noch nicht so konsolidirt war, um, wenn auch die Restitution gelang, 
die Stiftoogen, ihren idealen Zwecken ent^rechend, wieder aufleben zu 



>) l>ieaer Vorschlag ist vou der Wiener Akademie senehmigt worden, und 
der 1. nach dieser Anordnung bsarbeitete Baad (von J. Sotta) inzwischen er- 
8<Auenen. 
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laiwi. Die BeligioiiBfiragB war m Avgtborg 1555 Tom StandpmBkt der 
aageablickUehcA MMhiferbtiteine aiu bebaadelt und abgeecbleesen. Des- 
halb hOrt msa rem da an inmer wieder Stisuaen aas den katbolieoben 

Lager, welche von einer Nichtanerkennang und eventuellen Aufhebmig 
des Augsburger Friedens sprechen; andererseits fuhren die Evangelischen, 
deren Macht sich noch in ;\ufstei«?ender Richtung bewegte, lustig l'ort ia 
Säkularisiriiniren und SäkulHi isiniirjjsversnchen, als ob es ein Pttüsau oder 
Augsburg liXLhl gegeben iiiiUt:. Zu iliixeu zählte auch das kleine Wirtem- 
berg, das sieb einer zeehi itattUeben Beiba v<m KlOiteni und altkirob- 
JicfaeiL Fimdatioiieii bemtehtigte. Ei |»adelte neb, wie 6« berecbnet» um 
EiabtlAfte in der Hobe yod wenigBieos 600.000 Gidden. Daa aUein eeben, 
vom bomfeeeionellen Eifer ganz abgesehen, macht es begreiflich, als welchen 
Schlag man es am Stuttgarter Herzogshofe empfand, als der kaiserliche 
Befahl dio Rückstellung verlangte. Bei der Einziehung waren die Pro- 
testanten mächtig genug, um die rechtlichen Bedenken völliif bei Seite 
zu lassen. Nach dem Abschluss des Lübecker Friedens und bei der im- 
ponirenden M^iht Walleusteins begann man sich auf rechtliche Deduktiooen 
za verlegen, um dae Gewonnette Mrabatteii» Kieht daa atnmpfer gewor- 
•dene Sebwert MBdem iKe Feder der EvaageltBeben bekam man yUX Axbeit. 
VoennüdUcb darin waren die Stuttgarter HoQoristenf aUen TOtan der ge- 
wendte und heissbltttige Vizekanzler L^^filer. Bei einzelnen in Frage 
kommenden Instituten mochte die Rechtsfrage etwas strittig sein. Das 
sicheiN-te Kriterium zu Ounsten der Restitution war die Beichsunmittel- 
barkeit eines Objektes. VVie aber, wenn sich solche inimediate im Laufe 
der Zeit zur Landstandstaft hatten beugen lassen! l^nd eigentümlich! 
Die kurze österreichij^che Okkupation vor dem Kaadeuer Yej-trag hatte, 
iroU itt Ananfitzung dea Ibjus, stark auf die Heranaiehung solober ia 
Wirtemberg gelegenea Oetfeeabftnaer gedmagea. Aber daa waren mebr 
oder weniger Vergewaltigungen, »der benogliebe Besitztitel hielt nicbt 
Stieb«. Fand doch selbst Löffler für einzelne Ffille »das Werk baufällig 
geaug und die darauf habenden Fundamente nit fuglich zu gebrauchen*. 

So vf i-^ncht" denn Wirtemberg mit der dilatorischen Methode, die 
Ausführung des fatalen Kdiktes sollte wenii^stens verschoben werden. Aber 
bald war die Exekutiouäkamuiisäion ernanui liiiii, hätte es an ihrem Eifer 
gemangelt, so waren hinter ihr Faktoren genug, welche schoben uud an- 
trieben. Daa Abrt anr Frage, wer denn aller ala Anwärter auf die zu 
reaCitairenden Qflter auftrat. Znattebat aatürlieb die katboUacbe Kirche im 
AUgemeineB, Tertretea dnreb ibr oberstes Organ, den Papst. Im Beaon- 
derea auldeten sieh tot Allem jene alten Orden, welche der Reformations- 
sturm aus dem Besitz vertrieben hatte. Aber sie blieben nicht allein. 
Einen starken Konkurrenten fanden sie an den Diözesanbischöfen, welche 
in der Revindikation Mittel gewinnen wollten zur Errichtung oder Aus- 
stattung der vom Tridentinnm augeoi dneteu Seminarien. Auch noch einen 
dritten Kompetenten glaubte man zu entdecken, die Jesuiten. Ja das 
Auftreten der beiden leisterea Bewerber beflügelte die alten Orden erat 
reebt, ibre Anaprfidie geltend an maeben. In Born wie am Kaiaerhofe gab 
es nun für sie starke Arbeit. Was in der Restitutionsaaobe Löffler für 
Wirtembm-g, daa wurde im Interesse der Orden der Priboonstratenser Georg 
Scbönbaina vom Kloster Both. Es entspann aicb ein leidenscbaftlieber 
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Wettknf. Wfthrond clie Bischttfis bald mefar in den Hiiitergnuid traten 

und neb mit der Anerkennung ibrer Anfsiobtsgawalt begnügen mossten, 
setzte es swiechen den alten Orden und dem jungen der Sozietät hitzige 
Erüiterangen ab. Man warf sich gegenseitig die unaiigenehmsten Dinge 
an «len Kopt, »Der Streit hat <lie Onli^n selbst miskreditirt, und nament- 
lich die Jesuiten, obwol im Kampfe unstreitig die JSobleren und Exakteren, 
haben darunter gelitten*. Scbönhainz überschritt dabei die Grenzen des 
Erlaubten. Die beiden Jesuiten Forer und Laymann haben in der öffent- 
licben Diekassion ihn mderaaeber tüciitig abgefObri Bom erklärte sieh 
sOgemd für die alten Orden, wobei aber der Papst vor Allem wissen wollte, 
ob sie selbst einer Befonn sieh ünterzogen hfttten und genug taugliehe 
Leute zur Erfüllung der modernen priesterlichen Aufgaben besAssen. 

Auffallender Weise hatten die Tübinger Juristen unter der Ägide 
Besolds ein Gutachten in der Klosterfrage gegen Wirteniberg abg^^w'beTi. Da-» 
Attribut > pietätslos das G. dafür wUhlt, ist nicht eben zutreüend, aber 
zu Besold und der Geschichte seiner Konversion bringt G. sehr beachtens- 
werte Momente bei Er stellt fest, dass sie erst Anfangs August 1635 
in Hdlbnmn erfolgte. Nach 0.s Darlegungen wird Besold von nun an milder 
zu beurteilen sein, als es dem übereifrigen Hann von seinen ebenso leiden^ 
8cbaftlicb(>n Gegnern widerfahren ist. 

Die Klöster also wurden endlich den alten Oiden restituirt. Man 
begann, sie wieder zu bevölkern. Ohne starke Exekutiouskosten i-t es für 
sie nicht abgegangen. Und die Kosten haben sich nicht reniirt. Das 
Erscheinen des Schwedenkönigs nach Hreitenfeld brachte den ersten Rück- 
schlag. Die Nördlinger Schlacht gewahrte dem Ordensgustirn ein noch- 
maligem Au&teigen; der für den Kaiser und die Katholiken so unglück- 
liche Verlauf des sehwediseh-franxOsischett Krieges und der westfidisehe 
Friede besiegelte den Verlust der strittigen Güter für die Kirehe auf immer. 
Bedauernswert erscheint die Lage der von diesem fortwährenden Wechsel 
betroffenen Untertanen. Das eine Jahr int^ der katholische, das andere 
der pri>testantische Grundherr, der die Leute zu seinem Glauben zwingt. 
Das cuju:? regio erfährt in dicH^T Kestit»ition«cresichichie eine drastische 
Beleuchtung. Gewiss ist das V('listamiig wahr, was G. über das Ergebnis 
der kurzen kutuoiiächeu iicüUtutiuuszeit sagt: Vuu dem Gehalt des Katho- 
lizismus hatten sie (die Untertanen) nichts kennen lernen kOnnen. 

Den Qang dieser Dinge schildert G.s yerdienatliches Buch auf Gnmd 
eines reichen Materials in ebenso ansohaulicfaer wie unbefangener Weise. 
Nicht bloss der Freund wirtembergischer Landes» und Kirchengeschichte» 
sondern jeder, der sich über dieses Kapitel des grossen deutschen Kri^[es 
unterrichten will, findet an der flott geschriebenen Arbeit seine H'^< hnung. 

Hirn, 



David V. Scbönberrs Gesammelte Schriften. Herausgeg. 
von Michael Mayr. 2. Band. Geschichte und Kulturgeschichte. Inns- 
bruck, Wagn. r 1902, 752 S. S«. 

Im 22. Bande dieser Zeitschrift S. 149 flf. hat Josef Neuwirth über 
den ersten Band der gesammelten Schriften Schönherrs berichtet, der die 
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kimstgMchkhilifibeii ArMtoa Tereinie» nniuiMlir baben wir die Fkeude Toa 
dem zweiten Band Kunde sa geben,, welcher die bistoriMshen Schrifboi 
Scbönbem bringt In diesen zwei ätaitlichen» von dem Wagner'schea 
Vei lago in Innsbruck würdig und splendid aiisfrestatteten liUnden liegt uns 
denn jetzt der '_nö«st<p Teil von Schönberr? Arbeiten vor. Wozu der nun 
auch schon verewigte iicker seinen ältesten InnslnuiktT Freund oft und 
oft aniuiirt hatte, das ist durch die tätige Fürsorge von Schönberrs Amts- 
nachfolger verwirklicht worden. Der erste Band ist mit Schönherrs Bild 
aus seiner leisten Zeit, der iweite nit dem von Hellweger gezeichneten 
Portrit etwa ans den seebxiger Jahren geschmflcfct. Am Schlnase wird 
ein genaues Veraeichnis ron SchOnherrs Schriften gegeben. 

Der Herausgeber hat sieb bemüht die seit der ersten Publikation der 
Arbeiten Scliönherrs erschienene Literatur zu berücksichtifr^n. Freilich ht 
ihm dies nicht gleichmässig gelungen, wa^ •^ehon .T. Jung (Beilage zur 
M.üucht'ner Allgem. Zeitung 1902 Nr. 24^ Iteuaeikte. An manchen Stellen 
hätten auch die oft etwas allgemeinen '/Ai&ia Schönherrs ergänzt werden 
sollen. Schade ist es, dass der Herausgeber den von Nenwirth mit Becht 
ausgesprochenen Wunsch nach Resister nicht erfUlte. Über die auf 

8. 7S2 veneicfaneten unferOffinitllchteh Arbeiten Schönheirs wire eine 
nähere ]Nachridit erwünscht gewesen, einzelne von ihnen hätten meines 
Wissens den Druck wohl ebenso Tcrdient, wie manche der kleinen Schnitisel, 
die in den Band aufgenommen worden sind. 

Die beiden Bände vereinifjen da« I^edentsarnnte un l am meisten Cha- 
rakteristische von Schönherrs literarisch-wissenschaftlicher i^rodukiion. Durch 
seine warme Liebe zur tirolischen Heimat und ihrer reichen Vergungen- 
beit, durch seine innere Neigung für Kunst und ihre Geschichte, durch 
die Anregungen im Kreise Pickers und seiner Schiller war BcbAnherr zu 
enisUicheren kunstgescbichtlichen und historischen Forschungen geführt 
worden. Seine mannigfaltige Wirksamkeit als Zeitungsredakteur und 
Schützenmeister, als Kunstliebhaber und Archivar, sein leichtbegeisteftes, 
für alles interessirie Temperament, sein köstlicher Humor, das alles gab 
Schönherr«^ literanscher Tlltigkeit Anlass und IJichtuag. verlieh ihr das 
persönliche, originelle Uepräge. Gerade in seinen historischen Arbeiten 
ei-fasste er mit Vorliebe Stoffe, die entweder ein gewiüsea aktuelles Inte- 
resse besassen, oder einen etwas romantischen oder auch pikanten Bei« 
geschmsck hatten, und das gestaltete er dann mit frischem Hut und ge- 
wandter Feder zu einem anschaulichen, ansiehenden Bilde. Dies tritt 
denn in dieser Sammlung noch deutlicher hervor. Und der zweite Band 
zeigt im Vergleich zum ersten, dass eben bei diesen historischen Arbeiten 
der Zufall des archivalischen Finderglückes und der aktuelle Anlass eine 
grössere Rolle spielten, als bei den kunstgescbichtlichen Studien. Diese 
betrieb Schünhen" viel konsequenter, viel /.usannnenhiingender und das 
Schwergewicht seiner literarisch-wissenschaftlichen Bedeutung liegt jeden- 
fidls auf dem kunstgeschichtlichen Gebiete. Es ist dsber ein liOb, das 
SdiOnherr seihet abgelehnt haben würde, wenn der Herausgeber im Tor^ 
wert S. ly. meint, Schönherrs Wirken auf dem Felde der heimatlichen 
Kulturgeschichte dürfe als »bahnbrechend« beieichnet werden. Wir wollen' 
und dürfen doch Männer nicht tergesBen, wie Albert JSger, Justinisn 
Ladurner und Ludwig Bapp. 

24« 
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Der tbnwiesBiiie Teil dm BandM wird linroh die gri teeeren geabhieli- 
liohen AuftitBB SehÖnherrs gefällt. Wir heben die bedeatsamsten Icnn 
hervor : die ungemein frisch geschriebene Studie über das alte Maja, dessen 

wahre Lage festgestellt wird; die merkwürdige Geschichte vom Ritter Christof 
K«ifer, der am Vertbigung^wahnsinn iitt und nhm dessen Geschick SchGn- 
berr auf Ornnd eines nTigewuhoUch reichen Materials ein an^tcbaulich ge- 
treues Sittenbild aus der Zeit Herzog bigmundä entrollt; die wertvolle 
AliieUl ftber den Krieg Merimilitae I. mit Venedig ia Jahie 1S09 mit 
lehmiehea HittetlmigeD Aber die Kriegfliliniiig jener Zeit; die uniiiuig- 
reiehe» «ogdMnde AbkaadiiiBg ttber den Eiiifidl dm KoTförsten Moriz tob 
Sachsen in Tirol im Jahre 1552; die interessanten, an den unglücklichen 
Kanzler Wilhelm Bienner anknüpfenden Aufstttze: die romantische Episode 
von <ler Heirat Jako>»^ ITT von England und der Entführung seiner Braut 
der Prinzessin Ciemeutnu Sohieska -ing Innsbruck im Jahre 1719: die 
Monographie über Schloss Scheiina, rm piotätvolles Denkblatt füi' Krzher/.<»g 
Johann und dessen Oemahliu Auua Uruiiu von Meran; der prächtige, von 
echt SebOnberriMfaem Hamor d«rcbleiiebtete Vortrag über Innabniok vor 
SOO Jahren, woni der Henmigeber ABncbten InnibradES voa 156S und 
dreier Tote der Sladt binniftgte; Ihcotmm gegen Wiederttnler nnd gegen 
einen Zauberer am de» l€. nnd 17* Jahrbondert. 

Ist es schon sehr willkommen, diese grösseren, zum Teile keineswegs 
leicht zugänglichen Arbeiten Schönhen's jefzt bequem beisammen zu haben, 
so gilt dies doppelt von den ahlreichen kleineren AufsÄtzcn, Aufsätzchen 
und Notizen, die dm* unermüdliche AI. um mit der Freude des Finders und 
mit leichter Hand hinwarf. Aus der mamiigfaltigen Fülle dieser Klein» 
erbeit mOge nnr anf Einiges hingewiesen werden. SchOnbeir batte znr 
Oesebiebte Inoebmeks viel Material gesammelt, aas dem er unmer wieder 
bei poasenden AnlBssen dies nnd jenes bekannt machte: so über Gaasen- 
namen. über die Innbrücke und einzelne merkwürdige Gebäude, üb«: Fest- 
lichkeiten des Hofes und der Bürger, über Studenten und manches andere. 
Nicht minder inten\?sirte er sich für das »lusticr. wol erbaut, fest Stfidtl* 
Hall, wo er seine Gymnasialstiidien vollendet hatte. Er ediilc ja die 
Chronik der Stadt Hall von Schweyger als ei-st^n Teil der tirolischen Ue- 
schichtsquellen und in vorliegendem Hände äinU eine Keihe von Beiträgen 
der Qeschiohte Halls gewidmet In den AnftStxen Uber Jsgd- nnd Sehütsen- 
wesen spüren wir den alten Scbtltsenmeister. Und wenn er in einer 
sobneidi^n Abfertigung mit der wiedeimn%ewirmten Fabel von der Er- 
mordnng der Philippine Welser anlrttnmt, so steht das in engem Zu- 
sammenhang mit dem Interesse, das er dem kunstfreundlichen Gemahl 
Pbilippinens und scin^^m t^aTv/en Kreise von jeher entgegenbrachte. 

Bei all der reichen i'ülle wissenschaftlich literarischer Tätigkeit Schön- 
herrs, die sich auch in diesem 2. Bande vor uns» ausbreitet, dürfen wir 
aber nie vergessen, dass dies doch nur ein Teil dessen ist, was er für 
die gesofaichtlicbe Wissensebaft leistete. Denn smn bedeutsamstes, fruchtbar 
fortwirkendes Verdienst bleibt doch, dass er das grosse, reiche Innsbrucker 
StatbhaltersiarobiT su einem modernen Archive geschaffim, zu Bedeutong 
und Ansehen gebracht und zur ErflUlung der Angaben, welche Yerwaltnng 
tmd Wissenschaft stellen, fkfaig gemacht hat. 

Wien. Oswald Kedlich. 
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Zibrt CeD^k, ,Uil>liugrafie ceske histoiic* (Biblio- 
graphie der böhmischeu Geschichte.) I. u. II. Band. Frag 
1900-1902. gr. 8". XYl. 674 und XL 1216 S. 

Von dem langtt yorbei^iteten, noeh Ifinger gewünaebten W«rke liegen 
iwei dicke Binde vor uns. Die ▼orzüglicben Werke von Dahlmann- Waitz, 
PotthasT, Kinkel und Jaatrow xmä andere dionton ihm /u Muster. Es ist 
ganz natürlich, dass diese fremden Muster nur in all^^pmeinen Frngen als 
Bichtschnor galten, im Speziellen mus^te das System dem ürganisnius der 
bühmiscben Geschichte angepasst werden. Ks war den Anforderungen eines 
modemMii bibliographischen Werkes Rechnung zn tragen. Zibrt schil- 
dert mu seinaiL Arbeitaplaii lud Tcrteidigt zngleioli teia Werk; «Es wnideD 
wo möglieh immer der EndieiiiimgMrt» die Jahresithl, das Formet Und 
die Seiteuzahl, wichtigere Kritiken iiiceftlirt, bei ^^U"tn Titel wurde 
der Inhalt angegeben. ; vom Allgemeinen ging maa zum SfieiieUen über, 
es wurde ein praktischer Druck gewählt, nm die verschiedenen Angal^en 
auch öchoü durch verschiedene Typen zu unterscheiden etc.* (I. i^and 
p. VI.) >Au9 Rücksicht aut den zu grut^een Umfang de? ersten Bandes 
werden bis auf unumgängliche Ausnahmen bei einzelnen Büchern und 
Aufsätzen längere Anmerkungen über deren Inhalt nnd Wert ausgelassen. 
.... Der Bibliograph i«t sidht Terpfliehtet» wenn er die YolliftliUgkeit 
bibliognqphieeber Angeben Mstrebt» etwae m empieUen oder eine Ane- 
wabl von Bächem und Aufsätzen m treffen. . • • . Mancherorts bietet 
die vorliegende Arbeit viel, zu viel, mehr als man unter dem Begriffe 
, Bildiographie* verstrht Es (^enüjjte /. B. nicht den blossen Titel dort 
anzuführen, wo der Inhalt dem Titel nichi entapriebt. Deshalb führt 
der Autor bei solchen Büchern den Inhalt gründlicher an und beruft sich 
dann an geeigneten Stellen darauf.* (ibidem.) Die Bibliographie erstreckt 
eich anf die Oeacbiohte von Böhmen, Mihren, Sehlesien inä Lanntx. Sie 
.besebrlnkt aidi mcbt nnr anf lelbetsündig eraehienene Werken aomdeni 
weiat aneh die Artikel der biatorisdien FaekUitter* jn gar Zcitiuigaaiaf- 
sätze und Feuilletons der kleinen politischen Provinsblätter naeb, Zeit> 
Schriften werden nicht durch Siglen, wie sie Jasfcrow einführtet aondem 
durch 7, verständliche Abkürzungen* angedeutet 

Das ganze Werk wird von dem Verfasser in folgende Teile emgeteilt: 
I. Teil. Bficherlehrc im 1 1er allgemeine Teil: 1. Bibliographie. 2. Buch- 
druckerkouät und BuchiiundeL 3. Geschichte der Wissenschaften. 4. Ge- 
aekidkte und PaMikatioaen der gelehrtiB GeieUaehaften. 5. Encyklopädiaebe 
Werke. II. Teil. Historiaohe HUftwiaaenachaften: 1. Geographie. 2. Patlo- 
graphie nnd Diplomatik. 3* ArchiTe, Bibliotheken. 4. Chronologie. 5. He- 
raldik und Spbngistik. 6. Genealogie, Geschichte der böhmischen Adela* 
geschlechter. 7. Numismatik, Maasse und Gewichte. III. Teil. Quellen: 
Allgemeine Sammlungen. 3. Annalisten, Chroniken. 3. Urkunden, 4 Rpchts- 
quellen. 5. I^ieder, Sagen, historisch wichtige Sprichwörter, f». Arciiaulogie 
und Epigraphik. — IV. Teil Bearbeitungen : 1 . Geschichte der böhmischen 
Historiographie. 2. Hibtorische Zeitschriften, i. Historische Wörterbücher 
und Encyklopädien. 4. Politiaelie Geaehleble^ 5* Kriegsgeschiebte. e. Enltnr- 
geackiehte. 7. Kirebengeediiehtab 8. Oeaebickte dea 8<äinlweaena. 9. Knnat- 
geeektekte. 10. Becktageachiekte. ii. Soiinl- und Staatowiaaenackaflen. 
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12. QMchtchte der Jaden in Böhmen. 13. Topographie. ~ T. Teil. Be- 
gister. 

Gegen die Einteilung Zibrk^s habe ich pnnsdpiell nichts einznwenden. 

Das Mass der ToUstftndigkeit wird bei einer nicht kritisch, sondern nur 
bibliographisch angelegten Biblic^apbie immer nur subjektiv und relativ 
sein. Auch das ist ganz «icher, dass der eine Historiker das eine ocVr 
dn«; andere Werk in einer anderen Gruppe lieber eingeführt haben möchte 
ain der andere, der es wieder sehr gerne in einer dritten sehe. Das sind 
rtber Kleinigkeiten bei einem Werke, dasti die VoUzuhiigkeit der biblio- 
graphischen Angaben anstrebt. Dagegen sehe ich mich geawnngen, es aU 
einen Fehler der Arbeit bezeichnen 2a mflssen, dass Ton der glttchsdtig kri- 
tischen Sichtung des Materials mittelst Einreihiing der wichtigesen Werke 
und Aufsätze vor die minder wichtigen and Ton der Bezeichnung der- 
selben durch verschiedene Typen Umgang genommen wurde. Die Arbeiten 
▼on Dahlmann- Wrtitz und Potthnst hätten doch gute Mu>?tfr frelief'Tt, 

Der erste der vorliegenden Bänd»^ nmfasst den I. und 11. Teil, der zweite 
Band den III. und vom IV. die erst ii vier Unterabteilungen, Bearbeitung 
der politischen GebchicUte bia />um Jahre 1419 inclusive, »von der ganzen 
»Bibliographie der böhmischen Geschichte.« 

Ich fühle mich nicht berofen, Ober alle Kapitel and Ahtdlungen dieses 
Werkes ein kritisches Urteil abzogeben. Ich will mich deshalb nur aaf 
einzelne Kapitel und auf das Methodische beschtlnkea. Bei der Abteilung 
> Paläographie und Diplomatik* S. 164 C >A. Allgemeiner Teil* vermisse 
ich von der deutschen Fiiteratur wenin-stens Bres'^laii's »Handbuch der ür- 
kundenlelire*, wenn schon die Arbeiten von Sickel, Ficker, Stumpf, Posse, 
KaltenbrunntT und Ottenthai, die doch im Allgemeinen auch für Bühmen 
wichtig sind, uuberücksichtigt blieben. Bei der Unterabteilung »C. Doku- 
mentenkritik* 8. 165 Sache ich vergebens sehr riele Arbeiten, die man 
erst Miderorts findet s. B. Kr. 18010 oad 18011 (I. Band), Nr. 7640 — 
7652, 9384, 9393, 12656 — 12702. (IL Band.) In der ünterabteilang. 
yD. Kanzleien and Schreiber* fehlen merkwürdigerweise die grundlegen- 
den Arbeiten von Emier und Lindner, die wir erst im II. Bande unter 
Nr. 170fi, 10907 und 11947 treffen. Die Inhalt^an^abon bei Nr -J^TO — 
2972 sind wohl f'.l rr flüssig ; die Titel reden ja deutlich genu;^'. Die Formei- 
bücher in muderueu Ausgaben von Wattenbacb. Palacky, Emier, Kockinger, 
Tadra u. a. werden nicht im ersten Bande p. 167 — 168 angeführt, 
sondern es ist ihnen erst im II. Bsnde Nr. 1695 — 1733i unter den 
»Qaellen« der Plata enge wiesen, obwohl den Formelbüehem in der Ab- 
tsüang der historischen HH&wisseoschaften l c ein besondersr Absats 
gewidmet wurde. 

Unter den > Wörterbüchern* werden nur die älteren böhmisch-deutschen, 
deutsch-böhmischen oder lateinisch-böhmischen Wörterbücher genannt Die 
neueren Arbeiten von Vojncek (»Lateinisch-böhmisches Wörterbuch«), Le- 
par (»Grichiscli- deutsch -böhmisches Wörterbuch«), St«rzinger (»Deutscb- 
böhuiiöches Wörterbuch«), Herzer-lbl (, Französisch-bomiaches und böhm- 
isch-finnsOsiches WOrterbaeh*) geschweige anderer hat der Yerraaser w- 
gössen xn er?riÜmeiL Bei der Abteilang »III Arehive, Bibliotheken and 
Forschangen in denselben. A. Allgemeiner Teil« schweigt Zlbrt Ton den 
Arbeiten eines LOher, eines Bachwald, eines Dsiadsko, ist aber sehr gesprtcfaig 
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aber einen Lßgipontiiu (Nr. 3103) und Assenbanm (Nr 3104.) Bei 

Nr. 3724 (Wittinganer Archiv) ist dem Yeriaaser ein wichtiger Auf- 
satz von F. r. Krones in der Beilage zur »Allgemeinen Zeitung* 1897 
Nr. 260 entgangen. Bei »Chronologie* p. 230 — 24 1 findet man keine 
von den Arbeiten Grotefend's, Kührs und Kultenbrunncr's. 

Sehr angenehm und nützlich werden sich den Gentiilogen die alpha- 
betischen Verzeichnisse der adeligen Familien und ihrer Wappen (Bund I. 
p. 284 — 631 and p. 249 — 274) ervreisen. Bei der Bibliographie des 
Hanses Bombeig vermiate ich ^ oben aehon zitirte Abh«Ddlaog von 
Kronee, »Herr Wilhelm Ton Bosenberg und die leitgesehiehilichen Bcnriehte 
im Wittinganer Archive*, (ad. Nr. 18041.) Bei der Bibliographie des 
&ni8es Schwarzenberg (p. 574 — 577) fehlen: A. de Montlaur »Maiaon 
princi^re de Schwarzenberg.* Paris, 185 7. 8°. p- 12. Weissei Lud. »Hanns 
Freiherr von Schwarzenberg*. Grünlierg in Schlesien, 1S78. kl. 8'^ S. 31>. 
»Auszug aus den von den Mitgliedern des Vereines der deutschen Standes- 
herren übergebeuen Darstellungen der Kechtsverhältnisse ihrer Häuser. 
L Heft Fürstenberg, Schwarzenberg, Waldbmg» Brbaob, SehUtK gen. vön 
GOn, Pappenheim«. T&bingen 1876. kL 8**. 8. 18 — 72. (geschrieben von 
Ad. Beiger, als Kannskript gedroekt^) Nioolans Bitterahasins »Sehema 
genealogicum vetustissimae pariterqoe generosiirimae gentis de Seinshetm 
et inde oriundomm illustrissimorom comitum, nunc serenissimorum prin- 
cipum in Schwarzenberg etc.* Noribergae MDCXCIV fo. Vergebens suchen 
wir da, wie auch bei Nr. r)7 2:3. Ad. Borger's Abhandlung »Historische 
Entwicklung des Stainmwappens der Fürsten zu Schwarzenberpr. * Archi- 
valische Zeitochrift Band IV. und V. (Jg. 187 7 und 1878.) Zur >.r. 20538, 
geboren Frau Hareft »Beitrige rar Kenntnis der Knnstbestrebnngen des Erz- 
herzogs Leopold Wilhelm« im »Jahrbneh der knnsthistorisehen Sammlan- 
gen das allerhOehsten Kaiserhauses« 1886. 8. 343 — 346 und Adolf Ber- 
ger*8 »Studien ra den Beziehungen des Erzhei-zogs Leopold Wilhelm von 
Oesterreich zu dem Grafen Johann Adolf zu Schwarzenberg* in den Mit- 
teilungen des Wiener Altortumsvereines 1H82. Zur Nr. 20530 muss noch 
nachgetragen werden die Berger'sche Abhandlung »Aus der Barockzeit. 
Der Nachlass einer fürstlichen Dame* (i. e. Elenore Amalie vi»n Schwarzen- 
berg t 5.|5. 174l) in den Mitteilungen des Wiener Altertumsvereines 
1884. Bei der Eggenberg'sohen genealogischen Bibliographie fiel bei 
Nr. 8779 ans: Haans Zwiedineck-Sfidenhorst »Hanns Ulrich Eggen- 
heig, Frennd and erster ICnister Kaiser Ferdinand II.« Wien 1880. 
TL und 230 S. kl. 

Im n. Bande p. 80 begegnen wir unter Nr. 251 und 255 Baring's 
»Clavis diplomatica* und Schönemann's »Versuch eines vollständigen Sy- 
stems der Diplomatik* in einer Abteilung »Bibliographie der Urkunden- 
sammlungen.* Da mwis mau unwillkürlich ein grosses Fragezeichen machen. 
Dasselbe Fragezeichen müssen wir p. 749 (IL B.) setaen, wo der Ver- 
&sser (ans Ooartoisie?) »Die archaeologischen Erzlhlnngen ilir Kinder« von 
Sliment Cermik in eine wissenschaftliehe Bibliographie der böhmischen 
Geschichte einreiht! Die Nützlichkeit »der alphabetischen üebersioht der 
Quellen und Bearbeitungen der böhmischen Geschichte bis ram J. 1792« 
iV' 485 — 697 II. Band) wird sich während des Registermangels wohl 
uigen. Als überflüssig moas man bezeichnen Nr. 481, I. Band, vom 
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Autor aalbst als »wertloser 8ohen* aageföhrt; Uberüftenf ist die Inhalt«- 
«Dgabe t» B. nar bei Kr. 505 I. B., (eiii popuUM Werk!) Nr. 511^} 
655; 1668 (das Nachschlagen wird dorch die Unüberaichtlichkeit der Stftdte> 
namen erschwert;) 179n (zxtxrt man auch die Namen der einzelnen Bargen. 
Scbl'>s''er tnid Velten,) IH.'jä. fflag^gen werden nur Brinke angefthvt;) 4587 
(welchen anderen Stofl" kann ein« Heraldik behandeln?); vom II. Pnnde 
ffthre ich nur die Nr. 68, 78, 86, 131 vtnd 142 an. (Janz ausfalleu kuant«; 
ü. Band, p. 790. Nr. 5109 — öl 14, dt» alle hier genunuteu Publikütioneo 
aaderwcnta and riehtiger erwähnt werden. Krlüedi* Noten beechftiikea 
sich bd Zibrt avT« Wenigste & B. I. B. Nr. 469. Iforkwfirdig ist dU 
Alt nnd Weise, wie die Biographien der eimelnen AntM«n citirt werden; 
fgL t, B. I. B. Nr. 1675 nnd 1911, im II. B. biographische IdteraUir 
über Palacky. Wie anders und praktischer arbeitet da, besonders was die 
Typen anbelangt, Potthaat. Auffallend ist es, dass hm der > Allgemeinen 
|)etitschen Biographie* Nr. 475 (I. B.) alle Angaben über Erscheinungsort, 
Hündeanzabl und Format fehlen. War das ein Irrtum Yom Verfasser oder 
ist es abäicbtlich so geschehen? 

Wie wir aehen, entspricht die Zibrt'tche ArMt nicht TottkomSMn 
ihren eigenen Tersprechen, sie tat bibliographiaeh nicht ToUstBndig nnd 
tolhaUig^}, sie ist niefat kritiscli, sie steht anch, was das typographische 
Arrangement anbelangt^ nicht auf der H(}he der heatigen Bnchdruckerkunst 
(vgl. Pütthast II. Auflage). Es ist Schade, dass wir ein so kostspieliges 
Werk in die-' r Form erhalten b:i> en, um so mehr Schade, das^i der fleissige 
Verfasser soviel Mühe und Arbeit diesem Werke gewidmet hatte. Die 
Zibrt'sche Arbeit trägt, in sich die Notwendigkeit einer kritischen Sich- 
tung des ^'eUoteueu bibliographischen Stoffes, die Notwendigkeit aus den 
mnlta das mnltnm anssnflneben nnd dasselb» in einem Bandlmehe einer 
kritiscli gesiditeten Bibliogvapliie der bohmisclien Geschichte msaaanwn sn- 
fassen. Zibrt wird immer das Verdienst gebfihren, dass er dorch sein 
Werk zu diesem Ziele den W^ gebahnt hat Und daflir mästen wir ihm 
dankbar sein. 

Wittiugau. Adolf Xiud. krcjöik. 



F. X Parsch, Das Stadt-Arehit sa Olmttts. Sin Yer- 

zeichnis der Urkunden, StadtbQeher und sonstigen ArchtTalien. Im 

Auftrage des Gemeiuderates der köii. Hauptstadt Olmütz auf Grund 
der vorhandenen älteren Aufschreib uu gen neu bearbeitet. T. Teil: 
Regeaten zur Ürkunden-Saniuilung. Olmütz 1901. Verlag 
des (iemeinderates. 253-i~XXXlX S. b". 

Es ist unverkennbar, dass in Mähren nach zieu^li b langer Pause das 
Interes,se für die Archive von neuem rege wird. Vor allem sind es die 
Stadtverwaltongen, die teüa aas eigener Initiative teils den Anregungen 

') Die bibliographische Unvolistündigkeit haben Ziljrt für ihr Arbeitsgebiet 
auch andere Hezen.<)enten nachgewiesen, z. B Jar. Göll in »Oe^^kN OaiO|MS Jlitio* 
rick^^ • Vi. 135— 139 ; V. Flqshans in . Ca^pis C«ak&to Muaea«. LXX VI, p. 557-*i67. 
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der Forscher Gehör schenkcuil diesen ümsjchwung ueibeiiuaren. Die Lan- 
deshauptstadt Brünn ?oraii hat für ihre «rehWalisohen Sehfttie ein neoes 
eigisiuB für diesen Zweck heigeriobtetea Heim ia dem alten prtehtigea 
Landhsaa geMhaffim, VSast daa gesamte ungemsim reiehMtige Material aea 

autstellen und katalogisiren. Sie hat erst vor kurzem eine grosse archira- 
lidche Sammlung samt Bibliothek, die für die Gescfaichte des Landet und 
der ni&hiischt n Städte von hervorragondem Worte ist, die ehemals Mit- 
trowstcy'sclie zuletzt Klein'.-iche Sammlung in WiesenberL', erworben und 
dem Stadtttrchive einverleibt. In Iglau und Znaim wurden die Archivalien 
gesichtet, gereinigt und in günstigere liäume übertragen. In kleineren 
Städten sind es die in den letiten Jahren so zahlreich entstandenen stadti- 
sehen Knaeeo, in denen auch die Urkunden nnd Handaehriften an daa 
Aktenmaterial wird leider ch Tergseean — m weiterem Verderben ge* 
sichert aind. In Olmflta war man schon im Jakre 1874 vonseiten der 
Stadtgemeinde darangegangen ein sogenanntes »St&dtisches Oeschichts- 
maseom* in schaffV^n. das in der St. Hieronymus-Kfipelle im nltberühmten 
Kathuus eingerichttt wurde und .gleichzeitig die filteren Verkünden und die 
Prachtkudices in sich aufnahm. Die Sorgfalt, mit der daselbst die alten 
Denkmale verschiedenster Art verwahrt werden, mu&s auf jeden Besucher 
einen vortrefflichen Eindruck maeken. 

Es ist ein niekt genug aoznerkennandea Terdieaat dea Olmfltser Oe* 
meinderatSt daaa er nnnmehr einen Schritt weiter getan hat nnd eine voll- 
ständige Katalo^imng seines Archivs vornehmen läasi» ja sogar die Kosten 
nicht scheut, diese Kataloge in atattlicben Bftnden der gelehrten Welt 
durch Sehenkung von Exemplaren an die hervorragendsten Bibliotheken, 
Archive und his'tcrischen Instilnte zur Verfügung zu stellen. Vorläufig 
wurde der erste Band, enthaltend die > Kegesten der Urkunden-Sammlung*, 
Teröffentlicht, ein zweiter Band mit dem , Verzeichnis der Studtbücher und 
sonstigen Archivalien* soll nachfolgen, bis die Frage der Bftckstellung der 
alten Oeriefatabfleber vonseiten des k. k. Ereisgeriebtes an die Gemeinde 
eatscfaieden sein wird. Die Heraosgabe dieser Kataloge besorgte der Stadi- 
kassier F. X. Parsch, de.^n MOkewaltnng nnd Jleiaa vollste Anerkennong 
gebürt, w'-nn auch Vorarbeiten von anderen ihm die Arbeit einigermassen 
erleichterten. Die Regesten wurden nömlich schon im Jahre 1S73 von 
pTötV'ssor Wilhelm Schmidt aus^gearheitet, doch beweist schon ihre Weiter- 
tührung bis zum Jahre 1000. da-s seine ArV>eit von Herrn Barsch selb- 
ständig fortgeführt wurde. Im ganzen sind, einige Sub-Nummem nicht 
emgereebnet, 2524 Uikanden veneicbnely davon eottaUsn anf daa 13. Jahr- 
kandert (b^gpnnend mit dem Jakre 1261) 4, anf daa 14.— 49» auf daa 
15. — 295 Nnmmem. Die Begeaten sind im aUgemeinen ganz kurz gefasst^ 
wie denn die gaase Arbeit offenbar nur den Zweck verfolgt» eine Übersieht 
über das dermalen vorhandene Material zu bieten. 

Bei aller Anerkennung des Fleisses und der Opferwilligkeit, durch 
welche allein das Firscheinen dieses l^uehes ermöglicht wurde, dürfen wir 
andererseits doch nicht unerwwnnt lassen, dass die Bearbeitung der Ke- 
S^Bten, soweit sich dieselbe durch eine Vergleichuug mit den im Codex 
^loaiatieiMi Moraviae gedmckt vorliegenden Uriraaden bu 1407 beurteilen 
lUflit, FeUer nnd Yerseken in Beang auf die Leanng der Bigennimen, 
I^^^ining diBr einseinen Btttcke nnd Ftonng des Woitlantes anhreist, die 
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leicht httttflü Yermiedeii werden können. In Nr. 2 heiaet der Olmfltier 
Bttiger nicbt »Chepans« sondern Oiepano d. fa. Stephan; In Nr. 5 man 

die Dstirung lauten »V. id. ian. d. i. 9. Januar*; in Nr. 7 wird d« 
Dorf in der Urkunde »Aw (Au)* gesannt; in Nr. 8 ist atntt »Owaoons* 
dorf (?)" »Swatonsdorf* zu lewcn : in Nr. 12 ist nicht von der Einhebung 
eines Brückenzolles, äondern von der lleparirung der schadhalt€n drei March- 
brücken die Rede; in Nr. 17/1 war die Ortsbezeichnuug »Chatt. (?)* in 
Euttenberg aufzulösen, s. Cod. dipl. Morav. VI, p. 329; mehrere Urkunden 
wie Nr. 18, 24, 32 fehlen im Oodei dipl. Morav., dies hätte yermerkt 
werden aollen; Nr. 30 ist nicht TOm 26. I» sondern 23. ^; Nr. 40 nicht 
▼om 13> sondern 12. IV.; in Nr. 41 hsiset der Stidtvogt insehUnns; in 
Nr. 49 ff. heisst der General vi kur n^cht Ghnhen sondern Ohnlen; Nr. 4B 
ist nicht in Olniüt/ sondern in Kremsier aasgestellt; u. s. w. — Diese 
Febler dürften wohl sclion in den ursprünglichen Regesten Schmidts ver- 
ursacht worden sein, ebenso wie die Ungleichmässigkeit, dass bald die Zeugen 
namentlich angeführt werden, oft aber nicht, die Siegel einmal beschrieben 
werden, ein audemiai nicht, die Datirungeu hier aufgelöst werden, dort 
wieder nicht, die Eigennamen bald in der Originalschreiban; , bald moder- 
nisirt wiedergegeben werden. Der aAohste Band wird, da Herr Panch 
mittlerwdle verstorben ist, ycm dem neuen stidtiaehen Archivar Dr. J. Kux 
besorgt werden, dem wir die »Qeacfaichte der Stadt lattau"^ verdanken. 
Brünn. B. Brethols. 



NotizeD. 

Das Andenken an Panl Fahre, welcher sich durch seine Arbeiten 
namentlich über das grosse päpstliche Zinabnch nnd über die ältere Vor* 
waltung der päpstlichen Besitzungen einen ebenso geachteten Namen ge- 
macht hat, als er um seiTier Persönlichkeit willen beliebt war, hat eine 
grössere Anzahl von Freaudtu und Fachfjenossen in den Melanges Paul 
Fttbre. Ktudes d'histoire du mojeu age, iaiis 1902 (498 S.) 
verewigt Auf eine klar nnd wazm geschiiebene Würdigung des gelehrten 
Lebenswerkes des aUznfrllh im Alter von 40 Jahren Entnsaenen dnrch 
Digard folgen naehstebende Anfsitxe: L. Duchesne Die Bistümer Gala* 
briens (ihre Entstehung nnd ihre VerSuderungen unter dem Einfluss von 
Konstantinopel, Rom, Lombarden, Sarazenen, Normannen); 6. Monod 
verfolgt die Umgestaltung, welche di*^ Fr/Jhlung des Orosius über den 
Anteil Stilichos am Oermaneneinfall 4 0(3 in den abgeleiteten Quellen er- 
fuhr; G. Kurth stellt zusammen und würdigt die Nationalität der frän- 
kischen Grafen im 6. Joiuk , K Chutelain bespricht Fragmente der 
Homilien Gregors L in drei halbmuiaien Pariser Hss.; H. Delehaja han- 
delt von den Akten des h. Csssiodorins, G. Morin von der Bedeutung 
der Insehrift des Clematins in der Ursnlakirehe an Köln für die Legende von 
den II 000 Jungfrauen; H. Omont druckt die drei Earolingirdiplome 
BM. 897 (868)t 1371 (1332), 1553 (1511) nach den in einer nngenannten 
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^Sammlung befindlichen Originiiieu ab; E. Bourgeois analysirt die Akten 
ttber die Yersammlang von Hersen 847 und weist anschliessend an Waitz 
nieh, daas dieae mit der EinflUinuig der Fendalittt im westfirSakieclieii Reich 
niehts nt tun hatte; Ch. Pfister gibt eine Biograiphie des BnbiacholiB (so 
genannt, weil er Erzkaplan war) Drogo von Metz; Imbart de la Tour 
untersucht die Kolonisation unter den Karolingern, namentlich durch 
Adprisio: H. Bresslan erweist die beiden ältesten DD. für S. Afra in 
Augsburg von 1028 und 1029 als lfi20 — 1 ^:^(> »entstandene Fälschungen : 
P. Fournier fuhrt eine Reihe von Kanonessaiumlutigen vor, welche «las 
Dekret Burkards von Worms benatzten; M. Prou gibt Abdruck der Crrün- 
dnngsorlrande von 8. Leonard de Bellöme, deren Unechtheit er mit neuen 
Gründen dartat; 0. Blondel aoeht nachanweiBen, dasB die Regalien, wie sie 
namenüieh aneh Friedrieh L in Boncaglia in Ansproeh nahm, anf wesentlieh 
germanischer Grundlage beruhen und nur römischrechtlich verbrämt seien; 
C. Enlart bespricht den germanischen Einflusa in den ersten gotischen 
Bauten Norrlfrankreichs ; F. Novati und L. Auvray publir.iren Gedichte 
des Gautier de ChätiUon und Etienne de iournai; G. Digard setzt auf 
Grund eines richtiger datirten Stückes in den Studi e Documenti di Sturia 
e diritto das Ende der Herrschaft über die Stadt Tosculum durch die 
gleichnamigen Grafen bereits in das Jahr 1170; E. y. Ottenthai gibt 
einen Überblick über die nxspröngKche Verwaltung Friaals durch die 
Patvisrcfaen von Aquilcpa und das Eindringen italienisehen Einflosses; 
J. Guirand weist gegen Sabattier nach, dass S. Dominicus das Armutsideal 
schon 1205 verficht, es nicht erst dem Auftreten S. Franz' von Assissi 
entnahm; H. Graue rt kommt zum Erj^ebnis, duss der Traktat des Jordan 
von Osnabrück nach dem Tode Nikolaus III. verfassi wurde um gegen die 
Pläne einer Aufteilung des Impenams in vier Kei(die und der Aufrichtung 
eines deutschen Eibreiche» Stimmung zu machen, dass dem gleichen Zwecke 
auch die 1288 entstandene Kctitia saeculi diene, die aber Jordans ver^ 
trauten Gesinnungsgenoesen den Kanonikus Alexander de Boea Ton Eoln 
als Yerf. habe (vgl. dazu F. Wilhelm in dieser Zeitsehr. 24, 353 ff.): 
8. Berger bespricht eine im 14. Jahrb. iu Italien abgeschriebene Bibel- 
übersetzung pikardischen Dialektes: K. Berta ux handelt ausführlich von 
dem Gra>>mal Kaiser Heinrichs VII. in Pisa; II. F. Delaborde identi- 
fizirt eine Handschrift der Eibl, nationale mit dem fehlenden Bd. 17 des 
Ke^istre du Tresor des elmrtes im Arch. nat, ; J. P. Kirsch gibt Notizen 
über die 1 uiiküünen deb Audiior und des Frokurator iisci iu der Oameru 
apoetoEca; G. de Uantejer bringt die Fortsetzung der Chronik 7on 
üierohe (1320 — 1373) im Cod. Beg. lat. 303 der Vatieana zum Abdruck; 
£. Jordan gibt die Akten ftker das Kachspiel, welches der Konkurs der 
Buonsignori noch unter Klemens VI. hatte; A. Perate bespricht einen 
Triumph des Todes von Pietro Lorenzetti; P. de Nolhac beschreibt ein 
neu entdeckte'^ M=i der Bibliothek Petrarcas mit dessen Bildnis; K Valois 
untersucht die Bedeutung, welche die Profezoiung der Marie Kobine tat- 
sächlich für die Geschichte der Jungfrau von Orleans besass : L. D e 1 i s 1 e 
berichtet über die von Laurent Premierfait angefertigte Übersetzung der 
Oekononica des Aristoteles ins fiansösische; endlich E, Müntz gibt eine 
Übersicht über die tiltesten Berichte» welche über römische Mosaiken 
sprechen. 
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In den DenkachrifteB der Äkadmie d. W. Bd. XLYm (l90l) be> 
bttdelt Constftntiii JiraiSek »Die Bomanen in den StftdttD 
DalmatienB während des Mittelalters«. Bs wird ein. reiefaea 
Material an romaniachen Orts-, Flur- nnd Personennamen behnfs Feflt- 
atellmig des Diakektes der Dalmatiner beigebracht, die bistorische Am- 
einaxiflfiTsef/unf^ fvV)er auf vier Kapitel vorteilt- "Römer und Romanen im 
Norden der i^alkanhalhinsel bis zur }iln^^ iiinlerung der Slaven* (worin iu;iq 
die Nachrichten über Erhaltung oder Au^tilgung der alten Bevölkerungs- 
eiemente in erschöpfender Vollatändigkeii zusammengeatellt hndet). »Dal> 
matten nach der Einwaadernng der Skren* (die mit guten Gründen in 
die Zeit dee Eaiaers Pbooae verlegt wtä), »Die Bomanen der dalmaHni- 
sehen Stidte des Mittelalters« (die bis ins 12. Jabrimndert denselben das 
OeprUge aufdrückten), endlich »Die Slaven in den Städten*. Nebenbei 
erfikhien zahlreiehe Einzelnheiten ans der byzantinischen oder der Geschichte 
der Balkanslaven, auch der Albanesen ihre Beleocbtung. Als im 9. .Tahr- 
liundert dahier die liturgischen Systeme de» östlichen und deä westlichen 
CbristentuuLH koUidirten, entschied in den dalmatinischen Seestädten für 
das Festhalten an der römischen Küche gegenüber den Griechen, au lier 
kteiniseben Knltttssprache gegenfiber der slariseben (damals andi in Kronfien 
snd Serbien propagirten) der etbnisobe Oegensats. Im 11. vnd 12. Jabr- 
bmidert ftbte die Politik anf die kireblieben Terbiltnisse in anderer Weise 
Binfins.v. Neben dem Ersbistnm Spalato erstand, der alten Absonderung 
der Landschaft Praevalis entsprechend, ein gleichfalls der occidentalen 
Kirche zugehöriges Er/.bij-tum Antivari, und zwischen beiden setzte Rarrusa 
bei Papst Gregor VII. ein Erzbistum für sich durch. Da damals aucli d-T 
normannische Eintluss an der dalmatinischen Küste zur Geltung gelan<it'\ 
zog der Bischof von Cattaro es» vor, sich (saec. XI — Xilij dem Erzbiätum 
Bari in Apulien zu nnterstsUsn (in Folge dessen Gonatanze, die Gemein 
Kaiser Heinricbs VI., den GUiarensem 1196 besondere Vorrechte erteilte). 
Bndlicb erwirkten die mit den Noraitnnen md den Ungarn riralisirenden 
Yenetianer im J. 1154 für ihre Besitsnngen (Zara» Arbe, Veglia, Ossero) 
das Erzbistum Zara. Alles Prolegomena zu mancherlei Bestrebungen 
neuerer Zeiten, wofür der Verf. wie in seinen früheren Arbeiten seit i(^78 
die so reichhaltigen Archivalien von Rogusa. da7.u die anderer btudte und 
Klöster Dalmatien's, die Publikationen der sü(i.-lavischen wissenschaftlichen 
Vereinigungen, auch die eiuüchiügige italienische uud deutsche Literatur 
verwertete; darfiber gibt die Einleitinig niheran Anfseblnss. J. J. 

In der »Oesebiobte der Wandalen* Ton L. Schmidt (Leipsig 

1901, bei Teubner) findet man die Mannmentenansgabe der »Anctores 
antiquissimi * sowie die Forschungen der französischen Gelehrten Tisaot, 
Cagnat, Pallu de Lessei-t, Diehl u, A. über das römische und byzantinische 
Africa fleissig verwertet, ura das für seine Zeit (18ä7) vortreffliche Werk 
von Papenci>rdt durch ein dt-n jetzigen Anforderungen entsprechendes Ge- 
samtbild lu. ersetzen. Die Wander/eit wird im Rahmen der allgemeinen 
Ckscbichte des Beiebes nnd der Germanen vorgeführt. Bei der Scbilderung 
der Einnabme Borns im J. 455 wir« die nenere topographische Literaitnr 
nicht ganz ausser Acht xn lassen gewesen. J. J. 
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Von der im 22. Bande dieser ZeitechriA 8. 192 — 244( ▼erOJfonilkMMi 
AbbaBdlung von Julias Jung »Die Stadt Luna und ihr Gebiet^ 
erediien in den Atti et Memorie della r. Depatazione di Storia patria per 

le Provincie Modenesi {19n2l Serie Toi '2 p. 245 — 311 eine italieniscbe 
Übersetzung, zu welcher Jung einzelne Bemerkungen hinzulügte. Auch 
von Jungä Aufsatz übor »Bobbio. Veleia, Hardi^ (Mitth. d. Instituts 
20i« 521 — 566) wird eine italienische Obersetzuug erächeineu. 

Den wertfollsten Naehtnig m der an Mherar Stelle (MittiL d. Inet 
24, 122 tf.) besproehenen Lüeratnr Aber die Paasio a. Floriani hat 
Krasch im Neuen ArchiT XXyill, 389*— 392 geboten. In eingebender 
Aasfuhmng und mit scharfer Betonung seiner kritischen Grandsätze be- 
spricht er nochmals das Verhältnis der Paasio 7xi der in dem Martjrolo- 
gium Hieronyminnum vor dem Jivhre 77 2 nachgetragenen, mit dem afri- 
kanischen Mftrtvrer Florian verbundenen Notiz. Er weist nach, «las» auch 
für diese alt<! Märtyrerakten uicht benutzt iiud, und sieht den Zweck der 
Passio darin, dass sie über den Verbleib des heiligen Leichnams Aufschlasa 
geben, die Notn dea Martyxologinma in «fieaar fBr den Örtlichen Kult ent- 
acheidenden Frage ergttnien aollte. Wiehtiger noeh ala die Yorwiegend 
polemiaeihe Auseinandersetaang mit Duchesne and Sepp aind die Mittel- 
hingen ftbcnr die ihm «rat nachträglich bekannt gewordenen Handschriften, 
unter Jenen eine aus dem Kloster S. Lambrecht stammende, jetzt in (Iraz 
venvabrte des 10. Jahrhunderts an erster Stell* 4eht. Sie bietet im Ver- 
eine mit zwei Wit^uir-r Handschriflen eine Rezension (x), welene der ver- 
lorenen Vorlage seiir nahe steht und den Vorzug vor der zweiten Rezen- 
sion (y), die in zwei Gruppen (a und z) erhalten ist, verdient, obwohl auch 
dieee als aelbatKndige Ableitung aaa dfir Vevlage berttekaiofatigt werden 
mneate. Aua der Unteraoehung der BechtBchreibnng nnd der grammati- . 
kaiischen Konstraktion gewinnt Kr. neue Beweiae för die Abfassung der 
Piano in karolingischer Zeit. Hervorzuheben ist auch, dass der Name 
jener Fron, welche nach der Legende den heiligen Leichnam aufgefunden 
und bf'-tattet haben soll, in den Jiltereu, besseren Handschriften ebenso 
wie in den aUeslt-n der kürzeren IWiung fehlt, wodurch die Aniuibme 
Momaii>ens, dass der im Kloster S. Florian verwahrte Grabstein einer 
Valeria, deren Name dann in den späteren Handschriflen der Passio er- 
aeheint, anaaerhalb jedes ursprüngUehen Znaammenhangea mit dem h. Flo* 
rian atehe, eine nene Stiltse erhält. Unter Verwertung dea gegen frfiher 
völlig Teränderten Handschriftenbestandes hat Kr. eine neue Anigabe der 
Passio veranstaltet. — Uber den eiteren Verlauf und, wie man hoffen 
darf, das Ende des mit Heftigkeit und Zähigkeit geführten, dureh die 
schöne Abhandlung neu belebten Streites werde ich demnächst in Kürze 
benchten. K. Uhlirz. 

Im ersten Eeft der neuen Honataachrill »Hoehland« heranag. Ton 
K. Mttfh, München und Kempten, Oktober 1903, S. 9 — 19 gibt Heinr. 
Finhe eine kaa^ppe eindmokaroUe Charakteristik Papst Bonifaa* VUL, 

dessen Persönlichkeit aUS den von Finke gefundenen Materialien in ein SO 
viel helleres Lieht getreten ist. Finke schildert ihn als Politiker — da 
hat BonilaB eine unglttcküche Hand, indem er nicht mit den Blementen 
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des Widerstandes zu rechnen weiss, sie Tielmebr kmsichtig reizt, ohne 
die Kraft and Stetigkeit cor Überwindung zu besitzen, er aehildert ihn 

femer als Menschen unsympathisch bei glänzender Begabung, voller Men- 
schenveracktung, li^bloH. hart, hülmisch. Sehr merkwürdig ist das in 
Lichtdruck wiedergegeben© Alarmordeukinal Bonifaz' VIIT. am Dome zu 
Anagni — eine geradezu jugendliche Gestalt mit aufgezogenen stechenden 
geisterhaften Augen. — Ausgeschlossen hat F. von dieser Skizze »die Be- 
tncbttmg der rein pontifikalen T&tigkeit und das peräOnliebe Glaabensleben 
des Papstes*. Das Urteil ttber das letskere und damit doob Uber den 
Papst fiberbaupt, über seine Wahrhaftigkeit» die Finke bejahen mOchte^ 
httngt ab von der Beurteilung des Prozesses, welchen Philipp der SchOne 
gegen B.. den lebenden und toJten. führte. Dass man über diesen Prozess 
noch wesentlich anders denken \nnn und wohl denken mn^a als Finke» 
werde ich bald an anderer Stelle zeigen. Karl Wenck. 

Unter dem Titel Studien und Materialien zur Special- 
gesehichte und Heimatskunde des dentschen Spraefa* 
gebietes in Böhmen und Mihren (l. Halbband, Prag, J. 0. CbIto 
1902) vereinigt Friedrich Bernau eine Reihe einzelner Anftltae und 
Untersuchungen. Die Mehrzahl beschäftigt sich mit interessänten, bau- 
geschichtlich und historisch wichtigen alten Burgen, von denen heute die 
meisten nur noch als Ruinen liekannt sind: dazu gehören die Aufsätze 
über » Paukenschlojij» (Buben, Trommelbnrg) und Frumstein* im (ler.-Bez. 
Tuschkau, die erstere schon in der 2. Hälfte des 12. Jaiiruunderts ur- 
kundlich nachweisbar; über das einst hochbedeutsame »Zomstein a. d. 
Thaya* und das dort wohnende OesoUecht der lichtenburge ; über die 
Felsenburg »Katsenstein« bei Unterweokelsdorf; Uber die schon Tor dem 
30jährigen Kriege verfallene Burg »Kostial bei Trebuitx*; über »Burg 
Baiereck» Schloss Biatritz a. d. Angel und Stadt Neuem* mit der hocb> 
gelegenen alten Pfarrkirche; über das noch heute erhaltt-ne prächtige 
Schloss Frain bei Znaim a. d. Thayu; über die in ihrer ursprünglichen 
Anlage gut erhaltene >tuttliche Burg » Kostenblatt ; über »Wolfstein und 
Triebe* im Pilsener Kreis; über Buine »Guttenstein * bei Tepl; und über 
»Forchtenberg und Goldenstein« im oberen Marohtal in Mähren. Die ge- 
nauen Untersuchungen über Bau und Anlage» die reichem, instruktiven 
Abbildungen» die sahlreiofaen Daten snr Adelsgesohichte» Torsüglieh aus^ 
geführte Tafeln mit Adelsvfuppeu der gen luuten Geschlechter in Farben- 
druck machen diese Aufsätze sehr wertvoll. Eine zweite Gruppe von zor 
sammenhBngenden und inhaltlich verwandten AufsStzen bilden: »Alte 
Stadtbefestigungen*, das , Rathhaus in Leitmeritz* und s Einst ii'e Wehr- 
bauten zu Kaadeu und Saaz*, wiederum mit zahlreichen Abbildungen van 
einschlägigen Denkmälern aller Art. Auf ein anderes Feld gehört sodann 
der Auäatz: »Beiträge zur Grundlage der kirohliehm Topographie', in 
welchem for die Diakonate Bilin und Aussig bei jedem der alphabetiseb 
angeführten geistlichen Benefizien alle wiebtigeren Nachrichten und Daten 
angeführt werden. In dem Aufsatz schliesslich «Vom »alten Duppaner** 
wird die Geschichte des durch sein schönes Grabmal in der Kirche von 
Willomitz bekannten Wilhelm von Duppau erzählt, der zuerst als 

Xisudschädiger vogelirei erklärt» später aber» da man seiner nicht habhaft 
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werden konnte, in Folge eines Yergleiidiea 1632 wieder tehabilitut worde, 
Ifen kann nur wanschen, den die sdiOne Publikation reeht bald nnd in 
ebenso reiehlicher Weise fortgeeetxt werde. B. B. 

B. Bretbolz widmete als Festgabe zur Feier der WiederherstelliinL" 
des »Wahrzeichens von Brünn des Kirchturmes der Pfarrkirche St. Jakob, 
dieser Kirche eine stattliche, schön aasgestattete Muuugraphie, welche 
aof Kosten des Gemeinderates von Brünn erschienen ist: Die Pfarr- 
kirche St. Jacob in Brünn. Brttnn 1901. Aof Omnd eines reich- 
baltig erhaltenen archivaliseben Materials, dessen monographische Terwen- 
duDg als mustergültig zu beieichnen ist. werden uns in anschaulicher 
Weise die Schicksale der Pfarre und ihrer Verweser, wie auch der Kirche 
und ihres inneren und äusseren Schmuckes (jf^schildert. Die Monographie 
hat mehr als eine nur lokalgeschichtlicbe l^edeutuu;j, .^ie bietet in vielfacher 
Beziehung wichtige Beitrage zur Erforschung der allgemeinen kulturellen 
Verhältnisse Mährens im Mittelalter und in der Neuzeit. Auch die Kunst- 
gesckichte findet manches darin. Das Werk ist mit einer Beibe guter 
niostratioaen gesehmflckt» in denen Ansichten der 8i Jakobs^ und der 
8t. Nikolaikirche in Brfinn, Hiniatorsn nnd Handschriften der Bibliothek 
der Pfarre und Oemftlde nnd Orabdaikmttler der Kirche m 6t. Jakob re- 
prodnzirt werden. M. D. 

Von dem zuerst ISST erschienen Buche von Franz Zimmermann. 
Das Archiv der Stadt Hermaunstadt und der sächsischen 
^iatiou (vgl darüber diese Zeitschrift ö» 506) ist 1901 eine zwcit^i 
Auflage erschienen. Sie ist vermehrt um sehr willkommene einleitende 
Bemerkungen dber die Blteren Einteilungen Siebenbfirgens und durch ein 
Ortschaftsverteichnis nach der alten Einteilnng mit AnfBhmng der deutschen, 
magyarischen nnd rnniAnischen Namen der Orte. Die Gliederung des gesamten 
Archives ist nunmehr noch übersichtlicher als früher durchgeführt. Eine erste 
Abteilung bilden die Urkunden, welche übfrhnnpt den ganzen älteren Bestand 
auch an Kechnungsbücheru und anderen Arciiivalien bis 1526 und die Ur- 
kunden von 1526 — 1700 umfasst. 2. Akten und Bücher des Hermannstädter 
Stadt- und Stuhl-Magistrates. 3- Akteu uud Bücher der Geapanschatt 
Hennannstadt 4. Akten und Bücher der sächsischen Nationsoniversität 
Dazu kommen noch eine Ansah! » Handschriften*, die Bepertorien, Gesetz- 
bücher nnd endlich die reiche Handbibliothekf welche seit 1887 einen 
betrSchtlichen Zuwachs an älteren Sammelwerken (z. B. Fejer Cod. dipl. 
Hungariae) und modemer historischer Literatur aufweist. An vielen 
Stellen des dankenswerten Buches spürt man die ergänzende Hand des 
verdienstvollen Verfassers, der unennüfllich für sein reiches Archiv tätig 
ist, dieses historische Kleinod der Siebenbürger Deutscheu. O. B. 



Kommissiou für neuere Geschichte Österreichs. 

Die Kommission hielt am 31. Oktober 1903 ihre Jahresver a mralung. 
Sie besteht derzeit aus folgenden Mitgliedern: Prinz Franz Liechtenstein 
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k. u. k. Botschafter a. T>. Voniitzender, Prof. Dopscli, Archivdirektor Fellaer, 
Prof. Foumier, Prof. Göll (Praf^), l'rof. Hirn, Prof. Jirecek, Prof. v. Otten- 
thal, Prof. Pribram, Prof. Ikdiich, Minister a. D. Rt-zek, Staat^archivar 
Schiitter, Prof. Weber (Prag), Hofrat Winter, Prof. v. Zwietiineck (Graz). 

Di« Arbnten Ar die Hannsgube der OsierreichisebeA 8t»»t8* 
Tortrftge aatuntti einen eifipeaUdieii Fortgwg. Im Sommer 1903 er> 
schkn das »Chronologische Verzeichnis der Osten*. Staatsvertrftge * |. TAI 
152«— 1763 bearb. von T.tidwig Bittner. Dr. Bittner ist derzeit mit 
<ler Fortsetzung dieser Arbeit bis in die neueste Zeit beschäftigt. An i^r 
Bearbeitung der Staatsverträge Österreichs mit England ist Prof. Pribi aoi, 
en den Vertragen mit Fmnkrnch iit SteatierebiTsr 8ehlitter tBtig. Die 
ersten Binde dieeer Tertrige dttrften nngefthr in Jahresfrist im Hannekript 
zum Abschluas kommen. Dr. t. Srbik h»t die Edition der Steetavertrige 
mit Holland in Angriff genommen. 

Für die Korre - p o n d en /, K. Ferdinands 1. hat Prof. v. Zwie- 
dineck orientirende Vorarbeiten in Brüssel ausgefCihrt, und der ständ^e 
Mitarbeiter Dr. Bauer hat die Pnrcharbeitung des Materials im Wiener 
Btaatsarckiv für die erste Periode tob Ferdinands Jtogiemng vollendet 
Leider trat durch eine sdiwere Erkrankung Dr. Baoiors eine Unterbreehnng 
seiner Arl eiten ein. 

Die ^ Kommission beschloss auch Publikationen zur inn ren Ge- 
schichte Österreichs in neuerer Zeit in ihr Arbeitsprogramm auf- 
zunehmen. Sie beabsichtigt als erste Yeröfientliduiog in dieser Btehtong 
ein in der YoUendong begriffsnee "Wtxk des ArehiTdirektora Tb. Fellner, 
»Ifatterialien aar Geeefaiehte der Organisation der üBterrexchischen Zentral- 
verwaltung 1493 — 1848* (mit darstellender Einleitung) zu publiziren ; der 
erste Teil (bU Maria Theresia) wird im Herbste 1904 zum Drucke gelangen. 



Die VIII. Versammlung dentscfaer Historiker wird in 
SaUbnrg in den Tagen vom 31. Ängnst bia 4. September 1904 statt- 
finden. 
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Zusendungen an dio Redaktion wolle man gemiligat an das Institut 
für österr. Uoncbichtaforachung in Wien» k. k. üniverBität, richten. 



Die Abonnenten der «MUtheilungen des Instituts fftr 

öslorreichisdie Gosthichtfifor^chiin«::'* erluilten als Beilage 
zu Ueti einzeliicü Hellen ohne Lrhüiiuug des Alioiiuements- 
Preises die «Kunstgescbichtlichen Anzeigen", welche such 
gesondert zum Preise von E 2.40 iHr den Jahi^ang aus* 
groben worden. 




Zur altböhmisclien Verbssangsgeschichte. 

Von 

Hans Söhre uer» 



1. Die a 1 1 b <i h m i sehe Sarre und ihre Bed eu t u n 

Der PruLjer Domherr CosmaH (f lli^;")) briugt im KiiiL^auge seiner 
ausfnhrlicheu Geschichte Rohmt^usM anniruud von Ki /.ähliingen alter 
Gewährsinäuner (senum l'abulosa relatio) eiue Dar,stelluu}j^ der alt- 
bohmi^icheii Satrf. die mit der Einwaiitlerimg des Czechen.stämiuchens 
in Böhmen beginnt, dann die foi-tschreitende Entwicklung, Konaoli- 
diruncj dfr böhmischen Verhäliui.>se nut dem Hiibcjinnktp zur Zeit des 
.stammfremden Fürsten Przemysl schildert und mit einem gewissen 
Abflauen nach dessen Tode tndet. Dann setzt Cosmas mit der ihm 
besser Uberlieterteu Geschichte des Landes, seit Borziwoj (finde des 
IX. Jh.), ein. 

Jahrelange Beschäftigung mit der böhmischen Rechtsgeschichte 
hatte mich immer wieder darauf hingewiesen, dass — entgegen der 
communis opinio — in der Cosmas'scheu Sage trotz reichlicher Mängel 
ein guter historischer, speziell rechts- und wirtschaftsgeschichtlicher 
Kern stecke. Die eingehende Durcharbeitung der Cosmas'scheu 
Sageneraählung-) unter Heranziehung vollwertiger Geschichtsquellen 
und unter beständiger Vergleiehung mit späteren altböhmischen, mit 
germanischen und überhaupt indo^^ermanischeu Zuständen ergab mir 
die Haltbarkeit des sageshaflen Bildes nicht bloss etwa in gewissen 

') Mü. SS. IX S. 1 tf. Eine neue Ausgabe wird von Bretholz vorbereitet, 
*) Scbreuer, Untenaohongen stur Ver&siimgBgeächiehte der bOluiuieheB 

SageBMit {SehmollMs Staat«' aad BoaialtdBnQBchaftliche Forsehiiiigeii XX» 4) 

Leipsig 1902. 

HHtMlaogMi XXV. 25 



. ij i^od by Google 



386 



Han» Scbreuer. 



allgemem meuscblichen ZUgeD, sondera mit seiner gauzeu Reihe v«>!i 
Eij^utümlichkeiteu. Der Cosmas'sche Sageuberiebt ersehieii m geeignet, 
nicht nur in die allböhmischen Verhältnis.se, für die es bisiier an einer 
einheimischen und an ausreichenden auswärtigen Quellen fehlte, hia- 
einznlonchten, sondern auch eine Reihe von Fragen der germanischen 
und indogermanischen Rechtageachichte zu fordern. Der Wert der 
Ooonas^Bchen £rzShlung ist mir aber erst besonderns klar geworden, 
als mir ganz von selbst, aus inneren und aus«)ereu GrQnden eine 
Datirnng des Sageninb altes heranswochs. & kam som Vor- 
sehein, dass selbst Begebenheiten, von denen die Sage berichtet, 
historisch wahr sind, dass die Sagenberichte in aa£GsUender Weise mit 
den geschichtlichen Berichten fibereinsttmmen. So seigte sich snnSchat, 
dass die sog. Neklansage, die Sage von dem Kampfe des westhohmi* 
sehen Fürsten Wkstislaw gegvu das centrale Beich des GsechenfQzsten 
NeUau, mit den fränkischen Berichten Uber die üutemehmungen Bjurls 
des Großen in den Jahren 806 nnd 806 sich geradean TerblQlfeod 
decket), und dass sie nach der bei Cosmas Torfindlichen, auch schon 
von DOmmler anerkannten Begententafel in eben diese Zeit au da- 
tiren sei. Ebenso erwies sich die Przemyslfigur der Sage einfach als 
die einheimische Verarbeitnug des Frauken ,Samo**). Der Vrzemysl 
des Cosmuä ist durchans kein gutmütiger bäurischer i'uuiarch. wie 
sich ihn auf tiruud verschiedener Dichtungen die heutige Phantasie 
vieitach Torstellen mag^j. Kr ist vieluiehr ein Fremder (vgl die Agüol- 

»Uatenuchuigen* S. 17 ff.: »Kadi der Sage erfolgt ein Stois des wcst» 

b&hmischen, um das spätere Saaz herum gelegenen Reichs der Luczanen gegen 
da* »entrale Czpchien unJ ti-e Gaue R''!ina und I^itomerici l>ie BoPmi yer- 
balten »ich Uefenaiv. kommt zu. einem ^to^sOii Trerten bei iursko, in der 
Nähe der Elbe, bei dem ein besonders hervorragender üeld, Tyro lallt, laicht«- 
dsitoweniger endet die Geschichte mit dnem Erfolge der BoSmi. Na«li dem 
Bericbteo der ftftiikischen Annalen erfolgt der Voxsto^s Karl« des Gronea im 
Jahre 805 von der Saaser Gagend aa«, die Böhmen verhalten sich dsliiaatT, 
Dm frfinkiselie He* r dringt verwüstend bis über die Elbe hinüber. Ein dux 
der Sliivea, Lecho fEUt. N ich t^desto weniger endet das rnterneliiuea ohne be- 
deutenden Erfolg-. Ist die öage von WlastiBlav und Xeklaa uicbt wieder das 
innere Gegenstück zu den äuMseren fränkischen liericbten'/ Den .Saazer Fürsten 
Wlabtiblaw dem karohngi^chen Unternelimeu einzugliederu, füllt wohl nicht 
schwer. AtMh die Veradiiedeabnt der Namen Lecbo und Tyro macht nicht 
viel ans«* Dun die Anmerknngen a. 0. 
•) A. 0. S. 13 ff. 

*) Wie sehr die di' liteiigche Verarbeitung des böhmischen Sagenstoffs sich 

selbst bei Gelebiien feei^BHetzt hat, zeigt t B. BriJrkner, Zeitschrift dpe Vereins 
für Volkskiiude XI 11 i lf*O.Vt S. 235, der pesen den , Hniderstreit • der Lubos^ii'-age 
ankiimpten will, wiewohl sich davon bei ik)timiu» ntchtt» ündet. Über den Cos- 
mas*idMn Frosesi vor Luboiisa vgl. »Untersuchungen* S. 80 ff. Auch da« sp&ter 
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fiDg«r in Bajm), der darehftiu nnpopolSn, d«aMireohtUe1ia Neae> 
niiigeD, nMMntlüih «ion* und dea miliiiriaefaen Dakat in Böhmen 
einltthrl, gonaa eo wie e» der Franke t^nmo*, ^ in denen Zeit naoh 
der CoamM^aehen Stammtafid Pnerajal sn aelien ist, — zweifellos ge- 
inn hat Wie aber allmfthlieh der {rftnkiiohe Kanfheir in einen tla- 
Tiiäien Bauer Terkleidet wurde (aber aneh nur das), habe ich an 
der Hand «ollwiehtager gesohiehÜieher Quellen eingehoid dargelegt^). 

Diese Feststellungen erhöhen natürlich die Glaubwürdigkeit der 
übrigen Angaben der Sagei Namentlich die reahia- und wirtschafts" 
geschichtlichen Züge, auf die es mir ankam'), erhielien dadurch eine 
besondefe Stfltsa. Ja in dieaer historiaehen Fiximng dea Sagenin» 
haltea lag deutlich die Lösung der gana eigcntfimlichen Wendungen 
und Entwicklungen, welche der Sage nach ^e ZuatSnde genommen 
haben aollen. Schon ans der blossen Erzählung der Sage war ea klar 
herror getreten, wie aua den uraprflnglichen, fiuit noch indogerma- 
nischen (westarischan), an die ilteaten gitmanisehen erinnernden Zn- 
stinden in Geaellachaft, Wirtschaft, Becht und Gericht ganz neue Ge- 
bilde sich ablösten. Nun ward es auch nchtbar, wodurch in der 
Hauptsache diese VeiSnderungen her?orgerufen waren. Ähnlich wie 
bei den Germanen der halbTorgescbichtliche Kampf mit den Kelten 
und dann in geaehichÜich greifbarer Weise der Zoaammenstosa mit 
den Bdmern am Rhein die bekannten allseitigen inneren Umwälzun- 
gen ausgelöst hat, fthnlich wurde auch fttr die Slaren Böhmens die 
Berührung mit den Germanen ein grundlegendes Element der weiteren 
Entwicklung. Speziell in unaerer F^age trat die merowingische und 
kaiolingische Kidturwelle handgreiflich herfor. 

Heine rechts- und wirtschaftagesehichtlicban Untersuchungen 
wurden bald Ton nationaler Seite angegrifleUi zunSchst durch den 



2a erörtende Bestreben Brttckneis, Frzcoiy»! iili- eiaea inedlichen Bauer, bcbatlet-, 
llaiei» Btsvottm lllr dto (jrQnd»tQc1te der OMchea »u «KkUren wuradt m. E. 
daaM in der tpiteven Auagoataltong des Pnceinyal. £b6iiM BcftdEnen Koaslrak- 

tion, die böhmis^oben »Ama/onen* seien »das Q«fo1ge* LibuMa«. Davon steht bei 
Coflmus kein Woi-t, (Vgl. unten 1^'. 402 Anm. 2). Desgleichen die Auffasnunf^ 
¥on Pekaf (t. unten 8. 388), der glaubt Pizeiiiynl als den »sagenhuften Erzvatfr 
der ^zecbischnationolen Dynaatie* also auch ala eine Art gemütvollen Path- 
aMfhta veiteidigM n mttiMii« 

Et iit mir anerflndlich, wie ReeMUil, Coniadi Jahrbilöber Ar National- 
ökoDOMM UL Folgtt 25 (1903) 8. 84 Mbieiben konnte: »Wie die bOhmisdie 
ätammesiiage Hazn kommen konnte, nis finem (1»ju(*)( )ien Kanfmtinne ^inen sla- 
▼iscben Bau<>r /u machen, miiattte zum mindest on erklärt werden*. Die ein- 
gehende queUenmässige Erkläruog findet sich bei mir S. 14 ff. 
^ Ntteoes »Üntennch«uige&< 8. 2 IL 
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czechischeu Historiker Pekaf, mit einer gewissen Leidenschaftlich- 
keit'). Wissenschaftliche Bedeutung hat der Ausfall nicht-'), aber 
durch diese schneidige nationale Abfertigung sollte die Behauptong 
von uralten mächtigen, grundlegenden deutschrechtlichen Einflüasea 
in Böhmen siegreich dem Felde geschlagen werden. Ich konnte 
diesen ,Sieg" umso leichter nehmen, als der der Sache gewiss fiel 
uäher stehende czechiacbe Bechtsbistoriker Prof. Hanel in der Zeit- 

') Ce«ky Casopia Hiitoricky (OCU, Czocbi«che hUtomche Zeitachrifl) hg. 
von J. Göll und J. Pekaf VIK (1902) 8. 833-398. Pekaf erklfttt a. 0. 8. 889 

meine Aufdeckung der frfibxeitigen und grundlegenden deutjchrechthchen EinflflBBt 
in Böhmen als , beklagenswei-te ErBcheinung und als Zeichen eines niedrigen witusen- 
BChafllichen Niveaus«. Ihm scbliesst sich an Vncek in Riegers SUoriuK III 125 }f. 

*) kb habe keinen Grund die Kritik des czechischen Hibtorikers dem 
deutscheu Publikum votzueotbalten. liier kurz mein Sündenregister. Ich ter- 
folge nach Pekaf »die abgeechmackte Tendens, aus dem sagenbafteti fimater 
der j^iecfaifch-natioiialen Djnaitie einen Dentichen zu machea«. (Vgl. dag^en 
die £nii&tebang8geschicble meines Buches bei mir S. VII und 12 Anm. 3 a. C). 
Ich i-iafjp ferner nach Pekaf den rzechi^cboii Gelebrtfii , Lipbpn.-würdi^keit^'n v 
Ich habe nämlich S. 4 gelegentlich der Erwähnung der berih htigtea c/cchis. tieu 
UundttcbriftenlllUchuijgeu uUerding» eine Ueibe von czecbiecben (jelehrten ge- 
nannt, Ton denen einige logar beate noch »ich nicht geniren die Kalatfikate sa 
v erwer t en — freilich gedeckt dnroh die in der Gelehrtenwelt anveietändliehe 
dzechische Sprache. Daus der Kampf Palackj's für die Haudschnften ,redit 
unaiifri« htig« war. giVit jet/fs Pekaf He!b-t ('t'H YIII 247 zvt. Ich habe ferner 
S. 105 ganz nebenbei Jii.' kleinlirli gehiisBigcii Vürstf'Uun^'en erwähnt, die öze- 
chische üiätoriker vor ihrem nationalen Forum über dai^ Kaisertum Karls des 
Grossen verbreiten. Ausser diesen grossen Renten bringt Pekaf abgesehen von 
einem allgemeinen Schütteln des Koplbs einige Einselausstellangen vor, die 
teils Dinge enthalten die idk selbst gesagt habe (so namentlich das Bedenkens 
»In»' Darstellung vom goldenen Zeitalter könnte eine Ilvpotlicso des Cbroniffen 
sein«, das Pekaf fa??! wörtlirh von mir S. 8 abachrcilit . vl:1. iiliriarcn« zur bache 
jetzt unten 407): die ferner teils auf unrichtige resp. unvolkitindige Wieder- 
gabe meiner Äusserungen teils auf llangel an reobtsgescbicbtlicher 
Schulung des dsechischen Historikers surUckgeben. So habe ich ansdrttcldieh 
die Rede Lubessss Dber die Bedrückungen durch die fürstliche Gewalt als Itede 
des Cosmas bezeichnet (^^, 85, Anm. 50), woran wohl bisher kaum JoiiKind g'^- 
zweifelt hnt. Über dif Herausrcissung der Glpifhunn- Snmo — solus aus meiner 
Beweisführung vgl. unten S. 404 f, Für die Mangelhaitigkeit der recbtsgeschicbt- 
liehen Ausbildung (das soll kein Vorwurf sein; nicht jednr Historiker ist auch 
Bechtshistoriker) gsnQgt wohl der Hinweis darauf, dass Pekaf (8. 330) meine 
juristische Konstruktion der slavischen Zadruga (Untersuchungen S* 65 Anm. 17) 
nicht verstanden hat, wiewohl er selbst einmal (allerdings ohne richtige Würdi- 
gung der Stelle) unter Herufnn<:r «^nf Sfhröders Recht -i^f schichte ctw.ns fibnliches 
behauptet hatte. Über die Unverliivulbeit Pekaf's mit reciit^geschicLtlicher Me- 
thode Tgl. mehrfach im Folgenden, namentlich auch unten ^. 411 fi^ Nicht 
besser steht es mit Vaeek, der mir sogar vorwirft, dass ich den Csecben die 
Grnppenehe (!) imputier«. 
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Behrih deir Savignystiftung für Rech tsgescbichte 1902, germ. Abteilung 
S. 334 — 338 meine Ergebnisse in den wesentlichen Punkten akzeptirt 
hat. Hanel weiss eben von ßerufswegen. wie gross der Eiufluss <les 
deutschen Kechtes iu Br)hmeu seit jelier gewesen ist. Er weiss auch, 
wie verkehrt es ist, die r ech tageschic htliche Behandlung einer 
Sage mit der Gewinnung von Geschichte aus U r k u n d e n zu 
verwechseln. Ich war daim vollends l>fMri< iligt. als ich nali, da-^s auch 
Historiker, diu ja von Bemfswej^^rn liegen Sagen misstrauischer sem 
müssen als Juristen, «ich wohlwollend mit meiner Arbeit besch.ättiirten 
und raeine Resultate ganz oder teilwei.se aunuhmen\). Selbst als mich 
der Berliner Slavist Brück uer, mein ehemaliger Lehrer iu der Slavi- 
8tik, auf das Buch von Pekaf: ,Die älteste Chronik von Böhmen" 
(czechisch Nejstarsi kronika ceskä Prag 1903) aufmerksam machte, 
mit dem Beifügen, jetzt sei den fraglichen Kapiteln des Cosmas der 
Todesstoss gegeben, habe ich mich begnOgt eiue Krc'rterung in Aus- 
sicht SU stellen'), — nicht so sehr wc^en des Todesstosses, sondern 

') II. iSpangenherü', Historif ( Vif Vicrtcljahrschrift iü(>2 S. 579f. St(arzer?) im 
Hist. Jahrb. der G öl lesgebtllschai't 1.402 6. 934 f., «ler, nfbfnltei beniprVt, nnerkfnnend 
die Art und Weise hervorhebt, wie ich mit den Czechen poleuusiie. Mit J. Lippeit 
bin ich nicht recht einig geworden. Vgl. einerseits dessen Anzeige in der D. Lit. 
Ztg. 190S 8p. 1716 ff., andererseif a seine anscheinend anf die seither eischienene 
Rexensioa von Pekaf BorQckgehenden pertSnlidien Angiiffi» in Mitt. d. Ver^s 
£. Oeseh. d. Dtsch. in Böhmen XL! (1902) Lit. Beil. S. l'o ff. Dam meine Ent« 
g*»i7nnng danellist XLI (1903) S. ö4 ff. Weitere Auseinandersetzungen mit Lippert 
labe ich alä zwecklos unterlassen. Ich verwci^^' ebenso wie er kclbat auf seine 
verworrenen AiisRihrungen in der Z. f. So?ia!wis>t'n!.«_liaft V (1902), aus denen 
ich zu meiner Verteidigung nur eine kurze Steile üiiliihre. S. 921 : »Er (Schreuer) 
sieht sieh noch immer nicht geswmigen . . seine Herdgenossenschaften fttr wirk* 
liehe Altfomilien odtt Sippschaftsverbftnde «u halten*. Data vgl. meine »Unter* 
SQchungen* S. 68, wohlgemerkt die einsige Stelle, wo ich von der Herdgemeinschafk 
spreche : »Als Hypothese möchte ich aufr«teUen, dasa diese Herdgemeinchaft, Feuer- 
gemeinschnft den AMS!?finf»«pnnkf der indogerraanischeu, also slivvischen und vor- 
gerraanisrhen Sippe bildet. Der Besitzer des uralten evf nt. bloss vermeintlich 
nrgemeiuüamen Herde.s ist das Haupt der agnatiseheu Sijjpe«. Ich glaube das 
genügt, — Die im ganzen anerkeunendea Ausführungen Kachfahls in Conrads 
Jahrb. d. Nationalökonomie III. Folge XXY (1903) 8. 61—90 enthalten mehr- 
fache MisBTerständnisse, die leicht su herichtigen sind. Ich erledige Einiges in 
dieser Abhandlung. Vgl. endlich jettt noch Loserth, Historische Zeitschrift 
Bd. 92 (1903/4) S. 135 ff., dem übrigens entgangen zu sein scheint, da^^s ich mir 
(V\c Einwanderung clt r Slaven in BfihniPn nicht wesentlich anders denke al.-i er 
selhut. Das« ich .die s:i<,'eiiha1tc L i»erlietcrunir bei Cosmas« irgendwo als »aus- 
reichend* an<,'esihen hätte, i»t mir nicht bewusst. Vielmehr ist gerade die 
Hersmiehung der geschichtlichen Qnellen eine Grundmazime meiner Ar^ 
beitsmethode gewesen. 

I) lüti d. Ver. f. Oesch. d. Dentschen in Böhmen XLI (1903) a. 0. S. 55. 



Digitized by Google 



390 



Hftm Scbreuer. 



weil ich es ab leister Bearbeite]* Sagenvtoffes f&r eine Art fitera- 
ritclier Pflicht halte, etwa in einem Naehtnig mieh auch mit diner 
neuen Quelle (?) anseinandersusetien. AU besondere dringlich ?om 
wiaeensehaftlichen Standpunkt aus habe ieh die Sadie nidit angesehen, 
nnd flehe ne anch hente niebt so an. 

Die f&r weitere, sUvischM Dingen meist fernstehende Kreise he« 
stimmten, ausserdem ziemlich sicher auftretenden Erörterungen 
Brückners in der Beilage zur MOnchener allgemeinen Zeitung 1903, 
Kr. 204 und 205*) venmlusseu nin li mdessen oiuer rascheren Er- 
widerung. Sie Boll, entspreclieiiU der feuületonistiicheii Art des An- 
griffs nicht allzusehr iu eine eingehende gelehrte Polemik ausarten. 
Ich hoffe übrigens, da h liou die folgenden Ausführungen genügen, 
das Misslinp^en auch difhes acuu^teii Augriffs selbst fftr diejeuigeu 
darxutun, denen die Schwächen der lirilckuer'scheu Argumente nicht 
schon ohne weiteiö iu die Augen gesprungen sein sollten. 

Brückner erklärt rundweg Costiias, den Geschichtschreiber Böhmens 
aus dem Anfange des XII. Jahrhunders als pLägner*, als Gegenstück 
des polnischen Vincentius. Das könnten wir jetst, nach einer Ent- 
deckung Pekaf's klar dartau. In der bereits oben angeführten Schrift 
▼ersacht nämlich Pekaf — grosseuteils durch hervorgeholte ältere 
Argumentationen — eine iateinische Weuzelslegcnde, als deren Ver- 
fiuser Cfaristianus angegeben wird*), die aber seit Dobner und Do- 
brovskjf', den rOhmliehst bekannten Kritikern der altböhmischen «Gte- 
schichtaquellen*, als eine FSlschnng ans dem XIV. Jahrhundert ange- 
sehen wurde, dem X. Jahrhundert anzuweisen. Diese Legende enthalt 
nnter Anderem auch kurze geschichtlidie Angaben Uber die Slaven 
in Böhmen, besonders auch fiber die älteste Zeit bis Boniwoj. Das 
sei nun, meint dann BrOekner, die einzige Quelle ffir die älteste cseebi' 
sehe Geschichte; Cosmas habe — »schlimmer alsDalimil und Häjek an- 
sammen* — alles, was er berichtet, teils der Wenzelslegende entlehnt, 
teils «aus den Fingern gesogen*. Die Yergleichung des Cosmus mit dem 
durch und durch konfusen polnischen Vincentius ebenso aber auch mit 
Dalimil und Hajek wird indessen jeder, der diese Schriftsteller neben 
Cosmas hält, alsbald ablehueu. Darüber ist kein Wort zu verlieren. 



') liiückiicr fühl t (int-iselbe aus in Kwiirtalnik historj-czriy XVil i jy03) t». 8ii lt. 
unil Uibliotcka warszuw&ka 1903 S. 30 Ü. Der letztere Aufiiatz bietet nebenbei 
liemerkt auch reichhaltige Erörterungen Qber dftaiscb-«laTiiche Beziehungen. Ich 
habe gegen Brflduiert Artikel in der AUgemeiDea Zeitnag a. 0. Wider^msh er- 
hoben da«elb«t Nommer 884. 

') Ich reproduzire die von dt-r ältesten Geschicbte der Slaven ia BObmea 
handelnde Stelle der Legende unten S. 406. 
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Diese Diffamazion des Cosmas von voruherein ist also gegenstandslos^). 
Sehen wir vielmehr dem rroblem selbst ins Gesicht. 

II Die neue Qoelle. 

Der Ausgangspunkt der IJrücknei -cheu ÄiistTihrimfjen ist die Be- 
hauptung von Fekaf. die t'ragliclie \V e u z e i s 1 e g e u d e gph">re 
dem X. J a Ii r h u ii d e r t au -). Aber sclion das ist uicltter- 
wieseu. Die . Ari^'umentation des jaugeii Gelehrten* ist durchaus 
nicht so ^sieghatf, wie sie Brück uer darstellt. Sie hat — zum Teil 
sehr begründeten — Widerspruch erfahren. Ich für meine Person 
bin mur offen geeagt über dio Sache noch nicht schlüs^^ Ein Teil 
der Argumente von Pekat ist gewiss irrig und so recht mit Sicherheit 
durchschlageud ist eigentlich keines 3). Die Komplizirtheit dts Problems 
und die starke Gesprächigkeit des Autors ersdiwert die Nachprüfung 
sehr ; jedenfalls geht es noch lange nicht an, mit .Christian* gegen 
Cosmas loazoaiehen^). 

Aber selbst gesetzt den Fall, das Stück wäre wirklich 
echt, so ist damit der Kibilismus Brückners nichts weniger als ge- 
rechtfertigt Die Wenzel- und Lndm ilalegen de, «rita et passio 
8. Wenceslat et s. Ludmile avie eins*, die nar mit wenigen Worten 
die altbdbmische Sage streift, ist noch lange keine «Chronik von 
Böhmen*^), wie Pekaf tSneud ▼eisiehert. 

'» Meine £inBch&tzun<T den Cosmas siebe Untertucbunyen S. 1 ff'. 

Dio vorhanrlenf-n (jetzt 5, vgl. P^kaf COfT. X [10^)4] S. 37 ft".) Hiiu!- 
scbriften gehören dein i4. und !'>. Jnhrhundert an. fc'elbst für die (vierte) Haud- 
schrift von üödeken, die n&ch Pekur, ^ejstarsi kronikn S. 125 die älteste 

«ein sollte, gibt jetii diSMr lellwt OOlL IX (1903) S. 411 den Beginn des 
15. Jahrhundert ab terminas ad quem za. Vorhanden ist davon aber nur eine 
»Abschrift des P. Gamant an» dem PoMional von Bftdeken» angefertigt 1641/2«. 
Die Legende ist heran^gegeben (Pekul- »kronika« S. 129) von ]. Baibin. EpitouM 
renim Bohemicanim (1G77) l S. 41 — 65, 2. Sn\ ;skon, Art i Snnrtorum, September. 
3. P. Athanasius n S. .lost-pho ftlia? Fantirith iUH tiraliern in Böhmen v^}. Pekat 
a. 0. S. f*B). Vjtii S. Ludmilae et 6. Wenceslai . . autbore Chri^tiann monacbö 
etc. 1767. 4. Einlev, Fontes rerum boheraiclirum I (1873) S. 109 iY. ö. i ckar »kronika« 
8w 191 ff. — Ich halte es nicht für ausgeschlosien, daas die »Legende« aus meh- 
reren Stücken koropilirt ist. So auch Kalonsek und B. BietholE, Neueste Ute> 
ratar Uber Pseudochristian im Neuen Archiv der Gesellschaft fOr Altere deutsche 
Oeschichtskunde XXIX 1^04) S. 480 ff". 

>) Vgl, jetzt Lhetboiz a. 0. S. 480. >»')i-t 'lie von BiOekner »Beilof?«'* 8. 210 f. 
angeführten Hanptargument** werden deu (jegneru der Echtheit unserer L^nde 
nicht viel Schwierigkeiten inachen. 

*) So aueh neoestens Brethols a. 0. S.489 : , Mit Christian Cosmas scblagea 
BU wollen, dttifte Torlinfig in der Gesehichtsscbreihung wenig Erfolg haben«. 

*) So auch Kalonsek und Brethols o. 0. & 489. 
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Dazu kommt, dan die ,B5deker Hau dselirift% die Brückner 
als ,Krotueageti der Waktlieii* produurt (S. 220 a), wie tick nun 
Pekaf selbst bei niherem Znseheii Qbenceugt h&i^)^ uiekt etwa wegen 
ihrer Efirse einen rdnen, alten Text darstellt, sondern erst ans einem 

anderen Texte durch Kürzuni^ — nach Pekaf, um das Wesentliche 
der Legende besser hervortreteu zu lassen — ausgefertigt wordeu 
ist'). Die von Brückner abgedruckte Stelle das lioJecensis enthält 
also nicht ,die ganze Nationalaage der Böhmen* wie von ihm S. 22<> a 
behauptet wird. Das sclieiut sogar Brückner selbst gefühlt /.u liaben, 
denn schon in der nächsten Spalte bemerkt er: , Allerilintj:^ dürfte 
der Mönch** die Tradition nicht völlig erschöpft iiaben* und 
^konnte, da der Hauptzweck seiner Arbeit der VerherrUchung Wenzels 
. . . galt, kurz über die Vorgeschichte Böhmens weggehen". Dieser 
kritische Gesichtspunkt gilt aber nicht bloss von dem Bödeker Aua- 
zug, sondern auch von dem umfangreicheren Texte , Christians''. Die 
wenigen flüchtigen Zeilen, die hier in der langen Wenzelslegende Ober 
die böhmische Sagenzeit nur so nebenbei eiugeflochten werden, er- 
heben durchaus nicht den Anspmck aU erschöpfend oder auch nur 
in jeder Hinsicht korrekt genommen zu werden. Der Autor holt bloss 
etwas aus, nm nach der — wie Brückner selbst annimmt £slschen — 
SchUdemng des Konfliktes swischen Swatopluk und Hethodios anf die 
Yielleicbt ebenso falsche Darstellung der Christianisimng Böhmens mit 
allen ihren Schwierigkeiten ttberzugehen. Die paarWorte der Le- 
gende sind also — selbst ihre Echtheit Torausgesetst — schon an sich 
nicht geeignet, die ausscbliessliehe Grundlage ffir die 
Feststellung der echten Sage abzugeben« ein Plus oder ein 
alind, das sich sonst findet, als ketzerisch in Bann 2U tun. Die PrQ- 



') IX )*J03 iS. 3f»8 ft. I NiiVt inlu'niuniMjt'V). Al-; Ki'irznnj». Verarht'it uiij.^ 

bat den liodeceiicis resp. die Abscbritt vou tiaiimus bereite Balbiu uud £>uj!<keu 
bezeichnet. Pekaf ändert nun a. 0. seine ureprQngUcbe Behauptung dabin ab, 
dau dem Tenurbeiter ein unbekaimter Text wenigatena de« 12. Jabrbiind«rla 
TOrgelegen haben mfiatte. Gbrigens erklärt er gewirae Wendongen de^ »Bode* 
coii^'is«, die gerade fQr Brückners Aueftihrungen grundlegend sind, für Fehler des 
Wravbeitprs resp. Schreibers und konrigirt nnmenthch die Beliaui»tiini; Brü< kner«» 
in Mibliotcka wnrpzawska 1903 II S. 36 ff. (die sich auch in deai m Kede flö- 
henden Artikel der .Beiluge« tindet). dase Hunwoj nicht vou i'r^emyöl abäUtoame, 
da der Üodeceusiti dies nicht erwähnt. Ich werde einer gründlichen Erledigung 
in liebe im folgenden atets beide Leiarten beranzieben. 

>) Daa» der Bodecenaia nur AaBsog ist und die Stelle auigebtaaea bat, wo- 
nach Boriwoj Nachkomme des Pi2i inyäl ist, nimmt nunmehr — Pekaf fölgend — 
jrach Brückner an, wie er mir gef. privat mitteilt. 
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hng des CosmBs am .Chmtian* ist — auch wena der Letztere eebt 
sein loUte — metbodiseli eioe sehr delikate Saefae. 

Iii Gosmas yernichtet? 

Ich will nun sanäehst n«gatir zeigen, daw das, was Brückner 
gegen Cosmas yorbringt,i völlig haltlos isi BrDekner macht 
sich die Verniehtang des Coraias TOn vornherein methodologisch recht 
leichi Er behauptet einfach a priori: 1. ficht ist nur «Christian* 
und zwar der der Bödeker Handschrift (S> 220 a, 226b, 227 a). 2. Alles 
was Cusmas bringt, hat er aus Christian entlehnt, resp. er hat es, 
soweit es sich vom Berichte des Bodeker .Christian* unterscheidet, 
in nachstehender Weise zusammengebraut — folgt ein&ch dirioatorisch 
das angebliche Besept des Fabeldichters. Das Bezept deckt sich im 
Ganzen mit dem^igen, das ich «Untersuchungen* S. 3 Anm. 7 als 
durchaus unpraktikabel erklärt habe. Wir dQrfen doch nicht darüber 
phantasiren, wie dieser oder jener allenfalls auch hätte die Sage fabri* 
zir«n können, sondern wir mOsseu von dem ausgehen, was wir in 
Binden haben, von dem Bestand der Si^e selbst. Wie aber die Cos» 
maa^üche Darstellung methodisch zu prtlfen sei, glaube ich in meinen 
Untersnchnngen bes. S. IX und 1 ff. vorläufig genUgeud gezeigt zu 
haben. Brückner hätte m. E. statt zu erklären: «das hat Cosmas so 
und so gemacht*, auf meine Erörterungen eingehen müssen. E^ 
wären dann wohl die Bemeriningen Über die Einwandemugssage, über 
die Kamen Krak u. s. w., namentlich über die Bildung von Sagen im 
Anschluss an Buigen wie Krakow^) u. dgl. weggefallen. Alles das 
habe ich selbst eingehend besprochen a. 0. S. 5 ff. Brückner brlugt 
nicht einen Punkt vor, den ich nicht in Betracht gezogen und 

'i Biiirkner fc*. 221 1iiM- 1 hier clmt? hnltbaren Grund die Form Kruko^vi 'z, 
spricht dann iilf»r doch von mehreren Krakun'f». I'h h ihp bish*»? n!M-h dmn Vor- 
gange Brückner« den Crocco dea Cosmas für hrak— :torvus erklart. Vielleicht ist 
dos so berichtigen. Di» Form Crocoo ergibt cwehiicb Krok = Schritt, Gradu« 
(dato vgl. der Gradi. Ki-&£eti = tpatiari, tchreiten. Die Wortbedentnng konnte abo 
wohl: llMaatab, »Richter« »ein nnd der »Mann« seinen Namen ebenso wie 
PrzemysI von »einer Qualität erhalten liabt ii Rrfl^knpr 221 n) pp-jenüber 
warf? ro<«ma< vf»n der weiteren graramiitikalisehea nun hietoriographisLlien An- 
tschwärzung gereinigt; »er i^Co«*maa) schreibt den Namen statt der iUlein nciiti- 
gen Form Krak Absichtlich folsch Krok (es ttfirte ihn nicht, dass die Namen 
der Borg und des Grflnders nicht gnns ttbereinsUmmten). um nicht an 4m pol« 
nische Krakau — er «tamnite doch seil \on Polen ab — allzusehr ztt erinnern*. 
Ich bemerke, das« Gormas den Namen der bürg nicht nennte sondern nur nagt: 
('rorco, ex cuiua vocabulo Castrum iam arboribus obsitum in »ilvii que iidiacet 
pago Ötibecne, situm et^e dino«citur. Die bürg kann ganz gut Krokow gu- 
heissea haben. 



Digitized by Goo^^Ie 



494 



Haus Schreaer. 



va Qanston oder ÜDgonsten des Oosmas'teliett Sagenberichtos er* 
ledigt hStte. Inabesondefe der Versueh den Namen .Ozecb* tn 

retten beruht auf meiuen Bemerkungen a. 0. S. 5 f und «die häuR$^ 
wiederkehrende Argumentation, ans Krakow, Kazin, Tetin, Liboschiu 
sei ätiologisch Krak, i{a/,i, Tetba, Lubosjja geworden", habe ich a. 0. 
S. 6 Aum. 14a durch die irage erschüttert: „Wie sind denn diese 
Possessiva zu erkiaieii*? Ich füge dort auch noch bei: «Damit 
ist nicht gesagt^ das.s die bezügliche Grüudun5^.-^sa??e von Wort zu 
Wort sich auch wirklich zugetragen liaben müsse, s ondern nur» dass 
mindestens derartige (irüudungeu, die doch ott'enbar aus dem 
rechtlichen, wirtschaftlicheu, sozialen Bewusstsein berichtet werden, 
wirklich vorgekommen sind*. Wenn man aber den Aufsatz Brückner» 
liest» 80 moss man glaabea, ich hätte einfach kritiklos auf CosniM 
geschworen, und Brückner sei der Erste, der die ziemlich nahe liegen- 
den und darum auch den Leser Tielfacb rasch einnehmenden khti» 
scheu Bedenken erhöbe. 

Über das , goldene Zeitalter* und das »Zeitalter des Eigentums* 
habe ich mich eing^end pro und contra S. 7 — 10« 22 ff nnd 95— 
106 meiner ,üntersachungen* aiugesprocheu. Ich darf wohl hier 
gegenüber der ganz wiUkQrlichen Kombination Brückners 8. 221* 
darauf verweisen. Vgl. auch noch unten S. 407. 

Dieselbe Willkür eharakterisirt auch die weiteren Behauptungen 
BrQckners. Cosmas .macht" die („wegen der Dreizahl* 8) Töchter 
Eraks zu Zauberinnen i), er bleibt, «seine Phantasie nicht weiter an- 
strengend beim Gewerbe des Herrn Papa stehen . . . wahrend der 
Respekt Tor Fräulein Tochter schliesslich ganz yersagte* «die angeb- 
liche Tochterschaft (Lubossa's) ist überflüssig*, ,L. muss die völlig 
zwecklose , Prophezei"* ableieru" u. s. w. Derlei ist überhaupt undiii- 
kutirbar^). Auch der Einwand, dass Lubossa in einer Ansprache an 



Da?? die Figur (l»'r Zauberin K;i/.i auf Volkstradition zurückgebt, hätte 
Brückuer dem vou Cosmas bei der Gelegenheit zitirten (l 4) Volkssprichwort 
entuehmen können: lUod nec ipsa potest recuperare (rebabere) Kau. FOr cbe 
hiitwucbe Heslitftt dei Fersonnamens der LuboMS spricht aneh der »Liobt res 
Wütsoriim in Einhaidi Annalet 833 M. 0. S8. 1, 210. 

*) Der Sati BrUckneri: •Cosmns hat nicht die Teta und Kasi bemcben laatM. 
weil derin Namen viel zu einfach klangen (Tetn — Tante; Kazi — Zucht?) ; Libup-'r!. 
die »Liebe, <Ionehii;e*. kliiii<? sonorer, maje«tfit;?thrr* ist nicht einmal — von dt-r 
Willkürlichkeit ab<^eoehen — in ■^k Ii richtig. Waruui eoUte nicht die »Tante* 
also eine Kebpekupcrson oder gar die »Zucht* die Regierung bekommen? Übri* 
gens glaube ich gar nicbt, daw Kaii »Zecht* bedeutet. Ei kommt oflbnbar von 
kaaiti, verderben; Kasi entaptieht also gans genau der mateflea der deetichen 
Bechtsquellen nnd spesiell aaob der denttcben »Hexe*, »der Schldigenden*. 
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das Volk bei Cosmas eine antike Frosebtabel und die Bibel ,ftitirfc", 
oder dass «Cosmas die Libuna dea Namen Prag (falsch) deuten liaet* 
kann doch nicht ernefe genommen werden. Vgl. zum Überfluss meine 
Bemerkungen Uber die Darstelluugsweise des Cosmas a. 0. 1 f. und 
.öfters» Brnst diskutirbar ist hier ebenso wie bei der Erzäblong über 
die vorhetgahenden Znstinde nur die Frage: Liegt der Darstel» 
Inng des Chronisten also z.B. der Lnbossa-PRemjslsage, der Stamm- 
tafel und der Neklansage, wie das alles Ton Cosmas geboten wird« ein 
historiseher und spexiell rechtshistorischer Kern ^) zu 
Grande nnd wie weit ist die« der Fall? So wurde die Frage 
Ton mir formnlirt, und an dieser Formulirung ist nun auch gegenüber 
der Wenzelslegende festzuhalten. 

Es ist übrigens leicht tu erweisen« da^s der QeneralYorwnrf 
Brückners gegen Cosmas nicht Stich halt Schon rein äusser- 
lich ist es unmöglich, dass Cosmas gegenüber Christian 
hloss gestohlen oder gelogen habe. Cosmas bietet eine 
Reihe von Dingen, die unbestreitbar historisch in Ord- 
nung sind und die uns der Legende nicht herstammen 
können*): ich nenne namentlich die Neklansage, die Stammtafel. 
Cosmas sagt auch, dass er nach Berichten von Greisen seine Sagen- 
enählung verfaast habe*), und trennt ^ kritisch richtig — diese von 

V^l. dazu näheres bei rrutni«>i, Deutsche Recbtsne^tchichte II 678 ff, ÜberLabosia 
als »FriedprisTichterin* siehe lueinp , rnt'?rsuchungpn* S. 8'». 

») Betrftiend diese Unterscheidung für die bagenkritik, vgl. » Untersucbuu- 
gen* 8. 2 ff. iasbesondere Anm. 7 a. Anch noten S. 411 ff* 

*) Tgl. auch Bretbols a. 0. S. 187, der «tu Cbristian e. 8 im Tergleiehe 
mit Cosmas I 15 folgert, »duh.^ ( o.-tnag dea Christian nicht gekannt haben kann*« 

•) Gegenübt-r (l» in von Brückner verwirrend oft und in irreföhii u len Won- 
dungen wieileihülten ,iit reor* des CosmaH L""iniL:t wohl die trookeiif Aniiihrung 
der einzigen Fundstelle, Cosm. 1 2: Ila^ üolitudines quittquiä fuit ille houiiuum — 
incertnm est qaot in amimiba» — po^tquam intravit, qiiaeftu looa humanii habl- 
tstiombut «pOKtima, mootei, Talle« o. t. w. vt«u aagaoi perluitrnvit, et nt reor 
eirCA montem Rip. inter duos fluTiOfl, 8< ilici t Ugram et Wlitawain primat 
pOBuit Hede f. Da« ehrliche ,ut reor* spricht für Cosmn». Wie weit aber 
der Anpeklapte fatÄÜrhlirh konstruirt hat, habe ich «f-lb^t in m^^iiiiMi »Unter- 
^«uchungeu* wiederholt erörtert. — Die etwas veilllütleadü Entdeckung Brück» 
nerti 8. 228a a. E. »Kosmas gibt ganz ausilrückUch seine Quellen an: ittr 
Pntemjil Christian, ffir die Tnnsge (Neklansage) die mandliebe Oberlieferung 
(man leie nur nach, wie er sie einleitet); alles andere ist von ihm erfunden!« 
rrwciBt sich bei tat bächlichem Nachlesen de« Cosmas als Irrtum. Geradeso wie 
der Chronist {I 10) för die Noklansage aut die /fiiinu« Mch beruft, so berul^- er 
»ich für die ganae iiHi-tp (jc- hichte iiulnuen»i lu der Vorrede !<eiaeä Werkes 
auf aageohi^e Erzählungen von Greisen: Igitur huius narrationis sumpsi exoi« 
dinm a primis iocolis terrae Boemornm, et perpsoca quac didici leaom fhbaloea 
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der besser flberUeferten Geschichte. Dm sind Dinge, über die man 
nicht hinwegstQrmen darf. Dann erscheinen aber auch jene Stücke 
des Cosmas, die denselben Stoff wie die Legende behandeln, darchans 
nidit von vornherein als miaalnogenes PUgiai, wie Brückner will. 
Warum sollen nicht auch sie den sennm relationes entstammen — 
zinnal sie ab und zu ein Detail anders brin«:fen als die Legende? War- 
um soll gerade erst Cusmas die Gründuug Prags in die Zeit PrzemjU 
verschobeu haben Kbeuso gut kann .'schon die Sage die Grün Jnug 
der , Hauptstadt" in die Zeit den epociialeu Mannes hinüberirezo^en 
haben. Und dass gerade hier nunh zn Cosraas Zeiten eine Wdkssag*' 
bestanden habe, ist doi It «ehr \vahr>eheiulich. Warum :5oll ferner 
alles, was Cosmas ü*»er das Schiedsrichterturn von Orocco bis Lubossa 
oder über die Orgaoisation der Sippen und dgl. erzählt von dorn Chro- 
nisten erfunden seinV Wohlgemerkt alles Dinge, die rechtsgeschicht- 

relatione . . . ne omnino tradantur relata oblivioni, pro posse et iiosse pando 
oriHiinm ^onornm flilectioni. Mit BrOrknor al>er in den Worten über die »ani- 
uiulibch (lahinlebendea Füiatea* einen iiiuwei«* auf Christian finden zn woU<»n. 
igt ein ganz unmügliches Beginnen. Ks heisst I 9 n. E. : iioruni igitur pnncipuoi 
de Tita aeque et morte siletur, tum quia veatri et BOmno dediti . . « auimilati 
sunt pecori, qmboa profecto contra nataram eorpo« Toluptati anima fiiit oneri: 
tnm qma uon erat illo in tempore, qui etilo acta eorum commendaret memodae. 
Niobt die f;nge .«chweige «ondorn <V,c schriftliche Überlieferung, da« 
fioH nach Brückner hier stehen. In W'irklKhktif lais^t es nhcr • siletur (üher- 
haupt), die memoria an die I ür^'ou ist erloschen, weil sie klü^rlicln' Fig-nreu 
waren (zu ergiüuen; sonst wiiidf tUe Saj^e über eie berichten) und weil auch 
80n«t nichtfl fiber nie aufgezeichnet ist. Ich finde hier geradezu die Erwäh* 
nung der von Brückner Tcrmissten Tradition, Sage. Ah dann nacbhcr 
Coimaa die Neklansage bekannt geworden ist^ hat «r aie nachgetragen* Bm 
dahin hielt nch Cosmas an Keine ebendaselbst anigeeprocliene Maxime: sileamus 
de quibus siletur. Nach Brückner war allerdings der ürund seines* Schweigens 
die Fanlhnit weiter zu dif^hten. Für die Ebrlidikeit des Co"*m!t«i spricht es an- h 
ferner sL-hr. d;iss dicaer gegen Schhiss seiner Vorrede ausdrücklich sagt; <"oiit:iiet 
autem hic Über primus Boemorum gcsta, prout mihi scire licuit . . . Annos autem 
dominicae incamationia ide^o a temporibas Borivoy primi ducit catholici or- 
dinäre coepi, quia in initio buius libri neo fingere Tolai, nee cre- 
nicam reperire potui, ut quando vel quibas gesta »int t«m> 
poribus scirem, qua« ad praesens rccitibis in sequeatibus. Vgl. auch 
I 15 :i. F. Ferner ! 13 a. K. (rbprn>;insj von der Xeklunsag-e auf Boriwoj'i : Kt 
qnoniam haec antiqnis reforunlur eveuisse temponbuö, iiirum siut facta au üct&. 
lectoris iudicio relinquimus. Nunc ca quae vera fidelium relatio commendat. 
noster stilus ... ad cxarandum digua memoriae ee acuat. 

So BrQckner 8. 222. Die Frage ist nebenbei bemerkt recbugeschiohtlicb 
?on genngerer Bedeutung. Die militftrischen Neuerongen setsen auch schoo vor 
Samo ein. Vgl. Untersuchungen« S. 14 Anm. 12 und weiter unten & 408. Aber 
Samo-Pnemysl ist fttr Gescliichte und Sage doch der Reprflsentant der SpcH^ 
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lieh die gröjste Wahrsclieu; Iii 1 ki it lür !-icli haben')! Übrigens 
selieint auch hier ßrückuers liL-tühl siili richtiji^ ^'^'regt zu habeu. 

22*) l:ls.-t er die , Möglichkeit offen, das» der eiserue Tisch (=Pflug), 
an dem l'rzemysl (bei Cosraas) isst, eiuer Volkstradition eDtstaramt, 
daas die Bauernschuhe iai fürstlichen Schlots i A\ yschehrad au eiue 
Zeremonie erianera — , diiss auch die Lokalisirung in Stadice auf 
etwas mehr auf einem ut n-or bt^rulieu kann*. Dem Philologen 
und Fulkiuriiiten mögen gerade diese Dinge besonders m die Augen 
schlagen. Rechtahiatoriker werden auch andere Züge als echte Sage 
anerkennen. Brückner ist freilich immer rasch fertig. Für ihn gibt 
es ätets nur die eine Möglichkeit oder vielmehr die axioniutische Ge- 
wissheit: alles wa5 Cosma^ bringt, ist Luft. Was ich au Argumeuteu 
l ür diesen oder jenen Bericht des Chronisten beigebracht habe, damit 
räumt er in souveräner Wei.^e auf. Dass die Angriffe Brückners gegen 
meine Ableitungen aus dem Berichte des (Josmaa über Eiuwaudening, 
.goldenes* Zeitalter. Zeitalter des .Eigentums" und Entwicklung des 
Schiedsrichtertums, insbesondere über die typischen Figuren des Crocco 
und seiner Töchter einfach undiskutirbar sind, glaube ich genügend 
oben S. 393 ff. dargetan zu haben. Im folgenden will ich mich mit 
Brückners Einzeleinwenduugen gegen die Cosmas'sche Regententafel, 
die Neklansage und die Lubossa-Pritemysls^e befassen. Diese Punkte 
haben, wie schon bemerkt, eine ganz besondere Bedeutung. Auf ihnen 
ruht die chronologische Festlegung des gesammten Sageuinhaltes, und 
diese wieder ist ein gewichtiges Argument für die historische Realität 
und der Schlüssel zur Würdigung der berichteten rechts- and wirt» 
schaitjgeachichüicheu Zuatände. 

lY. Die Stammtafel insbesondere. 

Cosmas bringt (I 0) eine Regententafel, die Borziwoj mit Przemysl 
verknöpft Diese Tafel, die aneh bereits von Dttmmler auf echte Tra- 
dition zurQckgef&hrt wurde, ergab mir, wie schon oben bemerkt' 
worden ist, den Schlttssd für die Datirung der sagenhaften Begeben- 
heiten and Zustande. Legt man nämlich an die vorgefahrte Regenten- 
reihe den üblichen Qenerationenmassstab an, so föUt Neklan etwa in 
die Zeit Karls des Grossen, Przemjsl in die Zieit des geschichtlichen 
Samo. Diese Datirung wird dann durch eine methodisehe Unter* 



Mit Uecbt bemerkt Bretbolz a. 0. 489: »Nicht aur, dasa Cosmafi . . . 
offen «eine Quelle nennt, »unimi fobulota xelatio*, die nicht gaas der Ver> 
geMenbeit anheinfaUen «oll, mochte ich ihm eine solche Findigkeit in det Sagen* 
bildnng nie nnd nimmermehr snidireiben^ 
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auchung vollauf gerechtfertigt*). Was hat nun Brückner gegen diese 
Stammtaiel einzuwenden? 

Die Namen siud erdichtet, meint Brückner S. 226. Das möchte 
ich fast auch glauben. Ob daß auf eine »freche Lüge* des Cosraas 
zurückgeht (so apodiktisch Brückner) oder auf das Spiel der sageu- 
spiniienden Yolksphantasie, darf aber doch wohl dahingestellt bleiben. 
Auch der Name Przemysl (Prometheus, der l'herschlaueV den nach 
Brückner C<jsmas vorgefunden hat, ist ungeschichtlich, — geuau .so 
wie der von Brückner besouder.s bemängelte Nezamysl ( Epimetlieus, 
ün bedacht) Dass ISamen in dieser Beziehung unzuverlässig siud, liabe 
ich selbst m. lirfach ausgeführt-'). Die Ungeschichtlichkeit der Namen ist 
hier also gaaz belanglos. Aber erwähnenswert scheint es rair doch, 
dass der Vurwurf Brückners (S. 227 a\ ,die Ahnentafel sei erlogen* 
(seil, von Cosma^^) weil ,diH Sluvt ii >iets beim Enkel den Namen des 
Gri»yavaters wiederholen", was bei den Namen der Stammtafel nicht 
zutreüe — mir offenbar unrichtig 7u sein scheint. Ich habe mir 
«darauf die f?HiH'alogri.srhe Tabelle" der geschichtlichen böhmii>chen 
Przemysl idt 11 an^rrst ln n und gefunden, da»s das nur in verhältuLs- 
mässig wi II Igen l allen sich so verhält. Bofiwojs I. Luktl heisseu 
WcDzel und Boleslaw; Wratislaw hat auch keine gleichnamigen Enkel: 
der Name Boleslaw geht einfach durch drei Generationen vollständig 
hindurch und verschwindet dann; u. s, w. Dadurch ist a!)er ui. E. 
das Argument abgeschnitten, al;^ oi) die Voiksaage die bemängelte 
Namenreihe nicht hätte bilden können. 

Die a iffiiUeude Eigentümlichkeit der Slauimtaiel aber, dass sie 
als Grun UauL für die Datirung der sagenhaften Erzählungen ange- 
nommen^], Begebenheiten und Zustände dahin verweist, wo üie nach 
den fränkischen Annalen hineinpassen, das lässt Bruckner »gleich- 
gütig*: „um die Lücke zwischen Przemysl und Boriwoj auszufüllen 
hat Cosmas die Frechheit gehabt, sieben Fürstennamen zu erdichten 
. . . mehr Namen zu erfinden, war er einfach zu faul, er hatte des 
Guten Ljenug" (S. 226). Koma locuta est. Brückner koustruirt aber 
nt lIi weiter. , Cosmas* scheute noch die ^lühe den erdichteten Fürsten 
irgend etwas anzudichten (S. 227 a) ; er begnügt- sich mit der schalen 
Bemerkung, sie hätten wie das liebe Vieh gelebt* u. s. w i S, 227 a). 
Dem gegenüber stelle ich fest, dass die wenig schmf^ichflhattr Bemer- 
kung des Cosmas einen sehr triftigen Grund hat (vgl .Untersuchungen' 

. h Untmaehmigen 8. II ff. 
») 6b 6 Anm. 14 s, 8. 19 Anm. 38: ferner die GldofaeteUiuig Ton Priemyel 

ond 8&mo. 

*) Kftheret , Untennchangea* ä. 12. 
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S. 17) und dass übrigens Cosinas von einem dieser Füraleu eine ganz 
lange Erzählung bringt, die sog. Neklausagp. Es spricht sehr für 
die Arbeitsweise des Oosmas, dass diese Sage siüh ent , nachträglich, 
unter Boriwoj* findet d. Vi. I 10. Offenbar ist dem Clirouisteu die 
Sage erst später bekannt geworden. So lange er von den Fürsten 
nur wusste, dass sie nicht viel wert waren, hat er auch nur dieses 
berichtet Als ihm dann spater ¥on d«m Einen bemerkenswerte 
Details bekannt wurden, hat er sie ohne besondere Verarbeitung einfach 
nachgetragen. Wie wiehtig ist es aber, dass die Detailsage über 
Neklan in Übereinstimmung mit der — von ihr literarisch unab- 
hängigen — Allgemeinschildening über diesen Fürsten berichtet: trois 
des relatiTen Erfolges, der ans der Aktion für das Beidi des Neklan 
hervorgeht, erseheint der Mann dureh und dorch als Feigling, wes» 
halb ihm wohl anch die Sage diesen Namen (Neklan) gegeben hat! 

Die Behauptung, Coamas hätte auch die .Abstimmung Botiwoja 
von Pnemysl erlunden, hat nun, wie oben 8. 892 Anm. 3 bemerkt, 
Brückner selbst snrOckgenommen. Ich brauche also darauf nicht weiter 
einsugehen. Ich bemerke nur, dass dadurch die Stammtafel auch 
gegenüber Brückner an Durchschlagskraft gewinnt 

Besumiren wir. Alles was fflr die Stammtaibl spricht, muss 
Brückner intakt lassen. Was er selbst dagegen vorbringt, ist teils 
irrig teils belanglos. Also auch hier ist das Resultat des Augriffs 
gleich xSuU. 

V. Die N e Iv i a n M a g e insbesondere. 

Ebenso wiUkttrlich springt Brückner (8. 227) mit der sog. Nek- 
1 ansage um. Meine Zusammenstellung der Sage mit den fränki- 
schen Annalen^) scheint ja einigen Eindruck gemacht zu haben. 
,Aber*, meint Brückner S. 229 a^ £1. «wir haben eben die Stamm- 
tafel"« des Cosmas als erfunden hingestellt und die Ansetzung des 
Neklan in derselben, ob seine Zeit anfällig an 805 heranreicht oder 
nicht (andere schlagen andere Dattrungen Tor), bleibt uns gleiohgiltig*. 
Nun — mit der «Stammtafel* ist, wie eben gezeigt wurde, alles in 
bester Ordnung und die Gleicbgiltigkeit Brflcknen gegenttber der Da- 
tirung des NeUan dfiifte fbr die wissenschaftliehe Beurteilung nicht 
entscheidend sein. Betreffend aber die hier so leicht hingeworfenen 
DatimngsTorschlBge anderer verweise ich auf meine eingehenden Aus- 
führungen S. 11 — ^21, die wohl für Jedermann dartnn, dass die ,An- 



•) Untenuchongea 8. 17 IS. Vgl oben 8. 886 Anm. 1. 
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dtreü" voUstäudig im Dunkeln tuppteü und dass duher auch ihre Vor- 
schläge ganz willkürlich aus der Luft gegriffen sind. 

Wils den Inhalt der Sage aübelaiigt, so versucht Brückner S. 227 C 
den springenden Punkt zu verwischen. Gewiss handelt es bich nm einen 
^Niederschlag von Kämpfen, wie sie die endliche Vereinigung Böhmens 
durch Boledlaw einleiteten^. Charakteristisch aher für die Neklausage 
ist, dasfl der Stoss vom Westen und zwar genau wie in den £rauki8ciieii 
Aunalen aus der Saazer Gegend gegen den passiven Osten, d. h. gegen 
das czechische Zentrum ausgeht und dass dieser Westen im Gegen- 
satz zu dem Zentrum reicMiche Spuren deutschen EinflusseB aufweist» 
Das ist eben die karolingische Welle >). Das Vordringen Boleslaws 
geht Tom Zentrum aus — das ist die Heinridi-OttoniBehe Welle 
deutschen Einflusses, die bereits unter Weuzel, der dafür ein Marl^z^r 
wurde, das Zentrum eigrifien hat. Das alles findet sich aber schon 
eingehend besprochen }n meinen , Untersuchungen* S. 93 ff. 17 fL 
Alles andere, was hier Brückner zu erzählen weiss, bt fOr den Stnifc- 
puukt gaoz belanglos'). Nnr das Geständnis Bruckners möchte ich 
hier besonders hervorheben: «Cosmas hat diese Sage nicht erfanden* 

') Vi^'l. »Untersuchungen« S. 17 tf. 87 11. i»it tf. 

-) Lui laciit den Vcni.uht von Vertuselmujf zu erwecken, will ich an- 
merkungsweisc nüher daraul eiug«lieij. umsomebr als es zeigt, wie Biückuer mit 
doppeltem Maue miMi Die Kampfatätte heutt Tvuwko poie, Stierfetd; Tur ist 
Aueroeht — ebeasowie allenblls Krak Rabe. Nua mfiMte aber doch nach Analogie 
der Yernicbtung des sagenhaften Grocco und seiner schiedsrichtoilichen T&tij^keit 
auch der Kampf zwischen Luczanen ttud Böhmen samt seinem HeKleu als ütiolo» 
gische Krfinrlnnp: nnseeblasen wer<1pn. Aber — Brückner bcgnüg-t sich damit dem 
Cosiuas blüifs die Anfertigung des \aiM».'iis für den Helden l auch bloss ex cathedra) 
vorzuwerfen. Die Existenz des Kumptes und des Helden anerkennt er — denn Chri- 
ttian bericbteti daas der heil. Wenzel im Zweikampf den Fürsten von Kurzim über» 
winden moBste, nnd Ähnliches könne sich auch hier angetragen haben. Ich muaa 
gestehen, dasa mich diese Bekehmng Bruckners au einer weniger mhiliatiacheii 
Methode gefreut hat, dam ich aher leider diesen ersten Versach als ▼emngllicki 
bezeichnen muss. In der N'ekiunsngc handelt es sich gar nicht um einen Zwei- 
kampf zwischen Fürsten oder ihren Vertretern! Wlrtstislaw föhrt, Nelclan >-o)l 
lUbren, Tvro soll fuhron und iiihrt die Massen, und fJillt aelb^t im du hte>teu 
Getümmel, »wie ein Igel von Wurfspiesseu besü,t«: Ülleubar hat Brückner hier 
den Teit nicht angesehen und vielleicht meine Verweisung (a. 0. 8. 18 Anm. 36) 
auf Weinbold miasreirstanden. Man entnehme daraus, wie recht ich hatte, aU 
ich »Unternuchungen* b^. IX energii^ch verlangte, man müsse zuiritohat den Coamae 
interpretiren und nicht gleich mit selbst gefertigten Extrakten operiren. Auch 
das E«elgojifer. das narh Cosmn« den Böhmen zum Siefje veiholfcii haben >o]l, 
also eine auf^a'li-^^tc Z;iulM'rei und Hexen^^» >rluchte fasst BrÜLkn^T hier nulder 
an, als den Zauber der Tochter Krak;?. Dort ist alles von Cusmas erfunden» 
hier hat der Chronist bloss »des Effektes wegea* den Esel einem Pferde sub' 
stitnirt. 
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(S. 228 a). Und doch weias der unfehlbare Ghrietian, wiewohl er den 
Zeitraum .behandelt*, nichts davon! 

VL Lubosea, Przemjsl, Samo. 

Esi erübrigt noch die Sage von Lnboesa und Frzemysl, 
reepektive die Gleiehetelloug des Letzteren mit Samo^). 
Ich will zanSchst den Hauptschlag Brückners pariren. «Die weise 

Li hussa — ein Mann", ,ein Kerl, dem in seinem tjanzen Leben 
Ii ich LS merkwürdigeres pa*»irt ist, als dass nach ihm tiu niies Nest 
benannt wiude* (S. 219a). ,Cosmas fand den Uurgnamen Luboschin 
(wie Tetin bei Keinem Christian) und leitete davon richtig den Per- 
scmeuuamen Lubuacha (Luboscha) ab, aber er irrte darin, dass er wegen 
der weiblichen a-Euduug den Namen für einen weiblichen ansah; der 
Name ist, wie z. B. Hniewsa von hniew, Zorn, von liub, heb, abge- 
leitet und bezeichnet einen Mann, wie die Namen Swiatosza von swiat, 
heilig, Nowuäza von now, neu u. s. w. Der Schein täuschte den 
Cosmas*. Das ganze ist ein Windel Das kann auch ein Nicht- 
slavist einsehen. Swiatosza, Nowosza sind nicht czechisch; Hniewsa 
i»t czechisch, aber gerade das ist anders gebildet. Nach Hniewsa 
mttsste der phantastische »Mann* Brückners .Liubsa* heissen*). Da- 
gegen ist die Endung -uda eine bei den Slaven weit verbreitete Femi- 
ninendung. Marusa, Manschen wird selbst vielen Deutsehen bekannt 
sein. Kataika (Kat*ui^ka [DeminutiTsuffix]) nennt Peter der Grosse 
seine Katharina*). Tatsächlich findet sich auch in (jttngeren) Hand* 
Schriften des Cosmas Lnbussa oder dgL Auch in der Grundbaadschrift 
der Wenzehrlegende .Christians* findet sieh nach Pekaf «kronika* S.64 
(nachgetragen?) nSdUcet Lnbusse* und nach S. 135 Anm. i daselbst: 
scilicet lihussie. Dieses ist aber, soriel ich davon verstehe, bloa jüngere 
Bildung aus -ola, welches wieder femininum zu -oft. Der ,Eerl* 
Bruckners müsste also Luboft heisseu^). Dass Lubossa ein weiblicher 
Käme ist, ergibt sieh auch schon ganz einlach daraus, dass Cosmas, 
der gewiss czechisch gekannt und fttr Gzechen geschrieben hat^), 

•) Tgl. oben 8. 386 f. 

») Auch Liubeta wäre vielleicht nach Vsisa (elwa Wenzele), Sasi ba (russisch, 
etwa [Alelxanderchen) mö^'Hch. Kine raünnliche lorm des NamenB von der 
Würz« 1 Liub wird belegt durch Annalea Einhardi 823 M. G. SS. 1, 210: Liubi 
rex Wiltzorum. 

*) VgL aber ancb (rast.) batjuäka, Vftteichen, oder tlovenisoh botatnia. Also 
^ieadbe (FeminiB? •) Endung (Qr Maapnlinnm und Feminiatm, und das msg 
«ioh dann bei der Endong oia auch wiederholen. 

*) wie Barlos — Bar tel, paoo» fJunktr). 

«) Connae widmet lein Werk dem Propst von Melaik. Auch ist der Scbloas 
MitftbeUontvB ZXT. 26 
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den Namen eben anstanclaloa ab femminnm gebraoefai Lnbolut iai 
dann daa wttblicbe Poaaeeffirom dazu, gebildet mit der weiblM^n 
£nduiig -in, während die mannliehen PoaaesaiTa auf -ow enden» s. B. 

Krakow oder Krokow. 

Viel gravierender wäre es gewesen, wenn Brückner gesagt hätte, 
Lubossin sei von Luboä (masc.) gebildet (nicht ah Possessiv am). Das 
ißt sprachlich zulässig. Es ist aber auch nur eine Alöglichkeit neben 
der Ableitimg vom femininum, eine Möglichkeit, für die hier gar kein 
Anhaltspunkt vorliegt. Übrigens ist für die geschichtliche Existenz 
der Person der Name irrelevant. Es handelt sich zweiielioa um eiue 
Frau, das ergibt sowohl Cosraas als , Christian". Wichtig ist hier nur 
gegenüber Brückner festzustellen, diiss der !Name Lubossa CosmAs 
keinen , schlimmen Streich gespielt hat*. 

Die Figur des Przemysl läset Brückner bestehen; sie tindet 
neb ja auch bei «Christian* Dagegen ist ihm meine Gleichstellung 
des Przemysl mit Samo ein »missglackter Verauch*. Was er aber 
gegen meine eingehenden Ausführungen rorzubringen weiss, ist nicht 
weniger bedeutnngsloa als seine bisherigen Einwände. Zunächst die 
Gleiebgiltigkeit Brückners gegen das Resiütat, dass Przemysl nach 
der Stammtafel des Cosmaa in dieselbe Zeit Wli wie der Franke 
«Samo*. TgL dazn oben S. 398 f. Dann die sonderbare Wendung (8. 
227 a a. E.) ,daa bdhmiscbe Yolk hat somit von der Torfibergebenden 
Samo-Episode keine Erlnnemng bewahrt*, wobei das «somit* voll- 
ständig in der Luft hängt, da es doch nidit gut auf die vorher^ 
gehende Ablehnung der Amaaonensage^) oder die Ablehnung der Ab* 

dieser Widmung: ,Sive eaim vobii soll hse aeoilet nugae placeant aive dispU- 
cenat, rogo ne tefdtui eat ocnliu videat* nieht wOrtUeh m. nehmen. Axg« Wid- 
mung aa Gemriufl. 

•) Die I^estrcitung des Umatandes, dass Przeniysl der Ahnherr Boriwojs uei, 
weil sieb das in der ßöJeker Handschrift der Wenxelsle^^onde nicht findet, und 
daher nur in dif spHteren liaudsch ritten uns den »Liigen des Koimas« »inter» 
polirt sLi«. hat Brinkner, wie oben bemerkt, bereits zurückgenommen. 

*) Auch üie»e Ablehnung ist ganz willkürlich. » in der Sucht es den Alten gleich 
SU tan . . erfiuid er (Cotmaa) auch die bflbmiaehen Ämasonen ... Die »Tatsadte*» 
daw Weiber (Libuaia und Scbwettern) du Laad behemebien, miutte doch die 
Mädchen des Landes mit Selbstbewusütsein erfüllen. Hii /u kam, dass in der 
Nähe des Soliauplaties der bisherigen »Ereignisse*, sich wirklich eine .Mädchen- 
bnvg«, denn das bedeutet Dievin. vorfand — . es la-:,' nichts näher, als aus Libussa^ 
wpiblichom Gefolg^e eine Besatzung iu diese Burg iu werlen — (vg^« über dip^ps. 
Phantom, das Brückner oOenbar aus der späteren Dichtung entnommen but, 
oben 8L 386 C Amn. 3). Imtina Amacoaea «am ftbertmmpit Ss wire diw die 
letae Auf lebnung der Weiber ia B&bmea aeit dem Tode der libnaaa itiaden 
die Weiber fortan unter der Jlacbt der H>nner. Es iit aomit 0) wieder der 
blooe ZnfftU, die Barllcknchtignng einet Ortmameaa« die aor Erfindung der 
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staiiiin iiiu; iluriWuja vou Fnteuiysl bezogen werden kann. Wenn »ich 
al>trr i>i ut kn» r etwHs darauf zu Gnte tut dass man in den .entlegen- 
sten Gegenden Westrusslands weder votu alten Polen noch vom Feld- 
/ug vou 1812" was weiss — so kann dies ja richtig sein, beweist 
aber gar niclits. In die and« i » \\ agschale lässt sich eben eine Menge 
von Fällen legen, wo iu staunenswerter Weise Erinnerungen sich er- 
halten halieu'). Dass sieb aber speziell Erinnerungen an die 
grosse samonische Epoche, die für Böbmeii eine ungleich tiefer 
gehende H^'d^nitung bat als der Feldzug von 1812 für Weissrussland. 
konserviren, hat doch wahrlich nicbts a priori bedenkliches an sich, 
wie es Brückner darstellt. Ks kommt aUo bloss auf den Detail uach- 
weis an. Dass hier leicht gewisse Verschiebungen eingetreten sind, wird 
wohl Niemand befremdeu. Festgehalten ist aber der Kern, und zwar 
reichlich genug, um die Identität des einzigen epochalen Mannes der 
alt-böhmischen Geschichte und Sage historisch-wissenscbaftlieb fest- 
zulegen. Ich selbst habe darauf hingewiesen, und Brückner wie lfrholt 
es, dass im IX. Jahrhundert sich noch die Bayern des Samo erinuerteu, 
obwohl sie ihn zu einem Slaveii machten. Die Awarenzeit hat bei 
den Czecheu m den) Worte obr~awar geradeso sprachlich ein 

ü^piBodr rührt bat. Wer weiss, wie Slaven Uber die baba, das Weil), ver- 
ächtlich denken, wird den Wert rliesor Episode einschiltzcn könuen«. So Brück- 
ner S, 227 a. Dem gegenüber «teile ich fest, dass tut t-fic blich »Weiber 
das Land beherrschten*, i^eiVi>^t nach dem uufehlbaren »duristiHo*, und 
diM abo daatali di« Qwingtdiitzuag der Fran nicht io nnMiagt war, wi« 
BrOckon angibt. Erf t der auoAkm&ad» Aeberbau (d. L doch •ttlbat nach 
Brückner die PrzerayHUche Z< if' tlningt die Frau, die bei Jagdvölkcni 
ziemlich frei nflx-n <i»*iu Manne steht und auch noch bei niederen Ackerl'auern 
(nach den Wort' n lirosse'») »als Genoeein zuwrilcn so.:iu al« Herrin des Mauiies 
auftritt* in »tramme Unterordnung unter den Alaun. Dae »lies, namenthch auch 
die Betonung dM UmilaadM» daM die »Amasonen* des Coemae mit denen det 
Altertums gar nichts m ton haben, findet sieb aber eingebend er<frteit in 
meinen »Untersuchungen« S. 41 ff., bee. 45 f. BrOckner atUrmt dar&ber einfiich 
hinweg. Ich bemerke die» auch gegen Riublahl, der a. O. S. 8*) behauptet, dass 
ich die Amazonen durch , Aualopi' Rchhi»«' von ilt n l'mnOQ nach Bohrnen briii^,'e 
und da»8 meine Ausführungen, wornach »erst der deutscbrecbtliche Zug de* 
Frzernysl-samoniechen Zeitaltes ein sinmmeres Httnnerrecbi begründete« Teilende 
in der Lnlt schweben* Das steht vielmehr wörtlich bei Cosmas: Et es ea tem* 
pestate pect obitom principis Lubossae sunt mnlieres nosirates Tirorum sub 
potestate; abgedruckt »Untersuchungen« S. 46. Zur Sache vgl. noch Raf/el 
Völkerkunde I Kinl. S. ^0 f. Die Erde und ihr T-f^ben II 565. A. i- 

wiegend bloBS die iianner-Klubs behandelt Scburtz, Altersklassen und Mänuer- 
bOnde. Id02. 

1) Es wflie, soweit ich mir ab Rechtsbistoriker darüber ein Urteil erlauben 
&axt, eine dankenswerte, wenn auch schwierige Aufgabe tOa einen ffietoriker, 
diceee Problem einmal ex professe lU behandein. 
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Denkmal hinterlasdeOf wie Karl der Grosse in dem Worte knl. Wenn 
jetzt und seit langem obr den Biesen (vgl. die dentscbenHOnen) und knQ 
deu König bedeutet, so hat das hier gar aidits zu sagen* Beide Worte 

bleiben echte Reliquien aus der fränkischen Zeit. Gerade die Verände- 
rung in ihrer Bedeutuiig ist aber mit ein Ari^uineut für meine Beweis- 
führung: uus dem fränkischen Kuulherni lsL mit der Zeit auch was an- 
deres, eben der sonder l>are slavische .Bauer* Przemysl geworden. Die 
Behauptung Brückners aber, die Traditionen von 8amo müssten spä- 
testens nach einem Jahrhundert unfehlbar verloren gegangen sein, «la 
epische Gesänge (nach dem iieutigeu Stande der Forschung) bei den 
Westslaven fehlten, ist in irgend einer Weise sicher falsch, da die 
Neklansage sich rund 300 Jahre ungeschrieben erhalten hat. Mir 
scheint es, dass für die Erhaltung dieser alten Sagen die Lokal isirung, 
die — richtige oder unrichtige — Bindung der Sage au bestimmte 
Orttichkeiten eine grosse Holle spielt — ein Moment, das sich Brückner 
wohl durch seine zweifellos übertriebene Skepeis gegenüber Orts- 
namen mutwillig verkramt hat^). 

Völlig daneben gegriffen hat Brückner mit seinem weiteren Ein- 
wand (3. 227b): .Sein (Samo*s) Name kann übrigens kein slanacber 
sein, am allerwenigsten aber sam, selbst» den Selbstherrscher, den 
Autokrator, bedeuten — im besten Falle ist sam»Hausberr, sama^ 
Hausfrau, aber auch das nur auf jüngerem Sprachgebiete; es ist nicht 
alt, nicht ursprünglich*. Das sieht sehr vernichtend aus, ist aber 
gleichfalls ein Schlag in die luft^ Ich habe diese Namensfrage erst am 
Schlüsse meiner bezüglichen Ausführungen, ab «rein zufölliges Detail* , 
in dem Sanio und Frzemysl Übereinstimmen, angeführt (S. 161). Ich 
bemerke dort, die Yersnche den Kamen germanisch zu erklären, seien 
wohl verfehlt, berufe mich für die Annahme slavischer Abstammnng 
auf Schatfatik, Palacky, Bachmann und erkläre selbst eine andere 
slavische Bedeutung als ,solus* für möglich. W;i8 aber meine Ar- 
gumentation mit der Bedeutung »solus" bctriÜ'r, so liegt ihre Dnrch- 
pchlagskraft ganz and(^-^^<»! Cusmas reitet an den einschlägigen 
Stellen in auüallender Weiöe auf dem Worte solus herum und für 

Vgl. aber auch Brückner telbst S. 228 a (am Aiifang) betreffond die 
Nekliin8a^e: >an die EampfstAtte . . . knüpfte sich eine Erzählung von einem 
erbittert en Kn tupfe zwipcben Lii(^.anen und Böhmen*. Es poUte eigentlich 
heiseeD : Die Emihiun^' von dem erbitterten Kampfe. Über da« doppelte ^Tass 
Brückners gegenüber der iseklaakiage und dem übrigen Teil der altbuhmiachea 
Sage, TgL oben IS. 400. 

^ Auch Brflckners Ableitung Mun, tama Hauabetr, Hausfrau wfttde paneen. 
8ie würde etwa dem deutechen »XOnig* entsprechen. YgL dam meine Bemer- 
kung e. 0. 8. 16 Aom. 27. 



Digitized by Google 



Znr mltbOhmiachan VerfiMaiiogigeiebichte. 



405 



Co$ma3 ist eine Gleichstellang von solus=8am=r , selbst, allein*, die 
BrQckner neoestens perhorreszirt, durchaus nicht unmöglich, ja iogar 
sehr naheliegend. Cosmaa liebt solche Spielereien, auch wenn sie recht 
falsch sind: z. B. Wenzlaw— Maior gloria; Wojtech— exercitus conso- 
latio! Näheres bei mir, a. 0. S. n f S 15 Anm. 19, S. 17 Anm. 300- 
Endlich die Persönlichkeit des Przemysl. Brückner erklart 
S. 220 aof Grand der Handschrift Ton Bödeken diesen Mann einfkeh 
für ,einen des Aekerbanes Knndigen, der Ober die Wirtschaft der 
Slawen fortan disponiren soll*. .Doch ist Ftzernysl noch nicht Hersog: 
nur der Schaffer, der Meier des Landes, der siarosta . . ,Bas8 
Frzemysl und Samo sonst nicht das geringste Gememsame bieten, 
dasa Frzernysl ein friedlicher Kultnrheros, Samo ein erfolgreicher 
Kampfer ist, braucht kaum noch erwihnt zu werden'. Das ist aber 
wieder ein&ch anrichtig; Der Pnemysl der Cosmas'schen Sage ist in 
seinen Funktionen darcJiaas nicht nationalfiiedlich. Er wird als Erster 
zu einem dux, d. i. Herzog, Heerführer erhoben, er wird rector, solus 
dominus^ er zOgelt durch Gesetze (legibus) das uugebuiidene Volk. Die 
Sage brin^'t ihui Widerwilkm entgegen, und Cosmus sieht m ihm 
trotz aller seiner Kulturtaten vorzüglich den Begründer der drü- 
ckenden Seiten der Rechtsordnuug seiner Zeit. Saino ist hier nur in 
ein bauerliches Gewaud gesteckt, durchaus nicht blosser Bauer. Näheres 
.riitersuchuDgen" S. 11 ff namentlich 15 f. und 84 AT, Aber auch 
nach der Handschrift von üödeken i-^t du- Zeichnung Brückners falsch. 
Es möge genügen — die ganze Ar^^^mnentatinn ist ja doch nur eine 
Seifenblase, wie gleich erörtert werden wird — bloss darauf hinzu- 
weisen, dass auch itir den Legen disten Frzemysl der Better ist aus 
,clad68 et multiplex pestifi*" — Hrückner selbst fiberset/t S. 220a: 
,aus Niederlagen und mannigfacher Pest*! — Ich fQge nur noch 
hinzu, dass der „Originaltext* (nach Pekaf) der Legende Pnemysl 
anch noch ausdrücklich als princeps sea gabemator des Volkes (nicht 
agrornm) bezeichnet. 

YII. Die Ergebnisse der Legende. 

Ich glanbe in dem Vorstehenden alle Angriffe BrQckners als un- 
begründet dargetan zu haben. Selbst wenn die Legende echt sein 
sollte,istCosmas nicht Temichtetf bleiben meine Resultate, deren Brenn- 
ponkt in der Gleichung FrzemysWSamo liegt, aofreeht Ich möchte 
mich mit dieser negativen ZurOckweisuog des Angriflb nicht begnfi- 

') Wanim Hachfahl a. 0. S. 83 diese Aigumentation «geprcMt« findet, itt 
mir nicht recht Terstänillich. 

•) Vgl. den Text der H*. Yon Bödeken uuUn iS. 40G, 



Digitized by Google 



4UG 



UauH Sehr euer. 



gen. So nuerlreoUch es mir ist, vor der Erledigung der Eehtheito' 
frage materiell auf die Legende einzugehen, so möchte ich doch, um 
dem Vorwarf eine^ formalistischen Verhaltens yorznbengen, konc in 

der Hauptsache feststellen, was denn eifreutlich die Legende, die Echt- 
heit vorausgesetzt, für mein Thema bni.gt. Sie ergibt, um diis vor- 
weg zu sagcu, üichts anderes als eine , glänzende Bestütiguug* 
meiner Kesultate. Man kauu sogar Cosmas ganz aus dem Spiele 
lassen; aus der blunkeu Legende tritt die von mir herausgearbeitete 
Entwicklimg-Iiüie; Awureuzeit, ,Lubossa". I'rzemysl-Samo uud dessen 
Fürstengeschleckt, dessen Dynastie klar zu Tage. Hier zunächst die 
beiden Grundtexte nach Pekaf OCE. IX (1903) S. 405 f.^: 



Originiiltext (Pekat). 

At TOTO Sclavi Boewiae ipso sub 
Arcturo positi cnltibus idolatrie de- 



Bodeoensls. 

Tandem (so neucstens P^at OCH. 

IX (1903) 40' ^igpgen ohne di^^^es 



diti Teint equus iutVeuiö siue lege, Nejjstar^i Kronika S. 134 Anm. aa) 
sine uUo principe vel rectore vel pestilenciae cladibus aftiicti intelice^s 



urbe uti bruta animalia bparäim va- 
gantes terram solam ineolebanti. Tan* 
dem pestilende dadibns attriti quan* 

dam phitonissam, nt fama fertor, 
adeunt, postnlantes spem consilii re- 
spoiT^umque divinaoionis. Quo ac- 



ilii qui nunc Slavi Boemi äub Arc- 
tnro pouti, postquam diu nne le^e, 
sine qUo principe Tel rectore Tel 
urbe, uti bruta animalia sparsim va- 

ganteä, fructibus terrae suae sive aliis 
rebus 8ui deatituti sunt, pytl'.onissam 



ceptü civitatem statuunt nomenque ■ quandam adeunt postulante - ab ea 
imponuut Prugam. Post hinc in- spiritum consiin et re^pousum divi- 



▼ento quodam sagadsslmo atqae pni- 
destissimo virOt cni tantom agrical» 
tue ofBdam erat, xesponsione phi- 

tonisse principem sea gobematoiem 



natioais. Quo accepto cmtalem sta- 
tonnt eni nomoi Pragam inponont. 
Postea iovento qnodam sagadssimo 
ae prudentissimo viro, cni notisti- 



sibi statuunt, vocitarnm cognomine mum erat agricultnrae officium, re- 
Prem izl, iuncta ei in niatnmonio sponsione pythonissae gubernatorem 
supra memorata phitouissi (scilicet agrorum äuorum statunt, cognomina- 
Libussie hat die nach Pekaf grund- tum Primiz, iuncta ei in matrimonio 



legende Prager Kapitelshandschrift) 
Tirgine. Sicqne a clade et molti- 
plici peste tandem erati, dehinc a 



supramemorata virgine pythonsasa. 
Sicqne demnm a cbde et mnlüpliei 
peste ernti, dncem sibi vel princi- 



snpramemorato principe ex sobole ! pem praeposuemnt, vocitatum Bori- 



woi, servientes ipsi, uti coeperant, 
daemoniorum äimulacris et profnnia 



eius rectore-^ seu duces preposuere 
sibi, servientes demoniomm simu- 
lacris et prophanis ^^acnticiorum ri- äacriticiuruui ritibus debacchantea. 
tibns hicbantes, donec ad extremnm 
donunatos einsdem regni perrenit ad 
unum ex eisdem piincipibns ortnm, 
Tocitatam Boniwoy. 



M I>er »Oripnaitext« ist auf Gruad der Frager KapiteUhaadschnlt ron 
Pekaf konatrairt, der Bodecaads Ton ihm nach dar Abschrift Ton Gamaas (TgU 
obea S. 39l Anm. S) ahgadrackt 
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Ich stelle mich dabei auf den nunmehr von Pekaf eiii^enomme- 
lieu, uud auch von Brückner gebilligten Standpunkt: der Hmi1< ( en-i«^ 
— mag ihm auch ein Text, wie Pekaf, meint das XII. Jahrhundert 
zu Qrunde liegen — sei eine Umarbeitung, Kürzung des .Original- 
textes*. Ich nehme daher zuerst den längeren Text Tor. Darnach 
liaben die Slaven Böhmens zuerst sine lege, sine nllo principe Tel 
rectore vel urbe sparsim vagautes, also kurz «nnoiganisirt*. in Toller 
Freiheit gelebt. Das kommt also im Wesen auf dusselbe hinaas wie 
das (goldene Zeitalter*^) des Cosmas nach meiner rechts- und wirt- 
■chaftsgeachichlichen Analyse*). Insbesondere ist Ton ttoem Heldentam 
keine B^e. Das Heroentom setzt womöglich altadlige Familien, prib- 
eipes Tel rectores Toraus. Es bedarf einer breiteren sozialen Gnind- 
lage. Sparsim Tagantes haben nichtt Oeschichtliehes, auch kein 
Heldentam. Schliesslich ist aber eine gmndstürzende Wendnng ein- 
getreten. PestilentiBe dadibos attriti wenden sich die Lente an eine 
weise Frau, die ihnen den Bat gibt, eine Burg zu banen and den 
yPrzemysl* als princeps sea gnbemator sich einznsetien. Da diese 
Heiden Mittel helfen und die SläTen a clade et multiplici peste be- 
freien, so ist es klar, dass die Bedrängnis, die sie drückte, nicht ein- 
jach „Seuche* (Pekaf, Nejstaräi Kruuika S. ß4, Brückner S. 220a), 
auch nicht blosse Hangersuot sein kann-'). Die geschichtliche Wen- 
dung besteht hier iu militärischen Neuerungen und einer festen Regie- 
rung nach mneu gen^enüber dem frühereu rechtlosen, fi^rstenlosen 
und burglosen Zustand. Die clades et multiplex pestis sind eben 

I) Dass dieses Zeitalter durchaus nicht gentimental-ideal geweaen ist, glaube ich 
ausreichend betont zw haben. Den ynld^-nen Schimmer hat erst die du hteri^che 
Phantasie über diese Zeiten der Freiheit, der Ripj^ntumBlosiykoit, der vorherr- 
schenden FriedensordnuDg gegosaen. Cosmas »elbs-t bezeichnet die felix aetas gele« 
gentlich wegen der »Ehelosigkeit* alt viehiadL Vgl. »Uiitenacliungen* namentlidi 
8* 7 20, 95 ff. Bacfalikhli Bemerkangen a. 0. 8. 82 f. sind also gegenstaadilei. 

*) Auf eine mehr paasiTe Existenz veisen auch die Wort«: Pestilentiae 
ebdibos attriti : darüber «gleich im folgenden. Niederltgca und manigfikehe Heim- 
fOcllungen mftchen kein Ileroenzeitalter aus. 

«) Ich verweise hier nochinala auf die Parallele m einer Erzählung des 
Petrus von Ouaburg ^XIY. Jahrh.) Uber die pi-euäüittchea Galindeu; vgl. »Uui«r- 
flachungen* 44 f., 102, dazu S. 80 A^nm. 18. AnlässUch einer Hungersnot teilt 
die weiie Frau, domina* qne secmidain ritnm ipsomm sacxa et prophetisM te- 
putabatur, ad cttiiii impennm bmui fiwta siiigala texte regebantur den ni' 
sammenberafmen Grossen den Auftrag der Qdtter mit, einen Beutetug gegen 
die Christen zu unternehmen. Das gibt einen gans guten Sinn, Beute ist Er- 
werb. Aber eine blosHP Burg stillt kernten Unnger, und gegen Seuchen hilft sie 
erst recht nichtj^. Selbst das irrationale iiiemeut der Galindeneage. der Ausfall 
des Volkes ohne Wafien, findet eine natürliche Loitung. Die Galinden werden 
jimmerlioli geechlsgen. (Siebe a. 0. S. 102 Aam. SS). 
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Niederlagen u u d niaunigf aciie H e i m s uchu n g Diese be- 
drUckeu das Volk sehr; schliesslich rafft mau sich dagegen auf und 
baut zniiüchst eine Burg. Auch die Slaven FredegarÄ dulden eiue 
Zeit lang die Bedrückungen der Awaren. Erst die filii Chunorum, 
quos in nxores Winodorum et filias generaverant, tand« m nun sub- 
ferentes maliciam ferre et obpressione . . . ceperant revellart i^"). 

Der Abschluss der Erlösung von Niederlagen und mannigfacher 
Heimsuchung (Sicquc . . . taudem eruti) erfolgt aber erst durch die 
Wahl eines schlauen Mannes — der zugleich Gatte der Seherin wird 
— zum princeps seu gubemator des Volkes. Also auch der Pr/eruysl 
der Wenzelsiegoude begründet gegenüber den frnhere:i Zib LaiiilL Ji e.ue 
neue Zeit. Kr macht den früheren Niederlagen und mannigtuf Ij» n 
Heimsuchungen <.'in Ende: sicque a clade et multiplici peste tandera 
eruti. Geradeso auch Sauio, von dem Fredegar schreibt: Cum in exer- 
citoWinidi contra Chunos fuisscnt adgressi, Samo neirncians. . cum ipsOS 
in exercito perrexit; ibique tanta ei fuit utiletas de Chunis facta, ut . . 
nimia multitudo ex eis gladio Winidorum trucidata esset. Pr&emysl 
■wird im Gegensatze zu den früheren fiirsteulo.sen Zeiten der erste 
Fürst: principem seu gubernatorum sibi statauut^). £beuso aach der 

Pt'Btileiitift und pwtis bedeutet auch nicht bloss Seuche, sondern allei, 
was "N'erdcrben und Untergang zuzieht. So schon im iilten Latein, dcsf^leichen 
im Mittelalter. Vgl. Du Cnngc: »Pestis pro quaris misena et exitio* und Du 
Cange-Diefenbach : »Pestilentia, sterbunge, pla^e«. Vgl. auch noch »Christian* 
cap. 1 a. EL TOn der Yerwflstung Mähren» darcb die Ungarn: cnm snlds aoit et 
frnctibiui divenis eladib«» attrita . . . Krieg, Hunger und Seuche sind oft gar niebi 
zu trennen. Vgl. Fritz Curechmann, Hnngemöte im Mittelalter Leipzig 1900 
S 22, GO, 88 und dessen Nacfaweiaangen snm J. 793, 807, 843, 850, 862, 880 

U. B. W. 

*) Fredegar IV 48. Dazu , üntereuchungen' S. 14, 20. 

*) Der Umstand, das« die Legende den Fnemysl niebt dnx nennt sindmi 
erst von seinen Naehfolgem sagt: dehinc a supra memorato principe ex sobole 
eiuB rectores sen dncee preposnere sibi . . donec . , dominatua eiuedem regni 
pervPnit ad nnum ex cisdem regni principibus ortum, vocltatum Boriwoi, ist fÖr 
die vorliegondo Fr ^re wohl bedeutunfTf^IoF. Das» Fi-zemysl »Fürst* wurde, ist 
zweifellos mit den Worten principem seu gubematorem sibi statuunt gesagt. 
Insbesondere bedeutet gnbernator nicht speziell Schaffer, Wirt (Brflckner, PekalF 
a» 0. S. 64) Mmdem dasselbe wie rector, Lenker. VgL Do Hange »gnbernator* and 
.rector*, insbesondere Diefenbach ,gubernare* bebntten, beschermen, mcjrsteni, 
berigten, regern, stiren, scheffregiern. »Gubernator« schirmer, beschiimer, stur- 
man, sture, meyster. regierer. Allerdinga kann gubernare auch allgemein pro- 
videre, curare nece^sana ministrando heissen; Du Gange s. v. Das »sibi* lässtaber 
keinen Zweifel darüber, nm ww es sich bandelt Tata&chlich ist ancb Przemjsl 
dttveh Wahl dee Tolkei in eben demselben Sinne dessen Lenker geworden, wie 
seine Nachfolger. Princepe bedeutet in unserer Stelle den »angestammten* Fürsten. 
Solche kannte die frühere Zeit niebt (sine principe); Frumjel wird sa einem 
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Samo Fredegars: Wiuidi ceruentes utüitutem Samones eom super se 
eligunt regem, ubi 30 et 5 annos regeavit feliciter. Przernysl begründet 
— mit dt-r Seherin Tereheliclit — die böhmische Dynastie. Ein gleiches 
bat auch S u m o getan, der nach Fredegar XII uxores ex genere Wini- 
dornm habebat, de quiboa XXII filios et quiudeccm filias habait. £s 
bleibt iinr noch die Hauernqualität des Przeuiyal der Legende») gegen- 
fib^ dem fränkischen Kaufherrn der Aimaleu. Ich habe diese Ver- 
kleidung sehon beim Przernysl des Cosmas aufgeklärt. Der fräakische, 
durch Samo }HT<:oiiifizirte Einflnss hat. ähnlich wie tür die Germaiten 
die römischen Eiutiüsse am Bhein, für die böhmischen SlaTon ein 
Fortschreiten des Ackerbaues gegunüber der Viehzucht bringen müssen. 
Kein Wuuder, dass die vor/.Qglich mit dem inneren Leben des bäuer- 
lichen Volkes beschäftigte Sage gerade die agrarische Qualität des 
Ketters ,Samu*, der übrigens schon nach der bayrischeu Tradition des 
IX. Jahrhunderts eiu Slave ist, ganz bosoaders in den Vordergrund 
rückt Muss ja doch auch noch in h* llgesehichtlicher Zeit bei den 
Slaren Kärntens der dentschrechtliche Herzog feierlich slavisirt, ver- 
bauert werden — eine Zeremonie, den'n Gnnii]*^edankc auch aus den 
noch zu Cosmas' Zeiten auf Wyschehrad aufbewahrten bäuerlichen 
Bastschuhen Przemysls herausleuchtet'). Also auch die Bau^qualität 
des PrzemysI der Legende macht fUr dessen Ideniifizirung tuit dem 
fränkischen Kaufherru keine Schwierigkeiten. Der sagenhafte PrzemysI 
passt somit vollständig in die geschichtliche Rolle Samo^s. Beide 
begründen eine ganz charakteristische, einzigartige Wendung in der 
böhmischen Geschichte. Die altböhmische Tradition kennt nur eine 
solche epochale Ge^talt^ Flrsernysl ; die ganze altböhmische Geschichte 
kennt nur eine solche epochale Figur, Samo. Es ist immer der- 
selbe Mann, einmal von Böhmen aus, das anderemal mit den Augen 
des frankischen Annalisten, also gewissermassen vim aussen her be- 
trachtet Will man aum Überflüsse noch einem indirekten Beweis 
Beachtung schenken, so sehe man zu, wie Andere Samo und PrzemysI, 
die doch nun einmal in der böhmischen Geschichte untergebracht 

solchen, er wird Begründer des t ürstengeschlechtH; auch seine Nachfolger 
werden es lobole prmcipiii, ex (eisdem) principibub guuommen. J)is fttbrende 
Amt des Einxelnsn wird aoigedrQckt mit den Worten gabenator, rector, dnz. 
Aach ein rector war frfiher unbekannt, erst seit Prtemyal gibt e» einen Lenker, 
gubernator, rectores seu ducee. Für die Bedeutnnp des dux vpl. no( h gleich 
nach unserer Erzählung: (bonwoj) ducem •unm (BoUec.: »sibi*} Tel regem Zwa- 
topulc Moravi«' ttdht. 

■) Cui tantum agriculture oiBcium erat Pnemysl ist hier tot teinem Re- 
gicnugsantritt ebenso »Uom ichlicliter Bauer wie bei Cosmas. 

*) Siebe das allet »Untertachungen« 8. 15 f. $B. Ferner unten 8. 413. 
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werden miissen, neben einander plaziren^). Da wird Przemysl nach 

Sarao gesetzt. Das ist aber entwicklungs<,'e8chichtlich, rechtsgeschichi- 
lich unmöglich; den losen Zuständen hat Samo durch Gründung des 
, Fürstentums" ein Ende gemacht, was soll da Przemysl noch einmAl 
das Fürstentum begründen y — Przemysl aber vor Samo zu setzen ist, 
so viel ich sehe, Niemandem eingefallen. Man mag also die Sache 
drehen uml wenden, wie mau Wiil, immer kommt die Gleichung heraus: 
Przemysl — Samo. 

Nichts anderes ergibt, wie schon übt i: angedeutet, der Bödeker 
Text. Für ihn isL i'rzemysl nicht einmal Bauer, souLlerii nur hervor- 
ragender Sachverständiger in der Landwu Ucha.it ; cui notissimum erat 
agriculturae officium. Nun sagt der Bodeceusis allerdings, daas der 
Mann zum Guberuator agrorum von den Slaven bestellt worden sei. 
Aber er sagt andererseits auch genau wie die Vulgata, dass der Ab- 
schluss der Befreiung u clade et multiplici peste erst (.sicque demum) 
durch Przemysl, der zum Gatten der Seherin wird, erfolgt sei. Und 
das ist hier womöglich noch viel gravirender als beim Vulgatatext 
Denn die pestilentiae clades werden vom Bodecensis mit den Worten 
geschildert: fructibus terrae suae sive aUis rebus suis destituti sunt. 
,Sie sind der Früchte ihres Bodens und anderer Vermögensstöcke be- 
raubt worden"! Damit kann erst recht nur Kaub — offenbar durch 
die Avareii — gemeint sein. Den Eiuwand, das sei hier bildlich ge- 
meint, beseitigt auch wüJrr ier Hinweis auf die Abhilfe durch mili- 
tärische Mittel, wenigstens Jtu liurgeubau. Also auch hier tritt die 
deutschrechtliche, militärisch-staatsrechtliche Epoche der altböhmischen 
Geschichte unzweifelhaft zu Tage. 

Damit ist aber der Text nicht erledigt. Nach Pekaf a. 0. haben 
wir eine KörzuriL^ lesp. Verarbeitung vor un>. iVkaf selbst verweist 
auf das .sonderbare" cui notissimum erat agriculturae officium 
gegenüber dem (,an Stelle* des) tan tum der Vulgata. Ich möchte eine 
m. E. einfache Erklärung hinzufügen. Vielleicht hat der deutsche 
Verarbeiter die spezifisch böhmische Tradition von der bäurujcheu Ab- 
kunft Przemysls nicht ff, K umt, und daher hier das tantum eliminirt 
Kr (Iii rite ganz gut das unverstandene und filr Uneingeweihte recht 
unverständliche .tantum agriculturae oflßciura* auf die neue Auf- 
gabe des Przemysl bt/ugen und dem euLsprccliend natürlich bei der 
Charakteristik des ne ii ii Amtes den prmceps weggelassen und den 
gubemator nicht auf die Menschen wie Vulgata, sondern auf agri ab- 
gestellt haben. So würde m. K das — auch von Pekaf reprobirte 

>) •UntersuchuDgea« S. 13, 21. 
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gabernatorem agrorum saorom cks Bodecenais leicht erklärti da^ 
mit aber auch alle daianf banendm Argumentationen BrQckoers 
erat recht hioföllig werden. Am demselben Grunde wflide dann auch 
die Abstammung des Boriwqj aoa der Dynastie dea .princeps* Przemyel 
geetriehen worden sein. Die pestilentiae dadei ab» und aas dem 
Qrundtezt stehen geblieben, ja (das ist vielleicht besondere beachtens- 
wert, kann aber auch ToUstSndig auf den Verarbelter zurückgehen) 
gerade der im allgemeinen kürsende Bodecenais schildert ausdrücklich 
diese Plagen als Baub. Der ganze so hoch gestellte Text f on Bödeken 
ist also, sofern überhaupt etwas Yon ihm zurückbleibt, höchstens eine 
neueiliche Bestätigung meiner LOsung. 

Nun kommt aber, selbst wenn die Legende wirklich d«n Jahren 
993|4 angehören soUte, noch Cosmas hinzu, den loh vorläufig absieht» 
lieh aus dem Spiel gelassen habe, der aber, wie schon das yorher aus- 
geführte ergibt, zweifellos gute Yolkstradition und zwar, wie ich 
betonen muss, doch wohl etwa aus der Mitte des XI. Jahrhunderts 
bietet. Cosmas b^ann die Ausarbeitung seines Werkes , nicht lange 
Tor 1110*'). Er hat also jedenfalls vorher die Materialien gesammelt. 
Nun berichtet er aber nach Erzählungen von Greisen, senes, die ja 
doch mindestens die Tradition aus der Mitte des XI. Jahres repräsen- 
tiren. Cosmas gegenüber bietet dann die Legende — falls sie echt 
ist — eine zwar noch ältere aber nur gelegentliche, von vornherein 
summarische, flüchtige Notiz über die altböhmi.sche Sage. Die Legende 
ist dann sehr wertvoll, aber durchaus keiu Todesstoss für Cosmas. 
Was sich im Detail aus der Verbiudutig von Cosmas mit , Christian* 
— dessen Echtlieit vorausgesetzt — t-rgibi, glaube ich getrost auch 
noch Wfiter ciuer späteren Erörterung vorbehalteu zu dürfen. Die 
Hauptpunkte äiud wohl im Vursteheudeu genügend herausgearbeitet. 

VIII. Zar rechts geschichtlichen Sageukritik. 

Ich mochte zum Schluss noch über eine Frage der Sugonlcritik 
einige Worte hinzufügen, die gerade im konkreten Fall eine Rolle 
spielt, die aber weder Brückner und Pekaf noch auch fiachfahl bei 
der Beschäftigung mit meinem Buche sich gehörig zum BewussMn 
gebracht haben, wiewohl ich «Untersuchungen* S. 3 f. mich präzise dar- 
über auegespfochen hatte. Es ist — namentlich für Bechtshistoriker — 



*) Ich verweise nochmals auch auf Bretholz a. 0. S. 481 if.. wo ansgeflUnrt 

wird daea ,CoBma8 den Chri^tinn nioht jj;ckaDnt haben kann*« 
*) Vgl. Wattenbachf Geschichtsi^ueUen II 204. 
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nichts Neues*), aber soviel ich sehe, wird es nicht imnu-r «^»'iiinjeud 
gewürdigt. Ich will es kurz wioderholeD. Die iiechtaüberzeuguug eine» 
Volkes, dessen R«,chtsunscliauuiigen — uod diese systematisch heraus- 
zuarbeiten ist die Aufgilbe der Reehts^eschichte — entnehmen wir 
nicht blos sog. liistori-ehen Quellen sondern auch Sogen, Dicht iiiiu''' n 
ja selbst der Mythologie, also Erzählungen, deren Inhalt historisch 
unwahr ist. Ich bin fest überzeugt, daas Baldur nicht von Ilüdur 
durch einen Mistelzweig getötet worden ist; ebenso glaube ich nicht, 
dass der Sohn Hreidtnara die Gestalt einer Otter angenommen habe 
und von Loki mit einem Stein totgeworfeu sei. Nichts destoweniger 
halte ich die rechtsgeschichtliclie Argumentation, die Brunner^) dar- 
auf baut, für ganz einwandfrei. Und so ma^ auch z. B. die ganze 
Geschichte von dem .Königsfeld* Przemysls unwahr sein — das Gegen- 
teil habe ich ara allerwenigsten behauptet — aber die rechts- und 
wirtschaftsgeschichtlichcn Motive, die die Erzählung aufweist, können, 
wenn sie in eine sonst fundirte Argumentation hineinpassen, ganz gut 
verwendet werden. Eine Kritik, die solche Dinge summarisch ad acta 
legen wollte, würde die Forschung nicht bloss wichtiger Erkenntnis» 
mittel berauben, sondern gerade zur Gewinnung unrichtiger, weil un- 
vollständiger Vorstellungen führen. — Ein anderes Beispiel. Ich 
glaube durchaus nicht an die historische Existenz des Mannus und 
teiner drei (verdächtige Dreizahl ! ! !) Söhne. Ich würde aber sehr 
▼erwund« rt einen , Rechtshistoriker * ansehen, der das in der Erzählnng 
liegeude vaterrechtliche Argument Brunneis nicht alqeptireii woUte 
oder läiignete, dass hiet uraltes Bewusstsein Ton einer wirklichen, in 
der Hauptsache blutsverwaudtschaltliehen Zusammengehörigkeit der 
drei grossen Völkergruppen vorliegt. Und nun die Nutzanwendung. 
Wenn es es auch keinen Bobemus, Czecb, Krak oder Krok in persona 
gegeben haben mag, so ist doch der juristische Grundgedanke der 



>) Ich yerireiec hier nochmals aut Bcmlieim, Lehrbuch der hittotiichsa 
Methode, jetzt ■^. Anflajrt' immPntlii h S. 4<ib\ 

') über ubsichtlütie Miis.st tat, iu meinen ForBchuDgen zur üepi hiebt« de* 
deutschen und franzAsiBchen liechtes S. 488 ti. FUr die lecbtugesehicbt- 
liehe Methode bei der Behandlung solcher Quellen empftSde ich allen ün- 
glftnhigen die Worte (a. 0.): .dSM die OOtter- und Heldensage (in concreto die 
Bordieche reep. angelsächsische (Beownlf!]) eine uralte RecttsQberzeugung des 
Volkes widei'Bpiegt^lt, l>eRtfttif»en vereinreltf Au8«pr'!' he der Recht-quollen. 9« 
es nun, das» sie das alte strenge Rei ht mit liewiisststin festhalten, sei es. da?« 
tie uud eiuen Kiubiak gewähren in den unabUisaigeu Kampf, welchen strenges 
Recht nnd ffiUigkeit in klmpfen hatten. Dabei und et weniger die Volktrechte 
der fränkischen Zeit, als vielmehr jüngere Quellen, in welchen die Drapvfingliche 
Rcehtiaoffnssung am klarsten berrortritt* u. s. w. 
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FQbrencfaaft, de$ Schiedflriclitertams u. 8. w. reclitahistoriseh Yerwert- 
hor, sttnud dareh die weiteren von mir vorgeführten Argamente ge- 
rade die Führerschaft wahi^cheinlicher gemacht ist, als etw^a ein rein 
genossenschaftliches Auftreten. Dasselbe gilt für die v<>rwan(Uschaft- 
licheu liezieluuigeii, welche die Sage in den l'ersönlichkeiteu ivruka 
und seiner Töchter sich abspielen lässt. Geradeso wie der Wanen- 
Mythui mit liecht von Brunuer als Beleg für die Geschwisterebe aus- 
lorrnützt wird, ebenso darf, ja m u s s man für die Erörterung der alt- 
öiavi^clu ii ramilienTerhiiltni^se in Böhmen die Sage über Crocco und 
seine Töchter heranziehen. Prinzipielle Negation ist nirgend:» eine 
gute Methode. Und wenn die Ausbeutung st-lbst mythischer, Ober- 
haupt historisch unwahrer Vorgänge manchem Historiker befremdlich 
erscheint, so ist sie deshalb für die Zwecke der liechtsgeschichte oft 
das einzig Richtige. Durch harte Schablonen werden wiasenachaftliche 
Fragen nicht gefordert — eher gefährdet 

Nachtrag. 
Eine sehr gewichtige Parallele zur Verbauerung Samo^s dnrch die 
Tradition bietet die Sage Yom Ursprung des sächsischen Geschlechts 
der Billiinge. Schon 100 Jahre nach Hermann, um 1075i schreibt 
der gewissenhafte Adam von Bremen II 8: Vir iste (Hermann) pau- 
peribus jortns natalibus« primo, ut ainnt, 7 mansis totidemque manen- 
tibns ex hereditate parentum foit contentus. Deinde qnod erat acris 
itigenii (also anch ein .Ftzemjsl*, ein Schlauer) n. s. w. Die spätere 
Sage baut dann diese Bäuerlichkeit weiter aus. Und doch ist das 
Geschlecht zweifellos hochadei gca Ursprungs. Die Parallele mit Samo- 
Przemysl reicht vielleicht noch weiter. Auch die Billunge repräsentiren 
zum guten Teil ein aus Flanken nach dem 0:<ten einirezogenes Element, 
und doch verlegt die Sage ihren Ursprung in den Lüneburger Bauern- 
hof Stübeckeshorn bei Sult^u. Vgl. über alles das von den Neuesten 
ivöpke, Jahrbücher der deutschen Uoschichte, J\ai.>er Otto der Grosse, 
S. 570 ff. 0. V. Heinemann, Ueichichte von Braunschweig und Han- 
noTer I S. 93 f. 



Digitized by Google 



Die Acta Murensia 
und die ältesten Urkunden des Klosters Mari* 

Von 

Hans Hirscht 
Zweiter Teil. 



ni. Die Kaisprnrkunde von 1114. 
Das Diplom ist uns nur mehr in jener Abschritt erhalten, die 
der AuoDjnius seiuem Werke eiaverleibt hat. Für den Beweis der 
Echtheit sind wir also vor allem auf die inneren Merkmale angewiesen. 
Die Urkunde stellt nahezu in allen ihren Teilen eine wortliche Ab- 
schrift der Köuigsurkunde Hirsaus dar. Nur igt das Formular bedeatend 
▼erkürzt. Es fehlt zuuüdui die umständliche Anfühning der Beweg* 
grOnde, die zur Grfindung und Freigabe des Kloeters geführt habetit 
dafbr iftt dort mit teilweiser BentliBimg der für die p&petliche Schati- 
stelloiig des Klosters in der Hirsaiier Urkimde gebräudüiehen Worte, 
teilweise mit HoransiehaDg der Eardinalsurkimde der Berieht über die 
Mission fighards ron Kfissnaeh eingeschaltet Darauf folgt die Formel 
fQr die freie Abtwahl mit Weglassung aller Bestimmungen, die in Hinaii 
aber die Einsetzung des Gewahlten Ton Seite der Brüder getroffen 
sind*). Das Becht der Absetzbarkeit eines unwürdigen Abtes, sowie 
die Verfügungen Aber den Vogt^) sind mit einigen unbedeatenden 

>) Vgl. diMS Arbtit 8. 266 ffl 

*) Über (Jen Grund dieser AoilaaBung, die Muri nahezu mit aUaa ftbrigOA 
▼on Hirsau abgeleiteten Diplomen gemein hat, ist meine ipftter encheinende Ar* 

beit einzusehen. 

») Da galt es natürlich zunäcliBt dw Beatimmungen dee Otwisinger Tage« 
in das Uir»auer Formular hiutunzuarbeiten. All Zutat rechtlicher Nfttur bö- 
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Weglassungen and ZuUten ganz xiach Hirsau geiateu. Desgleichen 
die Bestimmung fiber die lechtlidie SieUnng der Klosterleute. 

Von da ab macbk sieh unser Diplom ToUkommen selbständig. 
Die Foenformel bei BesitsTerleiBongea, die langatmige Fluchformel, die 
Besitzbestatigung und Eorroboration, Teile die sonst alle übrigea Ilirauuer 
Urkunden mehr oder minder wortlich nachgeschriebeji haben, fehlen 
lü Muri. Dafür ist hier — und das ist das für die Echtheit ausschlag- 
gebende Moment — eine dem Diktat der kaiserlichen Kanzlei dieses 
Jahres entsprechende Poen- und Korroborationsformei gegeben. Man 
urteile selbst: 



Hon 4./IIL 1114 
8t 3106. 

nt notla dein- 

ceps persona, parva 



Basel 10./in. UU 
81 3109. 

nt nnlla dein- 
ceps persona» 

sive magna, supra- 'y> a r v ;» s i v e 

dictum raonaste- tn agna, eandenilparva 
rium de aliqao be- ecclesiam de su- tl i c t o s 



neficio suo inquie» 
tare, motestare, dis- 
Testire nlterinsan- 
deat. 

Si vero forte, 
quo'l aV)git, aliqui;; 
uiiqua temehtate 
▼el pertinatia prave 
indneinshancnostri 
precepti paginam 
infirmure vel in- 
fringere presnmp- 
serit, centam lihniä 
auri componat, lue- 
dietatem camere 
nostre et medieta* 
tem prediete eocle- 
sie. 



pradicto concambio 
molestare in- 
qnietare Tel di-jdeat. 
▼estire audeai 



Si vero forte, 



ICaiuz 14./iy.in4 
8t. 3112. 

at nalla dein- 
eeps persona 

magna aive 
8 n p r a - 
homines 



molestare vel 
inquietare au* 



Si vero forte, 



quod absit, ali-|quud absit, ali- 



quis prave in 
dncttts banc 



quis 
stre 



huius n o - 
concessionis 



Ut autem 
ah Omnibus 



hoc 



cre- 



nostri priTilegiipagiaam Tiolare 
paginam infir- oresumpserit, 
nare vel in->eentam libras 

fringere temp-uuri componat 
tairerit, sciat se med i ata tem ca- 
compos i tur u m mere nostre 
mille libras auri, medi ^tatem su- 
medietatem ca-pradictis homi* 
mere nostre, etnibns. 
medietatem pre 
fate e c c 1 e s i e. 

Quod ut verin«} Ut an tem hoc 
esse L- r e d a t u r, e t verum esse c re-iab 



Uinsenaoh 16./TI. 
1114 St. 3114. 
ut nnlla dein* 
cepa persona 

magna sive 
parva eandeia 
ecclesiam de be- 
Qeliciis suis 
aliquo modo in- 
qnietare, mo- 
lestare, Tel di- 
vestire audeat. 

S i quis vero 
forte, quod ab- 
sit, huias no- 
stri precepti 
paginam in- 
fringere temp- 
taverit, centnm 
libras auri com- 
ponat m e d i e tä- 
te m 0 a m e r *' n 0 - 
btr^ el medie- 
tatem snpra» 
dietQ ecolesi^ 



datur et inviolabi-ab omnibus in- datur et ab om< 



liter Gonservetur, 
hanc eartam mann 



violabiltter ob« 
seTTetnr, hanc 



biliter eonser- 



Ut autem hoc 
Omnibus 
credatur et omni 



nibns inTiola^ero inTiolabi- 



liter obsetTO- 



aricbne icli das Verbot gegen die Erblichkeit der Vogtei, das eicb auch in dem 
HinauM Diplom Hemricfaa V. ftr UwahoTea (St 8013) ilndef. 
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propria corrobora-|p»gi]iam m anu'vetur, banc car- 
tarn sigilli nostri p r o p r i a corro-!tam inde con- 
inpressione insig- borat am in-jHcriiitam et ratinu 



nin mssimus. 



pressione no- 
stri sigilli in- 
signiri inssi* 
mnn. 



propria corro- 
boratam im- 
pressione no- 
stri sigilli in- 
sigiiiri iussi- 
mas. 



tur, banc car- 
tam inde cor- 
scriptam et manu 
propria corro- 
boratam ia- 
pressione no- 
stri sigilli ia- 
sigairi iassi- 
inue. 



Nach dieser GegenQberBtelluDg ist es nur Sadie YoUrtSiidig- 
keit, wenn ieh anführe, dass aueh Invokation, Titel und Datining*) 
den Formen der kaiserlichen Kanzlei in diesen Jahren entsprechen, 
und dass simtliche in dem StQok angeführte Zeagen in den unserer 

Urkunde zunächst liegenden Original- Diplomen Heinrichs V. als solche 
nachweisbar siml. Somit stellt sich die Herstellung unserer Kai«er- 
urkunde Iblgendermassen dar. Aus dem II i r & a u e r i u r m u i ^ r , 
das Muri hcIiou in einer seiuen speziellen Verhältuissen 
entsprech e u d e n Uniiormung eingereicht hatte, hat man 
die S e Ii 1 u SS 8 ii t z e ge st ri e h e u , durch eine k a u zl e i ge in ii s > e 
K o r r 0 b o r a t i ü ö - und P o e n f ü r m e 1 ersetzt, d a <.J a u z e aber 
durch Hinzut'ügung eines Kiugangs- und Schliissproto- 
k oll es zu einem Diplom <_fe macht. Die Urkunde ist, wie sie 
uns heute vorliegt, aus der kaiserlichen Kauzlei hervorgegaugen. 

Diese präzise Argumentation ist in dem Torliegenden Talle umso 
notwendiger, als die Frage der äusseren Merkmale wenigstens TOTder- 
band nicht ganz ohne Schwierij^^keiten zu lösen ist Der Anonymus 
hat uns die Urkunde nicht allein abgeschrieben, er hat auch aamt- 
liche Beglaubiguugszeieheu, die er am Schlosse des Diploms fand, 
abgezeichnet. Sie schienen ihm ja die sichersten Burgen für die 
Echtheit des Diploms an sein*). So finden wir auch in der Kopie 

<) Die aimi regni stimmen nicht, et mOsste heissen Villi statt VIII, doch liegt 
bier wahrscbeinlich ein Tenehen des Kopisten tot. Nicht dieselbe firldftRii^ 

mOchte icb bieten, wenn die Datirung den Kaiser qnartns rex Romanorum nennt. 
Dor b 8teht auch in dieser Hinaicht da« Diplom nicht Tereinielt da. VgL BObmer, 
Acta 72 f.. Stumpf, Ada 6C7 und vor allem St. 3104. 

') Dealialb bemerkt er eipptiD (J^, 40): furta libertuÜB, quam ipee rex noDi« 
dedit, etiam manu sua ex quadam parte lignaTit und 8. 4i. Istas trea virgula« 
jacentes firmavit ipse rex in privilegio ad indiciom firmitatit. Wenn Bresslau (KU. 
in Abb. Text 25) an Diplomen HcinTwlm HL nachtrilgliche HinsnfElgung der Kreose 
und Bcbn&rkel xa dem Beixeiohea oonstatiri, so scheint mir die snletst sitirte 
Stelle Vir die Frage, ob der König an der HerBteDung des Beizeichens irgend- 
wie boteilipt vrar, nicht unwichtig zu eein. Fri'ilirh versichert Breg^lau (ebenda 
37 1.), (JaFP man univr Heinrich V. Ton dieser urgprüfiglicbea Bedeutung des 
Signum apecialü k(»ine Kunde mehr hatte. 
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der Acte ein Monognunin, ein Beiseichen und' ein ganz regelrechtes 
Diptychon^). Leizteres miUB sogar Worte in grieehischer Schrift ent- 
halten haben. Die swei ,y*, die in die swei Tafeln eingeieidmet 
sind, deuten das ao. Der Anonymus konnte die griechische Schrift 
eben nicht lesen. Dass alle diese Zeichen auch wirklieh im Original 
vorfindlieh waren« dafür ist die Abschrift ein sicherer Beweis, die 
man sich von der Kaiserurlninde Muris in Engelberg nahm*), am 1124 
eine ähnliche Bestätigung seiner Bechte und Freiheiten von Heinrich V. 
XU erlangen 3). Denn auf der Vorl^^ des Eu^elberger Diploms sind 
am Schlüsse alle die genannten Zeichi*n angefügt Sie sind in ihren 
Formen genau dieselben wie die in den Akten gegebenen, doch sind in 
die Tafeln des Diptychon« statt der swei ,y* Schndrkd eingezeichnet. 

Damit gewinnen wir freilich auniEchat einen weiteren Stütepunkt 
fOr äiß Echtheit des Muri-Diploms. Wir können nachweisen, Aus dm 
Kaiserurkunde schon im Jahre 1124 bestanden und genau so bestanden 
hat, wie sie sirica 20 Jahre spater der Anonymus TOrfaad. Neben 
dieser Annehmlichkeit erwachst uns aber auch die Pflicht, nachzu- 
prüfen, inwieweit die von der Sngelbeiger Vorlage und dem Ano- 
nymus der Muri-ürkunde entlehnten Zeichen den Eanzleigebrauchen 
unter Heinrich Y. eutoprechen. 



*) Eine genaue Nachbildtta^ gibt Kopp, Acta S. 35. 

«) l'B. von Zürich I Nr. 26'3. 

») IViiflom Nr. 265. Dort ist die Urkunde als Fälschung bezeichnet. Der 
Befim<l, wit' ihn da« Original darstellt, ist richtii^ wiedergegeben. E« finflet sich 
an dem Diplout uusser dem Siegel^ deüsen Echtheit nicht angezweifelt wurde, 
dem Monogramm, der Signam- und Rekognitionsiieile aichti, wsa fOx die Her- 
Stellung in der kaiserlichen Kanslei sprachen würde. Allein diese Signmn- und 
Bekognitiooszeilen wftren mit anderen echten Heini-ich-L'rkunden zu vergleichen 
gewesen Dalx i hUtte «ifh ergeben, dass dieser T>nl des Diploms tat«ilchlich 
von einem ."^^'brt'iiier kiu>*fv\\{ihrn Kanzlei 1 l'liihiipns B) herrührt. AU Ver- 
gleicbsmattmal mache ich vor a\Um 6i. 3198 (München) und 3204 (Karltiruhc) 

namhaft. Das Siegel ist gerade das seit 1120 gebrftachliche (vgL Brestlau N. A. 
YI. 667). Mit all* dem ist aber die Echtheit des Diploms ausser Zweifel gestellt. 

Es »^cblieBst sich eo der Mehrzahl der Hireauer Kaieerurkunden an, die auch bis 
nuf (las Fsfbatokoll rins.^erhalb der kaiserlichen Kanzlei entstanden aind. Die 
Dalirung ist nicht autliiUi;^'. >r' stammt nieht uns der Kauzlei, ist alter nicht 
unkauzleigemtuMi ^KL. lu Abb. Text 87;. i>ie Angabe von »dotnmica* 
und »luna* ist, was in der Ausgabe des Züridier Urknndenbnches nicht ersicht- 
lich gemacht ist, ein späterer Znsati. Er stammt TOn deraelbeai Hand, die die 
gleichen Angaben der Datirung der gefftlBchten Papstnrknnde (a. a. 0. Nr. 264) 
hinztigeTiigt hat. Gleidifalla sjtlLtere Zitfat ist die gunz am Schluss geBchriebene 
Betiitzäuticichouiig. Weitere Auskünfte über die iutercu.stiut« Engelberger Ur- 
kondengruppe muss ich mir ffir meine zweite Arbeit versparen* 

MittheilonrAo XXV. 27 
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Das Monogramm ist regelrecht^ wie es in der Kauzlei Heinrichs V. 
üblich war. Auch das Beizeicheu zeigt toU^ jene Form, in der wir es 
gerade in den 1 1 14 zunächst liegenden Jahren ans Originaldiplomen des 
letzten Saliei-s kennen. Aber schon hier mnss ein Detail vermerict werden, 
itir das nicht so ganz leicht aus anderen Eaiaemrkunden dieser Jahre 
Beleg« beschafft werden konnten. Das Signum speciale ist rechts Tondrei 
Kreuzen flankirt. Ich bemerke, dass in dieser Form das Muri -Beizeichen 
viel Ähnlichkeit mit denen der Diplome Heinrichs III. hat Aach unter 
Heinrich V. habe ich solche drei Kranze gefunden und zwar gerade aus 
dem Jahre 1114 in der Himuer Küiserurknnde des Klosters Paulinzelle 
(St. 3116), weiter aus dem Jahre 1112 in einer der zwei Ausfertigungen 
des Bamberger Diploms (St. 30H6). Alle drei Diplome stammen von der- 
selben Uand'). Es offenbart sich also in der Anwendung der drei Kreuze 
die Individualität des betreffenden Kanzlei-8clireil>ers. Damit sind wir 
eigentlich in der Erkenntnis der hier vorliegenden Frage wieder einen 
Schritt weitergekommen. Die Kaiserurkunde Muris ist wahrscheinlich 
von demselben Maune geschrieben, der auch die Diplome Heinichs V. 
für Paulinzella und Bamberg mundirt hat^). 

Aber der Anonymus hat auch ein Diptychon abgezeichnet. Auch 
ila.s ist zunächst für uns ein Vorteil. Wir wissen so bestimmt, dass 
das Original eine Hekognitionszeile gehabt bat Sie fehlt in der heuti- 
gen Überlieferung, ob sie nun der Anonymus absnschreiben vergass. 
oder dem Kopisten der Acta die Schuld beizumessen ist. Doch hat 
sich bisher kein echtes Diplom Heinrich V. finden lassen, in dem 
diese Form des Rekognitionszeichens anzutreffen wiire^). Das Dipty- 
chon hat unter Heinrich III. dessen Kanzler Winitherius alt B^laubi- 
gungszeichen eingeführt*). Seinem Beispiele ist ganz rorfibeigehend 

*) Diese Frage, die Bresvlaa (KU. i. Abb. Teit b. 81) mangels einer geeig- 
neten Reproduktion der PaoUiiseUer Urkunde noch offen lien. vermag ich into* 
finrn noher sn bsantworten, als mir letstem 8tilA m einer Photographie ? or- 
Usgt, die ich ia MUncben mit den Bamberf^er Urkunden verghcb. 

») Damit ist noch nicht pes«arrt, da«8 diPHi'r S' hrpiVipr zu^'leich (h.-r Diktator 
ist. Daniber wt-nlen wir crHt niihere Annktmit, erlangen, wenn für die I)i})lome 
Heinrichs V. genaue Diktatunterauchungen vorliegen. Doch erwähne ich, da«8 von 
den drei frflher angezogenen Urkunden 8t Sl IS nicht t<Mi dem uns hier intetenÜM- 
den Schreiber, loadem -?on Brono A geaebrieben ist, von dem auch andere dem 
Hnri-Diplom seitlich nahe stehende Urkunden (St. 3107, 3108) mundirt sind. Ich 
bemerke auch: die Angaben der Acta (tres virgulae) und die Zeichnung der 
Acta nötigen zu der Annahmf». dmn das Orifjinal nur drei Schnörkel aufwiea. 
Diesen Brauck bat der Schreiber nicht immer eingebalten, z. B. wohl bei 
KU. in Abb. IV, 23, nicht aber bei St. 3116. 

•) fimlao KU. i. Abb. Test, 37 f. 

«) IL Steindorff; Jshrb<leher des deutMhen Reichs unter Heinrich IlL 1. 976. 
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unter Heinrieh lY. der Kanzler Herimaimtis gefolgt Bisher sind nns 
aber nnr zwei Diplome dieses Kaisers mit Mnem solchen Bekogni- 
tionsseichen bekannt geworden'). 

Schon deshalb geht es nicht an, das Vorkommen des Dipty- 
chons in der Unri-Ürkonde als Yerdachtsgnmd ansosehen. Wie 
Tnr für den Tereinxelten Ckbranch dieses Zeichens unter Hein- 
rich IV. nur zwei Belege haben, können wir für sein Vorkommen 
unter Heiuricli V. eben nur ein Zeugnis aufweisen. Denn der 
OeUauke, den Könijjsurkundeu ein Kekognitionszeichen zu geben, war 
damals noch nicht iu Vergessenheit geraten. Auch unter Lothar III. finden 
wir vereinzelt Urkunden mit solchen Beglaubig«! ngszeichen. Dabei 
knüpfte man sichtlich an altere Vorbilder, etwa au die Ott mschen 
Kekognitionszeichen an*). Und wenn man sieh nuu auch unter Heinrich V. 
dieses Brauches erinnerte, was ist natürlicher, als dass man sich da 
die Formen zum Muster nahm, die die Diplome der beiden Vorgänger 
des letzten Saliers aufweisen? 

Gerade der Schreiber, der das Muri-Diplom mundirte, zeigt sich 
auch sonst mit den Kanzlei Verhältnissen der früheren Zeit, nament- 
lich Heinrichs IV. vertraut. Er ist es, der das Beizeichen in der 
Kanzlei Heinrichs V. zu £hren brachte. Er wusste ihm genan jene 
Form zu geben, in der es unter Heinrich IV. im Gebrauche stand*). 
Seine Schrift deutet überhaupt auf Besiehungen su Kansleibeamten 
des Torhergehenden Begenten hin, Sie hebt sich in ganz bestimmtet 
Weise Yon der Schrift ab, wie sie die in den ersten Jahren Heinrichs V. 
entstandenen Diplome zdgen*). Sie neigt sich aber ebenso deutlich 
besonders in dem Gebrauche des oflfenen ,a*, indn verlängerten Schrift^ 
in der Verzierung der Schafte durch Zickzacklinien und in dem Auf- 
satz des ,e* in der verlängerten Schrift den Kanzleiscbriften unter 
Heinrich IV. nod denen noch früherer Zeiten zn^). 

Fassen wir die Ergebnisse kurz zusammen. Die inneren Merk- 
male der Urkunde zeigen, dass das Hirsaner Formular tatsächlich in der 
kaiserlichen Kanzlei zu einer regelrechten Kaiäerurkunde verarbeitet 

t) EU. i. Abb. n, 26. 

») Ibid. VI, 3. 

•) Anderseits ist der LDterschied ge<fenüber dem Beizeitlicn Heinrichs III. 
ganz deutlich. Dnn Sijrniim speciale Heinriciia IV. unt«r»cUeidct sich von dem 
«eines Sohnes nur dadurch, dass es den Querstrich in der anderen iiaitte der 
Figor aufweist (KU. in Abb. II, 26). Doch findet sich in den letzten Jahren Heia- 
rieha IV. «chon jene Grundform, wie in der Kanzlei teines Nadifolgers (KU. 
i Abb. IV. 21). 

*) KU. in Abb. IV, 23 nnd 24. 

i) Ibidem II, 18, 19, 20, 2«, IV, Id. 

27* 
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wurde. Die Bei^'laubii^uugs/if iclieii, die uus der Anonymus und die 
Lügelbertrer Vorlage überliefern, haben uns Aivni t^efiihrt, mit einiger 
Wahrscheinlichkeit son;ar den Schreiber der .Muri- Urkunde festzastelleo. 
Das Diptychon darf keinen Verdacutsgrund bilden. Denn wie wollte 
man aich unter all diesen Umständen die Herstellnng einer Fabchung 
erklären? Das Formular hätte man sieh also aus Hirsau verscbaSl | 
und den apesiellen Verhältnissen Muris eut^recheud uugefonnt 
Die Foen- und Korroboratiousforinel sowie das ganze EscfaatokoU wären 
einem echten Diplom Heinrichs Y. entnommen, das aber, wie die 
Zeugenreihe verlangt, gerade aus dem März des Jahres 1114 stammen 
müsste, und weiter, wie das Beizeichen mit den drei Kreuzen fordert, ' 
gerade von dem Schreiber geschrieben sein müsste, als dessen Eigen- 
tümlichkeit die Anwendung dieses Zeichens eharakterisirt wurde. Und 
endlich das Diptychon wäre dnem Diplom Heinrichs III. oder IT. > 
entlehnt Eine so komplizirte Herstellung einer Fälschung ist ksnin 
denkbar. Schon die Tatsache, dass die Hirsauer Flnchformel doidi 
eine dem Eanzleigebrauch unter Heinrich V. entsprechende Poen- mid 
£orrobationsformel ersetzt ist, Uesae sich nicht erUfiren. Der FUscher 
fand ja die Fluchformel in der echten Vorlage, was bewog ihn, sb 
fortzulassen ? In dieser Zeit haben Formelu doch sicher kein Kriterium 
der K( htheit gebildet! Im Gegenteil, wir müssen die Sache umkehren 
und ^ugen, das Muri-Diplum lat ein sicherer Beweis, duss das Diptytliuu 
als Rekognitiouszeichen auch der Kauzlei Heinriche Y. mciit unbe- 
kannt war^). 

Noch wären eiuiLfe Fraijen über Vorlage und Überlieferung des 
Diploms zu erledigen. L l)er die Eutätehuug der ersteren wurd- n 
im vorhergehenden Abschnitt Autkliirungen gegeben^). Es soll hier 
nur darauf verwiesen werden, dass die für Muri notwenditren Umar- 
beitungeu des Hirsauer Formulars nicht erst vorgenumnieu wurden, als 
man sich 1114 um ein Diplom bewarb, souderu gleich damals, ak 
man unter Abt Lütfrid das Formular aus Hirsau erhielt. Darüber giU 
uns die Engelberger Vorlage Auskunft. Ais dieses Kloster aus Muri 
das Hirsauer Formular entiehute. hat man auch sogleich in der VorUige 
die f{lr Engelberg nötigen Umgestaltungen vorgenommen. Nene dflui 

<) Über der Kaiserurkuade von Muri hat ein glfieklichec Zufall gewaltet. 

Die meisten fibri^en Hirsaiier Kaiserurkunden sind bis auf das Ejchatokoll 
ausserhalb ib r kaiserlichen Kanzlei entstanden und ihre Echtheit l&sst sich nnr 
(b'sbalb ganz Iffpfimrat erweisen, weil sie uns* norh im Oriifinal erhalten smcL 
Dl i^elbe Tatbestand bei Huri hätte eine sichere Bcweisttihrung unmöglich 
gemacht. 

<) Vgl. diese Arbeit S64 ff. 
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Kloster g^ünatige Bestimmaiigei] wurden in das Formular hioemvcr« 
arbeitet, die Zntaten rechtlicher Natur, die Muri Hiieau gegenüber 
aufiries, wurden angenommen und noch günstiger gestaltet Die Unter- 
eehiede von der später erteilten Kiisernrknnde, die die Yorlage aufweist, 
siud äusserst geringe'). Und der Engelberger >IQncli, der fOr sein 
Kloster die Vorlage beschaffte, hat gans sichtlich neben dem Texte 
des Diploms auch die Vorlage desselben vor sich gehabt Poen- und 
Korroborationsformel der Kaiserurknnde sind, wenn auch in einzelnen 
AusdrQcken benützt, im wesentlichen doch durch die Hiraauer Fluch- 
formel ersetst. Die konnte man in Engelberg nur aas der Vorlage 
des Mnri-Diploms kennen*). Die Mori-Vorlage bot also jedenfalls im 
grossen und ganzen bereits den T^xt des später Terliehenen Diploms 
Was die Schicksale des Original-Diploms anlangt, so hat Kiem 
aus swei vom Nottr üfaridi Ochslin am 21* März 1588 vidimirten 
deutschen tlbersetzungen des Stückes*) und den umständlichen Ein- 
leitungs- und Sdilussformdn des Notars den Beweis erbringen wollen, 
dass damals das Original noch Torhanden war*). Davon kann gar 
keine Bede sein. Sdion Liebenau hat die sehr richtige Bemerkung 
gemacht dass ein Notar des 16. Jahrhunderts sicher nidit in der 
Lage war, zwischen einer alten Kopie und einem Original zu nnterscheiden. 
Aber wir werden in unserem Falle nicht einmal so gut daran sein. 
Die deutschen Übersetzungen sind nach der Abschrift des Diploms in 
den Akten angefertigt. Ebenso wie in dieser fehlt die Kekognitions- 
zeile. ünd nicht allein die Urkunde ist Übersetzt sondern auch eine 
Bemerkung unseres Anonymus ,somlicher virgulen drj machte 
der Kejser selb an den brieff ze sicherer stütikeit*. Die 
Notariatsformeltt sagen gar nichts. Wir wissen überdies schon aus 
dem Beginn des 15. Jahrhunderts, dass Muri, sobald es sich um eine 
Besfatiguiig seiner Rechte bewarb, als Rechtstitel immer die Acta 
vorwies*). Die deutschen Übersetzungen sind im Gegenteil der erste 
untrügliche Beweis, dass 1558 das Original nicht mehr vorhanden war. 



<) Daraus kaao man wiederum die Lehre ziehen, dass kleine Änderungtti, 
die Muri Hirsau G:es^onühf>r aufwe-ist, möglicherweiie doch erst aof die Erlangung 
des Diploms (1114) zurückgt'hen. 

*) Hier liegt zugleich der sichere Beweis, dass die Vorlag« zu dem Liiplom 
von 1114 noch im Jahre 1122 in Mnri vorhanden war. 

«) Kurs und Weisienhaeb, BeitiAge 1, 5 ff. *) S. 110 f. 

') So erw&hnt eine Pancarta Sigismunds vom 12. Juai 1415 (Altmann, 
reg»'?tn Nr, 174!» in der narnitio die »stifTtpuch* den Klosters, ebetiäo eine Ur- 
kunde Herzog l- riednchs von Osterreich toui 3. Oktober 1406 (?gl. Merz, die 
Habeburg. 6, A. 19). 
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Wientiger ist die Überlieferung, wie sie sieb bei Tschudi darstellt'). 
Er bringt eine Bekognitionszeile : Bruno cancelUrius reeognovit Jeden- 
falls bat die des Originals so gelautet Wenn nun dieses aacb 155S 
nicbt mebr vorbanden war, so muss mau docb bedenken, dass in die 
Zeit der bistoriographiscben Täti<^keit Tscbudis aacb das Jabr 1531 
fallt, in welcbem anlässlicb des Bern er Aufstaudes das Kloster geplündert 
wurde. Bei dieser Gelegenbeit sind aucb viele Kostbarkeiten des Klosters 
zu Grunde gegaugen^). Nun zeigt Vögelin, dass Tscbudi die Acta 
Murensia bereits 1530 ^rekannt hat, also vor dem verhängnLtToUen 
Jabr scbon einmul in ]^iuri gewesen i&t^). So wäre ja immerbin m5g- 
Ueh, dass Tscbudi nocb das Original geseben bat, und dieses dann 1531 
zugrunde gieng. Aber es ist ja bekannt, dass Tscbudi Inscbriften 
ergänzt, ganze Urkunden gefalscbt bat Nun bat er das einige Tage 
später für Einsiedeln ausgestellte Diplom gekannt, das die vorber zittrte 
Bekognitiou trügt. Wer bürgt dafür, dass er auf Grund dieses Stückes 
das der Muri-Urkunde Fehlende ergäuzte? Die Beglaubigungszeichen 
sind bei ihm genau in jener Beiheufolge zu finden, wie in den Akten. 
So sind sie aber sieber nicbt im Original aufeinaiirler gefolgt. Denn 
dort wird das Diptychon sich wohl am Schlüsse der Bekognitionszeile 
befunden haben, ganz sieber aber haben die . tres virgulae* die Beihe 
der Zeichen nicht erö£fnet. sondern die linke Seite des Signum special« 
ausgemacht. Das ergibt nicht nur der Tatbestand in auderen Ur- 
kunden Heinrichs Y., sondern AUCh die Keibenfolge, in der die Zeichen 
in der £ngelberger Vorlage zu sehen »ind. Wenn also Tschudi die 
Zeichen blo^s aus den Akten al^^emalt hat, soll er gerade f&r die Be- 
kqgnition auf das Original zurfickgegangen sein^)? 

IV. sogeuaiiTitc Tcstiuiu'ut des Bischofs Werner von 
Strassburg vom Jahre 1027'^). 

Die Überlieferung dieses interessanten Stückes gibt sieb als Ori* 
ginal aus. Das zeigen die noch vorhandenen Siegelschnttre. Dann er- 



>) ChronicoD Hclveticuni Baael 1734, 50 i* 
») Kiem, Geschichte 1. 208 f. 

<) Uilg Tscbudii Beinübuugeu um eine urkundlicbe Grundlage für die 
Schweiler Geschichte, Jahrb. f. achweis. Uesch. 14, ISA. Die um&iigreiGhe Be- 
nfttsinig de« Mnri>AiohiTt dnrcfa Tschudi ist nadi Henog ent in die Jahze 1533 
—1635 zu setzen (vgl. Argovia 188S, 56 f.). 

«) Kine nhtili. he Willkürlichk. it konstatirt Schweizer (UB. t. Zürich l, 
Nr. 2M4) bei einem Einsiedler Diplom Konnida III. Tschudi gibt von diesem 
XU keinem Werke dua Monugniium einer gaui anderen Kon rad-Lr künde. 

^ Kiew 107 £ Adlsr U64, 1 ff. Geschichte I. XU K Liebenau, Adler 1883, 
110 fl.. J885, iia 
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gibt sich aber sogleich ein Widerspruch zwischen der Jahrzahlaugabe 
1027 und dem wirklichen p^äugraphischeu Tatbestande, dem zufolge 
die N ii dt r schritt in (kn BejC^nn des 12. Jahrhuuderta zu setzen ist. 
So hüben die paläographischen Gutachten bisher immer gelautet, und 
es mag dabei auch für diese Arbeit sein Bewendeu haben. Es ist 
niclit möglich, auf Grund des Schrii'tbeluüdea nähere Resultate über 
die Eutstehuiig.-/eit den St n kes zu gewinnen, wir haben ja kein Ver- 
gleichsmaterial, dfun von L riiuuden und Haudachrift^n Muris aus dem 
11. und 12. Jahrhundert ist fast nichts erhalten. Ein iüulirt dastehendes 
Stück aber genauer aU auf ein Meni>chenaiter zu fiziren wird sich 
kein raläoffraph unterfangen i). 

Wühl kann man bei dem Schriftstück von Urkundt ikschrift sprechen. 
Die Ober- und Unterschäft^ sind .sehr lang, teilweiae mit Zickzacklinien 
verziert, .Als Abkürzungszeichen ist fast durchgeheudö das diplomatische 
verwendet, und die Liga^^ureu von et un 1 st gemahnen recht aehr an 
die diplomatische Miuu.■^kei. Im allgemeinen macht die wirklich schöne 
Schrift aber doch den Eindruck, als ob unser Schreiber mehr gewöhnt 
gewesen wiire, Bücher zu schreiben als Urkuuden. Die Zickzacklinien 
waren jedenfalls kein Schmuck, den er seinen Buchstaben für ge- 
wiihulich verlieh. Denn er ist diesem seinem Vorsat/., «len er bezüglich 
der Oberschäfte der Buchstabeii s, d und h gufasst hatu-. schnn nach den 
ersten tiinf Zeilen untreu geworden und hat sich seiner .sj^iter nur mehr 
bei dem Buchstaben s und auch da recht selten erinnert, in iler 
Schrift liegt also bis zu einem gewissen Grude etwas Gemachtes. Ais 
charakteri.stisch für das 12. Jahrhundert sind das runde s auf der 
Zeile^) und die zwei Striche über dem doppelten hervorzuliil»L'n. 
Freilich mit all' dem ist lilr die Klarlegung der Frage wenig getan. 
Da muss die Untersuchung der inneren Merkmale eine genauere 
Zeitbestimmung ermügltcheu. 



') Xur auf eine Urkunde will ich auinierkäam macheo, deren Schrift völlig 
deiuelbett ChMiakter aafweift« wie dM irarliegeade Dokument. 8ie bat auch den 
Yomg, ai» ttaem Mim Yienackbarten Kloster zu Btammen. £■ itt der 8chiedi< 

■ptncb des Erzbischofs Bruno von Trier zwischea dem Kloster Scbaffhausen und 
desaen Vogt vom Jahre 1122 (C^uellen zur hchwpizer-Geschichte III, 1. 100 tf.). 
Das .'^'tüi k weittt auch inhaltlich recht bemerKen4werte Analogien zur Weruer- 
Lrkuude auf. 

*) Dem firflherea UebTaucb entipsechend findet lich dieser Bucbitabe hie 
und da an einem Woitvdilan Uber der Zeile. 

*) Ein Charakteristikum, das in der Königsurkunde dun-h einen Schreiber 
Eingang findet, der seine Kaasleitfttigkeit 1109 begann. (KU. i. Abb. S. 79.) 
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Das Stück entspricht inhaltlich und formell vollküinmen einer 
BiHcliofsurkuu(ie^), freilich keiner solchen aus dem 11. souJt.'ra 
eiuer aus dem 12. Jahrhundert. Denn ein hedeutaames Chürakte- 
ristikum der nischofsurkundp (li*>!*er Zeit bildet zugleich das Ibrnu ll 
wichtigste Merkmal uuafre.s Dukumentes. Es ist das Formular des 
päpstlichen Klosterschutzprivilegs, dem wir fast auf jeder Zeile 
begegnen. 

Der Einfluss der Papstnrkunde ist schon in den erst, n Bestim- 
mungen, die Abtwahl betreffend, recht deutlich, üie Mureu&er Konven- 
tualeu können sich ,libera electione sive de sua sive de alia congre- 
gatione* ein«'H Abt wähleu. Es ist das eine ältere Formel, die in den 
Papsturkuudeii vor Gregor VIT. nicht selten zu finfi*^n ist*). Der fol- 
gende Satz trifft Verfügungen für den Fall einer Uneinigkeit der Brüder 
bei der Wahl und stellt für die Entscheidung das Minoritütsprinzip 
auf. Hiebei bedient er sich einer Wendung, die der Abtwahlformel 
Urbans II. gegenüber der Gregors VII. das charakteristische Gepräge 
verleiht^). 

Gregor VII. nun I 

Migne, PatroL lat 148, 



66f). 

Obeunte abbate non 
BÜus ibi qoacunque ob- 
reptionu Mtatia ordiiie- 
tur, niai quem fratroA 
einsdem coenobU com 



Urban IL 
WirtemK ÜB, I, 305 f. 

Obeunte vero te, nunc 
eins loci abbate, vel tuo- 
ram quoUbet suecesso- 
ram, naUos ibi qualibet 
«abreptlonis astutia vel 



Mori-llrkunde 
S. 108. 



M Damit trete ich der Autriiösunj;^ Hanthalprs enti^etren, der (in dieser Zeit- 
schrilt 4, i>38) üa« btUck lür »eine ver»tiiiumelt6 Nachbüdung* hSlt^ »wobei man 
die «inleiteiideii Fonneln de» PkotolBOlle bis inr Aranga übergangen bat«. Die 
Urkunde hat an einleitenden Formeln allea, ausgenommen die Invokation, diese 
ist aber tOr eine Bi^icbofsurkunde kein unbedingtes Erfordernis. Haut haier bat 
sich zu seinor Annähme jedenfalls durch den nncrewöhnlichen Anfang ,Ne qua 
ingeniorum pervi« ;itia . . .« verleiten hiüsen. durch den Uinjitand, dass Titel und 
Arenga duu Platz gewechselt haben. Man vergleiche deu Autäng einer Urkunde 
Biscbof Reginmars von Possau (Font rer. Aattr. AMt, II, LI, 41): Ne volnbilttas 
et antiqnitM temporam a memoria deleal poeteroram, ego R^^mmnas Pate* 
viensis eccksie episcopus . . . 

«) Vgl. z. B. Migne, Patr. 1 if. 143. R38, Leo IX. ftSr daa Kloster hl. Krens 
zu Donauwörth. Post obititui vero tnum. de congrepatione, qaae nielior git, 

eligüttir, 81 idonea inventa tuerit . . . alioque de alia congregatione idonea 
eligatur . . . 

>) Über die Entwicklnng der AbtweUformel in den Fapsturiranden de« 

11. Jahrhunderts hatte ich selbctSndig Unter.^uchungen dorohgefflhrt und bin 
dabei su denselben Resaltaten gekommen, wie Pttckect Aniaae nnd GeUone 47 fi. 
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commani conseasu se- violeutisi prcpona^nr. n;^' Quo«! si in eligendo 
candum Dei elegerint. quem iratren commuui >4aandoque, quod Deus 

consensu, Yel fratramlabnuat, fntres discoides 
parsoonsilii aanio«|faemtr pars sanioris 
ris seLun<Uim deum et|COBsilii qaem ele- 
beati Benedict! regiilani!gerit, unaniiniter Oüines 
elegerint. jobtineant . . . 

So ist für die Enbitehimg der Mttri*Urkimde ein weun auch nicht 
nobedingt sicherer, immerhin aber sehr beachtenswerter termiuus a 
qno gewonnen i)f dos Jahr 1090. In diesem Jahre hat Urban II. seine 
ersten PriTilegien an deutsehe Kloster ansgeteilt*). 

Noch dentlicher seigt sich die Benfltaung yon Papeturkunden bei 
4en Bestimmungen der Muri-Ürkunde aber die Vog^tei des Klosters. 
Die Normirong der Erblichkeit dieses Amtes in der Stifterfiunilie ist 
flQr ein Beformkloster nichts aaffalltges*). Herror^teehender ist die 
VerfUgong, doss im Falle des Anssterbans der männlichen Linie des 
Hanses Habebarg die Vogtei auf etwa Torhandene weibliehe Glieder 
der Familie übergehen könne. Nun hat Schalte festgestellt«), dass das 
awäte habsbuigisehe Haaskloster Ottmarsheim von Leo IX. ein Privileg 
erhielt, in dem die Erblichkeit der Togtei in männlicher und weib- 
licher Linie ausgesprochen war. Das war Qroud genug, die Privi* 
legien Leos IX iusgesamt durchsusehen. £s zeigte sich, daiss dieser 
Papst nicht allein fllr Ottmarshehn derartige Yogtei-Bestimmungea 
getroffen hat, sondern dass diese in ihren charakteristischen Details auch 
in seinen Privilegien für Woffenheim, für das Erenzkloster zu Donau- 



•) Beide, die Formel Utbanb U. nii l die der Muri-l'rkunde gehen auf ein 
gempineamps I rbild, die Reg^ula S. liencdicti zurück. (Gap. 6'4 »quem sibi Concors 
congregatio -.fcuiulun» timorem dei sive ftiam pars «^uamvis parva congregationis 
saniori coubihu eiegerit.*) Es wird sich im folgenden zeigeu, daas die Ordens* 
Tegel an anderen Stellen der Maii<Vrkunde benatzt wurde, und «o wi» ea 
immerhin mOglich, dies auch der Fsenii &bcr die AbtwaU direkt auf die Kegala 
aortteltgeht. AuffillUg bliebe nher dabei, dass die Wendung nicht in der Fimung 
der Reprnln. fondern in der dfr Pap-tinkiindeu auftritt. Meine B«-h.iuptungen 
bezüglich der Bei<itimmung »sanius eon.«ilium' sind nicht ko aut'zutiijis*'n, ala ob 
Bich diese Worte zum erateumalt« in Privilegien Lrbau^ II. fiodeu würden. Ein 
eebtee Privileg Yieton IL für Monte^aiino weiet dieses Detail bereite ouf (J-L. 
4368, vgl. aneb Chzon. Cass. H. 6. 88. YII. Für die Frage nseb den Vor- 
lagen der Muri-L'rkunde kommen natQrlioh nicht derartige Tersinselte £%lle in 
Betm^ht. hier ist einzif? masefreln-nd, wnnn diest- BL>t iiuinnnj^ r.nm erstenmal in 
Deutschland auftritt, wann sie in Pup»turkunden herrschend wurde. Das ist 
erst seit Urban II. der Fall. 

•) J.-Lu 5428 und 5429. 

•) Hauek, KiTchengeieb. IV, 315. 

«) a. a. O. 8. 
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Wörth ^) und das lothringische Klositr Jil« urville erlassen wurden. 
Diese Verfiij^nuf^en keunzrii huen die Ei^xemnL Leos. Wotfeuheim war 
ja die Slittung seiner Eltern, und über die Vogtei des Klosters Deuilly 
hat er l)öchst wahrscheinlich schon als liischof von Toul ähalicli '»erfügt. 
Dass ein derartiges Privileg für die ^luri-Urkuude Vorlage war, lat 
den iolgeuden Zitaten mit Sicherheit zu eiituehmen. 

Muri. (S. ins): Ip^^e autera nbbas communicato fratrum consilio 
advocatum de mea posturitate, qu^ prefato Castro Habesburch 
dominetur, qui maiur natu faerit, tali conditione eligat, ut si qaas 
* opprettioiies i&tolerabiles moDasterio intulerit, et inde secundo et träcio 
oonunonitas inoorrigibilia extiterit, eo abiecto alias de eadem progenie» 
qui in eodem sit castro Habesburch. sine eontradiotione 
subrogetur. Roc adiecto, ut si masculinus sexus in nontra 
goneratione detecerit, muiier eins dem generis, quq ei dem 
Castro Habüäburch hereditario iure presideat» ad?ocatiain 
a nann abbatia anacipiat . . . 

Woffenheim'): Postqnam vevo Henricofl nepos mens diem daa- 
serit extrainnm, ipsi qui maior est natu inter possessorea ca- 
stri äupradicti, si piures exstiterint, advocatia debeatar .... 
Quod si nemo super^tes fucrit haeres. tunc non alio, sed ad genua 
nostrae parentelae recurraut, indeque sibi quemcunque 
propinquiorem velintadvocatom Buscipiant, nt Semper ipsa adTOcati» 
maiieat in nostro genere ... Si autem de omnibna monasteiii 
rebus . . . plu.s quam constitntnm est aibi osnrpare praeeauipBerit, et infra 
dnodecim bebdotuadas est admonitus . . . eandem rem . . . non reddiderit, 
, . . liccat abbatissae eiusque cüngregationi de nostro genere pro- 
piuquiorem, qui magii» idoneus po&sit inveniri, adTOcatum ac- 
quirere alium sibi. 

Bleurville^): quieunque de eins (so« des Stifters) corporis 
posteritate Fonteniacnm castellum iusta haeredidate pos- 
sederit, advocatiam ipsius loci babeat solide. Quod si forsan ad eins 
successionis progeniem nemo superstes remanserit. ad propinquiorem 
et natu maiorem. qui de stirpe ipsi iisKuynarJi des cenderit 
aut ex cuius haeredidate idem iocuä est iuceptus, paedicta advocatia per- 
▼eniat*). 

Deuilly^): Advocatiam autem praedicti loci Walterias sibi ei nxozi 

•) Von diesem Privileg (Mi|pie 143, 658) ist im folgenden der Wortlaut der 
Stelle nidit wiedergegeben, da «ich keine wOrtlioben Obereintlammungen finden. 
Eb mag genügen darauf binzuweiben. das« die Erblichkeit der Vogtei in der 
btiftert'amüie und die Abietzbarkeit einet angerechten Vogtes — erstere aehr 
detaiIHrt — auFgesprocben ist» 

* Mi<:ne 143, 635 f. 

•\ Migue U3, 661 t 

«) Weit<-r in noch da« Recht der Absetzung eine« nngerecbten Vogtes 

Wlieben. 

Migne 143, 589. Ob die Urkunde in der vorliegenden Form echt ist. 
uiQsKte erst untersacht werden. Aber die autgegriti'ene BiwtimmQng scheint mir 
deshalb zieuilich unverdächtig zu Bcin, weil aie t-o ^mdz konibnn mit denen ist» 
die sich »omt in den Fap*<i>rivilegien Leoi IX, finden. 
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saae Adilae retinuit, et post eos uni saorum heeredum, qui maior natu 

fuerit . . . Constitult ;iutem, ne ulH snorum haeredum haue advocatiani 
tenenti cuiquam in bent'ficium eam dare liceat. sed ipse eam in suo dominio 
pOäsideat, tjuae post Cüs ad Hliuni suum Odelricum deveniat, et post eura 
(|uicuu(|ue propinquior haereä uaätellum Daguliacum iure 
possederit, eandem adTOcatiam teneat. 

Der Zasammenhang der Vogtei-Bestimmungen der Muri-Urknnde 
mit den Privilegien Leo» IX. ist ganz eklatant^). Damit wäre ja auch 
die Frage beantwortet« wober jene Yerfdguiigeß über die Abtwohl 
stammen, die auch uDZweideutig auf ein päpstliches Schntsprivileg vor 
Urban II, kindenten. 

Bei den yogtei-Bestinunnngen iriederholt sich fibrigena, was die 
ZnaammensetKung der Abtwahlformel lehrte. Wahrend ein Teil der 
Verftigimgen, die Begelong der Erbfolge, auf altere Pririlegien xurttck- 
geht, knQpft der Nebensatz, die Absetzbarkeit des Vogtes enthaltend, 
an neuere Muster an. Mit einiger Wahrscheinlichkeit ISsst sich das 
weuigsteus behaupten. Die charakteristische Wendung, die die Ab- 
setzung durch einen AblaMfos absolutus ausdrBckt, hat wiederum in 
den Privilegien Gregors TII. und Urbans II. ihre beachtenswerten 
Analogien. 

Muri: si quas oppressiones intolerabiles monasterio intuleritp et inde 
seciicdo et tercio commonitus incorrigibilis eztiterit» eo abjeeto alius de 
eadem progenie . • . . subrogetur. 

Gregor VII. für Schafl hausen Quod si pcatmodum non 
fuerit utilis monasterio, eo rumoto, aliuia constituat. 

Von den folgenden Bestimmungen ist noch eine zu besprechen, 
Der Abt darf Elostergnt zu Lehen nur gegen die gsBetemSsaige Ab* 
gäbe verleihen, dem Vogt sind Verf&gungen Ober Klostergater und 
Elosteileute Oberhaupt verboten. Wie die gleichmäasige Stilidrung 
der beiden Bestimmungen zeigt*), gehen sie beide auf dieselbe Vorlage 



•) Die AusdvOcke ,que pret'ato c.istio Habei^burcL dominetur*, qni in eodem 
sit Castro H tb^'K^mrch « nnd also mehr oder minder Phrasen und bilden koino 
vollgilt ik^e : t>ewcue dafär, das» die Haba barger ihr ätammscbiot» auch wirldich 
bewobut haben. 

>) Quellen aor Sehweisor-Geich. Ilf, 1, 21. Von dietem Fdv^eg Gregors VIL 
aua hat die Wendang dann in mefaieren Bollea Eingaag cfeAmden« die Urban IL 
und Calizt IL tpeiiell Reformklöstem verliehen haben. 

') Nec cuiqoam (sc. abbas) in beneficium, sed pro legitime reditu prestare 
prf'vuaiat und nec ipee, qni prestitus fuerit advocatae, quiequam de raboa.mooa- 
«Urü . , . cuiquam prestare uudeat. • - - 
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surOck und da werden wir wieder auf die Fri?Üegieii Leos IX. ge- 
wieeeB <). 

Noch einige Weudangen sollen her?orgehoben werden, die den 
Binflnaa des päpstlichen SchutzpriTilege deutlich «eigen: ,ipsa quam 
illicite neurpavarat, omnimodig privetiir*, ,ad ampliorem etiam eins- 
dem monasterii honorem et utilitatem perpetoa lege sanctimus*, ,altqno 
modo ab^ienare presomat.* Der Schlussata der ürknnde weist noch- 
mals auf den Zasammenhang mit den PriTÜ^en Leos IX. hin: 

Leo K. für Fulda. Schunnat, Hist. 
Fuld. Cod. prob. ir,4. 

quod si quiä piaesumpseiit, äe no- 
stri anathematis vinenlo ns- 
qne ad condignam satisfacti- 
onem insolobiliter noverit inno- 
da tum*). 

Man mag über die Zuweisung der Formelbestandteile im einzelnen 
»nderer Meinung sein. Das Hauptergebnis ist Jedenfalls gesichert. 
Die Hurt-Urknnde ist mit wesentlicher Benutzung des 
Formulars der päpstlichen Schntzprivilegien, nament- 
lich aber mit Zugrundelegung eines Privilegs Leos IX. 
gefertigt. Die Übereinsiimmunfceu mit dem genannten Urkunden- 
Formular seigen sich nicht allein in den dispositiTen, sondern auch 
in den rein formelhaften Teilen der Urkunde*). Ihre Echtheit ist nach 
all* dem ausgedchlossen, sie ist I^lsdiung in toto. 

' Zu diesem Urteile sind ja die Forscher bis jetit abgesehen von 
dem Schriltbefnnde durch den stellenweise f&r das Jahr 1027 ganz 
unmöglichen Bechtsinhalt der Uriiunde gelangt. Die scharfe Form, 
in der die Absetzbarkeit eines ungerechten Vogtes ausgesprochen wird, 
wSre f&r diese frühe Zeit mindestens höchst aufiSllig^). Direkt un- 



>) Z. B. Leo IX. ihr (xoslav Higne 143, 632. Der Vogt dart nicht »ez boais 
ipsit aliquid aiicni in proprium dare «ive in beneficium tribn^re*. 

♦) Man kann diese I'hiai^e in allen möglicbpn Varianteu iu den Privilegien 
Leos IX. finden. Die einzelnen Worte würden nichts beweisen. Hesondera der 
Amdmck »Tinealo anaibenatu innodatam« ist, dem Uber dioxant entDOmnen, 
Qemeingnt der Bitcbeftorkoiiden des 12. Jahrlraaderts geworden. 

*} Dasn man die Datirung jedenfkUs keiner echtem Urkunde eataalini, wiid 

aocb »pätt'i eruilert werden. 

*) Eines der fVnht'.ston Beispiele bipför h;'t K'iem (Adler 1884. 5 f.. Gc- 
«cbichte 1 S. XLIV) in der irkunde des Graten l inch von Lenzburg vom Jahre 
1086 Sttflflndig gemacht (Herrgott, Gen. II, 112 f.). Sotlel ist gewiM, dSM die 



Huri. I 

Si quia demum huLc nostr^ con- 
scriptioni sliqna temeritate coutraire 
nisusfnerit, enm vinenlo anathe- 
matis innodatum asque adj 
condignam satisfacti onem pon- 
tificali aactoritate damnamus. 
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möglich ist der Satz, der sich gegen die Aufiaanuig richtet, die Muri- 
Yogtei könne vom Abt als Lehen 7erliehen werden. Erst £nde dea 
des 10. Jahrhunderts hat man begonnen, Vogteien als Lehen zu Ter« 
leihen ond das 11. Jahrhundert ist so recht die Zeit, in der sieh diese 
An&ssnng allgemein Bahn bricht i). Es ist dann zu einer Beaktion 
gekommen, aber frQhesteng erst um die llitte des 11. Jahrlranderts. Die 
Belege, die Waits f&r dieses Verbot anführt, geboren suntlicb dem 
12. Jahrhundert an*). 

Anaehliessend an die bisherigen AasfÜbningen ist nur noch die 
Frage zn erörten, woher man in Muri eine so genaue Kenntnis von 
Papstnrkunden besass. Bezüglich des Privilegs Leo IX. würde man 
wohl an Ottmarsheim denken. Allein schon Schulte bat darauf hin- 
gewiesen, dass die Regelung der Erbfolge in der Yogtei Uber Ottmars- 
heim eine Abneiguug des Stifters Rudolf gegen seineu Bruder Radeboto 
erkennen läast, deren Gründe uns eben die Acta oÖoabaren. Es ist 
da sehr fraglich, ub Rudolf den Besitz der Yogtei über seine Stiftung 
an den Besitz der Habsburg gebunden hat. T);is ist aber gerade die 
charakteristische Seite der Werner- Urkunde. Ed besteht ja doch über- 
haupt kein Hindernis für die Annahme, Muri habe seine Vorlagen aus irgend 
einem auiieieu elsiisM.-eiien KloFter sich beschafft. Mit Sicherheit kann 
kein Stift genannt werden, wir wissen auch nicht, welche Klöster derart 
abgefasste Privilejrien Leos IX. erhalten haben, die uns heute nicht 
mehr vorliegen^). Schafihausen käme da sehr in Betracht, denn 
aller Wahrscheinlichkeit nach wurde es bei seiner Gründung einer 
Schutzverleihung Leos IX. teilhaftig*). Darin war die Erblichkeit 
der Yogtei im Stifterhause normirt. Ausserdem hat ja Muri neben 
einer Urkunde Leos IX. auch Privilegien späterer Päpste herangezogen, 
und es ist da wohl das Wahrscheinlichste, dass die Vorlagen der 
Fälschung Privilegien Terschiedener Päpste gewesen sind, die einem 
und demselben Kloster Terlieheu wurden. Fttr diese jüngeren Formel- 
bestandteile bot aber SchaflFhauBen durch seine zahlreichen Papstnr- 
kanden die denkbar besten Vorlagen^). Ss soll damit nur auf eine 
IMöglicbkeit hingewiesen werden. 

Werner I rkiimle in ihren Hc-^tiinmuugen betreüs de» Vogte» weit über daa hin- 
aufigebt, wuB (jiaf Linch für Üerotuünster normirt bat. 

') Lamprecht, Deutachea Wirtochaftalebea 1, 1121^24. 
Deutsche VerfiwstmgigeMhichteTtl, 846 Ä.2, darunter aoeh unsere Urkunde. 

*) Unter diesen kannte flbrigens auch Muri selbst sein. 

*) Darüber hoffe ich mich bald au anderer Stelle zu ftoasem. 

*) Quellen zur b'chweizer-Gesili. III, 1, 20 ti. Eine p^ewi^^so Notwendigkeit^ 
an Schaö'hausen zu dciiken, würde «ich dann ergeben, wenn man die Ijberein- 
stimmoiig der Mori-Urkunde mit dem päpstlichen Formular in der Vogtabsetxung 
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Die Frage nach den Vorlagen drr Fälschuug ist aber noch nicht 
abgeschlossen. Sämtliche Ausdrücke, die sich auf die A-mtafttbraug 
^ Abt^s beziehen, nnd der Begula S. Benedicti entnommen. Der 
Paeras lautet; 

qvi non anp^nitate vel moram improbitate aen tyrnnniea domina» 

tione dissipare, sed provida ordinatione et indaatri sagacitate rea mona» 
aterü nt fidelis diapeuator atudeat disponere. 

Znm Tergleicb sind folgende Stellen der Ordensregel heranzu- 
ziehen: 

Cap. <)]. De monachis peregrinis, qualiter »uäcipiantur. Si quis 
monachus peregrinus de longinqais provincüs supervenerit, si pro hospite 
Tolnerit babitare in monasterio et contentas fberit conaoetadine loei, qnam 
InTenerit, et non forte snperfluitate sua pertarbat monaate» 
rium, sod simpliciter contentus est, qaod invenerit, sascipiatur, quanto 
tempore cupit. Wenn er aber irgen l eine Atisstellnng in bescheidener 
Form vorbringe, möge der Abt beUeukeu, ob ihn nicht (lOtt deshalb In r- 
geschickt habe. Will der Mönch im Kloster ständig verbleiben, st^jht *ium 
nichts entgegen, dran gerade lehrend seines Aufenthaltes als Gast kdnne 
man seinen Lebenswandel erkennen. Quod si superfluus ant vi- 
ticsus inuentus fuerit tempore ho^pitalitatis, non solum non debet 
sociari corpori monasterii, verum etiam dicatur ei honeste, ut discedat, ne 
eins ini>eria etiaui alii vitiontur^). 

Cap. 3. Der Abt soU m wichtigen Angelegenheiten auch den Eat 
der Brüder httren. Sed nent discipuUs connoiit obedire nagistro, ifca et 
ipsom prouide et iuste condecet cnncta disponere. 

Cap. 27. Gegen Brüder, die wigen eines Yergehens eidcommunizirt 
sind, soll der Abt gemässigt und weise vorstehen. Magnopere ervira debet 
solUcitudinem gerere abbas et omni sagacitate et iudustria curare, 
ne aüquam de ovibus sibi creditis perdat. Noverit enim se iulirmanim 
coram snscepisse animamm, non super sanas tyrannidem. 

Cap. 64. Ein unwürdiger Abt kann al^esetat werden, prohibeant 
praTomm praevilere eonsilinm etdomuilHi dignnm eonstitaant dispen- 
aatorem. 



<eo abiacto) als sicher anaehmeo würde. Denn SohaflhaiMea hat aweifeUot da« 
erste PritUeg iu dieser Fa<!8ung erhalten. 

0 Das Wort BuperÜuit^is bezeichnet das Gegenteil von dem, was dem Gast 
zui i'üicbt gemacht wird, daas er sich in die bestehenden Verhältnisse zu fügen 
hahe. Der Auidmck bedentet im allgememen ezaeatmchee Wesen. Diese 
Deotnng de» Wortes wird durch «ne aweits Stelle der Begala erluohteit CSp. 36 
de infirmii ftmtribas keint et: Sed et ip« infirmi considerent in honorem Dei 
j^ibi serviri et non eaperfluitate »ua contri«tcnf fr <tre« fterviente« 
«ibi. BnperfluitaB heisst alpo aneh hier ( Vx'rtvieuenijeit, l. berspanntboit. !ch 
bin dem Herrn Stiltsarchivar von Zwettl i'. Uummerl sehr zu Dank verpflichtet, 
daas er niek aar Erkl&rung des Worte« auf die Regula verwies. Die Daiöksidit 
dsraelben forderte dann das TOrliegende Kesaltat sotage. 



Digitized by Google 



Di« Aeta IfnreiisiB und di« ftlfetten Urlroaden dei Klosters Bfari. 43^ 



Der dea Zitaten der Bcgel TorangestelUe Satz der Fälschung 
laait aieh also mosaikartig ans Ausdrücken der Ordensregel zusammen» 
setzen. Diese klingt auch durch bei der Stelle über die Vogtabsetzung, 
ihr ist bei der Ordnnng der RechtsTerbaltiusse der Elosterleate ^ 
WeDdnog ^pensum &ervitutis reddant' entnommen^). 

Die Art der Benützung der Vorlagen seitens der F&lschimg ist 
ganz merkwürdig. Sie ist keine satzweise, sie ist eine wortweise. 
Das Spurinm ist weder in seinem Wortgefüge noch — wie sidhi später 
zeigen wird — in seiner Stmktar des Fälschers eigenstes Werk. Doch 
hat er sich von seinea Yorli^en nirgends beherrschen lassen und das 
entlahnte Material für seine Zwecke höchst sorgfältig snrechtgerichtet. 
Binen direkten Orand für die freie Benlltxang der Vorlagen rermögen 
wir noch heute zu erkennen. Der Fälscher hat auf den Wohlklang seiuer 
Sprache viel Bedacht genommen. 

qui non »uperflut^ate Tel ttorum improbttots seu tyrannica domt- 
natiom «Üjsipsre^ led prouida ordtJMrfMms et industri sagactAite res mo- 
nasterii at fidelis dwpmsator stadeat i^isponere. 

Jetzt wird ja verständlich, warum aus dem j)rovide und der tyi auni« 
der Kegel eine provida ordinatio und eine tyrannica dominatio 
werden musste, warum die Worte industria et bugacitas der Vorlage 
z'i eiuLin Ausdruck zusammengezogen wurden, warum schliesslicli u,U 
das uaturgoinässe Gegenteil von disponerti das Verbum dissipiire sich 
ergab. Und diesi'S Slrrhon, der Sjiracht* eiueu Wohllaut /u verleihen, 
ist auch aus audtreu iSt»dlt'u dtjr Fiilschuu;^ zu erkeuiien-). 

Die Frage nach dt.n ersieu Spureu der Fillschunt^ glaubte Kieui 
sehr Lii.iach beautworteu zu können. Das> Falsum v.ui die Vorlt^5e 
für die Kai^erurkuude von 1114. Nach den Ergebnissen der beideu 
vorhergeh eu den Abschuitte i.st ein derartiges \ LrIialtnis zwischen Diphuii 
und Fiilscliuag ausgesehlosseu. Die Hirsauer Kaiserurkuude hat ihre 
eigene Vorlage gehabt. Die Beziehungen der Werner-Urkunde zum 
Diplom, die tut^iichlich bestehen, sind aber nicht der Art, dtLss sie 
Anhaltspunkte llir ilie Entstehuugszeit der Fälschung bieten könnten. 
Übersehen wurde bisher, dass die Fälschung mit einer anderen 
den Schweizern sehr bekannten Urkunde Übereinstimmungen aufweist. 
Es ist die Stiftungsurkunde des Klosters Fahr vom 22. Jänner 1 13O''0* 

*) Gap. 4d and MK 

*) Man beacht« z. B. Pono nec ipse abbas eandem ndvocatiam ut bese- 

ficium aed ut qunndam corampndat«>M»w et monasterii iniiioneni cuiquam com- 
mittat odort Ad aiiijiii'/iMj ctiaiu pin<'(lpm monnstPrii honowM et utilitatem 
peipetuu lege nanctimua. Man siebt die >atzgheder üind so angeordnet, wie es 
die Klsogwirkang erfordert tJB. ?. Zftrich I, Nr. 279. 
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Htui 

Ipse aatem abbas eommiuiicato 

t'ratrum eonsilio advocatam de mea 
post*»rit at f< . quae praefato 
Castro Httbtj.iburch dominftur, 
qui maior natu luerit tali 
oonditione eligat, ut si quaä oppres- 
sionce iEtolmbiles monasterio intu« 
lerit et inde secunUo et tercio 
commonitas ineoirigibilis eititerit 
eo abjecto alius de eaileni pro- 
penie, qui in eodem sit Castro Ha- 
tnjäburch, Bine coniradic tioiiü 
subrogetui. 



Fahr. 

f^ecierunt etiam nt, ipae Liatolfos 

et XK>st eum fillus eins Liutolfus saper 
eundem locum et supt r omnia illuc 
data vel danda eius dtieiisioni apta 
advucatiam abbat« concedente habeat 
et post eoB in eornm genere 
quicitiique maior natu c%' 
stellam Beginsberch her»* 
ditario iure possideat, ea ta- 
rnen conditione .... Quodsi 
aliter, quod absit, iVcerit. oblita liac 
salubri conditione, a <l m o u i t u s s f.- - 
Diel, biäeltei si po!«t inducia» 
ses ebdomadaram non emanda^erlt» 
praedicto honore privetur absque 
omni eontradictione alinsqn« 
eiusdem generis maior nata 
loco suo subrogetur aimili oon- 
veJilioDe. 

. . . nec in rebus vel fauiili» mo- 
nasterii propriani exerceat potestaten^ 
sed iosto iadido eqne disponat oinni& 
ad loci utilitatem et abbatas firatram- 

quc suoruni volantat«m. 

Üedeiuiit etiam omni faniili^ snae 
hoc libeiiatis Privilegium, ut, si vir 
aut etiam muüer voluerit, libere donet 
ad euiideui iocum, ai aliquot habucrit 



Sed nec ipse, qui pracititus fuerit 
advocatus, quicquam de rebus mona- 
sterii sive in fandis sive in inanci- 
piiB siTe de ipsa advocatia cuiqnam 
prestare andeai 

Ad ampliorom etiam eiusdem mo- 
na^ti iii honorem et utilifatem ptT- 
j»elua lege sanctitnus, nt quis de 
noätris ministerialibus cuiusque sexus 

qnicqoam de rebus suis sive in agris < proprietatis predinm, similit^ 
sive in maneipüs sanus vel in egri-jde transitoria subatantia, ut caiqae 
tndine positns illnc dure voluerit, placuerit pro snae largiiatis abnn- 
sine manu, sine respectu domini sui, | dantiae. 

sine cnins'libet persone rpclnmatione, 
libera hoc laciat tacultate. (;t quod 
tradiderit, poatmodum nec dominus 
yel coninnx aat filius ant filia ant 
quisqaam aliqno modo abalienare 
presumat. 

Daaa zwiscben diesen beiden Urkunden ein Zusammenhang be- 
steht, wird wohl niemand bezweifeln. Die Stiftnngsurkande Ton Fahr 

macht uns ja direkt auf Muri anfmerksam. Es heisst, das nea ge- 
gründete Noiuieukloster solle dieselbe Verfassung bekommeu wie die 
Frauenstifte in Berau und Muri. Es kauu sich nur um die Entschei- 
duug über das gegenseitige Verhältnis der Urkunden zu einauiier 
handeln. Da für die Muri-Urkunde die Vorlagen bereits bestioami 
sind, ergibt sich Ton selbst, dass die Kegensberger ürkaude Muri 



Digitized by Google 



Die Acta Mureoma and die ftlUaten Urkunden de» Eloeten Muri 433 

smu Vorbild hatte. Damit iat für die E ntstehangsseit des 
angeblieben Testamentes Bischof Werners in dem Jahre 
1130 ein bestimmter Terminus ad quem gewonnen. 

Diese Fahrer Ürkande ist ancb sonst ein recht interessantes 
Stack 1). Sie ist scbon fünf Jabre spater Ton Lotbar IIL bestätigt 
worden*) nnd, dass man diese Absiebt schon bei Abfassung der Stif- 
tttngsaufzeicbnimg batte, beweist nicht allein die änsseie Aasstattang*} 
sondern ancb das Formular. Wendungen wie ,ande in nomine sanctae 
et individaae trinitatis litteria commendare cnravimas* ,baec onmia 
diTina fbrente dementia peraeta sunt* «regnante Lotbario Fran- 
corum invictissimo* sind gewiss nicht zufällig in den l'ext autge- 
uummtu worden. Diese Beobachtiu.g ic^t auch für die hier zu erörterude 
Frage wichtig. Weuu Ue Muri-Urkunde gut genug war, den Text 
für eine Konigsurkimde abzugeben, dann hat »ie vieiieicht selbst der- 
artigen Absichten ihr Entstehen verdankt. 

Diesen Schluss erlaubt auch eine ütgeuLibti >t('llung der Fälschung 
und der Ilirsauer Urkunde. Es kann keinem Zweifel unter- 
liegen, das Spurium ist vom Anfang; bis zum Ende nach 
dem Vorbilde d s H i r s a u e r Formulars d i s p o u i r t. Das 
Machwerk setzt mit einer näheren Ortsbestimmung Muri*? ein, die 
Gründungsmomente werden kurz berührt. Daran reiben sich die aus- 
führlichen Bestimmungen über den Abt. Dann kommt die Regelung 
der Vogtei - Verhältnisse, den Schluss des Ganzen bilden die Ver- 
tilgungen Uber die rechtliche Stellung der Klosterleute Muris. Das ist 
die Disposition des Hirsauer Forraulars, der Vorlage für die Kaiser* 
Urkunde. Ihr stellt sieb die Werner-Urkunde ebenbürtig entgegen. 

Umso auff&lliger ist es aber dann, wenn beide Urkunden in ibren 
Bestimmungen ganz wesentliche Differenzen aufweisen. Das Becht 



>) Die Echtheit ist mit Unrecht in nenerer Zeit bezweifelt worden (ÜB. t. 
Zürich I, Kr. 279, Nabholc Oeech. d. Freih. t. Regeuberg 15« A. 1). Die Urkunde 

ist ja, von nnwesentiichen Küi-zungen abgei^eLen. in ihren (Ij p ifiven Sätzen 
-wörtlich von Lotbar III. bestätigt worden. In der kaiserlichen Kauxlei bat man 
nur das Einfrangs- und h'rhlnssprotokol! der Stiftungsurkunde durch kan/lpi- 
g'emSpsH l-Drineln ersetzt. Wimiii e.s aher no' h eiiitT Klnrleguiiij des V'erhältnisäes 
der ^tittung>iurkuiule zum Diplom bedurlt kiktte, wäre dieae jetzt durch den 
Kachweit der Vorlagen ersttfer gegeben. 

>) St. am 

*) Am Beginn der Urkunde etebt ein regelrechte! Chritmon, die erste Zeile 

iBt in Yerlftngerter Schrift gegeben, die Schrift des Kontextes ist die Diplom- 
Bcbrift jener Zeit, da^ Sirgel igt am selben Ort und in doaelben Weise (durch 
KreozBcbnitt) befentigt, wie in den Eönigsurkunden. 
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der freien Abtwahl iiormiren beide. Wenn aber die Hirsauer Ur- 
kunde das Recht der Absetzbarkeit ausspricht, findet es die Fälschung 
zweckmässiger, für den Fall einer zwiespältigen Abtwahl Vorsorge zu 
treffeu. Und wenn sie genauestens determinirt, wie die Amtsftlhruug 
des Abtes auszusehen habe — Bestimmungen, die in dem Wider- 
streben gegen eine allzustarke Äusserung der oberberrlichen Gewalt 
des Abtes ausklingen — , so ist das dem Geiste der Hirsauer Urkunde 
direkt zuwider, die das Kloster abbatis solius domiuationi et potestati 
et ordinationi unterwirft. Und gar die Verfügungen über die Vogteil 
Die Beschränkung des Erbrechtes, die darin liegt, dass Graf Werner 
in der Hirsauer Urkunde nur dif Nachfolge eines seiner Söhne fest- 
setzt, wurde gekeimzeichiiet^). Die Fälschung stellt aber eine ganze 
Erbfolgeordnung auf und, wenn ein Vogt abgesetzt wird, darf ein 
neuer nicht undecumquei sondern wieder nur aus den Angehörigen 
des Hauses Habsbur*^ eini^esetzt werden. Die rechtliche Stelluug der 
Klosterleute wird in der Hirsauer Urkunde in gans aUgemdnen Worten 
geordnet Miuigtris quoque et i'amilie sanctnatie eBndem concedit 
legem, quam cetere libere abbatie, qua .secuudura Deum ordiuate sunt. 
habent. W^ie diese Stelle zu verstehen ist, sai^t uns der Bericht der 
Acta. Da Graf Werner 10S2 Muri aus seiner Gewalt entliese, mussteo 
die hofrechtlicheu Verhältnisse neu geordnet werden, es wurde den 
Klosterleuten daa fieeht der Luzerner Kirche verliehen'). Die Fäl- 
schung weiss etwas anderes. Die Klosterleute Muri« sollten nach dem- 
selben Becht leben wie die Hörigen der Grafen von Habsburg. 

Das sind doch ganz aufiallige Verschiedenheiten des Diploms und 
der Fälschung; £8 kann gar keinem Zweifel unterliegen, dass letaitere 
andere Interessen vertritt als die Kaiserurkunde, aus anderen Tendenzen 
heryorgegaogeu ist Habsburgfreundlich sind diese ganz gewiss. Die Be- 
gelnng der Nachfolge in der Vogtei zeigt eiu weitgehendes Entgegen- 
kommen gegen habsburgische Ansprüche. Auch die Verfügung über die 
rechtUche Stellung der Klosterleute ist tendenziös, dem Interesse Habfl' 
burgs entsprechend. Gar durchsichtig sind aber die Behauptungen am 
Eingang der Fälschung. Auf seinem väterlichen Erbgut hat Bischof 
Werner das Kloster erbaut. Er ist zugleich der Erbauer der Habs* 
1>nrg. Deshalb ist auch die Vogtei des Klosters gewissermasseu nur 
eine Pertineuz der Habsburg, soll zwischen »K in Hecht der Kloster- 
leute Muris und der Habsburg kein Unterschied sein. Muri ist das 
Hauskioster, eine Eigenkirche der Grafen Ton Habeburg. 



») Vgl. diaie Arbeit S. 266. 
«) & 38f. 
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Um diese Au&tellungeiL der Fälscbun^; ^) richtig zu Tenteben, mu^s man 
sieh Tergegenwartigen, was die Refomi eigenilicb Mari gebracht hatte. 
Der Zarfiektritt Werners von der Vogtei hatte anch die ^ktisebe Ans* 
Bcbeidimg des gesamten Klosterbesitses ans dem GefQge der babsburgi- 

scben Grnndherrschaft zur Folge. Das ist ja die wirtschaftspolitische Seite 
der ganzen liirsuuisclieu Klosterreforra. Sie tritt bei jedem Einzeltall zu 
Tage, bei Muri aber ^anz besonder» deutlich, da uus hierüber die präzisen 
Angaben der Acta vorliegen*). Die Folge dieses Uniwandlungsprozecsea 
war ja die Neuordnung der hofrecbtliclieu Verhältnisse der Kloster- 
leute, die derart vor sich ging, dass Werner die Leute fragte, welclier 
freien Kirche Recht sie annehmeTi wollten, mul diese sich für das 
der Lnzerner Kirche entschieden. Nun freilieii, eine i^rnudstflrzende 
Änderung gegen früher ist das auf keinen Fall gewesen. Sonst hätte 
man den Leuten schwerlich die Wahl gelassen. Diese griffen das Lu- 
zerner Recht deshalb auf, weil dieses Kloster Muri sehr nahe lag, vor 
allem aber deshalb, weil dieses Eofrecht eines gleichfalls unter habs- 
burgischer Yogtei stehenden Stiftes ihren bisher geübten Rechtsge- 
wohuheiten am besten entsprach. Es handelte sich bei dieser Neu- 
ordnung nur darum, dem neuen Vogt gegenüber das Hofrecht 
ganz bestimmt festzulegen. Wenn dagegen die Fälschung meint, die 
Klosterlente sollten nach dem Becht von Habsburg leben, so ist das 
vielleicbt kein tatsächlicher, aber sicher ein prinzipieller Gegensatz zn 
den durch die Reform geschaffenen Zustanden. Denn der F&lscher 
greift dadurch in zielbewasster Absicht auf die SteUung Muris Tor 
1082 zurück, er setzt sich über alles, was mit der Reform in Muri 
eingeführt worden war, ein&ch hinweg, er bringt Muri iu TOgt* und 
grundherrlicher Beziehung wieder mit der Habsburg zusammen. 

So enthüllt sich uns der tiefe Gegensala zwischen der Fälschung 
und der Hirsauer Urkunde. Letztere bat ja die Stellung Muris als 
unbedingt freie Abtei zur Voraussetzung, sie ist als die Fixirnng 
aller jener in den Jahren 1082 — 86 geschaffenen Zustünde zn be- 
trachten. Die Fälschung legt ihren Bestimmungen die Anschauung 
üugruude, Muri sei ein Eigenkloster der Grafen von Habsburg, 

Vollends aber das Urteil des Anonymus deckt die tiefliegenden 
Differenzen der beiden Urkunden auf. Schon Liebenau bat richtig fest- 



*) Inwieweit ich mich hier aaf'AusfQhruDgea Steinackers stOtze, wird ana 
seiner im 19. Bande der Zeitscbr. für die Gesch. des Obenrheins efBcheiBflndeD 
Arbeit «or Genealogie der Habsburger eraiclitlieh werden. 

^ 8. 32-86. 

28* 
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gestellt, dass der Verfasser der Actu die FälschuDg gekannt hat'). Es 
ist wirklich nicht zunillitj, wenn wir iu den Akten fälschlich als Todes- 
jahr des Bischofs Werner i(»27 mit der weiteren Angabe ,indiciiüue 
decima* lefsen. Das ist die einzige positive Angabe, die der Anonymus 
bringt. Sie iät falsch und, wie die Anirabe der Tu hkt inn zeigt, der 
Fälschung entnommen. S(7 wird uns umgekehrt auch erkiiirlich, warum 
bei Abfassung der Fälschung als Datirung das Jahr 1027 gewählt 
wurde. Man liielt es für das Todesjahr des Bischofs. In dif'-f'in 
Jahre war ja Werner nach Konstantiiio] ! 1 gtsciiickt worden, von wu 
er nicht mehr zurückkehrte^). Allein der Anonymus hat auch von 
dem Inhalt des Spuriums Notiz <?enonimen. Schulte^) und Liebenau 
hiiheu die einander widerspreeliendeu Angaben der Acta und der 
Fälsciiung auf zwei verschiedene Traditionen zurückgeführt, die im 
12- Jahrhundert über die Stifter des Klosters in Muri berrstliteu. 
Der Fälscher, der von den Geschehnissen in den siier Jahreu nichts 
wissen wollte, hat natürlich auf die Anfänge des Klosters zurückge- 
griffen. Da bot Hich ihm von all' denen, die als Stifter Muris genannt 
wurden, die Persönlichkeit des Rischofs Werner als die tauglichste dar, 
an seinen Namen die Erlassuug einer Klosterverfassuug zu knüpfen. Mit 
denselben Worten kritisirt aber der Anonymus die Fälschung, (^uod 
autem alia scriptura nur rat, iUum (sc. Wernhariuiu epis- 
copum) solum esse fundatoreni huius loci, hoc propterea 
s a p i e n t i b u s v i r i s v i s u m est m e 1 i \i s, <( n i a i p s e i n h i i s t r i b u 8 
personis potior invcntus est, ut eo firmior ac validier 
sententia sit, quam si a femina constructum esse di- 
ceretur*). Liebenau hat Recht: mit diesen Worten wird die 
Fälschungsgeschichte einfach aulgedeckt. Eben deshalb, um den Ten- 
denzen des Spuriums entgegenzutreten, urteilt der Verfasser der Acta 
so scharf über die Beteiligung des Bischofs an dem Oründungswerke. 
Deswegen hebt er das Verdienst der Gräfin Ita so sehr hervor. Denn 
war diese die eigentliche Stifterin, dann hatten ja die „viri sapieutes" 
Unrecht, die auf den Namen Werners eine Gründungsurkunde gefälscht 
hatten. Denen das zu beweisen, ist das Bestreben des Anonymus. 
Qui autem afTirraaut, quod episcopus Wernharius construzerit eccle- 
Bum (sa sancti Goaris), penitus faUuntar, quia nnlliis inventas egt, 

«) Adler 1885, 110. 

*) Vielleicht hatte man auch von Einsiedehi aus Kunde, dass Konrad IL 
1027 in der Schweiz gewewn Ui (St. 1962}. 
>) Getch. der Habilnizg«r 21, A. 5. 

*) S. 20, unmittelbar nacbdem der Anonjmm bei Angabe dee Todegebre» 
dee Biicbofe die FUscbaag benatst hatte. 
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qui dixerit, se illnm in hoc loco imqaiim yidisse; sed et alia mnlta 
narrantnr de eo, qne falsa esse eomprobantur >). 

Bas ist deatlich. Der Anonymus lehnt den Inhalt der F&lschung 
einfach ab, and damit ist seine Parteistelluug geuan fixiri Die Er- 
gebung Mnris in den päpstlichen Schutz und die Htr- 
saner Urkunde Heinrichs Y. sind ihm die Grundlagen 
der KlosterTerfassnng. Deshalb besehliesst er mit deren wört- 
licher Wiedergabe den geschichtlichen Teil seines Werkes. Das Schlusswort 
desselben, wie am Ende des zweiten Al)ächiiittes wiedergegeben int, 
macht das Bild :5eiüer FersJhilichkeit noch klarer. Seine Klagen über 
den Verfall des Klosterlehens, über das weltliche Treiben eines Teiles 
■der Mönche zeigen uns den Verfasser der Acta als euien frommen 
Mann, als p'uwu überzeugten Anhänger der Keform. Als einen Schlag 
gegen die durch diese dem Kloster gesicherten Freiheit fasst er die Fäl- 
schung auf. Nicht mit Unrecht, wie wir gesehen haben ! Deshalb 
polemisirt er gegen sie, daher wird aber auch die Darstellung seiner 
Gründungsgeschichte tendenziös. Es mag noch richtig sein, wenn der 
Anteil d^'s Bischofs an dem Gründungswerke in dem Bericht der Acta 
zurücktritt vor dem der Gräfin Ita. Offenkundig falsch ist aber die 
Nachricht des Anonymus, Muri sei schon bei seiner Gründung unter 
papstlichen Schutz gestellt worden^). Die Tendenz ist klar. War 
der Besitz Muris schon bei der Ghründung des Klosters dem Stuhle 
Petri aberantwortet, dann war es gar monstrOe, eine derartige Urkunde 
Werners su falschen. 

Die Tendenz der FSlschung ist uns durch die negative Kritik des 
Anonymus deutlich ku Tage getreten. Es ist fftr die weitere Elar- 
legang der Frage nur noch su erwägen, ob das Falsum den Interessen 



») s. 22. 

*) S. 19. Dixit (tic. Wernbaiiuä episcopus) etiam illi (6C. ItAe cometissae), 
at si Tirum eius ad hoc incliDassent, locum et alia predia, que addere Toluisset, 
in manut alieoiiM libwi poteniiaqae viri oommeiidaret, qui omnia ad altare 
«aneCi Petri Borne sab legitimo oensu pro lifaMtal« fitnAnda «oatnUhret atque 
ad hoc comitem Ch6ttO . . . elegeruDt Allein disMX CbuBO war g«win nicht 
l>e8timmt, nach Rom zu geben, er war nur jene Mittelsperson, deren sich die 
Stifter von Klöstern häufig bei Übergabe des Stiftuutrs'nitps bedienten. (Den 
analogen Fall bei Alpirsbach, y^l. W'irtemb. TB. I, 31. >. Dort heisst es von 
diesem Vorgange ,ut consuetudo est*.) Was Chuno weiter gemacht hat, wird 
uns ja itt den Akten enShlt. 8. 20. Cutnqae oomot Radeboto com coneUisa 
<%dnonem mOTerent, nt raam fidem penolTerent^ ille . . . TCnit ad TUwile vil- 
lam ... et Ulio locam et oniDia tibi commendata Deo et lancte genitrici illiut 
Harie et sancto Fetro ac omnibus ^nn tiH Dei tradidit, seque ita pacto, de 
qno adjaratoB faerat, abaolvit. 
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des Klosters überhaupt ^o weit Rechuuug tra^^t, dass über seiue Ent- 
stehung im Kloster diskutirt werden darf, oder ob das Stück eine von 
aussen, also von der Vogtfuuilie dem Stifte au^edrangeue Kloster- 
Verfassung bedeutet. 

Nun ist ganz unzweifelhaft, dass alle Kloster und Vogt gemeinsam be- 
treffenden Bestimmungen der Fälschung den Charakter des Kompromisses 
an sich tragen. Wie innig auch der Auschluss des Klosters an die Habsbaig 
sein mag, das Recht, einen unwürdigen Vogt abzusetzen, bat die Fälschung 
dem Kloster gewahrt. Verlieren diese Verfügungen über die Nachfolge 
in der Vogtei überhaupt sehr von ihrer Schärfe, da sie Vorlagen entnommen 
aindi so mochten sie einem fälschenden JUuri-Mönch umso eher zusagen, 
als sie ja auf Leo IX. zurückgingen, dem in allen elsässisch-aiaman- 
nischen Klöstern eine grosse Verehrung zu Teil ward. Dass auch die 
Festsetzung über das Recht der Kloster leute Muris keine grondstcir- 
zende Kenernng bedeutet, wurde gezeigt. Deutlich tritt das Kompro- 
miss an einer anderen Bestimmung zu Tage. Dem Vogt wird jede 
Vtrfügunrr aber Elostergut und Klosterleute untersagt Allein auch 
das Verfügungsrecht des Abtes wird eingeschränkt'). Zur Erklärung 
dieser Bestimmungen verweise ich auf den Ausgleich, der 1122 zwischen 
dem Kloster Schaffhausen und dessen Vogte getroffen wurde. Da betsst 
es auch^): Ad h^c etiam collaudatum est, ne advocatiam cuiasquam 
predii ipsius cenobii advocatus sine consen^n abbatis et fratrum et e 
conTerBo abbas sine consensn adfoeati coiqaam possit commendare. 
Ist überdies schon aus diesen beiden ß( ^^timmungen die Tendenz der 
Fälschung ersichtlich, das Stift wirtschaftlich zu kraftigen, so war 
dieser Gesichtspunkt ausschlaggebend, als der Fälscher verfügte, hörige 
Leute könnten ohne Zustimmung ihrer Herreu Schenkungen an das 
Kloster machen. Nein, die Fälschung ist schon in Muri entstanden, 
sie trägt den Interessen der Vogtfarailie nicht mehr Rechnung, 
als das bei Wahrung der wichtigsten Hechte des Klosters mög* 
lieh war. Sonst hatte der Anonymus für die Fälscher der 
Urkunde wohl einen anderen weniger zarten Ausdruck als ,Tiri 
sapientes* gefunden*). Die diskrete Behandlung der Angelegen- 
heit wäre da wenig am Platze gewesen, Muri-Mönchen fallt die 



•) S. 108. Nec cuiqiiam in bcricficiimi sed pro legitimo rt'ilitu pvestare 
auüeat. Eine ßestinuuuug, die in den Likuiidfii ger.Kk- in dtr orsteu Hiilfte de» 
12. Jahrhunderts häutig wiederkehrt. Siu eutispncht dem Bettrcbea der Mönche 
die MachtbeliigiiiMe des Ablet m nundem. 

^ Quellen snr Scbweuer-GeMbichte III, 1, 101. 

^ Man beachte den FlaiaL 
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Fälschung zur Last^). Da ist nur mehr eine £rklänuig möglich: die 
Werner- Urkunde ist der Ausdruck der reforrafeindlichen Tendenzen, 
die im Kloeter nach dem Tode des Abtes Lfttfirid die Oberhand ge- 
wannen. 

So wird znn&cbai die babsburgfreondUche Tendenz der Fälscbnng 
TerBt&ndlidi. Katflrlicb hat die refonnfeiudliche Partei an den Qiafen 
Ton Hababnig einen Rückbalt gesucht. Die Ereignisse der Jahre 
1062—86 hatten ja geseigt, dass die Reform freilich die Freiheit von 
dem Vogtt daitlr aber die Abhängigkeit Ton der Ordens-Zentrale ge- 
bracht hatte. Dass es 1085 gelaag« den Druck dieses Yerhältnisses 
zu mindern, war den Habsburgem zu danken. Hier liegt der Punkt, 
an dem Interessen einer Klosterpartei und der Yogtfiunilie sich be- 
rQhren konnten. Der Fälscher hebt anter Wahrung der wichtigsten 
Beschränkungen der Voj^tgewalt die durch die Keform geschaffenen 
Zustünde auf imd erlangt .so zur Förderung der materiellen Interessen 
des Klosters den Schutz der Stifterfamilie. 

Noch eine recht uiiau genehme Seite hatte die Reform gehabt. Sie 
hatte das Stifte wie die Hirsauer ürkuude sagt, abbatis solius donii- 
nationi et potestati et uidiiiatioui unterworfen. Es is' klar, dasü diese 
Auffassung gerade zur Zeit des Niederganges der Kelmm den Grund 7AI 
Beacbwt-rden und Zwiatigkeiten innerhalb des Klosters gegeben hat. So 
haben sich in den Urkunden gar bald Klauseln, wie «cum consensu 
fratrum^ oder «communicato fratrum consilio* eingebürgert. Unsere 
Fälschung geht noch weiter. Aus lauter Ausdrücken der Re- 
gula 8. Henedicti hat der Fiilscher das Idealbild seines 
Abtes entworfen. Das wäre ein kläglicher Kommentar zu den 
oben zitirten Worten der Hirsauer Urkunde. Denn der Muri- 
Idönch schlug nur solche Stellen seiner Ordensregel nach, die eine 
Beschränkung der Abtsgewalt sn Gunsten der Brüder enthalten'). £r 
wehrt sich gegen einen ttbertriebenen, tyrannischen Abt, 
der das Stift Terwahrlosen lasse, er will nur einen tüch- 
tigen und klugen Verwalter des Elostergutes zum Abte 
haben. 



>) Im Gegensätze dazu kuii axxl eine der FüUcbuiig ühuliche L rkunde aaf- 
merkiatu gemacht werden, die gans dem Intereiae der Vogtfamilie entspricht. 
Es ist die Lensbuger Urkunde für Beromünster (vgl. diese Arbeit & 428 A 4). 
Da bt aber auch von Anftbog bis tu Ende von der Vogtei die R«de. 

») Desbiilb wurde S. 400 der Inhalt der aufgej»riffenen Kapitel der Regula 
angegeben. Die Tatsache, dass der fni.scliende Bt ncdiktiner zur Ordensregel griff', 
teigt an ^ich schon, daes es dem Filbcher rlk h nwi' die Neuordnung voa Ver- 
hält nissep ankam, die das innere Klosterleben betiafen. . , , -• 
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Allein jetzt sind wir auch an der Stelle augd iti'/t, ;iQ der die 
Dürftigkeit des l^ueiieumaierials uns hindert, die näheren Eutstehungs- 
verhiilLüisst' der Fälschnn;^' aulzuklänMi. So wie der Niedert^ang der 
Reform in Muri dargestellt wurde*), ist das eine sicher. Die Ahdau- 
kung des Abtes Rupert llu-^ bietet uns den beachtenswertesten Zeit- 
punkt für die Entstehung uer Urkunde. Wüssteu wir nur auch, oh 
die Resignation Ruperts im Zusammenhange mit der Güterspekulatiou 
von 1106 Mand. Daun Hesse sich die Stellung Ruperts als Abt eines 
Reformklosters nähir kritisiren^). Soviel ist aber gewiss. llög 
brach man mit 8t. lilasieu. Das war Aulass s^enug, eine 
(t r fi !i d u u g^ u r k n n d e zn fälschen, die die durch die Re- 
form geschaffenen Zustände beseitigte 

Auf eine andere Erklärungsmöglichkeit habe ich bereits früher 
jiufraerksam gemacht. Vielleicht war die Fälschung als Vorlage für 
eine Königsurkunde gedacht Da wäre das Jahr IlOG wieder ein 
terminus a quo. denn vor den Tagen der Kompromisspolitik Hein- 
richs V. durften die Reformklöster .schw^lich hoffen, eine königliche 
Bestätigung ihrer Rechte /u erlangen. 

Gerade bei der letzten Annahme wäre es alier wichtig, das Ver- 
hältnis der Fälschung zur Kaiscrurkunde bestimmt festzulegen. Auch 
das ist nicht möglich. Wohl wurde konstatirt. dass das Falsum in 
seiner ganzen Konzeption der Hirsauer Urkunde nachgebildet ist. 
Ferner lassen die Benennung ^Strasburgensis episcopus" und die Be- 
stimmung der Lage Muris ,in comitatu Höre" Benützung des Hirsauer 
Formulars erkennen^). Auch eine freilich ganz kurze inhaltliche Über- 
einstimmung ist £u vermerken: 

Diplom von 1114. | Falsche Urkunde von 1027. 

Constituit etiam« nt maior natu' Porro nec ipse abbas eandem 
filiorum saonun, commendante| advocatiam ut beneficium sed 

*) VkI. «Hese Arbeit S. 270 H. 

») Vor allem wflre rlie Kilo^nntai« notwetTÜ^^. ob dit^ Reformpartei nicht 
ctw.i in hieb sclb.-t zerfiel und ihren Gegourn berechtigten Anlat« xum Wider- 
stand und zu Klagen bot. 

■) In dieser Anriebt werde ich dadurch bestärkt, dMS tin« aus der Refunu- 
titigkeit von 8t Blsden noch ein sweiier Fbll vorliegt, der ao zu heofteilen ist. 
Das IKplom LotlMn III. itir Trüb (St. 3359), ob es nun echt oder fuUch ist, ver- 
leibt dem Kloater völlige Freiheit von St. Blasien und verknöpft duiur fi^t gcn^n 
in dennclben Formen wir' die VVerner-rrkunde die Voqlci mit der Stiftertamilie. 

*) Das Hirsauer Kormular. d&a die Lage des Kloster» in Bezug auf Provinz, 
Gau, Grat-cbalt etc. »«ehr geuau bestimmt, forderte diese Angaben* Der iUseber 
bette fieie Hand. Luoftvne ist es das irabrsdieialiebere, daaa das 9Uaom die 
Biraaner Uri nnde bentttst bat. Znr Erkllrang der Angabc ,in comitatu Bore*, 
▼gl. W. Meis, Die Kecbtsqnellen des Kantons Aargan, 1. Teil, B. 1, 38. 
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tibi abbate, advocatiam habeat, ut quandam commendationem 
nou in beneficium et loa pro- et monaaterii toitionem cuiqiiaiD 
priom committat 

Aber wenn uncb das Verhältnis der EUlflchung zum Hiraaner 
Fomralar aicher su bestimmen ist, wir wissen ja nicht, ob der Fäl* 
seher das Diplom oder dessen Vorlage benfitste» So können wir ans 
diesen Erwägungen keinen Anhaltspunkt ftbr die Entstehnngszeit des 
Angebliehen Testamentes gewinnen. 

Immerhin lasst sich soviel sagen: wenn man nach einem spe- 
ziellen Anlass sncht» der zur Entstehung der FSlsehnng f&hrte, bieten 
die Ereignisse der Jahre 1106 — 8 jedenfalls den siebersten Anhalts- 
punkt. Sieht man die Werner-Urkunde aber als einen Entwurf für 
die Köni^'riiirkimde au, wird freilich mit der Möglichkeit zu rechnen 
seia, dass die Fälschung erst u-dcli 1114. also etwa zwischen 1120 — 80 
anzusetzen seL Der Niedergaug der Heform hat sich ja, wie gezeigt 
wurde, auch \mter der Regierungszeit Ronzelinn bemerkbar gemaclit. 
Erst nach dessen Hiugaug folgt« eine Wiederherst^llunsr der klöster- 
lichen Verhältnisi^e Muris. Das wissen wir nm.^o bestimmter, als der 
Anonymus aelhai das Haupt dieser Gegenbewegung war. 

y« Persöulicliiieit und (Ylaul)würdigkeit des Auouymut} 

Mureusi.s. 

Die Urkunden des Klosters Muri haben m so mancher sonst 
nicht recht verständlichen Äusserung des Anonymus den notwendigen 
Kommentar geliefert. Speziell die unmittelbar vorangehende Unter- 
suchung des angeblichen Testamentes des Bischöfe Werner von 10^ 
hat die Tendenz der Acta so recht klargelegt Es ist da gewiss nicht 
Tcrfehlt, wenn es dem Sehlnasteil der Arbeit Torbehalten wurde, mit 
Znsammenfassung aller gewonnenen Besnltate ein klares Bfld von der 
Persönlichkeit des Verfassers der Acta zu entwerfen. 

Ebenso energisch in seinen Anschaanngen über die Erhaltung der 
Klosterdisziplin, wie ängstlich besorgt um die Behauptung und Ver- 
mehrung des Elosterbesitses tritt uns der Anonymus Murensis als 
eine sympathische Persönlichkeit entgegen, wie wir sie um die Mitte 
des 12. Jahrhunderts im deutschen Monchtnm immer seltener an* 
treffen-). Man beachte die Harmonie, die er zwischen den beiden 
einander eigentlich widersprechenden Forderungen einzuhalten weiss. 

1) Diese Stille des Diptoaia gebt niebt auf das Hirsauer Diktat zurOck. So 
■wira auch möglich, dass die Fälschung die Vortage sum Diplom benllttte, ihrer- 

sriti abcrdie Kaiserurkuruie beeinflusgte. 
>) Hauck« Kircbengeschichte IV 311 ü. 
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wie er uns den Bestand dea Kloster? an Land nnd Leuten dar- 
stellt, kann mau nicht sagen, dass das Stift sehr reicli war. Ks ist 
deshalb sehr verständlich, dass der Verfasser der Acta bei Abfassung 
des Güterbeschriebes jede Gelegenheit benutzt, Mittel nnd Wege zu 
einer wirtschaftlichen Kräftigung seines Stiftes zu tiuden. Der üm- 
wandlungsprozess, wie er sich gerade um die Mitte des 12- Jahr- 
hunderts in den geistlichen Grossgrundherrschaften vollzieht, hat sich 
in Muri ebenso unangenehm bemerkbar gemacht, wie in den übrigen 
Klöstern. Bei dem bedeutsamen Piervortreten der an unfreie Leute 
zur eigenen Bewirtschaftung ausgetauen Grundstücke hatte sich die 
Notwendigkeit einer sicheren Fixirung der dem Kloster zu leistenden 
Abgaben immer dringender fühlbar gemacht Nicht immer lief dabei 
alles ganz glatt und in einer lUr das betreffende Kloster günstigen 
Entscheidung ab. Dass aber alle diese Verhältnisse in den Akten 
ganz unverhüllt zu Tage treten, ja von dem Anonymus direkt als das 
treibende Motiv zur Abfassung des Güterbeschriebes bezeichnet werden, 
das macht den hohen Wert unserer Quelle für die Wirtschaftsgeschichte 
der deutschen Klöster im 12. Jahrhundert aus. 

Allein man würde weit fehlgehen, wenn in:m dieses Streben des 
Anonymus nach einer zweckmässigen Verwaltung und Verwertung des 
Klosterbesitzes als die allein wirksame Triebfeder zur Niederschrift 
seines Werkes bezeichnen würde. Nicht herb genug ist ihm eio Tadel, 
nicht scharf genug ein Wort, um einem aus unlauteren Motiven ent- 
springenden Verlangen nach Beichtum des Klosters entgegenzutreten. 
Diese Tendenzen haben in der ersten Hälfte des 12- Jahrhunderts in 
Muri die Oberhand gewonnen. Man ging soweit, mit Benützung der 
Gründungstraditionen auch die rechtlichen Verhältnisse des Stiftes in 
diesem Sinne zu ordnen. Da war es der Anonymus, der durch einge- 
hendes Studmm der Geschichte seines Hauses in den Ereignissen der 
80er Jahre des 11. Jahrhunderts, in der kaiserlichen Bestätigung der 
damals getroffenen Verfügungen die Marksteine in der Entwickelung 
des Klosters erkannte. Und von diesem Gesichtspunkte aas hat er 
seine Acta geschrieben, in nicht übertriebener aber warmer Begeiste- 
rung fiir die Ideale des Mönchtums, mit einer durch Kenntnisse ge- 
schärften Kritik für alle Irrtümer seiner Gegner. Das Werk ist ihm 
wohl geraten. Die Acta Mnrensia gehören zu den besten Kloster- 
geschichteu, die wir von deutschen Klöstern ans dem 12. Jahrhondert 
besitzen. 

Und die Persönlichkeit selbst, der wir diese interessanten Nach- 
richten verdanken, sollte in tiefes Dunkel gehüllt sein? Das eine 
wissen wir, dass der um 1150 schreibende Anonymus schon in der 
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Be^erangszeit des Alites Rouzelio, die mit 1119 auhebt, in Muri 
gewesen ist^). Er bat hier wohl auch als Knabe die fQr den geist- 
lichen SUmd nötige Bildung erhalten. Denn da « r mit der Jahres« 
angäbe 1106 von dem Ankaufe der BesitsaDgen in Wolen berichtet, 
meint er, er wolle offen mitteilen ,qae nos simpliees et pueros 
hüctenus latnernnt**). Ist der Anonymus 1106 ein Knabe ge- 
wesen, dann war er nm 1150i als er die Acta schrieb, 50—60 Jahre 
alt Über die Bildung des Verfassers lasst sidi aus seinem Werke 
wenig entnehmen. Dass er an einer Stelle die Wichtigkeit der 
Bficher f&r das geistige Leben der Mönche her?orhebt'), an anderen 
Zitate aus der hl. Schrift bringt*), will da nicht riel besagen. 

Das wire ziemlich alles was sich Uber die Persönlichkeit des 
Anonymus beibringen liesse. Dringt man aber etwas tiefer in den Sinn 
der nicht immer gleich verstaadlichen Anssprfiche der Quelle ein, so 
fallen gewisse Wortweuduugen auf, die im Munde eines gewöhulichen 
Mureuser Mönches doch etwas seltsam klingen würden. Es kommt da 
auf die Entscheidung an, welche Bedeutung eigentlich dem Wort „ante- 
riores* zukommt, das der Anouymah viermal gebraucht. Kr sa^t 
einmal (S. 64): Coubtitutio etiaui quedam autiqnitus observatur, ut abbas 
prestet, qnod ad censum pertinet, et j)rep(>situs niansos et 
viliicus alia minora. Anteriores autem nostri nulebaut in 
isto et in aliis propinquis locis multa ponere ad censum. 
Also der Abt von Muri hat von jeher die Verfügung über den dem 
Kloster zukommenden Zins, und die «auteriores" wollten in Mari 
und Umgebung nicht viel Xjand gegen Zins verleihen. S. ÖO sagt er: 
Constitutum est autem ab anterioribns noatris, ut pre- 
positus illuc (sc. nach Unterwaiden) veniat in medio maijo et . . . 
ordinet) qualiter ad alpes peocora minentur ... In septembre antem 
itenun Teniat illuc et videat, qualiter peceora de alpibus veniant . . . 
Blättern wir in der Ausgabe Eiems zweimal um, finden wir die Be- 
merkung (S. 84): Isti autem montes in potestate abbatis et 



•) S. 57 wo er ?C'lbsterlp1>tf'S nm der Zeit Ronzflias mitteilt, S. .94 wo er 
mit der ,Tahveeaugabe ll'lf^ Iierichtct »nos antern ahu re-^ vendimus . . . et . . . 
acce]nnuis . . . Hervorzuheben ibt auch, da«« er vou der Kegieruiigezeit des 
Yorgäugcra Ronzelini, des Abtes ^Iricb, sogar die Zahl der Monat« und Tage 
weil» (8. 40). 

*) 8. 68. Dm vflKde er ja oieht «af^n, wenn er nicht als Knabe schon in 
Muri gewesen wfire, oder aberlisnpt in «Ueeem Alter Gelegenheit gehabt h&tte» 
ftber diesen Gütcrankauf *»twns zu erfahren. 

') 8. 5d . . . quia Tita omniuiu spiritualium hominum sine Übris aichii ent. 

*) S. 17, 6S. 
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prcpositi sunt, ut distribuaut peccora, qualitercunque 
V e 1 i u t. Wiederum steht der Abt an der Spitze eines Verwaltung»- 
Zweiges, ihm ist zunächst der Propst untergeordnet. Und merkwürdiger- 
weise haben schon die , anterior es* über den Propst etwas zu be- 
fehlen gehabt. 

Dasselbe Spiel wiederholt sich bei der dritten Stelle. (S. Ü6) De 
decimis vero, quas clerici antea hic a nostris agris accipiebaut, c re- 
de ndi sunt anteriores nostri, hoc potioa pro caritate Tel ad 
solatiura victus, quam pro justiüa et subditione sanxisse, et in po- 
testate abbatis est, utnim velit alio dare aut sibimet habere. 
Die vierte und letzte Stelle, die dieses Wort bringt, lautet (S. 51): 
Quia anteriores nostri Semper studueruut pocius aag- 
mentare ecclesiasticum censum quam minuere, ita et nos 
et qui post nos venerunt, oportet augere. Sie widerspricht zu min- 
derten dem nicht, was die drei anderen Zitate mii sweifelloser Be- 
stimmtheit erkennen lassen. Unter den , anteriores* können 
nur die früheren Äbte von Mari gemeint sein, und da der 
Anonymus sie seine Vorganger Dennt, ergibt sich mit 
notwendiger Konsequenz, dass er selbst Abt von Muri 
gewesen ist. 

Man beachte, das Wort ^^anteriores* wird in unserer (Quelle in 

dem Momente nicht angewendet, wo es ausgeschlossen odst sweifel- 
haft ist, dass damit Äbte gemeint sind. Wir finden da einmal den 
Ausdruck ^precessores* und einmal «antecessores* Dass es immer 
«anteriores nostri* und nicht .anteriores mei* heisst, entspricht dem 
Sprachgebrauch des Verfassers der Acta, dem zufolge er Ton sieh 
immer im Plural spricht. I> sagt postea dicemos, prius scripseramos, 
nos . . . descripsimos etc. Dieser Cbung wird er ja doch nur an jener 
einzigen Stelle untreu, wo er unter dem Eindrucke Ton selbst gesehenen 
und gehörten berichtet. 

Allein die ausschlaggebende Stelle ist noch nicht zitirt worden. 
(S. 66) Decima aut«m ad Walaswil dicitur deputata esse ecdesie 
sancti Goaris et adhuc auditum non est, ab ullo abbate unquam 
ante nos ablatam esse inde, et ideo oportet, ut deinceps illuc dimittatur. 
Das ist denn doch deutlich genug. Nach dem Gebotenen kann 
kein Zweifel mehr sein, der Verfasser der Acta war Abt 
Ton Muri, einer der nächsten Nachfolger des Abtes Ron- 
zelin. Das herauszufinden, bedarf es keiner philologischen Spitzfindig- 
keiten. Der alte Büsten Heer, der dieselbe Ansicht vorbrachte und mit 



•) S. 68 und 6». 
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denselben Grllnden operirte, die hier ins Trefl'en geführt wurden, bat 
mit Unrecht bis in die neuere Zeit herein keinen Glauben gefunden^). 

Wir kennen die Reihe der Nachfolger des Abtes BonzeUn nicfai 
genau, und deshalb ist es nicht möglich, den Anonymus Uaxensis 
ganz bestimmt mit Namen zu nennen. Allein mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit werden wir auf Abt Chuono gewiesen, den bereits 
Heer aU Verfasser der Acta hingestellt hat Wir wissen über ihn 
freilieh sehr wenig. Aber das wichtigste für uns, dass er, wenn nicht 
überhaupt der erste, so doch einer der ersten Nachfolger Bonzelins 
gewesen ist, steht sicher fest. Sein Name wird in der ersten an den 
Schluss der Acta angefügten Notiz genannt, bestimmt war er 1159 Abt 
Yon Muri, aber berdts 1166 erscheint eia anderer mit dieser Wfirde 
bekleidet*). Was sonst Heer, die Hanschronisten von Muri, zuletzt 
auch Kieni über ihn berichteten, kanu drn Aiisprüclieu, die wir 
auf hiötoririciie Sicherheit .stoUeu, nicht genügen. Ich lucae es hei 
Seite^). Wir müssen uns ächon tiumit zufrieden geben zu wisoen, daas 
der Verfasser der Acta einer der aui' liouzeliu folgenden Äbte und 
wahrscheinlich Abt Chuono gewesen ist. 

Damit ist der letzte Schatten von Unklarheit, der über diesem 
interessanteu Werke sich verbreitete, gebannt'). Schon bevor ich über 
die Yerfasser-Frage so klar sah, wie jetzt, hatte ich bei der Angabe 

•) Vgl. Anonymus denud. aamentüch p. 107 f. 

Vgl. Kiem Geschichte 1, S. 79 f. 
*) Dftss Abt Chaono aut St Blasien poaialirfc wurde, wie auch Heer an- 
nabtn, ist lediglich Vermotung. Sie lisut sich, nimmt man die Identittt C9inono» 

mit dem Anonymus iSiurensis an, als falsch erweii>en, da letzterer, wie S. 44S 
feetgestellt wurde, schon vor Bcinoi- Wahl zum Abte iti Muri weilte. Heer, der 
auf diesen Einwand uufinerksam wuriU', h.at (a. a. *). p. \lö f.) nichts dagegen 
aofflhren köun» n. Absolut nicht zu belegen i^t. dass Chuono 116t> auf seine 
Würde verzichtet und aivh nach St. Blasien zurückgt'zugen hätte. Diiekt fulsch 
ist» wenn Heer behauptet» er hätte nicsht nur die Acta Mutenaia «ondem nach 
•einer Besignatios audi das cbtouioon Blbrglenae Terftuat Heer gibt aelbst su^ 
dsBS der Stil des letzteren sich von dem der Acta unterscheidet (a. a. 0* 113 f.)» 
abei*, meint er, die Ähnlichkeit in der Komposition sei eine sehr gn^se. Daes 
diese die Acta nicht allein, mit der Bürgel-Chronik gemeinsam haben, wurde in 
dieser AvVieit ^^ezeipt. 

*) Dieses Ergebnis klSrt eine Reihe von Eigentümlichkeiten in der Bericht- 
entatttmg des Anonymus tut Deu Abt Hupert vermag er nicht m loben. Die 
Tatsache seiner Beaignation kann er nicht verschweigen, doch findet er eine 
£ntsehnldigang. Das ist bei ihm, der aelbet Abt ist, sehr ventladlich. Die 
l'älf'cbung von 1027 konnte unmöglich seinen Beifall erringen. Denn die hüb- 
schen Zusammenstellungen, die die ,viri &aiiieure>* über die Amtslühmnpr de» 
Abt«B gemacht hatten, waren in ihrer Tendenz, die Macht des Abtes su be- 
schränken, nur zu deutlich. 
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,sub abbate Ronzelino* immer den Eindruck, der Anonymus behandle 
diesen bereits als Verstorbenen^). Jetzt wird verständlich, warum wir 
über Wahl und Tod Konzelins und über seinen Nachfolger nichts er- 
fahren. Dabei hat der Anonymus zum Teil selbst die Hauptrolle ge- 
spielt, das brauchte er weder eich noch seinen Mönchen zu erzählen. 

Die Ausführungen des Anonymus werden erst jetzt so recht be- 
deutungsvoll. War er selbst der Abt des Klosters, dann müssen wir 
annehmen, dass es bei den Klagen, bei der blossen Darleguug der 
Mängel nicht geblieben ist Dann hat er jedenfalls mit starker Hand 
Ordnung zu schaffen gewusst in dem nicht ganz einwnndfreien Leben 
der Üuri-Monche, in dem etwas herabgekommenen Besitze des Klostors. 
Bann hat die Gesell ithte von Muri unter ihm von einer Zeit der Restau- 
ration, von einer Periode gedeihlichen Bestandes zu berichten, üud eine 
Tat dieses uns jetzt <?o genau bekannten Muri- Abtes kann vermerkt werden, 
ohne dass sein Geschichtswerk zitirt zu werden braucht. Konrad III. 
hat die Urkunde Heinrichs V. bestätigt-). Wer dem Verlauf 
der in dieser Arbeit aufgeworfeneu Fragen gefolgt i^t, weiss, wie eng der 
Zu>annneuliaug ist, der sich zwischen dieser Tatsache und der ganz&a. 
Tendenz der Acta ergibt. Dass die Initiative zur Erlangung dieses Diploms 
vom damaligen Muri-Abte ausging, liegt auf der Hand. So hat tl»:- Aiony- 
mus nicht nur in seinen Akten die Auffassung Tcrtreten, die Urkunde Hein- 
richs V. sei die Grundlage der Klosterverfassung, er hat diesen Gedanken 
in die Tat uingesetv^t. den Bestimmungen des Heinriciannms durch eine 
Bestätigung Konrads III. neues Leben eingehaucht. Damit hatte der 
Anonymus zugUicb über die Werner-Urkunde ein Urteil gesprochen, 
schärfer als er das in seiner Klostergeschichte tun konnte. Nun wurde 
das gefälschte Testament einer vier/.iirjillirigeu archivalischen Kuhe 
Oberantwortet, aus der es die Muri-Mnijche erst 1189 hervorzogen, 
unkuud seiner Art und im besten Glauben an seine Authentizität, der 
sie höchstens durch Anbringung eines «Siegels ein wenig nachhalfen. 

Die quelleukritischen Erörterungen sind beendigt. Es muss 
herrorgehoben werden, dass an der Entstehungszeit der Quellen 
gegen früher nicht viel geändert wurde. Bloss die äusseren Umstände 
der Entstehung sind aufgeklärt worden. Damit ist eine starke Um- 
wertung der in den Quellen gebotenen Nachrichten von vorneherein 
ausgeschlossen, ^nr der Beridit über die Gründung des Klosters Huri 

') S. 57, öä. Auch üe«r bat (a. a. 0. p. 102) bereits diese AaffutsuDg 

vertrctca. 

*) Wir ▼erdnnken Me», die Hslisburg 6, A. 19 die Mstteiluag einer 
nanratio ans einer Urkasde des Henogs FHedrich von Ostcneicb vom Oktober 
1406« aus der licb die oben angegebene Tatssehe ergibt. 
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wäre zu überprüfen, <la sidi crgebon hat, dass der Anouymuä über 
die Persunen, die das Werk Tolibrachteiif seine ganz bestimmten Aa- 
sicbteu hat. 

Der Anonymus tritt der HLiuiuptung der Fülschuu;^' von 
dass Hi.-chot Werner allein diis Kloster ^'estiftet uud mit seinem viiter- 
licheu Erbj^ute bewidmet habe, in scharfer Form entgegen. Wohl war 
dieser der Urheber des Plaut s, als Ita an ihn mit dem Ansinnen her- 
antrat, sich des Ortes Muri zu entledigen, dessen Besitz uiireehtmri->iir 
in Habsbnr^s H linde gekommen sei. Aber eben deshalb, weil der 
ürund und landen, uni dem später das Kloster sich erhob, eine Oota- 
tion der (Irälin Ita v^nr, o^ebühre ihr das Verrlienst, Gründerin des 
Klo.'tf'rs y.n sein. Bischof Werner habe allerdings mitgeholfen das 
Projekt zu rcalisireu 

Tatsächhch kann die Anteilnahme des Bischofes? au dem Grüu- 
duugawerke keine aktuelle gewesen «ein. Die Berufung der Mönche, 
dif^ Besitzeinweisung, die Auseinandersetzung mit dem Leutpriester von 
Muri und dem Bischof von Konstanz, das alles wird uns in den Akten 
mit ganz präzisen Angaben-) als das Werk des Kadeboto und der Ita 
hingestellt. Auch die chronologische Einreihung alP dieser Begebnisse 
schliesst die Möglichkeit einer Anteilnahme des Bischofes Werner so 
ziemlich aus. Für Einsiedelu kommt Abt Embricius^), für Konstanz 
Bischof Warmanu*) in Betracht, beide sind zu dieser Würde erat im 
Laufe des Jahres 102G gelangt. Es wäre aber eine durch nichts ge- 
rechtfertigte Annahme, deshalb die vorhin genannten Ereignisse iu die 
zweite Hälfte des Jahres 1026 zu verlegen. 1027 weilte Bischof 
Werner die er.^te Hälfte des Jahres im Gefolge Kourads II. in Italien*), 
im Herbst tretleu wir ihn auf dem Konzil zu Frankfurt»^) uud von da 
trat er ja seine Gesandtscbaftsreise nach Konstantinopel') an, von der 
er niclii nu hr zurückkehrte. Es blieb ihm da wirklich wenig Zeiti 
sich mit einer KlostergrUndung za befassen. 

') Vgl. namentlich fe. 19 f. 

^) Jiachiichteu wie, da.'^s der eiste Schritt zur ürOndung in Thalwil, d)e 
BerafuDg der MGt^che gelegcnheit einei Flacitiuw »iuxta pontem fluvii, qui 
didtnr 6kt* geflchehen seien, die genauen Angaben ttber die Art der Ent> 
«cb&digung des Leutpriesters (S. 21) sind so detaillirt, dass wohl ab sicher gelten 
darf, der Anonymus habe urkundliche Aufeeichnungen beafitat. 

») Ann. Ein«ifdl. SS. III. ]4fi. 

*) Beesten zur (ieHcbichte der Bischöfe von Konstanz von Ladewig und 
Hdller 1, Nto. 483, 

*) Bresslaa« Jahrbücher de« deutschen Reichs unter Konrad II, 1, 188 £, 159, 182. 

•') lb>d. 227. 
') ibid. 284. 
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So hat das Kloster, dessen Stiftung uuch dem Tode Werners über 
die ersten Antauge kaum hinausgekommeu sein konnte, für sein Er- 
stehen einer tatkräftigen Persönlichkeit bedurft^ und diese ist ihm m 
der Person der Grafin Ita erstanden. Den Nachrichten der Acta zu- 
folf^e hat Graf Kadeboto dem ganzen Projekt nicht sehr sympathisch 
geLi;euülier gestaudeu. Die liealisirung desselben bedeutete ja auch 
eine Schmäleruug seiue:* Besitzes. Aber aiich diese Hehuuptvmg unserer 
Quelle ist nach eiuer genaueren Priitung iiut'recbt zu erhalten. Zwischen 
den ersten AnfiLngen dts ivlosters, die vor dem Jahre 1()2T anzusetzen 
sind, und der Weihe im Jahre 1064 liegen zirka 40 Jahre. .*^o hinge 
braucht man nicht, um ein Kloster zu erbiiiien. Das Muri benach- 
barte Schaffhausen wurde um 1049 also etwa 2ö Jahre später als 
Muri be<^ni\ndet. aber iu demselben Jahre wn- Muri, einen ^louat später 
geweiht ' ). Sicher haben sich also dem ruhigen Fortgänge des Grün- 
dungswerkes Hindernisse in den Weg gestellt. Sn hatte Ita reichlich 
Gelegenheit, sich für lUis im Werdeu begriileue Gotteshaus einzusetzen. 
Die Nachrichten der Acta, dass Ita iiumer wieder ihren Gemahl drängte, 
wenn es galt, das Stiftnngswerk zu fördern, dass sie den Propst 
Remuöold mit alleu Mitteln durch Anwerbung von Arbeitern. Be- 
schaflun;-; von Gehl und Kleidern etc. beim Klosterbaa untentützte^), 
verdienen vollen Glauben. 

Allein Ita hat noch mehr getan, der Gnuul ni\d I^oden. auf dem 
das Kloster sich erhob, samt den umliegenden Ortschaften war ihr 
Besitz. Sie hatte ihn als Morgengabe von ihrem Gemahl Kadeboto 
erhalten, Notus etiara debet esse terminus loci istius. qui 
libere dejuitatus est a d o ni i u a 1 1 a c o m e t i ssa ad se r v i c i u m 
Dei, (|uam illiim primum t'undavit; omnis seilicet locus 
tarn cuitus quam iucultus cum vi eis et agris et pratis et 
silvis et Omnibus ad hee pertiuentil)us, qui est infra 
terminos vi cor um Ottenbach et Meriswanden, Walas wile, Isen- 
breclitswile, Geltwile, Butwile, Boswile, W^altiswil. Hermeuswil. Rotis- 
wil, Stegen et Nidrenlunkof usque in fluvium Küsa^. Dieses Gebiet 
kann doch nur bei der Stiftung so abgegrenzt worden sein'l Welcher 
Art die (Quelle war, die der Anonymus an dieser Stelle benutzt hat, 
zeigt nicht erat die regelrechte Fertiaeuxformel, die sich aus der Ur- 



*) Vgl. Quellen tm 8ebweiier*6eacbiclit« III, 1, 6 und 139. 
*) S. S&. 

3) S. 59. 

*) Die äreosen der Pfarre Muri sind andere vgl. 8. 16 and 69. 
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künde in die Dantellong verirrt hat, ee war die Dotationnurkunde der 
Gräfin Itai> 

Der Anonymus berichtet aber auch, auf welche Weise der Ort 
Mari in den Besitz der Grafen von Habsbnig gekommen ist • Die 
freien Leate dieses Ortes stellten sieh nnier den Sehnt« des Grafen 
Lansdin von Altenbnrg, and der hatte dieses YerhKltnis dasn miss- 
bfaucht, nm den gansen Ort nnd alle ehmals freien Leute in seine 
Gewalt an bringen, die er dann ans ihrem Besits vertrieb. So manches 
von dem, was uns der Anonymus darflber erzahlt*), nimmt sieh sehr 
salbungsvoll aas, nnd es wire gewiss verÜBhlt, die Naehrichten mit 
allen Details fttr lantere historische Wahrheit zu nehmen. Aber in 
der Hauptsache kann kein Zweifel an der Bichtigkeit der Hitteüung 
sein. Waitc hat sie mit Recht als Beleg fttr die bedeutenden so- 
zialen Wandluugen des 9. und 10. Jahrhanderts verwertet'). Denn 

■ 

mau bedenke: ganz dieselben Verhältnisse, wie sie uns von Muri ge- 
schildert werden, til;iliren wir auch von Wolen, Dass aber diese 
Nüchiichten auf Wahrliaftijrkeit Anspruch erheben dürfen, beweist 
«chon der Umstand, dasa der Anonymus den Ereignissen zeitlich 
nahe stand '\ dass die Angelegenheit, soweit sie den zweiten Übeltäter 
m Wolen, Uerung, betraf, zur AbiabäungsztüL lUr Acta noch nicht ganz 
hereinigt war''V Die Darleguiii!: der wirtschattUeht n Verhältnisse 
VVolenj? j'tirumt ja ganz zu dem Bilde, das der Anonymus von der 
Entwiokeluug der Besitzverhältnisse dieses Ortes gibt^). 



■) E» ist »ebr bezeichnend, daw der Anonjma» in dem Moment, da er 
beim GOterbewhrieb ftber den abgegrensten Betirk hiaana iet, sehr bftuflg aat* 

ftlhvtirh Ober die Art und Weise berichtet, auf die daa Kloster in den Besitz de§ 
Oitee kam. ?o von Orten, (Up die Grenze bildeten, bei Qeliwil (ß. <t7 fc) Hormet- 
scbwil (2^. 71) Kotteiuwü (& 73} Botwil (S. 88). 
») S. 16 tr. 

•) Deutäche V^ertiitiüuugtigeeicliichte Vj, 294. Auch iu jüngsU-r Zeit sind dieie 
Nachrichten benfitst worden: Gnro, Zar Agrarge«chicbte der Nordoatschweis nnd 
angreniender Gebiete vom 10. bis sam 13. Jahrbondort in Jabrb&cher für Na^ 
tionalOkonomie und Statistik, IIL Folge^ Si, «15 f. 0. Seeliger, vgl dieoe Ar. 
beit 8. 252 A. 1 

«) Der Äukituf diejes Besitzes durch da» Kloster erfoljrfe er^t llOf). Mnri 
kaofte ihn aber von Rvidolf dem Enkel jenes Guntmm, der die freien Leute 
dieses Ortes in seine Botmääsigkeit gebracht hatte, vgl. Ö. 66 S, 

■) S. 72 predia autem, que predictas Gerung ab ipsis libeiis abitmiit vio* 
lenter, adhne in dobio itant, ntmm noe habeamna vel eina heredee. 

*) Bie Darttellnng der «irtaehaftli^en TerUatniaee dieaeo Ortee beginnt 
nicht nmaonit mit dem Satze (S. 70) «Predictorum autem liberorum hominum 
constitutio talif« r^t* und schliesst mit den Worten (8. 71) »Ista omnia prinutna 
faerunt petibilia. modo sunt potentibilia *. 

UittiitUuasMi XXV. 29 
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Die eigentliche Stifterin ist also die Gräfin Ita gewesen, und 
weuu die Fälschuug vtm 1027 den Bischof Werner sagen liisst ,mo- 
nasterium in patrimonlo moo . . . coustruxi*, so ist die Behauptung 
tendenziös und unrichtig. Der Anteil, den Bischof Werner au der 
Gründung nahm, musa auf ein richtiges jVIas.s zurückgeführt werden. 
Seine Hand hat er dabei im Spiele gehabt. Er ist der intellektuelle 
Urheber des Plaues gewesen. Desgleichen ist sicher, dass er von 
seinem Gute zur Ausstattung des Klosters beigesteuert hat. Das 
Stiftungsgut ausserhalij des Anteiles der Gräfin Ita ist nicht eben 
gross. Wie immer man aber den Muri-Besitz aulLeiieu will — vieles 
hat das Kloster selbst erworben, manchem i&t ihm von anderer Seite 
zugekommen — ein gewisser Rest wird immer bleiben, und der mag 
zum Teil auf BLschof Werner zurückgehen. Zum Orte Muri selbst hat 
er aus seinem eigenem Besitze Güter hinzugefügt und, als er nach 
Konstantinüpel zog, da war die Gründung eines Klosters bereits be- 
schlossene Sache. Der Bericht der Acta ül)er die Anteile des Bischofs 
und der Ita an der Gründung vuu Muri ist widerspruchslos Man 
begreift jetzt aber auch, wie leicht es der Streit der Parteien im 
12. Jahrhundert dazu bringen konnte, dass die einen Bischof Werner, 
die anderen ita als Stifter bezeichneten. Wie es eben das Interesse 
erforderte. 

Ei ist doch eine ganz hervorragende Bolle, die dieser Kirchen- 
fürst in der Geschichte der Grafen von Habsburg gespielt hat. Fast 
scheint es. als ob zu seinen Lebzeiten im Hause Habsburg nichts ge- 
schehen sei, wozu nicht er den Plan aus<redacht hatte. Wie er die 
Gründung eines Hausklosters ins Auge fasiite, so ist ihm ja jene Tat 
zuzuschreiben, die dem Geschlecht den Namen gab, die Erbauung der 
Habsbufg. Ich ergreife gerne die Gelegenheit darauf hinzuweisen, dass 
die Authentizität der Nachrichteu, die uns die Fälschung von 1027 
Ober dieses Faktum bietet, durch meine Untersuchungen nicht be- 
einträchtigt wurde. Das Spurium darf au dieser Stelle jenes Mass an 
Glaubwürdigkeit beanspruchen, das einer Qn^llennachricht des 12. .lahr- 
hundeits über ein Ereignis des voraosgeheudeu Säkulums zukommen 
kann. 

•) P. in bericLttt er von Bischof Werner: llle gnTiau« in Domino monuit 
(sc. Itam), ut IQ liuc voluutute persisteret j romigitque ilii. se in otnnibua, quibus 
ipse poasct, adiutorem existere. Dixit etiam ilU, ut %\ Timm eiua ad hoc incli- 
iiMBeni, loeom et alia predia, que addere volniBset, in manoi alicoias 
üben potenÜMioe viri oonunendaret . . , Dann hei«et es weiter (S. 19 f.) Tune 
fecerunt (sc, Wcmharius et Ita) «eribi eartam firraitatis, in qua conpotoavnt, 
quot et quanta predia et i{uut ministroH vel farailiam vel aliam Bubstantiam hac 
delcga«seat . . . Abo wieder einmal eine Uesognahme auf eine Urkunde. 
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Nur eine Abänderung wäre vielleicht zu treffen. Am Eingange 
der i iil^thuiig vou 1027 ueuut Werner Liinzelin seinen Bruder. Letz- 
teren hat mau Insher für deu Sohn Lauzelins von Altenburg gehalten 
und so ergab sich von selbst, ilasa Bischof Werner und Radeboto 
Brüder waren. Ob das auch wohl so sicher ist? Es ist bisher nur . * 
von den Verschiedenheiten die Rede gewesen, die die Auflfassungen der 
Acta und der AVerner-ürknnde in Bezug auf die Verhältnisse des 
ürtes 3Iuri vor der Begründung des Klosters kennzeichnen. Es muas 
jetzt auch ein gemeinsaiiier Zug hervorgehoben werden. 

Ad» 8. 16 £ I Wemer-Urkoncle 8. 107. 

Habuerunt yero hie quidtm dintes I ... qoaliter ego Wemhenu . . . 

Uberique homines cortim, qaoram et monasterium in pAtrinumio meo . . . 

ipsa ecclesia fuit, qui rogavorunt construxi . . . cui predia, qn^ here- 
Lanzclinum, comitem de Altenburg, ditario iure nnchi contigerant, per 
filium Guutramni Uivitid, ut cäbet uiüuam germaui tratrL» mei Lancelini, 
defensor snarnm rernm. qui utpote miUti^ cingulo preditus 

defeneor patrimonii mei ex* 
jtiterat . . . 

Dkee beiden Nachrichten neben einander gestellt weisen bei allen 
Venehiedenheiten dock das eine gemeioeame anf* daes beide Ton der- 
selben Fersen, demselben Laiutelin berichten. Daraus ergäbe sich aber, . 
daas Bischof Werner der Brader Lanselins Ton Altenbarg und dem- 
gemäss der Oheim Radebotos war. Nach dem Tode Lanzelms Ton 
Altenboig teilen sieb die Söhue Badeboto und Budolf das Erbe ihres 
Vaters. Hnri fiel ersterem an, Ansprache darauf hat anch Budolf er- 
hoben. Es ist doch merkwürdig, dass uns an dieser Stelle*) die Acta 
Ton dem dritten Bruder Lanzelin gar nichts berichten. Die bisherige 
Einreihung des Bischofs in deu Stammbaum des Hauses Habsburg ist 
jedenfalls nicht sicherer*) als die eben vorgebrachte Annahme. Als 
Möglichkeit wird man sie weiterhin im Auge behalten mttssen*). 



*) 8. 18 f. 

*) Ei) ist hier nicht der Platz, die Konsequenzen zu erwägen, die eich bei 
der oben dargelegten Annahme fQr die Versuche ergeben, au den Namen dieies 
jflogeren Lauzebn p'mc ;;auze Oeachlechterreihe zu knüpfen. 

•) Das Diplom Heimi. hs II. fQr Biachof Werner (D. H. Ii. 34) bietet keinen 
AnbalUpunkt sn Bestimmung dea Alters des Bischöfe. (So KrQger, Jahrb. fttr 
Bdiweis. Geechiebte XIU U9 f.) Der Anadruck »vetus inter nes a pneris propa« 
gata familinritaa« besieht sieh sicher nur auf das Verhältnis swiaohen Heinrich Ii. 
und Otto III. 

29* 
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Den Geachichtfequtllpn von Muri ist bisher deshalb eine so be- 
sondere Aufmerksamkeit zu Teil geworden, weil aie die ältesten Nach* 
riditen fiir die Geschichte der Grafen von Habsbnrg boten. Und es 
ist ja auch heute noch richtig: die Darstellunfj der Gründung Muris 
in den Akten bietet zugleich die sichere Grundlage für die älteste Ge- 
schichte der Stifberfiimilie. Auch fUr die weiteren Partien babsburgi- 
■eher Geschichte vom 11. bis zum 13. Jahrhundert mQssen die Aefca. 
immer wieder benntst werden, sie sind fQr die Feststellung des Stamm* 
baumes geradezu nnentbehrlich. Allein die richtige Erkenntnis von 
der Machtentfaltiing dieses Geschlechtes ward ims doch erst erschlossen, 
als Schulte in seinem vortrefflichen Buche auf die Stellung der Habs- 
burger im Elsass hinwies. Diesem Problenu hat Bich seither die For- 
schung bemächtigt*). So wichtig seine L5sang für die Erkenntnis d^ 
Grundlagen habsbuigiseher Macht ist, so wenig werden bieza die Acta 
mitwirken. £in paar Nachrichten Aber breisgatiische Besitcnngen 
Muris, das ist so ziemlich alles, was die Acta diesen Forsebangen 
an interessanten Nachrichten bieten. 

Die Acta Murensia sind eine Klostergeschicbte, eine der vortreff- 
licbsten noch daza, die nos ans dem 12. Jahrhundert Qberliefert sind. 
Sie berücksichtigen die Geschichte der Stifterfamilie nur insoweit, ala 
diese die GrOndung bewerkstelligt, an den Schicksalen des Klosteia 
weiteren Anteil genommen hat. Das Stiftnngsgnt ist nicht betrichi» 
lieh au nennen, das Kloster hat in den nächsten Jahrhunderten seines 
Bestandes keine hervonagende Solle gespielt^ die Beziehungen der 
Habsburger zu Muri erschdpften sieh in dem notwendigen Verkehrt 
den der Besitz der Vogtei über das Stift mit sich brachte. 

Auch mit Schenkungen haben die Nachkommen der Stifter daa 
Kloster nicht fibermSssIg bedacht*). Der Glans, au dem sich Huri al« 
habsbnrgisches Hausldoster erhob, ist ein verspiteter, ist nicht sum 
mindestoL darauf zurückzuf&hren, dass die Habsburger im Laufe der 
Jahrhunderte su einem der vornehmsten Fflrstengeschlechter Eoropaa 
wurden, daas die mit dem Humanismus einsetaende genealogische For» 
schung ihr Interesse auf das alte HausUoster des Geschlechtes kon- 
zentrirte. Dort fand mau ja neben alten Urkunden, deren eine sogar 
über die GSrbannng der Hi^Mburg zu erzählen wusste, auch eine alte 
Gründttngageschiehte des Klosters, die mit einer Genealogie des Stifier- 



') J. SchiUKilin, Ursprung und Eutfaitung der habsburgiscbea Rechte ixa 
ObtrdM. Stud. ans dem Gott. Sap. zu iVeiburg. ibid. 190S. 

«) Das hat Liebenau Adler, 1982, 131 t richtig hervorgehoben. 
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bausw einsetzte und auch sonst eine Menge Naehrichten Uber die 
Chrafen Ton Habebnig enthielt^ die Acta Muraniia. 

Mag sein, dass den mehr extenair arbeitenden Genealogen dei 
17. nnd 18. Jahrhnuderts diese QaeUe mehr bedeutete ak unserer 
intenaiTen genealogisch-rechtdiistonscfaen Foncbung. Die Frage nach 
den Anfangen des Hauses Habsburg hat sehon ein gutes Stüek Eni- 
wickelung der deutschen Historiographie mit angesehen. Wie uns die 
Oenealogia augustae domus H*bsbni^cae Ton P, M. Hengott die erste 
grosse Ton deutscher Seite in Angriff genommene Urfcundensammlnng 
fQr einen bestimmten Zweck brachte, so gehört anch der heftige 
Streit, der sich anknüpfend an die Ergebnisse Herrgotts gar bald ura 
das Alter der Acta Murensia erhob, zu den beincrkcaswerteskju Kpi- 
äoden in der Gesckichte unserer Wissenschaft. In Muri liatte man 
ganz das richtige Gefühl, An diesen Acta Murensia hing die Be- 
deutimg des Stifte» als eines Haubkiosters des deatficii-ö^terreichiscben 
Herrscherhauses par exceilenee. 

Diese Bedeutung kommt der Quelle heute nicht mehr zu. Aber 
von einer Entwertung der Acta zu reden wäre trotzdem weit gefehlt. 
Vielleicht ist es dieser Arbeit gelungen, das Interesse an dieser Ge- 
schichtsquelle nach zwei Richtungen hin zu beleben. Der Güierbe- 
schrieb der Acta ist sowohl durch die Art der Aufzeichnung als auch 
durch seinen Inhalt höchst wichtig für die deutsche Wirtschafts- 
geschichte des 12. Jahrhunderts. Vollends aber die Tendenz der Acta 
macht diese im Verein mit der Fälschung yon 1027 zu einer höchst 
wertfoUen Quelle für die inneren Verhältnisse der BeformklSater in 
der ersten Hälfte des 12. Jahrhunderts. 

Liebenau hat ein hartes Urteil gefiUlt, wenn er die Acta dne 
tr&be Oeschichtiquene nannte. In der ein&chen Art, in der uns die 
Befbrm des Elosten berichtet wird, sah er eine «Vezksnnung der 
Weltbegebenheiten*. Was sich hinter diesen Vorgängen Terbarg, daTOn 
hatte der Anonymus nach Iiiebenaa «nicht die leiseste Ahnung*. Und doch 
ist dem Morenaer Abt das Andenken an diese Qeschehnisie jedeneit teuer 
gewesen, giengeu all* seine Bestrebungen darauf aus, die damals ge* 
schaffeuen Znstande in Muri zu erhalten. Es kommt eben ganz darauf 
an. Wenn .der grosse Kampf, der damals die Welt bewegte* allein 
mit Watieii auiuc Entscheidung fand, dann Init dci" Anouvinus z. ß. 
über die Lenzburger Fehde, gelinde gesagt, zu wenig berichtet, Cbri- 
gens mQsste man noch immer bedenken, dass er die Ereignisse jeden- 
falls anders angesehen und beurteilt hat, aLs wir. Wenn der In- 
restiturdtreit aber r allem ein Kampf der Geister war, wenn er die 
Gemüter heftig ergnff, dann hat uns der VerÜEisser der Acta mit- 
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getdlt» was er daehte und f&hlte, und ans so ftbr die Brlienntini» der 
ZüitSiLde der BeformklQgter oaeh Beendigung des InTestttnrrtreitee 
wertvolle ÄttizeiGhniiiigen hinterlassen. 

>t unserer Quelle in den Monumenta Germaniae bald jene 

Au8<^abe zuteil werdeu, die ähnlich n;eartete und minder wichtige Ge- 
schichtbwerke dort bereits gefunden haben. 
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Zur Frage nach dem Ursprung der 
ältesten deatschen Steuer. 

Von 

Georg von Below. 



Da die romiedie SteneireifaMong in den Gebieten dee rdmiaehen 
Beichti die die Franken besetsten, bald Terfiel und entartete und da 
die deotaeben ESnige eine Beicbsetener nicht ausgebildet, bez. bei 
dahingehenden Venuehen keinen Erfolg gehabt haben, so ist als die 
älteste dentscbe Steuer die landesherrliche Bede au betrachten. Die 
Bede, die der König in den Reichsstädten erhebt» ist ihrem Ursprang 
nach nichte anderes als eben diese landesherrliche Bede; sie steht ihm 
hier zu, weil er Stadtherr war oder (durch YordriittguDg des bisherigen 
Landesherro) wurde. In der Tatsache, dass es nicht der König, son- 
dern die Landesherren sind, welche sich des materiellen Machtmittels 
der Steuern bemächtigen, haben wir gewissermassen die ganze deuteche 
Verfossungsgeschichte in nuoe>). Wenn sdion dieses verfassungs- 
geschichtliche Interesse die Anfinerksamkeit auf die Bede lenkt, so ist 
es ferner auch wirtschaftsgeschichtlich höchst bedeutungsToll, dass in 
ihr Deutschland zum ersten Male eine Steuer erhielt: ein Zeichen re- 
lativ entwickelter wirtschaftlicher Kultur und zugleich ein Agens filr 
ihre weitere Entwicklung. Heben wir noch herror, dass die Bede 
auch die st&udi4chen Verhältnisse beeinflusst hat, so ist genug gesagt, 
um ihre Widitigkeit zu ?eranschanlicbeu. 



■] Vgl. m. Artikel »Bode* in der 2. Aufl. des üandwörtevbuchs der btaate» 
wisae&acfaafken. 
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Es begreift sich hiernach, dass die Literatur sich eifrig mit der 
Bede beschäftigt hat') und dass namentlich auch ihr Ursprung ein- 
gehend erörtert worden ist. Gegeustaiid lebhafter Diskussion ist in 
letzterer Beziehung ganz besonders die Fn^e nach dem Bechtstitel 
gewesen, auf Grund dessen sie erhoben wurde. In (]en ersten Jahr- 
zehuten des 19. Jahrhunderts wurde über sie gestritten, weil ihre 
Beautwortmig fQr die Neure<^elung des Abgabewesens von praktischer 
Bedeutung war. Heute beschäftigt sie die Forscher, weil ?on ihrer 
Beantwortung die Rekonstruktion namhafter StUeke der Ver&ssang 
und Wirtschaft des Mittelalters abhangig ist 

Zeumer und ich sowie mehrere meiner SehOler haben in aus- 
führlichen Darstellungen die Ansicht vertreten, dass die Bede kraft 
öffentlichen Becbts, in älterer Zeit nämlich kraft der gräflichen Ge- 
richtsbarkeit, spater der landeshenrUchen Gewalt erhoben worden sei. 
Dieser Auffassung haben sich so viele Autoren angeschlossen, dass 
mau sie als die herrschende bexeicbnen dart Einige Forscher haben 
ihr freilich widersprochen. So hat Laraprecht in seinem deutschen Wirt- 
schaftsleben der Bede einen gmndherrliehen Ursprung viudiiirt (da- 
neben sie anek nodi auf andere Momente znrQckgef&hrt). Er erbrachte 
für seine Anschanong nkht einen Beweis, sondern trog sie ein&ch 
im Zusammenhang mit seiner nnbewiesenea Behauptung tot, dass die 
Landeshenschaft aus der Orondherrschaft hervorge g angen sei Dan 
ne iQr das Gebiet, f&r die er sie vertreten hatte, nicht sntrifft, hai 
H. Weis, Die ordentlichen direkten Staetuteuim von Eortrkr im 
Mittelalter (Münster'Bche Dissertation von 189^), daigetan<). AI. Schulte 
femer hat in seiner Qeschidtte der Habsbarger in den ersten drei 
Jahrhunderten eine ähnliche Ansicht wie Lampreeht vorgetragen, aach 
nicht gemde mit eingehendem Beweis Ihn widerlegt Jos. Sehtoidlin, 
Ursprung und Entbltong der habsbnrgiadien Beehte im Oberelsass 



*) Vgl. das LiterBturveneichnis bei Kogler, Das landesftlratliche Steuerweeen 
itf Tirol bi!« zum Ausjjange d^s Mittelalters. 1. Teil, S. A. aus dem Archiv för 
Österreich. (jes< hi< hte Bd. OO, Wien lfH>l, S. G tf und in m. Artikel Bede, fber 
die Arbeiten von brennecke und Kggere, die daselb.^t noch nicht benutzt werden 
konnten» t. Bittet. Zeitidir. 90, S. 922 Aam. 1 und 2eit«ehT. Ar BosialwiaseB' 
•ehaft Bd. 6, 8. 811 Anm. 8. 

') Auch ich habo mich niehrmalb gegen Lnrnprechts Ansicht ausgesproeliSB* 
Vpl. /.. B. Iiistor. Zeitschr. G3, ^. 206 ff. Eine upezielle Diirlegung der Ätisse- 
ningen Liiinprechts n. bei Jos. Motzen. Die ordentlichen direkten St4iatd8t*nern 
des Mittelalters im türstbistum Münster, MQnstersche Diss. von 1^95 (auch lu 
der ZeilMbz; fltar Qescbichte WMtfiklent Bd. Ü), 8. 40 Aam, 99. tJber einige 
Autotea, die «ich Lampreeht angescblowen haben, ebenda S. 2& f. 
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(Freiborg i. B. 1902)i S. 92 ff.^). Wenn es also deir Aaffassung von 
dem Unpmog der Bede in öffimtliehen Bereefatignngen mebt an 
Wideisproch gefehlt hat*), so ist doch einem lolehen stets die Wider» 
legnng nachgefolgt*). Gans neuerdings sucht aber Bittner in seiner 
.Qesehiehte der direkten Staatssteuem im firsstifte Sahburg bis snr 
Anf hebnng der Landschaft unter Wolf Dietrich, L Die ordentlichen 
Steuern' (Wien 1903; S. A. ans dem Archiv f. fisteir. Gesch., Bd. 92) 
die grundherrliche Theorie in modifizirter Gestalt wo. beleben. Nachdem 
er im J. 1901 eine Arbeit von koazentrirtestem Inhalt über «das 
Eiseuweseu iu Inuerberg-Eiseiierz bis zur Grüuiluug der Inuerberger 
llaaptgewerkäcliuft im J. 1625* veröft'eatlicht liatt*', bietet er jetzt 
wiederum eine sehr lehrreiche Studie. Aufklärung verdankt mun ilir 
unbedingt. Doch will ich hier nicht eiu Referat über sie verulleui- 
lichen und datier nicht im einzelnen ihre Verdienste hervorheben^), 



') In Üliereiiistiminung mit Schmidliu crkhiit dich auch Kienev, Zeitsch. 
f, d. Geath. des Oberrheins 1903 S. 4S0 gej;eii Sthulte. DasH des letzteren Be- 
hauptungen auf begiitflich inkorrekten Anschauungen berubeu, huhu ich bcbon 
vor Schmidlio, bez. gleicfateitig mit ihm in den Jahrbüchern für National- 
dkoDemie 76, S. MI fF. berrorgehobeo. Zu Scbmidlin 8. 88 (gegen Schölte) 
Tgl. anch Zeiimer, Keoee Archiv f. Mtere deatscbe Geiehichtikiinde S5t 8 818. 

)) Ich notire noch, da«a iSombart in seiner DaivteHong der Entstehung des 
Kapitalismus die Bede als Steuer (nach ihrem Ursprung) nicht gewürdigt hat, 
vras SU seiner irrigen Theorie xon der akkumiüirten (irundrente mit beigetmgen 
hat. Vgl. Histov. Zeitscbr. 91, C>. 4G0. 

•) Kogler u. a. 0. ist mit mir in der Ablehnung der Lumprecht 'sehen Au- 
•chairatig einig« Dagegen kehrt er sq der Theorie ESdhhorne (die aodi B. 
Schräder, Rechtig«8cbichte, 4. Aufl., & 611 fertbilt), daee die Bede Entgelt für 
die Nichtleistung des Krieg«dieasteB sei. smftok; loh glanbe in der Hictor. 
Zeitachr. 90, S. 322 ß. eingehend genug gezeigt zu haV)-n. da«8 et» sich so nicht 
rerhalten kann. Vgl. hierzu «nch Dopach, GOA. 1903, Nr 1. KhvntrtMt, Frei- 
und ReichBf-tildte S. M, A. v. Wrct.schko, Zeitachr. d. Öav.-iStit'tung, Germ. Abt 2.'i, 
8. 294 tt. und Rietscbel, Ilistor. Vierteljahrechrifl 1904, S. 87. Bittner erklärt 
sich in seiner hier weiter zu würdigenden Schrift S. 535 ebenfalls gegen die 
letetere Ansicht Koglers. 

*) Es sei nur auf die Ifitteilongen Ober die Anftnge einer Boniürang bin^ 
gewiesen, S. &47 f. übrigens aind ilxirung und ,von Zeit zu Zeit erfolgender 
Ksuansihlag der ordentlichen Steuer« nicht (wie B. S. 548 meint) absolute Ge- 
gensätze. Wu8 (Hl' Art der Steuer l>etrifft, so erklärt H. sio tflr eine .Roallaat*; 
da« Objekt ilcr He.-teueruni/ neien di*» »Hluaer und Hofötiitten • (i"!'. 540). Ich 
hüb« mich trüuer auch Uubm auägeüprachen, data die Bede Grund- und Gebäude- 
etener gewesen sei. Aber ich glaube jetat das Terhftltnis so formuliren in 
■iflssen, daes «te der Idee nach Tenttfigräesteuer sein sollte, tataldblieh jedoch 
legelnleeig nur Orondbesita ond Gebiade berikksiditigt worden. Dem eat* 
spricht es, daes unendlich oft nur die domus und praedia als Objekte genannt 
werden, indeisen nicht selten auch davon die ttede ist, dase der Untertan se- 
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Blindem jiur jenen bestimmten Pankt berncksichtigen, auf den fibrigens 
»neb Bitfcner selbst das Hauptgewicht zu legen scheint. Anerkennung 
verdient es von Tomherein, dass er seiner These nicht eine allgemeine 
tieltang beizulegen beansprucht, sondern sie nur f&r bestimmte Be- 
zirke aufibtellen wfll. Nicht weniger ist es su lolien, dass er sich um 
eine wirkliche Beweisführung bemüht, während die Autoren, die bisher 
die Bede mit grnndhemchaftlichen Berechtigungen in Zusammenhang 
brachten, sich einer Argumentation mehr oder weniger enthalten haben. 
Doch es ist die Frage, ob sein Beweis übenseugen kann. 

Der Besits des Ersbischofe tou Salsburg zerfallt in swei Gruppen, 
kurz ausgedrückt: in das Hauptland Salzburg und in die Enklaven, 
welche im Machtbereich der Herzoge von Österreich und Bayern lagen. 
Bittner hebt nun her?or, dass der Erzbisehof dort die Steuer nicht 
bloss von seinen Hintersassen, sondern auch von denen der Geistlich- 
keit und der Ritterschaft^ also als Öffentlich-rechtliche Abgabe, hier nur 
von seinen (Jrbarleuten, also als grundherrlicbe besieht. Für die erste 
Gruppe konstatirt er den Erwerb der vollen Landeshoheit, der »Grafschaft*, 
der »Grafschaftsrechte*. lu der zweiten sei dagegen von dem Erwerb 
der «Grafschaftsrechte* keine Bede gewesen (S. 512). Hio* müssen vnr 
nun sogleich feststellen, dass Bittner dem Begriff «Erwerb der Graf- 
schaftsrechte* eine zu enge Deutung gibt Er denkt offenbar nur an 
den äussern Bezirk der Gra&chaft, während das entscheidende doch in 
dem Erwerb der betreffenden Kompetenz (derjenigen Kompeteuz, die 
der Graf hat) liegt, ohne RQcksicht auf die äusseren Grenzen, auf die 
Frage, ob das betreffende Gebiet mit einer früheren Grafschaft idea* 
tisch ist. Hinterher (S. 512) hebt Bittner selbst hervor, dass die 
Erzbisehöfe von Salzburg Befreiung von der konkorrirenden landes* 
herrlichen Gewalt fUr ihre Eigeogfiter erhalten. Nun, das ist ja das 
wesentliche. Wenn die Gewalt anderer Landesherren auf diesem Ge- 
biet beseitigt wird, so fiUlt hier die landesherrliche Gewalt eben dem 



candum propdsm facnltatem eteuere, da^s die 8tener den Penonen oder pcftonis 

ac bonis auferlegt werde. V^l. F. J. Neumano, Die persönlichen Steuern vom 
Kinkommfn fTöbinpen 8. 2: Kf"l!e. Finanzarchiv 16, S. 477 tt. Brmneoke, 

Die oriienllicben iljrekteu öiaHtosieuern Mecklenburg» im Mittelalter (Mavburger 
Dis.'crt, V. 1900), S. 34. Charakterietisch ist eine von Bittner Anm. 201 äuge- 
führte Stelle: sten» predii «econdam oolonordm fiicaltetom. — Anm. 4 und 149 
rnscht Kttner eine Andeutung Ober einen Zuvammenbang dei Snltbniger StSner- 
wesens n)it dem italienischen« Er drOckt sich lelbti achon mit anerkennens- 
werter Zurückhaltung dnrOber nu«. Doch niajr noch anadrOcklich konstatirt 
werden, daM die aua der siciliüchfu Verwaltung bekauuteu Ausdrücke tallia und 
colleeta in Deutschland keineswegs unbekannt sind (tallia besonders in West* 
dentscbland biQfig;.fiber coUecta s. i. B. Brennecke S. 36). 
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ISnbisehof txu Bittner memt freilich auf ein eigwiillmliches leitliches 
Veihiltnis hinweisen xa mOesen (Anm. 91): die Erwerhnng der ober- 
sten Gerichtebarkeit aei fOr die betreffenden BeiitBongen «noch in der 
Hitte des 15. Jahrhunderte nicht abgeeehloeeen* gewesen, wahrend 
das Bestenernngsrecht des Erzbischofs in allen Enklaven schon fbr 
das 14. sicher bezeugt sei Ftbr den im 16. noch nicht erreichten 
Abschluss fährt er aber nnr eine ürkonde ron 1458 Aber definitiven 
Erwerb eines Landgerichtes an. Dieses befand sich jedoch im Pfand- 
besita schon seit dem 14. Jahrhundert. Und der PfaDdbesitz genOgt 
für den Ffandinhaber, Hoheitsrechte ausznOben. Es gibt genug Landes- 
herren, welche Teile ihres Territoriums Jahrhunderte laug nur als 
Pfandbesits haben und trotzdem daselbst volle landesherrliche Bechte 
geltend machen i). Das Recht auf die oberste Gerichtsbarkeit und der 
Steuerbeiug seitens des Ensbiachofs lassen sich also mindestens für 
die gleiche Zeit hinsichtlich jener EnUaven nachweisen. Dass der Er« 
werb der obersten Gerichtsbarkeit berdts im 13. Jahrhundert begann, 
bemerkt Bittner selbst. S. 514 macht er geltend» dass man «schon 
am Anfang des 15. Jahrhunderts den Erzbischof (wegen der Enklaven) 
wie einen landsSssigen Grundherrn au behandeln begann** [übrigens 
doch nnr: «begann* !]. Das beweist jedoch nichts gegen meine Auf- 
fassung. Denn wir sehen fiberall, dass am Ende des Mittelalters die 
Landesherrschaft sich rechtlich und räumlich anssudehnen sucht. Ein 
gevdsses Analogen bieten hier die Eigen-, später Unterherrschaften im 
Gebiet des Hersogtums Jülich. Von Haus aus sind sie vollständige 
Landeshenrschaften. Aber seit dem Beginn der Neuzeit versucht der 
Herzog von JQlich, sie seinem Territorium, in das sie bisher nur 
räumlich angeschlossen vraren, nach Möglichkeit einsugliedern. Wie- 
wohl sie nicht ein Teil des Jfilicher Landtags werden, so beruft der 
Herzog sie doch an Unterherrentagen, die unter einem gewiesen Bin- 
floss der Jfilicher Landtage stehen. Wenn Bittner (S. 514) sich femer 
darauf beruft, dass die Städte und Bitter aus den steiriachen und 
kärntnischen Enklaven nicht zu den salxburgischen Landständen ge- 
rechnet wurden (fibrigens mit einer bemerkenswerten Ausnahme!), 
ao kann dies nicht auffallen. Denn in der alteren Landtagsgeschichte 
ist es ja etwas ganz gewöhnliches, dass die Insassen von abseits ge- 
legenen Be^itsstQcken des Landesfaerm dem Landtag des Hauptlandes 
fern bleiben*). Bemerkenswert wäre nnr, dass jene Ritter und Städte 

•) Vg). z. H. W»Tmin<rlinrt', Die VerpßndunirPn der mittel- uml nieder. 
rbeiniBchen Beicbsstiklte, 129 ä.: Uber Düren im Pfandbesitz des Uetzogs von 
Jülich. 

*) Vgl. na. Territorinm imd 8tadt 8. 221 IT. 
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nicht zu einem besondercu Landtag der salzburgischeu Besitzungen in 
Steiermark und Kärnten vereinigt worden sind. Hier können wir zu- 
geben, dass die Entwicklung der Enklaven nicht so weit gediehen ist, 
wie wir es bei Territorien, die ein zusammenhängeudes Gebiet dar- 
stellen, beobachten. Mau mag also aus diesem und vielleicht nuch 
andern UrUudeu von eiuer nicht vollständig entwickelten Landeshoheit 
der Erzbischöfe in den Enklaven sprechen. Indessen man mvam dann 
doch betonen, dass sie hier dasjenige Man ?on Qerichtshoheit erworben 
haben, welches in andern Oogenden nachweislich die Grundlage fOr 
düe Erhebung der Bede gewesen ist 8. f>15 äussert sich Bittuer über 
die salzbuTgiBchen Besitzungen im Zillertal In ihnen behält sich 
der Uerxog von Baiern (im J. 1281) das „Landgeiicht* vor, gesteht 
jedoch dem Erzbischof das Recht des Bargeobaues zn und verspriebti 
dessen T ntortaneu nicht mit Herberge und Steuern zu beschweren, 
womit das Hecht der Be.^touerung demselben eingeräumt wurde. Darin 
darf man nicht einen Beweis gegen den Zusammenhang von Bede und 
Landgericht sehen, sondern es handelt sich hier einfach um eine T^« 
lang von Diugcn, die sonst zusammenhängen. Wollte man au^ der 
Trennung von Bede und Landgericht im vorliegenden Falle folgern, 
dass sie überhaupt nichts mit einander zu tun haben, so mQsste man 
auch behaupten, dass Landgericht und Kecbt aum Burgenbau nicht 
zusammeuhäügeij, dass das letztere gmadherrliches Becht sei, was 
doch niemand in den Sinn kommen :virtl''^). Später erwirbt der £rz- 
bischof im Zillertal eine geschlossene Territorialhoheit, und sofort er* 
hebt er die Steuer nicht bloss von seinen Leuten, sondern auch von 
den fremden Hintersassen; Beweis, das:i die Steuer auf Gruud der 
Territorialgewalt erhoben wurde. S. 520 f. betont B., dass die Bede 
von den Urbarämteru erhoben wurde und zwar anoh da, wo der Erz- 
bischof die .Grafschaftarechte* in dem engeren Sinne (den Bittner 
damit verbindet) besass, und zieht daraus den Sehlu&s: .Ein wichtiger 
Beweisgrund^ der für den organischen Zusammenhang der ordentlichen 
Steuer mit der obersten Gerichtsbarkeit angefahrt wird, fallt also hin- 
weg*. Er wendet sich damit gegen die Darstellung in meiner landstd. 
Yeif. in Jülich und Berg III, 1, S. 52, woselbst ich den Umstund, 
dass die Bede in diesen 7'erritoKien überwiegend au riebterliche Beamte 
abgeliefert wird, als einen Ausdruck der Tatsache ansehe, dass die 
Entatehnng der Abgabe nichts mit dem grundherrlicben Besita des 

B. will i'.H out jtiueu Kokiavea in rechtlicher Beziehung gleich letzen. 
Wenn er aber hinsufflgt: ,?on der icbärfereo Betonung der LandgeriehtiholMit 
abgctehen«, io sagt er damit schon, da« die Oleicfaeetsang niclit snllitig iib 
>) Über das Reeht ram Bprgeabaa Territoriom nnd Stadt 8, 104. 
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Londesliemi zu tun bat. Als einen »wichtigeti Beweisgrand* habe 
ich aber dies Yerb&ltnis nicht angeft'ihrt, sondern nur als bemerkens- 
werte Erschein img (,es ist gewis nicht ZnfaU*). Die Frage, an welche 
Beamten die Abgabe abgeliefert werden toU, ist in erster Linie eine 

nur technische. Nahe masste es liegen, dass die (Jffentliche Al^be 
auch von Beamten des (öffeutliclitu) Gerichts eiükassirt wurde. Aber 
es konnten hier verschiedene Motive einauJer kreuzen. Bei <;ri^tlichen 
Territorieu ist im allgemeinen zeitlieh zuerst der Graudiieoit/. vor- 
handen; die öfifentlichen Gericbtsbezirke kamen erst hinzu. Da kann 
es nicht auffallen, wenn hier oft die Domiinenbeamt^u die Finanz- 
beamten schlechthin werden. Bei weltlichen 1 untonen sind meistens 
zuerst die üffentliclien Gericbtsbezirke — Gratj^chaften und Yogteieu 
— vorhanden. So baut sich das Territorium Berg ganz überwiegend 
auf kirchlichen Vogteien') auf, in denen der Herr au sich nur üüeut- 
lich-rechtliche Befugnisse ausübte; ob er daselbst auch Gruudbesita 
hatte, das war zufälliger Natur >). Hier machte sich der Anschluss der 
fiede an die richterlichen Beamten ganz einfach. Freilich konnte 
im einzelnen Fall eine Störung eintreten, wie ich es aneh bereits 
angedeutet hatte (ich sprach nur von »überwiegend*). 

Bittner meint nun (S. 519 f. nnd &27)i dass die Bede anch in 
Salabnig dem Ursprung nach gmndherrlieh sei. Sie sei schon .vor 
Erwerbung der Grafschaftsrechte* eingeführt worden. Die «Erwerbung 
der Graftchaftsrechte* sei nur insoweit von Einfluss gewesen, «als 
man sie zur Handhabe henütste, der schon bestehenden grnodherr- 
lichen Abgabe durch Ausdehnung anf die fremden Hintersassen offont- 
Kch-reehtUchen Charakter zu Terleihen*. Die Beweise für diese An- 
sduuung sieht er einmal darin, dass die Bede auch in den EnklaTen 
vorkomme, in deuen der Erzbiscbof doch die «Grafen rechte* nicht 
erworben habe, sodann in dem Mangel jeder Nachricht, ,dass die auf 
dem Boden des späteren Territoriums herrschenden Grafengeschlechter 
eine Steuer erhoben hätten*. 

Hiergegen ist zunächst einzuwenden, was wir schon bemerkten, 
das^ nämlich Bittner den BegrilT der „Grafenrechte" zu eng fasst^ 
Und damit wird teilweise auch schon der zweite l'unkt erledigt. Die 
Territorien — and zwar auch diejenigen, die die vollendetste Gestalt 

•) Dies hat schon Ficker, Engelbert <ier Heilipe S. 2ü6 U". betont. 

«) Vgl. beeliger, Die soziale und politische Bedeutimg der ömnciherrschaft 
im flrfiheren Mittelalter, S. 199: » Manche neaexaiXJat6nodiQnge& beweisea, dSM 
keinesweg« der grOnte Onudlierr des Gebietes in dea Bents der Landethoheit 
gcdangtef ja dass iiiitere LsadesheRen mitunter nur in gans besdiddeikem Um- 
fkng Qrandherren innerhalb ihrer spfttcren Ltadetherrsehafl waren*. 
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haben — sind ja keineswegs l)lo8s die Fortsetzung von Bezirken alter 
Grat'sciiat'ten, sondern inimlt-stens ebenso sehr kommen Bezirke, die 
von der gräflichen Gewalt eximirt waren, insbesondere Vogteibezirke, 
in Betracht. Wenn man von den späteren Territorien die Teile, welche 
ehemalige Vogteibezirke darstellen, in Abzug bringen wollte, so müsste 
man die Territorien sehr reduziren'). Obwohl es ja mancherlei Arten 
von Vogteien gab, so haben wir jedenfalls sehr viele Vngtcien, die den 
Qra&cha^OL parallel stehen^) und die ebeuRo wie diese und in keinem 



0 Lampreohi (DLZ. XIX, Sp. 1070) hat sich mit der gritoiteii fiotrüstuag 
darnbpr ]Qfo"Mi«9ert, dnss nh »Vögte und Territorien« zusammenbringe. Er er« 
klarte mich deshalb für eiin-n »flach systematischen, zum geschichtlichen Denken 
nicht geeigneten Kopf«, warf mir »reaktionär-scholastiüche Methode* und noch 
vieles andere vor (a. a. 0. 8p. 1242 uod XV, 8p. 376). Id dem Zitat, irelehei 
er DLZ. XIV, Sp. 1241 anAhrt («dieao VOgte sind niehts anderes als die Landes- 
herren in ihren Temt(»nen<), li<^ der Ton auf »diese«. Da er clis Qbennehiy 
so missver^ tollt er die betr. Stelle. — Kin intereseantes nt-ispi*:-! für die grosse 
L'-tdeuiMii» der Vojjteien tür ilic llildung der V'ogtcien habe ich gchon angeftihrt 
<^Ficker a. a. 0.). Vgl. ferner U. Müller, Die Kntwickelung der Landeshoheit in 
Gadern bis nur Mitte des 14. JabrliDnderts (Marbnrger Diss. von 1889), S.3ff.s 
Seppt Die Entwicklung der Laadesberrliehkeit im FOrstentum Osnabrflck bis 
zum Ausgange dos 13. Jahrhunderts (Tüb. Dissertation von 1902); Ferd. Schultz, 
Beiträge zur Gesch. der Lnnde-iliülif it im I3i-tum Paderborn bis zur Mittf de?» 
14. Jahrh. (TQb, Dissert. von 1903); üittuer S. 530 f. Zu der (an sich lohr- 
reichen) Dart^tellung Seehgers u. a. 0. S. 16!> tl. Ober Teilungen der Gerichts- 
barkeit Bwitehen Herrschaft und Vogt möchte ich bemerken, dass er m, B. die 
Teilung nidit mit Recht als die Heget, das ausnahmslose hinstellt. VgL 8. 169: 
»Die Immunitätsgerichtäbarkeit wurde zwischen Vogt und üerrschaft geteilt*. 
F> kfim riorh oft vor, das« der Vogt gar nichts abgab, und ebenso, dass «rgaaa 
Verdrängt wurde. 

Riet«chel, Markt und Stadt ä. 158: die in den bischöfhcheu exiuürten 
(jerichtsbeBirken geübte Gerichtsbarkeit »entsprach vollstSsGÜg der GraisohaftB- 
gexicbtsborkeit. Der einstge Unterschied war. dass der höchste Beamte nicht 
Graf, sondern Vogt hiees . . . Ein Unterschied swisefaen Vogt- und Grafen* 
gericht wird gar nicht mehr empfunden*. Seeliger a. a. 0. S. lO-t meint, dass 
die Gewalt des Vogts nicht ebenbürtifr mit der (rrfifenbefu^nis «jewescn soi. Es 
ist nicht notwendig, hier näher darauf einzugehen, da auch nach beeligers Auf- 
lassang die etwaige Überordnung des Grafen nicht dss Fehlen der hohen Ge- 
richtsbarkeit im ImmunitStsgebiet auf Seiten des Vogts in sich sehloss. Wenn 
er aber S. 199 sagt : »Nur die irrigen Vorsteltougm von der allgemeinen Ent- 
wickelung der niederen zur hohen Immunität und vom allgemeinen Austritt 
immunen Gebietes aus (l* ni ( irafschafts^prenprl konnten veranlassen, dor lirund- 
herrüchaft eine Bedeutung zuzuschreiben, von der nicht« zu merken ist*, so hat 
die in der Literatur so verbreitete Überschätzung der Bedeutung der Grnndhcir« 
Schaft doch keineswegs »nur« diese Ursache. Dass z. B. Lamprecht und 8chnlte 
die Landeshsrrschaft aus der Grundherrscbait herleiten, bez. mit ihr in einen su 
engen Zusammenhang bringen, liegt aweifellos in erster Linie daran, dass beide 
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geriDgeren Grade als aie die Grundlage für die Bildung der Territorien 
bieten. Auf die Kontroversen über den ältesten Inhalt des Immunität^- 
begriifs braachen wir hier nicht einzugehen. Jedenfalls kennt die Zeit, 
mit der wir es hier zn tun haben, eine Unmenge von Immunitaten, 
deren Vögte gegenüber den abhangigen Personen der kirehlichen 
Institute, besw. den Immunitatsinsassen Überhaupt durehaus die graf- 
lieben Bechte, die ▼olle öffentliche Gerichtagewalt ausfibeu. Bit4ner 

zu wenig Wert auf Klarheit und Bestimmtheit der IJef^TitVe leijt^n (vgl. Uiator. 
Zeitdll). JH, 1?. 43tl); sie hüben sich die i^'anze Kratze üherhaupt mcht klar ge- 
macht Lampiecht iaäbe»oodere uuteiäcbeidet uicht recht zwischen deu Mitteln, 
die die Landesherren sur YerstirkuDg und Erweiterang ihrer Madit anwenden« 
dem Rahmen, aua dem die Landeehemchaft benrorwftchtt, and der Kompetenz, 
auf der de bemhtb Anch dnjenige, der einen allgemeinen Aastritt immunen 
Gebietes aus dem Grafschaftsspreagel lehren %vQrde, dürfte deshalb doch noch 
nicht die Entstehung der Landes- ins der Grundherrj^chaft hohaupten. Denu ea 
balien ja - um nur eini^'es hervorzuhelien — durchaus nicht alle (Irundherr- 
scbafteu Immunität erhalten ; die (jirundhertüchuft kaou aUo uicht die uUrrcmeino 
Basis für die Ausbildung der Territorien sein. Sodann kuUpieu die Lande»- 
herrachaften nicht bloie an immnne Gebiete, soiidem daneben auch an 6mf- 
ichaften an, womit bewieeen wird, dan auch die Immnniiftt als solche nicht das 
Territorinm hervorbringt ; es kommt bloss das bei der Stellung des Richters im 
ImmunitätBgebiet in Betracht, was er mit dem Grafen gemein hat. Das einfachste 
und vollkomraen gpnfl<»ende Argument für die Widerlegung der Theorie vom ^und- 
herrlichen I'rsprung der Landesherrychaft ist uns iu der Tatpfiche gegeben, dass 
bloss diejenigen Lauüesbcrren gewurden sind, die die gräflichen Recht« erworben 
hatten. Solche aber betau, wie oben bemerkt, uvtkt bloss der Graf, sondern 
noch der Vogt, der im Immanitfttsbezirk die höbe Gerichtabarkeit austtbte, bez. 
der geiaUiche Herr, der den Vogt ana dieser Stellung Terdxftngt hatte. Dass 
Tiele immune Gebiete aus dem Grafschaftssprengel ausgeachiedeu und Terri' 
torien, bez. Teile von solchen geworden sind, ist unbestreitbar. Vgl. die vorhin 
S. 4ij2 Anm. 1 l)etreÜ8 der Entstehung von Territorien nus Vogteien nngefiUirte 
Literatur. Natürlich liefern, aus den angedeuteten (iründen, rerntonen dieser 
Art noch gar keinen Beweis tür die giandherrljühe Theorie. >bie trifft selbst 
fllr diejeuigen (übrigens sehr aeltenen) Landesberrschaffeen niidit zu, bei denen 
Omndherrachaft und Territorium sich ftueserlieh ganz genau decken. Denn es 
kommt immer darauf an, woher die landesherrliche Kompetenz stammt, und sie 
war ganz und gar nicht in der Grundherrschaft, sondern bloss in der gi^flichcn 
Gewalt (bez. der Vogtei) gegeben. Wie Soeliger aus dem (an sich vollkommen 
berechtigten) üesichtspxiukt, die Tiieorie von der Entsteluin«,' der Landes- aus 
der Grundherrschaft abzulehnen, die Minderwertigkeit de& Vogts gegenüber dem 
Grafen betont, so glaubt er (S. 200) in dem gleichen Gedankengang hervorheben 
su mOssen, dasa nur »verhiutnianilaaig aelten* die Rechte der Immnnit&t au 
einer der gxftf Heben ebenbBrtigen Gewalt forigebant worden. Tatsftchlieh aber 
iat doch die Zahl der Fälle beträchtlich. Nur beweiat dies Faktum m. E. eben 
gar nichts für die grundherrliche Theorie. Ich möchte auch nicht einmal mit 
SeeÜL'er III') tragen, äm» in solchen i'&Uen »ürundherrschaft Bildung der 
Laudebhoheit «mgeleitet hat *. 
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(S. 527 und 535) bezeichnet die Bede als Iramunitätaateuer und glaubt 
sie deshalb, indem er Immunität und Grundberrschaft gleich setzt, 
auch schon als grundherrliche Abgabe charakterisiren zu müssen i). 
Aber die Immnnit&t hat ja öffentlichen Charakter'). Allerdings braucht 



") Vgl. gegen Bittner bereite H. B. Meyer, Hist. Vierteljahrschrilt 1904, S. 92. 

Vi Die« hebt Seeliger 8. 120 mit vollem Recht herror. Aber er ini. wenn 
er meiut, dass mau diese Wahrheit bieber verkauni habe. S. 176 behauptet er 
(indem er direkt auf mich Terweist): , Holrecht, lumanität und Unfreiheit (S. 5: 
Grandbemcbaft, ImmnnitAt, Hofrecht und Unfreiheit) werden aehlecfathiB als 
znaammengehOrig betmditet*. Ebento 8. 171: ,Haa hat «ie (die Immanitftte» 
geriebt ebarlceit) al» privahrechtlich angesehen«. Vgl. auch 8. 198. Obwohl ich 
mich »ehr oft ülier di^-se Dinpe pf»änssfr+ hnbe. 90 weif?? ich mich do h keiner 
Stelle zu eiriunerij, an der ich mich in emein ««ilcheii i^inQe ausgesprocheu haben 
lolUe. Ich glaube die ImmunitAt nie mit dem Uofrecht. Bondern stets mit der 
^fliehen Gewalt auf eine Linie gestellt xn haben* So sage ich z, B. Hiitor. 
2eiteehr. 63, 8. 900: ,Ber Vogt ist der Offtntliche Beamte des Immonitita- 
gebietet«. Meine ganze Auffassung von der Bede setzt voraus, dass mir die 
Immunität als etwa;* stj^atlichos galt. Ich bin von der mir dntch SeolipT im- 
putirten Meinung so weit entfernt, dass er mir eher vorwerfen könnte, ich hätte 
die Immunität zu tchr mit der Gmtschait in Parallele gestellt. Auch sonst 
■tehen die Ausf&hiungen Seeligera nicht durchweg in dem Grade, wie er meint^ 
im G^nsats su dem biiher ansgeaprochenen. 8. 197 beklmpft Seeliger die 
herrschende Meinung »von dem allgemeinen Unfreiwerden der ländlichen 6e« 
völkeruntr im !». und in. Jalnb. und von dem Wiederfreiwerden im 12. Jahrb.«. 
Ich habe eine solche Meinung' nie vertreten, vielmehr derartige Theorien, wie 
sie z. B. von Lamprecht vorgetragen worden sind, mit grösster Bestimmtheit 
bekSmpft. Vgl. >. B. Histor. Zeitechr. 68. S. 306 iT. nnd m. Entstehung der 
deutschen Siadtgemeinde 8. 10 ft. Wie hier, so scheint mir Sediger auch sonst 
Lamprechts Meinung zu sehr als die herrschende anzusehen (womit ich natttr^ 
lieh nicht behaupten will, dass die Bekämpfung der verbreiteten An3chaunnj»cn 
LampTPfht^ überflüssig sei). Wenn Seelisjer (S. 5) sich darauf beruft, das? m.in 
bisher freie Leihearten erst vom 12. Jahrhundert datirt habe, so ist das doch 
etwas anderes als die Heanong von dem , Wiederfr e iwer d en im IS. Jahrh.% die 
er allen Historikern vor ihm sosehreibt. Ich habe vielmehr die Auidit tn* 
treten, dass erstens die ländliche Bev&lkerung nie allgemein unfrei geworden ist 
und zweitens die freien Leiheformen nicht aus hofrechtlichen hervorgegnnpen 
sind. S. m. Ursprung der deutschen Stadt Verfassung' 113. Dass die freien 
Leiheformen eine Fortsetzung der Prekarien sind, habe ich nicht mit Bestimmt- 
heit an behaupten gewagt, aber im Anschluss an eine Bemerkung von Ernst 
Mayer angedeotet, dass die Annahme eines soldien Zosammenhaages nidit so 
verwerfen sei (Jahrbttcher fitr MationalOkonomie 59, S. 127). 8. 3 sittrt 8ee|iger 
als herrschende Meinung, dasa ,im 10. und 11. Jahrh. die Grundherrscbaft alles, 
was zu ihr gehörte, in das Verhältnis strammster Unterordnung tjebeugt«, .die 
grundherrliche Gewalt über alle Uintersassen. besonders durch das Institut der 
Immunität, eine ungeheuere Steigerung erfahren habe*. Auch diese Meianng ist 
mir stets fremd gewesen. »Das Hofrecht des Mittelalters« — sage ich a. B. in 
der Histor. Zeitsebr. 66, & 197 (vgl. 59, 8. 220) — •nmfasste regelmlseig nnr 
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nicht alles, was innerhalb einer Immunität geschieht, staatsrechtlichen 
C3iarakten sa sein. Falls die ImmnnitatsgremEen mit denen einer 

einen Teil der Persönlichkeit des Hörigen*. In der Zeitechr. für iSoxia!- und 
Wirtschafkgeschichte 5, S. 136 ff. (vgl. Histor. Zeitachr. 91. S. 448 Anni.j führe 
ich des näheren aua, wie aosaerordeatlich wenig »stramm* die Verb&ltoitse in 
den Graudbemchaften waren. Daaa ich der Immunitftt nicht die Bedeatnng 
einer Steigemng der »gnmdherrlichen« Gewalt gegeben habet »t icboa bemerkt. 
S. 172 behauptet Seeliger: »0ie Gegner dieser Ansicht (der grundherrlichea 
Theorie) bemerkten — manchmal wenigstens — nicht, dass aus älteren Immu- 
nitätsvechten volle Herichtflgewalt emporsteigen konnte; eio vert>tandc>n unter 
ImmnnitÄt nnr die Herrschaft über LInfrpie* u. k. w. Dab letztere trifft schon 
deshalb mcht nu, weil ich nietn hervorgehol>«u iiabc, d&tm die Lufreieu bloss mit 
einMn T«dle ibier PenOnliehkeit dem grundberrhehen Gesiebt unterworfen ge« 
wesen seien. Die Immnnitftt, der icb oflientlieben Oiarakter gegeben babe, 
konnte alao nach meiner Auffassung .sclion aii^ diesem Gesicbtapunkt nicht »nur 
die Herrschaft über Unfreie* sein. (Vgl. auch Hietschel a. a. 0. S. 158: »Die 
auf dem lmmunität.«j?nt angesessenen Freien*). Duäs ich aber ImniunitAten mit 
»voller üerichtsgewalt' gekannt habe, geht aua den obigen Darlegungen deut- 
lich hervor. Seeliger spricht a. a. 0. weiter über die Polemik Uber Entstehung 
des Stadtrechti : » Wenn die einen Stadtreobt auf der Immunitftt mtateben lassen, 
die anderen anuerbalb der Immunitftti und wenn beide mit gleicher Bestimmtheit 
ibre Meinung Terttetea, eo liegt der Grund darin, dasa jeder ein anderes Ent- 
wicklungastadium der Immunitftt ins Auge gefluet und dieses fUr die Immunität 
in Anspruch penf^mmen hat . . . Die Hiebe . . . gingen nebeuber . . . Jetzt 
aber wis>en wir' n. s, w. Er scheint hiernach meine gesamten Erttrlerunfren 
über da» Verhältnis der Städte zur Immunität und zu den Fronhöfen für ziem- 
lich nutzlos zu halten und für sich das Verdienst in Anspruch zu uehaieu, das 
Problem gelOet au baben. leb muss jedocb geatebent daee icb nodi erat eine 
Belebrung darOber erwarte, in welchen bestimmten fUlen denn die TOn mir 
ausgeteilten »Hiebe* [der Ausdruck rttbrt nicht TOn mir her] nebenher gingen 
sein sollen. Einstweilen glaube ich, dass Seeliger eine nicht ganz zutreffende 
Anschauim? von dem Stand jener Kontrover.-e bpsitzt. Das HaTiptproblem war, 
ob die iStadte eine Kmanatimi der l'rünbüfe odrr ob -ie neix-n diesen empor- 
gekommen sind. Die Anhänger der hotVechtlicheu Theune haben in der Stadt 
nur einen groseen Fronbof (am eitrematen Nitasch und seine Anbftng«r wie 
ScbmoUer: in wichtigen Besiehungen aber auch Arnold). Und zwar dacbten sie 
sich die Herrschatt des Fromhofb Aber die Stadt keineswegs etwa bloss durch 
eine bestimmte Art der »Immunität* TCmuttelt, sondern glaubten an eine gaas 
reelle gTundberrlirhe Herrschaft. Ep «ei zum Beleg nur an ibre AuffaBpnng von 
der Stelhm^' der Zünfte innerhalb de« I ronhofverbande» und an die ^iitzm h- 
Schniolier'üche Idee, dass die Ministerialen die muji&gebende Schicht in den 
Borge ttichaften waren (vgL Histor. Zeitschr. S. 205 f.), erinnert. Hiergegen 
wandte sich meine Kntiok in erster Linie. Daneben habe ich ee auch aü un- 
aulSasig beaeichnet* öffentliche Gerichte, die aus der Hand des SOnigs an Private 
kommen, deshalb »grundherrliche* zu nennen (Histor. Zeitschr. 58, S. 840). In* 
dessen das ist ja ungefähr dasselbe wie das, was Sediger jetzt betont : man ?oIle 
den öffentlichen Charakter der Immunität anerkennen. In anderer Hinsicht 
bcheint er nur etwas an eine von mir bekämpfte Ansicht anzuknüpfen, indem 
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Qrandherrschafti zusammenfallen i), ist es denkbar, duss eine Abgabe, 
die iunerhalb der ersteren erhoben wird, graudherrüoher Natur ist. 
Indessen die Beweislast würde hier dem zufallen, der grundherrlichen 
Unpnmg behauptet. Die Vermutung spricht dagegen. Denn erstens 
lag es fQr einen Qrundberrn. der ««eine Einnahmen Tennehren wollte, 
doch näher, seine grundherrlichen Einkünfte einfach zu erhohen, statt 
neben ihnen eine besondere Abgabe mit dem Namen Steuer, wenn er 
fOr deren Erhebung auch eben nur seine Gmndherrlichkeit als Bechts- 
gmnd geltend machen konnte, zu verlangen. Zweitens wird die Er- 
hebung in allen Gegenden Deutschlands und so ebenfalls im Salz- 
buTgischen mit dem Besitz der öffentlichen Gerichtsbarkeit — des ins 
advocatitium, wobei advocatiae nnd oometiae als gleichwertig hinge- 
stellt werden, des ins ad?ocatiae Tel comedae*} — motiTirL Es kann 



er die immQnit&ten »u sehr in den Tordergrond rttckt. Wsnn er s. B. S. 173 

sagt: »Dan Stadtrecht ist entstanden auf den aus Immunität herauegewachsenen 
Herrschaftebezirken*, so konnten Städte doch auch auf altem Graf^chnftsboden 
entstehen. Ich behaupte nach wie vor (Histor. Zcitschr. 58, 8. 233 ff. und 59, 
&. 209 S.), daes die luiuiunität — die lUr die allgemeine Verfesäungsgeschicht« 
»0 wichtig ist — f&r die eigentlidie Stadtgeachiehte wenigsten« aleht direkt in 
Betnekt kommt. JKe Fragen, wie eine eigentttmliefae Stadtrerfiawnng entilaiiden 
ist, haben mit den Kontroversen über die Immunität recht wenig zu tun. Wenn 
Seeliper ferner S. 162 bemerkt, das>i der Schultheiss in Strasebur^ »nicht auf 
der engeren ImmtmitJlt und nii ht über die zur enjrprrn Immunität gehörenden 
Leute, Miuittteruika und persönliche Diener, lichtet^, »o muäs man es doch zum 
mindeeten als fraglich b^chnen, ob die Ministerialen gerade wegen ihrer Zn« 
gehörigkeit snr »engeren Immonitftt« UMuntatS ,Freihät<> Tom Stedtgericht 
ausgeschlossen waren. Ich hslte ee fttr richtiger, die »Muntaten* nur als eine 
Art der Weichbildsenklaven aufzufassen, wie ich es in m. ürspranj^ der deutschen 
Stadtverfasaung S. 121 getan habe. Seeligeru BchanpUuig (S. 173), dass die 
ktädtegeächichtlichen Forscher sich des Unterschiedes zwischen engerer und wei- 
terer Immunität »nicht bewueet gewotden lind«, trifft nidit su. Bietechel, Art» 
Immnnitit, in Hevtsog-Hauek» Bealencjrklopftdie, 3. Aufl., nnteneheidet die Be- 
griffe mit TOUkommener Klarheit. Ich erinnere mich auch nicht, dass ich sie 
zusammengeworft'ii habe. — Wenn ü-h im obigen Seeligcr in mehreren Punkten 
wider>»proohen hab#-, so will ich damit keine8wef,'H dio Verdienstlich keit seiner 
Untersuchung im allgemeinen bestreiten. Dem von ihm ausgegebenen Schlacht, 
ruf »Sturm auf die allzulaage sehon hemehende gruadherrüdie Theorie« bin 
ich natOrlich lebr gern bereit ta folgen. Aber jene liäiisehrinknng«! mustte 
ich schon aus rein literargeschichtlichem Interesse machen. (Seeligem Bemerkung 
S. 176, dass ich da- Ilotiocht das Recht der l'nfreien genannt habe, trifft tu; 
aber damit habe ich noch gar nicht, wie er meint, Hofrecht und Immunität iden* 
tifizirt !) 

Über die Ausdehnung herrechafklichsr Gerichtsbarkeit aber das gmnd« 
herrliche Gebiet hinaus Tgl. neuerdings Seeliger 8. 110 ft 

*) Bittner S. 527 Anm. 142 und 143. £r meint, ee handle sieh hier nur 
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Dicht ämnf aDkommen, für jedes einzelne Stfickeben Land den Beckti- 

grund darch genaue Quellenaussagen zu belegen; eine solche HofiP- 
nuug dürfen wir iiidiL hegen. Wenn wir von eini<xen Fällen wissen, 
dass die Erhcbmig der Steuer aui" die öffentliche Gerichtsbarkeit ge- 
grüudet wird, und andererseits kein einziges Zeugnis (aus dem Salz- 
burgischen) für eine Motivirung mit der Grundherriichkeit besitzen, 
so werden wir sie mit gutem Gewissen fÖr eine öffentliche Abj^abe 
erklären. Hiermit erledigt sich auch liittneis ]»riiu'ikuug über den 
Mangel von Nachrichten, dasa die Grateugeschiechter, die vor der 
Ausbildung der salzburgischen Landt slierrschaft liier sassen, eine Steuer 
erhoben hätten. Wie kann man erwarten, dass für alle einzelnen 
Gra&chaften die Kompetenzen des Grafen urkundlich zu belegen sind ! 
Unsere Überlieferung bezieht sich ja ganz fiberwiegend auf die kirch- 
lichen Einrichtungen nnd kirchliehen Besitzungen. Für andere Ge- 
genden sind Grafeusteuem ganz ausdrücklich belegt und für Salzburg 
fehlt wenigstens nicht die Motivirung mit dem Hecht des Grafen 
(8. Torhin) in der Zeit der Bildung des erzbischöflichen TemtorinniB. 
In dem Hanptland können wir hiernach ganz direkt Ton einer Er- 
hebung der Steuer dnieh den Eizbischof kraft der grSflichen Beehte 
sprechen. Betieffii der Enklaven bleiben zwei Hdglichkeiien. Entweder 
geht das Becht des Erzbischofs auf die Bede auf Übertragung seitens 
der Landesherren (Herzoge), in deren Maehigebiet die Enklayen lagen, 
zurück*). Der erwähnte Fall von 1381 dOrfte den Gedanken an. eine 
BechtsQbertraguug nahe legen. Oder der Erzbischof hat die Steuer 
ab erster eingef&hrt auf Grund der Qerichtagewalt, die er hier ja 
erwarb. Yielleicht hat es sich an einem Orte in jener, an einem an- 
dern in dieser Weise verhalten. 

Ihn noch einige von Bittiier gemachte Einwenduugeu zu er- 
ledigen, SU gelaugt er von seiner Auffassung .i is. dass der Erzbischof 
die Steuer als grundherrliche Abgabe erhob, dcizu, unsere Auffassung 
von der prinzipiellen Identität der Vogtsteuer und der landesherrlichen 
Steuer zu bestreiten Nach seiner Meinuiiir stehen beide vollkommen 
unabhängig neuen t-inander. Indessen seine Beweise können nicht 
befriedigen. Wenn er z. B. die Bestimmung einer Urkunde anführt 
(S. 531 Anm. 153), dass ein Kloster, welches unter d^r Vogtei des 
Erzbischofs steht, von der Vogtei wegen nicht mit Scharwerk, Roboten 
und Steuern beschwert werden dürfe, so wird die Nachricht doch in 

um »Rechte aus der Kircbeuvugtei*. Das würde ja aber, uach unseren obigen 
AnsfBlimngen, vollkoiniasik genügen! 

I) Zeomer, Die Beotscfaen Stttdtesieasm 8. 10. 

*) HierfOr entscheidet sich H. B. Meyer a. 0. generelL 

30* 
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unserm Sinue gedeutet wenleii müssen: sie zeigt, dass geraeiuhin au§ 
der Vogtei das Besteueruug^recht abgeleitet wurde uiid hier nur eine 
Ausnahme gemacht werdeu aoU, wie ja Klöster so oft Privil rtuigen 
erhielten, Üiui wenn er eine Urkunde vom J. l.HOl erwälint (S. 532 
Anm. 155), wonach die Goldecker noch die Vogtei über gewisse Guter 
des Domkapitels haben, aber auf die Einhebung der Steuer verzichten, 
30 tritt doch hier wiederum der innere Zusammenhang awi^chen 
"V'o|^4ei und Steuer hervor; es findet nur eine Teilung, eine Auseinan- 
dersetzung zwischen Immunitätsherrn und \ogt statt, wie sie so häufig 
sind*). Dagegen scheint es fiir Rittners Ansicht zu sprechen, wenn 
sich neben der vom Laudesherru erhobenen Steuer öfters noch be- 
sondere Abgaben an den Vogt — Vogt it cht. Yogtsteuer u. s. w. ge- 
nannt — nachweisen lassen, wie es in Salzburg der Fall ist. In- 
dessen ist es doch verfrüht, hieraus sogleich zu schliessen, dass die 
landesherrliche Steuer in keinem Bezirk die Fortsetzung einer früher 
vom Vo£^t erhobenen sei. Denn jenes Nebeneinander von Abgaben ist 
erst für» im spätere Zeit belebt. Inzwischen hatten in Mengen die erwähnten 
Teilungen uu-i Auseinanaersetzungen stattgefunden; die bunte Ordnung 
der I>inge, die das Resultat derselben ist, darf man nicht als den ur- 
sprünglichen Zustand betrachten; ohne Zweifel ist manclie spezielle 
Abgabe, die die Vögte später erhalten, als Abfindung für den Verzicht 
auf weitergehende iicchte aufzufassen^). Jedenfalls haben wir au^ 
der Zeit, in der die Territorien sieh bildeten, genug Nachrichten, 
welciie ganz deuthch die Vögte die petitio — - die jietitio schlechtluu 
— erheben lassen, ganz in derselben Weise, wie die Grafen, bezw. 
sonstige Inhaber der gräflichen Gewalt sie erheben. Allenlitigs scheint 
sidi gerade für Salzburg kein bestimmtes Heispiel, durcli weiches ganz; 
unwiderleglich die Identität der vom Vogt erhobenen Steuer mit der 



■) Es acheint, das« Bittner ohne weiteres annimmt, mit der »Steuer* 
hier nur die spezielle Gelinhr, die »päter unter den Namen Vogtrecht, Vogtctei 
vorkommt, gemeint. Das würde doch ab«r erst des Nacbwpiie? bedürfen. 

*) bittner S. 533 Anm. 158 benierkt selbet« dass »Vogtrecht und Vogt- 
fteoem den Chscakter einer Entlohnung Ittr den Schate des Imnuomiftte» 
heim . . . haben«. Aber die« iit eben nar die Auffaeiunfp, die in den Urkunden 
Aber die Auaeinanderäetzungen zwischen Immunitiltaherrn und Vo^'t heryortritt. 
In den ftltesten Nin-hiichteu über die ErlieV>iinjj der Steuer durch den Vojjt fehlt 
die Vorstellung der Entlohtiung im allgemeinen: da verlauj^t er g;inz von eich 
au« die petitio; die kirdiUchen lü&titute erkennen ihm durchaus keine Ent> 
lobnung zn, sondern klagen Aber aeine Anmaaenng. Vgl. i, B, die Urhondeu bei 
Zenmer 8. 6 f. — S. 532 Anm. 155 bemerkt bittner xn einer Urkunde von 1S84, 
daas in ihr die Vogtei »schon als nutzbarea Recht aufgefasst« werde. Mit diesem. 
,»chon* bin ich ganz einverstanden. Es war eben nicht das nxeprftDgliohe Vor» 
bSitnis, das dieser Auffassoug zu Grunde liegt. 
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ord^tUchen Steuer dargetan wird, nachireisen zu lasseo. Aber ans 
der tnuntttelbaien Nachbarschaft führt Bittner selbst eines an>). Auf 
der audereo Seite tergegenwärtige man sich, zu welchen Konsequenzen 
ihn seine Anschaunng Ton der Bede als einer grandherrltchen Abgabe 
treibt*). Da er sowohl den Grundherrn wie den Yogt je ftr sich eine 
Bede erheben lasst, so muss er annehmen, dass die Hintersassen des 
Erzbiscfaofs TOn zwei Herren gleichzeitig besteuert wurden*). Und 
wäre es nicht merkwürdig, Abgaben, die verschiedenen Beehtsgrund 
haben« mit demselben Kamen zu belegen? Besonders komplizirt 
würden bei Bittners Auffassung die Verhältnisse im Hauptlande Salz- 
burg liegen. Hier hat der Erzbischof nach ihm die Steuer zunächst 
Ton seinen Hintersassen als grnndherrliehe Steuer erboben. Nach £r«- 
werb der 6rafenn;chie erhebt er sie auch TOn den fremden Hinter* 
Sassen. Man müsste also annehmen, dass er da sofort einen anderen 
Bechtstitel ftlr die Steuer aunfindig macht, Davon abgesehen aber 
mnss Bittner auch behaupten, dass diese fremden Hintersassen, da die 
Bede grnndherrliehe Abgabe ist, schon von ihren Gmndherren besteuert 
worden waren, also wieder doppelte Steuer trugen, während entspre- 
chende Nachrichten tatsachlich nicht vorliegen. Ja, im Qrund könnte 
er sogar nicht umhin, fOr einen Teil der fremden Hintersassen, näm- 
lich diejenigen anderer geistlioher Qrundherrschaften, eine dreüSscbe 
Besteuerung anzunehmen, da ja die letzteren auch Vögtt gehabt haben 
nnd nach seiner Meiuung die vom Yogt erhobene Steuer nichts mit 
der ordentlichen landesherrlichen Streuer zu tun hat 

') S. 633 AiHU. 157. 

«) Vgl. H. B. Mever a. a. ü. S. i)l Aum. i. 

*) Von den vorbin erwShnten speziellen Oebflhren (Vogtrecbt, *iteaert 
-bafer), die die Vögte allerdinga, jiber nicht dorcligehend neben der ordentlichen 
Stener beliehen, man man m. £. hier absehen. 
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Faul IT. gegen Karl Y. und Philipp II. 

Von 

Moritz Brosoh« 



Ab der Neapolitaner Giaii Fietro Oaraia am 23. Mai 15&5 som 
Papste erhoben ward und sich Faul IV. nannte, konnten ans seiner 
Vergangenheit die triftigsten Schlüsse anf seine Zukunft gezogen 
werden. Er stand damals im 79. Lebensjahr und hatte als Kardinal 
flammenden Eifers voll in Sachen der Kirche gewirkt und den Anbang 
der nach Italim Torgedmngenen protestantischen Lehre mit kalter, 
an Grausamkeit grensender Unerbittlichkeit verfolgt Dass er als Papst 
es ebenso halten werde, mochten die einen hoffen, die andern fllrehten. 
Und schon wahrend der Anfänge seines Pontiflkats fehlte solchen 
Hoffiiungen oder Bef&rchtuugeri nicht die tatsSeUiehe Grundlage. 
Paul IV. hielt erst im dritten Monat nach seiner Wahl, und er hat» 
durch seine Bulle Cum quonimdam>) den Begriff der rüdcfalligea 
Ketzerei dahin erweitert, dass es des BUck&lls nicht bedürfe, dass wer 
die Dreieinigkeit oder Christi GdttHehkeit oder dessen Erldsertod am 
Kreuze oder auch die Jungfr&nlichkeit Hariä leugne, eo ipso fortan 
.für einen rückfälligen Ketzer angesehen und als solcher dem welt- 
lichen Gerichte zur Bestrafung ubergeben werde, als wenn er wahr- 
haft und wirklich in Ketzeret znrfickge&Uen nnd es festgestellt wize, 
dass er rückfällig sei*. Hiermit ward die Inquisition um einen erheb- 
lichen Grad verscharfti, 

Unter den Lebensregeln, die Panl als Kardinal sich selbst vor- 
gezek^net hatte ^'), begegnen wir dem Satze: in Glanbenssachen sei 

■) Sie ist datirt 7. Aug. 1555: biülariam Romanum, Luxemb. I, 821. 
>) Vgl. Ranke, Pftptte 6. Auflage I, 137. Werke, Bd. 37. 



Digitized by Gooofp 



PAul IV. gtgMi Karl V. luid Philipp IL 



471 



keinerlei Bttcksicht auf irgend einen Lünten oder Prälaten zu nehmen; 
wie hoch er auch stehe. Da war es nun TOi^ekomm^, dass Karl Y. 
und sein Bruder im J. 1548 durch Verkfindigimg des lotenm zwar 
sieht das geiiogate der alten katholischen Lehre preisgegeben, aber 
doch zu einigen Zugestindnisaen an den Protestantismus sieh herbei- 
geUssen hatten. Der Kardinal Glan Pietro hat dies als schweres Är- 
gernis, als BegQnstigung der Ketzerei empfanden und ausgesehrien^): 
zn der Feindsdiaft, die er schon damah» g^n den Kaiser h^te, war 
ein Glaobenamotir hinzugekommen, das ihm diese Feindschaft als 
Pflicht erscheinen liess. In solch einer Gesinnung verhärtete er sich 
von Jahr zu Jahr. Als im September 1555 der Augsburger Beligions- 
Meden geschlossen worden, der den deutschen Protestanten ihre recht- 
mBss^f gesetzlich anerkannte Stellung sicherte, hat Paul IV. den 
Kaiser und dessen Bruder aufgefordert, den Religion sfrieden ausser 
Kraft zu setzen, sie von dem Eide auf denselben lo8ge&pri>chea, ihnen 
selbst befohlen, den Frieden nicht einzuhalten-). 

Die Erbitterung über die Erfolglosigkeit dieser Auflorderuug zum 
Eid- und Friedensbrucli reifte den Papst immer mehr ge^en die Habs- 
burger auf. Dass sie unter tlen schwersten Opfern gegen Ausbreitung 
des Frotesiautismus gekämpft hatten, war in seinen Augen ihre 1 'Hiebt 
und Schuldigkeit gewesen; dass König Fenlinaud schliesslieh, ins ün- 
vermeidliche sich fügend, mit den Protestanten paktirt und Karl V. 
deu Pakt nicht durchkreuzt hat, legte er ihnen als Eetzeroi aus. Und 
den Älakel der Ketzerei übertrug er folgerichtig vom Vater auf den 
Sohn'), vom Kaiser auf Philipp 11., der doch gerade derzeit, als Ge- 
mahl der Köuigiti Maria, für Wiederherstellung des KathoUziamns in 
England sich kräftig einsetzte. 

Es war jedoch keineswegs Ohrabensrücksicht allein, was den Papst 
zu einer antikaiserlichen und antispanischen Politik be»timmte. Er 
{Qhlte sich berufen, die alte in die Langobarden- und Karolingenseit 
zurückreichende Cberlieferung aufzufrischen, eine Oherlieferung, die 



') S. P. NorcB, (juerra degli Spagnoli contro Papa Faolo IV: Arch. itor. 
ital. vol. 12 (1874) p, XXIV. 

«) Bzovius, Annal. Contiuuatio. Colon. Agripp. 1641, XX, p. 306. 

s) £« sind Ketser, Vater und Sahn — da« war die Beseicbnung, die der 
Papst für Karl und Philipp im Hunde fUhrte. Die Spanier am kaie. Hofe gaben 
ihm das mit Zins und Zinsetrins zarftck. Sie sagten die schlimmsten Dinge Aber 
den Papst seinem Nuntius ins Gesicht: Li SpagnoH vanno dicendo le piü disho« 
norat^' parole che imaginäre si po^s» di aua Santitö, ne hanno rispetto di dirle 
al proprio aontio. Dep* h\ Badoer, Brössel 21. Juni 1556 an den Hat der Zehn. 
Ven. Arch. 
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MacLiavelli in die Worte fasst^): ,üie Püp-^te fürchteten inirapr dfn- 
jonitxen. ileasen Macht in Italien gross geworden, aiicli wenn sie durch 
Gull?«! (l<r Kirche gewachsen war; deuii die Furcht vor einem Mäch- 
ti-'f^M inachte sie da** Wachstuni eines Schwachen fordern uüd. wenn 
der gewachsen war. ihn fürchten und den geförchteten zu ermedngen 
Süthen". Genau nach diesem Rezepte t^nug Paul IV. vor. Er fürch- 
tete den Kaiser und die Spiinler, die übermächtig iu Italien waren; 
er rief gegen sie die Fran;duseu um Hilfe uu. die in ital. Dingen sich 
schwach erwiesen hatten. Wenn es ihm mit seinem Plane gelungen 
und die Herröciiait über Mailand wie Neapel französischen Prinzen 
zugefallen wäre, so hätte er kaum der Versuchung widerstehen können, 
den Franzosen mit dem gkichen Danke zu lohnen, wie in demselben 
Jahrluindert P. Julius II. es gehalten, deic erst Venedig mit französ. 
Hilfe niedergeworfen, dann die Franzosen mit schweizerischer ums 
Mailändische gebracht hutte. Paul IV. selbst hat von der Möglichkeit 
einer so eigenLümlicheu l)ankesverrichtimg gesprochen 2). 

Im Papste vereinigten sich also realpoiitische Erwägungen mit 
dem Hasse, den er auf die Habsburger treworfen hatte, und dem 
Ghinben seifer, von dem er über Gewährung des xlugsburger Keligions- 
Iriedens erfasst wurde, zu einer Ge.saratheit von Motiven, die ihn dem 
Krie;^re entgegentrieben. Sieht man aber der Sache auf den Grund, 
SU gelangt man auch zu einer andern, bich unabweisl)ar aufdrilugeuden 
Wahrnehmung. Die realjiolitisclie Erwägung .stellte sich als eine 
durchaus falsche heraus; der Hass gegen die Habsburger verschwand 
hierauf zwar uicbt gänzlich, brach jedoch nur sfellenweise und sehr 
abgeschwächt hervor; der Glaubenseifer endUch war in Paul gro^?s, 
brennend, unzähmbar; allein der Glauben, dem er galt, war der uam- 
lirhe, dem wir in jenem Zeitalter heftiger Keligionskärapfe öfter be- 
gegnen — ein Glauben, demzntnlge die Ketzerei als todeswürdiges 
Verbrechen galt, während Handlungen, die man heute als Verbrechen 
bezeichnet, tür etwas Verzeiliches augesehen wurden. Dass Paul IV. 
in solcher Auffassung befangen war - - eine Befangenheit, die z. B. 
Calvin mit ihm teilte, zeigte sich gleich in den ersten Tagen nach 
seiner Wahl. 

Vor Mitte .Juni bereits, da kaum drei Wochen seit Ausgang des 
Konklaves verstrichen waren, ernannte der Papst seinen Neffen Karl 
Carala zum Kardinal. Es war ein Zeichen, dass auch Paul dem Ke- 

i> Ist fior. L. 2. S 10. — Den gleicbeit Gedanken findet man amgeAlirt in 
•einen Diiconi« L. I, e. 12. 

^ Kr sprach so zum venez. ßotMhefter Bern. Navagero; t. dessen BeUiion 
bei Albert, 8er. 2, voL 8» p. 392. 
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potismus Tcifallen sei, und einem Nepotismus der schlimmsten Art. 
Denn Karl Carafa hatte ein wOstes Leben hinter sich: er hatte eis 
Soldkrieger den verschiedensten Herren gedient, dem Kaiser, dem be- 
rOehtigten Pier Luigi Farnese, dessen Sohne Ottavio und den Fran- 
sosen. In Born und Benevent, an welch letsterem Orte er als be- 
zahlter Bandit einen Mord begaugeu hatte, wusste man genug von 
seinem ruchlosen Wandel zu erzählen. Der Papst selbst wusste davon : 
er bat (13. Juni) ein Motu proprio erlassen^), worin dieser sein Neffe 
der Teilnahme an Grausamkeiten geziehen und kraft apostolischer 
Antoritiit losgesprochen wird von aller Schuld, die ihm wegen Raubes, 
an iiudereu verübter Verstüramelung oder Verwuuduurr, wegen 'I'ud- 
schlagä und sonstiger wie immer gearteter Verbrechen znr L;i.>t lulle; 
er sei nun als jeder Infamie entliobt n v.u betraehteu nnd m den Stand 
der Unschuld zurückversetzt, in dem er sich nacli Kniptiuig des Tauf- 
sakranients befunden habe. Ein solclies Leumundszeugnis hat der 
Papst dem Manne ausgestellt, dessen Verbrechen er also ftir verzeihlich 
und der Aufnahme in^ Kollegium der Kardinäle nicht im Wege stehend 
gehalten und behandelt hat. 

Dem neuernaunten Kardinal schenkte Paul alsbald sein ganzes 
Vertrauen: er verlieh ihm die aut 8000 Dukaten jährlich geschätzte 
Legation von Bologna und legte in dessen Haud die Führung der 
weltlichen Geschäfte, sich selbst nur die geistlichen vorbehaltend. Ins 
Amt getreten, hat Karl Carafa den Gedanken einer päpstlich-frauzo* 
sischen Allianz sofort angegriffen und die vorbereitenden Schritte znr 
Yerwirklichung desselben unternommen. Binnen knnem folgte ihm 
der Papst auf der abschQssigen Babn. Am 28. August sandte Hr. 
V. Lansac, franzOs. Botscbafter in Born, ein Schreiben an K5nig 
Hemrich II.*), worin er Qber euie von Faul gewahrte Andienz Beriebt 
erstattet Im Laufe derselben beklagte sich der Papst vorerst, dass 
der Kaiser nnd die kais. Minister ihm nur Übelwollen zeigen; er sei 
deshalb genötigt BQstungen vorzunehmen, erkenne aber die Üdzu- 
langlichkeit seiner EriLfte und vertraue nächst Gott dem Kon ige von 
Frankreich, der nach dem Beispiel seiner Vorgänger sich als Stütze 
und Halt des hl. Stahles erweisen werde; man müsse die Bepublik 
Venedig zum Eintritt in einen französ -päpstlichen Bund bewegen, 
indem mau ilir aus den zu machenden Eroberungen die Insel Sicilieu 
verspreche, uaci» der sie heisaes Verlangen trage. 



*) In lateiniBchen Text gegeben ▼on G. Ourtij, Le Caidinal OsrloCamlk. 

Pana 188-2, p. 349. 

>) Ka ist erhalten bei Ribier, Lett et Mem. d'Estat. Ii, (>15 ff. 
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Aiifttüg und Sellins^ (lirser päpstlichen Erklärun«; -teilen aus>er 
Zweifi-I. Paul der/t it entweder mit der Wahrheit es niclit all/u 
genau genommen hat od»'r ,-,ich I)inr?H hatte einreden lassen, die den 
wahren Tatbe-taud vor ihm verschleierteu. Neben den kais. Beamten 
auch den Kaiser selhgt des Cbelwollens beschuldigen, hiess doch eine 
völlig unhaltbare AnkJa^'e erheben. Denn Karl V. hat am 25. Ok- 
tober, nicht ganz zwei Monate nachdem der Papst so schnöde von 
ihm gef-'procheu. der Regierung der Niederlande entH-iirr und alle Welt 
wu«st«'. dass er auch die Kaiserkrone niederzulegen gedenke. Ist es 
7,n glauben, dass er da keine andern Sorgen gehabt, als dem Papste 
Übelwollen zu bezeugen, um es mit dem zu gut**rletzt ganz zu ver- 
d.-rben'r Kbeuso haltlos war Pauls Vorgeben, das.s die venezianische 
Mgnorie nach Gewinn der Tnsel Sicilieu begehre: die Signorie war 
viel zu klug, als dass sie nach einem Besitze verlaugt hätte, von dem 
sie wissen luusste, ihn nicht ))ehaupten zu können. 

Im gleichen Stile der Erfindung oder willkürlichen ümdeutung 
von Tatsachen wurde am p;i|)stlichen Hofe weitergearbeitet. Schon ira 
nächsttolgeudeu Monat gelang es. zwei Agenten Alba's aufzugreifen, die 
man beschuldigte, zur Kiraordung des Papstes und der Kardinäle 
Carata und Farnese entsendet zu sein. Man stellte sie unter l'rozess 
und Hess sie hinrichten. Der Prozess soll Kompromittirendes für 
Alba, sogar für den Kaiser ergel)en haben, doch wurden die Akten 
auf Befehl des Kardinals Carafa vernichtet, wahrscheinlich weil ihr 
Inhalt nicht so kompromittirend, wie man es gewünscht hätte, lautete. 
Zum Uberfluss lief gleichzeitig eine Meldung des päpstlichen Nuntius 
aus Brüssel ein, in der zu lesen stand: der Bischof von Arras (Gran- 
vella) habe sich unanständiger Weise über Paul IV. ausgelassen und 
dem Kaiser den Hat erteilt, der weltlichen Herrschaft der Päpste ein 
Ende zu macheu; denn solange diese geduldet werde, sei weder Eohe 
noch Frieden 2u erwarten*). 



>J Sollt«j Granvella, wa« auf die blo»tte Autii>age Ueü xs'uutiud nicht als fest- 
stehend gelten kann, wirklich zu solchem geraten haben, so wiederholte er nur 
die Ratachtige, die dem Kaiser sehen vor Jahren Ton anderer Seire gegeben 

worden. Mehrere Spanier und Niederländer, Soria, de Veyre. Seron, Bartol. 
OattinnrH, He-^ kai.s. Stiuitt-kanzlers Neffe, hatten schon n;u'h 1527 >^i< h für Aur- 
hebung der wt'lt iichfii l';ii>.-t rrewalt nnsgespiürhen, ohne freilich den Kaiser zu 
Uberzeugen. Lnd xur Zeit, von der hier die i\ede iut (1555), herrecbtc an Karls 
Uofe in Niederland eine dnxch Pnal» Haltung herTorgerafene, entschieden anii» 
pttpettidie Stimmnng: man las dorfc die soeben erschienenen Kommentare Slei- 
diins. und zwar trotz ihrer protestantischen Tendenz mit hoher BefriedigiUtg; 
s. U. Baumgarten, äleidans firiefwcchseL Stiassbui^ 1881. S. 283. 
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Über da» Komplott und dea Nimtiaturbericht geriet der l^ipst iu 
Entrüstung. Er berief den Kardinal Carafa, dessen zwei Brüder, den 
Kardinal Farueset den Herzog yon Somma, den fioreutinischen Flficbt- 
ling Aldobrandino und den französ. Botschafter d'Avanson zu maear 
Kon^nrenz, die am 30. Sej)tember im Vatikau stattfand. Sie ward mit 
einer päpstlichen Bede eröffnetf io der Klagen Uber den Kaiser vor- 
gebracht wuden, das entdeckte Komplott nud lias Schreiben des Nun- 
tius aus Brüssel zur Sprache kamen und der Schutz des König von 
Frankreich angerufen wurde: Heinrich IL möge Italien von der Ty- 
rannei des Kaisers befreien helfen; er werde dann einen seiner Söline 
den Thron von Neapel beateigen, den andern als Herrscher von i^lai-' 
land sehen. Der Papst erwähnte auch gleich der kriegerischen Maas- 
regebi, die er teils schon getrotTen habe, teils TerTollständigen werde, 
uro Kum zu schützen und den Hersog Gosimo von Floreuz, der im 
Bunde mit den Kaiserlichen stehe, mattzusetzen. Frankreichs Bot- 
schafter ergriff hierauf das Wort, den J'apst in seiner Absicht be- 
stärkend und zu offenem Bruche mit dem Kaiser ermutigend. Am 
Schluss der Konferenz ward dem Kardinal Garafa p&psUidierseits die 
Crmächtigung, mit d'Avanson die Bestimmungen zu vereinbaren, 
welche der Bandesvertrag mit Frankreich zu enthalten habe^). 

Der Krieg war demnach eine so gut wie besclilossene Sache, zum 
Leidwesen derer, die ein offenes Auge dafür hatten, dass es eine Tor- 
heit sei, sich in den Krieg zu stürzen mit einer Schuldenlast Ton 
600.000 Scudi, welclie mit IS Perzent verzinst werden musste, und 
ohne Geld, ohne Proviant, ohne Truppe tjführer. und mit einem auf 
allen Seiten dem Angriff offenen Staate. So klagte, zwei Monate 
sp&ter, des Papstes Rechnungsführer im Laufe eines Gesprächs dem 
Tenezianischen Botschafter ^javagero- . l'aul lY. aber und sein Kar- 
dinalnepot Carafa haben, vom Gefühle ihres Hasses geleitet, über das 
Unzureichende ihrer Mittel sich getäuscht. Am 13. Oktober bereits 
konnte der Ton d' Avanson und Carafa fertiggestellte Text eines Präli- 
minarvertrags mit Frankreich dem Papst vorgelegt werden; am nachst- 

■} Du» 1. Okt. datirte Schreiben d'Avatuons, womit er dem Küoige über 
die Konferenz berichtet, gibt Bibier a. a. 0. II, 918 ff. 

*) Ho aaeho intsso i«f|ionando col Vitellocdo . . . per man del qiml 

paseano tutte Ic cose delle eutrade et spese del Pontiftcato, che queatu sede se 
trova ilfl)itriLe fin' hörn ftOO.OOO sc. «lelH qnal papfa TSo/,,, et obe si trova in 
disper.Ltiuii ijuusi de potev i)rü' »'der al biäoguo di Kuni i in materiu de ;^'tani . . . 
uel quill propottito mi soggiunnie: noa poseo Be non maruvigliaruii ehe de qui 
t* babbi parlurt et ü parli di gueira in tempo cbe attrovano tenza danari» 
aenza vittnaglie, asnia capitani, et col stato tatto aperto. Dep. Bern. Navsgero, 
Rom 17. Dec. 1335 an den Rat der Zcbn, Yen. Arcb. 
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folprenden Ta^ unterzeichnete er ihn. Doch erst im Dezember kam 
es in Rom zum endgiltigen Bundesschhiss, der im Nameu HeinrichB II. 
durch die Kardinäle von Tournon und Lothringen eriblgteM- 

In diesem Buudestraktat waren den vertragschliessenden Teilen 
glänzende Aussichten eröflfuet: dem Könige Heinrich der üewmu von 
Mailand und Neapel flir seine zwei jüngeren Söhne; dem Papste die 
Regulirung der Grenze zwischen Kirchenstaat und Neapolitanischem 
zu des ersteren Gunsten; den zwei älteren Papstnepoten eine Rente 
von zusammen 40.000 Talern jährlich, dem erstgeborenen von ihnen 
«ogar die Belehnung mit Siena. Es herrschte denn auch heller Jubel 
über den Vertragss^chluss in Kreisen des Hauses Carafa, das sich schon 
der Hoffnung schmeichelte, eine seiner Töchter dem drittgebomen 
EoDig Heinrichs vermählen zu können. 

Das neue Jahr (1556) hielt dem Papste und seiner Familie nicht, 
was das alte yersprocheu hatte. Zwar gelangte die von Heinrich IL 
vollzogene Ratifizirung des Bundesvertraj^s am 11. Februar nach Rom, 
aber wenige Tage später traf auch die Nachricht ein. dass der Kaiser 
und Frankreich am 5. Februar einen funQährigen Waffenstillstand zu 
TattCelles abgeschlossen hatten. Unter dem ersten Eindruck der 
schlimmen Kunde« scheint der Papst aidi ins Unabwendbare ergeben 
zu haben. Es wird von ihm die Äussening berichtet: die fünf Jahre 
dts Stillstands würden für ihn zu Jahren der Qual werden. Allein 
Paul IV, war nicht der Manu, durch Schwierigkeiten sich von Ver» 
folgun«:; seines Willens abhalten zu lassen. Yortrefflicli schilderte ihn 
der Botschafter Cosimo's^): ,Der Papst ist ein Mensch von Stahl, und 
die Steine, die er berührt, sprühen Funken, die eine Feuersbrunst er- 
sengen, wenn nicht getan wird, was er will«. Paul fasste alsbald den 
Entschluss, den Vertrag von Vaucelles entweder in päpstlichem Vorteil 
aussnnfitzen oder rückgängig zu macheu. 

Er sandte zwei Legaten aus, mit dem offen kundgegebenen Auf» 
trag, die Erweiterung des Stillstands zu einem definitiven Frieden za 
erwirken. Die Sendung des einen, Kardinals von Pisa, der nach den 
Niederlanden an Philipp II. zu gehen hatte, war eine reine Formsache; 
die des andern, Kardinal Karl Carafa's selbst, der nach Frankreich 
ging, hatte den Zweck, die Ausgestaltung des Vertrags von Vaucelles 

') Wie fr<*9chickt übrigens der P.ip)»t und di*^ Seinigen «ich zu verstellen 
wn«8ten. erhellt aus der Meldung des florentinischen botacbafter«» in Rom vom 
80. Okt: »Seine Heiligkeit bebarrt in dem guten Vor&atze, Frieden zu halten 
und auf gutem Fasse mit dem Kaiser bu stehen*. A. Serristori* LegasiODi. 
FirsDEe I8ö3, p. 370. 

*) Serriatori, ui'supta, p, 375. 
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zu einem vom Papste verroittelten, ihn uud den Kirchenstaat eiube- 
greifeüdeu Frieden ins Werk zn setsen; aoUte dies aber nicht gelingen, 
80 habe der Kardinallegat sich anzustrengen, dass König Heinrich II. 
den Wafiengtülstand breche und auf die Liga mit dem Papste zurück- 
greife. Wenn nnn der Kardinal Carafa in Frankreich, dem friedlichen 
Teil seiner Weisung entgegen, auf Krie^ hinarbeitete, so wollen Einige 
behaupten, es sei dies gegen den Willen des Papstes geschehen, der 
ja seinen Legaten znr Friedensstiftung entseudet uud, nur wenn eine 
solche misslinge, beauftragt habe, den Bruch dee Waffenstillstands her- 
beizuführen >). £s ist jedoch unmöglich, diese Behauptung mit ganz 
unbestreitbaren Tatsachen in Übereinstimmung zu setsen. Denn nicht 
was in Carafa's Instruktion geschrieben stand, sondern was kurs TOr 
und nach seiner Abreise aus Rom püpstlicherseits getan und gelassen 
wurde, gibt uns den Schlüssel zum Verständnis der Absicht, die Paul 
in dem E*aUe hegte imt mit der Iiegatensendung verfolgte. 

Abgesehen von den liüstungeu, die der Papst unentwegt fort- 
setzte, erliesä er im Mai die Balle, mit der Askan und Marcanton 
Colonna, Partelgiiuger des Kaisers, in den Bann getan, ihre Besitxui^^ 
IHr konfisairt erklärt und dem ältesten Papstnepoten als Herzog von 
Paiiano verliehen wurden. Ein Kurrier an Alba, den spanischen Yize- 
köuig in Neapel, wurde in Terrae luu abgefangen, das Packet seiner 
Briefschaften nach Rom gesendet, der kais. Postmeister Taxis, der ihn 
qiedirt hatte, eingekerkert und der Tortur unterzogen. Als der Mar- 
quis von Saria, des Kaisers Botschafter, in Begleitung Gureilasso's 
della Vega, diplomatischen Vertreters Philipps II., vor den Papst trat, 
um sich darüber xu beschweren, wurde Garcilasso kurzweg aus der 
Andiens als Gefangener nach df m Kastell S. Augelo gefOhrtb Als der 
TruppenfQhrer Aäkan della Corma zu Alba desertirt war, wurde sein 
Bruder Fulvio, Kardinal von Perugia, eingekerkert und die gesarate 
H ihr der Familie Comia konfiszirt^). Am 27. Juli endlich beriet Paul 

() Am (ransfts. Hofe wusvte msn deneit bcMnen Bescheid Uber den eigent- 
lichen Zweck Toa Carafa's Sendmg: dort glaubte kein Mensch, «ie erfolge um 

des FriedeuB willen ; Che per mex/o buo (del legato) »i habbia a venire a stretta 
nppoziazione di pace, pare che non sia persona in qucnta cort«, che u>' li;ili'i in 
tuinima opinione. Dep. Giac. Soranzo, aus Melun, 2(j. Alui 155G an den veuei&. 
Senat. Späteren Depeschen deskelbea Botaehsfteis vom 16. und 23. Juni ist wa 
entnehmen, dass der Kacdinsl nur stim Scheine die FriedeaBTerhandlanff betrieb 
und das Untemehmeu aof Neapel dem KOnige ala leicht Toratellte. 

») Von n Hedem wusste IM. Martyr, Ewar nicht rieht i<,' im Einzolnt-ii, aber 
mit sif htlicher B'-triedi^nuij; zu bfrichten, 7. Atijj. aus ZOrich an bltfidau, bei 
ii a u Iii g a i- 1 «2 II a. a. O. 321 tl'. I>ie Haltung de» Pupiiles gegen die gutkaihu* 

lisdien Habtbuxger konnte den Protettanten in der Tat nicht ändert sU hoobei'^ 
wflnicht eein. 
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ein Konsistorium, der Kardinäle, vor dem der päpstliche Fiskal eine 
förmliche Anklage widen den Kaiser, den König Philipp und den 
Herzog von Alba mit der Forderung erhob, sie mögen in den Bann 
getan, ihre Güter in Beschlag genommen, ihre Untertanen des ihnen 
geleisteten Treueids enthoben^ ihre Städte und Staaten der Besitz- 
ergreifung durch Jedweden preisgegeben werden. Der Papst, ohne 
dessen Geheiss der Fiskal solches nicht gewagt hätt«, enthielt sich der 
Widerrede und sagte nur: er werde nicht unterlassen, seines Amtes 
zn walten und zu tun, was Hechtens sei. Zuvor bereits hatte Paul 
einen andern Neffen, den Marchese von Montebello nach Venedig ent- 
sendet, um die Signorie zu bewegen, dass sie in Deutschland und der 
Schweiz angeworbenen kaiserlichen Schaaren, die, an lO.OCK) Mann 
sablend, zur Verstärkung Albans bestimmt seien, den Durchzug ver- 
weigere, auch dem päpstlichen Stuhle mit Pulver und Salp^-t^ r aus- 
helfe. Mit diesen Forderungen, die der Papstnepot im Rate der Zehn 
MH 24. Juli vortrug, holte er sich die höflich gehaltene Abweisung: 
eine Verweigerung des Durchzugs sei äusserst schwierig, da die 10-00<) 
Mann von vielen Seiten kommen würden und man ihnen ein starkes 
Heer entgegenstellen müsste; übrigens gewähre die Signorie dem 
Papste 30.000 Pfd. Salpeter*). — Waren das sämtlich, muss man fragen. 
Schritte, die geeignet gewesen wären, Philipp II. friedlich zu stimmen ? 
Waren sie nicht vielmehr daraufhin angelegt^ eine aafkeimende Frie- 
deusueigung in ihm zu ersticken V 

In schönster Üliereinstimrmiiig mit solchen zu Rom getroffenen 
Miissregeln und erfolgten Kundgebungen sehen wir das Verhalten d^ 
KarJinidlegaten Carafa in Frankreich. Er strengte sich lässig für den 
Frieden, übereifrig für Wiedetausbruch des Krieges an. Dabei hatte 
er keineswegs nur offene Türen eiozurennen. Gewissensbedenken Hein- 
richs II., der auf deu Vertrag von Vaucelles eidlich gebunden war, 
mochten leicht zu beseitigen sein; aber dem £ranzösischen Interesse, 
das Waffenruhe erheischte, war schwer beizttkommen. Mit Frankreichs 
Finanzlage stand es um diese Zeit schlimm genug*), und die Aussicliii 
anch den Papst im Kriegsfalle mit französischem Geld uu torstützen sa 
mOssen, war keine lockende. Man kann sich deshalb nicht wuudero, 



<) Pandecfae nve Commemorisli 1651^1S59: 34. nnd 80. Joli 15S9. 
Ven. Avcb. 

'^ Im Monut uach Abuchluäx des Yeitragu vou Vaucelieü war Kön. Heiaricii 
seiueu Truppen mit einer Million Taler im Rückstand und konnte der bertlhmten 
Renata von Frsakreidi, Hevaogin von Fenara die anabedungene Pension nidit 
lahlen : s. die Korr^pond. d' Odet de Goligni, unter den Doenm. de la Sed^ 
bist, et arcbteU du Gatinaie. Parii-Orltont 1885, p. S7 C 
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dass d«r Kardinallegat beinahe dreier Monate bedurfte, um die Fran- 
zosen auf den Punkt zu bringen, wo er und Paul IV. sie haben 
wollten. Es gelang ihm ecblieeslicb, aus dem Vertrag TOn Vancelles 
einen todten Bnclietaben zn machen und die Zusichemng davonzutragen, 
dasB Frankreich gegen das spanisch-kaiserliche Ohergewtcht in Italien 
mit erneuertem Kriege Toi^ben werde. 

Unterdessen war Alha nicht müssig geblieben. Als der Kardinal 
Ctoafa in der ersten Septemberwoehe nach Born znrQckkehrte, war der 
Krieg im Tollen Zöge. Alba hatte seine Truppen, etwa 14.000 Mann 
Ober die Grenze des Kirehenstaates vorgeschoben. Was der Papst ihm 
entgegenstellen konnte, war der Zahl nach gleich, der Qualität nach 
entschieden mindarwert%. Das Gros der zur Zeit verfUgbaren päpst- 
lichen Mannschaft bestand ans den Milizen, die in den 12 Rionen der 
ewigen Stadt ausgehoben worden. Schon im Vorjahr (3. November) 
hatte der i'apst aul" dem Petersplat/. über sie Heerschau gehalten und 
ilmen seinen Segen erteilt. Allein die Entmutigung hüL dies uicht 
auigebalten. Sie luiuliteteu Albas Scharen, unter denen mau 4000 
Spanier wusste, und wie spanische Truppen in einer eroberten Stadt 
hausen und wüten, davon wurste man auch, vom Jahre {'yJ! her, zu 
erzählen. Die Grundstimmung des päpstlichen Heeres war kaum besser, 
als die Roms und des Komischen, wo selbst otYeue Parteinahme für 
den Feind sich regte. Als Alba, nachdem er Frosiuonc und Ponte- 
corvo eingenommen, gegen Ceprauo rückte, lieferten ihm Lehensleute 
des gebannten Hauses Colomia die päpstlichen Soldaten aus, deren sie 
habhaft werden konnten und begrOssten ihn mit freudigem Zuruf. 

Die Saat des Hasses, der nach Pauls Tode in heftigen Aus- 
brüchen der Volkswut sich äusserte, war vom Papste eben sehon 
damals ausgestreut worden. Dass er den Krieg wolle und herauf- 
beschworen, zweifelte man nicht; dass er eine ungewohnte Steuemlast 
auferlege, die mittleren und die untern Klassen zur Schanzarbeit auf 
Horns Wallen anhalte, die Beicheren einer progressiTen Steuer unter- 
werfe, die YOn Born allein 130.000, fom Kirchenstaate 800.000 Scndi 
einbringen sollte, dass er ferner alles in Rom befindliche Getreide und 
Mehl den PriTatbesitsEem gegen spä^Uige Anweisungen wegnehmen 
und auf Bedmung der Kammer gegen baar Terkaufen, Villen und 
Hänser im Weichbild der Stadt behufe Verteidigung Tor dem Feinde 
niederreissen Hess: es bedeutete insgesamt Verlust an Geld und Geldes- 
wert, es hat zu tiefer, mOhselig komprimirter Erbitterung geführt. 



') Die Angaben über die numerische t>tärke von Albas Truppen ditferiren 
die wird auch mit 7000 Manu Infanterie, and 2000 Beitem bezitiert. 
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Solch eine Volksstimiuuug musste auf den Kriegsgauu; zurück- 
wirkeu. TTibehelligt machte AUui eiuen Forf schritt nach dem andern; 
zu (leu kircheu&tHatlichen Orteu, die ihm auf den ersten Anlauf in die 
Hund getalieu waren, kam Mitte September auch das feste oder för 
fest gehaltene Anagni. Darüber steigerte sich in Horn der Schrecken, 
wenn er überhaupt einer Steigerung fähig war, zum Entoetzen. Paul IV 
liei^s sich auf Verhaudluugen mit dem Feinde ein, was die Bomer mit 
freudiger Hofiuang begrüssten ; aber die Unierhandliug acheiterte, was 
an Stelle der enttäusch ten Hoffnung Rollenden Unwillen und äusserste 
Zaghaftigkeit setzte. AU kurz darauf der Franzose Blaise de Moslue, 
der sich bei der Yerteidignng Sienas gegen die Spanier tmd Henog 
Cosimo ruhmreich aber Tcrgebeng beteiligt hatte, dem Papste Silft- 
Tölker, meist Deateche, ans dem Toskanischen sofOhrie und ein Kom- 
mando über romische Milizen erhielt, &nd er diese ohne die Spur 
soldatischen Geistes oder mannlichen Mutes. Er sachte sie durch eine 
Rede anzufeuern, mit der er den Hauptleuten der Truppe ins Genchi 
sagte: .Wenn Ihr euch nicht anders betraget, als ich es bis jetzt ge- 
sehen habe, möchte ich mich eher getrauen, Siena mit der eiosigeB 
Hilfe Yon Sieneserinnen su verteidigen, als Born mit den BSmern nie 
sie heute sind*. So berichtet er selbst in seinen Hommentarien; ob 
er die Worte genau so gesprochen, steht immerhin nicht fest — mit 
den Erfahrungen, die er in Siena gemacht hatte') und den andern, 
die in Rom ihm heschieden waren, stimmen sie jedenfalls überein. 

Nachdem Alba weitere Fortschritte gemacht, ausser den bereits 
genommenen Tlätzeu auch Tivoli, Vicovaro, Palestrina besetzt hatte, 
wandte er sich, um die Zufuhren nach Rom al>7iis( Ijutiueii mi l einem 
erwarteten frauzr)si.schen Lauduji<^skorp.s den SVeg zu verle^eu, zur 
Bel^eruug des Tiberhafens Ostia. Da l)e*|;en;uete er aber kräftigem 
Widerstand. Der Platz hatte Orazio dello Sbirro. eiuen römischen 
Edelmann zum Kouunaudanteu, welcher eine Tapferkeit, einen Helden- 
mut zeigte, die auch von der an Zahl schwachen Garnison geteilt 
wurden. Als Bresche geschossen war, stürmten die Belagerer zu 
zweien malen, worden aber stets nach enormen Verluste u zurück- 
geworfen. Ganz unverhofft begehrte Orazio dello Sbirro, nachdem die 
Seinen ihre letzte Patrone Tcrschossen hatten, zu kapitnliren. Er und 
die Garnison mussten sich ge&ngen geben und wurden aufe härteste 
behandelt: man warf sie in einen dumpfen Kerker, aus dem sie spiter 

•) Dje btadt eYiznh ««ich, erat nach heldenhattor Abwehr und völliger Aus- 
hungerung, durch Kapitulation; vgl. A. Sozzini, Di&rio delle coae avvenute 
in Siena dal LugUo lft50 al Giugno 1555, im Arcb. stör, ital Bd. U 
p. 460 ff. 
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nur mit völlig ijebrocheuer Gcsundlit it hervorgegangen sind. AlWs 
Verfahren iii dem Falle iordert zu einem Vergleiche mit dem Solimans 
vor Güns heraus, dessen Kommandant durch zähen Widerstand den 
gansen Feldzugsplan des Sultans zunichte gemacht hatte und doch 
seiner Tapferkeit wegen von den Türken gepriesen und im Namen des 
Grossherrn mit einem Ehrenkleid beechenkt wnrde^). Biiterlick han- 
delte Soliman, barbarisch Alba. 

Nach der Einnahme von Ostia und den trUheren Erfolgen des 
Femdes miuste es den Päpstlichen emlenohten, daas ee für sie gewagt 
wäre* vor Eintreffen der Franzosen sich auf eine ernvtere ofiFendve 
oder defensiTe Ünteraehmnog einzulassen. Ebenso hatte Alba Grund 
zum Zögern, da seine Streitmacht durch die Verluste Tor Ostia und 
die BesatEuni^en. die er nach anderen, Ton ihm eingenommenen Platzen 
abzugeben gehabt, zusammengeschmolzen und das Eintreffen von Ver- 
stärkungen abzuwarten war. Das Bedürfnis einer Waffenruhe machte 
sieh also beiderseits geltend und führte am 19. Novemb^ zum Ab- 
schlnss eines Stillstands, dessen Dauer ursprünglich auf bloss 10 Tage 
ausgesetzt wurde. Man fasste offenbar Ton Tomherein eiue Verlänge- 
rung ins Auge; um über diese Abrede zu treflen, kamen der Kardinal 
Carafa und Alba aut einer Tiberinsel zusammen, während der Lauf 
das Flusses beide Heereslager trennte. Es war am 24. November, 
welches Datum im Auge zu behalten ist, wenn man über die Haltung 
des Kardinal-! auf dieser ivoufereuz ins klare kommen will. Denn 
kurz vorher, i-nde Oktober und 2. November hatte er dem päpstlichen 
Nuntins in Frankreich geschrieben*): nichts liege dem Papste ieruer 
als mit K. Philipp und dem Kaiser Frieden zu schliessen ; Se. Heiligkeit 
wisse ganz gut^ dass den Kaiserlichen nicht zu trauen sei, dass sie 
nur auf Verrat und Betrug ausgehen und nichts von dem halten 
würden, was sie auch unter Eiden versprächen. Trotzdem machte er 
jetzt dem Alba, nachdem sie eine Verlängerung des Stillstands auf 
40 Tage verabredet hatten, den Vorschlag, eiuen endgiltigen Frieden 
zu schliessen. mit dem der Papst sich verpflichtete Paliano dem Colonna 
heranszt^ben, wenn Philipp dagegen bereit würe, das Haus Carafa 
mit der Abtretung Yon Siena zu entschädigen. Alba erklärte, er habe 
nicht Vollmacht) auf solch eine Bedingung einzugehen. Man kam 
aberein, den Vorschlag dem Könige Philipp zu unterbreiten, zu welchem 
Ende Paul einen Nuntius nach Brfissel sende, Msgr. Fantucci, der auch 
wirklich abging und dessen Sendungt am französischen Hofe bekannt 

») Hammer, Geschichte des Osman. Reiches. Pest 1828, III, 112 ff. 

s) Die zwei Briefe im Wortlaut, aua dem Archivio Borglie»e, bei Duruj, 
1. C. p. 378 f, 

UitthsUiuifen XXT. 31 
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geworden, dort Zweifel geaug an des Papstes Vertragstreue hervorrief. 
Üb uun Paul IV. selbst, wie ein sonst verläaslicher Historiker weüij^ 
später augibt»), den Kardinal im vorhinein durch ein Breve ermäch- 
tigt habe, die ßesiirecbuug mit Alba za einer Friedensverhandlung 
auszuspinnen, nuiss dahingestellt bleiben; aber Tatsache ist, dass die 
Entsendung dscs Nuntius Fautucci an Philipps Hof ohne ausdrückliche 
Ermächtigung von päpstlicher fcjeite nicht erfolgt sein kann, dasa ulsü 
Paul bereit war, Siena für die Seineu zu gewinnen und um diesen 
Preis die Franzosen im Stich zu lassen. Es wiederholte sich, was vor 
i:> Jahren sich ereignet hatte: wie damals Paul III. fürs Haus Farnese 
nach dem Besitze von Siena verlangt hatte^), so begehrte jetzt nach 
dem gleichen Besitze Paul iV. fürs Haus Oarafa. Und es führte beide- 
male zu dem gleichen Misserfolg. 

Der Kardinal Caraia und der Papst wollten jetzt zwei Eisen im 
Feuer haben : während der Nuntius Fantucci na(;h Brüssel expedirt 
wurJe, um dort den Frieden zu verhandeln, ging der Kanliiial selbst 
uh L'>trat nach Venedig, um die Siguorie zum Eintritt in den knege- 
Tisclieu Iranzösisch-pilpstlichen Bund zu bewegen. Am 21. Dezember 
traf er in Venedig ein. wo man ihn mit allen Ehren empfing. Im 
Laufe seiner ersten Audienz forderte die Signorie auf, mit ilmi in 
Verhandlungen einzutreten, die den AI» . hluss eines engern fliii.ili s 
zwischen ihr und dem hl. Stuhle zum Zwecke hätten; der i'apsi sei 
bereit, ihr dafür um ihrer Sicherheit willen die Städte Kavenna und 
Cervia in Pfand zu geben. Als er ein zweitesmal empfangen wurde, 
btelite er der Signorip vor: wenn der Konig von Frankreich, nni 
Sr. Hniligkeit beizusieheu, den Türken m einem Angriff auf Apull> n 
bewege, 30 dürfe sich niemand darüber wundern, denn der Papst .-f 1 
gezwungen, die Hilfe anzunehmen, die er haben könne. Bei seiueiu 
Abschied, der ihm mit ebens(> höflichen als nichtssagenden Redensarten 
erteilt wurde, kam er auf das Anbot der Überlieferung Ravennas und 
Cervias zurück, gab auch der Signorie zu eru LLreii, Se. Heiligkeit 
könne, wenn es im Bunde mit den Frauzu^eu günstiL*' voti statten 
gehe, der Republik nicht wieder sc \ r i tt illiafte Bedingungen stellen-'). 

Alles dieses war umsonst: die Si^n ri»^ ktmute nm ihrer Neu- 
tralität nicht herausgelockt werden. Vergebens hatte der französische 
Botschafter ihr zugeredet, sie möge die vom L^ateu gemachtea Vor» 

0 Nores a. a. 0. 154. 

«) S. meinen Anftats im 28. Bd. der Mittheil. de« Inttit. für Mut, Gesch. 
p. 129. 

*) Das im obeastehenden Absatz Beigebrachte grQndet sich auf die amt* 
liehen Protokolle in den früher zitirten «Pandectae* des Ven. Areh. 
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ichl^^ annehmen. Vergebens hat etwas ^äter auch der spanische 
Botschafiter Vargas die Republik im Namen seines Königs und des 
Kaisen warn AUianisehlnss aufgefordert: er stellte der Signorie Tor, 
Philipp n. werde^ wenn es so fortgebe/ zum Schisma sich gediftngt 
sehen; der Papst richte ein Feuer an, das die ganse Christenheit au 
veisehzen drohe; er selbst, Paul IV«, habe gesagt Acheronta moTebo; 
mit seinen Kräften und denen der Franzosen und denen der Türken, 
falls er die haben könnte, wolle er seine Anschläge dnzchflihreni). 

Die Tom Kardinallegaten wie Ton Vargas gegebene Andeutung, 
auch türkische Hilfe werde Paul nicht versehmShen, war keineswegs 
aus der Luft gegriffen. Wir wissen, dass schon in der Instruktion, 
•die der Kardinal Gara& beim Antritt seiner obenerwähnten Legation 
nach Frankreich todi Papste erhalten hatte, unter anderem auf die 
Vorteile und den Nutzen hingewiesen war, die man im Kriegsfalle aus 
einer Kooperation mit der tfirkischen Flotte ziehen könnet). Wir 
wisaen ferner, dass der französische Botschafter in Rom, Bischof vou 
Saiui-riuur, i'aui de Selve iui Jüuuer InoH auf eine Bemerkung des 
Papstes die Erwiderung hatte: Se. Heiligkeit müsse sich erinnern, in 
ihrer Bedräuguis die Hilfe der Turki ii nicht verschmäht und uns den 
Küt erteilt zu haben, diese Hilfe /.li erbitten*), Köniu^ Heinrich hatte 
anf den päpstlielien Rat nicht gewartet, sondern früher schon um 
tiirkisclieu Bei.siaud gegen Sjjanien sich bemüht, und er bemühte sich 
erst recht, als >eiu Hilfskorps unter dem H«^rz(ig v. Guise auf dem 
Punkte staud, den Marsch nach Italien anzutreten. Ein Hr. de la 
Vigne ward da als franzr)8ischer Botschat ter nach Konstantmopel ent- 
sendet, wo er iu den iSultan dringen möge, die türkische Flotte zu 
der 40 Segel starken französischen stossen zu lassen, um gemeinsam 
wider Spanien Torsugeheu. Als der venezianische Botschafter dies als 
neue Heimsuchung der Christenheit beklagte, tröstete ihn König Hein- 
rich selbst: der Türke sei nicht mehr so barbarisch, wie er sich früher 
gezeigt habe^). In der Tat fürchtete man am Hofe Philipps iu BrQssel 
das Erscheinen der türkischen Flotte in den Gewässern Italiens genau 

' II papa aon e altro che un furor et un fuoco per actendere et consumare 
tutta la christiauitä coa tutte le «ue forzü e con quelU de Fraocesi, e de Turcbi 
M potMM, haTtndo eno medentno detto Acheconta movebo, Worte des Vaigii 
TOT dem venes. CoUegio, 29. Apt, 1627. Man findet »eine ErUftraag onter den 
0ep. b1 Con«. X, Spagna, 1557. 

>) Martinetti, Paolo iV e la Isga per la Libertj^ d*Italia: Biviata 
£ttcopea, Jahrfr. 1S77, doc. H. 

*) Schreiben bv t^clvt-'s von 8, Jan. 155^. bei Ribier, II. 718. 

*} [II Turcoj l' ba depudto quella barbarie che gia si conobceva. Dep. Giac. 
Soianio, 10. Not, IMQ, aus Poinji an den Tenes. Senat. 

31* 
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80, wie man darauf an Heiuricbs Hofe behufs ErmdgUehniig der £io* 
berang Neapels hofile^). Allein Forcbt wie Hoffonng stellten eich ab 
eitel heran». De U Yigne bat, wie aus seinen Berichten ron der ihm 
an%etragenen Miinon erhellt*), die Ausfahrt der tOrkischen Flotte 
nach den italieniachen Gewfisaem nicht erreichen können; erst als der 
Angriff der Tereinigten EVanioeen und papetlichen Truppen aufs Kea- 
politanische ganslidi misalungen war, ersebxen eine Abteilung der oa- 
manischen Flotte an der Kflate Apuliens, waa die apanische Seemacht 
im Mittelmeer Tcrbinderte, der Über&hrt des Heiaoga Gniae mit 
seiner Hansehaft von CiTitaveochia nach Fhmkzeich sich entgegenzn» 
werfen*). So hat der Papst, auf Fianaoaen und TOrken zahlend, in 
seinen Berechnungen sich getauscht sehen und darauf vernehteamflaseo, 
das Hans Habeburg um den Be&ita des neapolitanischen Königreiche 
£U bringen. 

Nach Ablaufen des WaflFenstillstands liesa sich die Wiederaufnuhme 
der Feiudseligkeiten im Aufunge günstig für Jeu Pupst au. Eä ge- 
hing, Jänner 1557, Ostia den Spaniern zn nehmen, und im nächsten 
Monate bemächtigten sich die Täpstlichen Vicovaro's, wo sie t'in greu- 
liches Blutbad unter der Besatzung anrichteten : sie wurde bis auf den 
letzten Mann niedergemetzelt. Ausserdem ward den Spaniern der Besite 
von fünf autiereo Plätzen entrissen. Dies erfüllte den Papst mit einer 
Zuversicht, die ihn zu einem neuen Akte der Herausfurderung an die 
Adresse des Kaisers und Pliilipps verleitete. Als nämlich der Herzog 
von Gnise seinen Trappen vorauseilend, die Ende des Vorjahrs ihren 
Alpenübergang begonueu hatten, in Rom eingetrofien war (2. März), 
bot ihm Paul nach wenigen Tagen nicht nur das Schauspiel einer 
Kardinalskreation, sondern auch das andere der Einsetzung eines Gre» 
richtshofes, der zu Recht erkenne, dass — so lauteten die päpstlichen, 
in Quisens Anwesenheit gesprochenen Worte*) — die Gründe und 
Ursachen einer dunsh Philipp IL Terscbuldeten Yerwirkuug jedes Bechts* 

') Non voglio restaie di dire n vm. 8ert* «-he intendo per diverae vie che 
qn'i ai tomo molto que^ta uBcita deli' armata turchesca. Dep. Mich. Surian, 
Brür;:.el '2'). Juh 1557. — Mone. di (iuisa . . . fa ugoi orticio, ehe inan/.i la sua 
apediziouu ai a^petti avviso di quel che averä negotiato a Cubtautiaopoli M. de 
la Vigna, per procnxar la usoita della annata Torcheica, weatm la qaale eM» 
principe tieno opinione ehe queita Uaeatä noa posai fiur ooea di tao beaeSci» 
nella impit ^a de Napoli. G. Soranzo, Paris I. März 1557. 

Sie liegen YOr bei Charridre, N^gociat. de la Fianoe daat le L^raot. 
II, 374 ff. 

') ^ i^- ^- Manfroni, 8toria della luarma itahana dalla caduta di Coatan« 
tinopoli etc. Koma 1897, p. 398. 
«) Ribier II, 678 f. 
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«ntprachs aa£i Königreich Neapel so echraiend notorisch seieii, dass 
es auf der Welt nichts klareres gebe. Der eingesetzte Gerichtshof 
maohte sieh auch sofort ans Werk und hatte bald das Material für 
Begrüudung seines Sprache beisammen; allein Paul liess sich doch 
bewegen, mit der Veröffentliehnng eines Aktes zn zögern, der die Be- 
lehnnog Philipps mit dem Königreich Neapel f&r hin&llig und kassirt 
«rklirte. Denn inzwischen war das herzliche Sinvanehmen zwischen 
Ouise und Garafa schon im Schwinden begrüfen und haben der Kar- 
dinalnepot mit seinem Bmder die Möglichkeit eines Ausgleichs mit 
Philipp sich offen halten wollend. 

Aulaug April hrach der llerzug von Gui.se von Rom aui. um 
die Eroberung Neapels m versuchen. Nach Überschreitung des Grenz- 
flusses Tronto hielt er am 24. April vor dem festen Civitella, in 
Welches die Spanier eine Besatzung Ton 1200 Mann gelegt liatten. 
Statt vor dem i*lat'/e einen kleineu Teil der Seinif^n u zur Heohachtuns' 
zurückzulassen und den Marsch ins Neapolitanische fortzusetzen, niiu hte 
eich Guise rait voller Macht an die Behigerung der gutverteidigten, 
schon wegen ihrer Lage schwer » ntiehmbaren Veste. Damit war eine 
kostbare Zeit für ihn verloren, für Alba gewonnen. Über drei Wochen 
dauerte die Belagerung und führte nur zu emptindlichen Verlusten der 
Franzosen. Alba konnte mittlerweile seine Küstungen auf Abwehr 
wie Angriff in Staud setzen. Als er nach Vollendung dei^elben zam 
£ntsatz Civitella's heranrückte, hob Guise die Belagerung auf und zog 
«ich ins päpstliche Gebiet zurück, wo er nahe bei Asooli Stellung 
nahm. Die Invasion des Neapolitunisehen war also völlig misslnngen. 
Von den Garafa wurde Glaise beschuldigt, dass er auf die Kriegführung 
«ich nicht verstanden oder sie nur leudenlahm betrieben habe, und 
Onise beschuldigte den Papst, dass dieser ünterstfltzung mit Geld und 
Nachschub von Mannschaft zwar verheissen, aber nicht geleistet habe. 
IKe beiderseits gereizte Stimmung wurde zu angt bitterbSsen. In Bom 
^ff Mutlosigkeit immer mehr um sich, ja selbst Paul und die Seinigen 
waren ihr schon damals verfiiUen, wenn nicht 4000 Schweizer, denen 

') Dep, B. Navaf^'ern nn den Hat der Zebu, L'nm 24. April l.>>7: J^endo 
piepiiratn tutte le »enltuie necensarie vcv ]a privatitme »ii-l it.'u'no cli Xapoli del 
re Filippo . . . quell' ill'"». Cardinal Uuatu et duca di Puliauo, come quelli che 
malTolontiera per 1* interetse loro vedeno con rotta la piattiica d* aoeoido . • . 
hanno finbota interftennto soa Siinti. dieendoli che Mmpre lo potnt far. latea* 
tiene delli nepoti h demostrar al pont«. che il Re (cbriitiaBii»«) iateoto solamente 
al beneficio suo non cura quel di aua San*^. et con questo mezzo indurlo alle 
pratiche d' accordo etc. Was der Kardinalnepot spfiter bei der Friedensverhand- 
lung^ mit Alba getan und gewagt bat, spricht für die Richtigkeit di^r Votaus- 
a&ge !Nayagero*ti. 



üiyiiizea by Google 



486 



Uorits Broteb. 



die venezianische Sigporie freien Durchzag gewährt hatte, am l^ber 
eiiigetioffon wSren und ihr £iBcheiiieii die sinkende Hoftiimg anf- 
geriehtet h&tte. Der Papefc sagte von diesen Scbweizern, es seien Tom 
Himmel gssand^e Engel, die ihn an befreien kirnen Ton der Spanier 
iVechheit nnd Übennnt» und man gedachte gleioh, sie an einem kiif« 
tagen Slareiehe wider den Feind so hentttMn, 

Marcanion Colonna, der im BSmisdien Dentsehe nnd Spanier 
kommandirte, wahrend Alba in den Ahroszen den Heraog y. Qniae im 
Schach hieltt hatte sich tot Paliano gelegt, nm es den Päpstliehen n 
entwinden« Von Bom aus wurden sum Entsat»!» des Flatases die 
Schweiler nel>st anderer Mannschaft entsendet; aber Colonnn warf 
sich ihnen entgegen und schlag sie anfb Hanpt: die Schweizer be- 
kamen es mit den denischen Lanzkneehten in der feindlichen Streit* 
macht zü tun und wurden beinahe aufgerieben. Vor Colonna ging 
jetzt der Schrecken her, und Guise musste. einem Rufe des Papstes 
folgend, über Spoleto iu die Nähe Korns bis Tivoli räckeu, um die 
Hauptstadt vor einem Haudstreich des Feindes zu sichern. D;i ilim 
gegenüber die Vereinigung Colonna's mit Alba noch nicht hergestellt 
war, konnte Paul den zunächst bevorstehenden Ereignissen ohne grosse 
Sorge entgegengesehen. 

So stiind es Eude Juli uud iu deu ersten An^ni-twucheu mit deii 
Aussichten beider küiiipiendeu Teile. Kine spanische ütiensive war in 
•Sicht, aber der Erfolg derselben mochte keiueswegs für ausgemacht 
pfelteu. Doch in der letzten Augustwoche gelangte die ^Nachricht von 
dem zeracumetternden Schlage, der die französische Armee bei Samt 
(^uentin getroffen hatte, nach Rom. Heinrich II. berief den Her/og 
Y, Guise nnd seine Truppen sofort aus Italien nach Frankreich, und der 
Herzog säumte keinen Augenblick, dem Kufe Folge zu leisten. Paul IV. 
sah sich jetzt bedrängt Yon einem übermächtigen feinde» und gakt 
Bat, wie einer dräuenden Katastrophe vorzubeugen, war teuer« 

Einst hatte Leo X., nach Frankreichs Siege bei Mangnan<H ^ 
ahnlicher, äusserst gefährlicher Lage gesagt: «Wir wollen uns dem 
allerchristlichen Könige in die Arme werfen und Barmherzigkeit rufen*. 
Jetzt war an Paul IV» die Beihe gekommen, von denen, die er, ohne 
des Kaisers nnd Philipps zu schonen, Ketzer, Schismatiker, S&hne der 
Verdammnis gescholten hatte, Barmherzigkeit zn erbitten. Die Stelle 
wurde ihm leicht gemacht. Alb« zog, durch eigene Skrupel nnd die 
Weisungen Ton Philipp gebunden, sehr milde Seiten au£ Er lehnte 
zwar die erste Eröffnung des Kardinalnepoten, der aus der Net eise 
Tugend gemacht und die Einschiffung Guisens nach Frankreiek snf 
freien Willensentsehluss des Papstes zurfickgef&hrt hatte, mit slkr 
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Schroffheit ab and trat den Yonnuech gegen Born an, desBen Tore 
er mit Leicbtigkf'it hatte emreimen kSnnen, wenn er nur gewollt 
haben würde'). Allein er wollte nicht: die Einnahme der ewigen 
Stadt, in der Spanier and Deutsche sich gütlich getan hätten, wäre 
für ihu nud Philipp eine Verlegenheit gewesen; klüger war es auf 
Unterhandlungen einzugehen, hei denen aller Vorteil uuf seiner Seite 
war. Man kann nicht sagen, dass er die günstige Gestaltung der 
eigenen Lage, die missliclie ilt^s Gegners ausgebeutet hiltte. Die Tene- 
zianiidie Signorie war als Vermittlerin eingetreten und fand hei Alba 
ein graeigtee Ohr. Mit Frauceschi, einem ihrer Sekretäre, den sie 
nach Horn schickte, ist von Alba eine Zusammenkunft mit Vertretern 
des hL Stuhles behufs Festetellong der Fhedensbedingangen vereinbart 
worden. 

Diese Zu:^ammenkui)ft £uid in Cavi bei Palestrina am 8. September 
statt. Als Bevollmächtigte des Pap:ites erschienen der geschäft.sführcnde 
Kardinal iiepot Karl Carafa niul zwei andere Kardinäle. Die Voll- 
macht, die von Paul seinem Neffen mitgegeben worden*), ging dahin: 
dass er befugt sei, den Frieden im Namen des Papstes zu unterhandeln, 
ihn mit aller rechtsverbindlichen Kraft, als geschähe dies in Gegeu- 
wart Sr. Heiligkeit, abznschliessen, kurz mit voller ihm Qbertragener 
apostolischer Autorität das zu dem Ende Erforderliche zu tiin, sa ver- 
abreden und auszuführen. In einem Funkte freilich soll diese unbe- 
dingte Vollmacht eingeschränkt worden sein : Paul hätte seinem Nepoten 
Befehl erteilt, aufs strengste darauf zu achten, dass der gebannte 
Marcanton Colonna in den abznschliessenden Vertrag nicht einbegriffen 
und die Herausgabe Palianoü an ihn nicht stipulirt werde. Oh solch 
ein Befehl ausdrücklich erteilt worden oder gar nicht erteilt zu werden 
brauchte, weil die Wiederherstellung eines Gebannten nicht G^^enstand 
der Verhandlung sein konnte, sondern in den Bereich der geistliehen, 
durch keinen Vertrag eingeschränkten Befugnisse des Papsttums sn 
fallen hatte — können wir nicht wissen. Xu Cavi rerlief die ünter- 
handlung «n&nglich sehr gla^ Alba hielt mit Zugeständnissen nicht 
znrfiek. Was immer vom Kirchenstaate durch die Spanier erobert 
worden, solle dem Papste ohne jedwede Ausnahme und ohne Gegen- 
leistung von seiner Seite herau^egebeu werden. Darüber ward bald 
volle Einigung erdelt und der Abtchluss des Friedensvertrags beinahe 

') Vpl. Nuvapero'-ä Rclntion bei Alb&ri, II, 3. p. 398. 

Vfillluilaltilch jsu tinden Viei Nat. Conti. Univ. bist, sui teruporis libri 
XXX, im 10 Buche. Von dem Werke exi>>tu'l eine itaiienittche überi^etzuQg 
unter dem Titel: N. Q. latoria dei raoi tempi tradotta «opra rorigine latino 
Venesia 1589. 
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ins Tfdne gebracht. Nur in einem und swar dem heikeUten Ptmkte 
zeigte sich Alba nnbeageam. Er bestand darauf dasB lUrcanton 
Golonsa in den Besitz Palianos wiedereingesetzt werde; Philipp IL 
wolle daflir den ältesten Pajwtnepoten, dem Paliano von Panl zuge- 
sprochen worden, in angemessener Weise entschädigen. Da der Kar- 
dinalnepot hierauf nicht eiugiug, Alba um keinen Preis davon lassen 
wollte, schien die ganze Verhandlung in die Brüche zu geben und der 
Frieden unerreichbar. 

Mau kam scliliesslicli übereiu, eiue Auskiinit in tretfen, die das 
Priedeuswerk ermögliclifee. Es ward ein Traktat gesclilossen, der dem 
Papste alles gab, was er unter dem I>ruck der Umstände wünschfn 
konnte; selbst von der Amnestie, die er den Parteigängern des Königs 
zu gewähren habe, wurden Marcanton Colonna und zwei andere, päpst- 
lichem Hasse verfallene Persönlichkeiten ausgeschlossen; Paliano sei 
unter das Kommando Bernardiuo Carbone's gestellt, der dem Könige 
wie dem Papste den Treueid /.u schwören habe. Nebstdem aber wnrde 
ein Geheimtraktat geschlossen, mit dem Philipp das Kecht erhielt, 
über Paliano zu verfügen, nachdem er den ältesten Papstnepoten für 
den Verlust des Platzes schadlos gehalten; wenn Über das Ausmass 
dieser Entschädigung keine Einigung zu erzielen sei, werde die B»' 
publik Venedig als Schiedsrichter bestellt; der Spruch, den sie dann 
fälle, sei Ton beiden Teilen als rechtsgiltig zu betrachten und in Aus- 
führung zu setzen. Von Abschluss und Inhalt dieses Geheim Vertrags 
ward der Papst nicht in Kenntnis gesetzt^ Offenbar traute sich der 
' Kardinalnepot die Geschicklichkeit zu, seinem Oheim nach und nach 
die Freisgehong Paliano^s abzuschmeicheln^). 

Der Frieden wurde am 14. September von Kardinal Carafii ond 
den ihm heigegebenen zwei anderen EardinSlen unterzeichnet; der 
Geheimvertrag über Paliano an demselben Tage Yon Alba und Garafs 
allein. Mit Würde und Salbung ergab sich der Papst in einen Flieden, 
der doch den Zusammenbruch aller seiner HoflPnungeii bedeutete. Kein 

*) Es ftliltt' im 16. Jahrhundert nicht an der Version, daas Paul IV. tOB 
Abschluss des Geheim veitraf;^^ ciewusst, aber sich verstellt habe, als wiose er es 
niiht. Nores nnd l'all.ivicmo pflichten djeaer \ er>ioii bei, allein nach dem 
Z€ut:''nvt'rhür, welches Duruy a. a. 0. 246 — 247 dtötklls vorgenommen hat, ist 
8ie lur hinfällig zu achten. Ich kann den von ihm beigebrachten Belegen sirei 
weitere binsufügeu: Dep. Mich. Suzian, Brfltael 28. Februar 1558 (m.T. 57): Non 
▼0^0 restar di acriver questo particolare che mi pere importantinnmo, ben eh« 
Credo che vra. Sertä lo habbia giä, inteso, che qnetta seconda capitolaäone k 
&tita senza naputa del Pont<=^, et finora s. San'ii. non ne ha luivuta niuna no« 
tizia. Dep. N.tvagero an der. Rat der Zehn, Rom 18. September 1557: Quwto 
patticolare (des traitato secreto) non lo sapeva il Fontifice. 
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Zweifel koonte jetzt über die Ergebnisse des Krieges hensehen und 
Uber die ünmöglichkelt sieh ihnen zn entsiehen. Qleich den Fran- 
maen war PauI IV. bei Saint Qaentin. ins Herz getroffen worden: er 
mnaate sieh fortan za den Spaniern wenden, die er Terabscheut und 
geschmäht hatte. Durch den Krieg war nicht nur ihm selbst eine 
schwere Enttäuschung bereitet, sondern auch dem Papsttum eiu hüses 
Erbe verschattl worden: das unerschütterliche (berge wicht Spaniens 
Iii Italien. Ver^reheiis wauJ und krümmte sich dagegen der letzte 
wahrhaft grosse Papst, Sixtus V„ vergebens hat später Urbau VIII. 
es mit einer antihabsburgischeu Politik versucht: an dem Tatliestaud, 
den der päpstlich-spanische Friedensschluss vom 14. September 1557 
für Jahrhunderte, so zu sageu, kodiHzirt hatte, war nun einmal nichts 
zu iiuderu. Einen Trost indessen hat Paul für das Scheitern seiner 
politischen Pläne gefunden. Er stürzte sicli mit verdoppelter Hast iu 
seinen geistlichen Beruf. Aber die Art, wie er diesen auffasste und 
energisch ausübte, führte zum geraden Gegenteil von dem, was er 
gewollt hat. Sie führte, wie schon bei Kanke zu lesen istM, zur 
weiteren Ausbreitung und erleichterten Festigung des Protestantismas, 
4en dieser Papst mit glühendem Hasse verfolgte. 

Paul IV. hat also durch seine ehedem kriegerische Politik wie 
durch seine extrem kirchliche Haltung die Sache der Protestanten, 
ohne dass er sich darüber klar geworden wäre, ungemein gefördert 
Sein früherer Gegner Philipp II. hat, bei Anläse der schottischen 
Wirren der Jahre 1559 — 1560 nud später noch eine Politik ein- 
schlagen müssen, die er selbst verwünschte und beklagte, und die es 
müglieb machte, dass Elisabeth die ihr entgegenstehenden grossen 
Schwierigkeiten überwand nnd der Protestantismus in Englands Boden 
feste Wurzeln schlug*), derselbe Protestantismus, den niederzuwerfen 
derselbe König Philipp für eine seiner Lebensaufgaben hielt Bann 
sage man noch, dass das Weltenschicksal nicht öfter in schneidender 
Ironie sich gefalle. 

>) Päpste, I, 201 ff. 

») S. hierüber die ans dem Simancas- Archiv mitgeteilten Akten bei Froude, 
Hist. of Engl, from the Fall of Wolsey hond. 1879. Vol. VIT, Ch. 3 und 4, 
passira. — Noch im J. 1570, als P. Pius V. den Bann gegen Elisabeth ge- 
schleudert hatte, war Philipp im hOobstea Qiade ersarnt dsTÜber; «eine Zwaogi- 
lage in den Niederlanden und Fnmkreich gegenüber gebot ihm dies wider seinen 
Willen. Vgl. H. Baamgarten, Tor der Bartbolomauenacbt Straieb. 1862, 
& 12 f. 
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Kleinere Beiträ)?e zn den Kegesten der Kdnif^e Rudolf bi» 
Karl IV,*) II. Der VertrafT zwischen Eberhard von Katzen- 
ellenbogen und Krzbischof Gerhard von Mainz Tom 
20. August 1291. Obwohl iu diesem Vertrage der Erledigung und 
NeubeBetanng dm deutschen Koui^^sthrones mit keinem Worte gedacht 
wird, 80 scUoflsen ihn dennoch Eberhard und Qerhard im Hinblick 
aof dieselbe; a» eröffneten damit, soweit wir wissen, die WaUrer- 
handlnngen, wie sie nach dem Tode K Bndolis stattfanden. Zor 
BegrQndimg dieser Auflassung werden znn&chst die einzelnen Be- 
stimmungen der Urkunde (Banr, Hessische ürk. Y 129) und im An- 
schluss an sie einige Bemerkungen über die Yorgeschichte der be- 
treffenden StKdte, Dörfer und Gefalle gegeben. 

1. Die Stadt Boppard und den alten königlichen Zoll 
daselbst nebst allem Zubehör wird Eberhard zurfickbehalten und 
hierin Tom Erzbischof uaterttfitet werden. 

Schon 814 wird Boppard^) als Piskalort genannt (Sickel Act. KaroL 
H 9l). Bei dem liegiernug^antritt Wilhelms vuu Holland befand sich 
Boppard in den Händen eines staulisch gesinnten Beamten; es war dies 
Philipp von Hohenfels, offidaHs TOn Boppurd und Kibnmerer des kaisei^ 
heben Hofes (Mittelrhein. Beg. IH 763); deshalb wurde die Stadt von 
Wilhelm beUigert (Beg. V Nr. 5048'' ff.). Rudolf nennt am 12. Dez. 1281 
Bopp. fin*» civitas regni (Beg. VI Nr. 142 2). Am 20. Sepkmber 1308 
liess buh Erzb. Heinrich von Köln durch llt itnich von Lützelburg Boppard 
auf Lebenszeit versprechen, kam aber niemals in dessen Besitz (vergL 
Schrohe, Der Kampf der Gegenkünige Ludwig und Friedrich 250). Viel- 
mehr blieb Boppard beim Beiche, bb es am 18. Juli 1812 von E. Hein- 
rich an Enb. Baldewin Yon Trier yerp&ndet wurde (Beg. 500 und 511 
mit dieser Verleihung wurde jedoch dem Enb. die Errichtung einer besonderen 

') igl- Mitth. de* luetituts 24, 309. 

*) Über Boppard rergt Wermingkoff', Die Verpftadungen der initM- vad 

niederrheinischen Reichsstädte S. 93 ff. Die hier hervor<reüobenen Daten ^ns 
der Geschichte Boppards bezw. Oberwesels decken sich nicht vollständig mit lieu 
Anifthningen Werming^offb. 
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Zollst&tte nicht gestattet. Werminghoff S. 107. Priesadc, Die Beichspolitik 
Balduins S. 150 ff). In Besitz des alten Zolle? zu Boppard gelangt 
Eberhard am 11, November 1282; denn da verptiindet ihm TiiTd"lf 'Rng. 
Nr. 1725) ftir die lL*.»iOO M., die er Eberhard für Reicbsdien.-.u ^( l uldet, 
Ueu lieichazoll zu Boppard. Willebrief des Er/b. von Mainz hierzu vom 
11. Januar 128S a. a. 0, Bestttiigung der TerpfiUidiuig durch E. Adolf 
am IS. Juni 1293. reg. Ad. Nr. 136; 1383 am 3* Oktober befreit Eber- 
hard den dentechen (hden Tom Zolle >n Boppard (Mittelrhein. Beg. 17 
1089). 

2. Den neuen Zoll za Boppard werden Eberhard und Gerhard 
teilen. 

Der neue Zoll^) wird 1273 zuerst erwähnt; er führt später dea 
Xamen Friedenszoll (reg. Adolfs Nr. 10). Eine Anweisung auf ihn erhält 
Eberhard am 17. Dezember 1281. An diesem Tage nttmlich verordnet 
Bndolf (Reg. Kr. 1424) anf Bitten von Uainx und der anderen rheinieehen 
Stftdte, da.ss der Erzb. von Mainz w^n seiner Verluste in der Span- 
heimer Fehde 11.000 M. und wegen seiner Ausgaben bei der Belagerung 
nnd Zerstönin;? von Rheinber;:,' 1000 M. erhalten soll. Da nun Eborliard 
von Katzenelloidni;_rt'n lür Kudolf und die rheinischen Städte die Zahlung 
der ersten Summe übernommen hat, so wird ibm der neue Zoll zu 
Boppard, der in gleicher Weise wie der alte bestehen solU augewiesen, 
damit er daran sein Guthaben abtrage nnd dann die Binltttnfte des Zolles 
solange Friedrich dem Burggrafen von Lahnstein and Ludwig dem Vice- 
dominus des Rheingaues (den Beamten des Erzbisobofes) ftberweise» bis 
diese die lOOO M. vollständig empfang«! haben. 

3k Eberhard erklärt eich damit einveratanden, dass Qerhard die 
Stadt Oberweael nnd die beiden Dörfer Ingelheim inne hat und 
KU seinem Vorteil verwendei 

Auch Oberwesel wird bereites 814 als Fiskalort crwRhnt. Am 
24. Juni 1278 urkundet Oberwesel mit Boppard und anderen Reichs- 
städten (Reg. — 1313 S. 361 Nr. i3i). Es verbleibt dem Beiche bis zum 
18. Juli 1312; da wurde es mit Bofq^rd von K. Heinrich an Enb. Bal- 
de win verpföndet (Beg. 500 und 511» Werminghoff S. 94 f). Beide In- 
gelheim gehörten dem Beiche. 120.1 (Januar) erteilt K. Philipp dem 
Schultheisscn in Ingelheim einen Bofehl (Reg. V Nr. 92). Die beiden 
Ingelheim wurden am u;. Januar i.il.") durch K. Ludwig an den Erz- 
bischof l'ctcr von Mainz verpfändet {lieg. Ludw. Nr. 63jfi4). 

4. Die Gefalle und Einkünfte in Nierstein, Scbwabsbnrg, 
Oppenheim und Odernheim. 5;oweit sie nicht den Burgmannen 
zukommen, werden Eberhard und Gerhard teilen. 

Am 29. Oktober 1254 versichert K. Wilhelm die Bitter und Ge- 
meinde zu Kierstein, dass niemand sie lu ungewöhnlichen Abgaben 
und Diensten nötigen soll (Beg. V Nr. 5207). Am 15. Dezember 1268 

•) Vgl. aber ihn Bedli.h BudoK v. Habsbarg 441 Anm. 3, 
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Terspricht K. Richard die Ritter zu Xierstein in der b. r^ i brachten Freiheit 

7.U erhalten (Ebenda Nr. 5451). Am 31. Oktober 12 7;^ I fitVeit K. Rndolf 

die Ritter von Nierstein und Dexheim von jeglichen AUgaben mit Au?*- 

nahme dessen, was durch die dortigen ächüll'eu ihm und seiuen 2sacb- 

folgern zagesprochen werdea möchte (Reg. YI Nr. 447). Am 22. H«i 

1*257 belehnt K. Richard den Rheingrafen Werner mit dem Schloat i 

Schwabsberg und dem Dorfe QroBswinteniheim (Beg. Y Nr. 5300). 

"). Weun sich die St;LiiL Uppenlieim — so ist zwischen Eber- 
hard und Gerhard voreiübart — der erzbischöflichen Herrschaft unter- 
stellen will, 80 wird clainit keine Verabredung zwischen Eberhard und 
Gerhard verletzt. Wofern sich aber der Erzbischof Oppenheim mit 
Gewalt aneignen will, so wird sich Eberhard ah Burgniann und Rats- 
mitglied von Oppenheim so verhalten, dass sein Eid und seine Ehre 
nach beiden Seiten hin unverletzt bleiben. Sobald der Erzbischof 
Oppenheim in Besitz hat, ist er gehalten, Eberhard fiir die EinkuLittr, 
die ihm ds^lbst zustehen^ nach der Anweisung Genannter za ent- 
schädigen. 

Am 2ö. Oktober 1264 verspricht K. Wilhelm, die Stadt Oppenheim 
in allen ihren Freiheiten za erhalten (Reg. Y Nr. 5203). Bei derselben 
Gelegenheit gelobt Wilhelm, Oppenheim, das ihm und dem Bnche mit 

schuldiger Treue zu gehorsamen begehre, niemals von d< m lieiclie zu ver- 
itussevn a. O. Nr. 5206). Am M. September 1257 erläsät K. Kichiird , 
Oppenheim die ReiclHsteiier auf A Jahre (lieg. V Nr. 5327, vergl. auch | 
5328 Ü-j. Am 7. Dezemlier 12 73 bestätigt K. Rudolf den Rittern und 
deren Söhnen sowie den Bürgern von Oppenheim ihre von K. Friedrieh II. 
und dessen Yorfahren erhaltenen Rechte und Freiheiten (Beg. YI Nr. 48). 
Am 15. September 1276 nimmt K. Bttdolf den Grafen Eberhard Yon 
Katzenellenbogen 7am Burgmann in Oppenheim, verspricht 
ihm 500 M. und gibt ihm dafür Tribnr u. s. w. (Reg. VI Nr. ö'.»?). 
Am 27. November 1276 verspricht K. Rudolf den Burgmannen zu Oppen- 
heim dafür, dass sie der Yerleibung eines dortig«i Burglehens an Eber- 
hard von Katxenellenbogen zastimmten, hinfort keine Fürsten, Grafen oder 
Edle gegen ihren Willen zu Burgmannen daselbst zu bestimmen (Ebenda 
Nr. r,27, vergl auch 62H). Am 22. April 1277 verleiht Rndr.lf den | 
Bürgern von Oppenheim Zollfreiheit, wie sie andere reich.sstiidtische bürger 
hubeu (Ebenda Nr. 744j. Am 13. August J 285 erbübt K. Rudolf dem 
Eberhard von Katsenellenbogen sein Burglehen um 30 Hark und Ter» 
pftndet ihm bis au deren Zahlung WeingeftUe vom Beichsidmten zu Nier- 
stein (Beg. VI Nr. 1932). Am 11. MSrz 12S7 bekundet K. Budolf, dass 
er den Streit zwis' li"n den Bur<TraaDnen und Bürgern von Oppenheim ge- 
schlichtet hat. S(;iiiiii:e (Jraf KKerliard von K at /. e n e 1 1 e n bogen 
daselbst küuiglicher Amlmauu ist, soll er mit den ritterlicheu Ratmannen 
und Schoflen die bflrgerlidien auswtthlen und einsetzen, nach seinem Ab- 
gange jene allein (Ebenda Nr. 2062). Auch unter Adolf erfolgte eine 
Yeriussening Oppenheims nieht (B^. Ad» Kr. 357). 
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6 Seil wnbsburpf und Odern heim wird Eberhard im Besitz 
behalten, dem Erzbiächof öffnen und ihn in deren B^its achirmen, 
soweit er dieses mit seiner Ehre tan kann. 

Am 1. febmar 1283 ffUbi K. Rudolf seinen Vögten und AmÜeiiten 

in Oppenheim, Odemheim und Kaiserslautern einen Befehl (Beg. VI 
Nr. 11 CO). Am ir,. April freit K. Rudolf Hurg und StÄdtlein 

Odornhfita, welche er vom Keiclistruchsesseu Werner von Hohinden u. s. w. 
erkauft hat (Ebenda Nr. 2012, vergl. auch Nr. 2408). Am 2U. Mai 12S7 
freit K. Rudolf die Bürger, Ritter und Rittersühiie von Oderuheim uni 
gleichen Bechten und Freiheiten, wie sie die Büiger Ton Oppenheim hnben; 
n. n. inll er, deas der Beidisbeomte sn Oppenheim immer anch das gleiehe 
Amt zu Odemheim versehen ^^oll (Ebenda Nr. 2110). Da um diese Zeit 
Eberhard von KatztMiellenbugen der Reichsbeamte in Oppenheim 
war (vergl uheiii. s<> \vird ihm darch diese ürkonde die gleiche Stelle 
in 0 d e r n h e i m zui i kunut^). 

^ierdtein, ächwabäburg, Oppenheim und Odernheim 
▼erblieben bei dem Beiche, bis sie am 16. Jannar t315 xu- 
sammen mit den beiden Ingelheim dnreh K. Ludwig dem 
Erzbischof ¥eter Ton Mainz verpfändet wurden (Beg. Lndw. 
Nr. 63^64). 

7. Schliesslich versprechen sich beide, sich gegen jedermann sa 
nnterstütKCD, insofern sie dies mit ihrer Ehre vereinigen können. 

So viel durfte sich ohne weiteres ans dem Vorstehenden exgeben, 
das8 sich die Abmachungen dier beiden nur auf Eigentum des Beiches 
erstreckten. Der Graf wollte sich in dem Besitze von Beichsgnt er- 
halten, der Erzbiächof aber sich solches verschaffen. Hierbei konnte 
lei^ieieu uiemund tutkrüiiiger unterstützen als Eberhard von Katzeu- 
ellenbogeu; denn als königlicher Beamter hatte er, namentlich zur 
Zeit der Erledigung des Reiches, in den genannten Orten den grössten 
Einfluss. Natürlich wollte Gerhard den neuen Zoll in Hopjiard. Ober- 
wesel, Ingelheim und Oppenheim nicht etwa nur bis zur nächsten 
Königswahl, d. h., einige Monate behaupton; vielmehr gedachte er 
dauernd dipse Errungenschaften zu gemessen. Dies war jedoch nur 
möglii li. wenn der neue König Gerhard in dem besetzten Reicbsgntp 
bestätigtt'. Darauf hatte aber Gerhard nicht zu hoffen, wenn wiederum 
ein Habsburger den deutscheu Thron bestieg. Anders lagen die Ver- 
hältnisse bei Eberhard. Er hatte bis zuletzt in dem Dienste KudoU's'^) 
gestanden; er durfte darum auch auf die Gunst eines neuen Königs 
aus dem Hause Habsburg rechnen. Von dieser Erwägung aus gewann 
fQr den Erzbischof von Mainz das Bündnis mit dem Katzenellenbogener 

1} Über diese Stellung Eberhards vgl. Redlich, BndolT v. Habsburg 474 iF. 
•) VLeg. VI Nr. 2S27, 2879, 2426» 2480 ; 2484. Vgl. auch Bedttch, Rudolf 
▼. Habsburg 673. 780. 78», Henberg-Fcftokel in Uittb. d. Instituts 16, 468 f. 
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*'iue u'icli grössere Bedeutung. Gelaug es Eberhard — und daran war 
nach seiuem Verhältnis zu König ßudoH" uiclit zu zweitein — einen 
neuen König aus dem Hause Habsburg zur Einwilligung in das Ab- 
kommen vom 20. August 1291 zn bestimmen, so hatte Gerhards 
Macht eintj ansclmliche Bereicherung erfahren, selbst wenn er bei deu 
^Vahlverhandlungen weitere Zugestandniflae Ton dem Throukaudidaten 
nicht zu erringen vermochte. 

Will mau einwenden, diese Bedingungen stimmten nicht mit den 
Vergünstigungen überein, die später Adolf dem Erzbischof von Mainz 
verlieh i), so ist zu bemerken, dass Gerhard an den Sohn Rudolfs 
nicht mit den Forderungen hätte herantreten dQrfen. die er Adolf von 
Nassau stellte, als dieser im Gegensatz zu dem Habsburger erhoben 
wurde. Von Adolf verlangte Gerhard, dass er den seitherigen Proto- 
notar Heinrich von Klingenberg und den Grafen über den Bachgaii, 
Ulrich von Hanau, ohne seine Zustimmung nicht in die Zahl seiner 
Räte aufnehme, femer, da-^s er ihm die Rechte des Erzkanzleramtes 
bestätige und ihn zum Kcichbvikar in Thüringen ernenne"). Auf die 
Erfüllung solcher Bedingungen, die im Gegensatz zu Massnahmen 
Rudolfs erhoben wurden^), hätte Gerbard bei dem Sohne Rudolik 
niemals rechnen dürfen. 

Es erübrigt noch festzustellen, dass ein Artikel der besprochenen 
Urkunde vom 20. August 1291 in Adolfs Vergünstigungen für Gerhard 
wiederkehrt; es ist jener, der dem Erzbischof den Besitz des Bopparder 
Zolles gewährleistet^;. 

Wir haben somit in der Urkunde des 20. August 12'Jl die ersten 
Spuren jener Tätigkeit^) zu erblicken, die Gerhard nach dem Ablebeu 
Rudolfs und bis zur Erhebang Adol£i in so reichem Masse entfaltete. 

Bensheim. H. Schrohe. 

') Ik'g. Ad. vor allem 10 und 18. 

•l Reg. Ad. 10; iabatreff des Enkanderaintet leg. 14. 

Bryniach, Gerltard toh E^peatteia S. 84 iF. Für das Ertkanilaraiiit 

ef. Lorenz Sitz.-Ber. der Wien. Ak. phil. biet. Kl. Bd. LV 8. 209 ff. Schiohe, 
Der Kampf der Oegenkönige Lodwig and Friedlich S. S8i £ 

♦) Reg. Ad. 10 art. 9. 

^) Dass auch die Reichsstadt Oppenheini aus diesem Abkomiueu eine 
Lehre sog, beweiit um das Verbalten dieiwr Stadt bei der Erledigimg des Reiches 
im Jahre 131S; in dieaem Jahxe tohloM lie am 6. Oktober mit dem Ectbiieliof 

Peter von Mainz ein BQndtii^. welches dieMm wohl einige Vorteile einräomte, 
im übrigen aber Oppenheim aeiiie reichaitldtia<^eB Rechte wahrte. Archiv ftr 
heu. Ueschtcbte II 67 S, 
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Brei Urkanden zur Geschichte K. Friedrich IQ, Unter die 
'werktätigen Parteigänger des Königs Mathias Corviuus in dessen 
•Kampfe nm österreidi zählte in den Reihen des heimischen Adels 
J5xg Gilleis su PetBenkiiehen. Obw seine Stelliuig su E.FriedriohI£L 
bringt Licfanowsl^, Gesch. d. H. Habsbnrg 8» Beg. Nr. 1609, 1850 
«ns dem Wiener Staatsurchive drei Urkanden. 

Sine nieht nnwicbtige Ergänzung zu den letzteren bieten nach- 
folgende drei Dokomente, wekdie ich im Archive des Schlosses Eattan, 
d»B im Besitze der Freiherren Ton GUleis Ton 1670 bis zum Aussterben 
des Geschlechtes im Jahre 1887 stand, gefunden habe. 

1488 Juni 24 vor Neustadt. 

König Mathias von Ungarn bekeuut ^das wir angesehen und 
betracht habeu die getreuen nüczlichen dinst^ die unns unn<!er diener 
imnd lieber getreuer Jorg Gileys lannge czeit here getan hat. unnd 
haben im und seinen erben darumben, auch damit er binfür solhen 
unnsem diennsten dester statl icher aus warten muge, . . . aus sonndern 
gnaden nemliehen ain edelhoff unnderLosa^) gelegen iu Ebersto(r)fier 
pbarr . . . gegeben, doch, das er und seine erben uons damit getreu, 
gehorsam und gewertig sein, rorbehalten . . , Geben vor der Newen- 
atat an sannd Johannstag zum sumbenden*. 

Original-Vidimus des Abtes Ptol Ton (Kloster-) Bruck von 1492 Sep- 
tember 5 (an mitigen nach s. Giligen tag) Brack; an Pergamentstreifen 
das Siegel des Abtes. 

1490 JuU 13 linz. 

Kaiser Friedrich IU bekennt, «als uunser getreuer J5rig Gfleis 
sich etwas zeit undter weylennd kuuig Mathiasen von Hungern ge- 
halten und gewesen ist und sich aber widemmb in unser gehorsam 
getan und geben hat, das wir als herr unnd lanndsf&rst dem be- 
nannten Gileis solicher seiner hanndlung bej dem betnellten kunig 
l&atfaiasen her beschehen von fleissiger bete wegen und sonndern 
gnaden begebenn und in widemmb in unnser gnad und halld genomen 
haben* and befiehlt seinen Amtsleuten, Gileis bei seiner Gnade zn 
belassen. , Geben zu Lynntz am eritag nach sand Margretheii tag". 

Orig. Perg. — Auf der Plica rechts: Commissio domini ioiperatoris 
prupria. In dorso: B,^, in das K eingeschrieben VV. — Au i'crgament- 
stieifen dss Siegel des Auastelleis s Sava, Begentensiegel Fig. U3i rot 
in nngelkrbter ichsle^ die gestfinte Jabieszahl lautet nicht, wie Sava 
angibt, auf 1464, sondern ant 1484. Bücksiegel =^SaTa 1. c. Fig. I17, 
in ilcr nngeflbrbten Schale. Über dem Rücksiegel war mittelst grüner 

Wachstropfen ein 2*5 : 2*5 cm grosses Papierblatt an seinen Ecken (zur Ver- 

* -. 

*) liosan, G. B. Penettbeng. 
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deckung, zum Schutze des Sekretes?) angebracht, dessen Best nuch er* 
kenntlich. 

Unter der Plica der vorausgehenden Urkunde stak zusammen* 
geüftltet das nachfolgende Mandat IL Friedrichs an QiUeie. 

F(ri6drich). 

L(ieber) Gillas, las dir den Tietenhaimer recomendiren ; pefelhen 
dir, als er dir dan sagen wirt 

I(mperator) m(anu) p(ropriaV 

Ong. i'up., exitlaltet 7"7:16'7 cm; iu dordo von gleicher Haud aie 
AdreflM: Jorigan Gillie imaerm dieaer, nun Tersehlnsse des gowiminim- 
gelegten Briefes aufgedjrflcirt das Sekretsiegel » Sava, 1. c. Fig. 117« xot 

Mag dies^es gelieime Mandat au Gilleis schon bei der au ihn per- 
sönlich erfulfTteu Übergabe des Gnadenbriefes in dem letzteren gesteckt 
haben oder ihm getrennt beiiändigt worden sein, auf jeden Fall be- 
zweckt es die Ordnung der Unterwerfungsmodalitäten durch Yer- 
mitteiuug Tietenhaimers. 

Einen Lienhart Dietteushuimer weist Chniel, Reiresta Frideriei IE; 
Nr. 8758 zum Jahre 1492 als Kommissär Friedrichs in einem J&echti- 
streite aus. 

Stift Zwetti. P. B. Eammerl 
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l'asquale Villari. Le iuvasioui barbariclie in Italia. 
Con tre carte. Milano, 1901, U. Hoepii. (Colle^tioae Storica Villari). 
480 p. 4. 

L. M. Hartmann, Geschichte Italiens im Mittelalter. 
Band II Hälfte 2: Die LösldsuDg Italiens vom Oriente. Mit einem 
PersODeu- und Sachregister Über den 1. nnd 2. Band. Gotha, 1903t 
F. A. Perthes. 387 S. 4. 

L. Buchesne, Lea Sr^ch^a d'Italie et Tinvasion Lom- 
barde. Me'langes d' archeologie et d' histoire XXIII (1903) p. 83— 116. 

Das Buch von Villari bildet einen Teil der Geschichte Italiens in 
Kiu^elDdarätelluDgeu, die nach deutschem Muster von einer Anzahl ein- 
heimischer Gelehrter bearbeitet wird und worüber der Verf. einleitungs- 
weise sieh aasspricbt: Aber den Begionalismas, der das Geschichtsstudium 
in Italien nnd die sahlreidien DepntaKioni di Storia Patria beherscht, flber 
die tatsächliche Zersplittemng der historischen Entwieldnng, kraft deren 
Venedig, Genna, Florenz, Bom, Keapel ganz nnabbKngig von einander dem 
Ge^chichtsstudium obliegen können, dann -Ii*' nniversalcn Richtungen, die 
auf tlcm Kaisertum und dem Papsttum beruhten, was zur Folge hatte, 
dass die Italienische Geschichte mit der deutschen, und ebemo mit der 
Gesamtgesohichte des Abendlandes überhaupt auf das innigste verwoben 
ist; es werden dadurch einer nationalen Auffassung der Dinge allerlei 
Schwierigkeiten bereitet. Und doch sei es notwendig dem italiraischen 
Publikum eine von den auswärtigen oder sonst antinationalen Darstelhugen 
unabhängige Vberliefening zu bieten. Von diesem Standpunkt ans schreibt 
«ler Verf. die Geschichte Italiens bis auf das Kaisertum Karls des Grossen, 
mit stetiger Berücksichtigung der Resultate jener deutschen, englischen, 
französischen Gelehrten, die man bei Hartmann angeführt findet nnd die 
allerdings jetzt flber die meisten Ereignisse, namentlich die welthistorisdi 
wichtigen des 8< Jahrhunderts in riemlicher Übereinstimmung sich befinden. 

Hartmann erörtert in der zweiten Hälfte seines zweiten Bandes 
(»Drittes Buch*) zunächst die Ausbildung des langobardischen Staates: 

lIitth«llu««D XXT. 32 
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seine territoriale Glieileruuy, Uaa Verhältnis der küuiglichen Gewalt za 
degenigen der Herzoge, das der langobardischen zu der romanischen Be- 
▼OlkeroBg, die knlttirene Anpassung der ersteren an das Leben in Italien, 
den Einfloss der Kirche, die wirtschaftliche Bntwickelnng. Wobei wir eine 
schäifere Betonung der Bedeutung des Bechtes für das, was wir Na- 
tionalität nennen, gewünscht hätten, bei liesprechnng der wirtschaft- 
lichen Probleme aber ne^en dem Hinweis auf die langobardischen Gesetie 
eine grü-serr Rücksicht aut die realen Verhältnisäe in einzelnen Territorien, 
wofür die in den Memorie di Lucca publizirten Urkunden, das Chartulariom 
von Farfa u. s* w. doch gi:aug Handhaben geboten hätten. Wenn Ton 
EQnigBgat, Henogsgnt, der Ausbreitang des langobardischen Yolkselemeats 
die Rede ist, konnte darüber wohl genauere Auskunft gegeben werden, 
da ja die Organisationen der frUnkischen sowie der deutschen Periode zum 
guten Teil auf denen der Lan<roban?on7eit beruhen, also Rückschlüsse 
erlaubt sind. Die Träger der italienischen Nationalität wui'den. was be- 
sonders Villari gegenüber betont werden muss, die Langobarden, nicht 
die romanischen Bewohner Italiens. Die Langobarden haben allerdings 
der Sprache nnd den Knltureinflüssen des Landes mh anbequemt, aber 
sie haben doch auch letztere zugleich sich assimilirt, wie Yal de Liärre 
schon Tor mehr als zwanzig Jahren (in seiner Besprechung von H. Brun- 
ner's Rechtsgeschichte der iiimiscben und germanischen UrkunJe. Mitth. 
des Instituts II 464 ff ) gut auseinandergesetzt hat. Auch Hartmann ilihrt 
seine Darstellung, indem er die AugriÖ'e König Liutprauda uuU uer 
Nachlul^er auf das römische Territorium, die fränkische Intervention, die 
Anftnge des Kirchenstaates, das Ende des selbstiindigen Langobardenreiches 
in logischer Folge eingehend behandelt, herab bis auf das Kdsertam Karls 
des Grossen, und schliefst diesen Teil der Geschichte Italiens mit einem 
Index über beidt; IJün le ab. — Von grosser Bedeutung für das Veratfindnis 
der Kevolutiun, welche durch die langobardische Erobeniiij^ in der kirch- 
lichen (zugleich populären) Organisation Italiens herbeigeführt wurde, ist 
die neueste Abhandlung von L. Duchesue, das Gegenstück zu jener über 
die Bisehofsitse im Ducat Ton Born (Archivio deUa aoc Bomana XT, 1892). 
Dueheane geht die Bisdiofiliste fftr jede einzelne Begion Italiens durch, 
zeigt, wie äe um das Jahr 500, um 600, um 700 sieh darstellt und 
'zieht daraus seine Sclilü-,se. Man weiss, Jas-; Mittclitalien am Ausgange 
der röraisch-i^'oti.scheu Periode eine grosse Anzahl von Biichofsitzea zählte, 
da hier jede »Stadt* einen Bischof haben wollte. Duchesne rechnet auf 
Mittelit^ilien 182 Sitze, während in Oberitalien, d. h. in den Kirchen- 
provinsen von Bavennat Aquileia, Mailand die Bistfimer meist einen grö- 
sseren Sprmgel umfaasten; es sind deren hier (Istrien eingeschlocaen) 51 
nachgewi II also für das kontinentale Italien zusammen 223» Im Norden 
haben die Langobarden, nachdem der ei-ste Sturm vorüber war (und auch 
da hatte z. B. Treviso, wie Duchesne ali genügend verbürgt annimrni, 
mit Kr*nig Alltoin glücklich paktirt, übte zngleieb das Schisma im Drei- 
kapitel&treit eiuigeu Einduss), verhältnismässig wenige Änderungen bewirkt 
— abgesehen Ton Aqutleia, dessen Obedienz sich nach der langobardisclien 
wie nach der byzantinischen Seite hin entwickelte (was auch yon anderen 
Bischofsitzen gilt, du von Concordia, beziehungsweise Caorle; Altinum 
setzte sich fort in Toroello, Oderzo in Heradea). Brixellom blieb zerstttrt. 
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— Die Bemerkung des Paulu> diuconiT. rlass es eine Zeitlang in jefler 
Stadt zwei Bischöfe gegeben habe, einen arianischen und einen katholi- 
schen, schränkt Dachesne anf die Provinz ton Mailand ein. Hingegen 
TOheB wir in Hittelitalien zahlreiche rotten borooghs eingehen; unter 
welchen ümstladen» ist zum Teil eas des Papstes Gregor I. Korrespondens 
va entnehmen. Diese bezieht sich allerdings, wie Dachesne schaÄisinnig 
und die bisherige Auffassung lierichtigend Hnrtut, bloss auf rr.ini>chf^s Ge- 
biet, da das langobardische seiner Obedit/nz vollkommen ent/ogen war. 
•Nnr mit dem Bischof von Spoleto stand Gregor gleichwohl in Verbindung 
(was nicht näher erklärt wird). Im Beneventanischen worden alle Bischof- 
aitoe roinirt. Als gegen Ende des 7. Jahrbnnderts das Bistum Benevent 
-wiederliei^estellt wurde, erstreckte sich dies über das ganze herzogliche 
Gebiet, namentlich au<h über die Watlfuhrtskinhc mm S. Michael auf dem 
Monte Gargano. die früher zur Diözese vvrx Sipontum gehört hatte. Des- 
gleichen wurde der frühere Bischofsitz von Larinum dem Sprengel von 
'Benerent einverleibt, ferner der von Lnoeria (falls nicht dessen Bischof in 
dem «zentrisch gelegenen Lesina sieb «rhielt). SpSter finden wir auch in 
Canosa (Bari), Conza (einem in der Übergangszeit wichtigen Orte)* Acerenze 
Biscliöf*f rnvoriindert bestanden die kirchlichen Verhältnisse nur in den 
Küstenstrichen fort, wo die byzantinische Hei'schaft sich behauptete (ebenso 
wie in den römisch-ravennatischen Gebieten der Mitte und des Nordens). 

80 ging also die Oröndung eines neuen Italiens auf den Trümmern 
4es alten vor sich, mOgen die gegenwärtigen Italiener sieh darflber fiwieii 
oder nicht Es folgten Kompromisse, dann Beaktionen, welche das Ztt* 
Standekommen eines einheitlichen Staatswesens verhinderten, den Partiku- 
iari«mu^ der Teile beförderten. Und darin liegt die Schwierigkeit, eine 
Oeschiclite Italiens im Mittelalter zu schreiben. Viüari sowohl wie iiart- 
mann müssen den Eintritt der fränkischen Herrschaft, die der langobardisch- 
byzantiniscfaen Periode folgte, weiter ausholend- motiviren, indem sie auf 
die Übermacht der nniversalen Ideen hinweisen: das Erbe der rOmisohen 
Weltherrschaft. Dieses zu erhalten war Italien zu schwach, daher man die 
Fremden herbeirief; von einer rein nationalen Entwicklung konnte unter 
diesen Umständen nicht die Bede sein. 

Prag. J. Jung. 



Neiimeyer. l)r. Karl. Die gemeine Entwickelunsx des 
internationalen Privat- und Strafrechts bis Bariolus. 
Erstes Stück : Die Geltung der Slammesrechte in Italien. 
München, J. Schweitzer lüOl. Xll und 313 S. 8^ 

Indem der Verf. eine Geschichte des internationalen Privat- und 
Strafrechteg schreiben wollte, d. i. jener Normen, welche bei der Kollision 
mehrerer Rechte die Anwendung des eineu oder des anderen im einzelnen 
Falle entscheiden, griff er bis auf jene Zeit zurück, in der die Zugehörig- 
kmt KU einem Bechtskreise sich nicht, wie im rtSmisehen Rechte oder in 
•der neueren Zeit fiberwiegend durch räumliche Verhältnisse, sondern darch 
die Abstammung von einem Volksstamme bestimmte. Vorerst 4>ehandelt er 

32* 
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Italien. Da e. duri-luius aus dem vollen schöpfte, gelang es ihm einen 
wertvollen Beitrag zui* italienischen Kechtsgeschichte zu liefern. Ktioa 
wichtigere Urkundenpablikation ist übersehen worden, erschöpfend vor 
allem ist die jnriatiaehe Litemtor Italiens ans dem Ifittelalter, atellea- 
weise auch die dor späteren Jalirliimclerte herangezogen worden. Daher 
konnte er neue Resultate auf diesem mehrfach bebaaten Boden gewinnen 
und namentlich die Stellung der Rechtswissenschaft m diesen Fragen, die 
mehr weniger mit der Eezeption des römischen Hechtes zusammenhängen 
and damit in ihrer Wichtigkeit für die Bechtsgeschichte bereits genügead 
gekennieiehnet sind, ios belle Licht stellen. 

Mit Recht betont der Verf., dass langobardisches und römisches Recht 
für jene Teile Italiens, in denen sie galten, den Charakter des Lan lrechte^ 
trugen. Aber schon die Langobarden anerkennen das riimipche Recht 
unterworfenen Romanen. Bekannt ist es, da-js die Franken dann der Geltung 
der persönlichen Stammesrechte auch in Italien Tür und Tor geolinet haben. 
Anders vollzog sich die Entwickelnng in Unteritalien, wohin die Franken- 
herrschaft nicht reichte. Aber noch immer bleibt das langobardiache 
Recht territoriales. Es hat Orte gegeben, die ausschliesslich von Lango- 
barden bewohnt waren. Und dann kam es- darauf an, wie viel vom tÖ- 
minchen und d<^n ausaei italienischen Rechten praktisch in Anwendung stand. 
Aaf die Streitfrage, ob das römische Recht im weiteren Umfange bekannt 
blieb, ob hier, wie Sehnpfer nnd seine Sdinle will, gar eine umfangreiche 
Bearbeitmig des Breviars, die sogenannte lex Bomana Curiensiif entstanden 
nnd verwendet worden ist, geht der Verf. zwar nicht ein, aber mit Ficker 
schätzt er, meines Erachtens mit vollem Rechte, die praktische Verwertung 
des rtimischen Rechtes nicht hoch Auch die Kenntnis der aus^eritalieul- 
schen Rechte war eine geringe, trotz der einzelnen Handschriften, die sich 
in Italien davon fanden. Höchstens das salische war den Beditslehiwa 
von Pavia besser bekannt. Nur einzelne S&tze sind praktisch in Anwen- 
dung gekommen; die Formen der einzelnen Rechtsgeschäfte namentlich 
haben sich im Andenken der St am n)e sangehörigen lange erhalten, dann 
einzelne Bestimmungeu des Familien- und Erbrechtes. Subsidiär aber hat 
im langobardischen Kechtsgebiet durchaus das iaugobardische Recht ge- 
g«dten. Neben das Edikt traten die frflnkischen Kapitolarien schon von 
Haus aus mit dem Ansprüche auf allgemeine Qeltang. Aber die Ver- 
bindung, in welche die Kapitularien von 'der langobardischen Rechtsschule 
mit dem Edil<t gebracht wurden, sind ihnen verhängnisvoll geworden. Die 
Romunisteu betrachteten hie, wie der Verf. nachweist, nur mciji als Teil 
des langobai'dischen Rechtsbuches, nicht ai:> allgemein verbindliche Kai^er- 
gesetse. Bald entstand dem langobardischen Beeht ein gefiüirlieher Kon* 
karrent im nen auflebenden römischen. Als Weltrecht nimmt es allge* 
meine Qeltang in Ansprach, und seine Lehrer bekämpfen, wie vierhundert 
Jahre später ihre deutschen Nachfolger, die Anwendun<r des einheimischen 
Rechts. Aber schon ist ein guter Teil der langobardischen Satzungen in 
die Stadtrechte übergegangen, die sich als ein Gemisch langobardischer 
nnd rOmischxeehtlidier Können und SBtM.der spttteren Kaisergesetsa das» 
stellen. Einige dieser Statuten besiehen sich noeh im 13. Jahrhnnd^ aof 
das langobardische Recht, im ganzen bat dieses in Oberitalien seit dem 13, 
nnd 14. Jahrhundert keine Geltung mehr. Die Ansicht, welche der Vect 



Diqitized by Google 



Literatur. 



501 



Über den ürapraag cler QaestionM und Honifa, die littisg dem Iraeriiu 

zugeschrieben bat, aufstellt, wird man namentlich darin billigeOf als die 
Urheberschaft des Irnerius in der Tat ausgeschlossen erscheint. 

Auch mit dem System der persönlichen Rechte hat sich die Kechts- 
litertttur eingehend befasst. Interessant sind namentlich die Erörterungen 
über den Geltungsgruud derselben, welche der Verf. zusammuuätciit. Die 
pefsOalidie Geltung der Stftmmeeredite ist mit dem Tordringen des rltani- 
sehen Rechtes nnd der Austritdung der Stad^ivchte ebenfsll« untergegangen. 
Gerade der Umächwung im Uckundenwesen Italiens, den Referent in der 
Einl. zu Acta Tirol. 2 näher zu skizziren versucht«, scheint dem System 
den entsrlipidf'TulpTi Stoss gegeben zu haben. Mit dem Vordrin<jfe!i des 
römischen Kechtea werden die alten stammesrechtlicheu Formen der Kechts- 
geachäfte zu Rechtsantiqaitäten ohne Inhalt. Es entsteht eine neue Ur- 
kandenfonn, das &rblose Instrument» welche« die carte, den eigentfielMii 
Sitx der professiones iuris, bald ganz verdrlagt. Nur spHrlich und an 
wenigen Orten finden sich die Professiones noch im IS. und 14* Jahr- 
hundert. An sie knüpfen sich eine Reihe von Fragen von allgemeinem Inter- 
esse. Konnte das Recht willkürlich gewählt und gewechselt werden ; *in<l 
die Prof» Hsionen also für Fragen nach Herkunft und Heimat iler Bekeuueudeu 
verwendbar? Der Verf. bejaht dies mit gatem Grunde. Die Entscheidung 
der Frage ist nicht nur für die Forschung über die Znsammensetsnng der 
BeTölkemng Italiens, sondern auch fiir die AUninft einiger Familien 
wichtig. Namentlich die Grafen von Savoyen und die Babenberger kom* 
men dabei in Betracht. Freilich liegt für beide nur je eine professio vor. 
Wenn die roinanischen Eigennamen der älteren Glieder des Hauses Savoyen 
das Bekenntnis zum römischen Rechte zu stützen scheinen, wird man die 
Frage der Herkunft der Babenberger allerdings am so mehr im Zweifel 
lassen mfissen, als die betreffende Urinmde ausser dem Bekenntnisse zum 
elsmannnischen Bechte keinen weiteren Anhaltspunkt Aber das Stcmmes- 
reoht der urkundenden Judith, Tochter des Ibrkgrafen Leopold III., ge* 
währt*). Allerdings müssen gewisse Störungen dabei beachtet werden. 
Das Recht der Karolinger ist den Italienern das salische, wold w -il das 
Bibuarische mit ihm zusammenschmilzt. Das Schwanken in den eingaben 
über das Stammesrecht der Grossgräfin Mathilde wird vom Verf. genügend 
erklBrt. Ein Übergang Fremder zu dem orteübliehmi Bechte ist jeden&Us 
suzulassen, und immer muss die Möglichkeit von Fehlem und Terweehs- 

•) Man wird Bich jedoch nicht mit Uhlirz Mittheil, iles In^i. Ergilnzimgg- 
hiind 6, 68 leichtwefi: i^ber diese von Huber, Mittheil, dea inst. 2, 381, betonte 
Tatsache hinwegsetzen k<>iuieu. Die bei Ughelli 4, 781 abgedruckte Urkunde 
scheint mir, wenn auch in den Füimelu etwa? ansscrtiewohnbch, nicht verdäch- 
tig zu sein. Bekenntnisse zum alamannischen Rechte sind nichts selteneä, auch 
das Cartttlarinm Langobardicnm nimmt auf Alamannen Rücksicht. Ein be«on* 
dere:' EhegQtetTerht der Alamannen in Italien aber wird nicht erwähnt, daher ist 
kemeäwegs ein Ehegeding für eine solche profeiiftio iuris Voraussetzung, wie Lhhrz 
meint. Fast jede Uirta, und eine solche Htgt yor. ti-ägt die Proifeisio. Würde 
eim> Investitur in iler Cartu Lft'nu'lilot werden, Jaiin käme gerade die Recht.s- 
ver«chiedeuheit des alamannischeu Stamwesrechtes zu Tage* das unier den In- 
▼Mfatorsyrnholen zn denen des salischen Reehtes auch den wsndilane fügt (MM. 
LI. 4, 595 N. 2), die Urkunde ist aber nach den Formeln einer Auflassung ab- 
gefasät (fini<^ et refutdcio). Doch findet sich darinnen da« salische und alaman^ 
niitcbe proheredes. 
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lungen vun Seiten der Notare und w.>hl auch der handelnden Persontn 
selber iin Auge beliHlf^n werden. Auch luv die Bevölkerang^trage haben 
die Professionen, woraut der Verf. mit Kecht hinweist, ihren Wert. Aul- 
fiftUend i»t m, wenn er für Südtirol das Vorhandensein einer geschlosienea 
Tomaniitehen BevOUcenmg umimmt, im Widersprach mit der WrBcheiideii 
Anschauung, die freilich nicht auf wissenschaftliche Erwägungen gestützt, 
eine starke gcrmani.>< he Einwanderung behauptet. Doch dürfte der Verf. 
Recht behalten. Den nicht seltenen Urkunden mit Bekenntnissen zum 
römischen Recht stehen ueheu der beka^ten von 11G6 Mai 16 üus 
Pergine nur sehr vereinzeinte Professionen zum langobordischen gegen- 
über. IVeilich, wtitans die Überzahl der erhaltenen Instnimente sind 
professionslos. Zum Teil wollen wohl die späteren Professionen vom rO* 
mischen Kecht, die sich namentlich in Ehegedingen finden, auch nur den 
römiächrechtlichen Charakter dieser Geschäfte betonen. 80 vermutete 
Beieient wenigstens für einige Fälle, die au^ Bozen überliefert sind. Die 
Romanen der Gebietes von Trient bilden nur einen Teil des Striches 
dichter romanischer BevOlherung, der sich in dea Alpen von der FroTSOce 
bis zu den Dolomiten erhalten hat. Finden sich doch romanische Bechts- 
inälitute des l*rovence auch in Südtirol erwähnt, wie die basciatura. Früh 
ist auch das römische Recht hier rcxipirt worden, im 1 J. Jahrhun lert war 
es bereits in voller Auweudunt:. Das Trienter Statutarrecht kennt, wie 
der Verf. mit Recht bemerkt, keine persönlichen Rechte. Im Struf- nnd 
Erbrecht stark vom laagobardischen Rechte beeinflosst, sind andere Bechts- 
Institute^ namentlich das eheliche Güterrecht und das Proiessiecht hier 
vorwiegend römisch rechtlich geordnet. 

Der zweite Teil de^ Buches hehandelt die interessanten und weniger 
bekannten Verhältnisse Unteritalienn. Auch hier und noch mehr als im 
Norden sind das langobardiüche und in engen Grenzen das römische Kecht 
territoriale Bechte gewesen. Erst mit der Einwanderang der Nürmannen» 
die an normannisch«! Bechtssätzen festhalten, kommt es auch hier aar 
Audlüdung des Systems persönlicher Rechte. Die Gesetzgebung der Nor- 
mannen, vor allem die Constitutionen retrni Siciliae Friedrichä II. schaffer 
freilich im weiten Umfan^'e gemeine^j Kecht für alle Untertauen. Nur 
wenige Besonderheiten vermögen sich zu erhalten, indem die letzten Aasläufer 
des langobardiechen Bechtes bis 1809 reichen. EigentOmUch gestalten sidi 
namentlich die Verhältnisse des Lehenrechts, weil nun das von den Normannen 
ins Land gebrachte fränkische mit dem langobardischen konkurrirt. Vielfach 
werden dabei diese ITechte mit Liegen< -haften verknüpft oder zu Familien- 
satzuugeu. Als letzten Auslilul'er ile> fHlnki«ehen Staramesrechtes erklärt 
der Verf. in diesem Sinne den Satz de:> italienischen Statuto von 1848, 
der die Erblichkeit des Thrones nach salisehem Bedite bestimmt. 

Der folgende Band wird die Sfttxe erörtern, welche die Zugehörigkeit 
zu einem Kechtakreise bestimmten und die Kollision mehrer konknrrireDder 
Rechte losten. 

Innsbruck. Uans v. Voltelini. 
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La Mautia, Yito, Autiche consactudini delle cittä di 
Sicilia. Pulermo, Alberto Belier 1900. GCCII and 3&6 S. 8^ 

Die merkwürdigen Stadtrechte Siziliens sind schon vielfach von der 
rechtsliistoriselieii Literatur ausgebentet worden. Die meisten tob ibnen 
lagen teils in alten Ausgaben, teilt in spftteren SammlnngeUt von denen 

die von Brünneck die bekannteste ist, vor. Eine neue Tollatftndigere ua'\ 
korrektere Ausgabe bat nun der durch seine Forschungen um die sizi- 
lianische und italienische Kecht^geschichte hochverdiente, jetzt sehun im 
hohen Alter stehende La M. veranstaltet. Er bietet in seiner Sammlung 
die Studtrechte bis zur vizeküniglicheu Periode, das ist bis 141 (i. Vielleicht 
wird er oder werden seine Sohne sich doch entschliesaen, auch die späteren 
Stadtoechte su bearbeiten, deren Au^be dann erst einen vollen Überblidt 
über die Entwickelung der tizilianischen Stadt rechte gewähren würde. 
La M. hat >eine Ausgabe auf Orund der ältesten Handschriften und Drucke 
bergesti'Ul uml i>t daher in der I^age den Text seiner Vorgänger, nament- 
licii aucli Brünnecks vielfach zu verbessern. Eine etwas breit angelegte 
Einleitung urieutirt über HandsuhrilteD, Drucke und Bearbeitungen, Viietet 
zugleich Auszüge aus den königlichen und TixekOniglichen FriTilegien, die 
sich auf das Stadtrecht beziehen. Hinter dem Rechte von Palermo sind 
22 Privilegien, damnter das griechische König Rogers fttr das Erzbistum 
Palermo von 1144, vier Privilegien Friedrich II , eines TOn Konrad lV,f 
vier Bullen Alexanders IV. voHinhaltlich abgedruckt. 

Das älteste der sizilianischen Studtrechte ist das von Messina, doch 
liegt eä er.>t in einer l-ussung vor, ilie es \4\*H durch den liechtsgelehrten 
Pietro Appulo erhalten hat. La H. hat indess nachgewiesen, dass uns 
eine altere Beieusion desselben in dem Stadtrecbte Ton Trapani erhalten 
ist, da diese Stadt, die mit dem Rechte von Messtna, bewidmet wurde^ 
wortwöHllch das Kecht von Messina lierübergenommen hat. Inzwischen 
hat L. M. eine neu aufgetauchte Handschrift untersucht*), die einen Text 
V'ietet. die zwischen dem von Trapani und Appulo die Mitte hUit. Zum 
Schluidü sucht er den alten Text von Mesaiua nach der Kezension von 
Trapani, den übrigen erhaltenen Bmchstflcken und Appulo zu rekon- 
stmiren. Das Beeht von Messina ist im weiteren oder engeren Umfiuige 
in die meisten übrigen sizilianischen Stadtrechte übergegangen. Patti, 
Lipari, Noto beruhen fast ganz auf Messina; Girgentl, Catania. zum Teil 
auch Syrakus, Caltagirone und Palermo haben einzelnes herübergenommen 
odf»r Messina wenigstens benüt/t. Auf Catania Vx-ruhen wieder die liechte 
der Atnastädte: Puternu, sta Manu di Licodiu, Castigliuuti, Linguagrossa, 
Tisdni, auf Palermo Corleoae» auf Caltagirone Piazza. Vielfikch ist die 
yerwandtsehaft eine sich kreuzende, indem mehrere Rechte auf ein und 
dasselbe Einfluss genommen haben. Der Herausgeber ist dem Zusammen- 
hang der Rechte nachgegangen, er verweist auf die Quellen in Bemer- 
kungen am Kande, sucht Entlehnungen teilweise selbst durch den Druck 
kenntlich zu machen. Doch lässt er es dabei an Konsequen/ fehlen. Es 
hätte sich gewiss empfohlen, dabei die Methode aiizuweudeu, welche die 

») Teffn aiitico delle consuetndini di Mesi^inn adottato in Trapani 1331 e 
iesuito da una copia di consuefeadini contenuta uel ins. della met4 del &ecolo XV 
dula hibUoteea comunale di Palermo u. i. w. Palermo 1902. 
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Honumenta GeimBsiae für ihre Ausgaben in Anwendung ni bringm pflegeD. 
Auch die Abfassung eines Glossars dar teilweise recht merkwürdigen Aos> 

drücke wKre \nln sehenswert gewesen. Am er^ebigsten sind die siziliani- 
sehen Stadtreclitf für die Gesciiichte des Privatrechts : eheliches Güterrecht. 
Erbrecht, ßelruktrecht, Eigeatumserwerb, Gewere. Für die Fragen dti 
Gflterrechtes namentlich sind diese Stadtrechte schon viel besprochen worden, 
weil sidt hi«r der Anschluss an nonnamusehes Recht am deutlidistaa 
ergibt Doch ISsst Palermo daneben auch grieehiseli-rSmisches Gftterredit 
gelten, wie es allgemein Griechen, Sarazenen und Juden gegenüber auf 
dem Standpunkte der persünlichtm KecLtr^^ysteme stallt. Aber auch «OH«: 
bieten die^e Kechte manches interessante, wie die Bestimmungen von 
Hesäina über Zweikampf, Ehebruch u. s. w. Bekanntlich geht das siii- 
Uanische Stadtrecht in vielem auf normannisches Recht zurück ; aber aaca 
griecMsches, römisches, wobl auch sarazenisches Recht haben bi«r ihre 
Spuren zurfickgelasaen. La IL, der sich wiederhalt mit den Quellen 
sizilianischen Rechtes beftsst bat, stellt darüber noch ein grösseres Werk 
in Aussicht. 

Innsbrack. Hans t. Volteiini. 



Fachs Adalbert Fr. Urkunden und Kegesten xur Ge- 
tchicbte des Beuediktinerittiftes Göttweig. 3 Teile. Fönte« 
iw. Anstr. 2. Abt Diplom, et acta 51., 52., 55. Bd. Wien 1901— 1902- 

Wir besitzen ktin nach einem einheitlichnn Plane angelegtes ür- 
kun<leubuch von Niederü-Sterreich und können ein ^olche6 auch nicht mehr 
Vekuuimeu, weil moderne, gute Teilpublikuiiuueu vorliegen, die nicht mehr 
wiederholt werden können. Der Verein ßJa Liadesknude von Kied«r> 
Österreich, welcher eine sokhe, das ürknndenbucb des ältesten Stiftes des 
Landes, St Pölten, als ersten Teil eines niederösterreichischen Urkunden* 
buches veröffentlicht bat, bereitet nunmehr die Herausgabe des wichtigiten 
Teiles, des Babenberger Urkundenbucbes vor. Da ist e< h-nn zu begrüssen, 
da SS auch von anderer Seite in der Edition des inederösterreichischeD 
Lrkundeumateriales tüchtige, den heutigen Anfordciningen entsprecUen<l6 
Arbeit geleistet wird. Eine solche höchst dankenswerter Art steüt iia 
dreibllndige Ürknndenbucb des Stiftes Qöttweig, bearbeitet too deiscs 
Konvent ualen P. Adalbert Fuchs dar. 

Wer denkt nicht bei dem Kamen dieses Klosters an die ehrenv.lU 
Stellung, die ihm sein grosser Abt Johann Georg Bessel auch auf dem 
Gebiete der Diplomat ik mit seinem Chronicon Gottwiceuse (173'i) erworben 
hat, das durch diu erstmalige Zusammenfassung und Betrachtung einzehier, 
gesonderter Uxknndengi uppen n so grosMr methodisdier Bedeutung ge* 
langt ist. Mehr als ein Jahrhundert später zeitigte das wissenschaftlicltf 
Organisationstalent Chmels den Plan eines Diplomatarium QottwicSDSe; 
seine Übernahme^) hat der Göttweiger Konventuale Friedr. Blnrnberger 
nicht mehr durchfahren können. Aber eine Ausgabe der beiden Tradi* 

') Sitzungsber. d. k. Akademie d. Wiaeensch. ph. bist Khiase I, 2. Heft, 561. 
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tionBcodices des Klostera hat im Jahre 1855 Karlini), ebenfalls ein 
Angehöriger des Stiftes, mit vielem Fleisse besorgt und im Anhange zu 
demselben eine Auswahl von 80 Urkunden des Stiftsarchives bis 1300 
geboten. Was aus dieser Publikation an historischem Gewinne sich ergab, 
hat Kaemmel^) übersichtlich dargeätellt. Nunmehr hat ein neuer Auf» 
Schwung d«r winenidiafllichen Tätigkeit in der alten Benediktiner Abtei 
— ist doch aneh «nf ptlhistoriseheni nnd arebiologischem Gebiete Abt 
Dange 1 seit langem verdienstvoll tätig, und erschien kürzlich erat ein 
Werk langjähriger Arbeit eines Kon^entnalen*} •— > nns das Urkandenbneb 
des Stiftes geschenkt. 

Die inhaltliche Bedeutung desselben wird klar, wenn man die Stel- 
lung bedenkt, welche dieses Kloster in der Laudebgeschichie einnimmt, 
sdt die Gründung des Passaner Biscbofes Altmann (1083) in raschem 
Anwaebsen dnrcb reicbe Schenkungen, Inkorporirong sabbreieber FfaTren» 
begünstigt von den LandesfÜrsten, sich zu einer wirtschaftUehen Uaebt 
nnd einem hervoi rügenden Mitgliede in der ständischen Ordnung erhob. 

Der Umstand, dn^iä der Besitz der Klosters Güttweig vorwiegend 
Streubeaitz ist, verteilt über alle Viertel ^Niedcrüsterreichs und auch nach 
Oberösterreich reichend, gibt den urkundlichen Zeugnissen der Yerwaltungs- 
tätigkeit des Stiftes eine weit über dasselbe binausreiohende Bedentnng 
und das Urkondenbncfa bietet nicht nur reiches Kateriale filr eine Dar- 
stellung der Verwaltung eines so grossm Wirtschaftsorganismus, die sehr 
erwQnseht wäre, sondern beleuchtet aucli die wirtschaftlichen Verhältnisse 
der verschiedensten Gegenden des I ;.rnie=! von einer Zeit an, da noch 
dessen tpihvf'i-:»> unbebauten Strecken in Kultur genommen werden. Dass 
es sonacU uucii in topographisch« r llinsicht eine Fülle von Material bietet, 
ist selbstverständlich. Fuchs hat da auf einem Gebiete, auf dem schon 
Karlin verdioistlich vorgearbeitet bat, bezüglich der' Bestinunnng der 
Lage der abgekommenen Ortschaften nnd der Ortsidenttfiztrong in seinen 
erUntemdon Anmerkungen zur Edition manches verbessert und viel Nenes 
geboten. Bei dieser Gelegenheit sei gleich berichtigt, dass die Namens- 
form Lachsendorf einmal (I 54 S Anm. 2 und im Register) irrig auf Maria 
Lanzendorf bezogen wird, während an anderer Stelle richtig der ältere 
Käme von Laxenburg darin erkannt wird. 

Wie das wirtscbaftlicbe Leben des Stiftes nnd sein Wachsen tw- 
folgen wir an zablreidien, bisher nnedirten Urkunden und den in die 
Sammlung einbezogenen Briefen auch die Entwicklung seiner kirchlichen 
und politischen Stellung. Die allniLibliche Lockerung des Abhänglgkeitä- 
verhältni>'se,s vom Passauer Diij/.c^^anbischofe führt 1401 zur Exemtion des 
Stift ea vom Bistume durch Bonifatius IX. (Kr. 908)i die letzteres aiu Ende 
des 15. Jahrhunderts mit Gewalt zu durchbrechen versucht, bis durch 
Intervention des Kaisers 1498 Ton Born die nenerliche Exemtion yerbrieft 
wird (Nr. 2277). Ton Interesse ist auch der Prozess zwischen Bischof 
nnd Abt von 1496 — 1500, namentlich für die VerhÄltnisse an der Kurie, 
besonders die Bechnung des Stiftsprokurators in Born (Nr. 2206) für die 

>) Saalboeh des Benediktinerstiitet Gttttweig. Fönte« IL & Bd. 

') tAuH dem SialVuclio eiiu s österreichischen Klosters*. Zeitachrift f. allg. 
Üeichichte hg. von K. v. Zwiedineck-ÖüdenhorBt III (188$) 233 ff. 

*) P. Lambert Karner, KttnttUcbe Hahlen aus lUter Zeil. Wien 1903. 
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Taxen der pöpst liehen Kanzlei. Den Gegensatz gegen das Bistom zeigen 
auch die Urkunden, welche den Passauer Biscliofritreit von 1480 betreffen, 
in welchem das Domkapitel sein Reibt auf die Bischofswabl gegen den 
ihm von der Kurie aufgedrungenen Kürdmal lläseler veriijidigt, worin ei 
der Herzog Qeorg von Bayern aufmuntert (Nr. i960), während der Kaiser 
für den Eardinal eintrat, waa das Domkapitel mit der Oberliefemag der 
passanischen Städte an Mathias Corvinos beaniwcartet hat. In dieser Frage 
hielt es Göttwt-ig mit dem Kaiser, während es 1451 sich dem StSndelnmde 
gegen Friedrich III. aageacfalosaen hatte (Kr. 1375). 

Für dessen Regiemngszeit bieten uns die Inedita mandiea wertroUt 

Detail, so für den Augustfeldzug (l4r)s) Georg PodieV.rads gegen Österreich 
(Nr. 14ß2, 14»');^), zur Situation in Wien Anfangs November ]4ri2. da der 
Kaiser in seiner liurg belaijert wurde (Nr. 1521), zw den Landtagsverhand- 
lungen von I46:i (Nr. betreffs der Kriegshilten des Klosters (Nr. 

1577)« der 8tea«raaflagen (Nr. 1642, 16S3f 1673 n. a.) der Kämpfe mit 
Mathias Oonrinns und den böhmischen Adeligen, des Soldnerwesena» be- 
züglich der Kriegsentschädigung an Ungarn u. s. w. Ein anschauliches 
Bild des Ruins, den diese unglückliebe Zeit im Gefolge hatte, gibt Nr. 16H4, 
ein ausführlicher Bericht dos Abt«s an den Kaiser über die Lage des 
Stiftes, der alle Leistungen desselben von 1457 — 1464 anfzfihlt und einen 
Begiiff von der Lage des klösterlichen Grossgnindbesit2es sowie der Kloster- 
holden gibt. 

Auf einige interessantere, neue Stücke will ich ausserdem no<.h auf- 
merksam machen. Dasn gehört ein knrcer bisher anbekannter BriefvreehBel 
des Bischofes Ton Trient, Johannes Hinderbaeb, mit Abt Lorenz von OOtt* 

weig aus den Jahren 1475 — 1476 (Nr. 1845, 1S56, 1857), der ebenso 
Einblick in die gelehrten Interessen der beiden Münner wie in die Schrecken 
der Judenverfolgungen ihrer Zeit gewährt. In ersterer Hinsicht scheint 
sich nm Nr. m5(>, wie Fuchs bemerkt, zu ergeben, dass die Vita AltmaDui 
ein Teil einer grüssereu verscholleueu Stiftsgeschichte ist. Nr. 2230 bringt 
ein Fragment eines VerhörsprotokoUes von 1340 über Angehörige der 
Albigenseraekte auf den Besitanngen Ulrich*8 von Nenhans, das als DeekbUtt 
in einem Kodex des Stiftes sich fand; in Nr. 92'2 interessirt die Eides- 
formel, die Abt Peter II. 1402 in lioni .-(hwürt, wegen der bedeutenden 
gegen den Gegenpapst Benedikt Xlll. zu Avignon gerichteten Schlus^stelle; 
Nr. 898 bietet ein bi-lier nicht veröden tl cht es llanntairling von ca. 140Ö. 
In Nr. 1883 wird einer 147 7 erfolgten Verleihung von Getreidebezug an 
einen Pfarrer dnrcb Bestimmung des Konventes Bechtskraft dureh blosse 
Eintragung in den Uber actomm ohne Ansfertigong einer Urkunde sn* 
erkannt. 

Fachs hat in seiner Arbeit bis zu der Zeitgraue des Jahres I500i 

die er sich gesetzt, einerseits alles erreichbare Materiale bieten woUeUt ^ 
sich auf Göttweig bezieht, auch das nicht im eigenen Stiftsarchive, son- 
dern in fremden Archiven V*efindliche und andererseits alles ilateriale ge- 
bracht, da-j im Göttweigcr Arcliive -iih bctin let. auch wenn es nicht das 
Stift betriflt Daher wurden nicht bloss Urkunden, sondern auch Briefe 
und die gedruckten erzählenden Quellen in die Sammlung einbezogen, ein 
Vorgang der für solche Spezialpublikationen sehr zutretod ist» weil sonst 
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liistoriBChM Materiale in Abfall kommt, das ni I t h I Ij! mehr Gegenstand 
einer Eusamxnenfasäenden Publikation wird, und so die Daten zur Geschichte 
der betreffenden Korporation ebenso lückenhaft bleiben wie die Kenutnis 
ibrer Archivalien, die andere Verhältnisse betreffen. Es erübrigt dann bei 
grossen Gnmdherrschafben ausser dem neueren Akt«nmateriale, Uua stets 
▼orwiegttnJ in raBanuiieiüiBiigeiider DanieUong seine Terwertiuig finden 
wird, bmptaldilidi das Haleriale «esentUch wirtsehaftsge&chichtlieben In- 
haltes, wie die ürbarien, Grundbücher und die übrigen Yerwaltungsanf- 
Schreibungen, die teils vollständige Vei-öffentlichung teils VemrbeitQng 
nach vergleichenden und äiatistischen Gesichtspunkten lohneu. 

Der urkundlichen Hauptpublikation hat Fuchs Anhänge beig«' schlössen, 
enthaltend das Nekrolog des Stiftes Gütt%reig nus dem beginnenden I G. Jahr- 
hundert, den Catalogus abbatum Gottwicensium 1094 — IfiO'». neu be- 
arbeitet auf Grund dreier handschriftlichen Verzeichnisse und vielfach be- 
richtigt, ein Xalendarfragmeat des Stiftes St. Blasien im Sehwarzwalde Ton 
1076» das die dortigen Benediktinermönehe, als sie 1094 nach GOttwetg 
eingeführt wurden, mithnKhten, und das Fnehs anf Grand des Heiligen- 
kalenders für eine Kompilation der Kaiendarien des italienischen Benedik« 
tinerklosters zu Fruktuaria (Diözese Jvrea) mit dem des Benediktiner- 
klosters zu St. Blasien hiilt. Weiters bringen diese Anhänge, noch ein 
Göttweiger Kalendarfragment von ca. 1095. das auf dem vorher erwähnten, 
dann dem vorgeiundenen Ealendare der vor den Benediktinern za Göttweig 
antfsagen regolirten Augustiner Chorherrm und dem der zuständigen 
DiOzese Psssau beruht, und ein Göttweiger Kalendar von ca. 1500, das 
die seither vollzogene Anpassung an den Passauer Festkalender zeigt. Die 
Gebet sverpflichtnngen .der Göttweiger Benediktinerinnen beichliesaen diese 
Beigaben. 

In der einleitemlen ]^e><prechung der Überlieferung der publi^irten 
Urkunden hat Fuchs die archivalische Behandlung der Originalien, ilie mit 
dem Jahre 105H beginnen, die Ursachen der bedeutenden Verluste an 
solchen besonders duxeh Brand von 171S and die Eopialbttch«r des 
Stiftaarchi'vee klar und knapp bebandelt; aber er hat sich da zu kurz 
gefasst. Hier hätte es sich empfohlen, durch einige Übersichtstabellen den 
Anteil jedes Kopialbuches an einziger Überlieferung von Urkunden aus- 
/nw tsen, ein Verzeichnis der zum erstenmale ganz abgedruckten Urkunden 
namhaft^erer Aussteller beizufügen, ilan versehaft sich daher nur recht 
mühsam die Kenutnis der ältesteu Inedita der einzelnen Ausstellergruppen. 
Das ftlteste Ineditum des Urkundenbuches überhaupt ist eine Urkunde 
des Bischofs Ulrich tou Fassau von 1096 September 9 (Nr. ii), das der 
Kaiser- und Königsurkunden rührt von KtSnig Albrecht II. 1439 April 19 
(Nr. 1239), der Papsturkunden von Innocenz IV. 1252 April 27 (Nr. 128), 
der österreichischen TTerzogsurkunden von Rudolf IIT. 131)3 September 1 
(Nr. 235) her; die älteste deutsche Urkunde datirt von 1289 Februar 2. 

Auch ein Verzeichnis der benüt/ton Archive mit Angabe der Nummern 
der ihnen entnommenen Original-Urkunden uiul einzigen Al'Schriften wäre 
erwünscht gewesen. Die grosse, auf ein modernes Urkundenbuch verwandte 
Kühe wird erst durch Beigabe solcher Behelfe, die der Yer£ leicht herstellen 
kann, für den Bentttzer recht fruchtbar und auch die Beschaffung von 
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Kachtrfigen hiedorch erlelclitert. Ein Mleber, der mir gelegMitlidi anf- 
•tiess, sei hier gleich notirt*). 

Die Edition der 2277 Nammern, die mit den Änhflngen drei starke 
Bünde fülleu, fulgt den Begeln des allgemeinen Brauches und ist mit 
Fftcbkenotais nnd viel Soigfalt gearbeitet Zablreiebe Anmerkungen zam 
Teite erlftutem denselben inhaltlich, beeondertr wie schon bemerkt, in 
topographischer Hineicht. Die Urkunden bis 1300 sind in extenso wieder- 
^e^ben, die späteren nnr dann, wenn dies mit Rticksicbt auf namhaftere 
Aussteller oder aus inhaltlichen oder formellen Gründen geboten schien; 
die übrigen «»ind durch Begasten wiedergegeben, was umüo nötiger ist, als 
gerade är das 1$. Jahrhundert die Zahl der inhaltlich wichtagen StGLeke 
eine recht bedeutende ist. Die OrthogFaphie der Übertieferang der dent- 
schen Stücke ist möglichst gewahrt 

Viel Aufmerksamkeit ist d« r ErklJlrang im ! "Beurteilung der einzelnen 
Stüelce zugewendet, bezonders bezüglich der Datirung und der Vorurkunden, 
in ersterer Hinsicht sei Kr. 83, das übrigens auch einen neuen Siegelt^pus 
bietet, wegen der interessanten Doppeldatimng erwBhatf die Fuchs in» 
Meiller etwas abweichend lOst, dabei auch das Itinerar Henogt Leopold VL 
berichtigend. In letzterer Beziehung scheint mir aber Fuchs zu weit zu 
gehen, wenn er in Fi'illen wie z. B. Nr. 235 die formelhafte Inscriptio, 
die überdies nur mit einem Teile der Inscriptio der Yororkunde (Nr. 208) 
sich deckt, als dieser entnommen kennzeichnet* 

Den Siegeln hat der Terf. dorchgehends soxgftiltige, ausfahrliehe Be- 
schreibung angedeiben lassen Es will mir aber nicht praktisdi erscheinen, 
dass die Tatsache nnd Art der Besiegelung in dem sonst der Mitteilung 
der Überlieforung 'jt^Tvi linetcn ersten Absat/e nach dem Begest erwähnt, 
die Beschreibung der Siegel aV»er am Schlüsse der Urkunde gebracht 
wird. Es werden hiedurch die Daten über die Besiegelang ebenso zerrissen 
wie die Angaben Uber die Überliefemng ; es scheint mir duArn die Yer- 
weisung der ersteren an den Scbluss der Urkunde als die entsprechendere 
Praxis. 

Eine ganz gewaltige Arbeit stellt das Register dar. Es uiufasst 
414 Seiten, geteilt in ein Namenregister und in ein Sachregister nnd 
Glossar. Seine Anlage ist streng alphabetisch. Ersteres bietet uie Be* 
Stimmung der Geschlechtszugehürigkeit der Personennamen, Standeoschlag* 
wort«, Nachwetsnng der Ortslagen eventuell mit Angabe dee Geridita* 
besirkes. Ich glaube die schuMige Dankbarkeit des Benutzers fBr die 
grosse Arlieit, die Fuclis für ihn «^n-leistet hat, nicht zu verletzen, wenn 
ich die Meinung ausspreche, dass doch einige Vereinfachung oder bessere 
Ausnützuug der Ausführlichkeit mOglich gewesen wäre. Wenn z. B. Kaiser, 
Könige u. s. w. einmal alphabetisch unter diesw Schlugworten, ein aweitee- 
mal ebenso unter ihren Namen und, insofeme sie Osterreichische Landes* 
färsten wareuf ein drittesmal — wieder alphabetisch — unter »Österreich* 



*) 1348 J&nner 25. Walther der Pewsching und Elfbeth Beine Hausfrau, 
Dietmar der Pewsching und Margreth seine Hausifrau und Wul6ng der Pewtching 
und Angnes t>eine Uausliau Terkanfen ihr rechtet Eigen und Haus Obernpewsching 
und das zugehörige Dorf, davon man nn Burgrecht jithrlich 60 Wr. Pfennige an 
daa Kloster GOttweig dient, an Herzog Albrccbt. An ganct Paulätag als er be- 
kertt ward, Kopie in cod. 3063 d^r Wr. Hofbibh'othek Fol. 91b-4>2a. 
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erscheinen, so dünkt miuh dai zu viel. Will man sich aber nicht mit 
Verweisen begnügen, so hätte — freilich mit Darchbrecbung des rem a\- 
phabetiiobeii Prianps — bei dm Standaateblegworteii dareh xaitUob« Itei- 
hQDg der Namen und Beifügung einer Anastellenigle nch «ine chronolo- 
gieehe Übersicht der Urkunden naeb Aotttellexgnippen gewinnen heien, 
die, wie erwähnt, fehlt. 

Iki der Vereinigung vou Sachregister und Glossar wäre meines Er- 
achtend das Schwergewicht auf eruiere Eigenschaft zu legen, wenn mun, 
wie der Verf. keine Tenveiae bringt. Wenn s. B. nnter dem Soblagworte 
»Banntaiding* Nr. 415 nicht aufges&hh wird» so geacbiebt die«, weil der 
Text nur die Form taedincb enthält, nnd nnr diese registrirt wird. Nicht 
überall liegt es so nalu', unter einem verwandten Schlagworte zu suchen, 
und dann ist die Zusammenstellung inhaltlich gleichartiger Stücke dem 
Benützer erschwert. 

Bass bei einer so nrnfangreidten Arbeit kldne Terseban nnterlanfen 
mftssen, ist ebraso selbstTeiatändlldi als wie^ dass sie ihr keinen Abbrach 
ton; als Belege z. B., dass im Begbter die iudices provinciales Austriae 
vn ]2(\H in Nr. 151 nur unter ihren Geachlechtsnamen erscheinen, wäh- 
rend ä\e wohl auch al.-> (obere) Landrichter, in deren Au'züblunL; .sie fehlen, 
hätten ausgewiesen werden müssen; oder wenn die in Nr. 1768 erwähnte 
Fassaner Synode nicht anoh nnter ^ynodns erscheint. In Kr. 416 ist 
einmal die obronologiaehe Folgo der Drncke Terkehrt» in Nr. 899 fehlt 
die Angabe, dass der Druck bei Nowotny auf Kaltenbäck zurückgeht. Hie 
und da fehlt der die Drucke von den Regesten scheidende Strich. Auf 
stehen gebliebene Druckfehler einzugehen, eri^chiene mir kleinlich. 

Die Arbeit, die uns Fuchs in seinem Göttweiger Urkundenbuche be- 
schert bat, ist eine treffliche, höchst dankenswerte Leistong anf dem 6e- 
biete der Urknndenpnblikation, reich an neuem geschichtlichen Materiale» 
ehrenTOll für ihn nnd sein berühmtes Benediktiner Ordenshaus. 

C. Oiannoni. 



Amy A. Bernardy, Yenezia e il Tnrco nella seconda 
meta del secolo XVII. Coa documeuti inediti e prefazioue d% 
P. Villari. Pirenze 1902. 8«. 142 S. 

Das vorliegende Werk einer l>Hine, Anglo-Italienerin, wir 1 v u Villari 
der Öffentlichkeit mit einem empfehlenden Vorworte vorgelegt. Es er- 
scheinen darin die zwfd ersten Drittel des grossen Existenzkampfes Venedigs 
gegen die Türken von 1645 — 1718 — der candianiscbe (1646 — 1669) 
nnd peloponnesisch-aegaeische Krieg (1685 — 1699) — mit guter Kenntnis 
der venezianischen Geschicliie und eifriger uud zutrelTeudt.r Verwendung 
gedruckter und ungedruckter veneziuniacher Quellen beliauiltdt. Die Ver- 
fasserin will nur die grossen Zusammcnhimge aufdecken, als deren Resultat 
sich ihr ergibt, dass der Fall Venedigs im candiauischen Kriege in der 
Hauptsache ein Ergebnis der handelspoKtischen Teodeiisen des Zeitalters 
gewesen ist; England, Holland, Frankreich waren gewillt, das kommer« 
zielle Erbe der Bepublik anzutreten. Was sollte ihnen da eiu starkes 
Venedig? Aber .einen TÜlUgen Zosanunenbraoh bedeatet der Krieg von 



Digitized by Google 



510 



litmtar. 



Kreta noch immer nicht: die Erol>erung von Morea und die Errungen- 
schaften des Karlowitzer Friedens waren der Gegenschlag gegen den Verlust 
4tr IiiwL Die Entadieidimg ftUi er4t durch den Frieden von Passorowits. 
Im Sinne der ganzen Anlage des Boche« wftre ea also wohl am Platte 

gewesen, auch den Kampf «1er Jahre 1715 — 171S, «Ion Verlust von Morea 
nnd endgilt ig* D Verlu'^t der levautinMcben Stellung der Bepablik in die 
Darstellung ein/ubeziehen. 

So weit, wie billig, Österreich in den Bereich der Betrachtung ge- 
zogen ist, rttcht sich die geriugü Bekanntschaft Amy Bemardjs mit der 
deutedien Literatur; sie wfirde sich ausser manchem ■ anderen tob der 
Überschutzttng Sobteskis auf der einen, von der unzutreffenden Wertung 
der tütsfichlichen damaligen Macht der Pforte auf der anderen Seite frei- 
gehalten haben, wenn sif» sich nicht mit der, wie ein bibliograpbischea 
Verzeichnis ergibt, wohl durchaus erschöpfenden Benützung namentlich 
der italienischen Liteiatur begnügt und Werke wie Erdmannsdörfers 
Deutsche Geschichte nnd Bankes Spenisch-osmanisehe und Yenegianiedie 
Studien — von anderen zu schweigen — nicht ausser Betracht gelassen 
hätte; für Österreich wSre ausser Arneths Prinz Eugen doch wenigstens 
noch dn*? Handbuch von Kronen einzugehen gewesen. 

Gleichwühl ein interessantem, wenn auch, wie so viele historische 
Bücher englischen Ursprungs, nicht eigentlich wisssenschaftliches Buch; 
«ni^nd» grosszügig geschrieben, wenn auch mit echt frauenhafter Torliebe 
für Antithesen und effektvolle Gruppriungen, immerhin niemals platt nnd 
mehrfach wirklich originell; ein hübscher Führer zum Zwecke rascher 
Orientirung und durch die Beigabc des Wortlautes der Vertragsartikel 
des candianischen und dea (venezianisch-türkischen) Friedens von Carlo- 
witz, der österreichisch-polnischen Liga von 1683 und des österreichisch- 
russischen Bflndnisses von 169ß, auch für die ernste Forschung nicht 
ohne Wert. 

H. Kretschmayr. 



(I) Documeule privitoare la Constaiitin- Voda Brin- 
€Oveanu. (Dok. bezügl. des Wojwoden Koust. Braukowan). Bukarest 
1901. IG XXIII -h 176 SS. 

(II) Operele lui Constautiu Cantacuzino. (Werke des 
Koust U) Bukarest. 1901. 16^ XLIV + 179 äS. 

(III) Despre Cantacnziiil (Über d. Cant^) Bukarest 1903. 
16». CLXIU SS. 

(IV) Geuealogiu Cautacuzinilor de Bauul Miiiai Can- 
tacu;iiuo. Buk. 1902. 10' . XI -f 565 SS. 

(V) Documeute privitoare la faniilia Cantacuzinoi, 
<Dok. bezügl d. Familie C.) Buk. 1902. 16». 360 SS. 
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(VT) Albumul familiei Cantacazioo (Album d. lamilie G.) 
Buk. 1902. XYUl SS. 

Die Nummern I — sind von Jorga heranagegeben, sicherlich aach 
Kr. VI, wo jedoch die entsprechende BemerkuDg fehlt. Gleich hier sei 

bemerkt, das^ Jorgas Tätigkeit in rlen letzten Jahren hiemit noch hinge 
nicht erschi.pft ist. Die rumänische hiätühsche Literatur verdankt seiner 
staunenswerten Arbeitskraft noch eine ganze Reihe von Publikationen, die 
hier nächstens besprochen werden sollen. Die gegenwärtige Anzeige hat 
»ich infoUe anderweitiger Arbdten des Beferenten in nnltebsamer Weise 
▼encOgert 

Die Materialien« wdehe in Nr. I dargeboten werden, sind z. T. poli- 
tisch bedeutsam und, was auch ins Gewicht füllt, grus^teuteils ileutsch, latei- 
nisch, französisch, italienisch und holländisch, nur weniges rumiiuiscb, so 
das3 sie fast durchwegs allgemein zugänglich sind. Überwiegend stanunen 
sie aus dem Dresdner Staatsarchiv. 

Es sind ]. Berichte des korsächsisehen Gesandten in Wien, Wacker» 
bart^t Tom Mai and Joni 1<19S Über dos damalige Projekt, die Wallacbei 
untor siichsische, (nicht polnii?che) Hoheit zu bringen (S. .3 — 47), wobei 
^f'Y Premierminister (Stolnic) Konn;iTitin Cantacu7.eno «lie erat« Röl!>i 
spieit'), — 2. Berichte verschiedener Korrespondenten über die Absetzung 
und den Tod des Wojwoden Biimkowan (S. 51 — Hl). Packend in ihrer 
einfachen Schlichtheit sind die Nachrichten von der Art, wie der Kapedji 
Pasoha mit nur 16 Mann Begleitung unerwartet in Bukarest ersdüint, 
▼or versammeltem Divan den Fürsten nnd sein ganzes Hans ffir Terhaftet 
erklirt' nnd den Spatar (Schwertträger) Stephan Cantacoieno zum Woj- 
woden erhellt fS. 5? — fi6 — 7]V Das einzige Wort .Ma/.ylbey' (Ma/.il — 
verbannt) genügt, um den Fürsten mitten in seiner Hauptstadt, umgeben 
von seinen ihm treu ergebenen Bojaren (S. fi;V) vom Thron zu stürzen. 
Durch allerlei Grausamkeiten und mehrmalige Tortur werden ihm dann 
Gestttndnisse erpresst Uber seine Schätze, nach denen die TOrken IQstem 
waren, endlich wird er mit seiner ganzen Familie vor dem Snltan hin- 
gerichtet. — 3. Folgen einige Briefe, die zwischen Brankowan resp. seinem 
Minister und den Kaiserlichen in der Zt it von 1711 — 1713 gewechselt 
wurden (S. 83 — im), 4. Auszüge aus den Berichten des holIUndischen 
Gesandten in Konslantinopel und des holländischen Konsuls in Smyma 
aus den Jahren I68ü — 1714 mit rumänischer Übersetzung, teilweise nur 
in nmiinischem Auszug (S. 105 — l$l)< Hier finden sich genaue Nach- 
richten über die letzten Tage des nnglücklioben Forsten (S. 128 if.). 



n Vgl. Aber ihn: Dresdner Geschichtsbl&tter, 1903, XIL Jahrgang Nr. 1, 

S. 149 f. A. 1. 

*) Nicht uninteressant ist folgende Stelle (S. 16): [Kooatantiu erinnert] 
E. K. M. mOohte in alle Wege verhüten, da.ss keine Polakcn zu dieser impresa 
in ihr Land gebracht würden. Daun Polen dürften sodauu präfeudieren. emen 
Teil an dem Schnizrecht zu haben: die WaHach^ii aber wollten E. K. M. allem 
und son'iten nicmaml anderem sich unterwerfen. Verhoffeten jedoch, dass K K. M. 
wohl regulirte deutsche Truppen mithinnen (? vielleicht uiithmein) 
bringen wnrden, welche von guter Disziplin wftren und keine 
Exzesse, wie die Kaiserlichen TCrflbten. 
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Den Beschhis^ machen die Verteilung der Güter lirankowan« an seine 
Sühne vom J. 1709 (S. 155 — 16R), He Aui>>teuer seiner Töchter (S. 167 
—170) und einige Schenkungsurkunden (S. 173 — 176). 

Die Tonrede beeehsiügt sich nicht mit den politiselien Angelegenheiten, 
sondern ^bt eine stellenweise reizrolle Schildernng der knltoTliiitorischea 
Verhältnisse an Brankowans Hof '). 

Tritt schon in dem eben besprochenen Buch das Geschlecht der 
Cantacuzene hie und da iiervor, so sind die fünf folgenden Werke diesem 
Geschlecht auäschliesälich gewidmet. Die Nr. III — VI äind auch auü dem 
ArchiT der Familie nnd auf Kosten von Q. Or. Cantacnzino durch Jorg» 
herausgrgeben worden. 

Was nun Nr. II betrifft, so liegt hier für den nichtromänischen Leser 
das Hauptgewicht wohl durchaus auf der Einleitung, welche, gestützt auf 
teilweise arch>vuli.- h^s Material aus den Beständen von V»'ien, München, 
Dresden und Genua, mteressunte Daten zur Lebensgeschichte de^ Kon- 
stantin Gantacoseno, dor um die Wende des ]?• und 18. Jahrhunderts 
(1688 — 1714) die erste Stelle nach dem Fürsten Brankowan einnahm, 
zugleich aber auch über die damaligen politischen YerhUtnisse im allge- 
meinen lirin^t 

Ali wichtigere Ergebnisse betrachtet Jorga selbst, dass der Tod 
§erban-Woda"s ^Wojwode Sch. Cantacu^euo 1678 — 1688) nicht durcu 
Vergiftung herheigeflUirt wurde nnd auch keine Änderung der Politik in 
der Wallachei verursachte. Kan war nSmlich bisher der Ansicht, dass 
eine Partei unter ^den Bojaren mit l^bans Annäherung an die KaisMv 
liehen nicht einverstanden gewesen sei und eine Verschwörung seiner 
Bruder Konstantin und Matei sowie seines Neffen Konst Hrankowan ihm 
den Tod brachte. Nun zeigt aber Jorga, dass auch unter Brankowans 
Herrschaft dieselbe Politik forlgeführt, das Verhiltnis zum Kaiser nicht 
alterirt wurde*)* Erst als die dsterreichischen Heere nach der Wallachei 
gelbst vordrangen, entstand eine durch die fremde Soldutenherrgchaft und 
riesige Lieferungen hervorgerufene Misstimmung, die aber bald nach der 
Schlacht von Zernescht (2I. Aug. 1690) neuen Bundesverhandlaogen Flati 
machte, die Ireilich zu keinem Ergebnis tührteu. 

Der Kann, der nun eigentlich die Politik der WaUaehei damals leitete^ 
war der Stolnic Konstantin CSantacuzmo. Er hatte Belsen gemacht» im 
Italien studirt und sich so eine bedeutende Bildung angeeignet, die ilm 
jedenfall.- über den Durchschnitt der li ijaron weit hinaushob. Seine 
Schriften werden hier in einer Au'^wahl geboten. Erwähnt sei davon fol- 
gendes: Eine chronologische Auizählung der wallachiächeu Wojwoden 
(S. 19 — 40), eine »Suoointa . . dilucidatione di TalachiaS wdohe die 
Antwort ai^ Fragen bietet, die der bekannte General Graf Uaisiglt an den 



') Einige Lesungen scheinen verbesseruDgsbedQrftig. S. 13 Z. 4 von unten 
,andera' statt ,ardcrn-, ?. Ii Z. 5 , durch' statt ,durchl, ebenda Z. 6 von unten 
,enttpifaDgen', S. 22 Z. 6 von unten ,hietten* = .hüten* statt .hielten', S. 25 Z. 4 
,erbfeiDdliche' utatt ,erbeindle'. Ebenso wäre S. 26 ,hetten' statt .heften* 8. 29 
Kindeskindern, S. 30 Donnerkeil (Damerkeül), S. 39 Z. 4 .ab' (ad), S. 52 tportas* 
(partes), S. 89 gia igaii zu lesen etc. — Selbstverständlich Kleinigkeiten. 

*) Am 30. Jao. erhielt Brankowan ein Diplom von Leopold 1. als 

leinem Suienän. VgL Docamente p. 43, Inttraktioa fttr Graf lAdialans Giikj. 
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Autor gerichtet bstte (8. 43—59). Das Wichtigste ist die »Istoria lio- 
nlnilor« (Gesch. d. SunSiieii 8. 60 — ^Ende), welche freilich wir die Unettea 
Ins Attila behandelt und ohne eigentlich historischen Wert, dagegen um 

so interessanter ist als Denkmal der rumänischen Schrift stellcrei des 
17. Jahrhunderts. Sie ist schon seit lauge bekannt und ^chon in der 
Chronikensammlung von Kogalniceanu (Cronicele Romaniei etc. Bukarest 
1872, I* 87 — 126) abgedruckt. Indessen war das dieser Edition zu- 
grunde gelegte Mannskript fehlerhaft und daher eine JS'euauägabe er- 
wünscht. 

IVieht nnintereseaat ist der Versach, ans den Zitaten eine nngeftfare 

Vofstellang von Konstantins Literaturkenntnis zu gewinnen. Sie war nicht 
ganz nnbedentfnd : Von antiken Schriftsttllem kennt und zitirt er Livius, 
Diodorus Siculus, Zonaras, von s^vltcren Enea Silvio, Cluver, Sieidan, I!on- 
tinius-Sambucus, Carions Weltchronik mehrere ungarisch-polnisclie Ge- 
schichtswerke, (Cromer etc.) auch das 16fi7 erschienene liuch von Laurenz 
Toppeltitt, abgesehen Ton den mmBnischen Chroniken, Ton denen aller- 
dmgs, wie es scheint, nur Ureohe (8. 129) genannt wird. — . Ein Ter* 
seichnis von Dächern, die er wahrend seinw Studienzeit (l667) einkaufte, 
vervollständigt diese Übersicht einigermassen (S. 2 — 3\ Neben den all- 
gemein gelesenen antiken (Schul-) Autoren finden sich auch ämtliche 
Schriften von Aristoteles, Lukian und die Adaghien des Erasmus, die 
»Institataonen lustinians* u. s. w. 

Was die »Istoria« selbst betrifft» ao ist darin das 5. Kapitel über 
den Namen Vlachen (Wallachen) und die Herkunft des Vo^ea recht inter- 
essant (S. 10 1 if.). Hervorhebung verdient die Stelle auf S. 113, wo 
nach Toppcltin ein Zitat aus Johann Zamojsky angeführt wird*), der gegen 
die direkte Ableitung der Eumänen von den Hörnern auftritt und dagegen 
(allerdings mit Nennung eines unrichtigen Kaisers — Gallien t>tatt Aure- 
lian — wai jedoch Konstantin resp. Carion zur Last zu Itiüen scheint, 
▼gl« 8. 123) die antike Nachricht von der Verpflanzung der rOmiseben 
Kolonisten nach MGsien ins Feld führt Konstantin sncht diese Ansicht 
in nicht ungeschickter Weise zu widerlegen. Jedenfalls zeigt sich hier 
schon derselbe Oegensatx, der dann seit Salzer und £ogel so viel Staub 
aufgewirbelt hat. 

Wie Nr. II so ist auch Nr. IV das Werk eines Cantacuzeno u. zw. 
des Bau Michael^), im J. 1787 verfasst, bis zu welchem Jahr die Ge- 
schlechterfolge auch gefOhrt ist. Auch diese Arbeit ist schon einmal Ter- 
Ofientlicht worden, allerdings an einem ao nnsugSnglichen Ort, dass die 
Neuansgabö im höchsten Grade notwendig war. Es ist ein Werk von 
ausserordentlichem Fleiss und da die Cantacuzene fast nvA allen einiger- 
massen hervorragenden Familien des Landes Verbindungen eingegangen 
haben, von Wichtigkeit für die Familiengeschichte Rumäniens überhaupt. 
Von S. 2 — 362 wird die Genealogie des Hauses C. selbst behandelt, dann 
folgt die der Tcrwandten Familien Yacaiefti (363—370) Cretule^ti ^371 
,^378), Yatataes (379 — 386), Hanrocordato (38? — 396) Gbicnle^ti (396 

>) Dürtte eich auf den Brief des berühmten Kr«jQieldherm an den Eard. 
Aldobrandini au« d. J. 15941 beliehen? 

-) Geboren 1723 : wanderte 1774 nach Raasland ans und wurde dort General- 

major ffJeneal. p. 24). 

>Uttii«ilaoK«n XXV. 33 
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— 405}% Brankowin und einiger minder wichtiger (406—414) und endlich 
die der CuLtemir (415 — 422)> 

Oieeen genealogischen Darstellungeii sind durch Uichael als wertToUe 

Ergänzungen ziemlich zahlreiche Dokumente beigefügt aus einer Sammlung 
Ues C.'ischen Archivs, deren restliche Bestand teile von Jorga im Anhang 
zur Genealogie (423 — 542) wie die vorgenannten in rumänischer Über- 
setzung (die Originale sind griechiscb) mitgeteilt werden. — Von den 
enteren sind Tide füs die Bexiehungen out Österreich von Bedeatnng» 
wfthrend die letzteren grösstenteils die Teiheiidliiiigeii der Cantacniene mit 
den Russen in den J. 1769 — 1774 betreffen und in dieser Hinsicht recht 
interessant sind. Was die Genealogie selbjjt betrifft, so beginnt Michael 
mit Auszügen ans einigen alteren Werken, von denen Du Cange's Eist 
hyz. das wichtigste iöt, gibt dann die Geschlechterfulge der älteren Zeit 
(bis zu dem ,Postelnic^ [Uofmarschallj Kooatautiu) nach zwei Quelleu, emem 
,Gelehrte&S Georg Said «Arvanitohorittü, und nach seiner Cousine, einer 
Grftfin 0*D<mnell. In beiden findet sich eine Menge Fabeleien ohne irgend* 
welchen historischen Wert. 

Die eigentlich selbständige Arbeit Michaels beginnt mit dem J. 1600. 
Da wurde Andronic C, der zuerst in der Wallachei festen Fuss gefa*at 
hatte, in Konstantinopel hingerichtet und seine Söhne begründen die Lmien, 
deren Entwicklung Michael auarührlich schildert, wobei er bei den wichti- 
geren Personen anuh Biographien unter Einschaltung der oben erwftbnten 
Dolnunente tnetet. — Natürlich kommen auch hier fehler vor, die von 
Jorga gewissenhaft richtiggestellt werden, im ganzen ist es jedoch ans 
sehr reiche und auch zuverlüssige Quelle^). 

Nr. V ist »'ine Sammlung von Dokumenten zum grössten Teil aus 
der Bibliothek der rumSnischen AkjulenMe. aus dem Cautacuzenischeii uüd 
dem Wiener Eriegs-Arcbiv, teilweise aucu nach anderen djuellen. Viele 
dieser Stücke sind fOr die Familiengeschichte, zugleich aber auch f&r die 
politische und Kulturgeschichte des Landes von Bedentong, Ich möchte 
hier nur einiges hervorheben, was Österreich nlüier angeht 

Ilieher gehört ein kaiserlichen Dekret vom 21. August 1734, durch 
welches Karl VI. den beiden Drüdeni Rudolf (Kadu) und Konstantin 
Cantacuzino den fürstlichen Titel zuerkennt (S. 1 i»4 l.j und eines vom 
1. Februar 1735, in dem er dem Uudolf die Ausübung von dessen Bechten 
als Grossmeister des »Konstsntinischen Hausordens« gestattet (S. 195 — 198). 
woran sich ein Dokument vom i. September 1743 ansehliesst, durch 
welches der erwähnte Orden an Bsron Johann Augustiin von Abschatz und 
Wallstadt verliehen wird (S. ] S5 — 192). Ferner wören hier zu envähnen 
die Aktenstücke, über die auf siebenbürgischem Boden liegenden Be- 
sitzungen der Cantacuzeue, darunter ein Bt richt Eui/ens v. Savoyeu vom 
24. Juni 1716 (S. 284 t). — £ine ganze Keihe vuu Dokuineuten bezieht 
sidi auf die Witwe des Wojwoden Stefan, Fauna und ihren Aufenthalt in 
Osterreich (8. 283 ff.)» auf den Eintritt ihres oben genannten Sohnes Beda 
in das österr. Bmt (S. 290» 301, 304) u. s. w., auf die Ernennung des 
Georg Gantacuieno sum Banus der kleinen Wallachei und seine Absetsung 



>) Auf S. 1»9 Mitte «oli vohl »din fiii Firvului, fratele Ini Jlatein* (statt 

Michaij bt^hcu. 
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<S. 289; 291 1; 293^297) etc. — 8. 323—328 folgen dann aoch mnig« 
Bericlite des kurl^ayrischen Cn san^Itt-n in Wien Aber die dortigvn Verliend- 
luagen der wallachischen Ge3iin<UscbBften 1686 — 1689')- 

Die bisher besprochenen Quellen (Nr. I, U, IV. Y) bilden eine Haupt- 
grundiage für die alü Einleitung zar »Genealogie* und den »Docuiuente*= 
«nchienene Studie Jorga's »Despre Cantacuzini« (Nr. III). Selbstveratäud- 
lich ist debei anch reichheltigee eonstigee Material Terarbeitet, wovon seine 
eigenen Quelkmjiublikationen (Stvdü dociunenti etc.) einen nicht nnbe* 
deutenden Teil bilden. 

Die historisch glauV>\vürdige Genealogie der C. beginnt nach Du Cimge 
mit der sechsten Generation vur dem Kaiser Johannes C. Nach dem Fall 
Ton Konstantinopel waren die grossen griechi.schru Familien von der Teil- 
nahme an der Henmehaft ansgesehlossea und gecwungeoi entweder ins 
Ausland zu fliehen, um im Dienst abendländischer Staaten ilir Dasein zu 
fristeu, oder sie mussten sich mit bürgerlichen Beschliftigungen befreunden, 
<]. werbe oder Handel treiben und die vorzügliche Fühifjkeit zu Geld- 
geschäften, die ja dem giiechischen Volk seit jeher eignete, machte es 
ihnen möglich, sich innerhalb kurzer Zeit als Finanzmacht wieder in die 
Hohe SU arbdten. Die Eigenart des oemanisohen Beichee mit seiner all- 
gemeinen Bestechlichkeit und häufigen Geldnot hob den Reichtum zu oiner 
ausserordentlichen politischen Macht, die nur durch die schrankenlose 
De«:potie einigermassen unsrbMdlich gemacht werden konnte. So schwebte 
der reiche Kaul herr immer zwischen den Extremen de« grössten politischen 
Einfloäses und des Todes. 

Dies war denn auch ' das Schicksal des ersten bedeutenden Canta- 
'Cuzen der türkischen Pt-rio ie, Michael, der von den Türken den Beinamen 
> Schaitanogln * (Teufelssohn) erhielt. Als kai^erl. Gross-Kaufmann (ftlYa? 
rpaYfioirsoTT^cV der mit Pelzwerk, Blei, Eisen u. s. w. handelte, als Ober- 
zolleinnehmer, Oberaufschcr der Salinen und Püchter des Sakaees von 
Anchialos erwarb er sich ein ungeheures Vermögen und durch dieses wieder 
einen, so groasen Einfluss auf den Orosswesir Huhamued Sokoli» der ihn 
Seinerseits in die Höhe gebracht hatte, dass er f&>t uvrrän über die Be- 
«etzxmg der rumänischen Fürstentümer und des Patriarchenstuhls von 
Konstantinopel entschied und von den Griechen des ««manischen Reiches 
fast wie ihr Fürst angesehen wurde*). — Diesem kühnen Aufschwung 
folgte dann schnell sein Sturz und gewaltsamer Tod (3. März 1578), aber 
der Binfluss seines Geschlechts konnte nicht v9llig gebrochen werden, nur 
dass es dm Schauplatz dei Tilti^keit wechselte. 1593 er^^elulnt Michaels 
Sohn Andronik mit dem Titel i Haa*, als Vertreter «Ter Wallacliei bei der 
Pforte und setzt die Ernennung Michaels de3 Tupfern zum Wojwoden 
•durch. Er war ilamals oflfenbar dort schon begütert und hochaugcsehen, 
,spielte dann auch unter Michaels Regierung eine grosse Bolle, endete aber 
wie sein Vater. Im J. 1600 wurde er getötet und seine ffinf rssp. sechs 



I) S. 2iK) ist zu lesen .Nieder- und Holland«, d. h. österreichieche retp. 
ireie Miederlande. S. 297 Hofiiuttel( ZentrftlbehOTden). S. S24: »das Landt wider 
allen feindtlichen Einbrn« h et( / 

*) Jorga p. XXV— XXXV Ii. hauptsächlich nach üerlachs (Ungnads) Tage« 
budi, Fnnkfttit 1674. 
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Söhne fanden einer nicht ganz sieheni Tiadiiaon nach eine Zufincht in 
Kreta 1). 

Jorga \vei>t nun auf Grund einer Intersuchunt: Tanoviceans nach, 
dasä diese Sühne durch Kadu Michnea (herrschte in der Wullachei 1611 
— 1616 und 1620^1622, in der Moldsn 1616—1619 nnd 1622 — 1626) 
in die ruminiechen Föratentllnitf eingeführt wurden und dort schon ror 
Matthias Bessaraba, unter welchen die »Genealogie* ihre eigentliche Ein- 
wanderung setzt, einige der höchsten Stellungen he"kl»'!*1eten. 

Die nationale Keaktion. welche in den beulen 1- uratentümern gegen 
ihre Überächwenimung durch die Griechen au.-brach, vertrieb dann zwei 
der Brüder. Michael kehrte nach Konetantinopel zorück, Demetrins wan- 
derte in die Krim ans, wo er mm Islam tthertarat Die rumftnischen Linien 
der Folgezeit gehen von Konstantin aus, der in die Wallachei übergetreten 
war, und von Thomas und Jordachi, welche sich in der Moldau behaupteten. 
Konstantin erliielt die Wünle einc^i Postelnic luare (Hofmarscball) und war 
eine der festesten Stützen der Regierung Mattuius Bessarabas (1632/33—' 
1654), ein rahiger, besonnener, ehrenfester Mann, der die QrOsae seines 
Haases sowohl dadi seine politische Haltung wie auch durch die Heirat 
mit Helena, der jOngsten Tochter des Wojwoden Radu Serban Basarab 
(lOOl — 1611), einer reichen Erbin, begründete Nach dem Tode de^ 
Matthias Ba<!Sarnba 7o<_>- er sich so ziemlich ganz von der Politik /.urü< k. 
was» jedoch nicht verxiinderte, dass auch er wie ^em Vater und Grodävater 
ermordet wurde, er IreiUch nicht von den Türken, sondern auf Befehl des 
Wojwoden Gregor Ghica, dem er selbst snm Thron verholfen hatte. 
(2ft. De/.. 1663). 

Seine Söhne übernahmen die Bache. Draghici ging zunächst nach 
Konstantint>[)el, Konstantin in die Moldan, Serl'an, der auf Befehl des 
Fürsten au der isaäe vur«itümmelt und duiiu um schweres Geld aus der 
Gefangenschaft losgekanft worden war, nach Siebenbürgen. Nach kurier 
Zeit erreichten sie Ghioas Absetxnng (1664) nnd anter dem folgenden 
Wojwoden eine feierliche Lossprechnng des ermordeten Vaters von aller 
Schuld, endlich auch die furchtbare Bestrafung der an dem Mord Betei- 
ligten. Zugleich beginnt Serbans Streiken nach dem Thron. Er steht mit 
seinem Geschlecht an der Spitze der Unzufriedenen, da es gilt Kadu Leon 
(1664^1669) sn stüraen und die Cantacuzene. spielen unter dem doreh 
ihre Bemühungen auf den Thron erhobenen Wojwoden Anton die erste 
Bolle, alle höheren Stellen werden aus ihrer Mitte oder mit ihren Partei- 
genossen besetzt und die Verfolgung der »Mörder* weiter betrieben. Dann 
folgt wieder ein ganz plutzlicher Szenenwechsel. Ohica war aus dem 
Abendland, wohin er gehoben war, zurückgekehrt, hatte bei lier Pforte 
wieder Gnade gefunden nnd wurde im Mins 1 672 cum Wcgwoden ernannt^ 
die Cantacu/cne gefangen genommen nnd ihm übergeben. 

In der Wallachei kommen nun natürlich wieder die »Mörder* in die 
Höhe, aber §erban entflieht aus der Gpf'nnL'fn^chüf* nach Siebenbürgen und 
von dort zur Pforte, wo er in dem Kaimakum Kara Mustafa einen (iünner 
erwirbt. Bald erreicht er die Befreiung seiner Brüder und die Cantacuzene 



>) Genealogia p. 36; Jofga Deapre C. p. XLIU. — Entere nennt war 
fttnf Söhne. Jorga XLY «q. nacht auf einen lechsten aotberkiam« 
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scheinen auch beim zweiten Sturz Gbicas (ir,7;}) die Haml im Spiel gehabt 
zu haben. Der Wojwode Duca, der auf ihn folgte, stand zuerst mit ihnen 
gut, verfeindet sich aber bald und muas endlich ^erban platzmachen, dessen 
Ernennung am 27. Detember 1678 erfolgte, ^erbans henische Natur und 
seiiM Habtodit, die namentlich in dem Benebmea bei dem ErbediallsBtreit 
nach dem Tod seiner Mutter Hdena (2. Marz 1B86) herrortrat, brachte 
ihn in Ge^^eiwatz zu seiner eigenen Familie, so dass man bei seineai Tod 
an Vergiftung dachte (Vgl. oben S. 512). Wicht i«/ sind seine Veibinduntien 
mit den Kaiserlichen^) seit April 1687> doch konnte er sich zu keinem 
entscheidenden Schritt entschüeaeea. Auf l^ban folgte ein dem Can- 
tacQseniflcben Hans nahe Tcrwandter FOrst Konstantia Brankowan (Brln- 
covoan)'), unter dem das erwfthnte Geschlecht auch weiter die hdehstan 
Würden t-innahm ; die erste Stelle bekleidete der Stolnic Konsluiitin, ein 
jüngerer Ihuder ^erbans (vgL oben S. 512 f.), neben dem noch der Mare 
coDii.-? Oberätätallmeister) ^erban, ein Neffe des Verstorbenen Ton 
Wichtigkeit war*). 

Bald begann wieder daa Streben der OBatacmene nach den Thron nnd 
ihre Anklagen gegen Brankowan waren mit eine • — wenn auch wohl 
nicht die I ntscht'idendr — Ursache zu seinem Sturz 1714 (s. oben S. 51 1), 
in dessen Folge Stefan C, ein Sohn des Stolnic Konstantin, Wojwode 
wurde. Auch er trat wie seine Vorgänger in Verbindung mit Osterreich 
und diei führte 1716 an einer Eataatoophe der Familie, die die früheren 
Ton 1578» 1600, 1663 nnd 1672 weit überbot nnd von der sie sich 
nicht mehr vollständig erholen konnte. 

Stefans Witwe Pauna floh mit ihren Söhnen Radu (Rudolf) und Kon- 
stuntin {yg\. oben S. 514) nach Italien und dann nach Wien, auch des 
Wojwoden ^rban Witwe Maria fand mit ihrem Sohn Georg auf üster- 
reichiochem Boden eine Ztoflncht und dieser wurde I718 zum Banus der 
Osterreicbisdi gewordenen kleinen Wallach^ ernannt, fifeilich schon 1726 
wieder abgesetzt, 1739 ist «r in ^rmsxuistadt gestorben. — Badu scheint 
eine abenteuerliche Natur gewesen zu sein, die ganze Art des Benehmens 
in der Angelegenheit des »konstantinischen Hausordens*, die unglaublichen 
Titel, die er sich beilegte^), beweisen dies genugsam, noch mehr sein Ver- 
such, sich im Oegensata an Österreich eine selbstlndige Herrschaft im 
fisterr. Serbien m grtüiden, was seinem Bmder eine Tienigjahrige Oo- 
fangenschaft (l740 — 1780) einbrachte, aus der er erst als Greis von 
achtsig Jahren durch Kaiser Josef IL befreit ?nirde^). Badn hat seine 



•) Interessant ist die Behaiiptnng der .(jenealogie* p. 213. da?fl Pcrbaa 
durch seine Kara Mustafa absichtlicb gegebenen falschen Uatecbläge Wien ge- 
rettet habe, ra denen Beweis ein Schreiben des Grafen Walditein «n ihn TOm 
29. Febr. 1088 dient («brnda p. 248 f. iji rumänischer üViersetiung), in welchem 
TOn ^erbana schönen Taten l*ei der Beiagfrung Wiens gesprochen wird, »da er 
ihm die Freiheit lortlckgefl^eben ?)<. Die Stelle ist nicht ganz klar. 

*j Entstammte der Ehe des PajKi Brankowan mit einer dem Namen nach 
unbekannten Tochter des Fostelnic Konstantin, war also ^erbans Netle. VgU 
»Geneal.* p. 80. 

•) Sonn von des Wqjwoden f^erban ältestem Bruder Dragbici, Oeneiil. p. 110, 
*) Vgl. »üeneal.* 332 und Anm., weitere Titel in den »Dooumente* p. 185 sq 
0ateinitch). 

•) Geneal. 385—389. 
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Töchter an Mitglieder de*? österr. Adels verheiratet, eine davon die Griitin 
O'Donnel, bat dem Ban Michael genealogische Nachrichten für sein Werk 
geliefert (vgl. oben S. 514). 

In der WaUachm^) bUeb nur die Linie, die Ton Dragbici, dem ttlteeten 
Sobn des Poetelnle Konstantin, abstammte. Sie l&oit von Dragbici über 
seinen Sohn Pirvu und seinen Enkel (Pirva II.) bia auf den gegenwärtigen 
Yertreter» dem die TTeruuj^gahe der in K«de stehenden Werk© zu danken 
ist. Von Draghiciä zweitem Sohn dem IJan von Craiova, Matei, stammton 
vier Söhne, deren einer der Geueuloge Michael ist, der nach Kus^land aus- 
wanderte. — Er sowie »eine Brüder Pirvu und Radu haben, nachdem sie 
in der Wallachei lange Zeit eine bedeatende Bolle gespielt und alle Wechsel» 
ftUe, die dabei unaosweicUidi waren, mitgemachi batten, eine enge Ter- 
bindang mit Sussland eingegangen, die während des Kriegs von 1768— 
1774 von grosser Bedeutung war. — Von dieser jüngeren Linie blieben 
schliesslich nur zwei Söhne Badus in der Wallachei. 

Um kui-z auch der Geschiebe der moldauischen Cantacu^ene za 
gedenken, so waren zwei Brüder des rostelnic Konstantin um 1633 in 
der Moldau anedssig, Thomas und Georg (Gheorgache, auch Jordacfai 
genannt). Ersterer hatte nur eine Toehter, die er an Bacovifa Gehen 
▼erheiratete. Ihr Sohn war Michael Racovi^a, der Wojwode der Moldau 
(1703—1705, 1707—1710, 1716—1727) und der Wallachei (l741 — 
1744) und lach nn »-e Mitglieder d;ese> Hauses sind 7.iir Herrschaft über 
das Land geKommen. — Der Name der Cantacuzene wurde durch die von 
Thomas jüngerem Bruder Georg begründete Linie erhalten. Dazu kamen 
dnige Glieder der wallachischen Linie. Zwar Demetrius (Dumitra^cu), der 
Sohn Ton des Postelnic Konstantin nScbst Sltestem Bruder Mid»el, der zweimsl 
(1674 — 1676, 16K4— 1685) in der Moldau herrschte, yerliess das Land 
wieder und starb in Konsfantinopel, al'er nach etwa zwei Generationen 
siedelte der Slteste Sohn des Ban Matthias, Konstantin, nach der Moldau 
über und begründete dort eine neue Linie. 

Schliesslich seien noch einige Worte dem , Album* (Nr. VI) ge- 
widmet Es enthalt fünf Esmitienbilder und nenn faknmilirte Dokumente. 

Von den ersterm zeigt emes die Familie des Postelnic Konstantin 
nach einer Darstellung im Kloster Hurezul, das zweite, der Apostelkirche 
in Bukarest entlehnt, den Wojwodeu Stephau mit Frau, Vater. Mutter und 
den Oheimen ausser dem verstorbenen Wojwoden [>erban, da^ dritte die 
Stüter der Klosterkirche Mfigurean in Bukarest nach einer iiopie vom 
J. 1862, wo unter Nr. 12 der Autor der Genealogie erscheint: auf Bild 
Nr. i sind die fttnf ersten Personen des vorerwähnten Bildes in grösserem 
Massstab wiederholt, das ffinfte führt Pirvu (III.) und seine Gemahlin eben- 
falls nach einer Kirchenmalerei vor. 

Die Dokumente sind Wiedergaben von Stücken, die zum Teil schon 
Ifinger bekannt sind, sechs sind in den rDociimente * gedruckt. 

Für Österreich ist die Urkunde Kaiser Karls Vi. tür Kadu wegen des 
» koustautinischen Uau^ordens^ vo Interesse. 



0 Das folgende ist in Jorgas Einteitang i«icbt behandelt und hier der TolN 
•Cttndigkeit halber knrs nach der Geimlogie p. 37—206 sniammengestellt. 
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Die vor^ieurhüeii Zeilen tiürften, wniü auch naturgeniJi'*'' nur 

eineB üücbtigeu Überblick über den luiiait Uur aurcii Jorgas Pubiikaüüuea 

SQgftnglicb gemaehten Ibteritlien geben konnten, doch ceigen» des» 
d* Qoellen erschloesen aindt die fBr die mm&nische Familien sowie für 
die politische und Knlttugescldefate von greiser Bedeutung, an mehr als 
♦*infr Stelle auch von allgemeinerem Interef5;:?e sind, namentlich wo sie sich 
aul die politischen nnd persönlichen Verbindungen des Cantaciuenischen 
Geschlechts mit ÖsteiTeich und Rusäland bezieben. 

Die Edition ist im gameen sehr aorgfUtig und die Begister ent- 
sprechen, ohne ftbeigenan ra sein, allen billigen Ansprachen. 

Wien. Horita Landwehr Ton Pragenan. 



Dr. Anton Mayer, Das ArehiT nnd die Registratur der 
niederösterreichiacben Stände Ton 1518 bis 1848. (Jahrbuch 
f&r Landeskunde von NiederSstenreich 1902). 

Dr. Ferdinand Krackowizer, Das obercjsiterreichische 
Landesarcbiv zu Linz. Seine £ntst«huiig und seme Bestände. 
Linz iyü3. 

Durch den Ankauf des in der Herrengasse gelegenen Hauses von den 
Brüdern von T iffhtenstein 1513 war die Möglichkeit gegeben, die stän- 
diiclien Privilegien, Urkunden und Schriften, die sich bisher auf den testen 
Schlöäsem det» jeweiligen LandmarschalLi befunden hatten, in einem Archiv 
ZU verwahren. l$ig konnte es den Standen anheimgestellt werden, ihre 
Orkanden im »BriefgewQlb« zu hinterlegen. Tor den Türken worden die 
Arehivalien 1529 nach IMk, 1582 nach Aggstein und 1543 in die feste 
Burg Pirchenstein an der Mühl gefliif htet. Am 13. Dezember 1542 f»nd 
die erste Tnventarisirung statt, die <]5 btück Urkunilen aufweist, von denen 
beutzulage noch 61 vorhanden sind, darüber iuiuuus aber noch 15 Stück 
(vor 1642), die dsmals nicht Torlagen. Ton der «weiten Inventarisirung 
ans 1566 ist das Protokoll nicht erhalten. Ans der dritten vom 21. No- 
Twnber 1576 ergibt sich, dass seit 1542 rdnfnndswanzig Stflck hin»ige- 
kommen waren, von denen h 'v.t- noch zweiundzwnnzig da sind, ausserdem 
sieheu un lere. Sonst -ind keine inventare auf uns gekommen. Im Sommer 
des Jahresi wurde eine Lberprütung des Archivmhaltcs vorgenommen 

— Bestand 131 Urknnden. Der Bericht darüber an die Stttode ist vor- 
handen, nicht aber der damals angelegte Haterienindex ; bei dieser Oele- 
genbeit geschieht zum erstenmal jener 3799 Privat Urkunden Erwähnung, 
die f«ieh heute im niederöäterreichischen LandesarchiT befinden and aas der 
landmarschullischen Kanzlei stammen. 

Der Akteubestand des Archivs gehörte einst zur Registratur. Daher 
ist auch die Ctosehidtte der Registratar dargeätellt Ihre erste Spar rdcht 
bis zum Scblass des 16. Jahrhnnderts zurück; 1580 wnrde nämlich ein 
eigener Registrator bestellt. 1634 wnrde die Registratur, die bisher zur 
>Bnchhalterei and Kanzlei* gehörte, von diesen beiden Ämtern getrennt. 
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Die Begistratoren halten auoh die Anffiidit Aber das Axchi?, wir erhaltca 
daher ane ihren Berichten nnd aus den DienstanstroktionMi Ar sie auch 
manche Aafhellnng ttber das Archiv. So erwähnt der Bericht des Begi« 
fetrators Hoyer, dass 1656 die Bestände des Archivs aus ihrem bisherigen 
L;ij7erort Dächet dem Raitkolle<Tium in das feuchte Gewölbe hinter deiii 
Kmiiebmeramt übertrugeu wurden. Aus dem Bericht von 1667 ergibt sich 
wieder, dasd seit dem Jahre 1611 neuaunddreiääig Stück ständischer Ph> 
TÜegien hinzugewach»en waren. Interessant ist der Bericht des Begistn- 
iors Boberti über dasPesliiahr 1679 nnd aber das TOrkenjahr 1683. Bd 
der zweiten Belagerung Wiens dnrch die Türken hatte man nämlich nicht 
die wichtigen Schrillen von Wien weggebracht, wie es in den gleiches 
Fällen im 16. Jahrhundert geschehen war; die grösste Gefahr drohte dies- 
mal durch da-s Feuer im Schottenhof am 14. Juli. — Im Jahre 1696 er- 
folgte eine für da:» Archiv ungemein wichtige Verordnung. Es ist dsa 
Dekret Tom 6. Mai 1696 ttber Zassnunenstellung einer Matrikel für die 
swei oberen Stttnde (Herren nnd Bitter). Eine Kommission unter dem 
Vorsitze des Grafen Traun beendete im Jahre 1706 diese Arbeiten. Bie 
im Archiv befindliobeii Fergamentnrknnden worden chronologisch in den 
Extraktenbüchem zusammeTi(Tetrn«„ren, in einem Buche die Privilegien. 
Rechte und Instrumente einei» jeden der Stände, in einem andern Butbe 
endlich die Wappen. Der zweite Uauptteil der Arbeit war die Anlegung 
der Matrikelbücher selbst. 1717 war »eine nene Einrichtung* des Ar- 
chiTs im Znge, Ton der jedoch nichts nVheres bekannt ist Damit steht 
ohne Zweifel die Abfassung ein^ neuen Bepottoriums über die Be- 
gistrstnr in Verbindung. Mit der grossen Aktion des LandmarachaUs 
Traun und mit der Anregung von l^riT hat die Archivfrage auf lange 
Zeit einen Abscbluss gefunden. Nur ab und zu wurden Hilfsbücher (In- 
venture und ludices) angefertigt, die jetzt häutig die massenhaft ükartirten 
Akten ersetzen müssen. Das erste wichtige Nachschlagebuch dieser Art 
ist der bis 1722 reichende Codes ProrinciaUs, vier Bände nnd Indezbend, 
1723 angelegt, aber nicht fortgesetzt infolge störender EreignisBe. 1741 
wurde nämlich die Belagerung Wiens durch die Baiem und Franzosen 
befürchtet, die geschöftführenden Orgaue der Stiinle l)ereiteten alles vor, 
nach Krumbach oder Kirchsehlag zu tiüchten; die Keichsfeinde aber wandten 
»ich plötzlich nach Böhmen. Seit 1748 waren Baureparaturen im Gang. 
Erst 1772 wurde durch den Lsndmarschall Trautson die Fortsetzung des 
Codex FroTincialiB angeregt nnd sie wnrde tatsKobliob nntemommen. Bis 
Continuatio Codicis Provincialis nm£Mst zehn starike Binde und sw^ Indes- 
bücher. Der erste Band war 1779 vollendet, der Index schUesst mit dem 
Jahre 1819. Das Archiv machte noch eine Übertragung mit; als 1797 
Napoleon in Steiermark stand, wurde es am 19- April nach Brünn ge- 
schafft. — Nach 1772 sind keine Verfügungea allgemeiner Art für Archif 
und Begistratur erflossen. Die Abhandlung beschäftigt sich in diesem 
Abschnitte mit jenen Personen, die in dieser Zeit das Aichiv tn wflrdigs 
▼erstanden und verständig förderten, wenn dies auch nidit in dem Hasse 
geschah, wie hundert Jahre vorher durch den Landuntermarschall Johann 
Joachim von Alchen, der unter anderm nernndsechsig Handschrift^binds 
dem Archiv schenkte. 
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Der Neubau des Limdhauses, vollendet 183 2, braclite für da^ Archiv 
einen den Anforderungen entaprechenden Kaum und damit die Grundlage 
filr die Sarifilttiuig des jetadgen« stattliohtti niedeiOatenreiidiisclieii Laadti- 

80 weit die Geschichte des Landesarchivs als Huiptarchiv der Stünde 
in ihrer Gesamtheit. Darüber hinaus l>esteht schon seit 1612 <^ie T^e- 
stimmunj?, von den Landtagshandlaugen uües abzusondern, was einen Sturud 
allein aln solchen betrifft. So entstand für jeden der drei Stände ein 
eigenes AreluT, dessen Yerwahrong dem Yorsitisndeii eines jeden Standes 
soksm; den Abt Ton Melk das FrRlatsnarehiT, dem Laadmanehall das 
Archiv des Hen-enstandes, den Land Untermarschall das Archiv des Bitter- 
fitandes. Die Verantwortung und gute Verwaltung lag aber dem Sekretär 
des betreffenden Standes ob. Die Archive der beiden weltlichen Stände 
waren im Landhause, das des Pruiaienstandes im Melkerhof verwahrt Seit 
1662 sind ne alle im TiMdhansst bilden aber eine selbständige Abteilung 
im niederSsterreiehisdien Landssarebiv; sie zShlen 68, 118 und 104 Fss- 
zikeL Die erste Ka 'nicht über Ordnung des Herrenstandarchifs, das fttr 
die Geschichte und lu- (lenealogic des österreichischen Adels von grossem 
Wert ist, ist aus dem Jahre 1645, für das Kitterstandarchiv ist 1668 das 
gleiche Datum. Beide Archive entbehrten nicht einer gewissen Fürsorge, 
da sieb innerbalb dw beiden 8tlnde immer Hi%lieder &nden, die ffifer 
ffir die arcbivaUsehen Arbeiten im Interesse ibres Stsndes an den Tag 
legten. 

Dies in Kürze der Inhalt der hOchst dankenswerten Arbeit des jetaigsn, 
viel verdienten Landesarcliivar^ Dr. Anton Mayer. 

Die Organisation des staatlichen Archivwesens veranlasste auch den 
oberSstenttobiaciben LandennssclnisSi ein selbständiges, den Aiifardenmgen 
dmr bistoriscben Wisssosehaft entspreebendes Arebiv an scbaflbn, dem das 
steiermtirkische Landesarchiv zum Muster dienen sollte. Nach einigen Vor* 
arbeiten, die besonders durch Julius Strnadt gefördert wurden, konnte das 
obiriisterreichiscbe Landesarchiv am 1. September 18^6 das ehemalige 
Utibuude des Museums Francisco Carolinum an der Promenade zu Linz 
beiiefaen; zmn Landesarehivar wurde der bisher^ Leiter der Begistrator 
des Landbaoses Dr. Kraokowizer bsstellt, der seither nicht nur das ArcbiT 
ftbersichtlich geordnet und zahlreiche Verzeichnisse hergestellt hat, sondern 
auch rührig auf die Mehrung des Archivs bedacht gewesen ist, so dasa 
sich nach siebenjähriger Tätigkeit in dieser Kichtung die Bestände ver- 
doppelten. Und vor kurzem hielt es der Archivar für angezeigt, durch 
eine Beadireibiing des oberGsterreidnseben Landesarebifs die gMcbicbt- 
wissenschaftlieben Kreise anf diese neue Fnndstfttte aufinerbsam au machen. 

Die wertvollsten BestaniH' il' bilden die Landschaftsakten, Ver- 
handlungen der Stande der Provinz von 1503 bis 1790. in 1602 Schuber- 
bänden und das sogenannte iSchüsselbergcr Archiv. Dieses wurde 
von dem oberösterreichischen G^ichichtschreiber Freiherrn von Hoheneck 
(1669 — 1754) auf seinem Stammscblosse Sdidüsselberg bei Qrieskirchen 
begründet und 1834 Ten den 8t8nd«i durch Ewaf «rworben. Es enthalt 
viele interessante und wichtige Handschriften und Urkunden, für die Fa- 
miliengeschichte der A lelsgeschlechter von Oberösterreich bietet es aus- 
giebiges Quellenmaterial. Besonders wertvoll ist, dass von des Freiberm 
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Ricliard Strein Manuscriptum genealogicum, <las beim Brande des Land- 
hauäeü IBOU zugrunde ging, eine durch üubeneck besorgte Abschrift vor» 
banden ist (l4 FoUobftnde). In dner eigenen Arbeit hat Knckowiier 1899 
da9 Arehiv von Sdilüsselberg beschrieben. Einf^ Ergftocang der Lond- 
scbaftsakten bilden die 332 Urkunden des »Geheimen Archiv dat 
sich früher unter dreifiicher Sperre im Registraturlokale des Landhaixes 
befand. Ebenso die Annalen, grosse Folianten, die Verhandlungen der 
Stände enthalten, nawentlich die Landtagsgegeustände samt ihren Deilagen 
Tom Anfang des 16. bis tum Bnde dei 17. Jahrhnndevts. Und sohlitts* 
lieh die alte Begiairatur, Akten aus dem Zeitnam 1790 — 1812. 

Zu diesen ursprünglich vorhandenen oder gleich bei der Gründung 
des Landesarcliivs in Aussicht genommenen Be«itr»n'lf'n kamen die Keu- 
erwerbuncen. Ks sind: die Archivalien des ehtMuil iu,^eu Kollegialst ifte-^ 
Spiiai am Pyhrn; die älteren Akten und UrKun ltu aus der Registratur 
der Idnaer Stattbalterei» dnrcli Dr. Wilhelm gewichtet, etwas über 
hundert Schaberbinde (diese beiden C^ppen worden unter Vorbehalt des 
staatlichen Eigentumsrechtes zur Anfbewahmag übergeben); das Archir 
der Kirchdorf-Micheldorfer Sensenge w er T<sgenossenschaft; Archi- 
valien aus Obern berg im Innvieitel, eiuv Ausgrubung an«^ dem Schütt- 
kasten bei dem dortigen Gerichtsgebäude ; die A d e 1 » m a i ri k e 1 des 
Herren und BUtwstandes; die hi stör i seh- topographische Ma- 
trikel des Lsndes ob der Enns mit einer lustorisdun Karte des Krön- 
landes, das sorgfältige und ungemein tüchtige Werk des Verfassers der 
Matrikel, P. Johann Lamprecbts; endlich ArchivaliMi ans der anfgdassenea 
Registratur des Schlosses Eferding. 

So liegen von den Archivaren der beiden österreichischen Luudea- 
arehiTe wesentlich Terschiedene Arbeiten vor. Das ist durch das gnind* 
verschiedene Wesen der Archive selbst bedingt Das Wioier sieht 
auf eine fast vierhonder^ährige Geschichte mrück, seine Bestände sind 
in dieser Zeit naturgemäss im Zu-amracnhang mit den (Jeschäften der 
ständischen Körperschatten und Behörden erwachsen; daher konnte eine 
Geächichte dieses Archivs im eigentlichen Sinn des Wortes gelieieri werden. 
Das Idnier Archiv ist eine Schöpfung der neuesten Zeit, es ist daher 
kaum noch über die erste Einrichtung hinau^komniai und erweitert 
noch täglich seinen Wirkungskreis; so handelte es sich hier vonQgtich um 
ein Verzeichnis der bisher einverleibten Bestitnde tum Nutzen und From- 
men der üeschicbtstbr&chong. 

Wien. K. Hönel. 



Die historischen Programme der österreichisclieii 
Mittelschuleu für 1902 and 19O30- 

Da es sich diesmal um swei Berichtsjahre handelt, ist die Zahl der 
zur Anzeige gelangenden Programmarbcitm geschichtlichen und erdknnd- 



■) Gymnasium wird mit G., Realtchale mit R. gekürzt. 
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liehen Inhalts bedeuleiid; viele liefern wichtige Beiträge zur allgeraeiuen 
und zar dsterreichiscben Geschichte. Von diesen beruhen auf ungetlrucktem 
Materiale: Geschichte Pettaas im Mittelalter, I.Teil, von Hans 
Pirch egger (0. in Pettan 1903), eine für Schüler nnd für Frennde der 
Stadt gescbrieV.enp qnellenmftssige Darstellung von den wechselnden Schick- 
saJen Pettaus und Punnoniens in drr rrston Hfilfte des Miittdalters. Das 
alte Poetovio hat trotz mehrfacher Ver\vii>tunLrt'n un 1 Zerstörungen fort- 
bestanden und erlangte in der Karolinger2eit »StiiUt* wieder grössere 
Bedeutung, ale es in den Beeitt der Baltbnrger Kirche ifekommen war 
(Fortsetzung folgt). P. bonützte ungedruckte Urkonden ana Pettan, ans 
dem Schlosse Thumisch und im Landesarchive zu Graz. In der Beilage 
werden grössere Stellen aus dem liand>( liriftlichen (deutschen) Chronicon 
seu commentariu.-« rettovitiisii des I'farrt-Ts Ueorg Hauptmann in Haidin 
aus dem Ende des 17. JaUrhujidertä (die ältere Zeit umfassend) abge- 
dmekt — Tirolisebe Turniere im 13. nnd U. Jahrhundert 
Tun L. Schönach (Oher-B. in Innebmck 1903). Nach einer wertvollen 
historischen Einleitung werden Auszüge aus den Raitbüchern im Statt* 
haltereiarchiv in Innsbruck, aus Urkunden im Keichsarchiv in München 
und im Wiener Staatsarchiv über Turniere L'eVoten, ilie in Tirol von !299 
bis \6öij stattfanden, oder über Tiroler, die auswärtige Waffenspiele be- 
suchten. — Beiträge sur Oesehichte des ehemaligen KartSu- 
serklosters Allerengelberg in Schnals von Josef C. Bief 
(G. der Franziskaner in Bo/i n ]*>03). Die Kartause wurde von Heinrich 
von Kumten lS2y gestiftet und mit vielen Freiheiten nn-^je^f nttet (nach 
dem Muster von Mauorliacli) und 1782 aufgehoben. Dies«-! iVil der Ar- 
beit belasst sich mit den Quellen zur Geschichte der Kartause und gibt 
dann die Begesten aus den verschiedenarttgeni seit Aufhebung des Klosters 
stai^ verstreuten Urkunden, die teil in SarUmSt VOllan, Schlanders und 
Bozen, teils im Statthaltereiarchiv in Innsbruck und im Staat^rchiv in 
Wien liegen. Die Regesten umfassen die Zeit v..n 1325 bis 1382 (Fort- 
setzung folgt) — Ch r i s t () ph o rn s II r g e n '1 o r p h i n u s in der bi- 
gchöflicheu Akademie zu Pusen (lööü — 1535), ein Beitrag zur 
Geschichte der Benaissanee und Beformation in Pol^ von St Kossowski 
(2. Staat«g. in Lemberg 1903). Der Humanist Hegendorft 1600 in Leipzig 
geboren, wurde VOm Bischof Lubran^^ki nach Po^en an die neue Aku^kuiif} 
berufen, wo er eine reiche literarische Wirksamkeit entfaltete, bis er durch 
<lie Keitktion vortrieben wurde. Hier sind Noti/.'ti au< den ungedruckten 
Acta capitulurum (Posen) guächüpft, durch welche einzelne Angaben von 
Wotke richtiggestellt werden. ~ Über das rechtliche Verhältnis 
der Niederlande sura deutschen Beiche von 0. Tnrba (Staats-O. 
im 13. Bez. Wiens 1903), zugleich eine ErgJinzung zu Turi ns lJuch »Ge- 
schichte des Thronfolgerei ! f'>> in allen hal'sburgischen Liindem . . . . 
(1156 — 1T32V, Wien und Lcip/lg 11M13. Nach bisher unbenüt/.leji Akten 
im Geh. iiuuä-, iiui- und Staatsarchiv in Wien uud im Ministerium dea 
Innern werden a) die Beichsbelehnungen in Oeldenif Zfltphen, Utrecht, 
Oberyssel und Cambrai unter Karl dem Kühnen und Kail Y. besprochen, 
dann b) der burgundisch-niederlUndische Geaamtbesitz festgestellt, der durch 
die prfigniatisi he Sanktion Karls V. (1549) thenretisch und durcli <Viq 
Huldigung Philippi II. in den einzelnen Gebieten praktisch begründet 
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wurde, so dass jetzt die Verschiedenheit des Erltiecbts in den Provinzen 
beseitigt war. Daun wurde dieae Einheit und die weibliche Eventoal- 
8iu«e«»ioA wtch T«m B«iclia garantirt (153 1)- 1^^« BacbtSTerhSltaisie des 
Haasea Bni^nnd. Im leisten Abschnitte wird die Anfechtung und Ver- 
teidigung des burundischem Vertrages (Augsburg 26. Juni 1548) betreffend 
den Reichsschutz für die Nip'lerlaude, u. den Ausschluss des burgundi- 
sclien Kreises vom KeliLfi<»iis frieden von 1555 behandelt. — Der Regie- 
rungäautritt Ferdinands I. in den niederüsterreichischen 
ErbUnden von W. Illing (Steatfl*0. in Floridsdorf hei Wien 1903). 
Nach dem Ableben des Kaisers Max suchten die n.-5. Lande das »Bflni- 
ment* überall br-isrlte zu schieben und an dessen Stelle die lundstttndische 
Verwaltung zu setzen. Am schiiifsten ging der Wiener Landtag vor; die 
Stände Yerlan<?ten die Regiemug für sich bis zur Ankunft der neuen 
Luudesherreu und machten geltend, dass sie vor der Erbhuidiguug und 
TOT Bestätigung ihrer Frivilegien keinen Gehorsam sdinldig seien. Die 
LAnder gingen in dieser Sache mnbellig vor (Znaammenkuift der Yer^ 
treter in Bruck a. M, l52o), wiesen die Forderungen des obersten Bcgi- 
ments zurück und boschlossen eine Gesandtschaft an Karl V. Hier «ringen 
je«iucli die Ansichten über die den Gesandten zu gebende Instruktion woit 
auseinander und scldiesslich kam es auch unter den Gesandten selbst i\x 
Tersehiedenen Weiterungen. Indessen bestfitigte Karl T. das oberste Re- 
giment in Augsburg und wies die StSnde an dieses. AU«n die Gesandten 
kamen doch nach Spanien und erhielten dort eine Antwort, die gegen ihre 
Inslierigen Bestrebun}."'n «.rerichtet war und ihnen auferlc^'te, sich den 
obersten Statthifltern zu uutenverfen und ihnen auch die Krbhuldigung zu 
leisten. Wälueud tlies in den übrigen Liindern geschah, vereitelte Isieder- 
Osterreieh die Erbhuldigong und Idstete dieselbe erst nadi ISngerem 
Strauben (9. Juli); Wien huldigte gar erst am 11. August 1520. Vol- 
lends gebftndigt wurde die Opposition erst nach und nach. Die Dinge 
drängten wegen der Erbteilang unter den Enkeln des Kaisers Max. Am 
28. Ajjni 1521 fand in Worms der erste Teilungsvertrag statt, worauf 
Ferdinand sofort in seine Länder eilte, in Linz am 24. Mai seine Hochzeit 
mit Anna Yon Ungarn feierte und dann mit grosser Strenge die stlndisd» 
Opposition namentlich in NiederOsterreic^ beugte. I. blnifitate au seiner 
Arbeit, in welcher manches irrige Detail berichtigt wird, ungedrudrte 
Akten aus dem Haus-, Hof- und Staatsarchiv, im Ministerium des Innern 
und in der Hof liildiothek in Wien, sowie die stiin-ü^dien Archive in Wien, 
Linz, Graz, Klugeufurt und Laibach. — Die Teiiualime Haus Katzia- 
ners an den Kämpfen gegen Zapolya i, J. 1527 von Fr. Koma- 
tar (D. Ober-B. in Lelbach 1902). Nachdem die Natlonalpartet in Un- 
garn den Z&polja zum König erhoben hatte, musste Ferdinand von Öster- 
reich zum Kriege l^treit f^ein. Mit 11.000 Mann, die vom Markgrafen 
Kasimir von Brand, nbuig, später von Niklas Salm befehligt wurden, zog 
Ferdinand Ende Juli 1527 gegen Ungarn und hielt schon am 23. Auguät 
seinen Einzug in Ofen. Inzwischen eroberte Eatsianer Oberungarn. Diese 
Operationen werden auf Grund ungedruckten Materials im Wiener Staats- 
archiv, im k. u. k. HofkammerarehiT und im Kriegsarchiv, sowie im Ar- 
chiv des Fürsten Batthyany in Körmend un 1 im Xminer Landesarchiv 
näher ausgeführt, wodurch Voigt:* Angaben ergänzt werden. — Die ali- 
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gemeine Lage Tirols beim SchmalkaMner Einfall im Jahre 

154(5. Ein kleiner Beitrag zur Geschichte ^rols von R. Beirer (Real-6. 
zu Waidhofen a. Th. 1903), behandelt a) die kirchlichen Verhältnisse in 
Tirol und erklärt den grossen Anhang, den Protestantismus und Anabap- 
tismus im Land fanden, aus dem GlauVieiisUedürlhis in einer Zeit allge» 
meinen Verfalls. Die Ketzer Verfolgungen, die unter Ferdinand I. folgten, 
haboi dem Lande aber flSr lange Zeit achvm Wanden geschlagen nnd 
tragen die Haaptschnld an dem wirtscbaftlicben Niedergange. Die Bevöl- 
kerungszahl nahm durch Auswanderung (nach Hfthren) nnd dnrch Hin> 
richtungen stetig ab; in den Jahren )527 — 1529 worden allein 600 
Wiedertäufer hingerichtet, b) Diese Zustände machten sieh dann in der 
Türkennot übel bemerkbar. Die tirolischen Stände wardt n furtwährend 
um Hilfe angegangen and schon 1529 zogen 3000 Mann nach Wien,' 
wihiead an »Tfirkenpfennig« im ganzen die hohe Samme von 1,230.000 fi. 
anfgebracht worde (S. 19). Tiel litt Tirol femer infolge der »Maater- 
plfttxe^ nnd Durchzöge, wozu noch allerlei Landplagen kamen: Wildschttden, 
1541 grosse HeuschreckenschwSnne, 1545 Trockenheit und Miasemte, 
Pest. Wegen schlechter Verwaltung warfen auch die Bergwerke wenig 
ab (S'chluss folgt). Zu dieser namentlich kulturhistorisch interessanten 
Arbeit wurden ausser dem gedruckten Materiale auch zahlreiche ungo- 
dmckte Akten ans dem StatlhaltereiarchiT nnd dem Ferdinandeom in 
bmsbmek, im Klosterarehive in Stams, in Ffissen o, a. a. 0. fleissig be- 
nützt, nur anf richtige Schreibung der Namen und Vermeidung von Druck- 
fehlern hätte mehr Aufmerksamkeit verwendet werden sollen. — Die 
Instruktion Erzherzog Karls II. für die landesfürstlichen 
Keforiuieiungs-KommissÄre in Steiermark aus dem Jahre 
157 2 von A. Kaspret (I. Stauts-G. in Graz 1903). Die ziemlich weit- 
Iftutige Inatmktion, welche S. 6 — 24 zum erst»imale m dem StaKhal- 
tereiarchiTe in Gras abgedrnckt wird, bezweckte eine neae Berechnung 
nnd SchKtzung der 1. f. Kammergüter in Steiermark, um den Ertrag der- 
selben zu ermitteln und Missstände in der Bewirtschaftung zu beseitigen. 
— Urkunden der Iglauer Meistersinger. I. Teil von Fr. Streina 
(Staats-6. im 3. Bez. Wiens 1902). In Igluu l^estand eine »Schule* von 
1571 — I622r die noch im J 7. Jahrhundert blühte. Von Urkaaden werden 
1. Supplikationen, 2. das Handelsbucb der Meistersinger in Iglan (1613 — 
1621) and 3. zwei für die innere Geschichte des Vereins wichtige Ur- 
kunden (1614 and 1618) aus dem Stadtarchiv in Iglan abgedruckt. — 
Die protestantische Bewegung im Langau und das Kapu- 
zinerkloster in Tamsweg von V. Hat heyer (G, Borromaeum in 
Salzburg 1902\ Auf Gnind einer hiui'1-ehriftiichen Aufzeichnung von 
Andrä (?) Kocher aus Tamsweg und der angedruckten Akten im Hegie> 
rangSBiehive nnd im ifirsterzb. Konsiftorialarddve in Salzbarg werden kam 
die kirchlichen Znstttnde im Langau in der 2. Hlllfte des 16. Jahrhnnderta 
geschildert. Damals drang von Steiermark und Kärnten her das Luther- 
tum ein, aber am Beginn des 17. Jahrhunderts wurde unter dem Erz^ 
bischof Mark Sittich die Gegenreformation (mit Landesverweisungen und 
schweren Strafen an Leib und Gut) durcligefiihrt. Er^bischof Paris Lodron 
sendete dann Kapuziner, die in Tamsweg ein Kloster gründeten und über 
die Beinhaltung der kathoHsehsn Lehre waefaten. Das Kloster ward 1790 
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aufgelassen. — Braanaa und der Dreiäsigjahrigc Krieg. 6e- 
scliiclitliche Studie von L. Wintera (Stifts-G. zu Braunau iu Uühmen 1903). 
Dw Verfasser hat bereits in seiner Schrift über die j'rote-tantische Be- 
wegung in Braunau (Prag 1094) J>ich mit dem liegenstande näiier be- 
«chftftigt und JwndeU hier Uber die YevliftltiitM« in Bratuuu Yor 1618 
und aber die Ermgidsse in der Stadt wtthrend des groaMB Krieges auf 
Grund neuer Akten im Stifte Kaigern, im Stadtarchiv und im Stiftsarchive 
2U Braunau. Dem heftigen Andringen der Protestanten in Braunau be- 
pefriiete der Abt Wolfgang Seiender ebenso heftig und brutal, so dasa sich 
der allgemeine Unwille gegen ihn kehrte; 1612 wurde die neue erange- 
liache Eircbe emcbtet, gegei^ welche schon beim B^nn des Baues der 
Abt protestirte (1611), worauf E. Matthias den Bau einstellen Uees. Gegen 
den Abt wurde noch 1615 Klage geführt, dass er den Kirchenbau ein- 
stellen und die Leute am Besuclio des evangelischeu Guttesdienstes hindern 
wolle, wa.s wohl für 1611 rieht i<^ sei. aber nicht mehr für 1615, wo die 
Protestanten ächon frei ihre Keligion übten. K. Matthias hat die Schliessung 
der Kirche noch 1616 befohlen und sandte zu dicMin Zwecke aueh 1618 
eine Kommission, aber die Schliessung wurde von den Protestanten stets 
vereitelt, wofür die nach Prag befohlenen protestantisdien Bürger von 
Braunau einu'ekerkert wurden. Erst 1622 wurde die Kirche wirklich ge- 
8p« rrt, früher nie. Die ^gegenteilige Behauptung stammt aus der Uistoria 
Bohemiae des Protestanten Paul Skala v. Zhofu. Gindely, wird S. 23 be- 
hauptet» habe den wahren Sachverhalt gekannt, aber ihn aua »Schwäche* 
nicht einbekannt und den Vorfall in Klostei^ab mit dem von Braunau 
analogisirt. Der Abt hat al^o die Kirchensperre niemals verfögt; er floh, 
vom Pra«rer Direktorium mit der Temporuliensperre bedacht, am 29. April 
li.I«) und -tarb bald darauf. Das Stift wurde verwüstet und au Bürger 
verkauft. Nach 1620 änderte sich das jedoch vüUig und 1029 wurden 
die Verhftltnisse zwischen Stadt und Stifl durch den Bezess Kaiser Fwr- 
dinands II. (8. 52 fg. mitgeteilt) neu geordnet Braunau hatte wihrend 
des Krieges viel auch Ton seite der Soldateska zu leiden. Im Anbange 
sind als Beilagen mehrere Briefe und Urkunden zur Geschichte Braunaus 
von ir,07 — 1648 im Wortlaute abgedruckt. — Das Gefeciit bei 
Grenz hausen (31. Jänner 1637) von R. Knott (G. in TepUtz-Schunau 
1903), kurze Darstellung des Gefechtes bei Grenzhausen (prope Chissd- 
bergam?), wc Johann t. Werth einen fttr Ehrenbreitstein bestimmten 
Proviantzug aufhob, was später den Fall der Festung zur Folge hatte. 
Als Beilage wird der lateinische Bericht eines Augenzeugen aus der Bi- 
blioteca Barbcrini in Rom mitireteilt. — Zum Tiroliscb-Salzburgi- 
schen Bergwerksstreit im Zillortal von Hans Mark (Ober-R. 
in Salzburg 1902) nach ungedruckteu Akten im liegierungsarchive in 
Salzburg. Infollge des Tergleiches zwischen KOnig Ferdinand I. und dem 
Er/biM.'hdf Matthttus Lang vun Sal7bur<,' (i333) soUten die Bergwerke im 
Zillertale beiden zu gleichen Teilen gehören. Um 1630 aber wurden in 
der Gegend von Zell a. Z. -lurch den Leibmedicus des Er/.herzogs Leopold V. 
(Dr. £ggs) reiche Goldiager entdeckt. Xun wollte der regierende Ert- 
bischof Paris Lodron den Vertrag von 1533, den das Domkapitel nicht 
bestätigt hätte und worin von Croldbergwerkm nicht die Bede sei, um- 
stossen. Daher kam es mit dem Erzherzog zu Weiterungen» so dass dieser 
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mit > hautitbablichen mittaln*, <ler Erbischof aber mit geiätlichen Zensuren 
drohte. Die Streitlust des Er/.herzogs dämiifte jedocb ilas kühle Verhalten 
der tirolischen Landätän le und endlich das Eimchreiten des damals um 
die ßeichslage höchst besorgten Kaisers. Der Erzbischof bestand anf 
seiner Landeshoheit im ZiUertal und setzte sogar dem Kaiser Widerstand 
«ntgeg«n; zur besseren Yerbindtiiig des Tales mit dem Salsbikr^chML 
wurde damals die Strasse über Gerlos angelegt. Der Streit dauerte auch 
nach dem Tode Leopolds V. fort und fand erst durch einen Vergleich >auf 
Halbscheid^ (1048) ein Ende. - — Ein zeitgenössischer Bericht 
über die Hinrichtung der ungarischen Kebellen Frangipani, 
Zriny und Kadasdy i. J. 1671 von Ii. Knott (G. in Teplitz-Schönau 
1903)* bietet eine kone Erlftatemag zu einem italienischen Berichte nach 
Born (Yienna, 3. Mai 1671) in der Bibl. Barberini (Rom, Cod. Ms. LIX. 
147), der im Anhang wörtlich abgedruckt wird. — Zur Geschichte 
der Manhartalro von A. Gstirner (Staats-R. in Graz 1903). Diese 
am Südiuss des Manhui t im Flitächer Bezirke gelegene Alpe (Agorit) wird 
»chon Ende des U. Jahrhunderts genannt und kommt später in Urkunden 
mebi&ch tot, am bSufigsten in der Zeit Tom 16. — 18. Jahrhundert; die 
▼on dem Verfasser benützten Urkunden liegen im KudolQnnm in Klagen- 
furt. — Zur Geschichte des Montafoner Wappens von H. 
Sander (Ober-R. in Innsbruck 1903), mit 2 Abbildungen, grossenteils 
nach ungt'druekten Akten im Landesarchiv zu Bregenz u. a. Urkunden, 
darunter äolcheu im Besitze des (inzwischen verstorbenen) Friedrich v. Friz, 
fiber dessen Familie reiche Anmerkungen in der Torli^nden AbhandliUig 
Aufechloss^geben. — Die Annahme der pragmatischen Sanktion 
in Vorarlberg von Ferd. H i r n (Ober-R, in Dornbini 1903). Schildert 
auf Grund ungedrnckter Akten im Haus-, ITof- und Staatsarchiv in Wien, 
des Laudesarcliivs zu Bregen/, und de.s Stadtarchiv» m Feldkirch die Vor- 
bereitungen zum gtusseu Landtag in Feldkirch ^12. Jüuner 172 t) und did 
dort erfolgte Annahme der pragmatischen Sanktion dareh die St&nde Vor- 
arlbergs und dmekk als Beilage das schwnlstige Anerkennongsinstrument 
S. 24 — 30 ab, — Der Anteil Vurarlberg.s am österreichischen 
Erbfölgekriege im Jahre 1 744 von (Jebliard Fischer (Real-G. 
in Fel'ikirch 191)2). Mit der für Österreich ungünstigen Wendung des 
Krieges 1744 kam Feiudeäuot über das Land, indem im Oktober dieses 
Jahres Bayern und Franzosen nach Schwaben nnd Vorarlberg TorrOckten, 
wo trotz herrschender Armut des Volkes Vorbereitungen zur Abwehr ge- 
tf ffen worden. Am 23. Oktober erfolgte von Konstanz her ein Angriff 
auf Bregenz zu Wasser, der jedoch ab^j^ewiesen wurde, ebenso spätere An- 
griffe bei Hörbranz, am Klusi>as» und (am ti. November 1744) von Lindau 
aus zu Lande. Fischer benutzte angedrücktes Material im MuseumsarchiT 
an Bregens und in den StadtarcluYen von Blodenz und Feldkircb. — Das 
Deotsche Reich znr. Zeit der ersten Zusam ir • nk unftsver- 
«ttche zwischen Kai er Josef II. und Friedrich d. Gr. von 
A. H. Loebl (Staats-I\. iu der Vereinsgnsse im '2. Bezirk Wiens HM)2). 
Mit dankenswerter IJeranzit-buug auch iiltt rcr, verschollener Literatur und 
uugedruckter Akten in den Staatsarchiven in München und Dresden wer- 
den die ReichsTerbmtaisse und besonders die Beuehaogen swischen Josef II. 
und Friedrich II. in der Zeit Ton 1765 — 17 68 im engsten Rahmen dar- 
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gestellt (-21 S.) und die Übergriffe Friedncha II. betont, wobei gegen die 
> preussi-chen Historiker* und p^egen K. Biedermann polcmisirt wird. Bei 
Verwertung der verschiedenartigen Quellen hat sich der Verfasser jedoch 
nicht viel kritischen Zwang angetan. — Pius VII. and das Reichs- 
konkordat (Forts.) von Leo König (Privat-G. der Jeeniten in KaQcs» 
bnrg 1902) beapricht in diesem Teile die »Grundlagen der neuen Diöze- 
sangrenze der deutschen Kirche* nach dem Reichskonkordate (vergl. Mit- 
teilungen 23, 5:i3) und die Vorhand Inn «je n in den Wiener Konferenzen 
(1804), dann das Veihalten dci Papstes gegen das Franksche Konkor- 
dataprojekt. Durch Severoli liesb Tius VII. allgemeine Bemerkungen zu 
den einzelnen Konferenzen dem BeichsreferNidBr fibergeben, in welcben 
namentlich gegen die geplante neue Verteilung der Bistümer, die Auf- 
hebung der Exemptionen und ähnlicher Machtmittel der Geistlichkeit pro- 
testirt wurde (Furt-- tolgi). — Zeitgenössische Berichte ans der 
Umgebung Oberhollabrunns über die Kriegsjahre Isnf) und 
1809 von J. Grippel uml A. Müller (ll. in Oberhollabrunn 1902). 
Bietet bübeche Einielbeiten ans Pfarr- nnd Oemdndedenkbücbem Ton 
Siemdorf, Stetteldorf, Hanalentben, Gr.-Weikersdor^ Oberhautzental, Strtn» 
zendoi-f, Göllersdorf, Bergau, Aspersdorf, Schöngi-abern und andern n.-Ö. 
Orten über den Aufenthalt der Franzosen während der Kriege von 1805 
und 1809, wovon das meiste bisher unbekannt war. — Der Kriegsruf 
an die Bukuwinu im Jahre 1809. Kach Akten vuu D. Wereuka 
(griecb.-or. Ober-E. in OiemowitB 1903). An der Hand ungedmekter 
Aktenstücke ans dem Kloster Saczewina und der von Onciul heraasgege* 
benen Urkunden wird die Teilnahme der Bukowiner am Kriege von 1809 
gegen Polen und Russen erörtert. Am y. Mai 1H09 wiivln in 3 Sprachen 
ein Krie<3^8anfruf erlas^^cn, dor S. S — laksimillrt er^clieiut. Derselbe hatte 
Erfolg, ileuu eä wurden MaQQächafteu und Geld für den Krieg aulgebracht. 
Die Bnkowiner klUnpften dann mit anerkennenswerter Tapferkeit in Qali- 
. den, bis 1810 infolge des Friedens die Yerbftnde der Freiwilligen auf* 
geUtet wurden. — Jugend- nnd Kriegserianernngen Job. B. 
Türks, Leiters der Landesverteidigung in Kärnten i. J. 1809. 
Hg. von Ferd, KhuU Stlilu^s-. *>. Staats-G. in Graz 1902). In iliesem 
Teile der interessanten Eiianeruugeu (vergl. Mitteilungen 23, 533) er- 
sKblt Türk ssane Erlebnisse im weitem Teilanf des Krieges. Im Angost 
1809 wurde er in das kaiserlicbe Haaptquariter naeb Totis beschieden 
und ihm dort die Verteidigung Kärntens übertragen, falls der Waffsn- 
still^tnnd nicht zum Frieden führen ^ijllto. Türk beteiligte sich dann im 
Oktober an den Kämpfen in Oberkürntm (Viei Sacbsenburt'. Müllbrücken, 
vor Milstadt am 26. Oktw 1809) und befuud »ich zuletzt im Hauptquartiere 
Hofers in Uafcrei, worttber einige interessante Details geboten sind. Be- 
merkenswert ist, dass man ancb in KSniten lange niobta Sicheres Tom 
VITiener Frieden « rfuhr und davon erst in der Nacht vom 27.-28. Okb 
nns Lienz eine Bcjitiitigfunp erhielt. Türk starb 1S41 in Töltschach. — 
Kos Lusit unac von F. Weirich (Franz Josef-G. in Wien 1902). Nach 
eigenhündigeu Aufzeichnungen der Herzogin Adelheid von lirugauza (Ge- 
mahlin Dom Miguels) nnd mehreren Akten im Wi«ier StaatsarchiT wsrden 
die politischen Ereignisse in Portugal 1822 — 1833 erörtert; S. XI — XV 
ist die Denkschrift abgedmokt, mit welchsi:' dem Dom Miguel durch Ostsr- 
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reicii die Yemchtleiatung aut Portugal empiohlen wurdr (1^20) und aus 
welcher aehr deutlidi der Eipflnsi ro ersehen ist, den England auf die 
danaligen YorgSage fibte. Im Anhange finden wir tnr Erllatening der 

polit. Verhältnisse Portugals eine sehr soigftitig gearbeitete Stammtafel. 

— La battaglia Ji ^raelcMlio secondo un nuovo (locTitnpnto 
del G. Poll (f. K Privat-G. in Trient 1003), enthalt eine Darstellung des 
Kampfes von Maclodio bei Brescia, wo am 12. Okt. 1427 die Mailänder 
▼on den Yenetiaaeni geschlagen worden, und druckt im Anhange den Brief 
der Brflder Martanengo an den Grafen Aroo nnd den Bischof yon Trient 
(15. Okt. 1427) aus dem Kapitelarchiv in Tri- ni al>. — 1/ antico os- 
pizio d) Santa Margher ita in V nl 1 ag a r i n a del L. Rüsati (Ttal. 
Ober-K. in Uovereto 1903) mit Benützung ungedruekten Materiols im 
Stadtarchiv zu Kovereto and im Kapitel- und Kurienarchiv in Trient. — 
La rinnneia di Corrado di fieseno al vescovado dl Trento 
di y. Zanolini (fb. PriTat-O. in Trient 1902} mit Heraniiehong der 
Trientiner Archivalien. — La lebbra nel medioevo e lo spedale 
per i lebrosi a Sant'Ilario presso Rovereto di L. Rosati (It. 
Ober-K. in Kuvereto 1902), 70 S. Penüt/t wurden raeist Trientinerakten 
und die tb. Visitationsprotokoile. — 1 luogotenenti, assessori e 
massari delle Valli di Non e Sole del D. Reich (It. Ober-G. in 
Trient Itt02 und 1903)i Forts, and Schloss. Im Anhange ein Yeneiehnis 
der Asseseori Ton 1302 — isdl, woza Ungedracktes aus Archiven (Lisi- 
nago) verwertet wurde. — Spigolature d'archivio del V. Zanolini 
(fb. Privat-G. in Trient l'.»03): Besprechung und teilweise Mitteilung 
verschiedener Schrittstücke privater Natur aus den noch ungeorJneten Per- 
gamenten im Eapitelarcbiv in Trient am verschiedenen Zeiten (1170 — 1491). 

Abhandinngen zur Oeschiehte und Kaltur des Altertums auf Qmnd« 
läge des Gedruckten : Ein Ausflug nach Ober-Agypten ( 1898) von 
Franz HfMold (Akad,-G. in Wien 1902), prächtige Schilderung der 
ägyptischen Kumenstättpn. am Schlüsse ein historischer Überblick über dio 
Schicksale des Nillandes biü uut unsere Tage (S. 57 f;^'.). — Die Men- 
schen- und G&tterepitheta bei Homer in ihrer Beziehung 
auf die hellenischen Personennamen. L Systematischer Teil von 
K. Prodinger (G. in Kaaden 1903). — Homerische GOtter- 
gestalten in der antilcen Plastik (Zum Anschauungsunterricht) 
von Fr. L ebner (G. in Linz 19n;?\ -- A p Ii r 0 .Ii t e und Eros, auf 
Grund der vergleichenden Mythologie dargestellt von J. König (G. in 
Bregenz 19U3). — Eine Reise nach den Kykladen von V. Mattel 
(2. dentsfdiee G. in Brfinn 1903), vorzüglich nach arehSologisehen Ge- 
sichtspunkten angeordnete Reiseschildemng, die sich noch auf das vom 
Prinzen Georg verwaltete Kreta (Knossos) erstreckt. — Reisebililer aus 
Italien und Griechenland von Felix Podhnrsky (Staats- G. in 
Pola 19o2) behandelt: 1. Florenz (be^on-lers die dortigen Antiken), 2. l>er 
Tempel von Bassae (Phigalia). — Studien zu den Annalen des 
Tacitns (Schluss) von F. ZOchbaner (G. der therenanischen Akademie 
in Wien 1903). — Zur Schullektüre der Annalen des Tacitus 
von A. Strobl (d. Ober-G. in Prag-Kleinseite 19»)2. 190 t). — La mi- 
lizia romana ^econdo Tacito del R. Adami (if. Komrnunal-G. in 
Triest I9ü2j. — Komisches Kriegswesen nach dem Bellum 
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Judaicum des Josephus Flavius mit gelegentUchea vergleichenden 
Hinweisen auf aiiBere moderaen HeeresverhftltmMe von A. Scbnh (Q. m 
Hfthr.-WeUakircben 1902). — Das SSknl arge dicht des Horas tob 

Ernst Z einer (Real-ß. in Baien bei Wien 1903) I.Teil: a) Die BeOw 
der SiikulHrffjste b) das sibyllinische Orak« !. dessen Spruch (7 2 7^ von 
Ateius Capito verfasst sein soll. Angnstus berritig ilag Friedens- Säkular» 
fest 161 a. u. c. (17 v. Chr.) aus politischen Gründen um ein Jahr früher, 
als es nach den Yorschriften hätte sein sollen, weil er bei Zeiten dnrdi 
eine religiöse Sanktion den Unwillen bannen wollte« der wegen seiner 
Sittengesetze in Hum bestand. — Die erste ChristenTerfolgang 
(64 n. Chr.). B*.'itr;iLr ztir Kritik der Tacitusstfllc von "K. H.>fV)auer 
(G. in 01)erholiabrunn 1!mi3\ — Die römischen Katakoml)en von 
A. Jerovsek (Staats-IL in Marburg 1902). — Die Uebräisebe Bau- 
weise im Alten Testament. Eine biblisch-archäologische Studie von 
E. Hora (Komnranal-G. in Karlsbad 1902, 1903). — Vor- nnd frfih- 
geschichtliche Beziehungen Istriens und Dalmatiens zu 
Italien nnd Griechenland von Hans Gutscher (2. Staats-G. in 
Graz H)ii:i). Die Adria wurde als nutürlichc? Verkehrsmittel zwischen 
Italien und dem beutigen usterreichisclien Litorale seit dem späteren 
Altertum viel benützt, so dass beide Lilndergebiete in beständiger Bezie- 
hung zu einander blieben. Nach den nene^ten archäologischen Fanden 
und Entde(^angen zeigt sich, dass Istrien eine hocbaltertüm liehe primitive 
Koltnr besasd, die wir z. B. in Bosnien finden (Butmir) und die auch in 
dem Istrien gegenüberliegondou Teile Ostitaliens deutlielie Spuren aufweist 
Dies scheint (nach Pauli) eine frühe Einwandemng illyriscber Stämme über 
das Meer herüber anzuieuteu, die ilanu besonders von den sabellischen 
noentem überflutet und aufgesogen wurden. Der illyr. Charakter der (9) 
sog. sabellischen Inschriften ist jedoch erst festzustellen, di^|egen weist 
das Vorhandensein mykenisirter Kunstformen der Keramik u. a. auf eine 
Verbindung mit Griechenland hin, namentlich auch für die ostillyrischen 
Gegenden der Vorzeit. — Das (Je biet der Halbinsel Istrieu in 
der antiken Überlieferung von A. Gnirs (.Marine-Ii. in FoU 1902). 
Wfthrend noch Kandier die befestigten Hfigelkuppen Istriens (Kastelliers) 
wegen der gefundenen rOmiscben Artefakte für römische Anlagen ansah 
(z. B. Nesactium, Villanova am Quieto), haben spätere darin vorrömische 
Ansiedlungen erkannt, t'ber da«! Volk der Istrer i^t man sich noch nicht 
klar. Sie waren den Ki>mem als .Seeräuber i^^eführlich, daher nach der 
Giündung von Aquileja alsbald (l7H v. Chr.) Kampfe ausbrachen, die mit 
der Unterwerfting Istriens endeten. Im folgenden wird dann die topogra- 
phische Beschreibung Istriens nach alten Kartographen durchgeführt; l>ei- 
gefügt sind Kartenbilder Istriens auf der Peutingerschen Tafel und bei 
Ptolemäus. — Aqnileja. Vortrag für Schüler des iJyiunasinms zu 
Triest zur Vorbtireitung auf den BeMuli .\quileja3 von A, Gaheis (d 
Staats-G. in Triest 1903) mit einer Flanskizze von Aquiieja. — Alla- 
sons Antiqnities of Pola yon fi. Togt (Marine-E. in Pole 1903). 
gibt in sehr hübschen Xachbildnngen die Zeichnungen des Engländers 
Allason (I8IO) wieder, übersetzt den Text desselben zu den Bildern von 
den Altertümern von Pt)la nnd zielit mm Verfileiche auch Lnvallees Voya?p 
pittoresque (18o2) heran, die AÜason »stark benützt* hat. Einige An- 



Digitized by Govh^ 



Literatur. 



531 



merkungeu nnterätützen die Textauszüge. — Ein Ausflug nach Car- 
nun tum von Fr. Staara£ (d. 8taata-6. in Olmttts 190$). — An« 
«ohauungen dar Grieehan und BOmer ftbar Erdbaben and 

Yalkanismus von F. Otto fJ. Staats-B. in Budweis 1903) mit einer 
Ivumn Gescbicbte vulkanischer Ausbrüche im Altertum. - — Die antik- 
heidnische Sklaverfi und dasChiistcntuiu, geächichtliche Skizze 
von A. Jerovbek (Staats-K. in Marburrr 1903). — Geschichte 
Abessiniens vor der Eiuführung des Christentums von S. 
Binder (d« Frivai-G. in Dnppau, Böhmen 1902 und 1903). ^ Auf 
alten Handelswagen. Die Fahrten deaPytheaa ins Zinn* nnd 
Bernsteinland TCNL G. Mair (Staats-G. in Pola 1903)* Wiederholt mit 
einigt n Änderungen und Ergänzungen die Darlegunfren in seiner Villacber 
Programmabbandluug (1893) und sucht damit -owobl «ler Kritik als auch 
den neuesten Darstellungen der Pjtheasfahrtcu (durch Franz Matthias und 
Hergt — im Sinne MüUenhoffs) zu begegnen. Seine Ausluhrungeu unter- 
atfttaen iwei sauber g^ichnete Karten im Anhang: die Fahrten der 
Phönizier I. von Santander nach ComwaU, 2. Tora Eade des Ozeans nach 
Abalus und Baltia. Uair hfilt seine Ansicht, dass Pjtheas die Ostsee . 
durchfuhr, aufitcht und hofft, daäs ihm die Zeit recht geben werde. — 
Synchronistische Tabelle kunsthistorischer Daten bis zur 
byzantinischen Zeit von R. Bock (Staats-R. in Troppuu ltM>3). 

Mittelalter und neuere Zeit: Die Klosterpolitik Ottos I. (Forts, 
und Schluss) von J. Mayer (d. StaatSpO. in Ungar.-Hradiach 1902). 
Kach der Erhebung Brans auf den enbiachöffichen Stnhl von Köln (953) 
trat eine Änderung in der Politik Ottos d. Gr. ein, indem er jetzt in der 
Geistlichkeit eine Stütze suchte und Verwandte zu den höchsten geist- 
lichen Würden zu brin^'en strebte. Aus politischen Gründen war er auch 
auf die materielle uuH moralische Unabhängigkeit der Klöster Viedacht, die 
er gegen geistliche unU weltliche Grosse sicher stellte, um sie ausschliess- 
lich der Bcicbsgewalt nutzbar zu nia«hen. Die freie Wahl ?erbfli!gte er 
34 Beichsabteien, die er mit Besitz ausstattete; in welcher Weise dies 
geschah, wird in Tabellen dargestellt. - — Beichskanzler Erzbischpf 
Bruno von Köln und sein Einfluss auf die Kultur seiner 
7. ext von Hans Pöcksteiner (Koromunal-G. zu Friedeck in Schlesien 
jyM2V — Über die Glaubwürdigkeit der Histuria Hierosoly- 
mitana des Albertus Aquensis. 1. Teil: Über das Werk Alberts 
im allgem^en, 2. über ^e Olaabwflrdigkeit des ersten Baches von Karl 
Partisch (G. in Aman 1903). Gegen Sybel und Engter wird hier aus- 
geführt, dass Albertus nicht bloss mündliche, sondern auch schriftliche 
Berichte zur Verfügung hatte, die er durchaus nicht kritiklos beuützte, 
sondern nach bestimmten Gesieht sponkten au«wfthlte und in der Stilisi- 
rung nach ihrem Werte clunakterisirte. Bei der grossen Fülle geonlueteu 
Materials ist die Glaubwürdigkeit des ersten Buches hoch auzuäciilageu. 
— Tageno und der Brief Bietpolds» Bischofs Ton Passau, 
von K. Zimmert (G. zu Kikolsburg 1902). Im Anschluss an Chiousts 
Untersuchungen werden die Quellen zur Gesdiichte des Kreuzzuges K. 
Friedrichs I. kritisirt und folgende Resultate gewonnen: M (Chronik des 
Presbyters Magnus von Reicher-V-erii) «ribt den "Hiief Dietpolds in ursprüng- 
licherer Gestalt wieder als T (Domherr Tugeuo von Passau), lier jedoch 

Digrtized by Google 



532 



iäteratar. 



die (später beigefügten) Daten Dietpolds in seinen Text aufnahm ; Dietpol-i* 
Brief aber ist den 1. November il89 geschrieben, das Postskript um den 
1 ] . November hemm. Für den Brief selbst haben wenigsteni Tagebuch* 
notizen Tagenos die Grandlsge gebildet (S. 9). Dann werden die einialnen 
Daten mit den Slar^ebeutfernungen des Heeres in Einklang zu bringen 
gesucht. -- Entwicklung der w e -Ii ^ 1 s e i t i n^on Beziehungen 
Österreichs zu Böhmen und Ungarn zur Zeit der Baben- 
berger in pragmatischer Darstellung von A B ouc ha 1 (Landes- 
ober-R. in Znaim rJ02, 1903). Auf Grund der gedruckten Uteren Lite» 
ratnr wird die Entstehung der * Ostmark* in der Zeit der Karolinger nnd 
der Ottonen besprochen nnd dann las wechselnde Verhältnis dieser Mark 
und iler Babenberger zu den Narhbiirliindern (bis 1246) im Zu-:ammen- 
hange beleuchtet; Iföhmens Stellung w\r \ besonHers betont. — Beiträge 
zur Beurteilung der Zollpolitik König All» rechts I. von 0. 
Wanka v. Bodlow (d. G. in den königl. Weinbergen- Prag 1902). — 
War Konrad von Polen Patriareh von Aqnileja? Ton E. 
Traversa (Landes-B. in Brünn 1903). Nach dem Tode Baimonds della 
Torre wählte man Konrad von Polen zum Patriarchen von Aquileja, wäh- 
rend der Papst ilt-D Potcr Oerra ernannte und Konrads Wubl anuuUirte 
(1299). Da Konrad apiitti (130^1) wegen der Erbansprtiche auf Polen 
auf die Wahl zum Salzburger Erzbischof verzichtete und au8 dem geist- 
lichen Stande aastrat, dürfte er anch 1299 die Wahl snm Patriarchen 
nicht angenommen und sein Land gar nicht verlassen }iul>en. — Der 
gegenwärtige Stand der Eckart-Forschung. I. Meister E. karte 
Lebensgnng von A. Pummerer (Privat-G. Stella Matutina in Feldkirch 
1903), behandelt das Leben und den »Proaesii'' des Mystikers Eckliart 
(von Uochheim in Thüringen, geb. um 12r,o, gest. 112") und betrachtet 
Eckharta Erklftmng von der Kanzel in KOln (3. Febraar 1327) als förm- 
lichen Widerruf, nicht als eine » Vorbeugang*, wie Freger will. Daza 
scheint mir aber gerade die jurllische Form zu mangeln: es war eK-n 
eine blosse >B>klürung*. — Die Prftmonstratenser der Prager 
Erzdiözese nach den Bestütiguugsbüchern (1354 — 1436) von 
Oswald Munnl (d. Staats-G. in PiUen 1903). Der Prager Erzbischof 
Emst y. ParJnbita ordnete an, dass alle l^enbesetsnngen von kirchlichen 
Ämtern, die seiner Bestfttigung unterlagen, aufgezeichnet würden (libri 
confirmationum), von denen die Protokolle der Jahre 1354 — 1436 er- 
halten und von Tangl und Emier heratisgcgeben ^sind. S^ie siiil wichtig 
für die Geschichte jener bewegten Zeit, wt ist-n aber manche Lücken aul. 
Daran schliesst sich ein Verzeichnis der Klöster des Ordens und der von 
ihnen versehenen Pfarreien mit allen urkundlichen Belegen ans den Pro- 
tokollen. — Die WandgemUlde im Kreuzgang des k. Stift e^ 
Emaus in Prag. Zur Kunstgeschichte des 14. Jahrhunderts von L. 
Helmling (zweite deutsche Staats-R. in Prag 1902). — Die Ent- 
istehung, Bestimmung und Ausbreituug des ritterlichen 
Ordens der Kreuzherren mit dem roten Sterne von F. Jacksche 
(d. 8taats*G. in Krrauier ]90i)^ — Die psendo*augu8tini'8chen 
Boliloqnien in der Übersetzung des Bischofs Johannes von 
Keumarkt (Schln>> des Textes) von A. Sattler (fh. 0. in Graz 1902). 
— Die Annalisten und Geschichtsschreiber des K. Stifte» 
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Emaus in Prag und ihre Werke. Eine bio'bibliognphiscbe Skine 
von L. Helmliag (d. StsatB-G. am Graben ist Prag-Neastadt 1903)* be- 
buidelt kurz die gescbi htl eben Aufschreibungen in dittem von Karl lY. 

gestifteten Kloster vor der Zelt der IIus^iten unJ ausführlicher jene der 
folgenden Zeit bis 18S0. — Zur (ieschichtL' Iwans III. Wassilje- 
wit5 (drei Teile) von M. Landweiir v. Pragenau (G. iu Ra.lautz 1^)02, 
1903), worin die Darstellung der Kämpfe Uuäälands und der Stadtrepublik 
Pakow gegen die Deatschen Lirlands (1478 — 1481) — anf Gnmd der 
gedruckten Quellen — am wichtigsten ist — Kais er Ferdinand L 
(1503—1564). Für die Jugend Vearbeitet von M. Knittl (Staats-B. in 
G"rz litti2. 1903). - - Geschichte Lundenburgs von L. Preuas 
(Kommunal -G. in T.nndenburg 1002, 1903), behandelt die Lage der Stadt 
Lundenhnrg (slav. iiteclav) und ihr»« Oeschiclite von der Zeit der Karo- 
linger bii 1439 auf (iruud der gedrucii.tüu Quellen. — Über die Ent* 
stehnng nnd Entwicklung von Bielitx-Biala. Kach einem Yor^ 
trage von Erwin Hanslik (G. in Bielits 1903). — Heraog Bern»' 
bard von Weimar und der Französische Hof im Jahre 1637. 
Nach zeitgenössischen Quellen und mit besonderer Heranziehung der Kor- 
respondenzen des schwedischen Gesendten Hugo Grot (Grotii Uugonis epi- 
atülae, Amsterdam 1687) von J. C/ernjr (Staats-G. in Brüx 1902). Xaeh 
der Schlacht bei NördUngen war auch das neubegründeto Herzogtum 
Franken znaammengestüizt, daher wollte Bernhard dailbr den someist der 
Tiroler Linie der ^bsburger gehörigen Elsaaa erobern nnd trat im Ter* 
trag zu St. Germain en Laje (17. Oktober 1635) in die Dienste Frank- 
reichs. Da er während des Jahres 1636 mit dem Kardinal Lavalette, der 
französische Truppen befehligte, üble Erfahrungen nmehte, schloss er in 
Paris am 7. April ir,37 mit dem Hofe einen neuen Vertrag ab. Inzwi- 
schen war jedoch iniulge des tberfalls bei Grenzhausen (durch Werth) die 
Feste Hemannstein gefallen. Bernhard rückte nun durch Lothringen nnd 
Burgund an den Bhein, konnte aber, von den Franzosen unznrmchend 
unterstützt, wenig gegen Werth ausrichten, ja infolge der Feigheit der 
Franzosen fiel die Brücke bei Rheinau in Werths Hände. Der Pariser 
Hof aber ?chob die Schuld auf Bernhard. — Kede zum Volksfeste 
in Egg (21. und 22. September 1902^ anliiäslich der Eröffnung der 
Bregenzerwälderbahn von Gebhard Fischer (Keal- und Ober-G. iu 
Felädrch 19U3)| eine historische Übersicht Aber die Bedeutung des Bre- 
genzerwaldes (der ehem. »Wftlderrepublik*). — Der Codex Gelnhausen 
nnd seine Miniaturen von M. SimbOck (Landes-R. in Iglau 1903) 
mit fünf Abbildungen nach Aufnahmen von E. v. Pilek. — Das Ster- 
zinger Weihnachtspiel vom Jahre 1511 und das hessische 
Weihnachtspiel. Ein Beitrag zur Geschichte de-; geistliclien Dramaa 
im Mittelalter von K. Jordan (Staats-G. in Krumau i9ü2, rjo3J. — 
Die Inkunabeln und Frfihdrucke bis I5?0t sowie andere 
Bttcher der 16. Jahrhunderts aus der ehem. Piaristen-, nun 
Hausbibliothek des Gymnasiums in Horn (N.-ö.) Ton Josef 
Kreschnicka (Landes-G. in Horn 1903). — Beziehungen des 
Augsburger Malers und Kupferstechers G. B. Oöz zum Stifte 
Admont. Kin Beitrag stur Kunstgeschichte, mit vier Illustrationen von 
A. Majr (Karl Ludwig-G. in Wien 1903). — Ein Beitrag üurGe- 
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schichte des Kantianiaraus in Österreich von Karl Wotke 
(Privat-G. im s. 1^/. Wiens 1903). — • Oie Habsburger als För- 
derer der chemischeu Uroü.sinUustr ie uuJ des damit ver- 
bnndenen »UgBineinen Yolkswohlea von A. Stark (Stsdt. 0. in 
Gablonz a. N. 1903). — Die Art der Aasflbnng des BrftaregaU 
in der k. Stadt Muhr.-Xeaatadt in den früheren Zeiten (bearäden 
seit dem 18. Jahrhundert) bis zum Jabre is3f, von Karl Klement 
(Landes-G. in Mflhr.- Neustadt 1903) mit eiuzelueu archivuli-ebeu Notizen, 
— Verzeichnis der Pflauzeuarten des k. u. k. Hofgartens 
▼on Mira mar, mit einem Vorworte und einer Einldtnng von L. C 
Hos er (d. 0. in Triest 1903), enthtdt eine kurze Geschichte des Schlosses 
Miramar (das I8r>(> — IHCO im normannischen Stile nach den PlSncn des 
Architekten K. Junker erbaut wurde) und eine Biographie des Errberrogs 
Ferdinand Max. — Papst Leo XIII. und das b ü hm isc he K o 1 1 e- 
gium in Eom von R. Kaspar (G. der Straka^chen Akademie in Prag 
1903). 

Venchiedenes: Die Personen- oder Tanfnamen des Erz* 

herzogtums Österreich unter der Enns in historische r Ent* 
Wicklung von?. Godfried E. Priesa (Stifte G. in Seitenstetten I'.»ii2, 
1903) mit IJtnützung archivalischer Daten (Sehluss folgt). — I>ie Sta- 
baier Personen- und Güternamen vou YaL üintner ^Akad. G. 
in Wim 1903), mn nadi dem Steaerkataster Ton 1775 und ans Urknndtti 
gesehOpftea Veimehnis, zugleieh eine BrgBnzong zn des Terfossers »Stn* 
baier Ortsnamen < (Wien 1902), wozu noch weiteres Material in Ansaht 
gestellt wird. - - Die Sprache der Ortsnamen von L. Juroszek 
(öff. Unt<'r-K. im ;i. Bez- Wien 1902). — Hi-torihch-mineralog. 
Skizze von Schlaggeu wald vou J. Hoffmaun (Stoats-B. in Elbogen 
1903). — Zur Erinnerung an Jastns Freiberrn Liebig Ton 
H. Leiten berger (2. dentiHihe Ober-B. in Prag-Kletnseite 1903) nach 
einem Vortrage über das Leben und Wirken des grossen Chemikers (geb. 
in Dnrmstadt 1803, gest. I ST 3 in München i. — Zur Gesell ichte d«'S 
Bilderbuches und der St- hü 1er spiele von Karl Klem^^nt 
(Staats-G. im 19. Bez. Wiens 1903). — Die wichtigsten Antiken 
▼on Venedig and Florenz. Eine Anleitung zom Beanche der be- 
treffenden Kanataammlongen von Job. Gallina (G. in Mfthr.-Trüban 
1902). — Bei t rag zur Kritik moderner Urkunden fäUchun- 
gen im rnfthrischeu Diplomatar fCodex Ti.schnovicensis) von R. 
Schramn! (^\, Staats-li. in Pilsen 1<.MI3!. untersucht, ohne vollständig 
sein lu woiien, die FiUschungeu des A. Boczek (1836 — 1850), namentlich 
den imaginären »Codei Ttscbnofioenaia*, wozu d^ Fälaeber teile echte Ur- 
knndenfiragmente unterlegte oder nach gewöhnlichen Mastern einfach neue 
Stücke herstellte, um namentlich die iiltere Geschichte des Landes nnd des 
mährischen Adels (ll.— 13. Jahrb.) reicher auszustatten. — Entwurf 
zu einer Kirchengeschichte für (tyninasien von Adelgott 
Schatz (ö. in Meran 1902, 1903), Forts, folgt. — L' E voluzi onis m o. 
8oa geneai atorica e ragionL Del ano prestigio del B. Viain- 
talner (it. Ober-G. in Bovereto 1902). 

Schttigesch ichte und Pädagogik: Materialien zur Geschichte 
der Egerer Lateinschule vom Jahre 1300—1629. Xaoh den 
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Urkunden des Egerer Stadtarchive von K. Siegl (Staat8<6. in Eger 1902)l 

— Die Schulordnungen der Schola S. Petri. Beitrag zar 

Schulgeschielite Salzhurjr von L. Pi öll (Stuats-G. in Salzburg 1902, 1003). 
Druckt aus dem Stiftsarchiv zu St. Peter die »Ordo S, Petri Sullsburg. * 
des Abtes Benedikt Obergasser (1575, deutseh) und die Officia und Leges 
fär die Lehrer und Schüler ans den Schalakten ab. — Zur Geschichte 
der lutheriaelien Stadtscliulen in Steyr von A. Hackl (Staate-K 
in Steyr 1003). Nach bisher ungedruckten Akten im Stadtarchiv zu 
Steyr enlstund bereits Mitit- des 1 f;. Jahrhundert.s eine lutheri.scbe Latein- 
schule in der Stadt, neben der noch zwei deutsche StadtscUnl*'n bc.-<tanden. 
Die (jregenreiürmatiün räumte gründlich und mit grosser Kucksicbtsiosig- 
keit damit auf; die nur kurze Zeit im 17. Jahrhundert bestandene Iuthe> 
riBcha Lateinschule 'ttbemabmen schon 1632 die Jesuiten. — Geschichte 
der Entwicklung des Gymnasiums in dem Zeiträume von 
1701 — iv<.50. Vei-zeichnis des Lehrer, die von 1701 — 1900 an der An- 
stalt wirkten und tabellarische Übersicht der Frequenz der Anstalt von 
1701 — li*(iO von P. Knöll (Staats-G. im 8. Bez. Wiens U»02). — Die 
niederen und h&heren Studien an der k. k. Theresianischen 
Akademie in Wien von J. Schwärs (0. der theresianisehen Akad. 
in Wien 1Ü03). Maria Theresia richtete 1746 die Favorita als Erziehungs- 
und Unterrichtsanstalt für Adelige ein und übertrug die Leitung derselben 
den Jesuiten; 1704 wurden f^lcn Jesuiten ilie höheren Kurse entzogen, 
für die sie nicht die geeigneten I.ehrkrnfte 1 e^assen, eine weltliche Direk- 
tion eingesetzt und die Lehrpläue reiorniiit. — Ein Rückblick auf 
25 Jahre von K. Langer (5ff. Unter-6. im 8. Bes. Wiens 1902), ent- 
hUt Übersiohtstabellen über die Hi^Ueder des Lehrkörpers von 1877— 
1902, die Schüler und die Programmarbeiten der Anstalt. — Die Feier 
des 50-jiihrigen Bestandes der k. k. Staatsoberrcalschule 
im 3. Gemeindebezirke in Wien von M. Gloser (Staata-R. im 
3. Bez. Wiens iao2j. — Zur Geschichte der Anstalt in den 
ersten 28 Jahren von Hans Huher (Staats-B. im 5. Bez. Wiens 
1903). — Zur Geschichte der Anstalt von St. Blumauer (Lan- 
des-Real-G. in Klostemeubnrg 1903) mit 2 Abbildungen. — Zur Feier 
des .jO -jährigen Bestandes der n.-ö. L a n d es -U n t e r- R. in 
Waidholen an der Ybbs von A. Büchner i^Laudes-R. in WiiiJhoIen 
a. Ybbs 1903). — Geschichte des Gymnasiums zu Kiems- 
münster von A. Altinger (G. in Kremsmfinster 1902i 1903), reicht 
bis 1735 und druckt im Anhange mehrere lateioische Schalinstruktionen 
ab. — Materialien zu einer Geschichte der Linzer Real- 
schule von Hans C o m m e n d a (St aats- R. in Linz 1902), t ü S, (i Iht 
nach tint-r längeren Einleitung über »iie Gründung der Realschulen in 
öaterreich ein Bild von dem Wachsen und Gedeihen der Anstalt (ihSl — 
1902) in statistischer Form; im Texte zahlreiche Portrftts von Direktoren 
und Lehrern der Linzer Bealschnle. — Zur Vorgeschichte der An- 
stalt von Fl. Uintner (Kommonalg. in Wels ii)02). — Der Neubau 
des Kommunal-Obergymnasiums in Gmunden und seine 
feierliche Eröffnuncr am 1'.». Sept. 1<»01 von K, Sehne h (Kom- 
muuai-U. in Gmuudeu am Xruuu.>iee 1902), ;i2 mit einer historischen 
Skizze. — Das Admonter Gymnasium in Leohen 1786 — 1808. 
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Ein Beitrag vor 0«sckichie des dstemichiselieii Scholwesens Ton Fr. d. 
P. Lang (Staats- G. in Leobea 19n2\ eine Daratfllung Icr Gescliiohte des 
Gymnasiums mit Benützungr ungedruckter Protokolle und Urkunden im 
Stift •^archiv zu Admout, im Statt liultereiarcbiv in Graz nuä der liaii'!- 
scunltlichen Memoiren des Gösser Domherrn P. Grutiaa Marx; 1. Alig. 
Oe8(diiebte der A&stalt bu 1808 mit steter Bflcksieht auf die Entwicklnng 
des Osterreichiaclieii Gymnasialwesens überhaupt, 2. Oironik der Anstalt 
bis 1803 (Forts, folgt) mit wichtigen historischen Anmerkungen. — Der 
r p a 1 i 3 1 i 3 c h e ü n t e r r 1 c Ii t i n Ö s t e r r e i c h mit b e 8 o n d e r e r R ü i k - 
sieht aut die Realschule und vor allem auf die Oberreal- 
ticbule in KUgeufurt von Hans Augerer (Staats-E. in Klagenfort 
1902, 1903). — Bas Staataobergy mnasinm in OOra Yon 1849 
— 1901. Vit. Die Abiturienten, von S. Schubert t. Solde rn (Stasts-O. 
inGörzl902). — Das k. k. Staats-6. zu Rudolfswert von Kaspar 
Pamer (G. in Rudolfswert 1002, 1903) auf" Grund der Gymnasialakten 
und anderer Quell n. — Hundert Jahre Franziskaner-Gymna- 
sium von Justinian Lener (G. zu Hall i. T. 1902). — Geschichte 
dfis Gymnasiums zu Brixen von G. Ammaun (Cr. der Augustiner 
in Brixen 1902, 1903), 2. Teil (l816-'1849), 3. Teil (1856—1963) 
mit Benützung amtlicher Akten. Im Anhange finden sich die Chronik der 
An>talt (liiri 1902) und statistische Angaben. — Z ur Ges o b i c Ii t e des 
Egerer Gyninasiumg von J. Trötscher (Staats-G. in Eger l^JO;i), 
enthält eine kurze Zusammenstellung der wichtigsten Daten aus der Ge- 
scfaiebte dieser alten Anstalt und berttbrt zum Schlüsse den BeBndi der^ 
selben durch Ooetfae ( 1821). — Die Blbogener Oberrealschule in 
ihrem .'O -jährigen liest ande 1S52 — 1902. Eine historisch-stati" 
stische iber.sicht von V. Grund i'Stacits-R. in Elbogen 1902). — Zur 
Geschichte des mUhrischen Realschulwesens und der deut- 
scheu Siaatsoberrealschule in Brünn Yon K. Zaar (d. Staata-fiL 
in Brflnn 1902). — Das deutsche Gymnasium in Olmüts. Ge- 
schichtlicher BQckbliek von A. Ts che ebner (d. Staats-O. in OlmAts 1902» 
1903) mit Benützung Ton Beesten im Stadtarchiv zu Olmütz, bis lOlT 
reichend fScbluss folgt). — Kurz gefasste Geschichte des Znaimer 
Gymnasiums von Jul. Wisnar (G. in Znaim 1902). — Gescliit hte 
des Gymnasiums zu Iglau von K. Ritter v. Beichenbacb 
(Staats-Q. in Iglau 1902, 1903) Id. Teil (Schloss): Yon dw Übernahme 
in die Staatsverwaltung (1773) bis zur Reorganisation (l848) desselben. 

Festschrift 7Air Feier des 100-jährigen Bestandes des Staatsgymnaaiums 
in Mfihr.-Trübau ( 1903), enthält : 1 . Eine , G e s i h 1 c Ii t e d e s G r m n a s i - 
ums« von A Peterlechncr (aus dem Programm der Anstalt 1HS3 
abgedruckt), 2. Chronik der Anstalt von J. Zehetner (S. 61 — 8?) 
und statistische Tabellen. ^ Geschichte der Landesoberrenl- 
schule im ersten Vierteljahrhundert ihres Bestehens (1877 
— 1902) von W. HanaCek (Deut- !i Landes-R. in Mährisch-Ostrau 1902). 
— Die Fest feier anlässlich des 40 -jähr igen Bestandes der 
Anstalt von A. Rosoll (Landes-Real-G. in St. Pölten 1903). — Ge- 
schichtliche Skizze der Lehranstalt von K. G. Kolb (Landej- 
miltelschule in Keutitschein 1903). — Geschichte der Anstalt 
(1870—1903) Yon K. Z im gast (0. in Mahr.-SchOnbeig 1903) mit 
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statisliMlien Tabellen. — Geschichte des Troppaner Gymnasi* 
ums von Karl KnafHt>ch (Staatn-G. in Troppan 1902. 19n3\ — 
Dokumente zur Geschichte der Anstalt nebst Ihliluterun- 
gen von Fr. Proüch (G. in Weidenau 1902i 1903) mit Abdruck von 
nenami Aktenstflek«! (Forts, folgt). — Zar Baform der Bealsohule 
in dor Bukowina (GeMtu und YeTordnungeu) tou K. Handyesewaki 
(griech.-or. Ober-B. in Czernowitz 1902), — Storia del ginnasio I. TOn 
T. Kri'er (it. G. in Ziira 1903), beghiut mit einer längeren histor. Ein- 
leitung über die Schulen in Zara Ins zum Falle der Republik Venedig 
und stellt dann auf Grund der Archivalien die Geschichte des Gymnasi- 
ums in den enten Jahren der Osterr. Begiemng dar (bis I8ü5). 

Über die knlturelle Bedentung der BeaUohule. Bede 
zum 30-jähngen Bestände der Anstalt TOn H. Junusclike (Staats-R. 
im 2. Bezirke Wiens 1902) mit Beitrügen zur Gei<chichte der Realschule. 
— Die Mittelschule und die neue Zeit von A. Holer (d. Ober-R. 
in Triebt 1902, 19ü3). — Graphische Darstellungen im Dienste 
des kietoriselien Unterriohtet Ton B. Weiss (Kommonal-G. in 
Omonden 1903), enthilt eine tabellarisehe Übersieht Aber die Gesichte 
der Jahre 1792 — 181 5 mit entsprechenden Erliiaternngen. — Erzie- 
hung und Unterricht im Hause Ilaliaijurg. 1. Hefl von G. 
8 1 r a k 0 s c h - G ras sma n u (Keal-G. in Korneuburg l',M);i). - - I ber den 
Unterricht in der bildenden ivuust am Gymua^ium von F r. 
Falbrecht (Staats-G. zu Freistadt in OberOsterreich 1903). — Die 
Kunsterziehung an den Mittelschulen von Fr. Krause (G. in 
Aussig 1902). — Bibliographie zur Gescbiihte des österrei- 
chischen Unterricht s Wesens. II. Heft (die üniversititen) von O. 
Str. ikosch-Grass mann ('T?^-(l-G. in Korneuburg 1902). 

Geographie und verwandte \\isseühzweige : Das weltliche Europa 
und der Norden bei Sophokles und bei Euripides von M. 
Waiss (<]. G. in Kremsier 1002), eine Untersoehung der grographisohen 
Kenntnisse dieser grieohisehtn Klassiker nach ihren Werken. — Die 
Wasserdtrassen unserer Monarchie von V. JovanoviO (Landes- G. 
in Müdling 1903). — Das österreichische Alpenvorland aa 
seiner schmälsten Stelle (zwischen Enns und Traideuj von Fr. 
Bchöberl (Staats-G. in Bied 1903). Am Schlüsse eine kurze Darlegung 
der SieddnngsverhKltnisse in jener Gegend. — Lin« und Umgebung 
im Dienste des erdkundlichen Anschauungsunterrichtes, 
II. Teil von L, Pötsch (Ober-R. in Linz 1902). — Die geographische 
Lage von <tra7. von R. Marek (Handfdsakalemie in Graz 1903"^. — 
Der steiri-clif Erz b^rg von F. Reiben schuh (Staats-R, iu Graz 
1902). — Zur Hydrographie des Kruiuer Karstes von H. Svo- 
boda (d. Ober^B. in Laibach 1902), enthftlt eine zusanuDcnfassende Dar- 
steUnng der über diesen Gegenstand veröffentlichten Arbeiten. — Stu- 
dien über die geographische Lage des oster r.-ungar. Ok- 
kupationsgebietes und seiner wichtigeren Siedlungen von 
G. A. Lukas (Staats-R. in Linz IDo;}), 72 S. Diesf uuiraüäeude Arbeit 
erörtert die geographische Luge eiue:^ Landes und der menschlichen An- 
fliedlnngen im allgemeinen und behandelt dann Bosnien und die Herzego- 
wina im besonderen; der vnchtigste Teil ist fär den Historiker der Ab' 
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tdbnitt über die Lage der wichtigeren Siedlungen in jenen Gebieten. — 
Die Sndetcn. Bau und Glie(l«*rung des Gebirges, 2. Teil (Schluss) von 
A. R. Franz (d. Lanfles-R, in L^ipnil: 19()'2). ■ — ■ Die geographische 
Lage, die g (.* o 1 <» g i 0 c b e u und k 1 1 in a t i <■ Ii e n Verhältnisse von 
Böhm. -Leipa von M. Binn (G. m B. Lcipu l'J02). — DieTeich- 
an lagen im Sfiden TOn B.- Leipa nebst feuaistiscben Beobachtungen 
ans dem Hirnsner Teiche von H. Y. Grab er (Ober^R. in BOhm.-Lei|»a 
1903). — Geologische Skizzen aus der Umgebung Aussigs 
von Georg Bruder (Staat j-G. in Aussig 1903), enthält im 1. Teile eine 
Anleitung zur N!itMr>^eobachtung mit zahlreichen Abbildungen — Streif- 
züge durch Aaicü von J. Miklau (Slaato-G. in Marburg a. D. 1903): 
1. Von S. Petersburg nach Sibirien, 2 Durch Sibirien nach China, 3. Im 
Beiche der Mitte, 4. Auf Java und Snmatrap 5. Im indischen Ozean und 
roten Meere, 6. Palistina und 7. Armenien und Kankasien — in Fonn von 
»Reisen auf der Karte* nach der fieiseliteratur. — China, Land nnd 
Leute. Ein geographisches Charakterbild von .H. Kur7.wernhart 
fRenl-(j. in St. Pölten 1902) mit einer Kartenskizze. — Westarabien. 
Eine geographische Skizze nach den Berichten der Reisenden von A. Jahn 
(d. Staats-R, in Olmüiz 1902, 1903). — Nach Montenegro. Eine 
Beiseskizze von Jos. Bubenicek (d. Staats-G. in der Stefanagasse in 
Prag-Nenstadt 1903^ mit 6 Abbildungen im Texte und einer Ansicht von 
Cetinje als Beilage (Forts, folgt). — Oberitalienische Grossstädte 
von L. Adamek (Staats-G. in Reichenberg 1902). — Eine Reise 
nach Frankreich von Gr. Fischer (G. in Komotau 1903). — Ver- 
.sucli einer Morphometrie der pyrenäischen Halbinsel von 
J. Brommer (Staats-G. in Cilli lit(i2). — Die Frage nach dem 
Erdinnern und die Geographie von F. Bauhölzer (]. d. G. in 
Brflnn 1902). — Ober die Ursachen der Steppen nnd Wüsten- 
bildung Ton W. Dürschmid (d. Lande8->R. in Prossnita 1902), — 
Einige Wünsche nnd Erfahrungen anf dem Gebiete der 
enf orschun von J. Müllner (Maximilian'^-G. in Wien 1903), 
worin besonders der Abschnitt über die Arbeiten zur Erforschung der 
Seebecken wichtig ist (S. 4 — 2 i). — Die Bildung der Salzlage r - 
stUtten. Eine t'berschuu des gegenwärtigen Standes dieses Problems 
Ton Julius Enderle (Stüdt 0. in Wels 1903). — Meteorologi- 
sche Beobachtungen in Eger (l901, 1902) von J. Kostlirj 
(8taats-G. in Eger 1903, 1903). — Die meteorologischen Verhält- 
nisse von Weidenau und üm<Tebung (l901, 1902) von Karl 
Proch.izka ((;. in Weidenau 1902, lf03) in Tabellen. — Zum Geo- 
g r a p Ii i u n t e r r i c h t an der K e u 1 s c h u 1 e v on E. Stummer 
(Landei-K. in Rümeratadt 19u2j. — Zur Aussprache fremder 
geographischer Namen in der Schale Ton H. Ostermann 
(d. 8taat8-6. in Prag-Altsta'lt 1902). — Über die Berücksichtigung 
der Geologie \m rreugra phischen Unterrichte der 8. Gymna- 
sial k lasse, 2. Teil von A. Müller (G. in Oberhollabrunn 1902). — 
Le variazioni ecolari della costa adrintica di E. l^ikoli(^ 
(it. G. in Zaia rj()2). 

Aus sluvisch geschriebeneu Sehulprogiammen : Über den Ursprung 
des üiouy soskultes von St. Schneider (0 pochodzeniu kultu 
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Dyoniza; .". poln. G. in Lemberg 1902). — Thukydides: Geschichte 
des peloponnesischeu Kri»'«res III. 1 — 50, übersetzt von J. Ve- 
verka (Tb., <l'\iiny pelopuiiiie>:;i ,-alky III. k. 1 — 50 incl., liöhm. G. iu 
Königinbof 190 2). — Das Verhältniü iJes Isokrtites und De- 
mosthe&ea tu ICnzedonien Ton S. Weoig (Isokntüv » Demostheafir 
pomAr k Makedonii, böhm. ak. 6. in F^ag 1003). — Dio Stellung 
des Demosthenes and des Asellines in der Frage des Phi- 
lokratiscben Friedens von A. Niemiec (Stanowisko DeiDostenesa 
i Eschinesa w sprawie pokoja Filokratesu. poln. G. in Drohobycz 1902). 

— Über die Echtheit der Periegesis des Hekataios von O. 
Jiri'm (0 pravosti Hekataiovy Periegese, h. Kommunal-G. in Gaya 1902). 

— Der antike Geschmack (Betracbtang auf einer Stn^enreise nach 
Griechenland) von F. Jezdinsky (Anticky Tkiueet., böhm. G. in Deatechbrod 
1902). — Zur Frage der antiken Knnst am Gymnasium von J. 
Patocka (K otizce antickeho um<'ni na g3nBnasiQ, b. Q. in Oaslau 1902). 

— rber die ServianischeCenturienverfassung nach Cicero 
von E. Vebr (Je H Ciceronova zprdva u ceiituriatnim zHzeni Servia Tulüa 
zcebtt 4)i)lehliva, b. G. in Prerau rju3). — Tiberius bei duu 
Schriftstellern des Altertums und der Neuzeit von A. Gol- 
kow9ki*8trsemtencsyk (Tjbezyosz wobec pisandw staroiytnych i 
nowoczesnych, poln. G. in Sanok 1902). — Das doppelte Rom. 
Kulturhistorische Skizzen von F. Du Sek (Dvoji film, hühm. Lande8*B. in 
Leipnik 1902). — Antike T :i c h y g r a p h i e ( Steno p:raphie) von Fr. 
Hradilik (0 tachygrafii anticke, böhm. Landes-K. in Leipnik 1903). — 
Der heilige Severin, Apostel von Noiicum, und die öster- 
reichischen Donaulftnder zur Zeit des Ostgoten Tbeodoricb 
von S. Kreutz (8v. Seyerin, apodtol Norika» a rakouske zemö podan sa 
Theodorieha osfrog., b. G. in Freren 1902). — Der böhmische Fürst 
Bretislav I. (2. Teil) von Fr. Klima (Cesky kniZe Bfetislav I., bdhm. 
G. in Prziltrani 1902\ — Das Verhältnis des Königs Pfemyal I. 
zum deutschen Keic h von S. Cejna (Kral Freinysl I. a jeho pomr-r 
k n'si n<''meek^, böhm. Privat -G. in Hohenstadt 10ii;5). — Pädagogi- 
scher Traktat der Königin von Polen, Eiisubet, Gemahlin 
Kasimirs des Jagellonen, über die Ersiehnng des KSnigs- 
sohnes von A. Danysz (Elibieiy, krdlovej polskiej, mationfci Kazi- 
mierza JagielL traktat pedagogiczny o wychowania krol., poln. Franz Josef>G. 
in Lemberg 1^02), — Wer ist der Verfasser der politischen 
Broschüre unter dem Titel »Erwäguug über ein Bündnis 
der Krone Polen mit den christlichen Herren gegen die 
TürktsuV« Von ü. Siwak (Kto jest auturem broszury polit. p. t. De- 
liberacyu o spdlkn, i swi^zkn Korony pul^kicj z pany chrzesc. przedwko 
Tnrkowi? 4. poln. G. in Lemberg 1902). Als Yerfasser der Broschüre 
(1595) wird der Erzbiscbof Stanislaus Karnkowski von Gnesen erwiesen. 

— Die böhmische Stimme bei der Wahl Maximilians I. zum 
rumischen König von Fr. Fresl (Hlas (^e«ky pri volb«'- Maximiliana T. 
ia krale fimskebo, böhm. G. in ITn^Mr.-Hradisch r.Mt2), nach g'-tbucktcu 
Quellen. — Politische und Kulturgeschichte der k. Haupt- 
stadt Olmütz, 1. Teil von Hubert Doleiil (Politicke a knltunii 
d^iny kräL blavnibo m^sta Olomonc, b. Privat-R. in Olmütz 1903). — 
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DieGründungsurkunde der Kirche in Vit- jic und »He darin 
erwähnten Baulichkeiten von J. Broni- (Zakladaci listina ko&tela 
V!t»'jick»^ko a stavby y ni jmeriovain', Vi. Ober-ii. in Budweis 1903). — 
Beitrage zur Geschichte der Dekanalkircbe in Klüt tau und 
ihrer jüngsten BeEovirung von F. Yandk (Pfisp^Wky k d<giniai 
dekaaskelio koetela ▼ Elatoredi a jeho nejoor^jü oprave, böhm. Be«l*G. 
in Klattaa 1903). — Die Kirche in Drohobycz. Ein kurzer ge- 
schiclitlicher Abriss (]. Allgemein beschreibender Teil) von F. Gqtkie- 
wic/ fKosciöl w Drohübjezu. I. Cz^äd opisowa op<'ilna poln. G. in 
Drohobycz 1903) mit Abdruck lateinischer Kirchunurkuudeu von 1789, 
1788, 1598, 1791. ~ Kirche and Klotier der PP. Benediktiner 
in Jaroslan von Ignaz Byehtik (Koseiot i Uasitor PP. Benedyk- 
tjnek w Jaroslawitt, poln. 0. in Jaroslan 1903). — Die Grabin- 
Bchriften in der Kathedrale zu Tarnow von J. Lfniec (Napisy 
grobowe w kosciele katedralnym w Tamowie, poln. G. in Tarnow iyö2^. 

— Das Steiuernt' Haus in Kutten borg von O. H ej n ic (Kamenay 
dum V Kutüe Höre, h. Ober-H. lu ixulionberg lyoä) mit Benützung 
nngedmckter Akten und sahlreicben Abbildongen. — Denkwürdig- 
keiten der geistlichen Stiftungen in der k. Leibgeding- 
atadt Neubydschow (Fortsetzung und Schluss) von J. Kaspar 
(PamHi o v^cecli duehovnich v kril. v'n. m'st''» Nov. Byd?.owe, b. G. in 
Neubydschow 100 2, 1'.m)3\ — Ül)er die LesegeselUchaften von 
Kadnitz und Brenn-Poritschen von F. St'iastny (Ctenafske spo- 
lednosti ▼ Badnidch a ve SpiL PoHCi, b. Q. tn PiJaan 1902, 1903). 
Die altbOhmischen Jahreagebrftnohe, Festlichkeiten, Aber« 
glaube, Hexerei und Volkabelnstigungen in den Schriften 
des Thomas Stitny von J. Soukup (StaroCeske vyrocni obyi'eje, 
älavnosti, pov^ry, Cäry a zäbavy prostonärodni ve spisech Tomate z Stit- 
niho, b. Ober-R. in l'ilseu 1002, 190:?). - — AUmtI von Sternberg 
von J. Sakar (Albert z .Steruberka, b. Ober-K. m Pardubitz 1902) mit 
Verwertung ungedrockter Akten aus Prag und Leitomischl (u. Jahrh.). 

— Die Eirchenpolitik Wenzels IV. (1378 — 1400) von A. PoUk 
(Cirkevni poli^ilc;^ VAdara IV., böhm. G. in Vngar.-Hradiscb 1903) nach 
gedruckten Quellen. — Äneas Sylvins und der Landtag in Be- 
neide hau i. J. 1451 von Fr. Brunclik (Aeneas Sylvins a sn'-m r 
BeueSovr> r. 1451, b. G. in Beneschau 1903) mit Benützung des bühm. 
Landesarcfaivs in Prag. — Galileo Galilei. Apologetische Skisie von 
Jos. Dost&i (0. 0. Apologetick4 6rta, b. B. in Kladno 1903). — Sin 
Beitrag zur Geschichte der Leibeigenschaft des mUhri- 
sehen Volkes im 16. Jahrhundert von Fr. Kemeni^ek (PHsp vek 
k poddan'it^i lidu morovskeho za ftojpti in., l. böhm. G. in lirünn r.»03\ 

— Der 1) II h mische Aufstand (itils — i(i2o) in Liedern und Satiren 
der damaligen Zeit von H. Steiniuaun (Oeske ^Hjvstaai 1618 — 1020 ▼ 
pfsnich a satyrAch s^e doby, b. PriTat-6. in Ushr.'Ostrau 1902). ~ 
Uber die religiösen Verhfiltnisse im Nachoder Bezirk in 
den Jahren 1620-^1660. Nach arcbitali sehen Quellen bearbeitet von 
Fr. Maohnt (Nnbozenske pom-'-ry na Nachodsku v. 1. 1620 — 1660- Die 
archivnich pnnmenii. b. K. in Nachod 1903). — Die Invasion der 
Schweden in Böhmen und Miihrcn zur Zeit des 3ü -jährigen 
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Krieges und die Art der damalig' en Krieg tührung von A. 
Dole?.el (0 vpddu Svödü do Oech a Moravy välky tricttilete jakof. i 
zpiiäobu tebdejsiho valceni, l>Oliin. K. in Prossnitz 1902). — Der Adei 
and die adeligen Familien in Elattaa von 1627—1747 von F. 
Nekol« (Siechte a nroieni panstvo t Klatovedi od r. 1627^1747» bO hm. 
0. in Klattau 1902). — Der Anfetand Georg Lubomirskis in 
der Dichtung von St. Koprowicz (Rokosz Jerzego Luborair«kiego w 
poezji, poln. G. in Jaslo 11)02). — Die politischen Ansichten 
des Stanislaus H e r a k 1 i u s L u b o m i r s k i von St. M o r a w i e c k i 
(Poglady polil^'czne Stau. Herukiiusza Lubuiiiii*äkiego, poln. G. iu luruow 
1903). — Stanislaus Konarski und seine Tätigkeit in den 
Jahren 1725 — 1736 von J. Weissblnm (Stanislaw Konarski i 
dziutalaoid mi^dzy r* 1725 a 1736, poln. G. in Ztoczow 1903). — Die 
Warschaaer Komödie. Ein Beitrag zur Beurteilung der 
Lebensnmstfindo und der Sc hriftst ellerei des ermlUndi- 
schen Bischofs Igna/. Krasicki von St. Bielawski (Komedya 
warszawäka, kailka do oceny zywota i pism J. Krasickiego, puln. Ober-G. 
in Kolomea 1903), wichtig ht die polnische Knlturgeschidiie des 18. Jahr^ 
hnnderts. — Geschichte der Zalaskischen Bibliothek anf 
Grund des Lebens- und Wirkensbildes ihres Stifters von 
A. Kleczenski (Dzieje biblioteki Zaluskich na podstawie obrazu zycia 
i dzialalnosci jej fundutora, poln. G. in Przemysl 1902). — Die Ge- 
gend von Göding und Lundenburg in der Zeit von 1691 
— 1762 von Fr. A. Slavik (Krajina u Hodonma a Bfeclavy roku 
1691 — 1762, b. R. in Qöding 1903) mit einer Karte ans dem Jahre 
1762. — Über die Invasion des prenssisch-sttehsischen 
Heeres in Mtthren im Jahre 1742 und dessen Vertrei- 
bung von Jos. Vlk (0 TpÄda nepfäteL^ki ho vojska prusko-saskeho 
r. 1742 na Moravu a jeho vypu/eni, b. Landes-K. in Prossnitz 1903) mit 
einigen archivali^chen Angaben über Schaden, die die Preussen 17 42 in 
Mähren angerichtet haben. — Akten zur Konföderation der Kra- 
kauer Wojwodschaft i. J. 1768 und besonders der Herzog- 
tümer Anschwits und Zator ?on T. Klima (Akte do konfederaeyi 
r. 17r>8 wojewödztwa KrakowskiegD, a swlas/cza ksi^stw oswi^cimäkiego 
i zatorskiego, poln. G. in Wadowice 1903), druckt nach einer kurzen 
historischeu Einleitung 35 Aktenstücke aus der Zeit von lic,*^ — 1771 
aus dem Stadt ar liive in Wadowice ab, — Die erste Reise des Kai- 
sers Josef II. nach Russland im Jahre I7b0 und ihre Be- 
den tang von F. Zachystal (Prva cesta cisste Josefa II. na Bns 
r. 1780 a jejf v^znam, b. Staafs-Bealoberg. in Prag 1902). — Kurs- 
gefasste Geschichte der Österr.-ungartschen Monarchie von 
J. V. Krecan (D«''jiny H§e Rakousko-uherske v ptahledu, b, G. in Köni- 
ginhof 1902). — Aus der ältesten Ethnographie Österreich- 
Ungarns von R. Dvorak (Z nejstargiho närodopisu rakousko-uherskthu, 
2. böhm. G. in Brünn 1902). — Die österreichische Erzherzogin 
Mftria Luise, Kaiserin der Franzosen, und ihr Sohn, der 
»rttmische KOnig« Napoleon von G. Kopecky (Bakonsk& areiknA6n& 
Marie Ludovica, cisafovna Fkaaconsü a syn jeji »Hmsky kr&l* Napoleon, 
b. Landes^B. in Bntschowitz 1903), — Die Kaiserin and Königin 
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Eli?aV>et, ihr Leben, ihr Wirken uud ihre Bedeutung von 
A. Korinek (Cisatovna n krälovna Al^b'ta, jeji 2ivot, pusobeni a xju 
D&m, b. 6. in Hohenmanth I902). 

Dfts noue Scbnlgobttudd dor k. k. bObm. Bealscbale in 
der Altstadt Prag von M. Hofmann (Nowa budova skoloi c. k. 
ceske realny na Starem m<^ät4 v Prnze, böhm. Staats-B. in Prag»Altitadi 
190^) mit Abbildungen und einer histor. Skizze. — Die Graf Stra- 
kasche Akailemie in ilen ersten 3 Jahren ihres Bestandes 
189ß — 1899 von J. Irakal (Akad. hrabHe Straky v prrnim tnleti 
1896—1899, Privat-G. dar Graf Strakaschen Akademie in Prag 1902). 

— Oeacbichte der ersten bOhm. Bealsehnle in Prag von 
J. Vivra (D^iny prmi ietki rtäkj praiske, b* B. in Png-Neoatadt 
1902, 1903). — Geschichte des k* k. Obergymnasiums in 
Schlan von 1«58 — 1878 von A. Krecar (D»"y'iny c. k. vy.ssiha gym* 
nasia v Slanem 1658 — 1878, böhm. Ober-G. in bchlan 1902. l'jn:iV — 
Zur Geschichte des Gymnasiuuis in Jicin von J. V 1 1 k e (K 
drjinäm gymnasia Ji^insk^ho, böhm. G. in Jicin 1903)« bis 1849 reichend. 

— Krganxende Beiträge znr Geacbichte des Gymnaainms 
in Neuhaas von G. HeS (Üodaiky a doplnky k d^yinam gymnasia 
Jindfichohradeckeho, b. G. in Xeuliaus 1902, 1903). — Geschichte 
der letzten 14 Jahre des k. k. Gymnasiums in Jungbun^lna 
von J. Podstatny (D-jiuy po^lednibo ctmactileti c. k. gymnusia uilado- 
boleaUvikeho, b. G. in Jungbuo^lau 1902, 1903). — 25 Jahre de» 
Baudnitzer Gymnasiums 1877 — 1902 von L, Scholz (Pdtadvacet 
let Bondnick^ho gymnasia, b. G. in Bandnitx 1902)* '-^ Denkwürdig* 
keiten des k« k. Gymnasinms in Badweis in den Sohnl- 
jahren 1894 — 1903 von J. Machäcek (Pameti c. k. gymnasia v Öm. 
Budi'jovicioli ve skd. lettcb ]sl»4— 1903, b. G. in Budweis iOO.3). — 
Zur (Jf schichte der Lateinschulen in '»Imüt/. von V. Prasek 
{K dijindffl lat. ^kol Olomnckych, b. G. in Olmutz 1903) mit uugedruck- 
tem Material au:» dem 01uiütz,er Kapitelarchiv. S. 6 Abdruck einer lat 
BestätiguDgsurkonde des Papstes Nikolaus Y. Born» Kai. ApriL 1452. 
Einige Daten au« der Chronik der Anstalt von K. Kofinek 
{Kr'kteni data z kroniky üst. od r. 1897 — 1901, b. G. in Trebitsch 
1902\ Das neue Geb "lüde der Landes realschule in Grosä- 
Meseritsch von Z. Horvath CSoxA budova zemske !*koly reaine ve 
Telköm Mezih'tM, b. R. in (iross-Meserit^eh I',t(i3) mit histor. Skizze. — 
Uber die Entwicklung der Schulen in Freiberg von ihrer 
Gründung bis in unsere Zeit ?on J. Eobn (Vyvoj sk<A ▼ Pfibofs 
od pof&tka a2 po nsSi doba, b. B. zu Freiberg in Hftbren 1903). — Grftn* 
dung der Anstalt von Karl Pirc (Ustanovifev savoda, sloven. Unter» 
realschule in Idria 1902). — Rückblick auf das erste Quinquen- 
nium der Anstalt von Thomas Brajkovid fOsvrt na petogodi;§njica 
znvoda. serb. — kroat. G, in Zara J902). — Geschichte des Gyni- 
nabiuui» zu Kagusa, 2. u. 3. Tail (Schluss) von J. Tosedel (Pov- 
jest gimnazija u Dabrovmku, kroat. 0. in Bagnsa 1902, 1903). — Br- 
innerungen an den 50- jftbrigen Bestand der k. k. nautisches 
Bchule in Ragusa (Spomenknjiga 0 pedesetvi godisnjid opstanka C. kr. 
natttidce dkole u Dubrovniku): i. Gescbicbte der k. k. naut. Scbuls 
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in Bagusa von K. Didolie (Povjest <■. k. uaut. Skole u Dubrovniku, 
Beila<Tf» zum Prognimm der aaut. Schule m Kagusa 11)02). 2. Cenni 
per la storia degli ätudi uautici in Dalmazia del G. G. (naut. 
Schal« in Bagasa 1908)* ein« Erweitenmg des FrograminaiifiaAtzes der 
Anstalt 1901. — Über den Unterricht in der phyBilraliechen 
Geographie an Mittelschalen, besonders am Gymuasium 
von E. Muäka (0 fys>ikc'ilui preografii v zemMpisurin wncovani, zvläätr» 
gymnasijnim^ b. G. in Trebitseh 1903). — Überblick über die Ge- 
schichtf" der Physik in chronologischer Darstellung, von 
A. Libicky (^Prehled dfjin fyäiky v porädku chrouologickem, b StaaU-K. 
in den E. Weinbergen in Prag 1902). — Karz gefasste Geechichte 
der Chemie seit den ftltesten Zeiten bis auf Lavoisier von 
L. Kopa (Stradny ndätin dijm Chemie od nejd. dob a'2 po Lavoisiera, b. 
R. in Göding 1902). — Die geschichtliche Entwicklung der 
Spektrometrie von Jos. S t <'■ p a n e k THi sti nicky rozvoj .spektroraetrie, 
b, Über-K. in Pilsen 1903). — Ein Ben rag / ur Geschichte des 
Erd- und Ii ) mmc isgiubus von den iilteateu Zeiten bis aus 
Snde des 15. Jahrhanderts von B. Gnstawiea (Przyczynek do 
historyi globosa ziemsidego i niebieskiego od najJawnicgsiych j^zasöw po 
koniec wieku XV., 3. poln. Ober-G. in Krakau 1902). — Einige Ge- 
heimnisse der Landkarten von Ad. Mach (N^ktere tajnosti map 
zemepisnych, b. Ober-R. in Jif^'in 1902). — Schnee und Eis vom 
geo «-graphischen Standpunkt von St. Gebert (Snieg i löd ze 
stanowiska geograticznego, poln. G. in Stani^^lau 1903). — Die Kege- 
lation des Eises Ton W. darboch (Regelaoe ledn, b. G. in Wal- 
Heseritsch 1903). — Einige Tage in der Sehweis von M. Nowo* 
eielski (Eilka dni w Szwajcaryi, poln. G. in Przemyal luo O- — Ein 
Stadienausflug nach Sizilien von T. Garli^ki [Z naukowej 
wycieczki na Sycyli^, poln. G. in Brzezany 1903). — Von Catania zum 
Krater des Ätna von J. Zeman (Z Catanie ku krateru Aetny, böhm. 
Beal-G. in Kolin 1903). — Eine Inselreise im Ägäischen Meere 
von W. Blotnicki (Z podrözy po wyspach morza Egejskiego, 4. poln. 
G. in Krakau 1002). mit besonderer Bücksicht auf die archSologisehen 
Yerbältnisse. — Die slavischen Namen in der Topographie 
Nengriechenlands TOn J, Vafeka (Slovanskä jmena ▼ topografii 
Kovofeckß. b. Ober-G. in Budweis 1902). — Der erste Kanal der 
Welt (Suez) von J. V. Pi;i.sek i Prvy prAplav svetovy, böhm. Staats-R. 
dn Prag- Altstadt lyü2), eine geschichtliche Übersicht über die ältesten 
Durchstichsversuche zwischen dem mittelländischen und roten Meere. — 
Die projektirten Wasserstrassen in Österreich vonF, Herad 
•(Projektovane Todni drahy v Bakousku, böhm. B. zu Littau in Mähren 
1902). — Die Zunahme der Bevölkerung im Gödinger und 
Anspitzer Bezirke in fl - r Zeit von 1890 — 1900 von A. Po- 
dräbsby (Vzrüst obyvatelstva na Hodonsku a Hustopecsku r. 1890 a2 
1900, b. R. in Göding 1903) mit Cbersichtstabellen. — Über die 
Dichte der Bevölkerung und der Ortschaften in Krain Ton 
D. Londar (0 gostosti prebivalstTO in kr^ey na Erai^skem, h\ov, 2. G. 
in Latbach 1902). <— Stramberg und Umgebung von Fr. Linhart 
^Stramberk a okoU, böhm. G. in Mistek 1903). — Das Wasser in 
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seiner geologischen Wirkäamkeit von W. F r i e d b e r g (Wodü 
jako 6Byimik geologiczny, poln. Ober-0. in Rxmdw 1902). — Die geo- 
logischen Verhältnisse der ümgebang von Walachiseh* 

Mederitsch von W. Dddina (Geolog, nastin okoH valadsko-mezifidskeho, 

böhm. G zu "WaUicliijch-Mnsfritsoh in Mähren 100?). — ficologisehe 
Übersicht Dalmatiens von K. Uasperini (GeoloSki pr^egled Dal- 
njacije, kroat. Ober-R. in Spalato 1902). 

Graz. S. M. Prem. 



Notizen. 

Gemäss Veieiubarungen, welche seinerzeit zwischen Julias Ficker 
nnd den Dr. Johann Friedrich Böhm^'achen NachluSAdoiinistratoren imd 
Testamentaexektttoren getroffen worden waren, ging die Oherleitong der 
2renbearheitu n g von Böhme r's Reges ta Imperii nnch dem un- 
erwarteten Tode lies Prof. K, Mühlbachor zunächst an Herrn Prof. <'v wal-l 
Redlich übpr. welcher auch .sofort die iiugenblicklich notwendigen Vor- 
kehniugen trat, leider aber auch zugleich erklärte, dasjj er wegen Uber- 
bürdung mit anderen Aufgaben sich dieser Obliegenheit nicht danemd unter* 
ndien kOnne. Daher habe entsprechend dean eben erwtthnten Abmachangeii 
mit 1. Jan. 1904 ich die Oberleitung dieses Unternehmen« (Ibemommen. 

E. OttenthaL 

Das Programm des VIII. Deutsch en H 1 s t o r i k e r t a ges in Salz- 
burg ist folgcndermassen in den Haupt [Jimkieu lestge^tellt : 

Mittwoch 31. Angnst. BegrQssungsabend im Stiegelkeller. 

Donnerstag 1. September. 9 Uhr ErOffhnng im Hirabellsaale. Vor- 
trSge von Prof Neumann (Strnssburg) : Die Entstehung des spartani- 
schen Staates: Pr(.f. Finke f Freiburg i. Dr.): Philipp d. Schöne. T Uhr 
Abend in der Aula der nlten Universitfit öffentl. Vortrag von Prof, Riegl 
(Wien): Die Stellung Sal/.burgs in der Kunstgeschichte. 

Freitag 2. Sept. 9 Uhr Mirabellsaal. Über Herausgabe von Quellen 
znr Agrargeschichte des Mittelalters. Beferenten Prof. Dop ach (Wien) 
und Dr. Kötzsehke (Leipzig). Verbandsitzung. 7 Uhr Abends in der 
Aula öftentl. Vortrag von Prof. Busch (Tübingen): Das deutsche Haupt- 
quartier in Versailles und der Streit über die BekfSmpfnng von Paris 1870. 

Samstag 3. Sept. U Uhr Mirabell •<f?al. Vorträi^e von Prof. v. Vol- 
teliui ^Innsbruck): Die Eutatehuug der Landgerichte auf bairisch-öster- 
reicbiBchem Bechtsgebiete; Prof. Fonrnier (Wien): Über nene Quellen 
ZOT Geschichte des Wiener Kongresses. 3 Uhr Festmahl. 

Sonntag 4. Sept Ausflug zur Feste Hohenwerfen. 

Im Stift St. Peter wird Prülat P. Willibald Haathaler eine Aowtel- 
long von Urkunden un*i Handschrilten veranstalten. 

Alles nähere in den jetzt und bei der Vei'sammlung zur Ausgabe 
gelangenden Programmen. Auskünfte erteilen Prof. Dr. Oswald Redlich 
(Wien) und der Obmann des Ortsansschnsaes in Salzboig ArchiYdiitktor 
Dr. B. Schuster. 
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Ztuendungen aa die Redaktion wolle man gefllUigst an daa Institut 
fttr öaterr. üeschicbtaforachung in Wien, k. k. Universität, richten. 



Die Abonnenten der »Mitttieilnngen des InstUuls für 
Österreichische Gescbichtsforschung* erhalten als Beilage 

/AI (h'n ein/flnen llrflen ohne Erhöliung des Abonnements- 
l^eises die „Kunsigeschifhtlichen Anzeigen**, welche anih 
gesondert zum Preise von K 3.40 fOr den Jahrgang aus» 
gegeben werden. 



Venedig und das deutsche lieicli von 983—1024. 

B, Sohineldlen 



Unter den Urkunden, die nns während der enten Hälfte des 
Mittelaliers Uber die Beziehungen Venedigs znm italieniaehen ESnlg- 
nnd dentechenEaiaeneicheAuskonft geben, nehmen diejenigen OttoellL 
eine besondere Stelle ein. Einmal schon nach ihrer ganzen Anlage 
und Art Wahrend bis dahin seit Lothar L und besonders wieder 
seit Otto I. die Kaiser und Könige ein pactum abznscfaliessen und sn 
bestätigen pfiegteu, dae zwischen den Gemeinden des Duhats einerseits 
und eioer Beihe itaUepisohcr Städte andererseits verabredet wnrde und 
sich Tomehmlich auf den Grenzverkehr und die Brhebung von Zöllen 
und Abgaben bezt^, während sie diesen Vertrigen dann Besitx^ 
beatätigimgea fiber die Habe der Yenesianer innerhalb des italischen 
Königreiches, praecepta, hxnanftigteni), ist uns von Otto HI., nachdem 
bereits sein Vater beide Urkunden miteinander vereinigt hatte, über- 
haupt nur noch ein praeceptum erhalten, in das eine ßeihe wichti- 
gerer Bestimmungen des pactums aufgenommen ist; der Schluss liegt 
uahe, dass er eiu besonderes pactum überhaupt nicht abgeschlossen 
hat. Ausser diesem Unterschiede der gauzen Anlage der Urkuudeu 
weist auch ihre fonnelle Fassung im Einzelnen bedeutsame und cha- 
rali-tci istische Unterschiede gegen die Vorurkunden auf und endlich 
iät der Inhalt vielfach ein völlig neuer, neben Bestätigung alter Ab- 

'i Vgl. über diese Dinije die gT"ndle<»ende .\bbandlunp von A. Fanta: Die 
Verträge der Kuiser mit Venedig bis zum Jahre 983. Mitteilungen d. österr. 
Inst. Ergänzungsband IS. 51 ff. Einzelne Ergänzungen und Berichtigungen bei 
£. Lentz : Der allmfthliche Übergang Venedigs von faktischer zu nomineller Ab> 
hftngigkeit von Bjsaax. BjxBntin. Zticbra Bd. III S. 64 ff, 112 IF.« «oine bti 
Lenel: Die Entstehung der Yorhemebaft Venedig« an der Adria. Mit Beitragen 
zat ycrfiusnngigeacbicbte. Strassburg 1887. 

MltttMilniiceii XZT. 35 
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machuugeu uud Verleihuugeu — die aber auch iiitis: lu ueue Worte 
gekleidet siud — tiudeu sich Begabuugeu eines luhalts, der iu deu 
Urkunden der bi>herigi'U Herrscher Italiens für Venedig Uüch uiclit 
enthalten war. und, um es gleich zu ^agen, gar uicht enthalten sein 
kouute; es bind Verleihungen in Worten gegeben, wie sie nicht dem 
Herrscher eiuts betreundeten, unabhängigen Staates, sondern dem 
üntertaueu ausgestellt werden, sie legen den Schluss nahe, dass die 
Beziehungen Venedigs zum Keiche damah nicht mehr die alten waren, 
wie sie noch unter Otto 1. bestanden, als zwischen zwei unabhäugigeu 
Staaten, sondern dass sich das Verhältnis iu ein solches der Unter- 
tliniffkeit verwandelt hat. Den Beweis für diese Behauptung zu lietVru 
und l?n Grad festzustellen, deu diese Untertänigkeit erreicht bat, 
gowir dir Dauer der Zeit, da deutsche Kaiser und KTtnige eine über- 
herfM ]j itt iil 1 1 das treie \ enedig ausgeübt oder iu Anspruch ge- 
nommen haben, ist der Zweck der folgen deu Zeilen. 

Seit den siebziger Jahren des zehnten Jahrhunderts herrschten 
bekanntlich in Venedig sehr gespannte Verhältnisse, die nicht selten 
zu otienem inneren Hader und Blutvergiessen führten, hu Jahre 976 
wurde der Herzog Peter IV. Candiano, der das Kegimeut mit fester 
Hand führte und den Staat nach innen und aussen gesichert und be- 
festigt hatte, von dem aufrührerischen Adel, der von einem geordneten 
Staatswesen nichts wissen wollte, meuchlerisch ermordet i). Seitdem 
folgten in der Stadt ein Aufruhr und eine Bluttat der andern. Der 
Nachfolger des Herzogs, Peter I. Orseolo, gab nach zwei Jahren seine 
Würde auf und ging oder flQchtete ins Kloster, der folgende Hfinog, 
Titalis Candiano, starb nach einer Amtszeit von vierzehn Monaten und 
dessen Nachfolger, Tribuuns Menius, war nicht imstande, die Parteien 
EU bändigen; nachdem sie sich anfangs vereint gegen ihn selbst hatten 
wenden wollen, entzweiten sie sich^ besonders die Geschlechter der 
Maorooeni und Calopriner, untereinander; das Haupt der ersteren ward 
bei einem Überfall durch die letzteren erschlair mi. und kaum hielt das 
Gebot des Herzogs, den man des Einverständnisses an dieser Tut zieh, 
die unmittelbare Rache des betroffenen Geschlechtes sur&ck. Dennoch 
fühlten sich die Cab>]irlner auf die Dauer nicht sicher, verliessen Ve- 
nedig und begaben sich zu Otto II. im Jahre 983 nach Verona. 

Der Kaiser war Ende des Jahres 980 nach Italien gekommen, 
wohl schon Ton Missstimmung g^n Venedig erfüllt; denn au seinen 
Hof hatte sich nach der Ermordung des Dogen Feters IV. Candiano 

») Vgl. die letzte Daratellung dieser Dinge bei UUUrz: Jahrbücher de» 
deutaches Reiches unter Otto IL S. 188—197 und die daselbst angegebene 
Literatur. 
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dessen Sohn Vitalis Candiano, Patriarch von Grado, geflüchtet und 
einige Zeit daselbst aufgebalten. Gleichwohl kann es nicht sogleich 
zu Feindseligkeiten gekommen sein, da Otto noch am 2. Januar 981 ^) 
dem Kloster hh. Hilarius und Benedikt in Venedig seine Besitzungen 
bestätigte und das Hecht freien Verkehrs im Beiche verlieb; auch muss 
es wenigstens zweifelhaft erscheinen, ob die Angelegenheit der Can- 
dianer das einzige und letzte Motiv Ottos zum Vorgehen gegen Ve* 
nedig gewesen isti da die Ansprüche der Witwe des ermordeten 
Herzogs nnd Vmrandten der Kaiserin Adelheid, der Waldrada» bereits 
im September 976') befriedigt worden waren nnd anch dem Sohne 
des HerzogSi Vitalis Candiano« die ihm entrissenen Güter am 15. Jnni 
982 oder 983 vom Dogen und der Versammlung der Bischöfe, Äbte 
und des Volkes wieder augestellt wurden mit der Bemerkung, diese 
Zustellung sei schon in den Tagen des Dogen Vitalis dandiano (978 
— 979) beschlossen, aber jetat erst zur Ausführung gebracht worden*); 
also wird Otto diese Dinge Ende 981 kaum mehr zum Anlass eines 
VoTgehens gegen Venedig genommen haben. Denn erst um diese 
Zeit kam es, wenn wir uns auf eine Angabe des Johannes diaeonus 
Terlassen können*), zu offenen Feindseligkeiten, die auf dem Reichs- 
tage zu Verona im Juni 983 beigelegt wurden; der Kaiser erneuerte 
am 7. dieses Monats den Venezianern das pactum und die praecepta 
seiner Vorgänger und gestattete ihnen wieder fireien Verkehr im 
Beiche^). Unmittelbar darauf aber kamen die Calopriner zu ihm nnd 
bewogen ihn, von neuem die schärfsten Massregeln Liegen die Stadt 
zw eigreifen; er verfügte eine vollständige Handelssperre und Hess sie 
durch die Calopriner »elbat unter der Leitung seiner eigenen Beamten 
durchführen»'). 

1) DO. IL Kr. 240. 

*) Vgl. die Urkunde bei Ficker: Fonchunseii sur Reichs* and Becbti« 
geschichte Italiens. Bd. 4 Nr. 29 S. 38. 

*\ Vfjl. die Uikundeu bei Gloria: üodice Diplomatico Padovano I Nr. 66; 
nach der indiction X iu 982 gehörend, nicht 981. wohin Gloria sie ^tzte: und 
Codice Treviaaaeo c. 97, mit der indiction XL Da beide Urkunden vom 15. Juni 
fittd und offenbar sa deuMlbea Ta^ gehftreo, m UUtt «ich nicht entscheiden, 
ob sie in 98S oder 983 lu letsen aind. 

*) £r sagt, MG. SS. VIL 28. Venedig sei durch den Tod Ottos lt. biennio 
taü perpessa infn-tT^'iio ron der Handelssperre befreit worden, wonach ihr 
.Ant'.iUL' in iMide Uil zu Hetzen wäre. Doch kann man den Chronisten, wie sich 
noch zeigen wird, weder hier noch sonst wo gar so genau beim Worte nehmen, 
aus ihm allein kaum ein richtiges Bild der Ereignisse gewinnen. 

<) M. G. DO. OII. Nr. 298-300. 

*) Dieser Gang der Ereignisse muss aus der Kombination der Urkunden 
mit der Chronik erschlossen werden, worQbev das Nflhere bei Ublirs a. a. 0. 

35» 
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Wenn wir uiiu unserer Ciirouik, aus der wir bisher im Yereia 
mit den Urkunden den (jan^ der Dinge eninahuieu, dem Chronikon 
Vtiietum des .htluiimes diaconus*), weiter folgen, so wären nach dem 
Tode de» Küisers die Calopriner anf liefebi und Bitte der Kaiseriu 
Adelheid, zu der sie sich schiitztleheud nach Pavia begaben lalso bis 
spätestens 10. April 984) -) nach Venedig zurückgekehrt, unter eid- 
licher Zusicberunsr des Sehntzes durch den Dogen. Dennoch wunleu 
ihrer vier von den Maurocem übertaUen und ermordet, der Doge ver- 
Hess im Jahre <1!U kurz vor seinem Tode den Herzogsstuhl und es 
folgte ihm Peter II. ürseolo, der sowohl die innere Kühe in der Stadt 

Eine dieser Urkunden, und zwar von entscheidender Bedeutung, ist die Stiftuogs- 
urkunde de» Klosters S. üiorgio Maggiore vom 20. Dezember 982 ( L ghelli. Italu 
Sacra V 1200 und Cornel : Ecclesi^ Venetae Bd. Vlll S. 200) ; ea gebt dua ihr 
hevTor, dam die Calopriner damab noch in Venedig «ai«n» das» alto die m 
ihnen geleitete Handelsiperre nicht damals, sondem erst naeh dem 7. Joai 98S 
Hnzusetxen ist elc;, üa ist mit einem Worte für die Anftisiung und Anordnung der 
Ereignis-se prradczu prundlegend ; sie w ürden ein ganz underes Aussehen ge- 
winnen, wenn liie Behauptung von Mouticolo : La croiiaca del dia«'ono GioTanni 
e la ><ionu pulitica di Venezia sino al 1009. Pistoia l.<82 S. 131 Amu. 20b 
richtig w&re, daEs sie in 986 zu setzen sei, auf Grund des Jahres i 1 nach dem Tode 
des Johannes T^imiekes (das anno deeimo bei M. ist wohl nur ein DraekftUec). 
Zu 986 wflrde aber weder die Indiktion 11 nodi das aosdr&eUieh, wie es sekdnt, in 
Worten überlieferte (Vgl. dm Abdruck bei Gomel) inkaruationsjahr 982 stiruiu^^Q; 
es ist daher wohl richtiger, anzunehmen, dass dag Jahr 11 nach dem Tode de* 
Johannes Tzirniskes durch llinübernahme der indiktionszrthl fälschlich t^ntstandea 
ist, und daiuin an dem Jahre Ü82 festzuhalten, wie es ja auch l hür/ iret.in bat. 
Was Mouticolü weiter behauptet, dass nicht uUe der Uuterzeichaeteu auweseod 

gewesen seien, gebt ans den Werten: bortantibu« et consentientibas 

eteom popnlo Yenetaae, quornm manns optimorum partim ob firiki- 
tatis indicia snbter adscripta (von M. gesperrt) keineswegs hervor, 
sondern vielmehr dies, da?» nicht alle Anwcsenilen sich unterzeichnet haben. 
Die Calopriner und ihr Anhun<; waren also iimve-encJ, der alte St»M.hanu8 Calo- 
prino und Dominicus Alauroceni lebten noca ^lienii anf diese reruonen der Chronik 
werden doch die betr. Unterschrilteu ni beziehen seiu), die Urkunde kauo alto 
immO^ch in 986 gehOren. 

>) Zu der Ausgabe in M. 6. SS. TU, ygL noch die ?on Honticolo: CbrO' 
nache Veneziane anticfaisaime I. In Fonti per la storia d* Itelia pubbUcati dsll* 
Istituto storico italiano. Roma l8J>n. 

?! Vi:]. Wilmanns in Kankes Jahrbüchern I!,, 26. Kohlschfltter : Venedig 
unter Herzog i'eter Ii. Orseolo. Göttingt:a 18G8 S. 7 setzt ohn er^ichtlicbea 
Grund ditide Bückkehr in 985; bei Johannes Diacuuus ist uns keine Zaul ait> 
gegeben, die Bttekkehr der Calopriner erscheint aadi seiner DarsteUang als sehr 
bald nach Ottos II. Tode erfolgt; das Itinerar der Adelheid nOtigt uns aUo, April 
984 als letaten Termin f&r die Erledigung dieser Dinge anzunehmen. Vgl. auch 
J. Bentzinger: Das Leben der Kaiserin Adelheid, Gemahlin Ottoa L wfthrend dsr 
lUgierung Ottoa UI. Inang. Diss. Breslau J883. ä. 
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als den Susseren Glauz und die Macht des Staates wieder herstellte, 
sodass zu seiner Zeit, wie der Berichterstatter bemerkt Venedig alle 
beuiicliüiirten Provinzen au Auseheu und Keichtum überstrahlte. Von 
einer Unterwerfung unter Ua^ Kaisertum ist bei ihui keine Rede, es 
scheint, als habe der kleine Staat, wenn auch unter scliweren Er- 
schiiiterungeu, seine Freiheit und Selbständigkeit vollständig behauptet 
und gebe .>o der Periode der Blüte entgegen, die der Chronist aus- 
führlich I n schreibt und mit glänzenden Farben ausmalt. 

Bei dem Ansehen, das diese Chronik im uUgemeinen gerechter- 
weissse geniesst*) und bei der Genauigkeit, mit der sie di*^ von dem 
Verfn!?«:er erlebten und vielfach selbst herbeigeführten Ereignisse be- 
schreibt, it^t es notwendig, sich mit der von ihr gegebenen Schilderung 
der Ereignisse auseinanderzusetzen, ehe man eine ganz andere Auf- 
fassung derselben aunehmen kann; es rauss bewiesen werden, dasa 
der Verfasser diese oder andere Ereignisse unvollständig oder sell)9t 
gegen die Wahrheit berichtet habe, dass seine Darstellung iunere ün- 
inogliclikeiteu oder deutliche, durch anderes, sicheres Material nach- 
weisbare Fehler und Verstösse gegen die Wahrheit enthält, bevor mau 
glauben kann, dass er ein so wichtiges Ereignis wie die Unterwerfung 
Venedigs unter das abendländtscbe Kaisertum ToUsiändig mit Still- 
schweigen übergangen habe. 

Sehen wur wo» znnaclut den Bericht Ober die Ereignisse unter 
Otto 11. genauer an; es ist bekannt, daas er die chronologische Reihen- 
folge derselben völlig umgekehrt, dass er die Verträge von Verona in 
das Jahr 980 gesetzt hat und danach alle weiteren Ereignisse in un- 
unterbrochener Folge sich abspielen lasat, während wir auf Qrund der 
Urkonden zwar auch Feindseligkeiten vor dem Jahre 983 annehmen« 
aber die hauptsächlich von dem Chronisten geschilderte, durch die 
Calopriner geleitete Handelssperre in die Zeit zwieebeu dem Juni und 
dem Dezember 983 setzen müssen. Wenn man nun aadi annimmt, 
dass diese chronologische Verwirrung nur die Folge ist von der Art 
des Johannes zu eneihleu, die veneziauiacben Dinge im Zusammenhang 
zn erledigen und dann itali&che, früher geschdiene nachzuholen'«^), so 
kann man doch jedenfalls nicht leugnen, dass aeiu Bericht hier voll- 
kommen irreftibrend ist und uns allein ohne Hinzuziehung der Ur- 
kunden kein Bild von dem Verlauf der Ereignisse — geichweige denn 
von ihrer ursSchlicben Verkettung — geben kann*). 

Vfjl. Giesebrecht, Kaiserxeit I. 790, Wattrnbacli, (^ieschicbtsquellen 1' 
b. Küblschütter a. a. ü. S. 60 ff. Monticolo u. a. O. Ö. 26—27. 

*) So anobt Koblicbatter a. a. 0. 8. 6^ Anm. diese Ungeoauigkeit so 
erklftren. 

*) Der Beriebt mag, von der Kritik gesichtet und mit andoeii ZeogniBsen 



Digilized by Google 



550 



B. Scbmeidler. 



Vom Jahre 983 bis zam Jabre 9d2 liegen uns keine Urkimden 
Tor, die uns über die Beziebni^n Tenedigs zum Reiche Andconlt 
geben könnten; was nna Johannes diaoonns darüber enahlt, ist merk- 
würdig genug. Danach hatte sich Stefanos Caloprino nach dem Tode 
des Brüsers zn der in Paria weilenden Kaiserin Adelheid begeben und 
sie um Söhnte im italischen Königreiche augefleht, da Isst alle ita- 
lienischen Forsten ihn und seine Anhänger wegen VaterlandsTCrratee 
des Todes für wQrdig hielten. Adelheid aber schickte die Calopriner, 
unter Voraussendung von Boten, nach Venedig, wo sie der Doge sehr 
wider seinen Willen^ auf Befehl und Bitte der Kaiserin ( Tribunus dttx 
quamquam inritus tarnen Imperairicis jussu et precc) aufnahm und 
sich eidlich für ihre Sicherheit verbürgte. 

Diese Eizaliluiig muss bill.g Lrstauueu erregen. Soeben hat die 
Stadt eineu heftigen Augnil' des raächtigeu Kaisers siegreich abge- 
wiesen, ihre Selbständigkeit gegen ihn bewahrt, nun da er tot ist und 
nur einen uniuiiudigen Sülm als Erben hinterlasset hat, der oberdrein 
noch in der Gewalt eines für den Augenblick siegreichen Gegeuküuigs 
ist, jetzt unterwirft sich der Doge dem Befehl einer Frau, die nicht 
entfernt über die Macht gebot, der die Stadt soeben getrotzt hatte; 
auf ihr Gebot nimmt er diejenigen in das Vaterland wieder auf, die 
er hatte bannen und ihres Vermügeuä berauben lassen, er verbürgt 
sich für ihre Sicherheit, deren Leben er selbst im Einverständnis mit 
der anderen Partei bedroht hatte. Es ist ein Eingriff in die innere 
Freiheit und Selbständigkeit der Stadt, wie er schärfer gar nicht ge- 
dacht werden kann Und ruhig hingenommen nach einem harten» 
glücklichen Kampfe eVxu zu Gunsten dieser Freiheit und Selbständigkeit! 
Ein solcher Zusammenhang der Dinge ist psychologisch schlecht<;r- 
dings unmöglich, und f?o wenig wir mit einem solchen Argument 
etwas Positives für die in Wirklichkeit erfolprten Vorgänge erscliliesseu 
können^ eins können wir mit voller Sicherheit sagen: so wie Johannes 
diaconus die Ereignisse darstellt, können sie nicht verlaufen sein. 
Entweder die Aufnahme der Calopriner ist nicht auf den Befehl der 
Kaiserin erfolgt, sondern durch die freie Entschliessuug der A'ene-iianer, 
und Johannes dioeonus hätte diesen fremden Eingriff in die Geschicke 

verglichen, im Einsehaen vieles Richtige enthalten und fQr die Erkenntnia der 
Tatsai hpn zu verwpi-tf>n «ein (Ühlirz h. a. 0. S. 195 Anm. 27), an sieb rrenommen 
und als Material für eine Beurtei!un<^' ck\< Johannes diaeonus verwertet — und 
darauf allein kommt es hier an — kann miiQ nur sagen, daas er verwirrt und 
überdies, wie Fanfa «. a. 0. S. 67 bmnerkt, tendemiGB iit, Za den fiberhaapt 
in dem Chronisten wirkiamen Ten4enzent vgl. noch Monticolo a. «. 0. S. 127, 
G frörer: Geuchichte Venedigs von seiner GrOndnng bis zum Jahre 10S4. Graz 
1872 & 317. 
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seines Vaterlandes erfunden ; wie sich das freilich mit der sonst oft lebhaft 
bei ihm hervortretenden Tendenz. Venedig von den ältesten Zeiten au und 
auf jede Weise als selbständig erscheinen zu lassen, reimt, dürfte wühl 
tur immer ein Kätsel bleiben; oder aber, die Kaiserin hatte zu einem 
f?(»lehen Eingriffe in dif> iimerr Kenrienini? fies Inselstaates ein Recht, und 
dieser nach den soeben gemacliteu trfahrimgen nicht die Macht und die 
Lust, sich einem von dieser Seit*^ kommenden Befehl zu widersetzen, 
mit anderen Worten, der Kampf Ottos IT. gegen Venedig hat zu einem 
Ende geführt, von dem uns der Chronist nichts mitzuteilen fUr nötig 
gefunden hat, zu der Unterwerfung Venedigs unter das Kaisertom. 

Doeh ich bin damit schon einen Schritt zu weit gegangen; 
worauf es mir zanSchst ankam, war festBusteUen, dass das Schweigen 
des zeitgenössischen nnd so wohlnnterrichteten Gesehichtschxeihers 
tther eine erfolgte Unterwerfung Venedigs nicht als Beweis dafür ge« 
nommen werden darf, dass eine solche ünterwerfnng nidit statt» 
gefunden hat; wie wenig man mit diesem argamentnm ex silencio in 
diesem Falle arbeiten duf« hat die Darlegung der inneren ünmSglieh- 
keit der betrachteten Darstellung erwiesen. 

Diesen baden Fallen nnn, in denen die Ungenauigkeit oder Un- 
möglichkeit der Darstellung unseres Scbriftötellers urkundlich zu er- 
weisen iat oder lür jeden Denkenden klar auf der Hand liegt, lässt 
sich ein dritter anreihen, in dem mau seinen Bericht durch eine Ur- 
kunde, die er exzerpirt, kontroUiren kann, und wo er. wie wir sagen 
müssen, das Wesentliche und eigentlich Entscheidende einfach aus- 
gelassen hat; es handelt sicii um das Exzerpt aus der Urkunde Ottos III. 
für Venedig vom April 1001*). In derselben erlässt Otto den Vene- 
zianern die jährliche Lieferung des palliums und die Zahlung der 
Summe, qne eamerarii nostri sibi anuualiter pro oensu exigebant« ex- 
ceptis quinquaginta libris*). Also die 50 Pfund venezianischer Denare, 
die der Staat jährlich pro pactionis foedere bezahlt, sollen weiter ge- 
zahlt werden, andere Abgaben, von denen wir bis dahin nie etwas 
gehört haben, werden erlassen. Die Urkunde ist Ton Johannes dia- 
conns selbst als Boten des Dogen erwirkt, als Kapellan und engstem 
Vertrauten desselben stand ihm die Einsicht allezeit frei, wenn ihm 
der genaue Inhalt der Urkunde entschwunden sein sollte; also eine 
Unkenntnis der wirklichen Bestimmungen kann man auf keine Weise 
annehmen. Was erzahlt er uns aber in seiner Chronik über die Ur- 



•) DO. HI Xr. 397. 

•) Sebr ergötslicb zu lesen ist die Besprechung dieser Urkunde bei Gt'rörer 
a. a. 0. 374. 
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künde? Otto III, habe Jeu VeDesianeru das palllam, das von ihnen 
Jährlich ausser^) den 50 Pfund pro pactionis foedere entrichtet wurde, 
erlassen. Die Abgabe, die die Kämmerer des Kaisers jährlich pro 
eeneu von den Yeneziauem empfingen, und die ihnen Otto III. jetet 
auch erlasBi, erwähnt er gar nicht, und doch ist sie offenbar viel 
widitiger als das palliam, das Venedig schon lange vorher geliefert 
)iat nnd spater noch lieferte, als von einer Abhängigkeit Tom Beiebe 
gar nicht mehr die Bede sein konnte, während kein anderer dentecher 
oder italischer Herrscher Ton der Stadt Abgaben pro censu erhalten 
hat; dieser Ausdruck aber sdimeckte dem Taterlandsliebenden 6e- 
echichtschreibw doch etwas zu sehr nach Oberherrschaft, und so be- 
half er sich bei seiner Inhaltsangabe einfach mit einer Auslassung dieser 
ihm peinlichen Bestimmung. Da die Urkunde uns aber auch noch 
erhalten ist und wir die Mangelhaftigkeit seiner Angabe an ihr nach- 
weisen können, so dürften wir im Verein mit den oben angelUhrten 
Homenten nunmehr wohl hinreichende Gründe haben, um bei einer 
Untersuchung über das Verhältnis Venedigs zum Beiche unter Otto III. 
Ton dem Chronicon Venetum zunächst absehen und uns im Wesent- 
lichen auf die Untersuchung der Urkunden beschränken zu können*). 

Zwei Arten Ton Momenten sind es, die zu der Annahme hin- 
führen, die Beziehungen Venedigs zum Beiche seien unter Otto III. 
nicht mehr die alten gewesen: der Bechtsinhalt der Urkunden mit 
den im einzelnen dabei angewendeten Worten, und die Form derselben, 
ihre äussere Einkleidung; betrachten wir zuerst als das wichtigere, 

') Denn dies soll doch wohl supra hier heiäacn. M. G. SS. VII S. M. 

*) ^iocb viel weniger Belehrung darf man natürlich von den spateren 
OhroiuRten erwarten ; Dandolo (Muratori Rer. It SS. XU) hat fttr die betreftende 
Zeit Johannea diaconu« und einige Urkunden benützt, aber Überall die Ausdrucket 

die un« im Folgenden noch beschäftigten werden, weggelassen oder durch andere 
ers^etzt; wo in DO. HI Nr. 100 fsfoht considerata ficl'^l!';!»?, liat (»r th^^ Lesart 
considerata )ej*ulitate; wo Joiuinne^ «liiiconus erzfihlt, du* Caloininor j^eien iu«sa 
et prece der Kaiserin in die ötadt aufgenommen worden, weiss er nur von den 
precibus Angnstae su berichten; von dem Dokument xon Ravenna 996 Hai 1 
(DO. Ilt Nr. 192) gibt er einen Aoazug, der die wetentUche Beaümmung des- 
selben (tribus locis snae ditioni sabditis) au8läs;9t u. s. w. Man kaati 
gemdezu die Au.-l:i?f=i-np' oder Vfriiiidoning aller dieser Stellen durch Dandolo 
als Bewpi«» dafür iiehmon, dnss s-ie aucli ilim nnslössipr w.iri ii. in der Tat etwas 
Auflallende« eatüalteii. Die späifren iscLriftsteller haben keine über Johannes 
diaconus und Andreas Dandolo hinaufgehenden originalen Nachrichten, manche, 
wie Andreas Kaugeriai (Mntatori 8S. XXIll), aber aebr merkwürdige Auchanon- 
gen Uber diese Zeit. — Daas in deatscben Chroniken der hier zu besprechenden 
Ereignisse keine Erwähnung geschieht, ist in der Dürftigkeit der Berichterstattung 
über die let/teti Jahro Ottos IL überhaupt begröndet. Vgl. lihUrs a. a. 0. 
S. 16.^ — 170 und weiterhin. 



Digilized by Google 



Venedig und da« deutsche Reich von 983—1024. 



ausschlaggebende Moment den Inhalt, um die Beobachtungen über die . 
äusreren Formen zur Ergänzung und Bestäticrnncr air/n^cli Hessen. 

Aus den Jahren 983 — 991 liegen, wie bertUs bemerkt, keine Ur- 
kunden vor, die über das Verhiiitiiis Venedigs zum Reich Auskunft 
geben könnten. Erst am 19. Juli 992^) stellte Otto III. den Gesandten 
des Dogen Feter eine Urkunde aus, in der er das pactum seines Vaters 
ernenerte und den Besits der Venezianer im Reiche bestätigte. Gleich 
diese Urkunde führt nnn dem venezianischen Staate gegenüber eine 
Sprache, die die Könige und Kaiser bisher nicbt gegen ihn angewandt 
batten; Otto sagt, auf die Intervention seiner Grossmutter und ihr 
siiliebe ei contiderata fidelitate predieti dueis aueque 
geniis habe er den Blieben des Dogen willfohrt und das pactum seines 
Taters aus Verona bestätigt Otto erklart also mit darren Worten 
den Dogen und sein Volk f&r seine fideles, seine üntertanen*). Kun 
kommt es ja in dieser Zeit schon vorher bisweilisn vor, dass einzehie 
Venezianer von italienischen Königen als ihre fideles bezeichnet wer- 
den: so nennt Otto I. in der Urkunde vom :3t). August 963*) den 
Vitalis Candiunus Veneticus seinen lidelis, und in der Urkunde für 
S. Zacharia') vom selben Tage gibt er deuselben Titel dem Johanne-^ 
presbiter et mouachus, von dem man übrigens zweifeln könnte, ob 
er denu ein Venezianer war. Aber dies sind docli Einzeitalle. \ er- 
hältnisse zu Privatpersonen, die auf das Verhältnis der Staaten zu 
einander keinen Schluss gestatten. Unter Otto III. mehren sich die 
Fälle an Zahl wie an Bedeutung; es verdient doch sicherlich Beach- 
tung, wenn Otto einen der Beamten und Vertrauten des Herzogs 
seinen fidelis nennt, wie den Petrus diaconus capellanus ducis Vene- 
tiarum iu der Urkunde vom 5. II. 998-'); weniger neu und wichtig 
ist die iugis fidelitas des Dominicas Gandiano, die er am 30. Mai 998 
rühmt*), da uns die besonderen Beziehungen dieses Geschlechtes zu 



1) JDO. IU Nr, 100* *) Von den verschiedenen Bedeutnngen der 

Worte fldeli» und fidelitas kann hier offenbar nur die ■treng ■taatarecbtliche in 
Betracht kommen. Fidelitas als Besdchnuag eines persönlich gemütlichen Ver- 
hftltnisiee gäbe hier in Beziehung auf ein ganzem Volk doch keinen Sinn, ebenso- 
wenig wie die Betientunp:— securitaB, die in den Eiden der flentschen Könige an 
die römischen Pilpaie vorkommt, bleibt nur der staatsrechtliche Öinn. 

») DO. I Nr. 257. *) DO. I Nr. 258. 

*>) DO. III Nr. 272. Dem dieser Petrus diaconus in Wahrheit Johannes 
diaconus ist, hat Monticolu, La cronaca ete. 8. 140 Anm. 13 nicht bewiesen; 
das betr. Dokninent ist nieht, irie er meint, in 996 sn setzen and die in dop* 
pelter Überlieferung sich findende Lesart Petrus darch eine wenn aach noch so 
ansprechende, blosse Vermutung nicbt umaastossen, 

«) DO. III Nr. 2d3. 
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dem ttbrigen Italien und den Ottonen bereite bekannt eind. Kodi 
unter Hetnricb II. finden wir 1018 den Fall^), daee er den Johmm 

diacoDus, capellanum ducis Venetiarom, als nostrum fidelem bezeichnet 
Dagfgeu gehört nicht in* In hierher die Krwiihnuug des Dogen Orde- 
lafo Falier als noater fidtlis compater in dem pactum Heinrichs IV^ 
da die Zusaniaienstellnnt? dieser Worte sich auch sonst findet und das 
Wort fidelis hier olieiibar keinen btaatsrtchtlichen Sinn liat-t. Iber- 
blicken wir diese Fälle der Anwendung des Wortes tidelis auf Vene- 
zianer, so ist oifeubar der wichtigste der in unserer Urkunde von 992, 
wo von der fidelität des Herzog« and seines Volkes geredet wird. 
Mau könnte ja nun meinen« das sei ein Wort, und es gelte erst den 
Beweis, dass ihm die Dinge entsprochen haben 1 Aber es ist doch von 
Toroberein wenig wahrscbeinlich, dass der Doge nnd seine Gesandten 
die Anfhabme eines soleben Wortes in die Urkunde, wenn ei dar 
Wabrbeit der Dinge widersprach, zugegeben haben wttrden, eines Wcateii 
anf Omud dessen doch weitgehende, für die Tenezianiscbe FreOuit 
höchst bedrohliche Forderungen gestellt werden konnten I Und Über- 
dies sind wir wirklich in der Lage nachzuweisen, dass die Dinge des 
Worten entsprochen haben, dass Venedig nicht mehr frei alle sob« 
Angelegenheiten ordnete und zu ordnen das Becht hatte. 

Nehmen wir uns znnüchst weiter die Urkunde vom Juli 992 w, 
so ergibt sie allerdings nicht allzuviel Anhaltspunkte für diese Be- 
haujitnng; Otto bestätigt Uaa pactum seines Vater« mit Hervorhebung 
ein/einer Bestimmungen: er bestätigt die Besitzungen der Venezianer 
im rt-i^num und verleiht ihnen die Immunität derart, dass sie nur vor 
i m Herzog angeklagt werden dürfen, kein fodrum zu zahlen brauchen 
und dem Banne nicht unterliegen. 

Sind diese Bestimmungen im Grossen und Ganzen nnverfiuighcb, 
80 muss eine der letzten doch einiges Bedenken err^en; ei 91 alufwi 
Vetietieorum rchellh poh-stat! (htcis fwjerit inde exiens, nuUum locum 
apiU no<!tnn)i fidelem habeat nisi in aequireudo jfriUiam, bestimmt Otto. 
Wenn die Farsten zweier gleich grosser nnd mächtiger Staaten emen 
Vertrag miteinander schliessen und sich gegenseitig rersprechen, ihn 



1) DH. II Nr. 388. 

') Vgl. DO. I Nr. 3i: EberisoB venerabilia episoopns noaterqae fldelit eoa- 
pater. Ebensowenig hierher zu ziehen aind wohl die Worte des Johannet di» 

Conus, das» Kaiser Otto III. bei eeincin Besuche in Venedig ad perfectAe fi^i^i 
vinculom confirmandum eine Tochter des Dogen aue der Taufe gehoben bak. 

und dass das Volk nach fi'^iner Abreiße, al" ef» »einen Besuch durch den Pofftn 
erfuhr, die fide« imperatom nicht weniger als die Klugheit seine« Herien 
lobt habe. 
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Empörer siicht zu unterstützen, so wäre es lächerlich, dann eiue Be- 
eintrachtiguiig der Souveriiiiität des einen oder des anderen zu seheu; 
wenn aber der Fürst eines Staates, der so häufig von innerem Um- 
sturz heimgesucht, .so von Pai temng zersetzt war, wie Venedig in der 
zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts^ sich von einem mächtigen aus- 
wärtigen Herrscher eine Garantie gegen seine Untertanen geben lässtt 
so ist dies eine Anlehnung au die auswärtige Macht« die zum min- 
desten eine faktische Unterordnung zur Folg« haben nioss, und lässt 
sich docii TOm Standpunkte der Untertanen des kleineren Staates nicht 
anders denn als ein Eingriff in ihre Freiheit und Selhstbestimmnng 
Ton Seiten jenes Herrschers bezeichnen. 

Aber immerhin befinden wir uns hier nodi auf dem Gebiete der 
Politik und ihrer nach der Zweckmassigkeit der Umstände im ein* 
seinen abgemessenen Massregeln and Bestimmungen; ein zwingender 
Schluss auf die rechtliche Stellung der Staaten zu einander lässt sich 
ans unserer ganzen Urkunde nicht ziehen, ein Inhalt des Wortes fide- 
litas nicht nachweisen. Die Möglichkeit dazu geben uns erst zwei 
spätere Urkunden Ottos vom 1. Mai 1>96 und vom April 1001. 

In der ersten derselben vom 1. Mai 096 gestattet Otto dem Herzog 
auf seine Bitte, an drei Orten seines Gebietes Häfen und Märkte an- 
zulegen und alle Abgaben, ripaticum, teloueum etc. davou zu erheben; 
die Getreuen des Kaisers sollen keinerlei Einspruch tun, so ni lern Hafen 
und Markt mit allen Kinnahmen und dem Gericht soll dem Herzog und 
seinen ^Nachfolgern ex nostro reyali cotisetmt zustehen. Es heisst den 
klaren Wortlaut der Urkunde umstossen, wenn man, wie KohlschUtter >), 

>) KohUchütter n. a. 0. S. 29. G. Monticolo: La eronaca etc. S. 131 und 
IS^* Anm. 15 sncht diet(e Stelle dadunii annehmbar zu machen, dass er beliaup- 
let. (las ,suae* bezieh*» sich auf inaicstatem und es sei ersichtlich al.-o von Urten 
de:» itulieniticheu Küuigreiches die Rede. Das ist aber uamü^dich; unter Jen 426 
erhaltenen echten Urkuiiden Ottos III. kommt es ein eiozige» Mal vor, dats 
objektiTe und «abjektive Fatran^ einander ablOst, und zwar so, dasa (in DO. 
Itl 38$) in der Arenga allgemein von der kaiserlichen Maiestftt i» der dritten 
Person, im Tenor der l'rkunde selbst aber stets und ohne Verstoss von der 
Maiettät Ottos in der ersten Person gesprochen wird, sodass daselbst nost- 1 ^tet? 
den Kaiser, suus den Kmpfnn^'er (Bischof von l'iaeenza') bezeichnet. Al^ > rein 
pprachlich ist keine andere Deutiin«;^ möglicli, al^ da>s loca sue ditioni tubdita 
Ürte des Dukats sind. Und was die geographiticlie i rage angeht, ho bind Cam- 
palto und Terzo allerdings Orte im regnum (Filiaai: Honone etoriehe dei Veneti 
primi e aecondi Ed. I. III 272. VI 183» Vltl 8. 80, Oornel : Eeclet. Tonelanae 1 
80 n. a.)v aber in der Urkunde gar nicht genannt; daas sie gemeint seien, ist 
nnr eine v&llig unbewiesene Vermutung von Filiasi; dagegen ist 8. Michaelis 
npud Quartum genannt: dies liegt an der von Altino Aber Musestre, NVrboiie, 
8. Flonano, Ceneda, Belluno etc. (Filiasi a. a. 0. Ii 176) mhreuden Via 
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,da an eine unmittelbare, ausfibnng katserlicher hoheitareohte damals 
in Venedig nicht fOglicb gedaeht werden kann*, sie dahin auslegt^ 
,daas n^r die erhebong von abgaben, welche mit jedem hafen und 
markte verbonden war, dem herzog von den deutschen gestattet wird*. 
Einmal steht ausdrOcklich du, mit so dentlichen Worten wie nnr mog* 
Heb, das Otto dem Herzog per precepii patfinam in iribus hds sue 
ditioni subdiiis facuUntem ti larffUhnem partum faciendi Terleihe 
(eonmieremus). Das heisst also, ohne die Erlaubnis des Kaisers darf 
der Herzog in seinem Gebiet überhaupt keinen Hafen noch Markt 
«nl^en, das Begal des Marktreehtes erstreckt sieh wie Uber das Bäck, 
80 auch Über Venedig: Sodann aber widerspricht sich ja Eohlsehütter 
mit seinen ebenen Worten; denn das Begal bestand ja in nichts 
anderem« als in dem Becbt, Marktzolle und Abgaben zn erheben, nnd 
erst durch die Verleihung dieses Rechts kam dn rechter Markt, forum 
legitimum, zustande. Wenn nun der Kaiser, wie Kohlschütter an* 
gibt, dem Herzog dieses Recht erst gebeu muss, so zeigt sich eben 
darin die Abhingigkeit desselbeu; deua wenn er souTeran war, so 
konnte ihn der Kaiser nicht hiudern, von den Deutschen (oder Lan- 
gobarden) im Dukat Venedig alle üblichen Verkehrsabgabeu, die ja 
souät immer durch die pacta geregelt und bestätigt waren zu er- 

Gtatidia jUtinate swiMheti Mumtre utid Nerbone. Nun giAiOtt swar Mutcitte 
nacbweislich mm regnum (00. 1 Nr. 257 und viele andere Urkuaden), aaderer- 

9eiU hat aber Eohlscliütter nachgewiesen, daat zwischen der Livenza und dem 
Piave die Grenze damals von Motta aus etwas Büdlich bei Oderzo vorbeilief; be- 
trachtet man die Ltige dieser Ortschaften zu einander, m ergibt eich al? iri^g- 
Heber Schlues, daa« die Via Claudia Altinate »elbst damals an dieser Stelle die 
(jvcnze zwischen dem Reich und Venedig bildete, derart dass die an ihr liegenden 
Orte teils, wie Hnteitze, anm Reich, teilt su Venedig geht^rtea. Eine geogra- 
phische Unmöglichkeit, dacs B, Michaelis apnd Qnartum su Venedig gehörte, 
Ii« jt also nicht vor, und wir können unter diesen l mständen gerade unsere 
Urkunde mit ihrem klaren Wortlaut als entsi beiikiukii, keiner weiter*»)! Stütze 
bedörftifref' Moment daf!\r verwenden, ilu^s e.-; in der Tat au Venedig pehOne. 
Aus anUtfren, meist späteren Urkunden, in denen der Ort noch erwähnt ist oder 
auch nur gemeint sein kann, ergibt sich sichte für seine Staatssugehörigkeit. 

<l Man könnte ja freilich auch meinea, das« durch die pacta eben nur die 
alten ZcUstätten und Abgaben bestätigt wurden und gerade darum auf Gi-und 
der pacta, aber nicht ivfiend einer Oherherrlichkeit des Kaisers der Herzog hei 
der En ichtung neuer llaft n und Markte seine Genehmigung einho'en mus« : 
diese Auflassung kann man aber nicht halten gegen die Überlegung, dasa ja bei 
der Gegenseitigkeit der in den pacta enthaltenen Verpflichtungen dann auch der 
Kaiser nicht ohne Einirilligung de* Hertogs hfttte neue Zollstftttea anlegen 
dttrfeo, wie es doch mit ausdrOcklicher BenigDahme auf die von den Venezianern 
zu zahlenden Abgaben sowohl Otto t. (968, DO. I Nr. 364) wie Otto Ul. (996, 
DO. ill Kr. 204) tun. 
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heben, braoehte ihm also die Einziehung eben dieser Abgaben an 
neaen Orten nicht ent zu gestatten. Wie mon die Sache anch wenden 
mag« es lüsst sich nicht leugnen, dass Otto sein königliches Becht als 
Herr des Harktregals in Venedig, wie in jedem anderen ihm unter- 
worfenen Lande ansttbt und dadarch als Oberherr des Dnkats, der 
Doge als sein Untergebener, jedenfalls nicht als sonverSner Herrscher 
steh erweist 

Die zweite, bereits in anderem Zusammenhang erwähnte ürknnde, 

die dem Worte fidelittis eiueu luhalt gibt, stammt vom April 1001» 
fällt also etwa iu jene Zeit, da Otto selbst in Venedig weilte. Er 
erlässt darin deu Venezianeru tUe Liet'eruug des palUums uud des 
Zinses bis auf 5(1 Pfund. Da wir bisher, und auch in der Urkunde 
Ottos II. vom 7. Juni i»83, immer nur etwas von dem pallium und 
von 50 Pfund gelesen haben, die Venedig jährlich ans Eeieh pro 
pactif Tiis foedere zahlte, so ist klar, einmal, dass die weiter zu zahlenden 
50 Pfund eben jene längst bekannte Abgabe sind, sodann aber, dass 
nach dem 7. Juni 983 den Venezianern noch neue Abgaben auferlegt 
sein mfissen, nnd zwar ausdrücklich als Zeichen der Unterwerfung, 
als Tribut (pro censn)^). Wie gross die Summe war, wissen wir nicht, 
Ton der Tatsache, dass sie gezahlt wurde, erfahren wir nur ans dieser 
Urkunde, aber dies genügt, um den sicheren Schlnss auf eine T«r- 
schSrfte AhhSngigkeit Venedigs in der Zeit zwischen dem 7. Juni 983 
und dem April 1001 zu gestatten. 

flaben die bisher besprochenen Urkunden und die in ihnen aus- 
gesprochenen BechtsTcrhältnisse uns zu der Annahme geführt, Venedig 
sei der Oberherrschaft des abendlSndischen Kaisertums unterworfen 
gewesen, so legen uns einige andere, nunmehr zu erörternde Momente 
denselben Schluss in mehr indirekter Weise nahe. Zunächst ist hier 
auf einen in der venezianischen Geschichte völlig hiiiL^i.ären Vorgang 
hinzuweisen: eine Gemeinde des Dukats, Cavarzere, lasst sich zu Er- 
härtuusr ihrer Ainprüclie auf Güter im Dukat eine ürkiiml»,' von dem 
deutscheu Herrscher ausstellen, oder vielleicht aucli, sie talscht sich 
eine solche. Denn die Annahme Monticolos^), das praeceptum Ottos I. 
für Cavarzere vom Jahre 968 (St. Nr, 547, Acta imperii 1 S. 20; 
M. G. DO. I Erläuterung zu Nr. 350) sei eine Fälschoug, hat doch 

Bert'itd KohlschOttcr n. ;i. 0. S. 70 nimmt an dieaer Stelle Anstoss und 
zwar wohl weniger an der Erwähnung des palHnms (v^\. S. 4ß — 47). wie es 
Monticolo: La cronaca etr. S. !.% antfasgt. als an dem ausser Ueu 50 Pfund er- 
wähnten census, der in der Tat aus deu bisher bekannten Verträgen uud Ereig- 
aiuen nielit zu erUäien tit. 

f) Monticolo: La cronaca ete. & 134 — IdS. 
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manches fftr sich, so die TöUig unkauzleigemSsse Unterachrüt Ego' 
Otto imperator etc., in einem Teile der ürknnde, der offenbar den 
Anspruch erhebt« die Vorlage w9rtUch wiederzugeben >), nnd die Tat- 
sache, dass kein italischer Herrscher des 10. Jahrhunderts Angefaör^^ 
des Dukats Urkunden für ihre in demselben gelegenen Güter aus- 
gestellt hat>); zum mindesten muss man daher eine weitgebende Ver- 
falschiiiig einer echten Vorlage annehmen, derart dass die Beziehongen 
auf die Orte im Dukat, also der gesamte Rechtsinhalt der Urkunde, 
in die für die formellen Teile derselben etwa benutzte Vorlage erst 
hineiugearbeitet wäre. Aber für unsere Zwecke ist es gleicbtjülti^. 
ob der vorliegende Urkundeuauszug völÜt; ij^etalscht ist oder ob ihm 
eine echte Urkunde zu Grunde Hegt. Wii wissen aus einem placitum 
aui ivialto im Julire lOOü'')- Cavarzere aui Grund dieser Urkunde 
gegen den Dogen Anspruch aul die in derselben bezeichneten Güter 
erhob. Man hat diesen Vorgang schon immer als etwas ganz Un- 
gewöhnliches empfunden, ihn seit Daudolo*) als eine Rebellion der 
Eiiiwuhner von Cavarzere bezeichnet und mit dem Vorgehen Ottos II. 
gegen Venedig m Verbindung gebracht. Aber die Urkunde gibt sich 
nicht als von Otto II., sondern Otto 1. ausgestellt, und von einem 
Abfall des Ortes am Ende des 10. Jahrhunderts ist sonst nicht» be- 
kannt: wir haben hier also nur eine Kombination Daudolos vor uns 
und müssen unsere Schlüsse unabhängig davon aus den Urkunden 
ziehen. Darnach ergibt sieh die Tatsache, dass die Einwohner von 
Uavarzere meinten, im ordentiiclien gerichtlichen Veriahren — von 
RehelHün kann wenigstens in diesem Stadium uicbt mehr die Rede 
sein — ihre Ansprüche gegen das dominium Venetum auf Grund einer 

'i Übrigens läset uns das medietai? in communi Cnpitis Acre^^r!^ die Un- 
geuauigkeit und Unzuverlassi;>keit dor Abschrift von l:i82 — 1383 erkennen. 

•) Im [ilacituai vom .lukre iOüO (»iehe die Beilage) ist die Lrkuude wohl 

als ecbt anerkannt worden, da adalter nach dem Zusammenhange hier «her 
rechtsungiltig als getischt bedeaten muss, ohvoh) mir ein anderweitiges Yor> 

kommen in dieser Bedeutung nicht bekannt ist. 

•) Die Zeitincrkmale der Urkunde widersprechen einander, die Indiktion 12 
weist auf Mai Q'Jd. dts 27. Jubr nach dem Tode des Johannes Tziuiiskes auf 
den Mai 1002; der Uimmelfahrtstag des Jahres 1000, der Tag der Ausfuhrt zu 
dem Zuge nach Dalmatiea, IftUt auf dm 9. Mai, es bleiben also Ür die An- 
setzung nnserer Urkunde, wenn man das in Worten Bberlieferte InkarnatiODsiahr 
aU das richtige nimmt, die Tage vom 1. bis 8. Mai des Jahres 1000. Da die 
Urkunde in raanchci Beziehung wichtig, aber nur in dem wenii; hekmnten 
Bi'.' he von BfllenK» • {] t«»rntüno di Chiosrgia. Chioggia 1893 Teröftentlicbt ist, 
80 gebe ich in tier Beilage einen Abdruck derselben nach einer durch den Di- 
rektor des Staatsarchivs in Venedig Cav. R. Predelli mir gütigst übermittelten 
Abschrift, dem ich an dieser Stelle dafUr meinen Dank ausspreche. 

«) Mnratori XII col 231-232 A, 
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— ecliteu oder gefälschten — Kaiscrurkimde durchsetzen zu Vönneii. 
Sie berufeu sich i?egen ihren senior, dessen Rechte sie im ubrigeü 
keineswegs bestreiten, auf eine Urkunde Ottos I. Darauf erhalten 
sie die Belehrung, diese Urkunde sei rechtsungültig (adulter): sine 
cotisensu enim nos inventum habebamus de restris siiccessuribus, abs- 
que roluntate popuH Venetie, i nde nos magnam comixjsiüonem rohis 
et testro pallatio facere dehtteramus, aut magnam ruinam corporis paÜ 
deh'U'ramus. Es wird also als strafbar bezeichnet, dass sie ohne Zu- 
stimmung der früheren Herzöge und ohne den Willen des Volkes von 
Venedig von dem Kaiser sich hätten eine Urkunde ausstellen lassen. 
Ganz natürliohl Kern weltlicher Herrscher wird derartige Kingriffe 
eine-^ anderen UL sein Henracbaftsgebiet dulden! Wie aber konnten 
die Kinwohner Ton Cavarzere auf den Gedanken kommen, darch eine 
Eaiserarkande ihr dominium zur Anerkennang eines Anepniehes sii 
zwingen, nud es auf den ordentlichen Gerichtsgang ankommen lassen? 
Doch offenbar nur in der Ifleinnng, dase der Kaiser Gewalt Ober ihr 
dominium habe, dass eine Urkunde von ihm — und wenn sie sich die- 
selbe auch erst fälschen mOMten — rechtskräftiger und entscheidender 
sei alä der Wille des Herzogs. !Nur die Annahme, dass eine Oberherr- 
achaft des Kaisers über \ euedig bestand und dass die Einwohner von 
Cavarzere diese f&r ihre Zwecke nutzbar zu machen gedachten, scheint 
wir den seltsamen, in d«r venezianischen Geschichte des Mittelalters 
einugen Fall genügend su erklären. Allerdings hatten t>ich die Cavar- 
zerenser über die Lage getauscht, Otto III. griff nicht so tief in die venezia- 
nischen Verhältnisse ein, um selbst Uber GQterstreitigkeitenzu entscheiden, 
er tlberlieas das der herzoglichen Gewali Der Doge konnte so das Vor- 
gehen dieser Gemeinde als etn strafwürdiges bezeichnen und ihre An- 
sprüche auf Grund seiner Urkunden und durch gerichtliche Entscheidung 
im eigenen pkcitum zurQckweiseu, verständlich wird der Vorgang doch 
nicht durch die Annahme dner offenen EmpGrung Gararzeres unter 
Otto IL, sondern durch die Annahme der Oberhoheit des Reiches fiher 
Venedig, die diese Gemeinde im ofienen gerichtlichen Vorgehen gegen 
den Dukat fOr ihre Zwecke auszunutzen gedachte. 

Als ein charakteristisches Moment mag schliesslich noch der Ge- 
bietsstreit zwischen Venedig und dem Bischof Johann von Belluno in 
die Betrachtung gezc^n werden. Wenn in der Gegenwart zwei 
Staaten Ober den Umfang und die Grenzen ihres Gebietes in Streit 
geraten, so ist das Verfahren, sofern ein friedlicher Ausgang der Sache 
erstrebt wird, doch unzweifelhaft derart, dass von den beteiligten Staaten 
eine gemischte Kommission ernannt wird, welche die beiderseitigen 
RechtsansprOche prüft und das Becht der Entscheidung erhält, oder 
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auch es einigen sich beide Staaten auf einen dritten als Schieds- 
richter, dessen Spruch sie sich zu unterwerfen versprechen. Man >ullte 
meinen, dass das Verfahren aucli im Mittelalter, wenn nur b i le 
Staat^^u sich für gleichberechtigt und unabhängig von einander tr- 
achteten, nicht viel anders gewesen hem könnte. Dennoch schlügt 
Venedig in diesem Falle einen ganz anderen Weg ein, um zu seinem 
Hechte £11 gelangen. 

Der Bischof Johann von Beiluuu luitte zur Zeit des Dogen Thbuuus 
Meniuj l^vwissi liiitrr des Uukats im Gebiete von Cittii nuova sieb wider- 
rechtlich angeeignet. Um die Herausgabe zu erzwingen, wandte sich 
der Doge Peter erst an Herzog Hemrich von Bayern, den Gebieter der 
Mark Verona, der aber auf schöne Worte keine Tat folgen lie?s. Darauf 
schickte er Gesandte an Otto III. nach Aachen, der ihm am 1. Mai 
995 das fragliche Gebiet bestätigte und ihn damit belehnte, die Aus- 
übung öflfentlicher Rechte durch andere daselbst untersagte und dera 
Dogen seinen Schutz für die Handhabung der Hoheitsrechte zu- 
sagte i). Zugleich sandte er seinen Vasallen Bruno nach Italien, der 
den Bischof zur Unterwerfung bewegen sollte; dieser Hess ihn aber 
nicht einmal vor. Darauf gebot der Doge auf den heilsamen Rat des 
königlichen Boten eine Handelssperre gegen die Mark Verona und 
Istrien, die aber trotz der schadigeiiden Wirkangm den Starrainn des 
Bischöfe nicht brach. Peter ging nun mehrmals an die Gerichte des 
Reiches, ein Gericht unter Vorsitz des Herzogs Otto von Karaten und 
Biscbofii Peter von Como und das Missatgoricht eines gewissen Wun- 
gerios sprachen ihm das streitige Gebiet mit allen Bechten und anter 
genauer Grenzbestinimung zu, Bischof Johann und sein Advokat 
mnssten allen Ansprüchen entsagen 3). Otto IQ. wiederholte dann 
nach Beilegung des Streites seine fielehnnng nnd sein gesamtes Fin- 
▼ileg vom 1. Mai 995'). 

Suchen wir uns die Bedeutung dieser Vorgänge klar sa machen« 
Dass der Doge bei dem Streite sich an den Oberhenrn des Gegners 
wendet nnd ihn am sein Eingreifen ersui^t, ist ganz natflrlich nnd 

*) DU. III Nr. 165 S. 577—578: nulius dux . . . molestiam £^cere audeat 
But placttum tenere aut venari aat fodrani aot atiquam publicau esaetionem 
exigere presamat» sei lub tuitione aostra ipie tnique ■uceeiaore» 
et euaa popalui cum omni potestate teneant et defendant. 

Vgl. die Urkunden bei Kohlechütter. Pellegrini ; Ricerche intomo al 
vescovo Giovanni di Bellano. 187'» (war mir nicht zugänglich) hnt nnch Mon- 
ticolo: La cronfica etc. S. IM VirwieBen, das» sich das placitum vom Juli 
nicht mehr aul den streit mit dem iiischof bezieht, dasa dieser Richter und 
nicht mehr Partei ist. 

*) DO. III Nr. 308 S. 734. 
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wird uieniandeu befremden, autfallend ist dagegen sogleich die Art 
dieses Eingreifens: Otto III. gibt dem Dogen ein Privileg, bestätigt 
ihn und belehut ihn mit dem fraglichen Gebiet! Man sollte erwarten, 
er werde es als venezianisches Gebiet anerkennen und jedes iiecht 
seinerseits oder von Seiten seiner Untertanen ableugnen und für nichtig 
erklaren. Bestätigen, belehnen und den Schutz ▼erapreehen kann man 
docb nur ftlr einen Gegenstand, Uber den man selbst irgend ein Beeht 
liatf aber nicht ftlr ein ganz fremdes Gebiet, inbetreff dessen man nur 
das Fehlen jeglichen eigenen Beehtea darQber aussprechen will. Dass 
Peter sich bei seinem weiteren aktiven Vorgehen an den Rat des 
königlichen Boten halt, wird man wieder als Argument fttr die ftecbts- 
läge kaum verwenden können. Das kleine Venedig und das mSehtige 
Reich! Ist es zu Terwnndem, wenn erst eres sich der ZnstimmuLig 
des Reichsoberhauptes versichert, ehe es gegen ein Mitglied des Reiches 
leindlicli vorgeht? Dagegen mit der Würde eines freien Staates kaum 
vereinbar ist es doch, die Gerichte eines andern anzurufen und ihnen 
die f]iit- lieiciuug über den Umfang des eigenen Gebietes anheim- 
zusteil* u Dass iu dieses Gericht eine Anzahl Venezianer als Beisitzer 
aufgenommen sind, ist ohne jede Bedeutung: die eigentliche Gerichts- 
gewalt liegt lediglich bei dem oder den Vorsitzenden^), und für die 
Urteilsfall ung kommen auch wesentlieli nur die judices sacri pallatii, 
nicht die übrigen Anwesenden, in Betracht Der Herzog erscheint 
also als Partei vor dem Forum eines Reichsgerichtes, er unterwirft 
sich der Gewalt und dem Spruche desselben. Niemals können zwei 
souveraoe Staaten Streitigkeiten Uber den ümfang ihres Gebietes 
derart vor dem Gericht des einen ausgetragen haben, auch im Mittel- 
alter nicht! Wenn es dieser Zeit auch vielfach an ausgebildeten 
Formen für ständigen diplomatischen Verkehr und Regelung völker- 
rechtlicher VerhSltnisse fehlte, so finden sich doch andererseits bei 
besonderen Veranlassungen wieder Vorgänge, von denen sich eher be-* 
haupten lasst, dass man sich zu Künsteleien verstiegen habe, um im 
Verkehr der Fürsten und Völker untereinander die einem jeden ge- 
bührende lüuksicht zum Ausdruck zu bringeu, das lu'cht niemaudes 
za verkürzen'* j. Eine an Symbolen und. leierlicben Handlungen so 



>) Ficker : Forschungen zur Reicbü- und Kecbtagescbichte Italiens. 1. 226, 

») Ebenda III S. 248—249. 

•) Mau »lenke au die sorgfältige Wahl der Urte für Zudauimenkttufte zwi- 
echen dem Kaiser und dem KSnige von Frankreich, auf einem (wahiecheinlich 
auf gemeinsame -Kotten gekauften) Schiffe in der Mitte eines Grenwtxomes, oder 
an die Szene zwischen Friedrich I. nnd Papst Hadrian lY. in betreff des Steig- 
bltgelhaltens im Jahre 1155, und Umlicke Vorgftnge. Tgl. W. Michael: Die 

]|mii«Uanf«n XXX, 36 
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reiche, ihrer deh so erfreuende Zeit hatte wohl aneh Mitlel und Wege 
gefonden, die Siellung eines unahhingigen Fürsten in allen Auaser* 
lichkeiten zu wahren, sie hätte ihn nieht in einer Staatsangelegenheit 
Tor das Gerieht eines anderen Füisten gebracht Wenn Otto sich 
trotsdem hewogen fühlte, die Yerhandlungen, die der Doge mit ihm 
angeknüpft hatte, nieht in Person weiter zu f&hroi, sondern ihn an 
seine Gerichte verwies, wenn er damit die Angelegenheit gewisser» 
messen aus der Sphäre der Politik und der dffentUehen Terhandlnng 
in die des PriTatreehtes und des geriehtlichen Austiages herabdrilekte, 
80 kann man den Sehlnss nieht abweisen, dass er den Dogen damit 
als einen Untergebenen, Untergeordueten behandelte, der sieh sein 
Becht bei den Beamten des Kaisers anf oidnungsmassigera Wege holen 
mag, aber nicht durch diplomatische Terhandlnng seine einfitushe An- 
erkennung durchsetzt; der Kaiser will dies Becht sch&tzen und znr 
Geltung bringen (durch seinen Bann), aber es erscheint dadurch als 
ein in seiner eij^enen Bechts^hare, unter sdner Obergewalt beste- 
hendes, nicht als ein fremdes, 7on ihm unabhäugigef^ das er einfach 
respektirt. Ulan denke sich einen Grenzstreit des Beicbes mit Frank- 
reidh oder dem griechischen Kaisertum! Der Ausgang der Sacbe wäre 
gewiss nicht der, dass in ein Gericht des Beiches ein paar französi- 
sche oder griechisdie Beisitzer aufgenommen und der Fall durch ge- 
richtlichen Spmch entschieden wfirde, sondern er wOrde durch diplo- 
matische Verhandlungen von Hof zu Hof erledigt und etwa in einem 
pactum, in dem beide Parteien gleichmässig zu Worte Id&men, schrift- 
lich fomulirt werden*}. — Bin FQrst, der sich in Angelegenheiten 
seines Staates dem Gericht eines anderen stellt und von ihm sein 
Recht holt, bekennt sich dadurch als dem Verbände des anderen 
Staates augehörig, seiner Gerichtsgewalt unterworfen. So kann man 
auch in diesem Falle nur urteilen, dass Venedig mit dem Reiche nicht 
als ein freier Staat mit dem anderen verhandelt, sonderu durch Aii- 
erkeunuug der Gerichtshoheit des Reiches diu Superiorität desselben 
ausspricht. 



Formen de« unmittelbaren Verkehrs zwiscbon Jen deutschen Kaisern nnd soure- 
runen Fürsten Tornehmlich im 10., 11. und 12. JahTban«l6rt. 1888 S. 17 iL, 
S. 46—47. üiesebrücht, Kaibeizeit Bd. 5 S. 60—61. 

*) Beispiele für ähnliche Verhandlungen, die stets auf diplomatischem, nicht 
gerichtlichem Wege erledigt wucdeo, bei 8dieffer>Boidiorst: Deutschland «od 
Philipp IL Aogiut in den Jahren 1180^1214, Fonchungen xnr deutaehen Ge» 
schichte Bd. 8. 1868 S. 465. — Das nftehitliegende Beispiel fQr uaaeren Fall 
wäre wohl i}<-r Friede von Aachen 812, wo über daasolbp Gebiet wie hier — wie 
über ganz Venedig — »per decretum cum Graecis sanccitum* enttohieden wurde. 
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Nötigt uus so der lulmlt der Urkunden über das YtrhiltatB Ye» 
uedigs znm Reiche unter Otto III. zu der Annahme, dnss dieses Ver- 
hältnis ein anderes gewesen sei als unter den früheren Herrschera, 
90 leitet die Betrachtung der formalen Eigentümlichkeiten dieser Ur- 
jninden zu einem ähulicben Resultate, nnr mit dem Unterschiede, dass 
wir hier eine schon unter den vorhergehenden Herrschern sich an- 
bahnende Veränderung, eine allmähliche Entwicklung wahrnehmen, 
•die aber iu ihr markantestes Stadium doch erst unter Otto IIL tritt 
Gerade dieser Seite der Urkunden hat Fknta in der erwähnten Ab- 
haudlnog hauptsichlich seine Aufmerksamkeit zugewandt; doch reiefat 
«eine Arbeit einerseits nnr bis 983 ond auch da ist sie meiner Mei- 
nung nach nicht m erschöpfenden Besultaten gelangt, sodsss com 
▼ollen Verst&ndnis der Urkunden Ottos III« für Venedig auch eine 
Behandlung der Yorurkunden nach gewissen Gesichtspunkten als not- 
wendig erscheint 

Die Urkunden der deutschen Kaiser und italischen Königs für 
den Staat Venedig zerfallen in die bereits erwähnten und chaiakteri- 
aixten Klassen der pacta und det praecepta. Es ist fUr die Erkennt- 
nis der Bedeutung dieser Urkunden und des allmlhlichen Wechsels 
dieser Bedeutung von hanptslehlicher Wichtigkeit, sich die Zahl und die 
Art der jedesmal bei dem Zustandekommen der Urkunde beteiligten 
Personen und die Bolle, die sie im Binseinen dabei spielen, genau su 
vergegenwSrtigen und klar tn machen. 

Die einleitende Formel der Siteren pacta (des 9. Jahrhunderts 
ttnd Ottos L) lautet regelmiissig so: K rex hfie pactum 9Ugfftrmde 
HC supplieaniB N, N, Venetie^rum dMce inter Veneikw it vidnoB 
^mm eoMtUuii, Die den Vertrag eingehenden oder genauer gesagt 
verabredenden sind also die Gemeinden des Dukats ton Venedig und 
die jeweilig genannten Stidte Italiens, der Herrscher Italiens tolbdeht 
ihn, und der Herzog ron Venedig tritt als Fttrbitter auf fttr seine 
Untertanen*). Die eigentlichen Emi' luuger sind also feneiianischer^ 
eeits die namentlich genannten Gemeinden, nicht der Doge, der ihnen 
▼iehnehr vermittelst seiner Stellung die in dem pactum enthaltenen 
Vorteile beim König oder Kaiser ftusirirkt; Uber sein eigenes Ver- 
hältnis SU demselben ISsst sich aus diesen Formeln gar nichts ent- 
nehmen, als Interreuient könnte er ebensowohl ein Untertan wie ein 
Freund und Vetbündeter des Ausstellers der Urkunde sein. Da er 
nun aber dergestalt Fürhitter und nicht Empfänger der Urkunde ist, 
BO amd die Mittel, wie er seine Fürbitte anbringt, YÖUig belanglos 



Vgl. Bresalan: Handbuch der Urkuadeolehre I ä. 7^1 Anm. 5. 
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und es ist daher ia deu älteren pacta niemals der Name der GesaudteD 
des Dogen oder überhaupt nur die Tatsache einer Gesandtschaft er- 
wähnt, der Bittende ist eben nicht der Gesandte für den Dogeu. son- 
dern der Doge — durch Gesandten oder Brief — für die Gemeinden 
von Venedig. 

Aaders steht es bei den praecepta. Sie sind von vornherein nicht 
Verabredungen zweier Parteien, sondern die Willensäussernug resp. 
Gnadenverleihuiig der einen Partei, hervorgt'vufeu durch die Bitte der 
anderen; es handelt sich um die Kechtslage der von Venezianern im 
Keich erworbenen Güter und Besitzungen, und alle Kechte. die sie 
hier erhalten, sind lediglich Austiuss def königlichen oder kaiserlichen 
Willens und seiner Machtvollkommenheit. Der Doge i-^t diesmal nicht 
Fürbitter, sondern Empllinger der Urkunde, und es sind, wie immer 
in derartigen Urkunden, regelmässig die Gesandten, durch die der 
Doge seine Bitte vorgebracht hat^ genannt ; die Formel heisst: Dlgnum 
fd ut . . . satayai. Ljltur omnium fidel ium . . . comperiat mcujni'- 
tudo, quallter S. X. Veuecltrum diu per leyatos suos N. N. ff X. jST, 
nostram deprecatus est clemenÜam , qu(diter . . . Bei dieser Stellung 
des Dogen taucht bereits in dem praeceptum Ottos I., der in dem 
pactum noch vollkommen bei den alten Formeln geblieben ist, seine 
Gemahlin Adelheid als FOrbitterin auf, eine Erscheinung, die in den 
IMCtum in seiner bisherigen Gestalt völlig unmöglich wäre. 

Gleich aber in dem folgenden pactum Ottos II. vom 7. Juni 98^ 
finden wir die Tatsache der Intervention der Adelheid und die Namens- 
ueunong der Gesandten, von denen bisher in den pacta niemals die 
Rede gewesen war. Die Erscheinung ist äusserlich dadurch za er- 
klären, dass in der vorliegenden Urkunde pactum und praeceptum in 
einander ?erarbeitet worden sind; die ganze Urkunde erscheint wie 
früher die praeoepta als Ausfluss des kaiserlichen Willens, eine Auf- 
ÜMSung des pactums, die sich in denjenigen Karls III. und Berengara 
bereite angebahnt hat. Wenn aber Fanta die Yoränderimgen im Texte» 
die diesem Wechsel der Auffassung entsprechen, nur auf den Gedanken 
hin verfolgt bat, welche Vorteile den Yeneziaoem dorch diese Eni- 
Wickelung zufielen, so musa man dagegen doch sagen, dass die Sache 
noch eine andere Seite hat; ist das pactum Ausfluss des kaiferlichen 
Wflkns, nicht das Besultat einer freien Vereinbarung, ao erseheinea 
die Venezianer auf gleicher Stufe mit den Städten des italischen König- 
reiches, die Ottos Willen als den ihres Herren hinnehmen; es li^ 
zum mindesten nahe, sie in gleicher Weise wie jene als seine Unter- 
tanen aufzufisssen, denen ein Beweis seiner Gnade zuteil wird, nicht 
als Gleichberechtigte, die sich mit ihm oder seinen Untertanen fiber 
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gewisse Fragen anaeinanderMtaen. In dem partum Ottos L ist eine 
solche Anfihssung uoch Term^en, in dem Ottos II. tritt sie als — 

einigerma^sen wider den Willen des Kaisers nicht realisirter — An- 
fel)ruch auf, iu dem praeteptuui Ottos III. erscheiut sie als vollkümmeu 
selbstverständlich. 

Ein Zeichen für die veränderte Aufta^sung ist in dem pactum 
Ottos 11. die luterveuienz der Adelheid; denn man niur-s ])ei jreuHiierer 
T'herle^^uiig doch sagen, dass die lutervenienz charaktenstisuh ist nicht 
nur tür den Aussteller, sondern auch für den EmpHinger einer Ur- 
kunde. Wenn sie von dem Basein und dem Kiutiuss von Parteien 
am Hofe Kunde gibt, so bedarf doch solcher indirekter Unterstützung 
und Konnexion im Grossen und Ganzen nur der Bittsteller, der Unter- 
gebene, der bei meinem Herren etwas erlangen will und sich dazu auch 
der Hintertreppen bedient; die gleichgestellte, auswärtige Macht, die 
zur Ihirc'hBetsnng ihrer Zwecke diplomatische Verhandlungen ins Werk 
setzt, wird, auch wo die Intrigne bei diesen Verhandlungen mitwirkt, 
doch sich uiemals in der die gegenseitigen Verabredungen enthaltenden 
Urkunde sagen lassen, sie habe dieselben durch die Verwendung dieses 
oder jenes Untertanen der anderen Modit erlangt So sucht man 
auch in allen in den Honnmenta Oennaniae yeröffentlichten Vertragen 
zwischen gleichberechtigten Vertragschliessenden die Erwähnung einer 
Intervention vergebens, nur iu dem Frieden, den Friedrich I. im Jahre 
1177 mit Wilhelm II. von Sizilien schliesst, wird die Intervention 
Alexanders III. erwähnt'); aber der Interveuient ist hier nicht ein 
Untertan der einen Partei, sondern zum mindesten ein Gleichstehender, 
und die Intervention drückt nicht eine Hoimtrigue, pondeni eine di- 
plomatische Aktion grossen Stiles aus, .so dass dieser i ali mit der 
Intervention in den venezianischen pacta gar nicht verglichen werden 
kann; hier muss man vieiraehr sagen, dass durch die Einiiihrung der 
Intervention der Adelheid der Doge aus der Rolle des Intervenienten 
in die des Bittstellers lierabgedrQckt wird, und damit die Stellung 
Venedigs zum Reiche als eine ganz andere erscheint als früher. Und 
dieser Neuemog entspricht noch eine andere Veränderung; der Doge 
regt den Vertrag nicht mehr an (suggerente ac supplicante), sondern 
bittet demütig (humiliter supplicante), dass der Kaiser ihn erneuere 
und verbessere. Wenn die Urkunde daneben doch wieder als ein 
zwischen beiden Völkern festgesetztes pactum und Bündnis bezeichnet, 
und mehrfach von den beiden Parteien als gleichberechtigten ge- 
sprochen wird, so gibt der Kaiser doch zu verstehen, dass er in eine 



») 31. Ii. LL. IV atla et cuuotttutionea 1 S. 370. 
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lolche FetUnUg nur aefar ungern gewilligt dtun sie ihm all eine 
Termindenuig der kaiaerUehen HaebtvoUkommenbeit eradieint (paäh' 
nem ac indiirupia foedera, nt dectt Ckrittimtos Uti^re, deerevkm 
noHra dmimUa impeni potedaie); indem er die Festoetiaug des pae> 
tum, eine Yerhajidlonf? mit den Yenesianern auf gleicher Grundlage 
als eine Verminderung seiner Macht hewiehnet, spricht er aus, dsn 
er sich eigentlich als ihren Herren empfindet, der ihnen Befehle geben 
und allenfalls Gnaden erweisen, aber nicht mit ihnen verhaudeln will. 

Aber wir haben ja gesehen, die Urkunde euthält, wie vieles auch 
in liirem CharakkT gegen die VonirkiuHUn geändert sein mag. il<»ch 
immer noch ein pactum, das der Kaistr /wi chen den Veuezianem 
und ihren Nachbarn aufgerichtet und beiderseits hat beschwüren la?*^n: 
sie ist, wenn es auch dem Kaiser zuwider ist, nicht in bühereui 
Masse Ausflugs meines selbstherrlichen Willens, als es die pacta Ottos L 
oder Berengars und Karls III. waren. Ganz anders liegt die Sache 
unter Otto III. Er bat bekanntlich mit den Venezianern überhaupt 
hein pactum abgeschloieeo, sondern ihneu nur ein praeceptum aus» 
gestellt, in dem er ihnen das pactum seines Vaters mit Herübemahme 
einiger wichtigerer Bestimmungen in sehr charakteristischen Formen 
beat&tigte; er spricht nicht mehr von einem pactum, das Otto U. con- 
stitnit et scribere iussit« oder wie Otto IL selbst sagt, renoTavit et in 
melius eonfirmavit, sondern Ton dem pactum, quod pat$r nosier Otto 
w Veronae conceaMÜ, und stellt es damit lediglich als eine Yer» 
leihung des Kaisers dar, die das pactum Ottos iL in Wahrheit gsr 
nicht war; tou seiner eigenen Urkunde berichtet er, quod Peirw dnx 
VmeHcoi^m per nuniios suos Marinum diaconum et Johann etn l'r- 
siolum, intenrnlu ei petioiie nostre dilectissime domine (iii^ AdeUievic 
imperatrkis auyuMe, nostram adiit dementiam^ und weiterhin, dass 
ar amore nostre Jihrdssim»' a/<> dies praeceptum erlassen habe; nimmt 
man das in lierseiljen Urkunde sich tiudeiide Wort von der tideliüis 
des Dogen und seines Volkes hinzu, in Anbetracht deren der Kai«5er 
dies und jenes verleihe, so sieht man, dass hier gar nicht die Hede 
sein kann von dem Yertragsschluss zweier gleichstehender Parteiea, 
sondern nur von der Guade, die der Herr seineu Untertanen erweist; 
die Urkunde unterscheidet sich formell iu nichts 7on irgend einem 
Privileg Ottos III. fClr einen seiner Untertanen. 

Dieser Anlage entsprechen dann auch die fibrigen Urkunden Ottos 
fOr den Staat Venedig ; es sind mehr, als bis dahin jemals ein Hecx^ 
seher diesem Staate ausgestellt hat, filnf an der Zahl, in der noch 
das sonst gewöhnliche pactum nicht rertreten ist, während die Be> 
Ziehungen der bisherigen Herrscher Deutschlands und Italiens xum 
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Staute Venedig mit Aiip>t< Huniij des pactum und des praeceptuni ye- 
regt'lt und erledigt waren: wieder ein Bewei«, dass Otto zu Venedig 
in ganz anderem Verhältnis stand als jene, er urkuudet für diesen 
Teil seines Reiches gerade so wie für jeden anderen. Und, wie gesagt» 
diese Urkunden sind Privilegien wie an irgend einen seiner Unter- 
tanen ^) ; es heissfe immer, dass der Doge dnrch seine Gesandten uostram 
supplicitiT exorasse clementiam, oder nostram implomrit regalem 
maiestatem oder hnmiliier depreeando adiit celsitodinem, nnd es ist 
wohl zu bemerken, dws rieh diese Urkunden nicht, wie die alten, in 
ähnlichen Formeln abgefassten praeoepta, anf den Hesitisatand der 
Venezianer im Reich, sondern anf eigene Angelegenheiten des vene- 
zianischen Staates bezieh*, u, anf die Feststellung der Grenzen, die 
Anlegung toh Hafen, die Entrichtung des Tribates. Dass hier von 
einem unabhängigen Staate nicht mehr die Rede sein kann, ist wohl 
einleuehtend*). 

Doch verfolgen wir die Reihe der von deutschen resp. italieni- 
scheu Herrschern liir den Staat Venedig ausgestellten Urkunden noch 
ein wpnig weiter. Heinrich II. hat an Venedig nur ein praeeeptum 
ganz in dt uselben Formen wie seine Vorgänger ausgestellt, als Ver- 
leihung auf Intervention seiner Gattin Kunigunde und des Bischofs 
Opert von Verona^). Von Kuurad II. ist uns keine Urkunde für 
Venedig als Staat erhalten, und er hat wohl auch schwerlich eine 
ausgeateilt, da er zu der Stadt in feindlichen Beziehungen stand. Nach 



t) Dbm in den spfiteren keine Intervention mehr vorkommt, IBstt nicht auf 
eine veiftnderte Stellnng Venedigs schliesien: denn f&r das Vorkommen einer 
InffTvention mM8gebend ist ja nicht nur die Stellung des Etnpftagen, sondern 
auch vor nlletn die VcrhJiltnisse de« Ausstellern ; fiir jenen chamkteri,>tisch ist 
nicht das bestandi<„'»' oder öftere Vorkommen von Intervention, soudera diö Mög« 
lichkeit, d&ä» sie übuihaupt nur einmal vorkoiumen kann. 

Ein auf den ersten Blick vielleicht stark erscheinendes Argument gegen 
die bieber entwickelte Ansicht muss noch kurz berflhrt werden: ee Bndet eich 
in den venenaniichen Urkanden der Zeit nicht nur keine Datirung nach dent- 
ichen Kaisern, sondern sogar mehrfiush, wie z. B. in der im Anhang verdffent» 
lichten Urkunde, Da'irung nach den griediiachen Kaisern (suaammengestellt 
bei LentzV Pic LöRnnc; *l»-r Schwierigkeit scheint mir die zo sein, dass bei der 
oberflächlichen Eini'ichtuug der OVieiherrschaft durch Otto ii. diese Ausserlich- 
keiten nicht geregelt wurden nnd daher die alten, Ifintrst bedeutungsloaen For- 
meln weiter in (iebrauch blieben. liiplomatisch bemerkenswert scheint mir 
«onet noch der Unutand zu sein, dasi, soweit mir bekannt, einsig in dieser 2eit 
nek bifweilen in venesdaniichen Urkunden die deutsche Invokation: In nomine 
sanctae et Indivitoae trinitatis findet (s.B. 9249 Februar Torcelto. Gomel: Ecde. 
•iae Torccllanae II 86). 

•) OH. IL JSJr. 24. 
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einer Nacbricht Daudolos bat Heinrich HL wieder ein pactom mc 
Venedig abgeschloMen« das uns aber nicht erhalten ist^). Fflr ui 
beginnt eine neue Urkandenreihe ent wieder mit Heinrich IV., deiMo 
praeceptam an Venedig, wenigstens der Anlage nach, wenn «aä 
nicht in allen einzelnen Bestimmungen naTerftndert ?on einer lange: 
Beihe seiner Nachfolger erneuert worden ist'). 

Suchen wir die Eigenart dieser Urkunden festzustellen, so ist e« 
zwar richtii^, dass >ie von Heinrich IV. selbst als prfceptaliä pagma. 
als preceptum bezeichnet wird, da-ss von eim r beiderseitisreo Fe*t- 
Btelluug und Verabredung von VertragsbesLiuimiingeu. wenigaU;üs in 
dem alten Siuue, nicht mehr die Kede ist^j; die Worte pactum un-i 
foedua. die wieder niit»anlt den Bestimmungen des Ottonischeu pac- 
tuma auftauchen, haben nicht mehr die alte Bedeutung einer wirklicL 
zwischen den Parteien verribredeten Feststellung, es sind nicht viei 
mehr ah Worte. Dennoch kann die Tatsache, dass abweichend vol 
dem Gebrauche mehrerer vorhergehender Herrscher jetzt da> alir 
pactum wieder hervorgesucht und in ToUer Ausführlichkeit in (U> 
praeceptum aufgenommen wird, nicht ohne Bedeutung sein, es fiig: 
sich, was sich aus den Urkunden auf die Stellung Venedigs zum BeicU 
erschliessen lisst 

Zunächst fallt auf, dass der Doge wieder durchaus in die «ke 
Stellung eingerückt ist, die er in den pacta von Lothar I. his (Htol 
eingenommen hat, er ist FOrbitter. Die neue Arenga beschäftigt skk 
in grosser Auslfihrlichkeit mit der Person des Dogen, deu Tortref* 
liehen Diensten, die er durch seine herrliche Weisheit Kaiser .oiwl 
Reich gelt'istei bat, dem festen Band der Gevatterschat t zwischen ilin 
und dem Kaiser. Und so hat, da er ein so weiser Leuker seine? 
Staates ist H (quouiin)i) eijfeyia fidr,s eius ef jinre diUcinfnit) e.rhif.>il!'' 
quam ^r)iii,, r , i i/>i woy et imperiunt nosfrtini haöidt ei habituntf ( ' 
inrlunnitfr, eum uobis commcndafnlem exhibuit in ornuibus, dhtor 
eins et honestus intentntits pro omnibm ütcolis Venetici regni punm 
fidem et sinceram dihctioitem ob hoc utqut nobia sertaiunt ^ 

1) M umtun bi?. XII -4 5. 

•> M. G. LL. IV act.i et coubtitutiones I 8. 121 ft". LeUXc Be^prerbnng. obt 
•wesentiich neue Gesichtapunkte, aber imt bestimmter, vfoul endgültiger DatauM 
auf 1005 bei llejer von Knonau, JahrMcker Häorickt IV. Bd. 4 8. 4fi4-4Si- 

*) Die Verhandlungen werden nicht mehr sviscken den Yenesianeni iib^ 
ihren Nachbarn gefflkrt und dsa von ihnen Veiabredete vom EniMr bestätig 
Eber wird mun wohl an Vt rhandlunxcn direkt zwischen dem kaiserlichen Hi'i' 
und den Gesandten des l>ogen denken haben; aber in der Urkunde vir 
davon mrhu erwähnt, sie gibt sich unmittelbar als Aufllues des kaiferUcka 
Willens und Hemer Gnade. 
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nodram imperatoriam maiestaiem ihm die Stelle eines ^eliebteu Ge- 
Tutters und Berattis (viri sapieutis) eingetragen und au» diesem Grunde 
wiederum beitätigt ihm der Kaiser etc. Diese langen Sätze besten, 
wenn man es sich genau ansieht, mit sehr vielen Worten dasselbe, 
was iii den alten pacta so ausgedrückt war, der König N. N. liabe 
siiggerente ac supplicaute duce das pactum festgesetzt und abfassen 
lassen. Von der luterveution einer Person des kaiserlichen Hofes ist 
nicht mehr die Bede, der Duge selbst, dessen persönliche Eigenschaften 
80 hoch gepriesen werden, dass er dem Kaiser als gleichgeordnet er- 
«cbeint, trotz der egregia fides qoBm habituras est perhenniter, ist 
Intervenieut für &eine Untertanen, von denen es wiederum heisst, daes 
sie stets ilire Tortvefiniche Trene bewahren W6f*deu, Klingen in diesen 
Sätzen noch Vorstellnngen von einer gewissen Oberhoheit oder über- 
geordneten Stellung des Beiches' an, so sind diese in den folgenden 
Urkunden Ton Heinrich V. ab -völlig beseitigt^); es ist nur noch die 
Bede von der egregia fides, die der Doge immer bewahrt hat, nicht 
mehr Yon der in Zukunft stets zu bewahrenden, ein Ausdruck, der 
doch leicht den Dogen als gebunden und untergeordnet erscheinen 
lassen konnte; von der fides der incolae Venetici n gui wie von diesen 
überhaupt wird gar nicht mehr gesprochen, souderu ausdrücklich her- 
vorgehoben, dass dem Dogen allein, und nicht dem Verdienst seiner 
Oesandteu oder sonst irgend jemandes die Erteilung dieser Urkunde 
zu danken sei^). 

Wenn demnach auch die^e ürkundeu des Reiches au Venedig 
von Heinrieh IV. an keine eigentlichen pacta mehr sind, keine von 
beiden Parteien gleich massig festgesetzten Bestimmungen, sondern 
Willensäus.sernngen des Kairars oder Königs, so sind sie doch von 
den Urkimden Ottos III. und Heinrichs II. insofern verschieden, als 
jeder Anschein einer höheren Stellung des Kaisers sorgfaltig vermieden 
ist Die Urkunden enthalten Yerleihongen an die Venezianer, die 
ihnen durch die Tätigkeit und das Verdienst ihres Herrschers zn teil 

*) Das pactum HeisrieliB V. M. 6. LL. IV acta et constitotiones I S. 1&2 fi^ 
*) Ich habe gi^Iaubt, auf diese arenga abweichend TOn dem gewöhnlichen 

Verfahren, das diesen Teil der Urliunden mit Recht meint mir nU Plirn?e be- 
trachtet und fs ablehnt, j^'otcbichtüche Belehrung auä ihr zu ziehen, uiiher ein- 
gehen zu St. Heu. da sie m diesem Fall für die betreflFenden Urkunden neu her- 
gestellt und duvchuu» individuell gestaltet ist, hucL von der areuga der Vur« 
urkünden in lehr hestimnitar Weiae Uirem Iaha]te nedi abweicht; dazu kommt 
noch, dass aie in ihrer eriten Gestalt, vnter Heinrich IV., auch nicht beloeten, 
aondem nuter denen Nachfolger in wiedernm sehr cbarakterwtiacher Weise ver» 
findert worden ist, Bemühungen, die doch irgend welche erkennbare und ver- 
ctftndUcbc Grttnde gehabt haben mflssea. 
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werden, daronter befinden sich keine Festsetzungen Ober die inuerea 
Verhältnisse Venedigs, sondern Verleihungen und Begüüstiguüget 
innerhalb der Rechtssphüre des lü iriies. Der Doge erscheint ehen^if» 
als Herr seiner Untertanen, ebenso unabhängig, wie der Kaiser >elbjL 
und so drucki.ii die Bestimm iniijeu desselben nicht mehr irgend ein 
Recht der Oberiioheit des Heiches. sondern nur das freundschaftUche 
Verhältnis der Staaten zu einander aus. 

Fassen wir noch einmal die Momente zusammen, die datür spre- 
chen, dass Venedig unter Otto III. eine veränderte, abhängigere Std- 
Inng zum Heielie eingenommen habe als in früheren Zeiten, ao sioi 
es 1. der Ausdruck fideii^s ducis soeqne gentis im Vereiu mit der 
Tatsache, dass hervorragende Beamte des Dogen als fideles des deut- 
schen Königs und Kaisers beieichnet werden; 2. die AusQbuog da 
Marktregals in Venedig, derart dass der Doge der königliehen Goieh- 
mignng tat Aolegttug tod HSfen und Wirkten und aur Erhebung der 
dazn gehörigen Abgaben in seinem Gebiete bedarf; 3* die Zahlung einer 
höhereu als der herkömmliehen Summe an das Reich, und zwar mdit 
pro pactionis fbedere, sondern pro oensu, als Tribut; 4. der Umstaiil« 
dass Venezianer sich auf Kaiserurkunden gegen ihren senior bemfen; 
f). das Verfahren des Dogen und de.^ Kaisera in dem Streite Venedig— 
Belluim und 6. der Tenor der Urkunden, uach denen der Doge iiiciit 
mehr aU Fürbitter filr seine Untertanen beim Kaiser ersolieiut, eine 
Tätigkeit, die auf st'ine eigene Stellung gar kein Licht wart" nu(\ ihn 
jedenfalls nicht notwendig als Untertan des Kaisers erjcheineu liesN 
sondern als iiittender, der die Fürbitte anderer Personen des Hofes 
für sich in Anspruch nimmt, und damit in eine Stellung rückt, die 
dem Fürsten eines souveräoeu Staatswesens sicher nicht ansteht. 

Aus alledem können wir also folgendes zum Reiche um 
Jahr 1000 ersch Hessen. Die Stadt hat im Jahre 983 den Angriff 
Ottos IL nicht glücklich bestanden, sondern sich snr Unterwexiiiog 
und Anerkennung der Oberhoheit des Reiches Teranlasst geaeben. 
Der Doge nahm sein Land Tom Kaiser zu Lehen ^) und leistete 
ihm, yielleieht zusammen mit den* Yertretem der angesehensten Ge- 
schlechter den Lehenseid, das Land hatte jahrlich eine Summe Geldes 
als Zins un den Kaiser abzuliefern. Dieser war als Oberherr zogldch 
im Besitze maneher materiell wichtiger Beehte, z. B. des Uarktregsh 
Mit dem Dogen, dem bisher selbständigen Regeuten des Landes, ging 

■) In welcher Form und zu welcher Zeit dies geschehen it-t. ob der Do^ 
Tor dem Kaiser er^chieaeit ist oder Ueuindte zu ihm geschickt oder in Venediir 
selbst die Unterweifiinj? nn Gesandte Ottos geleistet hat, I5e»i nch nicht Müip^ 
am wenigsten wahrdcheinlich iat wohl die erste Annahme. 
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er sogleich ein u&heres VerfaftltniB ein, er gab ihm gewiaaeniiassen eine 
in dem von Parteien zerriiseneu Staate sehr wichtige Garantie seines 
Daseins, setzte seine eigene Autorität für Aufrecliterhaltimg des Dukats 
oder vit'imelir des augenblicklich herrscheuden Dogeu eiu, den er so 
durch eigenes Interesse an sich fesselte. Wir küuueu tast alle dic^e 
uns erst aus der Kegieruugizeit Ottos III. bekaunt werdeudeu Be- 
stiramuugeu ohne Bedeukeii auf die Kei:;eluug der Vt rh iltnisse durch 
Ottu II. zAirückführeu nud »'her a:mehmeu, diesem gegenüber habe 
sich die Stadt noch zu mehr uud schärfereu Bedingungen verstehen 
müssen; denn die Annahme, sie halte sich derartige Beschränkungen 
ihrer Selbständigkeit tou der Begiemng einer Frau oder nachher von 
dem jungen König aufdrängen lassen, der doch nirgends die Aus- 
breituug seines Machtbereiches oder Verschärfung seiner Herrschaft 
sn Wege gebracht hat, hat wohl zu wenig Wahrscheinlichkeit für sieh. 
So aber gewinnen wir durch die Brkenntnis des von Erfolg gekrönten 
Vorgehens Ottos IL gegen Venedig einen neuen Beweis fUr die kraft- 
Tolle, auf volle Unterwerfung Italiens unter sein Szepter gerichtete 
Politik dieses Herrschers und fOr die Annahme, dass er bei längerem 
Leben und Wirken gar wohl der Mann gewesen wire, dem deutschen 
Volke einen , Platz an der Sonne* zu sichern, fester begrQndeteu und 
darum segensreicheren Einfluss auf die Geschicke Italiens zu ge- 
winnen >)• Nuch ieiuem frühst itigeu Tode jedoch blieb auch in Ve- 
nedig nur ein BruchätQck seines Werkes, uud auch dieses uicht all- 
zulauge bestehen. Die Stadt bezahlte den ihr auteriegteu Zm- weiter, 
Doofe und Volk bekannten sich als tideles des deutschen Herrschers, 
man duldete, besonders im Anfang, den einen oder den anderen Ein- 
griff des Uberherren in die innere Hegierung und Verwaltung des 
Landes ; aber unter dieser losen Hülle, die die eigene Bewegung kaum 
einengte*), entwickelte sich doch ein selbständigeres und sogar ge- 
festigteres politisches Leben weiter fort, der Dukat, durch den Kück- 
halt des Kaisertums gestärkt, verschaffte dem Handel die zu seinem 
Besteh«! notwendigen, festen Friedensverhaltnisse auf dem adriatischen 
und dem Mittelmeer, er festigte seine eigene Autorität im Innern Über 
die stets zum Aufruhr geneigten Grossen; durch geschickte Behand* 



') Vgl. die Beurteilnng Ottos II. und «einer Politik bei Uhtin a. o. 0. 
& 11 A&m. 28, 8. 16d— 170. S. 210-214. 

*) Die weitgehenden Rechte und Freiheiten, die wir den Dogen Peter Oreeolo 
nach dem Berichte des Johannet diaconus geuiess'-'n -fhen, stehen alle nicht im 
Widerspruch mit der Annahme, er s^i ilaV.?i Vasall des Keiches gewesen. Der 
hier vorfl^pV.arc Raum gestattet mir nicht, eine darauf bezügliche genauere Unter- 
•nchuDg mitzutciieo. 
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lang des deutschen Herrachera gelang es dem Dogen schliesilidi uch, 
die drdekendste und am meisten an die Abb&ngigkeit erinnenide Be> 
dingung der Unterwerfung, die Zinssahlnng, su&ulieben und n fr 
ohnehin wenig fühlbare Oberhernchaffc des Beiches in eine niii no- 
minelle zu Tenrandeln. £s bleibt nunmehr nur noch die fn^ n 
erledigen, wie laDge dieselbe oder Spuren yon ihr nodi bestsfidtt 
haben. 

Unter Heinrich II. sind dii' Beziehungen olfenbar unveiinden 
geblieljeu ; er bestätigte auf luterveutiun seiner Genuililm Kuiiigui^; 
und des Bischofs Opert von Verona am 16. November Ii »02 dem 
Herzog das praeceptum unter Bezugnahme auf das paetain Ouos II 
von 1)83; im Jahre 1018 wird Johannes diaconns diicis cupellanD! 
von ihm als fidelis noster erwähnt; er hielt also den Ausj»ruch au 
die ja fast nur nominelle Oberherrschaft aulrecht, ohne darum irgend- 
wie iu die innere Kegierung und Verwaltung des Inselstaates eiuzo- 
greifen. Das Geschlecht der Orseoler sass noch auf dem Herzogstuk 
zn Venedig, Y^rtreten durch Otto, den Sohn Peters, das PatheDkiiid 
Ottos III., und stand offenbar nach wie Tor in frenndschaMichm Be- 
ziehungen zum Beich und seinen Heirschern. 

Gleich nach dem Tode Heinrichs IL aber änderte sich diM Ta- 
hältnis. Wie auch sonst in Oberitalim benutzte man dies Eragnis^ 
das noch obenein mit dem Tode des Papstes Benedikt VUL zuMoniBtt- 
fiel, zu dem Versuche, die deutsche Herrschaft abcusehfltteln: den 
dies muss man wohl nach den bisherigen Erörterungen als den Haii|it' 
Inhalt der yenezianischen Wirren von 1024 ab ansehen. Der Doge 
und sein llriider, der Patriarcli Ursus von Grado, wurden im Jalsw 
1024 vertrieben*), konnten aber bald wieder zurückkehren: im Jalir- 
I02r» wurde allein der Doge Otto wiederum vertrieben und cjiuir un:- 
Koiistantmo[)el, wo er nach einiger Zeit starb. Bei d^ni ii:(1j'Ju Ver- 
hältnis, iu dem das Haus iW-r Orseoler zu den deiitsclieu Königen uec 
Kaisern von 901 ab gestanden liatte, niuss diese Empörung als gegt^ 
die deutsche Herrschaft selber gerichtet aufgefasst werden. Man blie^ 
denn ancii von deutscher Seite die Antwort nicht schuldig. Der Fi- 
triarch Poppo von Aquiieia wurde in seinen Umtneben gcgea ^ 
Patriarchat von Grado nicht mehr zurückgehalten, machte verwQsteo^ 
Einfälle auf der Insel und erlangte nach einer bedingten AnerkenDui: 
seines IJetropoUtanrechtes im Jahre 1024 eine unbedingte aof ^ 



') Die Dar^teUuiig dieter Ereignisse nat-b liresslau: Jabrbüciiei" de» <iöst- 
•chen Reicbes unter Konrad II. Bd. I S. 149— ISO und Exkurs VI a 4i6-^ 
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gioaaen LaterausjnEiode von 1027, in Aniresenheit und unter dem 
Drucke Konrads II. Im Jahre 1034 bestStigte derselbe dem Patri- 
archen den Berits Ton Grado und schenkte üun dasa das yeneziani- 
sche Gebiet zwischen dem PiaTC und der Livenza^) mit folgender Be- 
gründung: Veneiiei vero quoniam 9mper mperw no^ro rtMles ex- 
iiterint ac Gradum fiUhm per vim retinuernU, Man kann doch wohl 
nur einigennaasen kOnstUch die Stelle so deuten, dass Konrad IL das 
Besteben anf dem Besitz TOn Grado von seiteu Venedigs als Rebellion 
aufgefasst hübe, dass der Begriff rebellis durch den ^m/. m.t ac be- 
stimmt und erläutert werde; viel natürlicher und dem Wortlaut ent- 
sprechender i^t es. hier zwei getreuute Dinge anzunehmen, die Re- 
belliou, Abschütteluog der deutschen Herrschaft, und da? Be>tt heii 
auf Grado; über den kausalen Zusammenhang, der zwischen beiden 
Vorgängen selbstverständlich besteht, ist sprachlich dauu weiter gar 
nichts gasagt, aber die Stelle beweist unwiderleglich, dass Kourad II» 
sich als den Herren Venedigs fUhlte, Ansprüche auf die Treue und 
Untertänigkeit der Stadt machte, die dort nicht mehr anerkannt 
wurden. Unter Konrad II. würden wir also da? Ende der 983 ein- 
geleiteten Periode der Oberherrschaft des Beiches Uber Venedig an- 
ansetzen hatten, einer Oberherrschaft, die durch den Tod ihres Be- 
grUnders in den ersten Anfangen geschwächt niemals zur rollen Ent- 
faltung gelangte, die unter den beiden Nachfolgern sich noch in ein- 
zelnen Eingriffen in die Selbstbestimmung Venedigs und in der Tribut- 
zahluug fühlbar machte, bald eine rein nominelle wurde, um 8rhliess«> 
lieh bei geeigneter Gelegenheit der Beaktion und dem EVeiheitsdrange 
der Venezianer zu erliegen. Nachdem dann Konrad II. vergeblich 
versucht hatt«, das Verhältnis der Unterordnung wieder herzustellen,, 
trat Htuiiich III. wieder in freundschaftlichere Beziehungen zu dem 
Dakate^), ohne dass wir die genaueren Bedingungen des Friedens 
kennen. Überliefert ist uus da^ pactum erst wieder von Heinrich IV. 
aus dem Jahre lotlf), in dem von einem Verhältnis der AbliäiiLriül<^eit 
nicht mehr die Kede ist; als ein nach allen Seiten freier uud unab- 
hängiger Staat ging Venedig der im 12. Jahrhundert sich vorberei- 
tenden und zum Teil bereits einsetzenden Periode der Macht uud der 
Blüte entgegen. 



>) Bre6!?lan : Konrad II. Bd. II S. 176, S. 260—204. 

*) Auf die mancherlei l rkuudeu, die wir au:- dem l-aufe des 11. Jahr- 
hunderts Tou den verschiedeneu Herrschern für oder gegen Venedig haben uud 
den Weebtel 4er Beziehungen, der sich daraiu erschUesaen läsat, kann hier 
nicht nBher eingegangen werden. 
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iJie Gemeinde von Canir:ere gilt Jeden Anspruch auf geirisse im 
Uukat helegene, auf Grund einer Urkunde Ottos I. von dem dominium 
Vetietum heansjn-uchte (inter auf, nachdem ihr dieselben durch gericht^ 
liehen Spruch aberkannt uorden i^ind. 

Nach einer durch den Direktor de.i Staatsarchivs in l'enedi;/ Cor. 7/. 
FredeUi mir giUigat übermiitelten Ai)schrift am dem Codex Trevisaneus c,133^). 

In nomine Domini Dei et Salvatoris nostri Jesu Christi. Anuo al' 
inoarnatione eiusdera redemptons nostri millesimo. imi)erantibas dominU 
nostris Vasilio et Constantino fratribus, filii> K 'inaui. iimgnis * t pru ifi* i-; 
imperatoribus, auno auteru imperii eorum |Mot ubitum Johaimis Cimiscüei 
vigesimo septimo meu^e madii indictione duuJecimu, Eivoalti. Cum pro^) 
tmnaactis t^mporibna et maltis cunicalirf (innomm adesset possessio et ins 
<k>miniamqii6 nostri pnllatü proprietas Lanreti sen pallns, qnae Tocatur 
Cenuw^) etkm canale, qui vocatur Sauna nec nonettnmba com anis ter- 
renis, qui in ipsis finibu« nt partibus sunt constituti, verum*^) nec non et 
cum ip:'.o littus de niare et silvas in eis consistentes et habentes intus et 
foris insimul cum Fosäoues'*), unde nos aubtui osscripti, quorum uomma 
leguntur» iainste®) haee omnia qu^vebamns, quod nostra proprietas aflki- 
isset^ Dentqne hoc aadito^) nostro eeniori domino dnci Peiro Un^lo 
investigare oepi, qnaliter Laue i-em adesse potui:iset, ut ipse' invent&s ha- 
buit cartulas et eas ostendidit in publice placito et illas ibidem legere 
fecit. Hoc judicaveiunt judices terr^ et populus Venetiq, ut no^ nullum 
rectum^) inquirebanms. Nos peius malutn jierpetraviuius cum miqaitate 
adulter demunstravituu.-) unum preceptum, quod nobis factum babebat Otto 
de hao re, sine conaensn enim nos infentnm babebamns de ▼estei« ante* 
cessoribns absqne Tolnntale populi Yeneti^. Unde nos nagnam compoti* 
tionem vobis et veiiro pallatio facere debowamua, aut magnam rninam 
corporis pati debueramus. Sed Dei miserieordia et pietas vestra et de- 
precatio bonorum bominum secundum nostram offensam magnam babuistis 
de nobis pietatem, unde plenam et irrevocabilem secaritatem mittimuä 
nos Protbo^) gastaldio vestro de Capite argele, insimnl com toto populo 
babitatore^) in boina loci Cainte atgeli, qnoram nomina et manibiis snbtns 
uffirmati somus, cum nostris herediboi Tobi^ domno Petro enunentissino 
duci seniori nostr*,» et vcsiris succe-isnribus de tota inquisitione. quam 
supra diximus et noniinavimu^, fiuod nos ininste fecimu.s ac a modo in 
antea nunquam tempore uos nun audeamus inde int^rpellare neque pro* 
clamare contra vos neqae ad yestros successoreä nec inde intermittere« 
niäi tantnm qood ▼esiri vel sncoessomm erit volnntas, ita nt nnUis diebns 
nnllisqne temporibus tos inde reqnirere ant compellere debaarnns p«* 



*) Unter B gebe ich einige Varianten der Belleuioschen Abscbrift, s twoiJ 
dieteibcu wichtiger scheinen und die Xiichtigkeit der einen oder audereu Lesart 
Äu «leb nicht zu ersehen ist. 

•) per B. b) Lunaa B. c) fehlt ß. foesoni^^ \j 



«) jaiustom cod. 
N Portho B. 
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nullum ingeninm non parvum neque mngnum Quoniam a presenti die 
venimus in lege et iudicium ante vestram presentiam et vestrorum nobi- 
lium judiuum terrt^ et parte*) bonorum hominum ibidem astante etiam 
mediucrium et miuüium cum siuutua^^ lege et veio judicio Dubiö omuibu^ 
«dipidstis, qaia &ibil remanait, quod voa inde amplios requirera debeamna 
seo intennittere mn tantam^) vobis et yestris sucoeBeoribus placuerit. Quod 
&i qnocttmqae tempore de anpraacripta re aliquid reqairere temtaverimaB 
pro qaoYis ingenio nisi tantum, quod vobis placuerit et veatria saccesso- 
ribns per vestram niisericordiam concedendo nobis supra, quae declarata 
iuerit l ulpa iüter nos, sciat re eompoiiturum cum suis heredibus vobis et 
veälris ^uecessoribns auri obrizi libj-aö viginti de omnibus. qu^ habere 
vlsu3 est ab hoc seculu, et haec nostrtj securitatis cartuU usque in per» 
petntun in sna maneat finuitate plenissima, quam scribere rogavimua 6e- 
ratdnm presbite rann et notariom. 

t Ego Ardemdo presbiter mea manu snbscripai. 

t Ego Dominicus preabiter manu mea subscnpsi. 

Signum manuo suprascripti Martini Johannacd qui hoc roga?it fieri. 

Signum manus Soldani qui hoc rogitvit fieri. 

Signum manus Johannis filii Petri qni hoc rogavit fieri. Signum 
xnanus Lugnani q. b. r. f. Signum manus Keimbaldi Buttiumbra q. h. r. {. 
Signum manus Martini q. h. r. f. Signum manus Ursi q. h. f. r. Signum 
manus Lutolfi q. b. f. r. Signum manua Petii q. h. r. f. Signum manns 
tJrai q. K r. f. Signum manua Adami q. h. f. r« Signum manus Pauli 
•q. b. r. f. Signum manua Aurii q. h. f. r. Signum manua Vitalis q. b. 
f. r. Signum manitt Hennaldi q. h. r. f. Signum maans Johannis q. h, 
f r. Sirrnum manus Mauri q. h. t, r. Signum manus Petri q. h. f. r. 
Signum manus ApoUinur. q. h. f. r. Signum manus Dominici q. h. ^ r. 
Signum manus ürsonis etc. Signum manus Severi et cet. 

Signum utanus Martini etc. Signum mauus Ursonis etcet. Signum 
manua Leoni qni tte. Signum manua Doninid de Bieata ete. Signum 
manus Costantiai eto. Signum manua Ard|uini etc. Signum mannm &Tar- 
gele q. h. f. r. Signum manus Dominici q. b. f. r. Signum manus Mar* 
tini q. h. f. r. Signum manus Martini etc. Signum manua Lugnaria etc. 
Signum manus Joa7iTii>} q. b. f. r. 

Egü Bernldus presbiter et notariaa deprecatus ab omnlbui supra« 
acriptis complevi et roboravL 

parte corr. aus pars cod. *>) suma cod. «1 tantom quantum B 
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(tat. 20. Mai 1387 ia Wieii). 
Voo 

Gustav Sommerfelctti . . 



K. StiutzingO bat in der .Allgemeinen den lachen Biographie* 
11, (1880), S. (541 die Meinun": ausgesprochen, dasa Magister Hein- 
rieh von Ojta, der bedentende Theologe und Jurist, der 1307 in Wien 
fltarb, 1373 von Paris aus, wo er Stintziii«^ zufolge seine Jogend« 
»ttsbildang erhalten hätte, au die Präger Hochschnle gekommen sei, 
nBchdem er vorher schon in Paris als Lehrer gewirkt habe. Den 
TatBEchen kann dies kaum in dnem Punkte genau entsprechen, wie 
das aneh schon Loserth*) zniu Teil geschlossen hat auBi einer Korre- 
spondenz ?om Jahre 1372, die bei F. Palacky^ Die Formelbficher, 
znnSchst in Besiehang anf die böhmische Geschichte. 6d. II. Prag 
1847. 3. 151-156 gedruckt TorUegt 

Es gibt nun in dieser Hinsicht weit nnmittelbaiere Beweise noch 
als den Ton Loserth angefahrten. Zum ersten Male tritt uns Oyta 
entg^n in einer Supplik, die Karl IV-. im Jahre 1355 bei Papst 
Klemens VI. einrmchen liess*). Wir lernen hier Ojta mit seinem 



>) Vgl. F. J. Sohnlte, Q«8chichte der Quell«» und Idtenitur des kano» 
machen lUchtefl. Bd. II. Stutl^iait 1877. S. 434. 

*)J. Loserth, Beiträge zur Geerhichto <1er huaitücbea BeireguDg II* 
(Archiv für österreirhisc-he Geschichte 57, 1879, ^. 21«. Anra. S). 

*) H. Dcnitle, Die Uuiversitäten de» Mittelalters bis liOO. Bd. I. Berlm 
1886. & 692. 
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richtigen FamilieDmunen a\a „Tottiag* ^) kennen und sehen, dass er 
1355 den Grad eines Magister artium in Prag besitzt, zugleich dem 
Studium der Theologie in Prag obliegt. Einige Jahre später bekleidet 
er die SteUong eiaee BMm der viev hdheren Sehnlen lu Eifoii; er 
wild s&mlich in einer Snpplik, die 1869 Vei Pipat Urban Y, ein« 
gereicht wurde, nad in der flür 0)1» «ine FrStiende in Hamburg et^ 
beten wirdt beaeichnei ak , Henrieue dictne Totting, ckrieoe Oanabof^ 
geneiai xector enperior ttndü generalie et aolenniötie Alamawnie ttünm 
Srfordeneie*, Den SeUn«, den Denille*) siebt, daae Ojta, ehe er 
naeh Prag ging, vor 1365 tahoa aich in Erfurt befunden habe, eefaei« 
nen die vorliegenden Urknnden nicht znzttlassen, und Oyta hat die 
Erfurter Stellunc^ sicher auch noch vor {?,{)[] aufgegeben, denn Karl IV. 
neunt ihn iu tüuer Supplik, dereu Inhalt hiu 27. Juni 150ö durch 
Papst Urbau V. in Avignon bewilligt wird, mdera 'lyt.i K^^ichzeitig 
die endgültige Versorgung m der ()^iiabrücker Wio^ese erhalt, «Hen- 
ricus, dictn^ TuttiiiL', Cursor in theuloy:i;i t-t magister in artibii» in 
universitate l iagoLki actu regens"^). Ferner wird Oyta zum Jahre 
1367 wiederholt aU dem ProiessorenkoUegium der Artistenfakultät za 
Prag angehörig erwähnt im ,Liber deeanornm iacultatis philosophicae 
universitatie Pragensis*^), und ao auch zo den späteren Jahren. Wird 
der üame Totting hier nicht anadrücklich binangesetsts so kann doch 
nur nnser aus Oetfneshind atammender Oyta gemeint sein, der damala 
aehon die Stellnng elnee Stift«propetea m WiedenbrOck bei Osnabrück 
erlangt hat*), FOr den jüagerea Heinrieh von Oytai mit dem fiei- 
namen Pape — bei Aachbaeh*^) nur ganz gekgentlich erwShnt 
findet aiek im Uber laealtatia der 28. April 1369 ala Tag des Beginne 
aeiner Lehrtätigkeit z& Prag genannt'], so daaa eine Yerwedhsrinng 
in dieser Hiasicht aasgesehloisezt erscheint, 

•) Bei .T. Aschbach, Oej^chichto A>'v Wiener Univer-^itJit. Brl. I. Wien 
I8ff5. S. 402. »(Jltin<,'*, was Deprn \ ation aus Tottiog sein wird, und für einen 
jQngeren Heiariuh vOu Uyta dort augüwaudt üt. 

*) Denifle a. a. 0. 1, 8. 592, Anm. Iöl2. 
Denifle a. a. 0. I, S. 406—408. 

«) Momimenta hbt uiut. Pjragenna Bd. I. Frag 1830. 8. t33>-139 and 
HZ. TgU B. ßalbinua, Bohemia docta Bd. I. Prag 1776. S. 73. 

») In Urkunde de» kgl. Stnatsanhivs zu Münster vom 12. September 1369 
tritt Propst Heinrich in Wiedenbrück als Ausst+'ller der Urkunde aut, imlem er 
befiehlt den Dechanten Konrnr} zu Wiedenbrück gegen Übergriffe der Sfadtdieiu r 
sihüt,'.en. Fr wird zu folgern sein, dnm Oyta sich damals pfr-fmlieh in Wieden- 
brück autbieit. Die Angabe bei F. Hipler, Magiuter Johauueb Al»ri«uwerder 
(Zeitaebrift fDr die Qeicliidtie nad Altertamsknade Enslaadt 3» 1800^ 8. 177), 
dsBs Oyta 1397 ent die PHesterweihe smpfiukgea habe« scheibt uabaitbas. 



•) Aschbach a. a. 0. I, & 408. 
MltthsUuiKMi XXV. 



*) Menmiitata eto. I, S. 140, 
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Eiu wie geriiiger Wert bei obigeu Umständen der Meinung 
Stintzings beizumessen ist, der glauben macheu will, Oyta der ältere 
sei in l'ans vc»rgebüdet, leuchtet ohne weiteres ein. Die Ausbildung 
Oytas iu dfr Theologie zog sich ferner erheblich in die Länge, denn 
in einem unten näher mitzuteilenden Protokoll wird er zum 24. April 
1371 noch als ,baccalarius in theologia* bezeichnet. Aus diesem 
Grunde wird es auch als zweifelhaft gehen müssrn. oh, wie Toraek*) 
will, Oyta im Jahre 1372 schon Theologieprofessor zu Prag gewesen ist. 

Stintzing (a. a. 0. ö. 641) glaubt noch, dass gegen Oyta in 
Rom 1378 ein Verfahren geschwebt habe, von Jem er freigesprochen 
wurde. Es geht dies auf einen absonderlichen Irrtum zurück, der 
auch bei Ascbbach') und Loserth') entsprechend anzutreffen ist Losertb 
aagt, dass in Codex T^atinus Mouacensis 3786 bezug auf Heinrich 
Ton Oyta eine Notiz enthalten sei „citatus Komam et absolatas anno 
1378*. In Wirklichkeit iat an der betreffenden Stelle gar keine Jahres- 
angäbe enthalten, und in dem gedruckten Haudschriflbenkatalog der 
Mfinchener Hof- und Staatsbibliothek (ed. t. Laubmann) steht zu 
Codex 3786: «Conclusiones magistri Heinrici de Oyta, pro quibos 
anno 1371 fuerat citatus Romam*. Es ist dies auch insofern richtig, 
als über die Conclusiones bereits im Jahre 1371 angefangen ist in 
yerhandeln, freilich nicht in Rom, sondern in Avignon, wo damab die 
Eurie sich aufhielt^,) und ea hat der Schreiber jenes in der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts entstandenen Codex an dieser Stelle 
Avignon mit Rom Terwechselt Aber ein Irrtum der mehrfachen in 
dem Stack vorkommenden Datirongen ist nicht vorhanden. Loserth 
hat die Jahresangabe 1378 nicht der Handschrift, auch nicht dem 
Handschriftenkatalog, sondern dem Zitat bei Aschbach I, S. 403, 
Anm. 6 entnommen, wo die Zahl 1378 wohl auf einem Druckfehler 
beraht Im Ctegensata zu Aschbach hat Loserth die Unrichtigkeit der 
Jahresangabe dann aber erkannt und statt 1378 eher 1372 setzen 
woUeu, was freilich auch nicht zulässig istw Nur 1371 kommt in 
Frage, da es in Wien, HofbiUiothek Codex 11844« wo ein Abschnitt 
der nämlichen Conclusiones Oytas fol. 2 b— 3 a enthalten ist, laut 
Handschriftenkatalog*) heisst: ,Articali sex magistri Hcmrici de Oyta 



() W. Tomek, Gewhichte der Pra^ Universität. Bd.L ?ng1B40. 8.39. 
s) Aachbaeh a. a. 0. I, 8. 402. 

«) LoBerth a. a. 0. S. 216, Anm. 3. 

*) Nur 1368 verweilte Urban V. vorübcrgeheml in Rom. 

* Tabiilae codirnui mimuscriptoruiu in bibliotheca ])alat!na Vindobouenei 
aMOrvatoruiu Bd. YIl. VVieu 187ü. 6. (i3. Vgl. M. Deuib, Codicei« manuscripU 
fheolofl^ci biblioibecae palatiiiae YindobenensiB II, 8. 9001« 
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aano 1371 a magisiro Adalherto de Bohenua ad Gregorinm XI. ddati*. 
Jeden&lls hätte Loterkh, da ihm die Mftnchener Handtdirift garnieht 
zu Gesicfat gekommen ist, diese nicht nnzatreffender Weise fßr den 

Fehler verantwortlich machen dürfen, sondern seinen Gewährüinann 

Aschbach. 

Das Jahr 1378 hat im Lehen Oytas überhaupt keine besuudere 
Rolle gespielt. OyttLS Übersiedelung uach Paris, die er endlich vor- 
nahm, hierin den immer sich wiederholeuJeu Aiiiemdungeu weirluMid, 
die sein Hauptgegner in Prag, der durch seine feurige Beredsamkeit 
und eine tiefgehende wissenschaftliche Bildung ausgezeichnete Magister 
Adalbert Kauconis de Ericinio, Domscholastiker in Prag, ihm bereitete, 
erfolgte 1377'). Ein deutliches Zeichen, dass Oyta den Chrad eines 
Magisters der Theologie damals noch nicht besass, ist, dass er in Paris 
soD9chat mir der Artistenfakoli&t beitrat and ein halbes Jahr hingehen 
liess, bis er am 22. April 1378 den Antrag auf Znlassnng sor theo- 
logischen Fakultät stellte. Im ,Iiiber proenratorom nationis Angli- 
canae' — die Dentschen gehörten damals noch znr englischen Nation 
der Pariser Üniversitat — heisst es snm 12. NoTcmber 1377, dass an^ 
Antrag des Magbters Oerardns de Pellikem cur Artistenfakultät zu- 
gelassen seien die Magister Henrieus de Euta und Jaoobns de Craootia, 
die anderwärts, nicht in Paris, den Ma^stergrad erlangt hätten*). 
Derselbe Henrieus^) wird um 5. Januar 1378 bei festlicher Gelegenheit 
— Anwesenheit Kaiser Karls IV". in Paris — abgeordnet äicIi namens 
der englischen Nation der Universität mit andern Magistern zum Bi- 
schof zu begeben*). Unterm 22. April 1378 bittet Euta, der als ,Ma- 
i^lster in Praija* bezeu lnit t wird, bei seiner Kation um Verwendung 
wegen der Eintragung meines Kameng in den Rotel der theologischen 
Fakultät zu Paris, welchem Wunsche entsprochen wird*). Könnte 
hier das Bedenken obwalten, ob wir es mit Heinrich Totting von Oyta 
oder mit Heinrich Pape Ton Oyta zu tun haben, die beide ja in Prag 

») Deuifle a. a. 0. I, S. 592. Dio ungenaue Angabe, daas Oyta 1378 
nach Paris gekommen sei, findet sich nach Aschbach und dessen Vorgängern 
u. n. auch noch bei v. ächulte a. a. 0. II, S. 438, Stiutzing a. a. 0., Lo- 
serth a. n. 0. 

s) U. Denifle, Auctarium okartularä uoiTersitatis Pariiientis. Bd. L 
Fbris 1894. 8p. 527. Hipler a. a. 0. 8. 179 IStat ihn imsatreffender Weise 
schon 1373 nach Paris ttbernedeln. 

*) Der Liber procuratorum nennt ihn in diesem Falle ausnahmsweise Oyta 
statt Euta. Er wird aU Henricua de Enta auch in andern Uandiduriftea als 
dem Liber frocnratorum nicht selten bezeichnet» 

«) Denitle a. a. 0. I, Sp. 530. 

*) Denifle a. a. 0. I, Sp. 540. 

37* 

Digitized by Google 



680 



Gustav Somni0rf«ldi. 



magistrirt hatten, so wird dieser Zweifel h< m nimen, indem imterm 
12. S^'ptember 1380 Oyta hei der Nation eiueu lieschluas Wwirkt, 
den bischof und das Domküpitel von Osnabrück aufzufordern, dass an 
Oyta die Einkünfte seiner Pfründe zu Osnabrück, die ihm dort ver- 
weigert worden waren, in der Art wie es hi i den audereu Domberren 
zu Osnabrück der Fall war, zu reichen seien Die Eintragung als 
Li'/^iitiat der theologischen Fakultät erfolgte noch im Laufe des Jähret 
1380^), obne das» uns Näheres bekannt gegeben wird Uber die Qe- 
■amtdauer von Oytat Pariser Lehrtätigkeit oder darüber« in welcher 
Weise die Stürme auf ihu einwirkten, die die Pariser üniTersität in 
den Jahren seit 1378 in so heftiger Wei^e enehatterteu. Jener Eeuricoa 
de fiassia'), der zu 24. Mai 1379 unter den PariBef Uagistern der Theo- 
logie als Teilnehmer an der Versammlung erwähnt wird, die Beschluss 
fasate Uber das dem Gegenpapst Klemens VU, gegenüber zu beobach- 
tende Verhalten (Denifle, Ohartularium universitatiä Parisienaie 
Dd. in, S. 568) kann nur Heinrich von Langenstein, Ojtas Freund 
und Kollege, sein^), der bisherige Vizekanzler der Universität und 
Fidirer der Kelbrmpartei au Pana, da, wie oben erwäfant, Heinricli 

*| Deaiflef ÜBivmitäten I, S. SM. Dan M«r aieht run £iiikflnften ge- 
apvoehea wird, die ihm als Ptopei im Ouabrllokisdiea msttadeav kafc gawim 

anr ia ttner Art Breviloqueim Miaen Grund. Aus obiger Supplik etwa folgeta 

sa wollen, dass Heinrich Pape von Oyta gleichwie sein &lt«rer Namensvetter mit 
••iner Pfinnde im Uebiet von Oanabrack veraorgt gewesen sei, erscheint kaum 

ang&nglkh. 

*} Zeitgenössischer Katalog der Lizeotiaten der Pariser ünirersität: Paris, 
NsttonalbibUetbek Cod. Lat. 5657 a mod 13S850, vgU Denifle, Andariaa t. 
8p. 5ft7, Ana. & 

*) Wi(> Donifle, Chartularium universitatis Pariaiensis Bd. III. Farie 
]6M. S. 571, Anm. 19 boinevkt, steht im Original : Hii8tia. — C. E. Bulueua, 
HiHtoria universitAtia Farisiensis Bd. IV, S. 569 hat dafür unrichtig »Gastia* 
gelesen. 

«) So haben sieh aucAi actum entschieden 0. Hartwig, Hearicue de 
Langenstein, dicios de Hassia ; swei Ontersuchangen ttber da» Lebm und Schnflen 
Hanrieb» von Langeasteia. Harburg 1857. I, S. 45 and A. Kaeer, Die Ent- 
stehung der koQziliareo Idee; zur Geschichte dci* ScbismM Und der kirdMia« 

]>oliiiscben Schriftsteller Konmfl von Gelnhanspn tmil Heinrich von Langenntein 

(ll'''uusr')ip Qnnrf iilschrift. Fuitj.leint'utlu'l't Ii. Horn S. 71) Wenn Hartwi«^ 

ilageg«iti m dem üeuncu» lie Atlaent». der vorher im Jaiae 1378 mit >iarbihu^ 

von Inghea and Gerhard von Kalkar im Auftzage der Universittt eine Gesandt» 
Schaft zu Papst Urban VL ausführte {Hartwig I, S. 40), ebenfiüls Langenstein 
erblicken will, so ist da« ein Versehen. Gemeint ist vielmehr üenriciie de Thetiis 
(aus Tienen in Brabant). Dieser Gelehrte, (h r In Pari? nt'lit'ii dem Studium der 
l'hÜo-ophio nnch cl;jpjenige der Theologie uiiii Medizin betrieb, w ird alt* ilenncus 
de Atbcui.N :tura 12 Juni 1378 erwähnt: Denitle, Auctarium etc. Bd. i, bp. 5öd| 
Anm. 1, vgL Kneer a. a. 0. S. 7. 
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von Oyta erst 1380, und nur in der Eigenschaft als Lizentiat, Eiim 
Lehramt der Theologie iu Puns zugela-iseu war. 

Oyta hat Paris zweifellos verlassen, als die durch das schwan- 
kende Verhalten der Pariser Universität in der Schismafrage veran- 
lassten Gewalttätigkeiten und Macssregeln ihren Anfang nahmen \). 
Denifle wird Recht hahen, wenn er auf Grund der von ihm entdeckten 
Materialien die Ansicht ausspricht, Oyta sei im Jahre 1381 aus Paris 
weggegangen^). Für Aschhachs^) Meiunng, dass Oyta gemeinschaftlich 
mit Langenstein von Paris aus die Beiae gemacht imd sieh mit diesem 
im Rheinland aa%ebalten habe, fehlt ee an Beweisen. Es scheint 
▼iehnehr, dass Oyta nicht zu dem Ererlse gehörte, der 1883 in dem 
Zisterzienserkloster Eberhach vm den Abt Jakoh TOn BltYille sich Yer« , 
sammelte, nnd in dem Heinrich von Langenstein eine so ansehnliche 
Rolle spielte*). Oyta kehrte an die Statte seiner froheren Wurksam* 
keit nach Prag zurttck, indem er alsbald die Lehrtfitigk^t an der 
XJniversitit wiederaufnahm nnd bis in den Anfang des Jahres 11584 
hinein ausübte^). Zum 30. Dezember 13B3 erwähnt ihn iu Prag als 
Augehörigen der dortig'eii theologischeu Fakultät noch eine Aufzeich- 
nung Wien, Hofbiljl. 41^29, fol. 260b— 262 b über die Regeln und 
Gebräuche, die bei Promovirungen innerhalb der theologischen Fakultät 
zu Prag beobachtet zu werden pflegten. Es heisst hier zum Schiuss 
fbl. 262 a— 262 b: 

>Anno doniini 1383 penultima die mensis Decembris in plena con- 
gregacione facultatis theologice apud sanetum Bernhardum*'!, uV>i fuerunt pre- 
sentes magiätri eiusdem facultatis Leonardns de Carinthia, prorincialis per 
Austiiam ordinis heremitamm Sancti Augustini, Conradus de Eboraco, 
abbas Morimnndensis ordinis Gisteroiensis, Henricns de Oyta, prepo- 
situs Wydenhrngensis in ecclesia Osnabnrgensi, Fridbnannns 
de Pragensi, canontcn« eeclesie Pragensis, Hatheu^ de Cracovia, canonicns 
ecclesie omniuiu sanctorum in Castro Pragensi, Fridericus de Nui'enberga 
ordinis fratrum sancte Marie de Carmelo, conclusum est concorditer, quod 
statuta in priiicipiu huius quaterni contenta de cursoribus biblicis, sen- 
tenciariiä, liceuciandis, magistraudis et uiagistris iu dicta facultate umnia 
et singula inviolabiliter observari debeant cum moderamiue et addicionibus 
mfrssmptis. Inter qae primo ordinatwn est, quod nnllns ad aliqnod 
predictomm admittatnr, nisi omnihns msgistris diete facoltatis in Praga 
eiistentibas saper hoc Tocatis et omnibus Tel ad minus doabns teroiis 

*) Hartwig a. a. 0. I, S. 64-65. 

») Denifle, Chartnlariuin V \ V.l. S. 583. Anm. 4. 

*) Aftchbach a. a. 0. I, S. 4ü3. biehe auch A. Budinszky, Die Uni« 
Teraitftt Paris und die Fremden an tlenelben im MitteMter. Berlin 1876. SL 134. 

*] Hartwi(,r ii. a. 0. I. S. Gl. K. Falk. Der mittelrheiniache Freunde«* 
kreis des Heinrich von Langeastein. (Uistori^ches Jahrbuch 15, 1894, S. 517 ff.). 

Aschbachs Meinung, der a. a. 0. I, S. 403 glaubt, Oyta wäre seit 
1878 in Prag nicht mehr gewesen, wird damit hinfällig. 

Über das fiemhard«eminar ia Prag siehe Tomek a. a. 0. I, S. 341. 
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todns congregftcionis consencieiitibus. Et pro promovendo ad cursam yel 
ad 8entencias ad mmu«? unus majri'-troram in oonsriencia sua deponat, pro 
licenciando vero omnes vel ad iniuus due term 'i^■ponant sub iuramento 
canceliano, vel eiuä viceä gereuti vel ipsi et lucuiUii prestito Tel pre- 
staado. — Itom quod ovnorea teneantor legere per vnimi amumi omni 
die legibili, et qaoteuxiqiie dies qnie in nno anno aeglexerit, snppkro ia 
slio uino Tel in vacacionibuä teneatur. Nec aUquis l^t ultra unom 
capitnlnm una leccione, ni.si aliquod sit ita breve, qaod legens velit ei 
coudividera partem precedentis capituli vel sequentis. Item quod nallus 
corsonuD legat aliquem libram, nisi per facultatem vel decantun eins sibi 
assignatum. In assignacione antem librorom debet attendi, quod biblia 
ordüiate« qnantum fieri potent^ iaiattir. Item, quod aenteadariiu indpi* 
endo sentencias in principio stndii legat qnoUbet die legibili nsqne ad 
vacaciones et finiat prirao anno primos libros sentenciarom, et immediate 
• sequenti alios duo'*, et ?i quid n»'«rl("xerit, suppleat in vacacionibus vel 
anno sequeuti. Item quo l seuieacuirius, postqnam fecerit priDcipium in 
tercium suntenciaruiii, pro bacalaiio foriuatu deViet haberi«. 

Unzutreffend sprechen sich daher Apfaltrer J. Eck^) und andere 
dabin ans, als wäre Oytu von Paris nns direkt nach Wien berufen 
worden. An letzterem Ort begann Oytas Lehrtätigkeit wahrscbeinlieb 
erst 1385^). Jene ^Quaestiones in Petrum Lombardum", die in einer 
Ileihe von Handscl^riftMn, u. a. Krakau« Jagellonische Bibliothek Cod. 
1361t 1362 und 2417 vorliegen, können sehr gut in Prag entstanden 
sein imd unserm Heinrich Totting Ton Oyta angeboren. In der aus 
dem Eiule des 14. Jahrhuuderta herätammendeu Handschrift V B 25 der 
Präger Universitätsbibliothek i:it dasselbe Werk iol. 1 ff. unter dem 
Titel »Quaestionea sententiamm magistri Henrici de Oyta* enthalten^), 

>) E. Apfaltrer, Scriptore» antiquiirima* et eekberriaiRe uaiTeisitstia 
Yienneniis Bd. I. Wien 1740. S. S9. Er besieht »ich aiifL.8ch0nlebeB, Pro 

definitione piae et verae sententiae de immaiulata concaptioiie 8. 64, Anm. S. 
Die Angaben, die Ebendorfer» Chronik (bei H. Pez, Scriptores reram Austriaca- 
rum ßd. II. Leipzig 1725. S. 812) über die Berufiinp: LangensteinB und Oyta« 
nach Wien macht, »ind, wie auch Denifle. Die Univ. rsitäfeu I. S. 592, Anm. 512 
gegeo Hartwig I, S. 64, Anm. 1 bemerkt, richtig, indem Kbeudorfcr l'aiia 
oder einen sonttigea Ort, an dem beide Gelehrte zur Zeit, ihrer Berofiuig nach 
Wien ndi anfgehalten hätten, nicht namhaft macht. 

») Bei Tilmez, Conspectus I, S. 88. Ysl. auch J. v. Hormayr. Wien, 
•eine Cjeschicke imd seiiip Dr^nkwÖrdigkeitcn B<1. III, 3. Wien 1823. 15. 

Siehe dw eiit-iprechi-iult n Nachweise üIxt den HeLMun der I.chitatigkeit 
des Heinrich von i^angenstein in Wien bei H. V. bauerland im Historiscbea 
Jahrbach 14, 1893^ 8. 862. 

*) Bei B. balbinni, Bohemia docta Bd. IIL Prag 178D. 8. 34 erwShat 
als Liber quaestionum magintri Henrici de Oyta. In mehreren Handschriften 
auch zu Wien. Tabulae codicum manuscr. Nr. 4004, 4020, 4930, vgl. Hartwig 
a. a. 0. 1, t>4 und F. W. K. H o t h , Zur Bibliographie des Henricu« tiembache 
de lla«8iu. Leipzig 1888. S. 7, Aum. 2* 
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und abweichend, jedoch ebenfalls unter Ojtas Namen, liegen ^Oon^ 
clusioues senteutiarum" vor in Prti^, Uüiversitätsbibliothek Codex IV 
H 20, tul. 1 Öl Ein ganz anderes Werk Oytas sind ferner »Solutioiiea 
quarimdam questiouuni propositarum"' : Wien, Hofbibl. 4173, fol. 12 b 
—14b. Wien, Scbottenkloster Codex 40, fol. 23b— 27 b und Frag, 
Ünivers.-Bibl. XllI G 7, fol. 87a— 92a 

Wenn dagegen in Codex 6 der Bibliothek des Marienstiftsgym- 
nasiuma zu Stettin fol 65 — 104 eine Abhandlung «Tranalatio physi- 
corum magifitri Hinrici de Oyta'^) gegeben wird, deren Schluss foL 
104 b Uuitet: «Et aic est finis translacionis physicorum edite per re- 
Terendum magistrum Heuricnm de Ojta consczipte Fraghe. et hoc 
anno incarnadonia domint 1387 ipso die beati apoatoli Mathei et 
ewangeliflte«, eo ist es zweifellos, dass hier nur der jtUigere Oyta in 
Frage kommt, da Heinrieh Totting von Oyta sich 1387 langst in 
Wien befand. Und anf den jfingereu Heinneh Ton Oyta gehen, wie 
sich in weiterer Folge ergibt, in der Handschrift 6 auch surfick fol 
115 — 126 «Translaciones librorum de celo et mundo*, die so im 
Jahre 1377 geschrieben sind, und fol 60 — 63 »Condusiones ad libmm 
de celo et mundo* , geschrieben zu Prag im Jahre 1378. Lemcke*) 
äussert auch die Meinung, dass weiter«; vier Translatioues, die ebenda 
fol. 126 — lüÜ ohne Autornennung folgen, sämtlich zu Prag im Jahre 
1377 geschrieben siiid und Heinrich von Oyta zum Yertasser haben. 

Dass der Weggang üj tas aub Paris einige Zeit vor 1383 erfolgte, 
kann als dn^to gewisser gelten, weil, wie Denifle dartut. das Jahr 
1383 auch iür Üytas Freund Heinrich von Laugensteiii nicht als das- 
jenige va betrachten ist, in dem er aus Paris fortgegangen sei. In 
jenem .einen* Magister, der im September 1381 von Paris ans nach 
Frankfurt su dem damals in dieser Stadt anwesenden Prager Erz- 

>) Damutadt, Uofbibl. Codex 792 hat diese »Solotionet* unter dem Natnea 
des Heinrich von Lsngenstein, dem sie Roth a. a. 0. 8. 21 mit Recht scboa ab- 
gesprochen hat. Oyta schrieb ferner »Quaestionet lo^cae supra Porphyrium«; 

Wien, Hof bibl. Cod. 5461, fol. 23a— 46b und 90a— 142 b. — Stanonik in der 
AUg. deutschen Biographie II, S. 637 erwähnt nach Tritheim, daas der jüngere 
Heinrich von Hessen, der Kartihi-cr (t 12. August 14-Ti, Kommentnre zu den 
vier Büchern «Ics ['etriKi Louibarilus vfrfaöat habt', lii^fes W'wk ifif von den 
Quaestiones Ojtae jedenlalig verschieden. Roth a. a. 0. ^. 7, Aiuu. 2. 

*) H. Lemcke, Die Haudt>cbriiten und alten Drucke dee Hsrieuitifts- 
gymaasiums ta Stettin. Progr. Stettin 1S79. S. 8. Der Codex 6 enthält eine 
Sammlung TOn KollegienheAen Ober ?orleeungen, die in der tweiten HAlfte dee 
14. Jahrhunderts an der Prager Universität gehalten worden sind — Codex III 
D 9 der Pragor rniversitätsbibliothek hat fol* 1 ft^ unter Oytas Namen vom Ende 
de« 14. JahrhuiidtMts .Quatstion»» pbysicoram Aristotelis«, die mit d«'m obigen 
Werk leicht identisch sein können. ') Lemcke a. ». 0. 8, Ana. 24. 
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biaeliof Johtnn Toa Jenateiii kam, will Danifle entweder Eonrad ton. 
Oelabaiuen ote Hnnrieh toh Lttogenatein oder Beinridi von Ojta 
fle]ieii>). Die EomUnation trifit un betten jedenfiüls «nf Ojto so, 
deoB Ebnnd von Qelnhanaen') und fleiBnefa ton Langensiaui hatten 
Ina 1381 sn BOhrnen und dam dortigen Ersbiioliof iceine Bcaiehangen 
gehabt Die Abreise Laugensiaine aus Pana pflegt aneh nach faai 
einatimmiger Annahme neoerdings au 1382 atatt zo 1381 oder 1383 
angesetzt au werden*). 

Waa nun die Zwiatigkeiten im einaelnen anlangt, die 1370 awi- 
aeheu Oyta und leinam Gegner Adalbert de Bricinio erstmala snm 
Auabmcb gekommen waren ao sind wir hiarllber doreh daa tebon 
genannte, biaher nngedrudcte päpstliche Protokoll dea Itttnchener Cod. 
Lai 3786 genau informirt Die 6 Klageartikel Erieinioi, die dem entan 
Teil dea Firotokolls ihrem Wortlaut nach einyerlmbt aind, finden aidi 
auch gesondert in Wien, Codex 11844, fol. 2 b— 3 a, das ganze Pro- 
tokoll fibereinstimmend mit dem Müncheuer Codex femer in Hilde«- 
heim, BeTerinische Bibliothek, Codex 629, fol. 163 — 172. Herr Dom- 
vikar J. Waechter in Hildesheim, der die Gefölligkeit hatte mir 
eine kurze Beschreibung des Codex zu liefern-'), bemerkt, daaa das Pro- 
tokoll auch liier eine Abschritt des In. Jahrlmudert« ist uud der nota- 
rielleu I{e|^laubi<^uugävermerke, die die ursprüngliche Origmaliiuüferti- 
gung gehabt haben mus», eutbehrt 

Mag betreffs der Mugiäster 0} Ui aud Ericinio die gelegentlich aui>- 
pesprochene Vermntnug. das« diese sich anlangs 7.u gemeinsamer Arbeit 
verbunden hatten''), auch nicht <rim'i, zutreiieu, so iüt es doch Tatsache, 

") Denifle n. a O. Kl, P. :,Hb. 

Vgl. über ihn Hartwig a. h. U. i, bO, Aum. 2, 

*) P. Taob ackert. Feter tos Ailli. Ciotha 1877. 8. 51, Anm. 7, Bei 
Kneer, Konsiliare Idee 8. 73 cum 29. Juni 1883. Hingegen haben R. Stin- 
tzing. Geschichte der deutfchen ReohrBwiBHeuscbafl. MQncben 1880. 8. 20 uod 
Kalk, FrcunJcHkreia Laagentteins a. «. 0. 6. 617 «a der nnprüngikhen Angabe 
4 383 festgehalten 

«) Hagem an n, Der er»te dogmatiäcbe Streit an der Universität Prag. — 
Dieses Werk, das HOfler vorlag, ist mir onbakannt geblieben. Auch H. Fried* 
jung, K. Karl lY. und mn Anteil am geistlichen Leben seiner Zeit Wien 
1878. 6. 102, Anm. 1 hat es sich Tergeblich zu veieeliaflli»n gesucht. Ich habe 
nur das einsehen knnnon, wna von dem Werk Uagemanns in der Tttbingnr theo* 
logischen ijuartalBchi ift 41. 1859, ir^. 57—81 gedruckt vorliegt. 

•) Vj?I. auch Hugemann a. si. O. S. H3. 

*l 0. Hüfler. Magister Juhauueü iiuä uud der AWug der deutschen Pro- 
fusoren und Studenten aus Frag, U08. Prag 1884. b. 118. Zeitweilig war 
Adalbeft vielmehr mit dem Theologen Matthias von Janow verbunden, mit dem 
er dieselbe Wohnung innehatte. F. Palacky, Die yorltufer dea Husitierans 
S. 48. Ferner ecbeint Hipler Recht zu haben, der a. a. 0. S. 178 bemerkt. 
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daas Ericiiiio gewisse Thflsen, anf dfioeii die Ton Oyta an der Prager 

ÜDiTcrsität Torgetragenen Lehren berohten, eich in einer der Wahrheit 

in einigen Paukten nahe kommenden Formulirung zu verscbafieu . e- 
wusst hiittc. Er uüUji breitete dieüe .seclijj Artikel*, gleich als ob sie 
ketzerisch heien, dem Papste bei persönlicher Anwesenlieit zu Avi^uoa, 
ein Vorgelien, das ihm in Böhmen unisomehr verdacht wurde, als 
Ericiuio auf Verlangen des Prager Erzbischots Johann Ocko von 
WlaSim kurz vorher dem erzbischöflichen Generidvikar Stillschweigen 
in dieser Streitsache gelobt hatte ^j. Die Kiageartikel Ericiuios sind 
nach der Wiener Handschrift gtdrackt bei Loserth a. u. 0. S. 217 
und 218i Anm. 1, nach der Hildesheimer Handschrift bei Hage mann 
a. a. 0. S. 66, Anm. 2 und Höfler, Hus etc. S. 117, Aum. 50. Es 
ergibt sich, dass im Hildesheimer Codex gegenüber dem Münchener 
Wortlaut nnr in den Artikeln 2 — 4 einige formell nnwichtige Ab- 
weichungen vorhanden sind, die ohne weiteres anf Rechnung des Ab* 
sebreibers gesetat werden k&nnen. In der Münehener und der Hildes» 
heimer Handschrift sind mit den sechs Artikeln die «Conclnsiones* 
Oytas verbunden, in denen dieser die Verdächtigungen Adalberts ein- 
zeln zurückweist und die Bechtmässigkeit des in den ursprünglichen 
sechs Artikeln Iiluthaltenen in ausführlicher Krörtemng, nnd durch die 
jedesmaligen kiinonistischeu Beweisstellen unt^^rstützt, dartut. 

Eine fernere Ausarbeitung, die Oyta zur LiiterstUtzun^' der ,Cou- 
clusiones' nocli beigebracht hat, und auf die wir im Schlussteil des 
Protokoll- li. n ] tpstlichen Untersuchungsrichter ausführlich noch Be- 
zog nehmeu seiien, hat sich im Wortlaut Tiicht erhalten. 

Der Münehener Codex, aui dem der nachstehende Text basirt, 
hat neben dem Protokoll besonders noch Stücke von Johannes Ocrson 
und Nikolaus von DinkeUbühl. Fol. 60 ff. schliesst sich des Jobannes 
Aurbach «directorium pro instructione simplicium presbiterorum in 
cura animamm* an. 

»In nomine sanete et individne trinitatis amen. Noverint tarn pre* 
sentes quam pceteri, sancte matxis ecdesie filii universi et presertim sacre 
psgine profesBoreB, licenciati, baccalurii et scolares stndentes ubilibet in 
eadem, quod sub anno domini a nativitate domini 1371, indiccione nona^ 
die 24. mensis Aprilis pontificaUis sanctissimi in Christo patris ac domini 
Bostri domini Gregorii divina pruvidHTi« i i papo undecimi anno primo con- 
btitutas corara veneraV»ili et circumsjitLlu viru domino Petro Villani legum 
doctore, decano ecclesio Castrinovi de Arrio dt'uüiii pape cup«-iluü>Mjue suo, 

daas Kricinio nie ein Lehramt ;in der IVa-jor Universität bekleidet habe. Über 
Matthiaa tou Janow vgl. M. Fiactuci, Caictluguä tetitium venratis. Basileae 
1536. 8. 908—910, J. Jordan, Die Vorläufer ile» Hugitinau» mBOhmea. Leipsig 
184f). S. 4n-57, Friedjnnjr a. ft. O. S. 173—176. 
') Hipler a. a. 0. K 178. 
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eiusque camerario et curie camere apostolioe generali auditort» boBorabilis 
vir dominus Albertus de Bohemia, scolasticus ecclesie Pragensis, magister 
in artibus et baccularius in -arm theologia, eidem domino auditori contra 
honorabilem virnm dominum Hemhcum de Oytu Allemaiinum, prepoäituoi 
Widenwurgeuäem in ecclesia Osuaburgenäi, baccalariuni in theologia, rea- 
liter trsdidit atque dedit nonimlloB articnlos, super quibus tanquam «rro- 
neis enndem magistram ^inriom denuneiaTit. Qaonim tonor Mqniinr 
in hunc modum : 

Sancti Spiritus assit nobis gracia amen. Reverenili doniini nostri 
patros et magistri! Dignemiui tidei et veiitati assidtendo decerixere, quid 
de mfrascriptis articulis sit senciendum. 

Primus aiticalas est iäte. Lapsus in peccatwn mortale UtkaiB ali- 
quod bonnm de genere, ad quod fiKiendnm ex precepto ant ei voto aat 
ex professione tenetnr, peceat noYO peccato mortali. — Secundos articolne. 
Solus Spiritus sanctus, et non sacerdos, dimittit peccata. Sacerdotis autem 
officium est tantum peccata a^) sphitu saneto dimissa ostendere. Quod 
probatur per illud dictum Jeruuimi, quod in aolvendis peccatis idem facit 
sacerdos ewangelious, quod olim iaciebat sacerdos leviticus. Non enim 
mnndabat a lepra, sed mimdaiam oetendebat. Qnare non Bacerdos ewan- 
geUcuB mnndat, sed mimdatQm a deo ostendit. — Tercins arücnluB est 
iste. PerplexitB inter duos sacerdotes, qnorum unus buV<et disrrecionem 
cnsuum. et non habet potestatem vel execucionem*) abiolvendi, alter vwo 
ron babet tantam discrecionem casuiuii, sed habet potcj^tatem absolvendi, 
melius Iticit conlitendo non hubenti potestatem absolvendi^), quam babenti. 
— Quartna articxüna est, quod non qoUibet sacerdos potest quemlibet 
aibi oonfitentem ab omni peocato abaolvere, boo non de iure^) divino, aed 
hnmaao et positivo. — Qnintns articalas» qnod omne, quod est alieai 
verf consiliura, hoc eidem est vere preceptum, — Sextus artitulus o^t, 
quod primum preceptum decalogi de dileccione dei saper omnia polest in, 
via perfecte impleri. 

Quibud quidem articulis per prefatum Uominum auditorem receptis 
idem dominus anditor, ad euius indicioro et examea olerici oorreqni^ti 
cnriamqae seqneoles Bomanam in caosis tarn mtlibns qoam eriminalibna 
ex antiqua et hactenus consuetudine solent habere recursnm, ex suo pro» 
cedens officio rjiio'fdam te-stes tidedignos per dictum dominnni Adalbertum 
inter HÜa prolestanteni. quod se peccatum facere, nec inscribere, nec ad 
penam talionis vel expensas obligare voluerat, nominatos et eonun iura> 
menta in forma consneta recepit, ac eoadem pro soa informacione super 
dictis artieulis et oontentis in eis fideliter examinare onravü, eoram dieta 
deponens seu attestaciones in scriptis redlgi faciendo. Et deinde idem 
«iominus audit jr prefatum magistrum Heinricum de Oyta in Boroana curia 
tunc presentein precise et perpmptorie ac sub pena excommunicacionis 
citari tecit per certum servientem carceri domini nostri pape ac curie ca- 
mere memorate ad respondendum piedicti» articuli» coctru ipsum datis ad 
certnm terminnm com pet entern. In quo prc&to magistro Heiarico de Ojta 

0 a om U (üiidif«heini). 
'I vel execueionein om H. 

yjdtfv-t.i^r-iu abüclvendi om 
«) H: hoc non evt iure. 
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conun eodem domino auditore in iudicio comparente idem dominus auditor 
in dicti masfistri Adalbert! presencia ip?<i magistro Heinrico de Oyta eosdem 
articulos legi fecit ipsumque mediante iuramento ad sancta dei evangelia tüctis 
scriptoris de Teritate dicenda prestitu interrogavit, ipsc illü» articulod vei 
gimiles in effeetn dogmatinmt, predieaTit et tennit, et quid de ipsis aentiiet. 
Quo qnidem interrogftto pre&to magistor Heinrioiu de Oyta xespondit, qnod 
dieti articoli sibi lecti per eum auditi non essent in fbma^). Et sie idem, 
dominus auflitor eidem ma^nstro Heinrico humiliter supplicanti et petenti 
dictonim articulorum copiam tieri voluit et decrevit^ et ad comparendum 
coraoi eo, et saper eisdem articulis et aliis tune ibidem interrogatiä, ut 
premittitor, respondendum certum sibi termiuiim assignavit, eundem non 
minus amatandop sibtqne inianxit, preoepit et tnaadavit anb pena deeem 
milinni florenoram eamere apoatolice applicandorum ac divertis aliis penis, 
quaa idem aoditor eonsaevit in talibus (Msmminari, quod non recederet de 
Bomana curia suis pedibus vel alienis per terram nec per aquam sine 
licencia ip«ijis domini auditoris, <»t qtiod singulis diebus et horis ^ibi 
assignaudis cumpareret peraonaliier uoram eu. Quod ip^ic dominus iltiin- 
ricos tone promiait et in hoc oonsensit, qnod in caau, quo oontrafaoeret» 
idem anditor senteneiam excommunicaeionit in enm proferret ae eom de- 
claiaret incidisäe penan prefatas super hüs corporali inramento secato. Qni 
eciam dominus auditor tuue dictum Heinricum presentem volentem, con- 
sencientem expresse monuit, quod predicta ouinia et sin^fula sibi iniuncta 
faceret et teueret et compleret et non contraveniret. Quod si secuä fa- 
ceret, in eum terrena vel canonica monicione premissa excomronnioaeionii 
senteneiam promulgaret ac eom in illo Caan inoorriaae dictaa penas de- 
clararet. Et consequenter, postquam ipse magister Heinricus ad interro- 
gacionem ip'^ius domini anditoris et ad predicti raagistri Adalberti innc 
presentis et petentis instanciam sibi factam respoTidisset et dixisset se 
habere in domo babitacionis hijc nuendntii Hbellum sua propria manu 
scriptum, in quo erant questiunes per eum di!>putate, materiani iiuiusmodi 
Tel qnasi nmilem oonoernentes, Et eum notarios tnne in bninsmodi caoaa 
scribens Ubellnm ipsum de mandato dicti domini anditoria qnesiTisset*) 
et invenisset iu domo predicta in quadam almara^) sen basilica predicti 
magistrl Heinriri, ai? ip^nm libellum ad euodem domirum auditorem por- 
tasset, inveute t'uerunt inter aiia in eofb-m libello nonnuHe qucstiDnes, 
que suprascriplii articuiis et eorum matenis, licet m online relrogrado, 
corresponderent, ita videlicet, quod conclosio, qne primo loco ponitnr, ad 
sextum et oltimom preacriptomm articnlornm articnlnm referatnr, et qne 
sequitur» referatnr ad qnintum, et sie deinceps. Est igitnr istarum con- 
clusionum prima ad dictum sive precendentem articulum referenda, vide- 
licet quod buiusmodi preceptum implfii P"tof?t. hie in rin patet. quia est 
preceplum vie, ut dictum eat etc., cun^eijuencia tnit t. ([uia, ul dicit Jero- 
nimus, quod, qui dicit deum aliquoi iuipu^fil ile homini precepisse, ana- 

>) ('. Hnfler, Hue etc. 8. 118 macht daraus, U>-ta hätte die eidliche Ver> 
sirherun;; a) ;/^<_'ebeu, dma ihm jene Artikt>l g&nzlich nnbekanot seien. 

') Der Auadruck »acribens* scheint die Veranlassung zu sein, dasB Loserth 
a. a. O. S. 218 die Haussuchung zu Prag erfolgen l&sst. Ex ist dies verfehlt. 
Die Worte almara und basilica deuten darauf hin, dass es sich um Oytaa AV 
■teigequart ier in Avigoon handelt. 

*) Bichtigw: in qaodam almario. 
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thena sii D« hoc eckm dieit magUter 3. senieneiaram distineeioBt 27, 
qnod hie in via impltinr 9ecun<lum j>crfeccionem vie. scilicet qnaiido in 

hac via cnrrens flenm pre nninihus et ante omnia diligit, non tarnen omnia 
perficiet eo modo, quo perHciet in prcsencia. Cum evacaabitur, quotl ex 
parte est, ut sie enim vei secundum illum mudum bic non periicitui-, aed 
per ipsum ostenditor, quo sit veniendum. Et ad hoc loqoitur Augostmas 
in Hhro 1. de dootrina Chmtiaoa capitalo 4: bob reeie oonritnr» si, quo 
enrrendum est, nesciatur. De hoc eciam didt sanctue Thomas raper libro 3, 
dietinccione 27. quod totum et perfectum sant idem, qnod patet priiBO 
coli, VA '}<^"<^ diligere ex toto cor lo est diligere ex perfecto corde. Per- 
tfctuin autem dicitur primo, cui nichil deesl eoram. que sibi debentur 
pro ilio tempore, sicnt dicimuü illud perfectuii). cui uuUa pars dee^t Et 
iste modus elidtnr ex primo modo p^ecti, qui ponitur 5. methaphysice. 
Alio modo dieitur perfectnm, cni aicbil deeet eonuD, que aptam nttam 
est habere, Td que possibUe est ipsam habere secundam in^titadonem 
ipsius natnrf. PririK^i modo accipiendo totum et jierfectum est preceptnm 
vie, secundo modo non. — Secanda conclusio ad quintum articulum refe- 
rcnda eät illa, licet non quilibet viator teneatur ad quodlibet consilium, 
ouiues t^en tenentur ad precepta, pront universaliter extenduntor ad 
omnes, tarnen quodHbet ooBsiliiim est illi preceptnm, cm ipsom est vere 
consilium, 3atis patet ex dictis et declarari potest exemptariter de iBgreasa 
religionis. lUi enim, qui iam fedt profi^onem, preceptnm est, qnod 
servet substancialia ordinis, et lamen ex consilio est aliquem ingredi re- 
ligionem. Item cui deus dedit potenciam, graciam et scienciam, ut per 
suam predicacionem et doctrinam vel quovis alio modo possit edifficare 
magflam moltitodinem in ecelesia dd, bnio consaUtnr, qnod hob doeat 
vitam solitariam* et si bob feeerit seeandom coadlinm, &dt contra pr©- 
ceptum, quia non. diligit deum ex toto corde et proximum sicnt se ipsam. 
Et hoc patet eciam manifeste per auctoritatem Prosperi, que ponitur in 
probacione conclusionis «sequentis. it m per auctoritatem Cbristi de so; v.. 
inutili, Math. 25. Unde patet, quod hoc dicere esse erroneuro, e*t cun- 
tradicere ewongelio Jhesa Christi, dummodo in hoc cuinslibet viatorum 
posse debite eecondom snas ooBdiciones pensetor. Vnde apoatolos 1. ad 
Corinthios 7: nnusqnisqne proprium habet donum a deo, alias sie, alias 
^ero sie Item idem: anicnique, secundum quod divi^it dens, et unum- 
qnemque. sicnt vocavit deus, ita ambulet. Et si instatur, quod ibidem 
dicitur: de virginlbus autem preceptum non babeo, coiisilium autem do 
tamquam mii>ericuriiium coutiecutus a domino, respondetur, quod loquitur 
de precepto commBBiter se extendente ad omnes. Et ergo Chrisias loqaens 
in eadem materia de continencia dieit: non omnes capiunt Torbom illud, 
sed qnibus datum est, sunt enim enuchl etc.; et sabdit: qui potest ea> 
pere, copiut, Math, 19, ubi dieit Jeronimu> : triplex genuä enuchornm 'o- 
minus posuit. quo duo carnales, et tercium spiiituales. Item Jeioniuius 
ibidem; qui potest capere, capiat, quol infert, ut unusquisque conasideret 
vireä suas, utrum possit Tirgiualia et pudicide implere precepta. Unde 
licet consUinm de virs^nitate servanda non sit Dniversale preceptnm qao 
ad omnes, mnlti tamen ad ipsum tenentur sab precepto, ita quod Ulis 
vere est preceptum. utrum de virginibus velatis et professis et religiosis, 
et pre»biteris, qui ad ingressam religionis Yei ad gradom presbiteratos 
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com ▼urgiAiiatiB podicidU perrciMnmt. Anctoritas autom Plmperi, de 
qua snperins evi facta mencio, ponitar per ipsum libro :i, de vita con- 
tempUÜTa capitula 27* tnb hsc Conna verbonun: contra iugtioiam faciont 

1 ii, qui m^rito sue conversacioni'« ve1 erudicionis ahiecto ociosum ätudiiira 
fructuose utiiitati re^emle muit itudinis anteponunt, et cum possont lubo- 
ranti eale-^ie subveuite operose, admini?lracioni.s laborem Iruemle quietis 
coutüiupkicioue rciugiimt. — Concluäio Vtiio tercia correäpoDdeOji quarto 
arttonlo tapradicto hee est: pro eTideocia elariori qoaite qoestioiiiB eap- 
pono prino iUad, quod dielt sanctiu Thomas eiiea quartom aenteadanuB 
diatinflcioiie 20, qnestione 2, sdlieet qnod qoilibet saoexdoi, quaatoni eit 
de Tirtiite davimn, habet potestatem indiffennter m omaMf et quantom 
ad omnia peccata, sed quod non ]iotest omnes ab omnibus pcccatis ab- 
soivere, ex hoc est, quia per ordinacionem ecclesie non habet iurisdiccionem 
potestatis »d omnia. De hoc Hostiensiri in sumuia de peniteacia capitulo 
»Cui cunfitenduiü*. Ubi aiie^at Itaymundum diceutem, quod qailibet sa- 
cerdt» lunc potestatem in ordinadone saa recepit, tarnen beo potestai est 
ligata. niii a papa vel dyoessaiio edam babeat bans potestatem etc. Es 
quo patet» qnod, licet potestatem daTinm babeat gviaaralcmr qnod idem 
notat Hostiensis, tarnen qnia ligata est, preter eum requiritnr spiritoalifl» 
ut possit illam potestatem exercere. Unde et in ordinacione sacerdotibos 
didtuv: accipife spiritnm sanctum etc.. Johannis 2(). Item de ista limita- 
cione habetur de penilencia distinccione 6. placuit, ubi dicitur: placuit, 
ut deincepi» nuili üacurdotum iiueat quemquam u>uimis8um alten sacerdoti 
ad penitenciam susdpere sine eiu» consenau. Ex quo videtur, quod ante 
licnit, enm sola licencia denegat potestatem dimitti. Habnit emm tnno 
saeerdos potestatem et lieendam. Secnadnm toUit illnd, tarnen primnm 
Tstinetf seiltest potestat^sm ligatam quo ad execucionem. Item capitulun 
naicum de peuitenda ei religione libro 8. pKobatur ibidem, ubi dioitur, 
quod. si habens licenciam a suo epiacopo, ut possit eligere ydoneum con- 
fessorern, ip«e eligit. electus absolvit. Sed hoc non videtur, nisi potestatem 
huberet iuipt'ilitam tantuni per eccle>ie prohibicionem. Et sie eaiii liabet 
in habitu, nun lumen in exercicio »eu in execucione. — Quarta autem 
eonelndo conrespoodens teido arüenlo memozato est ista: perplexns inter 
dno, seilicet nt eonfiteatnr sacerdoti habenti execneionem davinm sen 
auctoritatem snpia se, ignaro tarnen ad disoemendum in sna eonfessione 
facienda tteoessszist vel sacerdoti bene discreto huinsmodi execucionem cla- 
vium ex ordinaeione ecclesie non habenti, potest sine periculo discreto con- 
fiteri, patot, quia in tali perpiexione e^t qucdam necessitas, racione cuius 
non impeditur diücretus aacerdos. quin audiat confessionem. S*ni eniiu 
ex intencione ecclesie limitantis iurisdiccionem preabiterurum est, ut aliquid 
doci ceco se eommittat, sed pocius ut periculom ex iUius dacata proTe- 
niens quilibet evitet. Presertim com hoc lex ewangelü Jbesn Christi nobis 
dicat, Matb. 2: ceeos antem si ceco dacatnm prestet, ambo in voveam 
•«adnnt, Unde et totum istod ponitar in decretis de penitencia distine- 
cione 6 placuit, ut deincepä nulli sacerdotum liceat quemcuuque com- 
missum alteri sacerdoti ad penitenciam sumere sine eius tonsensu, nisi 
propter ignoranciam illius, Quia, ut paulo ante dicit, aliud tat proprium 
sacerdotem cuutemnere, quod prohibetm*, aliud est cecum vitare, quod 
permitiitur. Ex hoc capitur aigumentum, ut ibidem ponitar in glosa. 
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Qaia emm giae licencU proprii aacerdotia igmiri pMsit qnis alten se 
committere, licet ego non velim aasetera, qnia in illo puncto doctores sont 

varii, Tnnooencius namque tenet oppositum. T'nde ego non intendo unam 
partem vei aliam de hoc deter miliare, scd roncln>;ionein teneo, sicut stat, 
quam credo satis determinatam es^se in preallegaio capitulo placuii. Ymmo 
et ewangelium tenet. — Quinta conclusio quodaminodo correspondens se- 
cimdo articnlo prelibato talia est: solos dens potest impium inatifieare, 
pront per teztnm ewangelii et approbantem expoaicioneiii Augnstini super 
isto Johannis 1 : eece agnus dei etc. Ubi dicit Anguatilllia, quod baptista 
digitum exfendit contra futuros hereticos dicturos. quod peccata tollereut, 
quod aguo i soli convenit Et patet hoc per racionem Augustini, cum maiuä 
sithominem iusitificare quam creare; sed creare soli deo conremt, igitnr multo 
raagis inatificare. Ex quo seqmtnrt quod accipiando termmnmabaolncioiiispro 
tanto» quantam TideliMtpaceatomm aboltdo et grade largicio, aoli deo conTenit 
absolvere peccatorem. Ex quo aeqnitur ultra, quod error est per nicioaas dicere, 
quod ab^iolucionem peccatornm et sentenciam del precedat sent/^nciu presbiteri, 
patet, cum sentencie dei precedonti se debeat .sacerdotis sentencia contor- 
mare. Alias enim büceidotis s^ealtiucia irivola tbret et maiu:», patet de seu- 
tencia excommunicacionis, A nobis. Ex quo sequitur ultra, quod in hoc 
aacerdos e^rangelicoa comparator levitioo aacerdoti, quod imua per demn 
iuftificatniD instificatt id est oonunntiioiti inatonun a9i>o(nat et aaaodandam 
denKmstrat. Sicut leviticoa aaoerdoa emn, quem dcus priui a lepra mnn- 
daverat, intra et ad coramunionem aliorum adniittendum iudicat, contir- 
matur per .Teruniiüum super illo Math. 10: quüilcunque ligaveris sujter 
terram, ubi dicit: hunc, inquit, locum quidam non inleliigentes ahquid 
anmmit de aiqperdlto Fhariseomm, ut damnara imioxioa solvere ae 
patent, emn apnd denm non aentencia aaceidotnm, aed reomm Tita qna- 
ratur. In Levitico se oste&dere sacerdotibna leprosi iabeniur. Qaoa iUi 
non faciunt leprosoa vel mundos, sed discernunt, qui mundi aut immundl 
sint. Et istud manifeste determinnt mB]p^ster 4. sentenciarum, distiuccione 
18., et non est in hoc reprobatus. Coutitmutur eciam hoc per beatum 
Gregorium in omelia super illo verbo Johannis 20: quorum remiaeritia 
peceata, nbi dicit: plemmqne contingit, ut hnnc iudicii locum teneat, eai 
ad locum Tita anime conoordat. Ac sepe agitur, vel ut damnet Imnioritos 
vel nlios sihi ligatos solvat. Et paucis interpositis subdit: unde recte per 
prophetani dieitur Ezechielem 24, mortifuabant animas. que non raoriun- 
tur, et viviticabaut animas, que non vivunt. Non morientem quippe mor- 
tificat» qui iustum damnat, et non vivum viviticare nititur, qui reoin su- 
plicio abaoWere conatnr. Cause enlm pensande aunt, et taue ligandi atqoe 
aolvendi poteatas exercenda. Videndum edam, que culpa» et qua ait pe- 
nttencia aecnta post cnlpas. ut, quos omnipotens deus per compensacionis 
graciam visitat, illos pastori^: senteucia absolvat. Tunc ergo vera est ab- 
j;olncio presidentis, cum iutemi arbitiium ««equitur iudicis, quod bene qua- 
driduani mortui resuacitacio illa siguat, que videlicet demonatrat, quia 
prius mortuum dominus vocavit et vivificavit dicens: Lazare, veni foras» 
et post mortem ia« qui ▼«aiena egreaaua luerai, ligatoa inatitia. Tunc ait 
diadpuUa: aoWite eum et ainite abire. Bcce illum discipuli iam Tiventem 
solvTint. quem magister suscitaverat mortuum. Si enim discipuU Lazarum 
mortuum solverent, fetorem magis oatenderent quam virtatem. Ex qua 
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considcracione intuondnm est. quod illos ncs debemus per pastoralem 
auctoritatem absolvere. quo8 auctoreiD nostram cognoscimus per suscitan- 
tem graciam Yiviücare. Hec ille. Item Ambrosias, et allegatur de peni- 
tentia distinccione prima: Terbom dei dimittit peccatam, sacedlos quidem 
•Wim olBciiuD eoüiibet «t miUina potestatis iura eieroet. Item Aogostiiios 
contra Jnlianom et allegatur de consecracione distinccione 4. Nemo toUit 
'peccata, nisi solas Cbriiftns, tollit autem dimittendo, que facta sunt, et 
adiuvando, ne fiant, et perdncendo ad vitarn, iibi fieri omnino nnn possunt, 
ut ostendat, quibus et quot actibus sit ad punilenciam preparandum dicens: 
non intelligas, quod ipsa contricio peccata dimittat. Sed in ipsa contri- 
done gracia dei delet (mmia Uber. Item ibidem: .oordis contricioni pre- 
cedit gneia epiritns aaneti, sieot extononm eatia&ocioiiem preeedit inte- 
rior contricio. Item 11. queatioiie 3. dicil Au^u-^tinus: apiritnt sanctud 
habitans in sanctis, per quem quisque ligatur et solvitur, immcritam nulli 
ingerit peuam. Unde putet, quod scripturas .sanctas, ewangeLium scilicet 
et doctores sanctos, corrumpere moiiuntur, qui ex boc^ quod presbiter 
ewangeUcus presbitero comparaiur leritico, inferre Tolnnt eos omnino pares 
eeae. Koime et Christas gnno se firamenti eompanit eto., nnmqait tarnen 
per omnia equalis grano, numqoit eqnalis viti? Apostolus ad UebraoB 2. 
dicit de Christo, quod debuit per omnia fratribus assimilari. Non tarnen 
seqnitur oranimoda eqnalitas, quia nunquam aliquis homo a Christo tarn 
sanctam habnit humanitateni sieut Christus, nec uiiquan! habebit. Nonne 
eciam doctoreä mauiitjjjtu compurauL sacerdotem ewaugelicuiii iuvitico? Quos 
tarnen non ad omnia similee esse assenmt. Sacramenta enim veteris legis, 
qnoram illi ministri want, tantam fignrabaat eioepta eireomdsione. Sa« 
cramenta antem nove legis, qnomm isti sunt ministri, effieiimt, qnod 
figurant, scilicet quod .saccrdotum miuisterio in sacramentii* üova pracia 
coniertur. Et soUi tigurata per sacramenta veteris ostenduntur. Scien- 
dum igitur secundum Uostieusem in summa de penitencia et reroissioni- 
bos, quid remittat sacerdos in confessione; dicit enim sacerdotes domini 
ligare et solvere multis modis. . Primo ligant vel solvnnt, id est ligatum 
Tel solutum ostendonti sicut patet in leprosis, qnos dominns per se prins 
emendavit, demnm ad sacerdotes misit, per quos ostenderentnr esse mmi- 
dati. h^m in exomplo Lazari. Nam etsi quo ad deum aliquis mt solutus, 
non taniei; luo ad (.-ccle^iiara. nisi eciam sacerdüti> ofticiu declaretur. Hoc 
ecittui pouil uiugiäLer 4* aüuteuuiarum diätiuccioiie 18., uoii auteui iioc ^a- 
owdotibus* Secmido ligant, cam satisihcdonem imponont confitentibns vel 
solTont» eom de ea aliqoid dimittnnt, Tel per eam ad sacramentomm 
ooramnnionem admittont, ut communicent etc., magister nbi supra, capi» 
tolo quoque 5?acerdotPs. Tereio ligant vol solvunt execrando vel senten- 
ciam reiaxando. Et ex hoc ponit notabile, (iuod triplex est iudicium: 
primum dei, quo deus mundat animam in coutricioue, secundum Petri 
sive sacerdotis in ecciesia militante, de quo dictum est, terciom iudicium 
est approbadonis ecdesie triomphantifl, scilicet celestis curie approbantis 
in celis abaolndonom Tel ligacionem ecclesie militantis fiMStam in terria. 
Unde Gregorius: tunc vera est absolucio presidentis, cum intemi sequitur 
arbitrium iudici.s. ünde pro intellectu clariori huiu!^ materie animadver- 
tendum est. quod, sicut Richardus de Saiieto Vieture in libro de pote.state 
ligandi atque aolvendi : exiatens iu peccato mortali uuo eudemque luuiculo 
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asstriiigitur, scilicet viuculo cuptivitatis, .servitutis et 'iamnacionis. Quan- 
tum iu se solo est, in^lubilit^r ligatur, et subdit: scimu.s oaoiqae, quia 
foniculas triplex düficUe rampitar. Vere et absqne dubio ad corrompen- 
dun difBcüU est, qni, nUi ti^) ipso aolo, qai est iriniia «i imiiSt dirumpi 
Bon poiestb l^miapltar aiitera, dum qnoad omnia peeeata «b to, qni 
onmia polest, ad veram penitenciam compnogitur AV^olvttur itaqut anib 
Tino et ^>f lern tempore a cali^i. obligacione et a debito damnacionis etenie. 
Ex eo euiui, quu<i eius tulpu fmcm uccipit, simul et illnd obtinnit, rit 
eciam ein« pena tinem habere possit, et pena et«ma in penaui traoaitonam 
tratiaii fltaiiaiqw ad rtnm coatrieioMi traant patiiteiiai* in fmtm, 
etenm ia tnontoriaiD. Hino e«l propliitieoBa illud twvmz qoaeoBqva 
bora iogemnerit peecator, salvus erit. Sab 60 nanique tempore, quo sa- 
lulniter iDgemuerit, veraciter obtinnit, per qnod saWari possit, si sub 
eodem momento de niedio sublatus tupril I nde Psalroo*): dixi, conütebor 
adversum me. Ubi ult^os notat Kicbardas, quod in vera coatricione re- 
mittitar, qnod impietatiä eit, eo quod indulgetor iniuria creatoris. Ser- 
vator taaaH, qnod impuriiatis wt, poatea per tnnsttoiiam p«nam pur* 
gaodum. Bt postea quibnsdam iatarpoailit di«ity qood aaeerdotaUa potesUa 
ligandi atquc solvendi maiime vei-sattir ciroa gettioiim modtun expiandi, 
scilicct qtii est iuxta divinum arbitrium per ignera purgatoriom. et in:^ta 
arbitriuuj sacerdotis per tligne penitencie fnietum. Ligatur ergo pemteu^^ 
per sacerdotem debito digne ^auiitatxiünis, et absoWitur a debito luture 
purgadonis. Et aobdit, quod, liont in d&ma absolncioiio ttanaü pan« 
etema ia tranaitoriun, iie is saeerdotali absolacume tran^atiir aanteacia 
dirina in humanam. Postea tamen fiubdit, quod vinculum eterne damiia* 
. cionis dominus solvit condiciüualiter, ita salteni, ut absolutum a deo opor- 
teat, prout potest, s icoidoiis ubsolucionem inquirere et ad eiu* arbitnum 
debito modo »atUtactre. Sacerdos autem tunc integre et absolute debitum 
damnacionis eterne solvit, debitum autem futnre purgacionis sub condicione, 
nam finnnm propoaitom aatiafaoiandi habentemt si non ereqoandi tempna 
habeat, abaolüoio aacerdotis liberat a debito damnacionis, sed non eque a 
debito future purgacionis. Sciendum tamen, quod illud dictum de debito 
eteme damnacionis non «ic intelligi debet, quod deus non !iimpli«'iter ab- 
j^olvat, dum a tali dei)ilo, quem ab^olvit a culpa. liou enim uion posset 
atare, ut debul, prepuditum. Isam qui habet peccatum mortale, dignua 
est pena otema, et qoi non habet, non est dignua. Ergo, ut infnrt idaoi, 
quam cito aUqnia abaoMtar a vinealo captiTttatia vel semtatia, tarn eito 
abtolvitur a debito eterne damnacionia. Hoc aciam dictis prioribus ro- 
pugnaret. Sed ideo ilicltur, quod sncerdos integre absolvat a tali debito, 
qnia per sacordoti^ miuisterium recipit contitens uberiorem graciam. per 
quam in bono proposito roboratur, ne relabatur in culpam, per quam 
iternm ad etemam obligetur penam. Tunc eciam ostenditnr sacerdotia odf* 
fieiOr qnod vere dei precesait abaolncio. De hoe eciam dictt AHiasiodorenaia 
in anmma, libro 4. de penitencia, queatione 7 dieena: dana inehoat soln- 
cionem dimittendo culpam et penam etemara, saoerdos vero consumat di- 
mittendo aliqnid de pena per imposicionetu manunm ex vi clavinntr. Et 
hoc patet iu resuscitacione Lazari. Dominus enim dixii: Lazare, rem 
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farmi, et ttfttim, qni ibit moitanSi cte.; pottea dixit ditolpnlist lolyiio 
eam et sinite abira. Bl ite iateWgitar illud Matbei: qaodcanque ligft» 
yeris etc. Unde sensas est! qaodcunque soWeris, id est, caiaa solnrionem 
consnmaveris, ubi aatem deus non inclioat, sacerdos non consumat ; hec 
ille. Ex hiis faciliter patet. quo modo sacerdos absolvat, et quo modo 
peccata remittat, iuxia illud Johannis 20 : quorum remiseritis, quia Christus, 
in quantmn deas auctoritatiye facit hoc, in qaantum homo, per modum 
«scelleneie, SaoenlaCes aateai abiolTiuLt ninistoruditer. Hoc eeiam aeripii 
eiroB qntrtam Muteneianim, dirtiiiceioiie IS^). Unde eoiam et saeerdotom 
nmiiaterio, quandoqae yere peiüteiitibiis «Qgetor gimoia» per quam robo- 
rantur, et eciam ministerio ipsornm dirigiintiir in vi am rectam, at am- 
modo a peccatis Hh^tin^-ant et in bono proficiant. Et srntencia dominiea 
transit in huLiuinam Quandoque antem hüs, qui prius non vere contriti 
erant. confertur gracia aacerdotam miiii^tprio, vel per eonim oiaciones. 
Sacerdos autem habet iudicare et graciam impeirare in caäu preeedentem 
et in easa aeqnentem, et emifiteateB ia yiam vBetam dirigere. — Setta 
eomdiisio eorreepondeng primo aitiealo preaeripto sequifear in hime modam'): 
atmm niatena in peocato mortali oontinne peeflet peeeatmn peccato ooa* 
ceryando? Bespondeo, qttod sie, probatnr: qiülibet talis continue transgre- 
ditur primnm mandatum magnnm in lege, acilicet illud: diligens dominum 
deum etc.. igitur etc. Conseqneneia tenet per diffinicionem peceati, quam 
ponit Augustinus in libro de duobus animalibua: peccatum est voluntaa 
retinendi vel consequendi, quod iasticia vetat Idem contra Faustum libro 
22 : peccatom est omne dietum vel &6tam vel coneupitam, quod fit contra 
legem dei. Item AmbroBins in libro de paradiao: peoeatnm est pievari« 
cacao legis diyine et celestinm inobediencia preoeptonm. Antecedens pro- 
batnr, qnia qnilibet pro aemper et ad Semper obligatnr ad primnm pre- 
ceptum, eo quod secundum doctores ad minus precepta negativa obligant 
ad Semper, sed nullum est preceptum tam negatiTum quam affirmativam. 
In quo nun concludatur primum preceptum, eo quod in ipso tota lex pen- 
det et prophete, Math. 22.t abi dicit, quod in hiis duobus, scilicet de 
düeccione dei et proximi, tota lex pendet et propbete. Sed ista duo 
mntno redufnntnr ad se, nt patet ]. Johannis 4, nbi dicitar: hoc man- 
datnm h&bemns a deo, nt, qni dUigit denm, diligat et fratrem snnm. 
Certum est autem, quod nullus potest roeritorie diligere fratrem sntim, 
nisi diligat deum, cum ille sit super omnia diligendns etc. Patet igitur, 
qnod Semper tenetur homo ad inipletionem primi preccpti vel actu vel 
habitu. Sed existens in peccato mortali ueutro niodu iuiplet ipsum, ut 
patet Johannis .S., ubi dicit ur: sicut pnlmes jion potest l"a.cere fructum, 
uiäi maIl^^erit in vite, äic uec voä, nisi in me mauseritis. item Johannis 8 : 
qni facit peccatum, serms est peocati. Snper qno ^«nt bmtns Gregorius, 
qnod serritns peocati grayissimns est, qnia yltari non potest. Nam qno» 
cunque bomo Tadit, peccatum intra se babei Servitus antem oorporalis 
fugiendo evadi potest. Idem Augustinus : o miserabilis servus I semu ho- 
minis aliqunndo sni domini dura imperantis futij^'atus fugiendo requiescit, 
servus autem peccati, qui tugit, pecum trahit peL-catuin, qnocunque fugiat. 
Item perff'verjincia in peccato agt^ruvat peccatum, igitur etc. Aäsumptum 

> (lytaH oben S. 582 genannte »Quaestiones in Petrum Lombardom* sind 
bieiauh vr>r 1371 schon geschrieben. •) Cod.: mundum. 

>üttheiluu9«>n XXV. 88 



Digitized by Google 



594 



Gastav Sommerfeldt« 



patet per Auguätinum in libio de peiiiteutia, distinccione 5 : consi'jeret 
qualitatem criminis in loco, in tempore, perseverancia etc. Et paucis in- 
terpositis sabditiir; eonsideret, quantum perseTenverit^ et defleat, qaod p«r* 
severanter peccaTerit. Item: tanto graviora Bant peccata, quaiito dimaiui 
infelicem animtma detinent aUigataip, Ondd pstefe, qnod «nstoliB in pee- 
cato mortali, sive legat, sive quodcunque opus de genere bononiui faciat, 
adhuc pecnat plu«, quam si illud opus obmitteret. Sed propter hoc peceat, 
quia in Iransgressione divine legis perneverat, et quod honorem, quem 
deloeret impendeie deo» inpeadit creatore, qu^ plus quam deom diligit. 
Tmmo et sie apiritoaliter ydolatriam oommittli, mammone eanrit dei aer- 
vicium dimittendob Non enim potest deo aervire et mammone ete^ 
Mathei e,. 

Teruiino quoque adyeniente predicto superius per prefatum dominum 
uuditorem eidem magistro Heinrico de Oyta bacuaiareo ad re^pondendum 
articulis supradictis et acriptis specialiter assignato, ipse magister Hein- 
ncos^) personaliter coram eo compaiens qwoidam protestacioiUB et respon- 
waoB cednlaoi exhibere curavit. Et dictus dominiu anditor enpiens in 
presenti negocio informari de modo et oirdtne procedendi, nonnulloa in 
Sacra noriptura mac^stros tunc in Roraana curia existentes per certum 
t'iusilpui ii'Ji^ücii et dicte curie camere notarium ad suam presenciani con- 
vüCüii muudavit et iecit ad certum terminum competeutem. Qui cum ad 
ipsins domini anditoris preaeneiam eonraiaeent, pre&tns massier Hein- 
ricas pro deelaracioite dictaram reBponmomim snanim qnaadam aeriptam 
papiri cedulam ezhibnit atqne dedit. Denique dommus auditor predietoa 
articulos et responsiones a^l eos per ipsum magistrum Heinricum*) factas 
eisdem magistris, ut premittitur, convocatis legi fecit interrogans singu- 
lariter ^iingulos, eciam antedicto magistro Adalberte preäente, quid eis de 
dictia articalia ▼ideretnr. Cumque dictorum magistrorum pars maior et 
aanior respondiaaet ae pleniaa deliberare yelle, anteqnam aliqmd dieerent 
super eis, et eorum aliqui semiplene respondendo fuissent Tsrii, memora- 
tus dominus auditor quibusdam ex dictis predictos ipsius magistri Adal- 
bert! articulos et einsdcru magistri Heinrici conclusione'« et responsiones. 
prout ernnt coram eo exhibiti, trudi fecit, ut scrnm delerrent et spacio^e 
videreot, ac circa cedulaiu, quam eiä ad hoc usäigiuibat, deliberati redi- 
reut, et qnid eia super premiaaia Omnibus videvetar, ipsi domino anditori 
et aliis magistria predietia ibidem piesentibns fideliter et plenarie lelatnri. 
Ad quam eciam diem idem dominoa auditor omnea alioa in theologia ma- 
gistros. qui essent in curia Romana presentcs et comraodc pos.sent haberi, 
ex parte huiu-* operis convocari voiuit et mau lavit. In qua quidem die 
ac diversis aliis diebuä sequenttbuä per quam plures in dieta theologica 
üacultate magistros pariter congregatos et coram dicto domino auditore 
Cfmvenientea in unom, eciam poat moltaa aaper hiis detib^aoiones habitaa 
inter eos ad articolos, conclusiones et responsiones pro et contra factia, 
propositis et ostenaia, et tandem deliboracionibns dictoram magistrorum 
de et super ei««denn artiriilis »'t conclu'^ionibu.s ac re^ponsionibux ac ip?ius 
magistri Heinrici «'xpiMliciuUL' de maudato domini audit(>ris p*'V eos con- 
bcriptis eidem domiuo auditori presentatis et in actis cause huiusmodi re- 
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gregatis, demumqne auper hiis adeo et intaatam ac tarn publice inter tot 

et tantos egre^os et prudentes magistros in dicta eom cainere apostoUee 
di?ceptafo. quot enim*) per famain et insinuacionem clamorosam ad anres 
sacrosancte Komiinp ecclesie collegii pervenerunt, sanctissimus in Christo 
pater et dominus noster dominus öregorius divina providencia papa XI. 
huiuämodi uegocü considerans qualitatenii ncgociam ipsum diligencius exa- 
mmandiim ad se fevoeana, reverendis in Cbristo patriboa nuaeradone di* 
iriDa domuiis GuiUehno, Hostienai et Yelletzenai epiaeopo, ac Bemhardo 
titnli aaaela Fziaea pnabitero primo, et deinde ipaia et nobia Jofaanni 
eadem miseracione episcopo Sabicensi ac Petro miseracione consimili sancti 
Eustachii dyacono'), sacrosancte Komane ecclesie cardinalibus coniunctim, 
et demum omnem potestatem super hüs coniunctim traditam et commis- 
aiones bmnamodi nobia ex eertis eaada revocans et aiuallans^), prefatoa 
pater aanetiasimna donunna noater papa nobia Jobanni Sabinenai epiaeopot 
Petro aancti Eustachii dyacono cardinalibus memoratnin negocium audien« 
dum commisit et mediante iusticia terminandum, sanctis nobis super biis 
succes^ive «»raculiä vive von^ yigore cuius commissionis nos Johannes et 
Petrui) caiiimales cornim.^.sai ü seu iudices in hac parte processum in dicta 
curiü camere habitum in premistiis, iiecnou omnia tit singula in eudem 
prooeaan eontenta aoUertor ei ordine perscmtanda dictommqiw nuigiatro» 
mm opiniones, raeionea et reaponaionea inter eetera in acriptia redactoa 
cum dÜigenciA esaminare curavinma, ac nonnulloa ex dlctia magiatria aacra 
scripture pro maiori deliberacione perquiri fecimus et vocari mrsngque 
sibi preterea prelibatos articulos cum prpafriptis cunclusionibus extuberi, 
et tandem eorum et quorandam uiiorum magistrorum sacre schpture 
ad hoc per noa apeeialiter evocatomm cotninimicato eonaüio et maton 
snper hiia delibencione cum ipsia et intra noa prehabita» sepedieto ma- 
gi tro Heiniico in noaira presencia constituto ad noatram aentendam aa<* 
diendam pro termino competenti diem et horam stataimus infrascriptos, 
in qua quidem hora ipse magister Heinricus constitutum in indicio coram 
Dubis .se ab Omnibus suprascriptls et nVnn sibi false impositis in hac parte 
humiliter et cum inst^ncia per nuä et per nontrHin sentenciam postulavit 
abaoln ac quoacnnqne proceaaua inqniaieionia inde aecatoa et factoB peni- 
tns annuUari ac areatiiin per dominom aaditorem camere enpradictnin in 
enm factum tolli et relaxari, aibiqne Hcenciain impertiri de Bomana cnria 
recedendi, determinacioni et correccioni sancte matris ecclesie atque nostre 
ae ip.sum submittens expresse totaliter in premissis. Nos igitur Johaiiuea 
et Petrus cardinales iudices et commissarii prefati visis primitus et dili- 
genter inspectis omniboa et singulia artieolia, opinionibns, et racioniboa, 
propoaieionibna, expoaunombua, eonolnaionibna et responaionibna antedictia, 
aliisqne in causa huius auctoritatia babitis et productis eisque cum dili- 
gencia recensitis ac pluribus et diversis coUoquiia, collocut ionibus et con- 
siliis prehabitis enm quam phiribus prelatis et sacre paL'iiH' ])rofessoribus 
aliisqne peritis Christi nomine iiivocatu, pro tribunaü sedentej* et habentcs 
pre oculis solum deum, de predictorum magistrorum et peritorum con- 

Cod.: quod ei. 

») Über dieee Kardinäle das Nähere bei M. Souchon, Die Papstwahlcn 
in der Zeit des grossen Sehismaa. Bd. IL Brannachweig 1889. S. 258—262. 
*i Cod.: ante nallas. 
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ilfio el aMaim nostratn aenteneuuii per eai qoe Tidimiu «t «ognoviBm 
et qae nunc oognosoimns et videmtis, in seriptie doxinias promalgandam 

et teoore presencinm promulgamns, prefatum magistram Heinricum a sibi 
impodififi nbaolventes, virlelicet in hunc mo^um, qnod sue conclusionea 
et propoaiciuaes cum suia eiposicioaibus et addiiameniis sunt aut vere aot 
probabileSf nec heretice sea erronee, presertim cam dicte fuer&nt acolastioe 
et diqNitetiTe. Ideo aiagislnun Heinrieam a nln impositie abeolTÜnmi» 
pMoeMos qnoeoonqiie mquiskionis Baper faoe ftdx» ennnllawlo et ipeimi 
magiilnim Httuicam ab ameio^ in quo eit in eom Bomana pttfl^tomm 
occasione, relaxando. In quornm omTihim et singulorum teslaom pr^mi«- 
öorum presencia present«s nostre sentencie litteras sive presens pnbliciaiu 
instrumenttuu aeutenciam inpoaitam contineas inde scribi et per Johannem 
Stelbniim et Mekhiorem de Albernia notenoB paUiooe mfreaeriptos rab- 
aeribi et pabliimri mandamoB et BigUlomm noslmnun appeuBicniibtifl feea> 
Bug eommoniri. leta* promulgata et in scripÜB pmnunciata ftut hee 
nostra sentencia per nos Jobannem ei Petrum iadices cardinales et coramis- 
sarios ant«dirt-os pro tribunali sedente? Avinionis in hospicio h:i>ntacioni8 
nostre Petri dancti Eustachii cardinalis anno a nativitate domini J373, 
indicione undecima die Jovis, n. mensis Augnsti circa boram terciam^), 
pontificKtuB ptefiiti sanetisainii petris domini Giegorii pape XL anno 3^ 
preseatibas reverendiaaimis patriboB dominiB Frandfloo, Wdfthero ete. oei> 
tiBqoe idnribas magistris in sacra pagina testiboa ad premissa vocatis 
specialitoT t't rogatis^). Et finitintur concluaiones magistri fieinrici*) da 
Oyta, pro quiboa foerat citatua Eomam, ut in piincipio*. 

Wir eraeben ans dem Protokoll nicht nnr, nelcher Art die Un- 
ricktigkeiteii waron, die Adalbeft in die aedia Artikel des Heinrieh 
Ton Oyta bineingebnicbt hat, aondem auch daaa Papst Qr^or XI^ 
der sich die Entadbeidnng in dieser Prozesssadie Torbehalten hatte, 
dttTch die Beweiskraft der Ansf&hmDgen Oytas übeizeugt, dnrch den 
Eardinalbiscbof Ton Sabina and den Kardinaldiakon 8. Bostachii den 
Spruch zu gnnsten Oytas fiillen liesa^). Dem Anklager Adalbert wurde 
dies Veranlassong etwa swei Jahre hindurch in Paris su Terweikn, 
bis die Wogen der Aufregung in Böhmen sieh soweit gelegt hatten, 
dass er ohne Qefahr nach F^ag surQckkehren konnte. Ba kam Erunnio 
zu atatten, dass damals ein ihnlicher Zwist, der nur weit gdahrlichere 
Dimensionen noch annahm, in Prag sich erhoben hatte. Der Msgista 
Johann UiliS von Kremsier, in den Jahren 1369 — 1372 Pfairer an 
an der Teynkirche zn Phig« war plötslich auf Befehl des Erzbischofii 
0$ko von Wlaflim Teihaftet worden, der hierin dem Diangen gewisser 



Cod. : terciarum. 

>) Die Worte von fiüiuntar ab in roter Tinte von der Hand dewelboi 
ScbieibexB. 

«) Cod.: Hainrioi. 

*) Hage mann a. a. 0. 8. 7d— 80. 
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Kleriker nachgab, die von Neid gegen jenen beliebten, darcb regen 
Wobltäägkeitssiim ganz besonders ausgezeicbneten KAnzlonredner er- 
füllt waren. Der Prozess wurde gegen Johann Milic in ATignon auf 
Grund von 12 Artikeln geführt, die seine Heterodoxie zn beweisen 
geeignet schienen i). Dieses Verfahren bei der Korie, in dem der 
Ma^star Johann Klonkot die Sache der gegneruchcn KWiker ver- 
irati war noeb nicht snm Abaehlnaa gdoommeti, als Johann ]fili6 
am S9. Juni 1S74 sa Avignon starb*). 

Ih betreff des Adenthalts, den Oyta in Paris halte, ist oben das 
Nihere mitgeteilt worden. In die ersten Jahie seines Yerweilens sa Wien 
gehört eine Fesl^predigt de natiritate donmu« die er an einem 24. De* 
sember gehalten hat, nnd die den Nebentitel ,de hono oboedientiae* 
fthri Die Wiener Handschrift 4017 bietet tie fol. 34b™38 b rait dem 
Incipit ,Maue videbitis gloiiam domini, Exudi 16. Quia caligantibus 
atqne lippientibus oculis propter infirniitateni carnis ncstri*, und dem 
Schluss ^paratum vobis regnum a constitucione mundi, ad qnod nos 
perducat, qui sine iine vivit et regnat*. In Marbar«^, Codex I) 33, 
einer Handschrift, die zu Biirafelde in der ersten Häitte des In. Jahr- 
hunderts entstanden lat, tindet sich dieselbe Festrede fol. 222 a — 224 b, 
ferner in Erfurt, Amploniana, Quart 125i fol 231 — 234. Sie scheint zeit- 
lich älter zu sein als die inhaltlich nahe verwandte Adventsrede, die Oyta 
über das Thema ,de gradibus oboedientiae* hielt, und die im Fol- 
genden nach den Handsefariften Wien 4017, foL 38 b— 41a nnd Mar- 
burg D 23, fol 199 b— 201a sor Wiedergabe gehmgt Die Hand- 
schrift Born, Fakt Lai 475, wo unsere Bede IbL la— 5 b ohne 
Oberschrift sich vorfindet, konnte nicht benntat werden. In diesem 
römisehen Codex schlieest aich sodann ein aneh in Wien, flofbibl 
Codex 4427 ▼orliegender Sermon Ojtas an mit dem Incipit «Salvator 
tans nt lampas aceendatnr*. Der Schluss (in Eom): ,non foit plus, 
alias finivissem etc. Hic est eollacio bona de adventn domint facta 
per magistrum Henricum de Oyta, et sie est finis illius etc.*. 

Die Rede, de gradibus obuudientiae** nuu ist liacLi der Schlussnotiz, 
die in der Wiener Handschrift fol. 41 a sich findet, in .Marbach" ge^ 
halten worden. Zweifellos ist hierunter die Kartause Mauerbach, auch 
Allerheiligen-Tal genannt^), 2u verstehen, denn die Marborger Hand- 

») Jordan, Vorläufer des Husitismus S. 26 Den Wortlaut i\cT 12 Ar- 
tikel nach Prag, Metropulitankapitelüarchiv^ Codex 740, foL 142—144 siebe in 
deutscher Übersetzung bei Jordan S. 40 — 43. 

*) Jordan a. a. 0. 8. 27—28. 

*> Haaerbach bei Wien, da« mit seixier FiliaUnrtante, dem noch berOhm* 
teren »Haria*Thron< in Gaming, sa den ftlietten KartänsergrOndungeo ÖBteneichs 
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sehritt lä.>;st die Rede Uytas vor den versammelten Angehörigen des 
KartHUserordens gehalten werden. Es kann dies zugleich als Anhalt 
dienen, um die Zeit jener Kede eiuigermasseu zu besitimmeu. Das 
Gern r;iikapite! der zu Papst Urban VT. stehenden deutschen und ita- 
lienisciien Kartäuser wurde zweimal um diese Zeit in Mauerbach ee- 
httlteu, 1383 und 1387 (C. Reichenlechuer, Der Kartäuserordeu 
in Deutschland. Würzburg l?s85. S. 88 uud 90). Da Ojta Ende 
Dezember 1383 in Prag noch als Universitätslehrer erscheint (vgl. 
oben ö. 581), kann die Kede ,de gradibus oboedientiae" nur 1381 aua 
Anlass des Geucrulkapitelä der Kartäuser gehalten sein. 

Ungefähr in dieselbe Zeit gehört eine Begrfissgimgsan'spr-iche. die 
Oyta an den i;)87 gewählten Passauer Bischof Hermanu Digni'i bei 
dessen Kommen nach Wien richtete. Sie liegt im Wiener Codex 4017, 
fol. 143 a — 146 a mit dem Incipit ,Protegat te nomen dei Jacob* vor. 
Die Beziehungen Oytas zur Passauer Diözese müssen sehr spezielle ge- 
wesen sein, da er in eiuer eigenen Abhandlung, die in Wien, Codex 
4710, fol ?0a — 71a unter dem Titel «Avisamenta mugistri Hainrici 
de Ojta* erhalten ist, in recht freimütiger Weise in sehn Abschnitten 
Ober .simonistische Gebräuche sich äusserti die in der Diözese und am 
Hofe des Bischofs Ton Fassau eingerissen viraren*). Die Verdienste, 
welche die Passaaer Bischöfe durch ihre , Beiwirkung zur Vollendung 
der von Er/hersog Rudolf gestifteten hohen Schule zu Wien* sich 
erworben hatten, werden erwähnt bei Buchinger, Geschichte des 
f'ürstentiuns Fassan. Bd. IL Mfinchen 1824 S. 80« und öfter. 

Sermo in adventu domini de gradibus obedieneie, 
magistri Henrici de Oyta'). 

»Letare, filifi Syon, quia ecee ego Tenio et habitabo in medio tui, 
Zacharie 3. Beatus ille propheta David, qni de aalTatore nostro et domino 
Jbe-u Christo eiusque adventu tam expresse prophetavit, ut non modo 

prophetare, sed eciam ewungelisare vitleatur questioni insipiencinm, qui dicunt, 
quis ostendit nobia bona, ibi Psalnio respondeus ait; signatum est äuper 

gehifite, war 1312 durch Kriedrich ilen ."^chönen errichtet wordeu. Keichea« 
lethnci a. ;•. O. S. Kü. im ;ül<jetiieineu siehe iL v. Zeiesberg, Zur Ge- 
Boliiihte der Kartause Gaming in Niederöeteneich. (Archiv für österreichi&cb« 
Geschieht»! 60, IHSO. ^ 5ri > — r.nG'i und W i l- rl e m a n n , Gcschirhte der Kartau«« 
Mauerbacb (Herichle und ilitteiluagcu de.-» Altertumaveieui Wien 13, b. 80). 

') Der Vorgänger Johann von ScherHenberg war aU IJischof von Pa:$«aa 
am 3. Februnr \ 'A97 «rcftoiben und im Stephansdonie zu Wien beigesetit worden. 
Wien gehörte il.imals noch zur Passauer Diözese und wurde erst später zum 
selbatändigen Bifitiuu trhoben. 

») Nach dem Inlialtsvorzoichnia de« Codex 4710 waren die in Avisamenta 
bcstiuimt »pro iniurmuiione epiacopi* zu dienen, richteten sich also nicht gegen 
den Biichof. 

') Obiges die überachrift im VViener Codex. Dieselbe Rede wird im iMar- 
burger Codex bezeichnet hIü »Sermo 0>ta ad CartussieusCH in adventu, tractuu 
de obedienda*. 
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vos lumen vultus tui, dominr». ül>i sfcuiulüin Augui."tiiiun3 et glosam vultum 
dei dieit mentein rscionaiem ^eu ipsam racionem, que est auime vis su- 
perior, secundam quam homo laetus e^t ad ymaginem dei. et bene tp:»a 
lacio seu vis mime Anperior vultus dei dicitur, qoia, sicud quisque per 
Tnltam oognoscitor, it» et detu cognosci poteet per mentem noiomlem, 
qua facta est ad ymaginem et similitndinem non patris vel filii taiitiiin» 
sed tocins trinitatis benedicte^). Et hoc quoad tres potencias suas, aci- 
licet memoriam. qun assiinilntur patri, intelligenciam'^). <iuft assimilatur 
filio. et voluntiiteoi. qua conformatur spiritui sancto. H* c ymaf^n prius 
dei dono dura et pulcia, postt^ per peccatuiu lacta est obscura ui lurpiter 
deformata*), primo qaidem per prothöplastoniin^} seu primonun parentain 
nostroram ioobedienciain et dimi preeepti transgreaeioiiem, deinde per 
tmiTersalem posterorum maliciam et comipcionem. Omnes namque de- 
clinaverunt etc., ut in Psalmo flieitiir. Omnis quqipf^ caro comipcrat*) 
viam Miam. Oenesis f>. Ad reformandum autem hanc ymaginem requiri- 
tur, quod iiiaa") lumine vultus dei siguetur") et illustretur, quia gecundom 
Auguättnum super diclo loco Psalmi, sicud rex vel imperator exigit inpres- 
eionem aoe ymaginia et Bibi vnlt reddi nommum sna ymagine super- 
scriptum, it« deus sibi viitt reddi mentem racionalem Inmine sni Ynltufl 
insignitam atque illustratam. Est autem triplex lumen, quo mens racio- 
nalis inn<trutur et insig-nitur. seilieet lumen rncionis naturalis, lumpn 
gracie divmalis et lumen crucis triumplialis. Primuni quidem necessariuin 
est sed ideo non solBcit, quia et phila-iophi iü lioc iuinme (ieuin cugnoveruut, 
non tarnen Btcad deum glorificavenixit, nec gracias egemnt, sed evanneront in 
eogitacionibttfl Bois, et obeearatnoo est insipiena oor eorum, nt dieit apeetolns 
ad Romanos 1. — Secondum vero lumen ad reformandum banc ymaginem 
sufficit. de quo apoftolu? ad Romanos 5: Caritas dei diffusa est in cordibus 
nostiis per spiriium >aiictum, qui datns est noliis. Lumen tarnen tercium, 
seilieet crucis triumphaliä, prerequirit, quia sine hoc lumine et sine fide 
emeis Christi nunquam aliquis salvatus est Sicnd namque modwni temporis 
hominee sal^antur in fide Christi emdfixi, ita «ntiqoi patres, qnotqnot 
salvati^) sunt« in fide Christi futuri craci6gendi*) salutem snnt adepti, ut 
patet ex dictis August in! et aliorum doctorum plurinm, quos magister 
in 3. sentenciaraiTi ad hör all» frat. Sanctos igitur patres cum magnis 
suspirii> et desiileriis salvatoris iiostri Jhesu Christi, in cuius fide salvari 
credebaut et prophetabaut^") adventum expeutantes, ipse idem domiuuts et 
salvator noste«' misericorditer eonsolator per Terba tiiematis nostri, com 
dieit: letare, filia Syon, que fdemnt Yerba etc. In qnibas qaidem terbis 
dominus et salvator noster humanum genus triplicitw eonsolatar, primo 
ipsum ad leticiam Invitando, dum dieit: letare. filia Syon, secundo ad- 
veutuin suum vicinum^n nuncciando, ibi, quia ecce ego venio. Tercio 
familmritatem üuam ad homines demonstrando, id est: et habitabo in medio 
tui. Quantam ad primum consideranda est nobis magna salTatoris nostri 



*) M (Marburg): benediccione. *) M: intelleecionem. 

•) M: diformata. *) ld: prnthopliiKtorem. 

^) W (^Wien): corruiiipit. M: proprio. 

') M: designetur. ') M em. aalvati. 

•) M: crucifigendo. W: sperabant» 
*>) M: vicium. 
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clemencia^ qua olim') prevaricatricem et fomicariairt, qiie terram poUait 
in fomicacionibas et maliciis suis, dignator consolari tarn dalciter et eam 
appellare tiliam Syon tarn amauter'), ac si dioeret: in foniiMiifcris*) et 
com amatoribns mnltiB, tameii revurter» ad me^ et ego suscipiam te, Je- 
remie S. übi advertendum, qaod 8yoii interpraiator specula vel epecu» 
lacio, et slgnat ecclesiam triumphantem, que dei gloriam facie ad faciem 
dare (.'ontemplatur et eciam militantem ^\ f]u<^ nunc per speculum et^) ia 
euigmatt' eiuddem gloriam videt et apeculatur, illa quidem e vicino et 
clare, liia vero e loagiuquo et obäcure. Unde beatuü Augustinas de 
dalmdine verbi Christi «ic inqnit: o patria vm» a patria aecura, a loqga 
ie -vidimiis, ab hoo man saltttamus, ab bao valle ad te Blupiramus, et 
oonTertimur cum lacrimi^ si qnodammodo ad te perveniamus. Unde apo- 
atolus ad Philipp. 3^): seqnor autem, si quo modo comprehendam, in quo 
et comprehensus sum a Christo Jhesu, que quidem retro sunt, ubliviscecs, 
ad ea yero, que sunt priori^ extendens^) me ipsum ad destinatum pi-o« 
sequor ad bravium") sopexne Tocacionis dei in Jbeen Chrieto. Tales vem 
non sunt illi, de qmbiu ibidon dioit apostoliis*), quomm dem Tcnter est 
et gloria in oonfosiotie ipsomm, qui terrena Mpiunt, aed tales, de qoibus 
ibidem subditur: nostra conrersacio in celis est, quales sunt omnes iuati 
et eliecti, precipue autem viri erclesiastici et religiosi, qui veraciter dicere 
pi^dbunt Christo domino: ecee nos relinqnimus omnia et secuti sumus te, 
Matb. 1^. Ad reiigiouiä autem perfeccionem auu äuliicit exteriora relin- 
quere, nisi edam qnisque stndeat {Hcoprie lenaiKnare^^) volnntati, Ideoqae 
inter tria» ad qua religiosi viri eeiam Toto ae obligatit, qua sunt paapertu 
Yoluntaria, eastitas seu continencia et obedienda, ipsa obediencia tenet 
priiicipatum, qne, licet non theologicas, scilicet fidem, spem et caritatem, 
omn— ' tarnen alias virtutes morales antecellit, ut patet per sanctum Tho- 
m&m 2. parte questione 103, articolo 3. Et racio est, quia per obediencie 
▼irtatem homo propriam deswit volimtatem, et hoo plus est quam bona 
Teünqiiere temporalia Tel bona corporis, sicnd in oontineiuna homo em* 
tempnit dMerit corporis voluptatem, et in paupertate rolmataria remm 
exteriorum abdicat proprietatem. Seil ista (^uasi nicbil sunt in reapectu* 
ad hominis voluntatem, cui homo renuneiat per obedienciam, et ideo dicit 
sanctus Thomas, ubi supra: quantum^*) alia virtutnm opera ex hoc me- 
ritoria äunt apud dtium, quod haut, ut obediatur voluntati divine, nam si 
quis eeiam martirituii sostiaeret vel omnia sna bona^') pauperibns en>- 
garet, nisi heo ordinaret ad'*) impletioaem divine volontatis, quod recte 
ad obedienciam pertinct, rDeritoria esse non possent, sicut nec si fierent 
sine earitate, que sine oli !ie ncia esse non p<^t. Dicitur enim Johannis 2**), 
quod, qui dicit se nosse deum, et mandata eins non custodit mendax 
est. Qui autem servat mandata eius vere, in hoc Caritas dei periecta est. 
Sed hio inddit divinum, quia f(nte aliqnis diceret, quod homo non debet 
obedire homini, sed soli deo» quisi qnod homo teneatar obedire homini, 



M plim om. W. «) M: amatanj. •) W: fornicata. 

«) M: militarem. et om. VV. •<) Philipp. 3, 12-14. 

f) M: attendons *) W: perseqaor bravinm. 

*i Philipp. 3, 19—20. '*» M: leauncisri. "1 W : qupcunqoe. 

«») bona om. W. . •») M: ut, **) W: 1. Johannis 1. 
(•) M: aervat 
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videtuj esse cuntra üivmam mstituciunem, que habet, ut. homo suo oon- 
süio regattir secundutu illud Eccleaiaätici 15^): tteuä ab iuicio con»tituit 
lumuiiem «t veUnquit enin in mtna Boi eomaii, tt taspoBdetiir ibi teeon» 
dum sanetain Tbcmamt abi mpn utieulo prirao, qaod dmiB reliqnit ho- 
miBem in man« eonsilii sai, non qoia lioMt eam faeere cnmie, qnod 
Teilet. Sed qaia i*l qr.ci faciendum e-t. non oogitar necesaitate na- 
ture, sicuti creature inacionaies, ied libera elecoione ex proprio consilio 
procedente, et sicud ad alia facienda debet procedere proprio consilio, ua 
eeiam, quo ad hoc, qaod obediat ania sapexioribng. Dioit «nim baafcna 
Ongoriui nltiiiio monUmii, qaod, dum aliaiie potMtati bnmiUter anbdi* 
mur, nosmatiptos in corde superanius. Unde apostolua ad Bomanos 13'): 
oxnnis aniroa potf.statibu.s sublimioribas sabdita sit, non est enim potestaa 
nisi a deo; que autem sunt, a deo orcHnata sunt. Itaqae qni resistit po- 
testati, dei oniinacioni resistit. qui iiutem resistunt. ipsi sibi ilmapüacio- 
txtm acquiruut, et nd Hflireos 1 3 : obeUite preposititi veätriii et äubiacetb^) 
Ulis. Ipn eoiia pervigilant quasi raoumam pio aaimabi» vmtns redditnri. 
Obedieaduiii eat eigo deo propter te, et homini propter deam. Nam oom 
aaperiori sog inferior non obedit, ordinacioni dei reeittit ei dampnacioneni 
8ibi acqairit. Qualiter aatem obediendom -it. pirecipue vere religiosis, 
beatus Bernardus declarat assignans Septem obediencie gjadus. quorum 
primoa est obedire libenter, quem gradum, ut dicit Bemarüuo, nuUua 
aMaadem poteat, aiai qui Tolontatam piecipientia faearit aoam. Qai enim 
aperta rtl ocealta aatagii, nt, qaod ipaa Tolt, hoo ai pralataa iniongat, 
ipae ae ladacit, si forte sibi quasi de obediencia blandiatur. Neque «um 
in ea ipsc prelato, sed prelatui^ ipsi obedit nsagis. Unde libenter obe- 
diebat. i\n\ dicebat : meus cibus est, ut faciam voluntatem eins, qui misit 
me, Johiinnis 4. Secundus gradus est obedire simpliciter, unde Ceaarius 
in sernioue: quidquid vobis a äenioribuii^) inperatum sit, accipite, tarn- 
qoam ai da ealo ait ora dei probatam'^); Ha^h. lO« dieii aalvator: qoiToa 
aodit» ma aodit. Unde Beniardaa in epistola: moaadniB non attandat» 
qoale ait» quod precipitur, contentus. qoia precipitar. Hiao argauntur, 
qui propria temeritate unt voluntate") minus') discutere volunt precepta 
superionim, quoud gradum istum, vel eciam qui graves sunt ad oUedien- 
dum, quoad primum gradum. Unde Beriiurduti: non te moveat magister 
inparitoa, indiaereta poteatas, aed memento, qoia non eat poteataa niai a 
deo, et qos potastati xeaiatit, dd ordinacioni resiatit. Tercins gradua obe- 
diencie est obedire hilaviter, qoia aacundum beatum Bemardum serenitaa 
in vultu et dulcedo in sermonibus multuiu colorant ubeLlIenciam obse- 
quentis, et facies tenebris tristicie obtuscatu devoeioncin al) anima'') reces- 
sisse signat. Unde upu»toiuü ad hunc graiiim exiiortaiiä dicit: non ex 
tristiciu aut ex necessitate» hilarem enim datorem diligit deus, 'J. Corinth. 9. 
Qaartos gradoa eat obedire veloeiter, unde Lnee 19*) dietom eat Zaefaeo: 
&stinana deaeende, et Math. 4 didtur da Fetro et Andrea, quod oontinuo 
lalictis retibaa et aaTi gecati sunt eum. Qaintus gradoa est implere 
mantlatum viriliter, unde beatas Bemardas; perfecta obedienda legem 

<) M unrieblig: 3. *) Römer 13, 1—2. *) M : previate. 

«) M: FiiperioribuB. *) M: a cel t-it ab ose dd prelaium. 

•j aut voiuntate om. W. ») W: mm\: ») W: animo. 

*) Lnc 19, 5. 
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lie»cit, terminuä non Hrtatur. et infra: si eciam inpossibilia iniangontor. 
conhdens r\e dei adiulorio obedit ax caritate. Mementotc fratres! Christus, 
ne perdf^rct^ i oliedicnriam, perdidit vitain. Sicud ait apostolus: factn'? est 
oVtedien:> iisiiue ml mortem etc., ad Philipp. 2. S»'xtus gradas est obedire 
üuaiiUter, Luce 17: cum leceritis oumia, que precepta sunt, dielte: seni 
mutile« Bamae. Septimus graduB est obedire indesiiMiiteir, unde bettai 
Bernardns: peirsevenncia est ringalarifl filia summi regia. Idem: qiü! 
earrere prodest, et ante carans met«m desinere? Sie cnrrite, ut com- 
prehendatU')« 1. Corinth. 9. Sed fortot dictum est, eciamsi inita- 

guntur inposHibilia eto., videtur ex hoc sequi, quod subdita«' in omnibo.-. 
eciam illiciti-, teneatur obedire -:nn supHriori, (piod est contra illud Ac- 
tuum'): oliedire oportet ina<jis deo quam hoiuiiiibus. lieöpoudetur, quod. 
cum dictum aii iapu:isibilu etc., iuterduui et»t valde difficilia, que Tidestoi 
qnaai iupossibilia modo hnniaiio*) comrauni. In illiciiis Tero mtndttiB 
nalli potestati obediendum est, qnia, sicad didt glosa raper iUud Bonu- 
nornm 13; qui potestati resistimt, ipsi sibi dampnacionem acquinmt. 8i 
quid iasserit enrator, nunquam fiunendiim est, si contra proconsolem in- 
beat, rursum si aliud iubeat procon^ii]*\ aliud imperatur, nunquam du- 
bitatur illo contempto illi o^ise ser ii ninni. Ergo si aliud imperator, alimi 
deus iubeat conteuipto illo oVitempeiutidura est deo. Uiide >anctu3 Tho- 
mas 2. parte, questione articulo 5 in fine distinguit triplicem ob^ 
dienciam : una est sufficieiiB ad salatem, qua soilicet aliquis obedit in \äk 
ad qae obligator, et sie in religiosis est obediencia talis neeessaittr ot 
obedisnt suis prelatis in illis, qne peitinent ad regalarem coaTenaeioBoi 
et ordinem Tite regularis. Alia est obediencia perfecta, qua quis obedit 
in Omnibus Ileitis, eciamsi nec ex precepto nec voto teneatur. Terciu» 
est indudtriu-'), qua eciam obedit in illiciti«t. Sunt autem nonnuUi, qoi 
nimis preaumunt ad discuciendum de hiis, que licita sunt vel illiciu. 
et illi sunt presuraptuosi, alii veru inpacienter precepta superiorum 
ferunt, et hü sunt iinpetuosi. Unde nec hü nec illi sunt vere obedi- 
entes, ut patet ex predictis Septem gradibns, qaos quüibet bonos vir 
eeelesiastioas et religiosns diligenter adveitat» et totem vitam soam »• 
oondnm eos ordinet, et si temptacitjues vel tribulaciones resnigant*), pi^ 
oienter ferut iuxta doctrinam h*^ni\ Jaoobi apostoli dicentis : omne gandiom 
existimate, fratres. cum in tt-miitacionef varias incideritis, sciente^s. qood 
prubacio tidei ve.stic pacienciam operatur. Paciencia vero o]m> p«'rlectanj 
habet, vi merito pucienciam habere deberau**. qui tarn ineffaV)ilium hono- 
rum retribucioüem expeclamus, que nec oculus vidit, nec üuris audifit 
etc.» 1. Corinth. 2. Unde non sont eondigae passiones hnios temporis ^ 
fntnxaiD gloriam, que revelabitnr in vobis, ad Bomanos 8. Unde et idem 
apostolus ait: omnia arbitof') nt stercon, ttt Christum Incri&ciam^) 
iuveniar in illo, ad Philipp. 3. Et utique nos monere debet, qnot labores. 
tribulaciones et miserias sustinent terreni pro terrenis, ut levc sit nob;- 
eciam aliqua sustinere tedia pro cele^tiba?;. Si namquo illi. qui in agvD 
contendunt, ab omuibus abstinent, ut recipiant comiptibilem coroDAm< 

I) M : perdiret. *) If : apprehendiatis. 

»I M: humaiionnn. *) W: presul. 

W: Terciu e.>t ludiscreia. *) W: iuHurguut. 

*) M: arbitratus sum. W: lucmm fiioam. 
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quanto magis nos, qui contendimus pro Corona incorrupta. Unde et 
salvatorem exi>ectamuä dominam noptrum Jhesutn Christum, qui ref<nma- 
bit corpus humilitatis ') nostre coutiguratum corpori clarituti-, sue, ad 
Philippenses 3^)i hic in presenti per graciam ut ia tuiuiü per gloriam« 
quam nobis concedat, qui sine fine ▼mt et regnat, amen'). Flnia colla- 
cionit faote in Marbach per magistram Henriomn de Oyta*. 

Es schliefst sich in dem Marburn^er Codex unmittelbar au ein 
Stück, daä öich bezeicliiKM als , l'ars epistole universitatis Parisiensis 
pro iiuioue ecclesie dnK hi studio Wiennensi". Wird hier auch der 
Käme O^tas nicht gerade genannt, so ist doch der Zusammenhang 
mit dem Vorausgehenden vollkommen klar, da es am Schlass des 
Stückes fol. 202 a heisst: «Explicit pulcra exclamacio ad Cartusienses*. 
Es stellt sich dieMS Stück dar als eine in scharfer Weise sich über 
das Sehisma aassprechende Apostrophef in der ähnlich wie in Ijangen« 
steins »Planetas eedesiM'*) die Kirche selbst redend sich einführt 
Wird hier das Thema Ton der dem ▼erwilderieo Klerus gegenüber 
Anzuwendenden Kirchenzacht im allgemeinen nnr berührt, so haben 
wir recht ausführliche Darlegungen darüber in der TOn Oyta am 
1. November 1391 gehaltenen, bisher unbeachtet gebliebenen Festrede 
,de noTO sacerdote*: Wien, HofbibL 4017, fol. 26 fr— 34 b, Erfurt, 
Amploniana Quart 125, fol. 238—244, Marburg, üniversitfitsbibliothek 
D 23, f<)l. Ul3b — 199 b, mit dem lucipit J^ui beue preauut presbiteri 
duplici honore digui habeautur, scribitur 1. ad lliimotheum 5. Vox 
divina copioäe volcus liumiues erudire in hiis, que ad victum et modum 
Tivendi humauum pertineut*. 

You besonderer Wichtigkeit ist u m Ii die AViliaiulluag ,de discre- 
tione spirituum**. Sie wird gewöliulich dem jüugereu Heinrich ?on 
Hessen, dem Kartriuser, beigelegt Codex 199 der Klerikalseminar- 
bibliothek zu Feiplin — geschrieben im Jahre 1400 — bietet sie je- 
doch fol. 1 — 16 unter dem Namen des Heinrich von Oyta»^). Wäre 
die Angabe zutreffend, so müsste, da erhebliche astronomische Kennt- 
nisse in dieser Abhandlang entwickelt werden, und es sich um eine 



*) M: hamaiiitatii. *) Philipp. 3, 21. 

*) In U hinter amen: »Explidt coUado pulera etc.«, in Codex Bom foL 5b: 
•Et sie est 6itts Ulivs«. 

Denis, Codices maauseripti lU 8^ 847. Vgl. L. Pastor, Qeichichte 

der Päpste Bd. I'^ S. 123. 

5| Hartwig, Lnnpenstein II, & 20—22, Kessel ia Wetaer und Welte» 
Kirchen lexikon 5, 1710 — 1711. 

") Von späterer iiaud bei Oyta überbcLnebea .iiashm'. Von anderen 
Codices desselben Traktats ist ausser den bei Hartwig erwfihatea noch su nennen: 
Königsberg, Codes 1106t toi. 86—45» wo ohne Antor, 
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Jugendarbeit zn handeln scheint. Oyta gleichwie sein In und Langea- 
stein vom Studium der Astronomie ursprünglich ausgegaugen sein. 

Eine lange Keihe sonstiger Schriften des Heinrich von Oyta, teilt 
Kommentare zu den Werken älterer Autoren, teils Abhandlungen exe- 
getischeu Inhalts und Gelegenheitsredeu, werden erwähnt bei Asc h- 
hach a. a. 0. I, S. 4u5— 407 und Hipler a. a. 0. S. 177. Hier 
bleibt jedoch noch raehreres schwankend, da diese beiden Autoren 
keinen Versuch gemacht haben die Schriften auszusondern, die dem 
jüugeren Heinrich von Oyta zukommen. Ein Traktat ,de oratione* 
findet bich unter des älteren Oyta Namen in Horn, Ood, Palat. Lat. 
594, fol. 250 — 251 mit dem Incipit ,Primo queritur, an ad hoc, quod 
fructuosa sit oracio", Ezplicit ,et in quarto sentenciarum distinccionp 
13. Est autem hec condusio magistri Heinrici de Oyta etc.* — £ia 
Ton Oyta yerfasster Sermon mit dem Incipit .Surrezit, Mathei ultimo' 
in Krakau, Jagellonische Bibliothek Cod. 2244, fol iat 
eine gewöhnliche Oaterpredigt mit dem Titel .de resorrectione domini*« 

Aus den Ehrungen, die Oyta in seinen späteren Lebensjahren sa 
teil wurden, Terdient hervorgehoben zu, werden, dass ihm, wohl unter 
Vermittlung seines Freundes Johannes Marienwerder, neben der Wiener 
Professur die Stellung eines Halbbruders des DeatsdiritterordenB all 
besonderer Gunsterweis des Hochmeisters Konrad von Jnngingen ein- 
geräumt wurde*). 

■) Auszug aus einem Schreiben dieses HochtueistfiB uq Heinrich von Ojta 
x<m 9. Dezember 1386 naeh StsatiarchiT m Königsberg, Foliant MiweUaaei 
fol. 101, gedruckt bei Hipler a. a. 0. 8. 180, Aam. & 
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Der Zerlall des einheitlichen ruabibcheu Staates uach Jarosiaws 
Tod (1054) und die fortwährenden Kämpfe der Teilfürsten unter- 
einander, die zum Fall Kiews und der Verlegung des politischen 
Schwergewichts nach dem Nordosten fiihrten, schwächten die Wider- 
standskraft Husslands dermassen, dass es dem Ansturm der Mongolen 
(seit 1237) rettongslos etlag. Seit ieiaem BUckzag am Ungara 
herrschte Batu Ton seinem Lager an der nntem Wolga aus Ober das 
ganze unennessliche Gebiet bis an die Karpaten, an die Qrenzen von 
Polen, Litauen und des deutschen OrdensUndes, denn auch Gross 
Nowgorod mnaste aehliesslich die mongolische Oberhoheit anerkennen. 
Ein furohtbarer Druck lagerte sieh ftber das Land und es ist wohl 
keine Übertreibung, wenn man sagt, dass kein anderes modemea Volk 
jemals ein derartiges nationales Unglück betroffen hat^). 

Mitten in diese schrecklichste Zeit Busslands hinein fallt nun die 
Entstehung und Ausbildung des moskowitiBohen Grossfilxstentums, 
welches von da an mit unsäglicher Anstrengimg, ruiiigir und uner'* 
müdlicher Tätigkeit und unfehlbarer Konsequenz^ seinem Ziel, der 
Einigung der russischen Teilfürstentümer und der Befreiung vom iaia- 
reüjoch, zustrebt. Mehrfach treten Riicksebläge ein, aber immer wieder 
beginnt die geduldige, ^ühe Arbeit vom neuen und endlich behält die 

Vgl. die klirre, aber treflende Charakteristik bei Beatuiew-Rjumin, Gesch. 
Russl. (deutsch, t. Schiemannj I S. 294 f. 
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nachhaltige moakowiÜBehe Kraft die Oberhand über alle Qegner. Mit 
dem Ende des 15. Jahrhanderte ist diese Periode der magischen Ge- 
schichte geschlossen, Iwans IQ. Aegierong ist hier der WendepnnH 
Der erste Teil gehört gleichsam noch der Torigen Periode an, es ist 
die Zeit der Yorbereitang, der Sammlung, der schweren nnd ge&lir- 
ToUen Arbdt, der aweite Teil zeitigt die FrQchte, hier tritt Moskan 
sdiom nach allen Seiten mit Obermacht auf, ohne daas irgend eine 
ernste Gefahr mehr sn befürchten ist Diese beiden Period«i werden 
dnrch das entBcheidangsreiche Jahr 1480 getrennt nnd die erste von 
ihnen ist es, die in den nachfolgenden Zdlen einer genaneren Unter- 
snchnng unterworfen werden soll. Da jedoch der knappe Baum die 
iusserste Beschiinkung auferlegt, so weisen nur die beiden ent8ehei<* 
denden Krisen von 1471 — 1472 und 1480 zur Darstellung gelangen >). 

>) Vor manchem Jahr entstand auf Anregung des verstorbnen Profes«on 
Blldinger meme Doktordiweiiation »PoliÜsGhe Geacluohts Iwans UL Waasiljewid, 
1462— 1480«. leh hoffte damals, sie bis zn Iwans Tod weiternOiren und sogleich 

Ttti^efen m kOnnen. PrivatTerhältnisRe hinderten mich an dem hiesu unbedingt 
nötigen längeren Aafenthalt: in Russland. So ent^chloes ich mich, die Arboit als 
Torgo zu publiziren. Ich habe mich bfmnht, die Literatur so weit als möglich 
zu ergünzeu, leider mit nur teilweise m hrfulg und mnss in dieser Beziehung 
auf nachsichtige Beurteilung hoffen« Die Bestände unHerci Bibliotheken lassen 
hierin leider sehr viel so wOnschen flbrig und die Beschaffung von Bachem 
ans Bnsibnd selbst ist sehr schwierig, so tnancbet Werk im Buchhandel 
Oberhaupt nicht tn haben. — Wenn ich trotsdem mit der Arbeit hervor* 
tretf». 80 ist es nur, weil ich boffe, durch die ppnpinprf Behandlung von Ein- 
zelfraijen vielleicht einige — w«^nn auch nur kleine — Bausteine tusanimenzu- 
taragen für eine zukQnfbige Biographie dieses wahrhaft bedeutenden Herrschers, 
die auch Schlemann (Gesch. Basel. L 35S) als hSehst wttnseheniwert beseichiiet 
Weder die Darstdlungen seiner Regierung in den allgemeinen rassischen 
schichten (Karamsin, Solo'wjow etc.) noch die in Kostomarows Russ. Gesdu in 
Biographien (I. 223—292) oder die von Oeöulin (1894. 39 SS., mir nicht zugftnglich, 
vj?l. jedoch Jahrchbpv d. Geschw.) entsprechen der Wichtipkcit des Gegenstandes 
gaaa. Utiuselbeu /weck — bescheidene Beiträge zur AufklS-ning von Einzel- 
fragen zu bieten — dienen auch meine zwei kleinen Programmauibäize (tiadaut^er 
Gjmnas. 1902 und 1903} aber Iwans Jugendieit und die Pskowiaeha Geschichte 
1462 — 1481. — Gerne hfitte ich auch die kasaniscben Feldsllge und twMi<»^^^ 
andere Streitfrage hier behandelt, der Raum gestattet es nicht. — In der Trans» 
skription der Namen im Text folgte ich möf.'licbst dem allgemeinen Gebraiich 
ausser h = seh, d — t^ch, -c' = schtsch. z = {'ninzi's. j. 1 iir die rusäi-sch zitirten 
ätelleu hielt ich mich an die Vorschläge von Minze», Deutsche Zsch. f. Ge> 
schicbtewisa. VI (1890) S. 378—381, vni 159 f. IX. 314—319. 

Ich möchte noch erwähnen, dass l&r die Zitate, so weit mißlich Karamsin 
deutsche Aufgabe (d.) benQtzt wurde, nur wo diese nicht ausreichte, die rus- 
>iftchp von Hinerling 1842 (r.). — Die Abkürzungen der Böchertitel sind hoffent- 
lich überall verständlich, ntur iüx die Chroniken möge hier ein kurzes Verseichnis 
lolgt;u : 
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L Abselutitt. BnssUnd U70— 1472. 
1. Vorgesehichte des nowgorodisehen Feldzugs. 

Die nowgorodiachen Chroniken euthalten fast gar keine Nach- 
richten über dl' Beziehungen zu dem moskuuischen iirossft^rsten in 
den letzten Jahrzehnten uowgorodischer Selbständigkeit. Was uns 
darüber bekannt geworden ist, stammt fast ausschliesslich aus moskaii- 
ischen Quellen und muss daher mit grosser Vorsicht benützt werden. 
Der ausfiihrliche Sonderbericht, welcher in mehreren Chroniken ganz 
gleichlantend erhalten ist^), gründet sich in der Erzählung der dem 
Kriege vorhergehenden Ereignisse £fi8t ansschliesslich auf Briefe des 
Metropoliten Philipp, welche dieser ganz im Interesse Moskaus stehende 
Kirehenfürst im Jiüire 1470 — 1471 an die Nowgoroder richtete*)» 

ESb wird dieeen »um Yorwurfe gemacht^ daaa sie Gebiete, welche 
ate im Frieden Ton 1456 an Iwana Vater Waasiüj abgetreten hatten, 
nach dessen Tod wieder an sich rissen und die Einwohner anf Now- 
gorods Namen Tereidigten*), dass die Volkarersammlnng sich gans 
selbstSndig verwaltete nnd erklärte, der GrossftLrst besitze in ihrem 
Gebiete weder Land noch Wasser^), dass sie in die Gerichtsbarkeit der 
grossffirstlicheu Statthalter im Gorodisöe eingriff und moskauische 
Bürger bedrückte^). In vielem anderen noch sollen sich di» Now- 
goroder gegen den Grossfürsten vergangen haben*), aber es dürften 
wohl auch von rn()>kuuis< lier Seite Übergriffe gesehen sein, die uns 
nur infolge der BeschaÜeuheit der Quellen nicht überliefert sind. 



Folnoe bobranie nuskih ^etopiaej (P. S. H. VoUständ. Sammlung ru88. 
Chron.). 

Bd. III, III. NoTgorodskaja Ijetopisj (III Nowg.). 

Bd. IV., IV. NoYg. n. L P^OTsk^ja ij, (iV. Nowg., I. M.). 

. Bd. V., II. Pekovekaja u. I. Sofijskaja Ij. II Psk., 1. öof ). 

Bd. VI., I. Sof. (Ende) u. II. Sofijsk^ja ^. (L Sof. u. U. Sof.). 

Bd. VIII. Voekresenakaja Ij. (Wosskr.). 

XV. Tvertikiija Ij. ii. litov>->kaja Ij. waren mir nicht /u^'iin^lich. 

>) I. öoüüche Chronik, Poluue ksubranie russkih Ijetopisej VI. 1 — 15; U. Sof. 
Chronik 1. c. VI. 194, WoBskressenekische Chronik, 1. c VlIL 159—168. 

*) Auf diese Tataacbe scheint noeh nieht mit dem gehörigen Naehdrack 
lüngewiefleii worden su aein; eine gans irorttbergehende Andeotnng findet sich 
in den Anmerkungen am Ende des ernten fiandee der Akty istorideskije (Nr. IIQ. 

*) Brief Philipps von Anfang 1471. Aktj ist. i. Nr. 280. p. 312. eol. 2.» 
1. Sof. VI. 3. 

*' Dies ist eine von Kostomaiow Ist. monogr. VII. 163. herrührende Inter- 
pretation. 

*) Quellen wie Aum. 3. 

•) Akty iüt. 1. c. »und in vielem anderen klagt der QrossfBni Uber eochS 
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Kurz, während des Jahres 1470 begannen sich die Verhältnisse 
zwischen Iwan und den Nowgorodern immer mehr zuzuspitzen, und 
der erstere versuchte yergebens, durch mehrere Gesandtschaften seinen 
Willan gegenüber der Stadt durchzusetzen i). Das mochte ihn um ao 
mehr enOrneii, als er eben vorher ihrem Oberhaupt dem £Ezbisch<rf 
Jonas, in deiMU Streitigkeiten mit Pskow zum zweitomaU seine 
Unterstützung geliehen hatte*). Trotzdem er sich hier ganz logral 
gegen Nowgorod beoabm, gelang es nicht, die obwaltenden Schwierig- 
keiten zu beseitigen, und während des Sommen des Jahres 1470 dürfte 
in der Bepublik die litauische Partei, welche ja leift einem Jahrhimdmrt 
dort bestand, die Oberhand gewonnen haben, und was war anch 
natürlicher, als dass Nowgorod, welches von der aufisteigeu<lf>n Macht 
Moskaus all^ zu fürchten hatte, welehes der letzte Angriff Wassilij 
des Blinden (1456) schon so eehwer getroffen hatte, jede sich dar* 
Uetende Gelegenheit etgpS, van. sich dnrdh Anlehnung an Litauen 
dem drohenden Untergang sa entziehen; denn wenn auch Iwan sich 
bis dahin sehr friedlich gezeigt hatte, so war doch bei der allgemeinen 
aggressiven Tendenz der moskamscfa e n Herrscher ein Enisoheidang»- 
kämpf auf die Dauer nicht zn umgehen, und da war es von hSehrtar 
Wichtigkeit, sich vor allem der Fieandschaft des steten Bivalen Hoa» 
kans, Litanens, z« venichem. Es ist sdiwer, hier von Becht oder 
Unrecht zu sprechen nnd sich alle die gehässigen Ansobnldignngeii 
zu eigen zu machen, in denen sieh die offiziellen Cbronistsn jener 
Zeit gegen die litauische Partei in Nowgorod und speziell gegen die 
Familie der Borezki ergehen. Dass eich die Stadt durch den frei- 
willigen Anschluss an Litauen gegen das historisebe und formale Becht 
verging, da die Oberherrschalb Uber sie leit mehr als zweihundert 
Jahren dem jeweiligen Grossfftrsten von Wladimir gebührte, ist ja 
zweifellos, aber andererseits zwang sie der Selbsterhaltungstrieb, Hilfe 
zu nehmen, wo man sie bekam. 

Yon einem Vergehen gegen das Bussentum selbst wenn man 
diese anachronistische Beurteilung gelten lassen wollte — lasst sich 
kaum sprechen, denn der Staat, dem sich Nowgorod jetzt näherte und 
um die Jahreswende 1470, unterwarf^ war mehr als halbmssisch, seine 
Staatssprache war rassisch, und der FOrst, den es von dort erhielt, 
war ein gut orthodoxer Busse*). Damit ist auch die einzige damals 



■) Akty ist. 1. c. ,nnd er bat oft zu euch gesendet, ihr mSgeteocb benera*» 

») Vgl. Radiiutzer Gymnasial pro<rr. If>n3. S. 7 f. 

*) über das Ruasenium in Litauen vgl. weiter unten S. b*16. A. 8, — Üb«r 
die Person des FQrsten S> 61ü. A. 3. 
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unumgängliche BQckucht, die auf die orthodoxe Keligioot gestreift. 
Aach diese letztere warde in dem «päier su beeprechendeu Yertrage 
ausretcliend geaehatatt, aber dennoch lässt sich nicht leugnen, das« 
dies ein heikler Punkt war: die Ttttsaehe, doss der litauiseh-polnisohe 
Herrscher, dem sieh Nowgorod unterwarf, ein Katholik war, gab dem 
moskanischen GrossfUrsten die Möglichkeit, die Sache nicht nur zu 
einem Streit um sein^Bechti sondern auch zu einem Glaubenskrieg zu 
macbeo, gegen die «gottlosen Abtrünnigen', die sieh dem yVexfluchten 
Ljucben, dem heidnischen Lateinerköiiig* ergeben hatten >). 

Eiuf Zeit lauff hatte es den Auschciu. als sollte tler Kriet; noch 
im Jahre 1470 ausbrechen. Nach den voreiwalmten Gesitudtschaften 
Iwans^) nach Nowgorod kam endlich, etwa im Oktober, von dort der 
Possaduik*^) Wassüij Ananjiu uach Moskau, aber er berichtete nur 
über einheimische Dinge, wenn ihn die moskauischen Ikjjar»'?! über 
die Streitpunkte mit Moskau befragten, entgegnete er nur, durüber 
habe er keine Instruktion^). So wurde er mit einer scharfen Antwort 
heimgeschickt^) und sofort begannen Rüstungen in Moskau, während 
zugleich auch eiu Bote nach Pskow abging, um dieses gegen Now- 
gorod aufzubieten, wenn letzteres nicht zurückwiche^). 

Dieser Bote, der Bojar Seliwan, kam in dvn Weihnachtsfosten in 
Pskow an?), zu einer Zeit, da der Tod des WlaSika Jonas (5. No- 



'1 I Sof. VI. 1 — 15. passira. II. Sof. 191. Wosskr. 163. — Der Metropolit 
ist veibättnismäi'sig ma^svoll. (Akty ist. 1. c). Vgl. Poiiijalovaki ^urnal miui&t. 
aar. proaveH«\ Jan. 1&9S. Bd. 315. S. 60. 

>} Kostomorow 1. c. VII. 164. sagt, dast die VolktTersammlnng auf die Ge* 
BftitdtBcliaft Iwsiu entgegnete: «Nowgorod ne otftin» TeHkogo knjazja, a «am 
•elge gospodin«, und darauf mit der Bitte um Michail Olelkowiö an Eaämit 
sandte. 

3) t^ber die Possadnike von Nowgorod Tgl.: Oposadnikab novgorodskih 1820. 

Vgl. über das .\mt Btstu/.ew — Rj. I. 253 f. — Neben dem Fürsten aus dem 
Tlan-f Hjirik. du iür eine russische Kepublik nach der all^'^mpinen Vorstellung 
unentbehrluh war. stand al« »Bürgermeister«, wie ihn uic deuii.clieu Quelleo 
bszeichneo, der i'oBsudaik htepennj-j ; während der Tjsjacki alH üeerführer (dux, 
Benog) zu betmebten iai 

4) Aktj iit. I. »19. Sof. 71. 4. 

•) Ebenda. »Itpraviteiya ko mnje, moja ottiaa, lomaji^^'a, (n) v zem)i i vodj 
moi (vehkogo knjaqa) ae vstupajtef\j(a), (a) imja moe Ivelikogo knjazjal derzite 
(vel. knj.) eestno i grozuo (po ttarinje). u ko mnje (k velikomu knjnzju) posylajte 
hiti Mom po dokoncaniju; a ja» vas svojii ot(^inui zalovati boöju i v stariiye deriu«. 
Das Zeichen ( ) bedeutet die nur in L bot. Yorkoiumenden Auadrftcke, [ J eine 
Stelle, die dort iehlt. 

«I Aktj ist. 1. c.»L 8of. 

f) I. Pikoviscbe Chronik, P. & R. L. IT 236. 

Mittiieikncm XXY. 8d 
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Tember 1470} 0 ^ ^fM seinea Nacfafolgera die Lage noch mebr 
komplizirten. Am 8. November traf Füret Mieha«*! Olclkowie, da 
■ich die Nowgoroder Ton dem litaaieeh-poliüscheii König Sasiiiiir er- 
beten b«tten. mit cahlreiehero Gefolge Ton Kiewem in der Stadt ein onl 
wurde freadig empfangen, der dieuende Fürst Wassilij Waamljewii&ijiki 
dagegen in die Dwinagebiete gesendet, um dieae Gegenden zn besetzet 
uinl vor einem luoakauiscbeii Angriffe zu schützen. Dass mau abc: 
nicht gesonueu w ar, mutwillig den Grosstürsten zu n izen, zei^t di^ 
Trttsaclie. diü»:> mau seine Statthalter nicht vertrieb, »ouderu ruhig ul 
üorodisce beliess*), wurau«? sieb vielleicht auch schlies^eu lässt, dä;; 
Fürst Michael nicht als Stattlialter Kasimirs, sondern als dieuender 
Fürst zu betrachten sein wird'^), was doch einen bedeutenden recht- 
lichen Unterschied involvirL Denn während die Annahme eines Statt- 
halterg bereits die Anerkennung Ton Kasimirs Oberhoheit bedeoltt 
hätte« war dies bei der eines dienenden Fürsten ans dem litsuiiclitt 
Staate nicht der Fall ; solche Fälle waren anch schon früher sowo&i 
in Nowgorod als in Pskow vorgekommen, ohne dass man sie ab Ab- 
&11 Ton Moskau aufgeiasbt h&tte. Seine Haaptstütse in NowgoiM 
seheint eine machtige Fran, Marfa Isakowa Boxeski gewesen xa m> 
der man Ton moskauischer Seite deu Plan anschrieb, nach Miebid» 
Kat einen litauischen Grossen zu heiraten und an dessen Seite settr 
litauischer Oberhoheit über die Stadt su herrschen^). Mit Hilfe üne 
Söhne, von denen zwei, Kasimir nnd Dmitri st&rker herTortretsn, OM 
des gleich zu erwähnenden Pimen nahm sie in Nowgorod jedeutJ!» 
eine hervorragende Sttdliiug ein und warf das Gewicht ihres iliiifluÄic: 
ganz zu Ciunsten Litauens in die Wagschule, 

') HuBrtkaja Ijetopifj po ^lk(l^ovu spisku (Nikon, alte Aurii'.il « J'^- 
1792) Vi, 16. Uie Übrigen Chroniken geben teilweise dieses, teilweise 
andere Daten (4., 8., 11. Nov.) an. Die rttssiflchen Schriftsteller, von dfcMtiil 
nur Makarij. Iit. rank, oerkri TU, 172 and Golobiiuki. hl naak cexkn IL A 
536 nenne, haben den 5. Not. angenommen. 

«) Woaslnr. VIII, 160. Nikon VI. 19. 

») So orteilt auch Belajew, Raakasy. II. 650—551. Dlogosa. XIV. 547. aeail 
ihn ,praef»-<tu.s'. S'trvjkow ki, II. 272. .namjestnik«, Kojalowicz Hi?t. LithnAii 
II. 239. »piiberuator '. Ks miv^? hrrTor<»clioben werden, das» Micha«!. J'^ 
Bnuler des» Fflrsten Semen Ulelkowii von Kiew, aus einer Familie ©tauiuite. 'vdcit 
.'ils ein Hort der orthodoxen Kirche im litauiecben Kciche bekannt war. ^p- 
die Briefe de» Metropoliten Jonas, Akty ittor. 1. nno. 62. 278.* aa«h HuMt 
Daicge nkr. litew. VIIL 17». 

«) Die« sttttst sich nor auf {. 8of. VI. 6. — In Besag aof die bäaEg ^t^^ 
ausgcachniäckte Geschichte der Harte and ihre Wichtigkeit sei z. B. aufdie>ti:r 
richtige Bemerkung bei Schiemann I. 329. A. TOrwie-^en. Ihre Bedeutunp i»t»cf| 
ein enttiprechendea Mass su reduziren. Ihr Gatte war laak Andrejeirid Botf^ 
Akty ütor. L 102. 
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Eine Woche naeh der Ankunft des FOnten Michael» am 15* Ko* 
yember wnrde die Neuwahl des WladPca Torgenommen. Die Anesichten 
waren iwiseheu drei Beamten des Yeretorbenen, Waneonowjew, Pimen 
und Feofil geteilt und letzterer wurde gesetsmaas^ gewählt*); nun 
BoU sieh die Frage erhoben haben* ob man ihn in Moekan oder in 
Kiew weihen lassen solle. Man erzShlt, dass Pimen, dessen Wahl die 
liianische Partei gewfiuscht hatte, und der auch die ihm anTertrante 
Kasse des Wladika Jona» nicht geschont haben soli um für sich 
Stimmung zu machen^), bereit gewesen war, nach Kiew zu gehen und 
sich von dem dortigen Metropoliten weihen zu lassen, was Feofil ab- 
gelehnt zu haben scheint. Wenn aber derartige Gedanken aufgetaucht 
waren. — und Marfa soll mit dem von Pimeu zur Verfügung ge- 
steiiten Url ] eine 'i^ahlreiche Partei un Volke gewonnen haben*) — 
so wurden sie durch die Wahl Feotils zunichte*'»), ja Pimen wurde sogar 
nach wenigen Tagen, nachdem man wahrscheinlich seine ünterscbleife 
entdeckt hatte, gefangen genommen, gefoltert, mit 1000 ßubeln ge- 
büsst, und ihm die Kassen Verwaltung entzogen^). Hierauf sandten 
die Nowgoroder den Bojaren Mikita Ssawin an den Grosstittrsten und 
den Metropoliten mit der Bitte nm einen Geleitsbrief für Feofil und 
dessen Begleitung^). Vielleicht hatte der Gesandte auch sonst beru- 
higende Erklärungen zu geben, denn Iwan stand von den Bttstungen 
ab und gab den gewünschten Geleitsbrief^). So schien es noch ein* 

>) I. Päk. 235. über den Wahlvorgang siehe Makar^ V. KKi—KH. üolu- 
binski II. 1. 53t> f. Kostoinarow. VIl[. 277 f. 

») Wosskr. In9. Nikon. 16. »po starinie«. 

l. irot. Vi. ö. 6. U. Sof. 191. KoatoiuHiow VlI. 1«»9 nagt, maa ver- 
iuehte im Volke die Meinung 2a erwecdceB, des» man Feofil verlaMm und Pimen 
wihlen kOnne, der dann nach Kiew gehen würde. Aber ich wag» nichts dieae 
Ansiebt, die sich wohl auf I. Sof. 1. c grandet, anaonehmen, denn es dürfte sich 
hier nur um eine Nachhohinf? handeln. Wollte man nur nach der Anordnung 
der Chronik, welche für dieae Din^e von Aen Briefen Jl-s Mt tio|>olitt'ti nnab- 
hängi^ ist. iirtttilen. «o müwste dm erat in die Zeit »ach Kmtreiieu des 
briei'ea fallen, wa^ uomögliuh ist, da datuals Pimen schon läugät geslQrzt war. 

*) I, Sof. VI. 6, 

Es ist daher unrichtig, wenn Peless. GescK der Union etc. L 452 be- 
banptel, dass Nowgocod sich 1471 Ar die Union erkUrte. Überdies soll nach 
MakaT^ IZ. ST ff« Golubrnski 1. 584 A. 2 der liUnische Metropolit Ton 
Kiew Gregor gerade damals von der Union abgefUlen nnd zur Ortbodozie rardck» 

gokehrl sein. «) I. Pek. 235—236. 

T) Der Bojar heisst in Akty ist. 1. Nr. '_»<n und I. Sof. VI. 4. Mikita Ssawin, 
Akty istor. i. Nr. 279 (Geieitabrief des Metropoliteu fttr Feofil. November 1470) 
S.s.iwic, und in Nikon, VX. 17. Mikita Larionow. Et hiess also wohl Mikita 
Lanouow iSsawiu. 

•) Akty ist Kr. 279 nnd 880. In letiterem Brief nimmt der Metropolit 

38» 
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mal müi^lich, deu PVifden zu erhalteu. al>er uur kurze Zeit. Als dr: 
Briet des ü rossfilrsteu in Nowgoroti aukam, war div litauische Part; 
schon Herrin der Situation; sie soll durch Bestechung der ännmi 
Leute diese gewonnen und eine Art Gewaltherrschaft in der Volk.^ 
Tersammlung geführt haben. Ob wirklich der Ausdrack »Väterliche 
Erbteil", welchen Iwan in seinem Briefe auf die Stadfc anwendete, du 
Volk in Wut Tertebctei), möchte sa beswetfelo eeia, cknn diese Be- 
nennung ist auch schon früher sowohl ?on ihm WM Ton dem Mibo* 
politen gebraucht worden; vielmehr wurde es durch da» hSee Zam» 
mentrtffen empört« daes imgefihr mr selben Zeit wie der OMtittM 
des Grooftlrtton «och eine Botschaft der Pskower eintraf, welcbe d» 
von Seiten des lebiteren an sie ergangene Angebot mddetea nai 
zugleich sieh zur Yermittlung erboten*). 

Da brachen die Leute in den Ruf aus: «Wir sind freie Leotc 
wir, Gross-Nowgorod, der GrossfÜrat tut uns viele Beleitluxuugen au. 
wir Wüllen zu Litaueu* '^). ,l)er Grossfürst sendet uns dt^n Gekit-- 
brief*, sa<j;teu andere. ,uud hietet zugleich die Pskower i^eirt^» öti 
auf"-*). Kiue raoskauische Nachricht behauptet, (htss speziell die Ixh 
rezki s und ihre Miitt^er Marfa das Volk aufregten uud Leute mieteten, 
welche die Gegenpartei mit Steinen bewarfen*). Jedenfalls mu«s die 
Aufregung in der Stadt einen hohen Grad erreicht haben. lu dieser 
Stimmung besehlosa die VolksTersammlung die Unterwerfung anter 
Litauen; trotz der Kinsprauhe der inoskaufreundlichen Beamten scteU 
man einen Vertrag auf, sandte deu^elbeu an König Kasimir 
schloss mit diesem, doch nur als Herrscher ?on Litauen, eineo Booi 
in welchem die orthodoie Beligion ausreichend gesichert woide ub^ 
alle Vorteile auf Seiten Nowgorods lagen. Kasimir erhielt duip 
Steueru und das Becht, seinen Statthalter in daü Oorodil^e zu Beaäga, 
doch sollte es nur ein FOrst von orthodoxem GUuben sein. Wem 



fQr sich und die Matter des GrossfflrBten das Verdienst, den letzteren vat^ 
lang de« freien Geleites bestimmt zn haben, in Ansprach, fianuich L 8of. ^ ^ 
>) So nach Wosskr. Nikon VI. 18. 19. 

n \ oben S. 609. Dies gibt der Metropolit selbst ah AascbflldigUf 

der Nowgoroder an und klärt die Sache so auf, dass Iwan tu den Pskover^ 
f«andte, als er noch keine UotTiiung auf (jenufjttinng- von Seiti^n jt^ner bittrt 
,a kiik pri^lo vnso (^elobitie, i . . . Vel. Kniazju topo öm^ä i /.alovauie F^*'*^'" 
Man betrucbtete deuiuacli in Moskau die iäendung dea ISsawin als ein vKbtig^ 
Zugeständnis der Nowgoroder. 

«) Woidcr. IW. Nihon. VI. 1«. 19. 

«I Akt ist. l p. 5iaw Die OesaMiteehalt der PMEOwer mit den Aflfi^ 
der Vermittlung wird auch erwihnt I. Psk. 236. 
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es ihm gelinge, Nowgorod Frieden von Moskau zu ▼ersehaien, so 
solle er emmal die sogenannte schwarze Steuer, eine allgemeine Volks- 
ahgabe, erhalten. Bei einem Angriff Moskaus aber solle er selbst mit 
seinem ganxeu litauischen Bäte su Pferde sitsen und die Stadt Ter* 

ieidigen. Sei er aber vor Schliehtunif der Angelegenheit gezwungen, 
nach Polen oder Preussen abzureisen, so solle der litauische Rat die 
Verteidigung überuehiueu. Den griechischeu Glauben solle Kii^imir 
nicht anlasten, ii»ren Wladika dürften die Nowgoroder weihen lassen, 
wo sie wollten, römisch-katholische Kirclien solle der König weder in 
Nowgorod noch in dessen Ik\>*itziin!j:en errichten lassen'). 

Hiemit war der entscheidende Schritt getan, nach dem es kein 
Zurückweichen mehr gab. Weder die Gesandtschaften des Grossfürsteu 
noch die des Metropoliten ?ermochten etwas daran zu ändern'), ob- 
wohl in NowgOTod nach der Freude Uber den Abschluss des litauischen 
Bundes eine gewisse Bmüchterung eingetreten sein maas, als der Tor 
kaum vier Monaten eingetroffene Fürst Michael am 15. März 1471 
unmutig aus der Stadt fortritt und auf dem Wege das Land bis snr 
Grenze tttcbtig ausplünderte'). Aber die Dinge waren schon zu weit 
gediehen, um eine friedliche Lösung zosulassen, und so «-ntschloss sich 
Iwan* wie es scheint, durchaus nicht leichten Herzens, zum Kampf 
und teilte dies seiner Mutter, dem Metropoliten und seinen Bojaren 
mit^ welche seinen BSntsthluss lobten und ihn ta energischem Vor- 
gehen nneiferteo. Er sandte an seine Brüder, die Bischöfe, Fürsten, 
Hojuren, W(»jwoden und alle Krieger seines iieiches und Hess sie bei 
Moskau zuduiumenkommen. 



>) Dieser Vertrag ist abgedruckt in AUy arcbeogr. eksped. 1. Nr. 87. 
(mir nicht xogAnglich). Ich gebe den Auszog nach Kiuamsin (rass.) VI. Anm. 42. 
Er findet sich auch bei Narbutt, Dz, nar. lit. VIIL Anhang Nr. I. 8. 1 — 16 
nach Akty nrch. eksp. I. c. 

•) Iwan hat nach (iewftbrun^ des freien Geleites »icher noch ein — viel- 
leicht zwpimal Ermwhminpen nach Nowgorod jresondet. (Wosskr. 160—161 mit 
I. ?of. VI. 8. v^l. Kostomarow VIi. 174 — 175, i^olowjow V. 20 f.). der Metropolit 
iweimal, Anfang 1471 und am 22. März 1471 (Akty iat. I. nn«>. 280. 281). 

») 1. Psk. 237. — II. Sof. 191 ebenso Kronika ßychowca ed. Naibutt p. 61 
gibt al< Ursache tos Michael» Abzog au« Nowgorod die Nachricht von dem 
Tode seines Bruders Semen von Kiew an, indem er dts dortige Fflmtentnm in 
Besitz nehmen wollte. Aber als er dort ankam, sasi schon der Statthalter Kasi> 
mirs Martin üastold dort, da der König die Gelegenh^t benQtzt hatte, dieses 
wichtige Fürstentum in eine litauische Starostei zu verwandeln, und Michael 
mnshtH ^i<h mit BCinem ihm pchon fiiihir zugewiesenen Teilfilr«tentuui Koprl 
btgnügen. Vgl, Dlugo^z XiV. 547, Uainach alle IbiiZ' nden. Oomer, Strjkowski 
etc. Vgl. Narbutt. Di6ieje ptarzoj'tne Lit. nar. (Wilno H<iiS) Vlll. 184, 



Digitized by Google 



614 Moritk Landwehr yon Prage&aa. 

• 

. AI« lie aber eintnifeii, wnrde er wieder sehwankend und nnsicbcrt 
ob er bei schon so. TOi^rflckter Jabresseit^) den Zug noeb unter- 
nehmen solle, da die grossen Ifor&ste rings nm Nowgorod einen 
Sommerfeldzng immer an einer sehr sebwierigen Untemebmong mach« 
ten. Sebliesslicb aber entsebied er sieb, wahrscheinlieb nach einer 
neuen Bmtong mit den Tersammelten Grossen^), endgiltig zum so- 
fortigen Krieg: er vollendete seine umfangreichen Rüstungen und 
sandte die Kriegäerklürung ab^). 

2. Litauen und die Tataren um 1471. 

In diesem fortwähreudeu Zögern und Schwanken des Grosstursitu 
zeigen sich die Einwirkungen der litauischeu uud tatarischen Verhält- 
nisse und es ist daher notwendig, ihre Entwicklung darzulegen. 

Die Jahre 1471 und 1472 bezeichnen ilir Litauen g^nüber 
Mockau eine so günstige politische Konstellation, wie sie nur noch 
einmal (1480) sich darbot £s war die Möglichkeit gegeben, im Bunde 
mit dem Chan des goldenen Lagers den gemeinsamen Feind anxa- 
greifen, und wäre dies gelungen, wahrend Iwan vor Nowgorod stand, 
so lassen sich die Folgen gar nicht absehen, leicht hätten tde Moskan 
höchst rerderblicb werden können^). Dass aber Litauen uni&hig wur, 
die Gunst der Verhältnisse anszuntttzen, lag nieht zum geringsten Teil 
an seiner durch die Union mit Polen bedingten Gebundenheit Seiue 
grossartige Macfatentfaltuog seit Gedimin^) hatte mit dem Tode Wi- 
tolds, des «letzten grossen Litauers"^) ein plötzliches, man mochte 
fast sugi Ii. uuraotivirtes Ende errt^icht und die Thruustreitigkeiten 
nach soiiiein Tode /u einer ünterurduuu^ Litauens unter Polen ge- 
führt, welche iu den realen Maclitiuitteln dfr beideu Staateu kerne 
ganz genügende Erklärung liudet. Als dann nach dem gewaltsamen 



' i Wosskr. IGl. Nikon VI. 21. 

^) Diese Boiatnn*? muB» nnr}i .Jcin .Ausdrucke »ponezp Ijetnee wie vn^mi;!* 
(Wo^i^^kr. Nik. l. c) in den Mai lalleo, uicht wie Kostumarow Yli. 177 annimmt, 
in din Mi rs. 

•) Woöskr. und J^ikou, 1. e. 

*i Vgl. G^. Ge«cb. Polens. V. 2. 544. der jedoch den Tataren hier mit 
Unieiht UnsuTerlftssigkeit vorwirft. Sie hielten 1880. 1472 uad 1480 ibr Wort 
sehr gut, aber Litauen blieb im entscheidenden Monient aus. Das wird auch 

(speziell für 148U von den Chanen der goldenen Borde stets bervorj^ehoben. 
I'nlu.ski, ätosunek PoUki z JMeodli Girejoro. Dokumente p. 238* ^t, 39*. u. 
sonst. 

") V'^'l. /. II. Aiitonowiö, Uceik istuni v.'l. kiijiu. litovekapo p. 3*» sqq. 
•) Schieuiaim. i. 534, Vgl. Witüids thiirakteriätik bei Laro. Iii. 024 — ti27. 
Schiemann 1. S14— &47. 
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Tode des tjynuuiiseheii Sigmund Kejsiatovriez der junge Prinz Kasimir 
auf den litauisehen Thron kam (1440), schien dem Staate unter der 
ktSftigen Tormnndschaftlichen Begierang Jan Gastolds eine Periode 
uenen Aufblühens bestimmt zu sein; seine Stellan^ wurde in kurzer 
Zeit wieder eiue h(jcii>t achtunggebietende i). Der innere Friede wurde 
so ziemlich hergestellt, den perekopscheu Tataron ein Chan*), den 
Nowgorodern ein litauischer Fürst gegeben 11445), Twer sowie der 
Fürst vou Nowosilsk und (jdojew^) uuterwarfen sich Litauen, und 
dieses rächte kräftig »inen von Moskau versuchteu Anfall M, so das«? 
es nach allen Seiten eine imponirende Stellung einnahm, die sich 
auch in der kühlen Zurückhaltung in der polnischen Thronfruge zeigte. 
Mit der Annahme der polnischen Kroue durch Kasimir trat ein Still- 
stand in der äusseren politibchen Machtentwicklung Litauens ein, der 
nach kurzer Zeit einem nuzweifelhai'ten Rückgang platzmachte. Einige 
Jahre hindurch war das zunächst noch wenig bemerkbar, nnd der 
Vertrag mit Moskau Tom 3t. August 1449^) zeigt Litauen in unge- 
sehwachter Machtstellung im Osten. Für die Grenzen wurde als 
Normaljabr das Todesjahr Witolds (1430) angenommen, Twer ab li- 
tauisches Fürstentum anerkannt und Rjasan der Cbertritt in das gleiche 
Verhältnis freigeatelli Dagegen erhielt Moj>kau Nowgorod und Pskow 
zugewiesen, Kasimir wurde das Kecht abgesprochen, ihre Unterwerfung 
auzuneljiuen oder sicli einzumischen, wenn \Va»öilij einen Streit mit 
ihnen auszutragen habe*^). 

<) über <lieie Jahre vgl. Stryjkowaki 11, 206—213. NarbnU. Ds. nar. Lit. 

Vlll. 23 ff. ( uro. IV. 241-276. 

^) Kroni]<a I^ydiowai ed. Naibutt. p. 56. fetryjkowfcki II. 212— '213. Koja- 
lowicis. Bist. Litlni iiiii H. 195. Narbntt. Dr. nar. Lit. Vlll. 53— 55. Cbt-v lla.iji 
Giiej vgl. Radautzer tiviuuusjaliirogiauiia 1902. p. H3 uq. A. Wie wichtig die 
Sache StryjkowBki schien, zeigt, dass er ttie auch in meinem kurzen Tenifisirten 
»Goniec cnothj do prawvch «lacbcicsöw« (ed. Daoitowics. II. pu 5ft4) ftoiAlhrlich 
beschreibt. 

') Fttr Twer II. P<k. V. 30^ Twersche Chrouik XV. 49. sab a«. Hi2. Nar- 
bntt. Dzieje Litew«. nar. VIII. 3»». .\. (nach Akty sobr. arcbeogr. kom. Petersb. 1836. 
T. I. Nr. 33. p. 25 sq.). Die Unterwerfungsurkundf des Fflrxten Fcorlor Lwowic von 
NowoBilsk und Odojew findet »\v\i: Akty züpn'^lnoj Rossii. 1. Nr. 41. p. ö5— 5<i, 

*) Strvikowski IL 210™L>n. Narbutt Vlll 19 51. Caro. IV. 273. 

') Akty zap. RosBÜ. 1. Nr. 50. p. Ü2— 65. Nach ^tryjkowski IL 211 scheint 
es« als ob sdion vor der Annahme der polnischen Krone durch Knsiinir ein Ver- 
trag mit Moskau geschlossen worden wflre. 

*) Eb ist darnach nicht gut zu ventehen. wie die litauischen und pol&i- 
f'chen Historiker auch fernerhin Now^forod und Pbkow als litauisches Gebiet be« 
zeichnen konnten. So von Ütugosz (XIV. 697| an fast alle spilteren. Cromer. 
De Orig. et rebus j^er^tis l'olnnovuni. (Basii. ]ö''>\ p. <)31. Stry^kow^ki. IL •2S'2. 
Kojalowic^ II, 247. Von den neueren: Solignac. liiat. de Pologue. (Paria ITüÜj 
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Aber ao günstig diese Bedingungeu für Litauen gewe^u wären, sie 
blieben tatsächlich ohne Wirkuug. SowuhlTwer wieRjasan mussteo steh 
iu wenigen Jahren der mo^kauischen H^emonie fugeu i), und KaaiiDir, 
immer mehr iu diß luteresaen Polens und die politischeii Bew^gnngeii 
des Westens hineingezogen, begann die östliche Politik sa reniaeh- 
lässigen^') und tat nichts, um die erwähnten Yerluate su TerhQteu oder 
wieder gutxuniacben. Seit er die Unterwerfung des prenssiseben Bundes 
und damit den Krieg gegen den deutschen Orden angenommen hatte'), 
war er geradezu ausserstaude, etwas gegen Moskau /u tun; die Auf> 
nähme des unirteu Metropoliten Gregor (1458) uud die wenigstens 
teilweise Durchtrihnmg der kirchlichen Union anf litauisch-russischem 
Gebiete war das einzige, was er in die^er Richtung untemaiim*). Die 
gewaltigen Kräfte des litauischen Reiches blieben brach liegen, und 
ausser dem unglückseligen Streit mit Polen um Podolien und Wolj- 
nien^), welcher doch zu nichts führte, und den zeitweiligen Bewegungen, 
welche die Unzufriedenheit mit der schwachen ostlichen Politik des 
König« und das Verlangen nach einer selbständigen Begierung des 
Beiches hervorriefen^), genose es eines tiefen Friedens, der aber nidit 
zu seiner Stärkung beitrug. Die einzige wichtigere Tat in dieser Zeit 
war die Einführung eiues Gesetzbuches im Jahre 1468. dea «Sudebnik*, 
welches grosse Verwandtschaft mit den russischen RechtsbQehern der 
Zeit aufweist^. Die Spaltung zwischen dem litauischen und dem 
russisch« n Element"), welche seit dem Tode Witolds hervorgetreten 

IV. 221). Leiewel. Hist. de i'ulogue. {V&ns 1844». Atk». blatt VIL Vgl. die 
Au£leguiig bei JNarbutt VUl. 86. 

1) FBr Twer: Sobr. gou. gr. i dog. 1. nn». 76. 77. p. 171—176. ea a«. 1451. 
Born von Twer spricht: »a byti nam, brate, na Tainr i na I^shi i nu Litra 
Ba odin . . .* — Kjacan wurde von Iwaa Icurs nach deneii Thronbetteigeng in 
volUtUudige Abhfiugigkeit gebracht. 

») Vgl. C;tro i>H< h, Pol. V. 2. 503 erster Absatz. 

») DlugoBi. XIV. löy — 172. Caro, V. 1. 23—27. Die betieffeudea Akten- 
•tflclce bei Degiel. Codex diplom. Polon. et Litb. lY. NNr. 104—113. 
*) Radautier Plrogr. 1903. 8. 31 und 39. 
») Caio V. 2. &08— 513. 

") Solche Beweguügeu werden in den Jahren 1455 — 1450, 1461, 1463 — 14^4, 
und «pätpf noch 1478, 147il— 1480 erwähnt. Dlngosz XIV. IftS, H14. ;i8:)— 386 
(tt. ZOO und 372) 6(>9— ü70. 698. — Strjjkowski bringt hier um gai nicbtä mehr 
II. 248. 250—251. 259—160. S65 mit 266—267. 283. Narbutt VIIL Öfter spec. 
210-^211. — Caro. V. 2. 504—506. 507. 509. 514^ Im ganten acheiat et aber 
Saaimir keine bedeutenden Schwierigkeiten gemacht tu haben, wieder Bnhe su 

') Akty zap R. I. Nr. G7. S. SO, 

") Über die sturke Ku»bitiznuug det» litauischen Heiches seit dem 13. res{>. 
14. Jahrhundert bia gegen da» Ende de« 15. vgl. z. B. Documenta tenraaU ^ 
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war, und die vielleicht durch gemeiusamf^ rnteruehmimgen nadi aiimeiL 
hätte Terwischt werden könneu, blieb ibrtbesteheu i), die EinfQbrung 
der Union und die Propaganda für sie, die polnische Einwauderung"), 
die militärische Vernachlässigung des Laudes und der Grenzen') und 
seine Ausnützuug für spc*ziell polnische Zwecke^) waren nicht geeignet, 
die bestehenden Schwierigkeiten sa beben. Eine volle Manneskraft 
hätte dazn gehört, um ihrer Herr zu werden, Kasimir aber war nicht 
der Genius, um neben den sdiwierigen polnischen liegieruugsgeschuften 
anch den litaniichen gerecht werden zu können^). Nach dem sieg- 
reichen AnsgaiifTc des preussischen Krieges (1466)*)> welclier doch 
wenigstens für Polen nationale Ziele verfolgte, hätte er nun freie Hand 
gegen Moskau gehabt, und sicherlich wird man schon damals in 
Litauen die Nowgorod drohende Ge£ahr ebensogut Torhergeseben haben, 
wie in LiTknd'). Aber da trat wieder die Frage der böhmischen 
Throufblge berror, in die Kasimir durch die päpstUehe Politik hinein- 
gezogen wurde*). Dass er sich entsehloss, die Kandidatur seines Sohnes 
WladysUw in Böhmen mit den Waffen dnrcb%nset«eo, war das ent- 
scheidende Moment, welches den Untergang Nowgorods nnd die 
Sehwaebong der litauischen Politik gegenüber dem Osten auf lauge 
Jahre hinaus verursachte. Mit dem Aufwände an politischem Scharf- 
sinn, Geld nnd militari^cben Machtmitteln*), welche er hier einsetzte, 

eclaircir 1' hiat. des provinre« occidentale« de la RuB-'ie p. XXIX. sqq., ;iuch 
Autouowi^, 1. c. p 44 i Kojaiowics im Sbornik statej (beraasgeg. von Solkoviö. 
Wilna 1885) 1. 128-141. 

*) Doch ist SU erwähnen, dam Kasimir Gleichheit zwischen den Litauern 
und Ruisea herttdlte und ne den polnischen Herren ansdrflckUch gleicbstellto. 
Akby zap. K. I. Nr. 61. Vgl. Docameatt (TOrige Anm) p. LXlll. 

») Caro V. 2. 517. 

3) Kojalowic/ HiHt. Lith. Ii. 246: omnift nc prAeiertim res militari« neg- 

ligenter adniinistrabatnr . . . 

<) Str,vjkow»ki iL p. 248. 255 - Itn J.tljtti 14(jü soll Ka»uair 8000 Mann 

und 60X00 buknten von Litauen erhalten haben. 
») Vgl. Caro V. S. SOS. 

") Dlugosz XIY. 420 sqq. Das Friedenainatrument DogieL Codei dipi. IV. 

Nr. 122. p. 103-174. Dlugosz XIV. 454 sqq. 
') Kichter, Gesch. d. UsiseeproT. i. 2. 27. 
•i Diugosz XIV. 4(»7— löf*. 

*) Im J. 1471 gab er Wladi.ycluw 9000, dem anderen Sohne Ka«iniir 1^.000 
Mann mit (Ding. XIV. S5ft, 557). U74 aammelte er ein Heer von 60~>70.(X)0 Hann. 
(IMog.XIV,6]0. VgUCSro V. J. 395 A. 1). Wo ei ntüt um die böhmisch uagariscbe 
Frage handelte, brachte et* eben doch immer alles auf und bei seiner notori- 
schen Geldnot Hej^t es uabo zu vermntpn, da^s sehr Iränfip I.it-Auen ir<^oiidwip 
ßuüheljVii iini.-Mte: df>nu doit war sein I'jntlu£& doch unendlich giös^^er ais in 
i'oieu. ötrvjk. II. 277. 
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hätte er vieUeiclit auch im Osten so manches erreichen können and 
dort errnngene Erfolge waren doch für die Zuknoft aeiner Reiche von 
gauz anderer Bedeutong gewesen, ala die Erwerbaug eines Thrones 
für seinen Sohn. 

Trotzdem er sich aber hier schon so tief eingelassen liatte, acheint 
er es doch eine Zeit lau^r für mdglioh gehalten zu haben, io der now- 
gorodischen Angelegenheit gegen Moskau anfzutreten; um die Mitte 
des Jahres 1470 du rite er die Bitte der Nowgoroder nm einen FCU^ten 
ans seinem Beiobe erhalten haben, za Ende des Jährest) ging er nach 
Litaoen nnd wird wohl am die Jahreswende 1470 — 1471 den schon 
besprochenen Vertrag mit Nowgorod abgeschloasCT haben. Eben da- 
mals hat er wahrscheinlich die Yerbindang mit dem goldenen Lager, 
von der noch zu sprechen sein wird, angekafipft Nachdem er deh 
einige Zeit in Groduo nnd Tkt>ki aafgehalten hatte, kam er nach 
Wilna, wo er die Oesandtscbafteu der lirlandischen Deutschen*) und 
der Pskower') empfing. Den letzteren versprach er, selbst zur Grenze 
kommen zu woUeu, um die Streitigkeiten, wegen welcher sie gekom- 
men waren, betzulegen^). Dieses Ven»precben dürfte aber vielmehr als 
ein Zeichen aufzufassen sein, dass er damals im Sinn hatte, krsf^ in 
die nowgorodischen Handel einzugreifen und vielleicht noch auf ein 
baldiges Losbi-echen des Chans rechnete; denn es ist nicht recht 
glaablich, dass die unbedeutenden pskowischen Greozstreitigkeiten die 
wirkliche Ursache seines Vorhabens waren. Aber, wenn er solche 
Pläne eine Zeitlang hegte, so gab er sie jedenfalls bald aiif. Eiuiger- 
ma«sen mag ihn dazu auch die kiewsche Frage bestimmt haben; denn 
dort war zu Ende de« Jahres 1470 Semen Olelkowi^, des oben er- 
wähnten Michael Brnder, der letzte TeilfUrst der Stadt von Gediniins 
Blut gCittorben und sein FOrstentum wurde trotz des heftigen Wider- 
spruches der Bevölkerung in eine litauisch«; Wojwodschaft verwandelt 
und Martin Gastoldowiö als Falatin eingesetzt^). Vor allem aber war 

*) Dingoftx X[\r. 517. In Radom . . natalitio Oomint celebnto m Lithna» 
niam procerait. 

n Dluirosz XIV. 548. 

•) Ibn Im t ihaft war durch die Hrtoljflosigkeit der Zusammenkunft vom 1-1. 
bis IP, Si'pi. 1470 viM-nnlasst. Nafh 1. P>k. ?39 traten »ie den König um 27. MSrz 
in Wilna, wiihvend dieser nach Ding. 547 erst am Paluiaoontag (7. April) dort 
ankam. 

*) Diese Antwort gab er am 30. M&rz. Vgl. I. Ptk. 23». 

*) Dlag. 647. Kronika Bychovca ed. Narbatt p. 61. Stryjk. 11. S72. Ei^alo- 

wirz II. 23<i. Xarbutt VIII. \i*4. Gol^biowftkl Dzieje Polski HL $1 f. Ein« 
^chwCi^ter diese» Simeon, Kmlnkii. war f'ii« fr«to Gemahlen Stephans von der 
Moldau. Xenopol. Istoria Uonnniiür Jas^bi ItSt^ ft'. II. :J95. Über seinen Bruder 
Michael, den Teilfürston von Kop.vl und Kasimirs Vertreter (?) in Nowgorod 
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es der Tod des Königs Georg Ton Böhmen mit den sich unmittelbar 
daran knüpfenden Verwicklungen, welcher Kasimir seit dem Früh* 
jähr 1471 ganz von den östlichen Verhältnissen abzog und seine ganae 
Anfmerksamkeit der Frage der böhmischen Thronfolge zuwandte*). 

Dies war die Zeit, während welcher das verlasseue liowgorod 
nnterworfen wurde') und Litauen innsste dem tat- und raÜos zusehen; 
es so das beschämende Geständnis ab, dass es niebt mehr im* 
stände sei, Tor der Rache Moskau's zn sehtttasen, so zu sagen eine 
politische Abdikation fOx die dstlichen Aagelegenbeiteji, deren böse 
Folgen sich bald an zeigen begannen*). 

Wahrend sieb also Kasimir nicht dazn entschliessen konnte, die 
Kräfte seines eigenen Reiches gegen Moekau einzQSftzen, versuchte er 
letzteres wenigstens darch die Tataroi einigermussen in Schach zu 
halten. Da wäre es nun zunächst das Natürlichste gewesen, gegen 
Ru&Mlund die langjährigen VerbOndeteu Litauens, die perekopseben 
(krimschen) Tataren au&uhetzen, welche unter Hadji Girefs Regieruug 
so erspriessliche Dieuste geleistet hatten. Doch das zeigte steh als 
unmöglich, denn als der alte Chan starb (August 1466)« traten iu 
seinem Reiche äusserst unsichere Yerhältnisae ein. Zuuächst scheinen 
seine älteren Söhne gemeinsam geherrscht zu haben*), bald jedoch 
tritt der zweite Sohn Nur-Dewlet als Alleinherrseher auf und erneuert 
mit Kiisimir das unter seinem Vater bestandene Frenndsehaftsverhält- 
nis^); wieder kurze Zeit daroach vertrieb ihn sein jSngerer Bruder 

Vgl. oben n 13, A. 3. Simcüu (Semen) wird bei l iTfbf i KoLr.ilniceanu, Cronitele 

I, -) p. 152 , linperat» genannt, über die iStelluag der hiewer Fürsten 8. üruäevsky, 
Zapitki der ÖevdenkogeMllsdi. in Leinbg. Bd. Sl. 

•) Dtagot« XIV. 55t M)q. Caro V. 1. 841 ff. vgl. 306. 
*) Es ht än9»-er.st nuffülhg, dflu Dtngoaz, der doch diese Zeit miterlebte, 
kein Woit nbt r diesen Feldziiij verliert, noch »on<ii'rbarer, daas auch Stryjkowbki 

II. 282 — 284 ;lin mrhA ovv.hhut, olnvnbl er lierbt-ri^tein yiler iM. incs Win-enf» 
zuerst von den weatturopäischen ScIuiUstellern den KeUlzug vun H71 uu»i die 
Selouaschlacht erwübnt) kannte. Ja seine Polemik gegen den ,LatopiHzeü Hudkis 
der ihm vorlag, seigt, diisa dieser letztere den fiergang ebenso wie alle uns vor- 
liegenden rassischen Chroniken behandelte, aber Stryjkow»ki wurde dadurch 
nicht auf das Richti^re i:efiihvt, sonden verwarf Clvn Bericht (p. 2S4). 

Auch Caro l V. 2. 52") urteilt niclit viel anders üb< r die östlich'- l*olitik 
Kasimir«, obwohl er bie mit Hücksicbt auf din polniBcben Dinge als die einzig 
mögliche betrachtet. 

*) Über die Söhne Hadji Girej^ vgl. Weljaminow-Semow, Untersuchungen 
fiber d. Kassimowseheo Zaren «tc. (deitlsch v. Zenckcr) L Note 47 und 48 
S. 165 ff. Das wichtige Werk von Sinirnow. Kryni>'kce chansIvo ist mir leider 
trols mehrfacher Nfichfrai^eu unzugünglicb geblieben. 

4( Schon irn Mni 14b7 fand »ich .sein (.iosandtfr Kosxary in Piotrkow bei 
Küuig Kasimir ein (Dlug. XIV. 478—479. Cromec. o7G). Hierauf sandte dieser 
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Mengli Girej (Hadji Girejs sechster Sohu) mit Hiiie der (ienuesen in 
KalFtt^), ohue jedoch zuDÜchst die traditiouelle Politik der Freuiidschaft 
mit Litauen aufzugeben, ja er erwies sogar Kasimir durch die An- 
kündiguug eines von dem goldenen Lager ausgehenden Einfalles einen 
grosaeu Dienst'). Aber die durch diesen häufigen Uerrscherwechsel 
genugsam charakterinrten oosichereu Verhältuisfle in der krimscheii 
florde durften Kasimir bewegten haben, sich fQr seine gegen Moskau 
gerichteten Pläne nicht an Meogli Girej, dessen Macht wohl auch 
noch nngenOg^d gewesen wäre, sondern an den Chan Atoed so 
wenden, der mit grosser Energie die sinkende Sache des rroldenen 
Lagers aufrecht hielt^). Er sandte an«:;eblich einen dem Grossfürsten 
entlaufenen Sklaven Kirej^) an ihn mit Anschaldignngen gegen Moskau 

Albert Borowski an ihn, und Nur Dewlet autwoiteto ia einem sehr warm ge- 
halteoen Briefe (.^optember 1467. Mobimi. med. aeri res gest Pol. tllttstrantia. 
IL p. 240. tCodex epistoL nee XV|). 

') .Seine ErbebuDg Allinoch 1467 oder I468(Heyd Gesch. d. Lev.-bandels II. 38A). 

In der Zeit der Qtiadragesinm cloa Jahre<< 1400 (15. Februar — 25. Mürz) kamen seine 
Gesandten zu Kasimir muh Lotuberg (Ding. XIV. 5H» contra que iilibet hoptem 
olferent«'^ »olatia). Die pjenucsische Kolonialicjj^eruno: «pente den ifestürzton 
Nur Dcwlet und vier seiner Brüder ein (llejd IL 399 und A. 5), daher ist die 
Bemerkung bei Uowortb (Hi«t. of tbe MongoU If. 1. 452 nach Weyaninow-Semow U 
Hote 44 und 45. 8. 193—168, der aber nur Kogoss und Cromer sitiit), dact Nor' 
Dcwlet fechoD damals nach Litauen Höh, sowie die Attudlt KaiEmsinH (deutsch, VL 
66 «lariiai 1) Ciro V. 2. 543), dans seine Bi berhergunfr zur Evkalttmc;' der Beziehungen 
zui'chei» Litauen un<l M**n^!i (iirej lübite. kaum haltbar Se^tieaczewicz Hi?t 
de la Taunde ^t^ehr unzuverlässig) II. 211 f. si hiebt zwischen Nur Dewlet« und 
Mengli Girej*i Regierung eine einjährige Hegierung Hsidsra, des drittUtetten 
BraderB ein. Da er aber hinsnfQgt» dara Haidar gleich noch Eraeuerang de» 
Bniidea mit Kasimii einen Einfall in Fodolicn machte, dieser aber im Jahre 1474 
i^tattfnnd (Diug. XIW 608 f.). so dürfte das Ganze sich :iuf dieses Jahr hniefaen, 
in welchem Hiiidai- allerdings fast unabhängig gewe«eu su »ein scheint. 
Ülug. XIV. 531. 

*j Vgl. über ihu üoworth II. I. 303 fi. Datss, wie Seatrencz. II. 212 behauptet. 
Ahmed sofort Mengli Girej« Frenndichaft «ndite, ist bei der traditioneUen Feind- 
aebalt der beiden Keicbe gans undenkbar. 8tatt Abmed bat hier Kasimir su stehn. 
Biese St^le bei Sef^trencz. gründet sich nach Angabe der Anmerkung auf S. 213 aof 

die 80fr**n;innteu Stufenbnchei , ('romev und T)e (Iui£»nes, in der 'IVit aber, wie e> 
Bf heiiit, nur auf letzteren, denn boj^'-? w iire der atiuh so schwor zu begreifende Kehlf^r 
gar nicht zu erklären. Kr ist wohl nur durch iaische Auü'aasung der Stelle bei 
Be ünignes Iii. p. 378 entstanden: »Mohammed (=■ Ahroed) . . . qni avaii tont 
h craindre des liaisons d« Mengheli Kerei aree Gssimir . . erat d^roir fiure an 
trait^ avec ce prince«. wo er die Worte »avec ce Priuce* statt auf Gssimir auf 
da^ vorhergehende Menghelikerei bezog und dadurch diese ganz unmögliche 
Konihinntion grlnil". Was ilic Verwirung noch vermehrt ist, dit«-* ;in der be- 
tretlenden fstelle tolgiude Murgiualnote steht : ,Son allianie avec letj Kusses 1192' : 
*) WoBskr. 158. Nikon 15. Kirjej, höhn Amurata, Enkel Miaura, den üroäsflint 
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und leieben Geschenken für den Chan selbst sowohl wie für Meine 
Grossen, namentlich Timur, der an seinem Hofe die erste Stelle ein- 
nahm, und seblog ihm tot, beiderseits mit aller Macht gegen Moskau 
SU ziehen!). 

Aber Ahmed*) war xn sehr durch die ihn selbst auf allen Seiten 
umgebenden Schwierigkeiten in Anspruch genommen und behielt den 
Gesandten ein ganzes Jahr bei sieb, ohne eine endgiltige Antwort zu 
geben» obwohl sich die Fürsten der Horde fttr den Krieg ausspfaefaeit^ 

Wenn sieh nun aneh nirgends eine ausdrückliche Erwähnung 
findet, so dOrfte es doch für ausgemacht anzusehen sein, dass Iwan 
von diesen Dingen Kunde hätte und in jeder möglichen Weise eut* 
gegen wirkte*); die Furcht Tor einer ungünstigen Wendung dieser 
Verhandlungen dürite es gewesen sein, welche ihm den Entschluss 
zum Kampfe gegen das widexspenstige Nowgorod, dem er doch an- 
endlich überlegen war, so schwer machte, und in der Tat hatte ein 
An&ll Ahmeds in seiner Abwesenheit ganz nnberechenbiire Gefahren 
Über das Bsich bringen können. Man wird daher annehmen müssen, 
daas er Ende Mai oder Anfang Juni sichere Kunde hatte, dass vou 
dieser Seite nichts zn filrehten sei, 'denn es ist adEsllend, wie plötzlich 



Waeeilij Ümitrijewiö gekauft haben soll Bei Nikon beitst er Kxrj^ Knvoj. Ho- 
Worth iL 1. 448 vermutet, dam er mit den krimacben Gii^ (Kereii) Terwandt war. 
Vielleicbt ist er identisch mit jenem Kteidid« der 1473 als Kaeimixa Gesandter 

bei Mengli Girej ers. heint. Pulas^ki 6 f. u. Dokum. Nr. 1 u. 3. S. 199 f. VgL 
aoch Narbutt VIII. 187 f. In Pinera iler n,soliuskisrhen Bibliothek in Lemberg 
ent!*tflmmen<len DokuiiiL'nt eix li<^int v\n f'aii l><>bri^;i Miajurowi«' (Aktv otnosjrt- 
Mlie»ju k iütor. juznoj i /apudnoj Kohbi i. iSr. ll2ü 6. 293) oder Drobisz Mzuro- 

wics (Archiwnm kBi^7.{|t .Sangoskdw f. Nr. 6i» p. 56), der einige üttter an tdaen 
Uerm Iwan Waasiljewiö Oitroiski TttkaufU im »Arehiwum* wird er noch swei* 

mal erwnhnt, a«. 1458 (Nr. 5i, p. 50) und a«. 1464 (Nr. r,i), p. 57). 

•) Wos-kr. und Xikon 1. <■. Kiijeja Vorschlag lautet: »ötoby ty, volnoj carj, 
pozalovnl. )ins«'l n:i Moskuv-kiimi v« I. knjazja s vscju ordofn svoeju, a jaz otselje 
8 vs^u zemleju svoeju, ponezebo mnogaja i-itoma zemli moej ot nego*. 

X) Nach M0O war er* da ihn 1466 Hai^i Uirq aufhielt, nicht mehr nach 
Rosilaad TorgedrongeB. Kur einige Abteilangen «einer Horde haben 1468 das 
Gebiet Ton Rjasan geplttndert» Karamsiu (r.) VI, A. 74. 

*) Woaskr. Nik. I. c. D i nun Kirejs Rückkehr au« dem Lager in den 8ep- 
tt^mhfr oder Okt. 1471 Tnllt (Wosf^kr. 16^^. Nik. 34). so ist seine Absendun? in 
den Herlj!st 1470 zu &t-tz' n. — Caro. Uf^ch. Polens V. 2. 543 nimmt dafür die- 
selbe Zeit an wie für den Vcrtra.g Kiutimirs mil Nowgorod, also Ende 1470. 

De* darf man wohl unbedenklich yenraflsetwn, wemi man die allerdingB 
ent etwas spltsr «fnietcendeii GeMndtachaftdnstraktienen nsd Beridite in Be- 
tracht sieht, die im XLI. Band des ^bornik der Petersburger bist. Gesellsch. 
pnblizirt Bind und zei^'eu, wie frf^nau Iwan stett- über den Anfentbalt nnd die 
nächsten Absichten der grossen Uorde unterrichtet war. 
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und fuTcbtbttr jetst uacb dem Zaudern und Hinziehen wabrend des 
letsien Halbjahres der Krieg losbrach. 

3. Der iiowgorodisohe Feldxug tou 147P). 

Sobald sicli Iwau vor LitauL-u uud der Horde gesichert fühlte, 
bchlug er los. Von allen Seiten zogeu die Truppen gegen NctwgorcKl. 
welches dem Ansturm auch nicht ira entferntesten gewachsen war 
Das ein/igt* grössere Heer, das die Stadt ins Feld '«lellte, wurde von 
Iwaus Vorhut, zehntausend Mann unter Damel Choimski und Feodor 
DawydoviCf am 14. Juli an der Selona gänzlich geschlagen, so dass 
dem Hauptheer nur mehr die Belagerung der Stadt selbst Qbrigblieb. 
Iwan hatte die ihm entgegengesandten Friedensanerhieten der 2sow» 
goroder unbeachtet gelassen und traf am 27< JuH am Ilmensee awi- 
sehen der Öelonamundung und Korostyn ein, wo er bis zum Abschlnis 
des Friedens blieb, während sein Heer die Stadt in weitem Umkreis 
' einschloss. — Die BOigersehaft der Stadt war damals seit langem 
nicht mehr gewohnt» mit tollem Einsats aller Kräfte einen Krieg zu 
Ende zn ftlhren, sondern hatte in den letzten Jahrsehnten fast alle 
Kriege durch Geldzahlungen beendet^ überdies war sie, wie schon öfter 
erwähnt, im Innern uneinig. Der Gegensatz zwischen der litauischen 
nnd moskaniscbeu Partei bestand fort und Iwan versäumte nicht 
durch Milde gegen die Niedrigen und Strenge g« gt n die gefangenen 
Bojaren die stets vorhandene Kluft zwischen den sozialen Klassen der 
Stadt zu erweitt*ru. Da auch die HüÖnung auf Hilfe von Litauen 
her sich als nichtig erwies und zugleich in der durch Flüchtlinge vom 
flachen Land üln'rf'iillleu »Stadt Hungersnot ausbrach, so cutschloss sich 
die hcrrsriicnile Partei, dem Druck der Volksnia^sen naihzugeben und 
unt^r allen Umständen Frieden zu schliessen. Schon am Tage von 
Iwans Ankunft am Ilmensee erschien eine feierliche Gesandtschaft, 
an deren Spitze der Wiadika Feofil stand, vor ihm und erhielt nach 
den üblichen Schwierigkeiten Vorlass* £twa am 1, oder 2. August 
scheint Iwan dem FlUndern und Brennen ein Ende gemacht zn habeo, 



<) Dieser Absebnitt war arsprOnglieh yiel ninfftogreicher and mit <)HtlleB> 
nachweisen ver»8hen und wurde hier sum Zweck der Raumenpamii auf die 

nachfolgende Ski/ze gekürzt. Diea konnte ohne grÖBsereu Schaden gescheheiii 

da der äussere Verlauf des Feldzugea, übrr <len ein Souderbericht, der in meb- 
rpre Chroniken nbprf^e^'aiigen i*!t. ?. 15. 1. Sot". (V. S. K. L. V[. 1 — 15) die ein- 
zige auÄtüliilii'lK' (Jiu'Ul' iuliift, bt'i Ivarain.~m geuau wiedortr^^trebeu ist. Einzelne 
Abweichungen in der AutiaiiDung werde ich vielleicht au auderer Steile be- 
grttnden können. 
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die Verhandlungen fanden allerdings erst am 9. resp. 11, August 
durch Unterzeichnung einiger Verträge ihren eudgiltigeu Abschluss. 

Da unterdesseu wohl auch die Kachricht von dem am 27. Juli 
erfochtenen Sieg der Moskowiter über die nowgorodischen Truppen 
der Dwinagebiete eingetroffen war, so fielen die Bedingungen fQr Now- 
gorod recht schlecht was. Es musste auf die Verbindung mit Litauen 
verzichten und versprechen, seinen Wladika nur in Mockau weUien zu 
keeen. Alle früher oder während des eben beendigten Krieges ge- 
machten Eroberungen mussten herausgegeben, Permien abgetreten, 
1Ö.S00 Bubel in einigen Terminen bezahlt werden; dagegen gab Iwan 
die meisten sog. sawolozkiechen Bentzungen wieder heraus und beliess 
der Stadt im ganzen und grossen ihre rechtliche Stellung, indem er 
nur die Lage wiederherstellte, die sein Vater Wassilij der Blinde 1466 
geschaffen hatte. Eine gewisse Wichtigkeit für das innere Leben Now- 
gorods hätte der Vertrag über die fiegelung der Bechtspflege erlangen 
können, es scheint jedoch, dass er niemals recht znr Durchltthrang 
gekommen ist 9. 

Kadidem Iwan den Einwohnern der Stadt den Eid auf die Ver- 
trage hatte abnehmen lassen und die erste Bäte der Eriegsentsehadi- 
gnng empfangen hatte, zog er, ohne selbst Nowgorod betreten zu 
haben, am 13. August aus seinem Lager ab und traf, enthusiastisch 
begrflsst, am h Sept. in Moskau ein. Von der Geistlichkeit und dem 
Volke wurde er ab Vorkampfer der Bechtglaubigkeit gefeiert, er selbst 
wird aber wohl gewusst haben, dass es vor allem ein grosses politi- 
sches Werk war, dus er vollbracht hatte. Es war ihm gelungen, 
Nowgorod in einem kurzen, glänzenden Feldzug niederzuwerfen, ohne 
dass Litauen oder die Tataren hatten eingreifen können, Moekau war 
wieder um einen Schritt weiter gekommen auf seiner Bahn. Aber 
nicht zum wenigsten hatte Iwan diesen Erfolg seiner Mässigung zu 
Terdanken. Er hatte es Yorgezogeu, Nowgorod auf billige Bedingun- 
gen hin zu schneller Unterwerfung zu bringen, da zu grosse Härte 
den Krieg leicht hätte Yerlängem und Terachärfen können. Er hoffte 
auch so mit der Zeit zum Ziel zu gelangen. So benahm er sich denn 
auch unmittelbar nach dem Krieg ziemlich milde und mehrere Jahre 
hindurch gab es keine emstlichen Schwierigkeiten zwischen den beiden 
Parteien. 



') Dio Yertrflpe finden sich abgedruckt ni don Akty ari hco^r. eksptHl. l. 
IS Nr. 90— !>4. (ÜL' mir nicht zugänglich waren; auch bei iiaramam ^ruas.) V. 
A. 401 uiiJ VI. A. 66. 
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4. Der Tatareaeinfall von 1472. 

König Ku^simin Gesandtschafl an deu Chau Ahmed war erst nach 
Verlauf eines Jahres mit Erfolg gekrdnt worden. Im September oder 
Oktober 1471 sandte Ahmed mit dem nach Litenen sorficlckehrenden 
Eirej einen eigenen Botschafter dahin, um die Verabredongea fUr den 
bevonitehenden Feldzug zu treffen^). Es Terlantet nichts fiber den 
Inhalt derselben, wahrscheinlich aber werden sie dahin gegangen sein, 
dass beide Teile mit ihrer gesamten Macht am die Mitte des Sadisten 
Jahres an die Oka nnd ügra vorrücken sollten'). 

Im FrQhjahr 1472 brach denn auch Ahmed aus seinen Steppen 
auf und zog langsam*} und wie es scheint nicht gerade heimlich heran, 
was dem GrossfÜr^ten die Mdglicbkeit gab, in Mosse dn gewaltiges 
Heer susammenzuziehen, welches die wachsende Macht des Keiches 
anschaulich genug zeigte. Zuerst sandte er den Fflrsten Feodor 
wydowi^S mit den Leuten von Kolorona an die Oka, am 10. Juli Daniel 
Cholmski und Iwan Striga mit grosser Streitmacht und endlich seine 
ßrQder, gleichfalls mit bedeutenden Heereskr&ften^). Seine Mutter, die 
Qrossf&rstin Maria, ging schon vorher nach Rostow, da man filr Mos- 
kaus Sicherheit fürchtete 

Unterdessen war der Chau nahe an die Grenzen herangekommen, 
liess seine Frauen, die Alten, Kranken und Kind<!r zurück und rückte 
von ortekundigen Fahrern geleitet von der liteuischen Seite aas gegen 
die Stadt Aleksin*). Iwan erhielt die Nachricht davon am 30. Juli, 
liess um zwei Chr des Tages die Messe lesen und eilte, ohne etwas 
gegessen zu haben, nach Eolomua'), von wo er dann nach Bostislawl 



1) \Vo4akr. 168. Sik, 35. Vgl. oben S. 621. In diesem selben Jahre 1471, 
da Kasimir mit Ahmed verhandelte, sebloss er auch mit Hengli Oir^ eüiea 
Baad, den der letstere sogar auch auf Wladjalaw von Böhmen ansdehnte. Aber 

ICengli Girej Tevanchirte sich für die Doppelzüngigkeit Kasimirs dadim^ dau 
er auch im Jalne 1-171 sich gei^t'iinVx r Moskau zu .Freundschaft nnd Liebe« 
v«>rptli(:b(t tt'. rulaski lo t. nach Knrams. u. ?^olowj. Über die Anfiiiige dieser 
Annäherung vgl. Karamsin (d.) VI. 66—67. Curo. (jescb. Pol. V. 2. 544 f. Cber 
deien spfttere Felgm ihtA noeh ansfUliflieher su tpfeehen tmn. 

«) Vgl. oben S. 621, A. 1. 

«) WoHskr. 174. Nik. 47. 

*) Nikon. 45. 

••) Wo.-akr. !73; Nik. 4:^ n-ii t für die Abreise den in. Juli an. - Mockau 
wurde am 20. Juti wahrend eine« heftigen Sturmes durch einen grossen Brand 
verwilstet. Wosakr. I. c. Nik. 43 —46. 

«) IV. Nowg. 150. 1. Sof. Tl. 81 IL Sot 199. .i podSed bÜEj Bun oslavi 
u Cariqi (II. Sof. Uaiid) »taiyh i bolnyh i maljb i poide t piovodaiki ne potma*. 

V) Wottkr. 174. Nikon. 49. 
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ging aud fleinera Sohne uachzafolgeii befahl i), äeiue Ankunft in der 
letztgenannten Stadt kann nicht Tor den 2. August füllen, da er am 
1. des Monats nachweislich noch inKolomna war*), eine Tatsache, diefilr 
die Betrachtung der ganzen Angelegenheit von grosser Wichtigkeit ist» 

Aleksin war schlecht verpflegt und nicht rerteitigangsfahig, und 
daher erhielt der Konmiandant der Stadt, Seinen BeUemyiew, fiefehl 
nie aufzugehen^). Dies ist die letzte Nachricht, welche, wenn sie auch 
nicht in allen Chroniken erwähnt wird, doch ziemlich sicher ist; alle 
folgenden Einzelheiten sind zweifelhaft und nur in grossen Umrissen 
ISsst sieh das Bild all der Bigebenheiten dieser Tage feststellen: Aleksin 
warde Terbranntf ein oder swei Übeigangsversnche der Tataren xarQck« 
gewiesen, and diese zogen ohne si^tbare Erfolge ab. Mit diesen 
wenigen Worten ist eigentlich alles Sichere erschöpft, was Aber die 
Angelegenheit bekannt ist, fllr das fibrige besteht fast keine Angabe, 
der nicht dnrch eine andere widersprochen würde. 

Es stehen sich hier zwei Klassen von Berichten gegenQber, deren 
eine von der woeskressenskischen nnd nikouischen Cbonik, deren zwdte 
von den beiden Sophien-Chroniken nad dem Chronographen der 
IV. nowgorodischen Chronik gebildet wird, und deren Inhaltsangabe 
hier folgen mag. 

1. W OS skr. 174 und Nikon. 46—47. — > Aleksin verteidigte 
sich tapfer, am Freitag (»31. JoH) zündeten es die Tataren 
an und iiahmen es. Die Einwohner gingen alle zugrunde oder 
fielen in die Gefaugenschaft. Hierauf eilten die Tataren in grosser 
Menge zur Oka und stürzten sieh, durch Russen an eine Stelle ge* 
führt, welche nur schwach besetzt war, in den Strom. Dort stand 
P«(«r FaodorowÜ Gt^ßimn «nd Semen BAlemriew mit wemge. 
Leuten; sie eröffneten das Feuer gegen die Feinde, hegannen aber 
bald Mangel an Munition zu leiden und dachten schon an den Bück- 
zug, da traf Fürst Wassilij Michailowid mit seiner Schar ein, dann die 
Truppen des Karsten Jurij und endlich dieser selbst Die Bossen ge- 
wannen die Oberhand, ihre stets steigende Zahl schreckte die Feinde 
aber den Fluss zurück, sie selbst rückten an das 0fer vor, unter ihnen 
auch der Zarewic Daniar^). Der Chan selbst kam zum Flusse, und als 

•) Daaa er nach Rojsti^hiwl ergibt Bich aus s^üitmeii ii tollen. IV. 

Nowg. 151. l. Sof. 32. II. Sof. 195. Wegen seines SohnCB vgi. Üolowjow. V. IOC. 

>) An diesem Tage traf ihn nftmlieh dort eins P«:.owiiche OenndschafU 
L Ptk. S43. Bei der chTOnoIogiflchsn Gsoanigkeit dieser Quelle darf ihre Angabe 
wohl als •teher gelten. *) IV. Nowg. 151. L Sof. 31. II. Sof. 195. 

*) Der hier erwähnte Fürst Jurij ist dernachstälteste Bmder Iwans. Daniar 
der in Iwnnü Diensten «tehende TatarenfQrst von KauiinOT. Vgl, Weljam. Sern 
Untersach. etc. I. 16 ff. 

MitthttUuntM XXT. 40 
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er die Menge der russischen Truppen und ihre vurtrefUiclie Bewaff- 
nung sah^), da begann er langsam vom Ufer zurückzuweichen, in der 
Nacht aber (das wäre also vom 31- Juli zum 1. August) fiel Gottes 
Zorn auf ihn, und er floh, ohne Terfolgt zu werden, denn Qoti sandte 
eine Seuche gegen sein Heer. In sechs Tagen kam er so seinen 
Frauen, von wo er einen gausen Sommer (bis an die nuMMchea 
Grenzen) gebraucht hatte. 

I. Sof. 31—32. II. Sof. 195. IV. Nowg. löO— 15L Ab Be- 
klemyäew den Befehl erhielt, die Stadt Aleksia zu rerlassen, verlangte 
er Ton den Bürgern derselben ein Geschenk; man gab ihm fünf Bnbd, 
doch er verlangte einen sechsten für seine Frau, and wahrend sie so 
feilschten, erschienen die Tataren Tor der Stadt, Beklemyiew floh fiber 
den Flnss, die Feinde eilten ihm nach und warfen sich in die Okik 
In diesem ge&hrrollen Augenblicke kam Wassilij Mlehailowiö von 
Wereja mit wenigen Leuten herbei und verteidigte den Übergang, all» 
qialig trafen dann auch FOrst Jnrij ans Serpuchow, sein Brüden Boris 
von der Eoslower Furt und endlich Peter Feodorowi^ Celjadnin ein, 
und die Henge ihrer Truppen erschreckte die Tataren und den Chan 
selbst'). Da dieser nun hier nichts ausrichtete, wandte er sich gegen 
Aleksin und nahm es, während die Fürsten jenseit der Oka, ausser- 
stande zu helfen, Trauen des Mitleides vergossen. Die Tataren fürch- 
teten besouiler.s deu Fürsten Jurij, vor dessen IS'ameu sie /.ittvrleu ; uls 
sie ihiim üucli von Tatarfn. welche in russischen Dienst^-u stunden, er- 
fuhren, dass dies lange uueh nicht die ganze Macht des UrossfÜraten 
sei, sondern ciü^s uieser selbst mit zahlreichen Truppen bei Rostislaw] 
stehe. Dauiiir. der Sohn Kiissvnif. bei Kolomua mit Talareu und vielen 
Wojewoden, i' urst Andrej der Altere in Serpuchow und bei ihm Mur- 
tosa, da floh der (Jhau und führte den üesaudten des Grossfürsten, 
Grigorij Wuluiu, mit sich fort; er fürchtete auch, d.iss die Zuremi-e 
im Dienste des russischen Herrschers sein Lager und seine J^rauea 
überfallen könnten. 

Wenn man nun die beiden Darstellungen vergleicht, so ergibt 
sich, d<iää die . erste den Kampf am Flusse nach der Einnahme von 

1) 1 ae i caij lam pride na breg i vi^jev mnogi polki vehkogo ki^uga aki 
more koleb^uiösqa, dospjehi se na nih bjehu öisty velmi afco «rebio bliati^jiiUi i 

voruieDj zjelo, i na^at ot brega otitupati po malu, 

*) . . i bje vid eti stnisno Tatarom i sauiomu carju ranozestvo Husi, a ▼ 
solne^nye dni jakoze more koleblin-cc^jn. ili jako ozero pijaius^iaja v do«pie?jfh 
ih. — Diese beiden St<?llen, die durch ihm pottisclie Haltung ganz aus ihrer 
I xngebuug heraustreteu und trotz kleiner Vcrbchiedealieiten offenbar auf eine 
Quelle «urttckgehen, icheineji Revte einei verloxenen Sonderbericbtssu teio, 
der Rieb der Form nach wohl an den Aber die Schlacht an der WocaUa aaleluit. 
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Aleksiu iiusetat, die zweite vor (ler?*elbeii. dass die erste Geljaduiu zuerst 
an Ort und Stelle sein lasst. die zweite zuletzt, dass die erste Dauiar 
unten den Kämpfern auführt, während er nach der zweiten fern todb 
Kampfe bei Kolomna i«taud. Karamsin^) und Ari^bjrdew*) haben sieh 
der ersten, Solowjow^) der zweiten Version aogescblosseD, doch ohne, 
80 Tiel ich sehe, Ursachen dafOr anzageben, und es wird wobi aoch 
nicht möglich sein, entscheidende Grunde t^r die eine oder andere 
beizubringen, da sich die widersprechenden Nachrichten mit gleicher 
Wahrscheinlichkeit und Autorität gegenüberstehen. 

Zwei Paukte möchte ich jedoch herrorheben, 

1. Die Nach;rieht, dass der Ohan TOr Aleksin stehe, kam am 
30. Jnli, zweifellos in der Nacht, in Moskau an, Iwan reiste am 
81. Jnli Ton hier nach Eolomna«), wo er am 1. August war, und 
von da, frUbestens am 2. Angust, nach Rostislawl, Nnn erfahr Chan 
Ahmed, als er noch am Flosse stand, dass Iwan in Bostislawl sei; 
das heisst, er selbst hielt sich noch um den 2. Angoat bei Aleksin 
auf, wahrend «ein Abzug nach der Barstellang aller Chroniken auf 
die Nacht vom 31. Jali zum 1. August fallen mllsate. Die erste 
pskowisobe Chronik sagt ausdrllcklich, dass Ahmed nur einen Tag und 
eine Nacht an der Oka Btand>^) und doch ist das gerade nach ihren 
eigenen Angaben fiber die Reise der Gesandten nicht gut möglich«); 
uud gi'geu die Angaben über die Truppenverteilung, unter welchen 
eben auch die Nachriolit von dem Auteutlialt des (jros.st'ürstcn liei 
Kostislawl vorkommt^ lüaät sich überhaupt kein begriiudeter Einspruch 
erheben"). 

Miiu wird diilicr entgegen der Duratelluiig der Chroniken aunehmeu 
müssen, das--' die Tattireu läuijer, al^< ge\V()linUch ;in«j;egeben wird, an 
der Oka standen, und zwar wenigstens vom 29. Juli bis zum 2. August, 
wahrBcheiulich aber noch einige Tage mehr, wobei nur zu bemerken 
ist, dass für die Ta^re nach dein 31. Juli kfinc Nachricht von irgend- 
welchen Kiunplt u vorliegt. Es entsteht demnach die Frage, was das 
fernere Verweilen des Chans bezweckte, wenn er keine weiteren An- 

») (d.) VI. 41—42. 

♦) IV, 2Ä. 

t) V. 106—107. 

*] I. Pi>k. 244, Tgl. z. B. Radauteer Progr. 1903 S. 9. . . 

*) p. 244. 

•) Höchsten« da«8 die stelle g.inz wörtlich dahin zu verstehen wäre, dass 
der Chan nur eineu Tag am Ul'ur der Uka staud, wa« dauii tnciit ausschliessen 
wür«k, dass er »ich oocb einige Zsii in dar Kfthe de» Flaises aufhielt 

V) llit Auinahme der Nscbitcbt aber Daniu (vgl, oben 8. 625 n. 626), die 
aber nicht in Betracht kommt. ... 

40* 
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griffe uuternahin. Darüber scheineu nun einige Worte der zweiten 
Klasse von ]ierichteu eine Andeutung zu geben. 

'2. Es heisst da: ,Der Chan floh und fiihrte den Gesandten des 
Orossttirsteu, Gngonj Wolnin, mit sich fort* Das lÜsst mit zieuiliciier 
Sicherheit darauf schliessen, das iwau durch diesen Gesandten von 
dem Chan den Frieden erbeten hat und dass die paar Tage, welche 
uaeh den Kämpfen tatlos Terttricben, doreh Verbaodiungen aoegefHUi 
wareu. 

Wie wenig der Grossfürst von vornherein gesonnen war, es ant 
eine grosse Bntscheidung«achlacht ankommen sn lassen, zeigt die Tat- 
aaohe, daaa er trotz des gewaltigen Heeres Ton 180.000 Mann^), aber 
das er gebot, nicht einmal den Veraacb wagte, auch das Land jenseits 
der Oka zu schützen, sondern dieses seinem Schicksal Qberliees and 
sich led%lich aaf die Verteidigang der Okalinie bebehrankte; and das 
ist nicht srx Terwundern, denn dus Wagnis einer grossen Feldseblaeht 
gegen die Tataren drohte im Falle des Mtssliiigens mit nnendUcbem 
Elend, versprach aber selbst im besten Falle keinen entscheidenden 
Erfolg. Bmitri Donskoj hatte sieh zwei Jahre nach seinem grossen 
Sieg Uber Mamai vor Toehtamyä demQtigen rnttssen, und der kriegs- 
gewttltige Witold hatte iu der Schlacht an der Worskla er&hren, dtm 
nach Gewehre und Kanonen im offenen Felde gegen die Tataren den 
Erfolg nicht sichern konnten. So darf man wohl bei Iwan, der durch- 
aus keine kriegerische Natur war^), die Geneigtheit ToraussetBeD, sich 
durch einige pekuniäre Opfer dieser Gefahr zu entziehen, zumal da 
man iu Moskau hoffte, dass die Horde in sich selbst zerfallen werdet). 

Da nun die Tatareu au der Oka uiclits ausrichteteu und bei dem 
Ausbleiben der litaui^clKu Hilfe keine Erfolge zu erwarten standen, 
bo wird Uiian Ahm» d, dessen Macht bei weitem nicht so grossi wie 
acht Jahre später j^eweseu zu sein scheint, den Frieden -angeboten des 
GroHi?iiirsten wahrscheinlich ein güübtiges Gehör ^e-^chenkt haben. 
IJber di<' Hedinji^unj^en lässt sich vermuteu. das?. Ijei »lilischweigeuder 
Anerkeunung der chanischeu OI)erherrlichkeit, die ja im Prinzip weder 
früher uoch spiter {hU 14;^0) gcleuguet wurde, das Hauptgewicht auf 
Geschenke und das Versprechen der Tributzahlung gelegt wurde. 



') 1 Psk. 244 ,anf einer Strecke von 150 Werst«. 

Vgl. den vielzitirton An-sprnch des Hofpodars der Moldau, Stefan, b«i 
Herberatein. Rpr. nioscov. fommentarii ^Auctoros ri-r. ^fogcovitarIl!n. Frnncof. 
Ib'OO. p. 8. 1. 27): llluiii clomi sedendo et Uorraitaado Imperium «uuiu aiigere etc. 

*) Dm »ngt die häuBg ia den Vevtrflgeii TOrkommende We&dung: ,We«a 
aber Gott die Horde Terftndcrt, wenn Du ron dem (^oitfttrttentnm keioea Tribut 
nhUt . . s. B. Sobr. gMs. gr. i dog. I. Nr. 95. 
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WcDJi mall ein solches Ende des Feldsnges annimmt, so lisst mch 
dann auch begreifen» dass in den folgenden Jahren zwischen den bei- 
den Hensehem ftusserlich gana gote Beiiehungeii bestanden^), die 
sonst gans unerUSrlieh bleiben wfinlen. Auch ISsst sieh aar Bekraf- 
tigang der oben erwähnten Tennatung anführen, daas nach dem Jahre 
1472 ebenso wie Torher siemlieh bedeutende Geldaahlnagen an das 
goldene Lagt i ^^eleistet wurden*). 

Der Chau zog ab und kehrte iu sechs Tagen zu aeiuen Fniiien 
zurück; dies wird als Zeichen der Eile, mit welcher er seine ,i'lucht' 
bewerkstelligte, anrief ührt"), es verliert aber seine Beweiskraft dadurch, 
dass die andere \ i rsiou die Nachricht bringt, dass er seine Frauen 
nalie an den russischen Greu/en zurückgehissen hatte**) und da ist es 
(iauii sehr 1)egreiflieh, dass er sie in sechs TatjeM erreichte 

Per 1.J rosstiirst schickte angeblich den aV»/n !ienden Tataren Iruppen 
nach, um die Nachzügler anzugreifen und womöglieli die chriatlicheu 
Gefangenen zu befreien*), doch das scheint mehr eine Scheinaktion 
gewesen zu sein, denn ?ou einem Erfolg wird nichts berichtet, sondern 
nar, dass der GrossfUrst, als er erfuhr, dass die Feinde schon zu 
Hause angelangt seien und ihre Winterlager beaSgeUf sein Heer ent- 
liees und mit Daniar nach Koiomna ging, von wo er ihn mit Ehren 
in sein Städtchen »chickte und selbst am 23- August uaoh Moskau 
zurHckkehrte^'), ein Datum, welches deutlich auf die lungere Dauer 
der Gefahr hinweist. 

Wenn man den eben besprochenen kurzen Somraerfeldzag über» 
blickt, so ist das wichtigste Resultat, dass sich die Moskowiter in ihrer 
Defen^ivstellung hinter der Oka unfiberwiudlich gezeigt hatten. Sie 
haben auch einen oder zwei kriegerische Erfolge^ errungen, die bei 
der noch immer herrschenden Scheu vor dem tatarischen Namen hoch 
angeschlagen wurden, aber Entscheidendes war nidito geschehen. Und 
dennoch mOssen diese Ereignisse grossen Eindruck gemacht haben, da 



*) Vyl. den IL Abwdinitt 

«) Vgl. Sobr. g. gr. i d. I. NNr. 97—102. 106—112. 

*) Wosskr. und Nikon. ,jako v Hest dnej h katunam svoim pribjegoua, 
otnjudti /e vpe Ijeto ili bjefau*. Katuna hemt Herrin oder Frau. Hammer, Gold, 
Hord« 404 A. 7. 

«) Vgl. oben &. 624, A. 6. 

*) Woitkr. u. Nikon. 

WoBtkr. 174 t, Nikon. 47 f. 

'I Es wäre namlick möglich, daas zwei Gefechte liaitgeftiiMien haben, das 
erste vor der Einnahme Ton Alekun (Ii. Klasse der Berichte), das andere dar* 
nach (I Klasse). Einen betoaderen Zuiats entbfilt noch die Archaag. Ubroaik 
(Karams. (r.) VI. A. 80). 
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n« durch die fintremung rergrosaert in Litauen und -Polen wie eis« 
Befreinng Tom tatarischen Joeh enchieuen^). 

Wenn das nun ftnch eine gans Qbertriehene Anffiueaug war, die • 
namentlidi bei Annahme der oben Torgetragenen Hypothese*) Uber 
den Ausgang des Feldzugs jeder Bereehtiguug entbehrt, so wird man 
dennoch annehmen dürfen, dass Iwan mit seinem Erfolg dnrchaui so« 
frieden war. Was er an inuerer Festigung und äusserer Ausdehnung 
des Keiches bisher gewonnen, das war auf einige Zeit auch dem ge- 
fthrlicbsten Feind gegenüber gesichert und mehr konnte er nicht er- 
warten, alles weitere musste er der Zeit und den aerstJireudett KriAen 
fiberlasseu, die im Innern der Tatareureiche ohne ünterlass tätig wareiu 

5. Iwans zweite Heirat 
Versuche einer Allians Venedigs mit den Tutaren. 

Das zweilt- grosse Ereignis ib^ hilires 1472, welchem zugleich 
bestimmend tiir die gau/.e Geistesricliaiug Iwaus werden sollte, war 
seine Heirat mit Zoe Palaeologa. der Niclite des letzten byzantinischeu 
Kaisers. — Seine erste üeinaliliu, die Prinzessin Maria von Twer. war 
am 22. April 14i>7 mit HiuterWsung eiues Suhues, des noch öfter zu 
nennenden Iwau des Jüngeren gestorben 8) nnd bei der Wahl einer Nach- 
folgerin scheinen sich Schwierigkeiten ergehen vu haben. Jedenfall? 
j'^t > s l:>egreiflieh, dass hvun » nie sieb hieteml. < iele<;eüiieiL, sich mit emeiu 
(jiiied des altehrwürdigeu byzantinischen Kaiserhauses zu verrafiblen. 
mit Freuden ergriff, merkwürdig nur, dass er seine Gemahlin a i^ der 
Hand der Päpste erhielt») Die Erklärung dafür liegt in dem Stre: - i 
der Päpste nach Dnrchfüiirung der Kirehenunion und nueh Vertreibung 
der Osmaneu ans Europa. Oberflächlich war ja die Union auf dem 
Konzil von Ferrara- Florenz zum Sieg gelangt*), aber in Wirklichkeit 
fehlte au ihrer Durchführung zunächst so gut wie alles: auf dem Bodea 

') Dhigosz XIV. 697 '»ingttm «erntotis reieoit«. Vgl. auch Gustinsk^a Ij. 
P. Ii. L. 11. 359, wo in Zutammenhang mit der Eroberung Kasans (1469?) be- 
hauptet wird, daa» Iwan den Zareutitel annahm und aufhörte, den Tataren Triboi 
SU zahlen. 

Diese will natQrlich nicht die Löoung der Frage sondern nur einen Ver< 
mich doBu bieten. 

•) WoMkr. 152« IL Sof. 186 iirtftmlich S6. ApriL ' > 

*) DiiB wicht igotc Hilfemittel für die ganze Heirntsangelegenbeit ist Pierling. 
La Kussic i t r'>rient, l'aris, 1891, (n.n li dem hier zitirt wird) aufgenommen 
in fcein grÖBseres Work: La Ru^sie et le bt. >ioge, l'ans i>9'). 

^) Die Schriften von römischer Seite t<ind ja bekannt. Vgl. dazu Makary. 
Ist meik. c. V. 339-367, Oolnliinckt, IL 1. 430 if., wtf die hetraffimde nMiadit 
Litetatur verarbeitet i«L Vgl. Delektordd im 2arnal Min. nar. pnwTj. UM 
Juli Bd. 300. S. 131—181. 
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der Balkaüi;albin<?el wnrdp ihr durch den Fall KoustautiUdpels jed«^ 
MüglicbkeiL der XerwirklichuDg genonimeu nnd das raoskowitische 
Rassland hatte beuie stramme Orthodoxie dem zur Union iibcrgetreteurü 
Metrop«»liten Isidor gegenüber sehr handgreiflich au den Tag gelegt") 
Tind jedenfalls», das war klar, konnte man anf einen Sieg der Union 
im Griechentum nur hoffen, wenn es gelaug, durch einen Kreuzzug 
unter päpstlicher Führung das üdmauische Reich in Europa zu ver- 
nichten. Diese Bestebungen erreichten am päpstlichen Hof wohl unter 
Kalixt III. und Pius II. ihren Höhepunkt, bildeten aber auch noch 
unter Paul II. und dessen Nachfolgern einen integrirendeu Bestandteil 
der kurialen Politik, deren Fäden sich nicht nur durch ganz Europa, 
sondern auch bis nach Asien erstreckten^). Unter dem Einfluss dieser 
Ideen scheint naii 1468 um päps^hen Hof das Heirutsprojekt eut* 
standen zu sein, durch welches man nicht nur Moskau fQr die Union 
sondern ungleich auch in Moskau einen mftchtigen Vorkampfer gegen 
die Osmanen zu gewinnen hoffte. 

Von den beiden Brüdern des letzten byzantinischen Kaisers Witr , 
der eine, Thomas, im Noveuiber 1460 nach Italien geflohen, wo er 
als Pensionär des Papstes im Mai 1465 in den Armen des ihm zum 
Freund gewordenen Kardinals Bessarion starb. Seine drei Kinder 
Andreas, Manuel und Zoe wurden in Born auf Kosten der Kurie er- 
zogen, wie es scheint, unter Bessarioüs AuMeht>). Dieser dürfte e« 
denn auch gewesen sein, der nach dem Scheitern einiger anderer 
Heiratsprojekte für Zoe die Verhandlungen mit Moskau begann, wobei 
er jedoch, wie urkundlich nachzuweisen ist, in Einverständnis mit der 
Kurie handelte*). 

«) Vgl. Nikon. V. 153 ff., Golubinski II. 1. 433 ff. Nur in den unter Ii- 
tau i -scher Herrschaft stehenden [russiFchen Gebieten ÜMid die Union einige An* 
b&nger. Vgl. weiter unten im II. Absclinitt. 

») Vgl. Pasior. Gesch. d. Päpste l*. 314 ff., 571—623, 655-708, 721—731. 
735 f., II« 15—17, 38—79, 220-289, 855—864, 431—447, 465—476, daneben 
Vatt, Le Cardinal BcMsrion, 214--S80, 879 ff. Oer Kami»r gegen die Tflrken 
wurde seitweke sogar in die Wablknpiiulation aufgenommen, vgl. Raynaldas, 
Annairs pccl(»6. fi" 1458 Nr. 5—8 (eil. Theiner XXIX. 159 sq i Unter äfn aus- 
wärtigen war die mit dem Turkinenenherrf-rhrr Ömnha?!«an wohl dif wichtigste. 
Vgl. Annal. eccl. a«. 145U und 1457 ( iheimr XXIX p. 85 sqq., 125 sqq.) und 
meinen Aufdaiz in diesen Mitt 1901. S. 288 Ü. i^^^^^K Bologna. 

•) Über Thomat vgl Zinkeisen Ges^y^ o«^* ^* ^'^^ 
«57 f. Pa«tor II*. 227 f. — Über Benarit^^ ' » oU« - 

*) Übet die firOheEeo Heirat8projel<^^^ .^^g \\— \«. T.W\.v ^. m fuAdct 
»ich ein Dokument ;uih dem vatikarusch^ b\e^ ,^ >jOTa AQ. 3^^»^"^ wr\(Ai.'m 
Gelder verrechnet wmlcu lur die 1?©^^ ,0^^^ r^^\cc^<i\v Vieoic^xQ* \vu^ em«^ ge- 
wissen Gislardi nach HuBsland. Giil^.^^ ^^ gft ^wu«^ YietVVng 
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Au diese Nachrichteu aus italieuiscbeD Quelleo hchliessen sich 
solche aus russischen Chroniken, nach denen am 11. Februar 1469 
der Grieche Georgios und zugleich zwei Itaiiener, Karl und Anton, 
Bnider und Nefi'e des aeit laugem in Moskau ansässigen groMfÖrst* 
liehen Milnzmeisters Iwan Fijasin, in Moskau ankamen und einen 
Brief Bessftriont mitbrachten, worin dieser dem GrossfOrsten die Heini 
mit Zoe vorächlüg und letztere eine rechtgläubige Christin genannt 
haben boU, welche aus Abneigoog gegen den lateinischen Glauben 
zwei Freier aosgeschlagen habe^), Iwan war hoch erfreut Aber diesen 
Antrag, der gewiss seinem Ehrgeiz tchmeichelte und als er seioe Hntteri» 
den Metropoliten und die vornehmsten Bojaren an öiner Venamnilnnig 
berief und ihnen die Sache vorlegte, stimmten auch diese dem Projekte 
mit Freaden bei*). Twan Frjasin («der Wftlsofae), oder wie sein eigent- 
licher Name lautete, Giambattista Volpe*) wurde mit dem Auftrage 
betraut« nach Rom su rdsen, die Prinzessin zu sehen und ihr Bildnis 
zu bringen«). Schon am 20. Marz 1469 verliess er Moskan^) nnd 
wurde in Born ehrenToll empfangen ; man verlangte nichts vom Gross- 
ftfsten als die Sendung einer gehörigen Gesandtschaft zur Einbolnng 
der Braut und seinen Gesandten wurden Geleitsbriefe durch alle Lfiuder 



hält ihn jedoch fOr den Sfter sn erwftbnenden AotODt wie er auch in der madi' 
sehen Chronik genannt wird. Der ürittche Qeorgioi ist vielleicht der »pftter oft 

genannte Trnchaniote« (Pierling p. 195). 

') Nikon VI. 7—8. Piprlin«? (p. 17 — 18) lieM hervor, dass die Namen der 
beiden Freier fnlf«'h sind (mcht der König von i-rankveich und der Herzog von 
Mailand, sondcvu ein Uerzog Paracciolo (Caracciolo) uml König Jakob Li. von 
Cjpern hätten genannt werden mft«8ea)i nnd ebonao, dSM die leinten Worte an* 
möglich Tim UeMarion berrdluren können. Es ist »ohwer, hier ein Dxteil sa 
filUen. — Vgl. Makarij. Lit. ronk. oerkvi VIII. 37ft. — Vart, Le onrd. Benarion 
bietet hieriib<M iliclit-. 

') Siehe die enthusiastischen Ausdrücke bei Karamsin (d.) VI. 46, f&r die 
aber auch in der rusäischen Ausgabe keine Quellen genannt sind. 

*) Diese Identität sowie die Auton tiislardi» f<^tgestrllt zu haben, nimmt 
Pierling (Vorrede p. 6» Test p. 85) ali tein Verdienst in Anspmdi, nicht mit 
vollem Rechte, denn die entidieideuden Schriftstll^e, welche er SOI iqq. 
bringt, hat E. Cornet, Le guerre dei Veneti neH'Asia (Vienna) pp. 98. 106. 
112 114, schon im J. 1856, und rwar vollständig gedruckt, während Pierling sie 
tiir iiorh tmedirt hielt; nnd auch Ronuinin, ^^tnr)a do.iinv di V«'ii»v.ia i'Venez. 185f^) 
iV. 351, uenut schon bei dem gleich im Text zu erwuuueudeu Aiiiiuizprojekte 
den richtigen Kamen V<dpe. Dagegen sind die Naehrteh'ea. welche Pierling 
Uber die Aunilien Volpee und Gielardie an« den Archiven von Vioensa bringt 
in der Tat neu (1. c. p. 26, 80, Appendix II. n. UL). 

*) Nikon. 8. 

lu Wosffkr. 154, wird seine Abreite auf den 8. M&rz gesetzt 
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papstlicher Oboedienz gegeben^). Mii diesen Pässeu und dem Bild- 
nisse der Prinzessin, wohl auch mit Briefen des Papstes oder doch 
Besaariou^^. kehrte Volp« nach Moskau zurQck; ttngewiss wauu, wie 
denn überhaupt die Nachrichten über diese erste Beite Volpes sehr 
dürftig sind*). Vielleicht noch in die Zeit dieser Beise iallt der Be- 
ginn der merkwttrdigen Yerhandlnngen, wdohe eine Allians swischen 
Yeoedig und dem Chan Ahmed bezweckten, und die so eng mit der 
fleiratsgesehichte der Prinsessin Zoe suaammenhaogent dass sie zugleich 
mit dieser behandelt werden müssen. 

Im November oder Dezember 1470 stellte sidi der schon erwähnte 
Keffe Volpes, Anton Gishudi, im Auftrage seines Oheims in Venedig 
ein und machte der Bepnblik den Vorschlag einer Allianz mit dem 
Chan des goldenen Lagers, denn dieser habe geschworen, 200.000 
Beiter gegen die Osmanen in*s Feld zu führen*). Obwohl eine solche 
Allianz darchaus nichts Befremdendes für Venedig hattet), so verklagen 
dennoch vier Monate, bi^ die Siguorie (2. April 1471) beschloas, den 
Sekretär lüaiiibattibta Trevisan mit Gislardi nach dessen Verlaugeii zu 
Volpe abzuseuden^). um mit diesem das Nähere zu verabreden uud 
von da zum Chau zu reisi u. Aber die für diesen bestimmteu Ge- 
schenke waren äusseret geringfügig. An: 10. September kanit-n die 
beiden in Moskau an, unmittelbar iiacli der Kückkelir des Grossfürsten 
von seinem ijowgorodischen FeUl/utre ; aber Volne /«'igte sicli uicht 
so, wie mau erwartet hatte, er überredete ireusau. bejuen Gesaudten- 
charakter zu Terheimlicheu und die Geschenke und Schreiben^ welche 

') Nikon. 8. Dass der Papst wirklich deriirtige Schritte unttinidirn, zcijjt 
»cm Schreiben vom 14. Oktober 1470 an König Kasimir mit <ler Hitte um iVeien 
i>urchzug filr nioskowiriscbe Ciesandtsc-halten. Hajnaldus a". 1470, Nr. 0. 
(Tbeiner XXiX. p. 480). 

*) lünM iat jedoch herforzuheben. II. Sof 196 gibt an, dast Yolpe bei »einer 
Backkehr ao« Italien Aber Venedig gint; und dort vom Dogm Niocolo Trön 
ehrenvoll empfangen wurde* Den folgen Karnuisin. VI. 53 und Strahl 11. 
(Solowjow V. '202 ift gnnz verworren). Das ist < hrotiolo^n-'i h n hwer möglich, 
denn Trön wurde erbt '-'S. November 1471 gewählt, (Koraanin IV. 357) uud Yolpe 
reiate schon 17. Januar 1472 zum zweitenmal von Moskau ab. 

Pierling. 3 t »qq. 189. Gislardi soll auch ein Schreiben des Chans bei 
•ich gehabt haben. 

*) Ks stand ja auch mit UsttnbaMQn im llnnde und man erinnerte sich 
wohl aoeh der früheren Beziehungen zu den Morgolenherr»chern, »owie der Siege 
Tamerlans. Vgl. Callimachus. De bis, qtiae a Veoetis t ntat.i Mint itr. ib<»i 
Bisarue, Rer. perni' anim lust. Fraiicof. ItiOI p. 41(») . . Tartiironim(|in' Uegis 
TamVierlani rem longe tvuperiorem fuisse, profligalos t»aepe Turcos rnngniaque 
cladibuti aüectOä ....*. 

») Pierling p. 33 »q 



Digitizeü by Google 



684 



Morits Landwehr tob Prageaau. 



er mit der Uitte um Geleite zum Chane übergeben sollte,- sarftek- 
xubehalteu, versprach ihm, ihn selbst ins goldene Lager zu fuhren« 
sobald er wieder aus Italien zurQckwäre, nnd stellte ihn einstweileii 
dem QrossfUrsteu als seinen Neffen 7or, der in HandelsgescbSfteii g<e< 
kommen sei*). Dann heheint er sich nicht ?id um ihn gekflmmert 
sn haben und raste endlich nach Italien ab, während er Trerisan in 
peinlichster Verlegenheit allein liesa. Dieser beklagte sieh in vaiusn. • 
Briefen nach Venedig so heftig über das Vorgehen Volpes, dass man 
ihn im April 1472 aurUckberief Er yenreilte aber dann aus un- 
bekannten Qrflnden doch noch weiter dort und das w&re ihm bei- 
nahe verhingnisToU geworden. 

Die Ursache Ton Volpes eigentümlichem Benehmen sind wohl 
hauptsSchlieh in der Geringfügigkeit der reneuanischen Geschenke an 
suchen, mit denen man nicht hoffen konnte, beim Chane irgendwelehea 
Eindruck zu machen, dafür scheinen auch die hohen Geldfordemngen 
zu sprechen, mit denen er später in Born auftrat'). 

Da er sich seiner ersten Aufgabe zur Zufinedenheit des Gross- 
ftlriten entledigt hattp, so wurde er von diesem auch das zweitemal 
und zwar diesmal mit einer ^ssen Gesandtschaft nach Italien geschickt 
und reiste am 17. Januar 1472 von Hoskau ab*). Ohne Venedig zn 
berühren, durchzog er Oberitalien, traf in Bologna mit Bessarion zu- 
sammen ^) und kam am 23. Mai in Bom an^). 

Als die russische Ge.-,andtschaft am Monte Mario eingetroffen war, 
berief der Tapst Sixtus IV. ein Kousistorium (^24. Mai)'J, legte dem- 



') H. So}. 196—197. ^«ikon. 34— Tatiscew V. iö. Fierliug. 86 sq, 
>) Pierling. 1. c. Da« Rackberuftiugtiäcbreiben ist vom 27. April. 
*) kls i«t demmwli Tielleicht nicht nOtjg, in «einer Handlungnieiae nor 
flelbtttflohtige Motive lU Termaten, obwohl sie auch mitgewirkt haben kOnnen. 

(Pierling, p. 5««, 86). 

*> Hei Tatisfew V. 27 find.t --ii li nodi die Nachricht, <las!s der riroKsfOri-t 
naih lier Ahreise Velpes (16, Jati.) Für.xt tedoi >^]ie-ok. und Matfej Tatisöew, bokm 
Fedorowf, mit einer Kui^e diesem nacbsaadte. Ais i ürst Fedor in Kiew ankam, 
fragte man ihn,* ob er Briefe an Kanmir habe, und hielt ihn« da er die» Ter* 
neint«, gefitogen, bi« er starb. Dem Matfej aber nn«! dem JD^jak befbhl der Oroa- 
(ttrat zurQckzukehren. 

*) rifvliüp. p. 37 sq, 

Nikon, p 43. Tati«rfw V. 2*>. 

') Jakob von Voiterra bei Muialuri, Rer. italicar. srriptores. XX III. co!. 
88. sqq. — Man hatt^ in Mockau vom Tode dt» Papstes Paul Ii. gehört und 
Calizt für den Namen «aeine« Nadifolgcvs gebalteir. AI« die Gesandten nnterweg« 
den richtigen Namen Sizta« erfuhren, ftnderten sie, am nicht surftcUcefaiett an 
müssen, selbst den Ni iiiL-n iu dem an den Papst geticbtetea greaef&ntUchen 
Schreiben. Nikon. 37. l atiiicew V. 27 f. 
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selben die Heiiatsaugelegenbeit vor und gab berofaigende Erklanmgen 
ttber den Glauben der Bassen. Sie batten die florentiniscbe Union 
nnd einen Erzbischot von Rom angenommen und biten jetzt am 
Sendang eines Iiegaten, der ibre Beligionsgebrauche studiren und 
emendiren könnte, übrigens seien ja, wenn aneh der Glaube der 
Rassen niebt Ober alte Einwendungen erhaben sei, sogar Ehen mit 
Häretikern giltig. und man mO&^e die verirrten Söhne der KiT^be durch 
Güte wiedergewinnen. Die Kardiuäle zeigten sich einverstanden und 
so erhielt die ru>t>i.scbe Gesundtschaft um '2b, ilire erste Audieuit 

in einem geheiiueu Küusistorium. Wahrscheinlich war es Volpe, welcher 
nach Übergabe des Kreditivs eine Ansprache hielt nnd dem Papate 
die Huldigung des GrossfQrsten und dessen Geschenke zu Füaseu legte*): 
dieser antwortete liiorüuf in den jichmeichelbattesteu Worten, lobte 
den Grüssfursten, dass er die florentini-^che Union an^enommeu und 
nicht geduldet habe, dass man in seinem Reiche einen Metropo- 
liten von dem Patriarchen von Konstantinojvl, der dem Sultan Unter- 
tan sei, anuehme-), und dankte ihm schiesslich, dass er eine Gemahliu 
begehre, die solange beim päpstlichen Stuhle erzogen worden sei"). 

Über die Widerspruche, welche zwischen den hier gehaltenen 
Reden und den wirklicbeu Verhältnissen besteheu, wird man wohl 
vergebens hinwegzukommen suchen; das Wahrscheinlichste ist, dass 
Volpe in Moskau und Rom die gegenseitigen Vorschlag«' eini<ferniassea 
umformte, um sie beiden Parteien annehmbar zu machen, da ihm als 
Uuterhäudler doch auch daran liegen musste, die Sacke au einem 
glficklieben Abschlüsse zu bringen. Andererseits wird man aber auch 
annebmen mOssen, dass der Papst und das KardinalBkoltegimn so 
manche Unwahrheit oder unr halbe Wahrheit wissentHch hinnahmen, 
nm den wichtigen Endzweck der Verhandlungen zu eiteicbeD, denn 
dass die moskowitischen Busacn die Union nicht angenommen hatten, 
war Sixtus IV, wohl ebensogut bekannt wie Pius IL, der gegen den 
Metropoliten Jonas den Banuflach gesohleudert hatte'). 

Die Beden Ton beiden Seiten sind eben nur unter dem Gesichts- 
zn betrachten, dass man sich gegenseitig die grossten Zugestandnisse 
madite, nm nur die Heirat zu ermöglichen, nnd dies wurde denn 
auch erreicht. Schon am 1. Jqni fand, die Vermahlung im Vatikan 
durch Proknration statt, wobei sich jedoch ein unangenehmer Zwischen- 

1) Jskob TOn Voltem I. c col. 89. B. »ric enim diseritnt*. 

») Mit der eben gegebenen Durntelbing nach Jakob v. Voltena stimmt 
auch der Bericht der rnni]nndi^l iien Gesandten vom 26. Mai in den HaoptpuaiEteB 
g&U£ üborein. Vcl. Pierling, p. 43, 191. 

») Vgl. Kurauuni ^r.) V. A. 311. Strahl, Kii88is>cbe Kircht» ugeschitiite l. 459i 
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fall ergab, indeai Yolpe keinen Ring fQr die Braut besass und sich 
dADnit entschuldigte, dass diese Sitte in Rustbuid nicht bestehe, wm 
einen sehr ungünstigen Eindruck machte^). 

In der feierlichen Audienz am nächsten Tage machte daiiu Yolpe>)» 
der bei dieser Gelegenheit Latein sprach, dem Papste den Yorachla^ 
durch seine (Volpes) Vennittlung den Tatarenchan, mit dem er gute 
Yerbindongen habe, gegen die Osmaneu ins Feld su bringen. Dieser 
sei bereit, eine gewaltige Armee Aber Ongam gegen den Sultan sa 
fuhren'), wenn man ihm vom Beginn der Feindseligkeiten an monat- 
lich 10.000 Dukaten Subsidien tMun wolle. Doch fiDgte Yolpe hinzu, 
man müsse erst noch eine Summe von etwa 6000 Dukaten opfern, 
niii den Chan guislich su gewinnen. 

Aber er fand ksin^A Anklang mit seinem Antrag; man fand die 
Sache gefährlich, unsicher und su kostspielig und lehnte ab^). 

Dagegen wurden die Yorbereiiuugeu zur Abreise Zoes eifrig ge- 
fördert und der Papsl machte liedentende Auslagen fBr sie^). Sie er- 
hielt einen guuzen kleinen Ho&taat uud auch ein apostolischer Legat, 
Antonio Bonumbro. Bischof von Accia auf Korsica*), wurde mitge- 
sandt, um Bussland zur Union zu bekehren. Femer befanden sich 
in ihrem Gefolge viele Griechen, darunter Demetrios Trachau iote^i, 
der vou den beiden Brüdern der Prinzessin au den Grossfürsten ge- 
sandt wurde 7). Am 21. Juni hatte sie und Yolpe in den vatikanischen 
Gärten die Abschiedsaud ienz^) und am 24. reiste sie von Rom ab^). 



>) Jakob V. Volterra 1. c. col. 91. A. B. — Pierling p. 31—54. 

') Anrh hier wird wie bei der ersten Audienz von »Redenden* in der Mehr- 
zahl ^'('sproi hen, e» ist aber ziemlirh klar, das» darunter nur Volpe zu versteheu 
)»t. düim Latein dürfte sicherlich nur er alllein beherrtschi habeu. 

') »grandem exercitum, quem nec Aaia nec Grraecia soitiDere posset*. 

*) Jak. V. Volt. 1. c. col. 91. D. «quod non lati* tnta fldes Oratoram vide^ 
retnr«. Darnach Raynaldus a«. 1472 Nr. 49 (ed.11ieiQeT XXIX p. 537) Karamaia. 
(d.) VI. 48 — 49 lä«8t den Papst den \'ordchl*g machen tmd Volpe ihn ablehnen. 
Die IJri^ache dieses Irrtums i^t, dasg ihm sein Exemplar der AnnaJ. eccle«. im 
Brand von 1812 /.111,'niiulf i^in;,^ (niss. VI A. 89) 

*) Pierling p, 5ti — 58. Ausser den Geschenken erhielt sie 6000 Dukaten 
al« Aussteller. 

«) Pierling 59—60, 195^1P«. Vgl. Z^hn t kath. Theo!. XIV (1890) 
676» 756. 

■) Nik, 44 Tati§(*ew V. 29: Diraitri Manuilowi?. Pierlinjr p- 59. 

») Bericht des niailiimli>chf n (»esandten. Pierliog 61—62, 19«. 

*) Die Ktiipiioii waren folgende: 
Ab Rom 24. Juni In Vicenza 20.— 21. Jnli lAb Lübeck 10. September 

An Sieita 29. • An NOmberg 10. August lAn Kewal 21. September 

An Bologna 10. Jnli An LObeck 1. September jAb » I. Oktober 
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Über Viterbo, Siena, Florenz, Bologua. Viceuza, Trient, luusbrack, 
AiigaViurg, KQmberg und Lübeck ging der Weg iiach Rewal, Dorpat, 
wo sie Ton emem gronfttntlklieii Boten begrBsafc wurdet), dann Uber 
Fskow und Nowgorod, wo ne ttberall ein fsatlieber Empfang er- 
wartete, nach Ifoakan. 

Hier traf ne am 12* Norv mber ein, aber bevor sie wirklidi ibien 
Einzug halten konnte, spielte eich eine änaserst nneiquicUidie Szene 
ab, die dem päpstlichen Legaten «inen Vorgeschmack dessen geben 
konnte, was ihn in Moskan erwartete. 

Als die Ankommenden ».m Abend des 11. November nur noch einige 
. Werst von der Stadt entfernt waren, meldete man dem Orossfllrsten, dass 
der Legat ein grosses silbernes Erenx Tor sich hertragen lasse*), und 
er berief eine Yersamrolnug, der er die Frage, wie man sich hierin 
zu benehmen habe, yorlegte. Die einen meinten, dass man die Sache 
wohl dulden koiiue, andere waren di^egen : den Ausschlag gab der 
Metropullt Philipp, welcher mit seiner Abreise drohte, wenn man 
jenem den Einzug mit dem Kreuze gestatte So wurde der Bojar 
Feodor Dawjdowie gesandt, um die Entfernung des Kreuzes zu ver- 
langen, nnd der Lcpfat fügte sich veratänditrorvvrise ; weit heftiger 
btriiubte sich Volpt, iiiiJem er auf die Ehren hinwies, welche ihm und 
allen russischen Gesandten in Italien erwiesen worden waren. Freilich 
hatte er sich, wie die russische Chronik hinzufügt, in Italien als Katholik 
benommen, obwohl er in Russland zur griechischen Kirche ilber((etreten 
war*). Indessen der Widerstand nützte nichts, der Bojar führte seinen 
Auftrag aus und das Kreuz musste im Schlitten des Legaten versteckt 
werden'^). Hierauf konnte endlich am Morgen des 12- November der 
Einzug erfolgen, der eine Festlichkeit für ganz Moskan war. Zuerst 
wnrde Zoe, die in den nissischett Quellen Sophia genannt wird, von 
dem Metropoliten empfangen und gesegntt und dann zur Mutter des 
Qroesf&isteu getUhrt, bei der sie zuerst ihren Gatten sah und wo die 



Au Dorpat 6. Oktober Ab Fskow 17. Oktober Ab Nowgorod 30. Oktober 
An Pskow II. Oktober An Nowgorod 2ö. Oktober An Moskan 12. November 
Nik. 48, 4;«. Woaekr. 176. i. Pak. 245. Tatiä6ew V. 20, 3i f. Pierling p. 66—73. 
1) Kammsin VI, 50. 

>) äcbon in Pskow hatte «r Anstot« erregt. I. Ptk. 2«. 
*) Nikon. »NemoBftno tomn bjti koe, Vo grad itej ema vaiti, ao i ne 
pribliiatiqa; sKeli tako ufiiniS, poititi ego botjai, ao oa TO viata gvadu, a 

jnz otec tyoj dmgiroi vrafy iz grada* etC. Ähnlich Tafi^cew V. 83. — l^ikOB. 
bat ^r diese ^nze Sache weitaiu die genaueateii Macbricbten. 

«) Nikon. 49—50. 

Nikon. 50. WoBikr. 176. — IL äot. iif7 sagt, das« der Bojar die Prin* 
i^mäa 15 Werst von Moskau traf. 
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Verlobung stattfand; dauu toljrtf» t^ine Messe in dnr pro?isorischen 
Kathedrale und die ivopulatioii in < ii i;r?ivv!irt aller Yerwaudteu, FürsteiL, 
dus Legiiten und der mitgekommeueu Freiiideu*). 

Am audem luge hutteu der Legat und der üe^audte von Sopiiias 
Brüdern feierliche Audienz und beide überreichten Briefe und Ge- 
schenke^). Der erste re soll zwar den Yeraaeh geuaehi haben, dea Grosa- 
ffirsten zur AnDabme der Union zu bewegen*); ein Beligionagespräch 
wurde veranstaltet, bei dem sich der Metropolit und ein gelehrter 
Mönch ^'ikita dem Legaten gäuzlich überlegen gezeigt haben aoUen^): 
auf all dies kam doch eigentlich nichts an und Bonambro wird wohl 
bald eiugeaeben haben, dass ein Veraach, die Moskowiter für die Union 
zu. gewmnen, etwa soviel Aussicht auf Erfolg hatte, wie die Bekehrnng»* 
epistel Pius U. an den Sultan Muhammed, aud die Hoffunngeu, welche 
man auf die Prinzessin gesetzt zu haben scheint^), haben sieh sogleieh 
bei ihrem Eintritt auf russischen Boden als eitel erwiesen. Schon in 
Pskow zeigte sie sich ganz und gar als orthodoxe Griechin, beim 
Einzog in Moskan h5ren wir nichts daroo, dass sie sich des Legaten 
angenommen hätte, und im weiteren Verkraf wird ihre volle Zn- 
gehörigkeit zum orieu talischen Glauben als ganz selbstverständlich 
vorausgesetzt. Der Legat schied sicherlich mit dem Gefthl, dass hier 
alle Bemühungen vergeblich seien, aber er schied in Frieden, mit 
Sbren and Geschenken Qberl^ttft, zusammen mit dem Gesandten der 
palaeologi^sehen Prinzen am 26. Januar 1473^). 

Wie hoch Iwau die nunmehr gewonnene Verbiudnng mit dem 
byzuntiui.-cheu Kaiserhause schätzte, ist l)ekauut und meliifach hervor- 
gehoben worden. Kinerseit^ verlieh sie ihm cm eventuelles Erbrecht 
auf das Jnzantinische Ueich, ein Gesichtsjuiukt, den die veneziunische 
Siguorie zuerst ottizieil vertrat^), und andererseits gab sie ihm mit 

1) Wosakr. 176. Nik. 50—5]. ÜbeiaU wird der M^ropolit als Volkieher 
de« Trauakte« genannt, nur II. h'of. 197 und in der LwowMslien Chronik Ilf. 2S 

der Protopop von Kolomoa Osjeja. 

») Nikon. 51. 

•) Karaiii-iu VI. ,"j4 wohl nur folfrernd dem Religionfiget<)iriulu'. 

*) II. iSol. \i*7. Er antwortete schliesslich nur; »ich habe keiu<j liücher bei 
mir«. Dct Metropolit starb bald hernach, am 5. Apcil U73. An seine Stelle 
wurde der Biscbuf von Kolomna Qerontij 4. Juni eingSfittirt» 29. Juni instaJIirt 
WoMkr. 178. Nibon. 52->55 tl. Sof. 1119. IV. Nowg. 151. 

^) Krant/. Wandalia (Col m i > 1519) lib. XIU. cap. 8. £a qnoque spee 
fovebat pontiäcem Sixtum, quud iuclinaret maritum paella ad Buecipiendam xitos 
ecclesiac Romanat- • tc. 

•) Wosökr. 177. iSikon. 02. Tatis^ew V. 34. 

') An den Gzoeifltreten 4. Des. 1473. Coraet. Le guerre dei Vei»eti p. IIS 
- 1 13. Pierling 203—209. . : 
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dem Glänze des kaiserlieheu Namens die Möglichkeit, sich gesell- 
schaftlich über die auderen russischen Grossfttrsten und FQnten za 
erheben, während bis dahin der Herrscher toxi Moskau nur der 
»Älteste« unter sonst der Würde nach Gleichen gewesen war'). Vom 
Jahre 1472 an r^ebrauchte er ein anderes Wappen, welches wahr* 
seheinlich ein Gesclicuk Sophias war'), und 1497 nahm er geradezu 
den bysantinischen Reichsadler in sein Wappen auf*). Er wurde 
immer stolzer und niutug&ngUcher, die Hofhaltnng pronkvoUer, die 
£Itiqnetie strenger, er war der erste anter den moskowiüschen Herrschern, 
der den Kamen des Schrecklichen (Groznjj) erhielt*). 

Endlich wurde diese Heirat ftlr Bussland dadurch geradezu epodhe« 
machend, dass sie das bis dahin seit dem Mongoleneinfall gänzlich 
isolirte Land zuerst wieder in näheren Eontakt mit dem Abendlande 
brachte»). 

Eine Menge von griechischen, itidienischen und deutschen Bau- 
meistern, Eanonengicssern, Ärzten, Handwerkern und anderen Leuten, 
welche Kenntnisse besassen, die in Russland selbst nicht zu finden 
waren, aber nützlich für dessen materielle Wohlfahrt und Machtent- 
wicklung werden konnteu, kamen ins Land und leisteten die erspriess- 
liclisten Dieuste*"'). Der berühmt« st»' iint'-r ilmeii war der vielseitige 
Architekt Rodolfo Fioravanti dv^Yi Alberti, genaunt ArisLoteles, welcher 
von Semen Tolbusiti. der 1474 mit Gislardi nach Venedig kam, für 
den Dienst dus üru ^stursten i^ewonnen wurde und dann in ^loskaa 
die gn Kathedrale autt'Uhrte, welche alles bis dahin in Kusi^laud 
Dageweseue übertraf'). 

I) Solowjüw \ 81—82. 

») Vpl. i^ohr. gOBs gr. i d. I. die Sirt,'» ! vor und nach p. 228. Kiiramsin 
(d.) VI. A. 23. — Caro V. 2. 625 acheiut ujir zu itreu, wenn er angibt, da^8 
Iwan sdion damals (1472) den Adler in das Wappen aafiiahm. 

*) Sobr. gow. gram, i dog. l. 383. Karamsiii I. c* 

«) Karanj^in (r.) VI. A. S83 nacb der »Latuchinski^chen • Chronik und Pe« 
tteius. MlI^kowische Chronik IG5. Auch in Mankijew, Jadro lOM^'tk. iKtorii. 

Lantrc fjl.nibte man auch, dass Sophie Pal&ologa eine crrop«e fJiblintliek 
von j/ri«H hl sehen Hundfichriften nach 1? !i«?>l;m(l niit^j'cbriU'ht habe. Knie ^anze 
Legende hatte »ich darum gebildet, lijeiukurov hat erst 1899 den >»aehweij4 
geliefert, daw es eine eoleha Bibliothek niemale gegeben hat. YgL die Be- 
epiechang «eines Boebs im 2arnal minist, narodn. prosTeiß. Kai 1899 Bd. 323 
S. 25d-8«7. 

") K iriitng. (d.) VI. 55. 60-62. l'ierUng 115- 132. Append. VIII. p. 205—207. 
Kv kam 2(). Miiiv 1175 in Moskau an. VVosskr. 181. Nik. 59—^0. II. fSof. 
199. IV Nowg. 152. JL>ie Kirche wurde 12. Augu«t 1479 eingeweiht, Wo^^fkr. 
201—203. Nikon. 108—109. 11. bof. 199—200. tber Aristoteles selbbt Pierling 
124—125 nach K. Müntz, tiini. de TArt peadent la RenaiBsance. I. 115. Die 
rifssischen Chroniken widmen ihm grosse Aufmerksamkeit. 
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Der Unterhündler dieser für Rtusland so wichtigen Angelegenheit, 
Volpe, erlebte jedoch keine Freude an Beinern Werke: das tatariache 
Allianzprojekt, welches er in Venedig vorgebracht hatte, wurde sein 
Verderben. Denn als er mit Sophia in Moskau eintraf, erkanntem 
inelirere ans deren Gefolge den noch immer dort weilenden Trevisan 
nnd machten, da man von seinem Auftrage wnsste, dem Gro^eftlrsten 
davon Mitteflung'). Erzürnt darfiber, dasa jemand gewagt hatte, ihn 
sn hintergehen, nnd dasa ein fremder Gesandter, noch dazu an den 
Chan, ohne sein Wissen in seinem Iiande weilte, wollte er ihn tfiten 
lassen nnd begnadigte ihn nnr anf die dringenden Bitten BonnmliTOs 
nnd der übrigen Fremden; doch liess er flin gefangen setzen und 
Qbeigab ihn der Bewachnog des Nikita BeklernySew, wahrend Velpe 
nach Kolomna Terbannt, seine Familie nnter Wache gestellt nnd sein 
Hans geplündert wurde*). Gislardi, der bei der Sache nicht kompto- 
mittirt war, wurde beauftragt, dem ▼enezianischen Dogen Mitteilang 
Ton der Gefaugensetzung Trerisaiis zu machen nnd ihm das Völki^r- 
lechtswidrtge seines Benehmens vorzuhalten*). Er richtete in Venedig 
seineu Auftrag aus und begab sich von da nach Rom und Neapel^). 
Mit Briefen und Botschatten des Papstes an Iwan versehrii kam er 
daüu wieder iiueii Venedig, wo mau ihu zu deu Beratiingeu über die 
wegen Trevisan zu unteruehmeuden Schritte zuzog, und begab sich 
dann, natlidein die uot wendigen Schreibeu ihm eingehändigt worden 
waren, auf den Kückweg nach Moskau 5). Am 6. Pehruar 1474 kam er 
mit dem venezianischen üesaudtcu Faolo Uguibcne, der zu Usuuliassaii 
nach Persien reiste, nach Krakau und dürfte aUo etwa im Apnl 
oder Mai in Moskau eiugetroffen sein. 

'j Darin stimmt der Kapport über die Lage Trevisaus vom 21. Juli 1473 
(Cornet p* 9% Pierling 201—202) an den Teneaianitdisn Senat voUkammen mit 
Woaskr. 178 und Nik. 51-52. Darnach ist <lie abveichend« Vertioa in IL Bot 

197 beiseite zu lassen. 

») Wosskr. 176. Nik. 51. 

') II. Sof. 197 »('to t;iko j^otvorj? 9 menja <^estj «njuv, a t taj ^erez moju 
/emlju sles pn*ila a menja ne doloza ?« Gislardi wird hier fälschlich Velpes Bruder 
genannt. (Darnach i^olowjow. V. 202 . 

*) Ob er wieder, wie Pierling p. 91 meint« den Fapet 4ureh ihnlidie Ver- 
•p«echimgen wie Volpe tftntchte, ist wobl «cbwer sn sagen. Pierling itlltrt wush 
nftmlicb nur anf folgende Worte dei Pbpates in einem Schreiben rom 1. Nor. 
1478 an Nflmbeig (p. 204 sq.) : (Rutheni) qui nos in ^unimiim Pontificem Petri 
8ucces»orem recognoecere volunt. — Vgl. Baynaldui a«. 1478. Nr. 30. (ed. 'llieincr. 
XXIX. p. 602). 

») Besch luBB des Senatt» vom *JÜ. Nov. 1473. Der Brief vom 4. Dezember. 
— Comet. 106-107, 112—114. Pierling 202—203. 

*) DIagoit. XI7. 901. Die Abaendung de» Ognibene wird ancb in det 
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Der GrossfQrst erfüllte in allen Stückeu die Bitten der yenezi- 
aniBcben Sium rie, da dioso ihre Intentionen rfickbaltHlos dargelegt 
hatte, setzte Trevisan in Freiheit ond sandte ihn reichlich ausgestattet 
mit seinem eigenen Gfesandten Lasarew und einem eben zurfickkehreuden 
Botscbalter dm Chans, Earakujhik, ins goldene Lager (19. Juli 1474)^). 
Trevisan blieb nahezn ToUe zwei Jahre dort, doch ist Oiber seine Unter- 
handlungen nichts bekannt. Lasarew kam 21. Oktober 1475 flüchtend 
aas dem Lager*) und brachte die Nachricht von dem Seheitern dieser 
l^egosiation*), doch zu früh, denn in der ersten Hälfte des Jahres 
1476 erschien Trevisan in Venedig in Begleitung zweier tatarischer 
Gesandten^), welche der Republik ein Btlndnis antragen, kraft dessen 
beide MScbte dieselben Freunde und Feinde haben sollten. Die Vene- 
zianer waren zu bedeutenden Oeldopfem bereit^) und sandten einen 
Kurier an den Chan Ahmed, um ihm möglichst bald die Nachricht 
von der Annahme seiner Vorschläge zu überbringen ß). Mitte des 
Jahres wurde Trevisuu uuch Polen abgeordnet, um dort die Zustimmung 
des Köuigs >^um I)üi».ii/,ug der Tataren /.ti erwakeu. wobei er jeiloch 
die bindendsten Versprecbuugeu zu geben hatte, das» die Tartureu 
die eigentlich litauischen und polnischen Gebiete nicht berühren 
würden'). Aber die Entscheidung I'olena fiel betrreiflicherweise un- 

Instrukfiou filr Contahni (Coraet. p. 120 vom U. Februar 1474 [mote ven. 1473)) 
erwähnt. 

n WoMkr. 180. ^'ik. 56. 68. Tatisö. V. 40. 

s) WosHkr. 181. Nik. 62 »pribjeisl is Ordy*. 
• *) E» wird xwar nicbt gengt^ daw Lasarew die Nachricht brachte, aber es 
ist wabncheinlich. II. 8of. 197. (Tretriaan) »sva caija: on ic ne objeiäaqa. Vgl. 
Pierling 94. 

*) Pierling 95. Der Ciian Abmerl (in den venezianischen Papieren [Pierl. 'io:?] 
wird er Aecomet genannt, was Pierling irrtümlirh mit Mühauuned übersetzt) 
sandte Thuir, (vgl. über tiieseu Abschnitt 11, i 4 Anfang) sein Emir Timur 
«inen gowiiMn Braoschc Batbjr. Es dürfte hier angebracht eein daraaf faiii' 
snweiseo, dass eT^en damals ein Sobn oder docb Verwandter Ahmeds die Krim 
eroberte. (Vgl. 11. Abschn. § 2). Das wird das feelbstgeföhl des Chans sehr gehoben 
haben. Die hier benproc-hene tatarische Gegandt^ihaft wird auch in der Instniktioa 
erw&hnt, welche die venezianifche Signorie ihrem (iesandten an den Fürsten der 
Moldau, Stephan Enininicl (icrürdo .^teilte (17. Mfti 1476: Esarcu [Exarhuj. 
Stefan cel ilarc, Bukarest lb74, Docum. IV. p. ;iö— 42. Vgl. Xenopol. latoria 
RontBitor. Jaesi 1888 ff. II. 340 f.). £• wird dabei gesagt, dass die Gesandten 
des Chans' beihauptet bittm», dieser sei mit Stephan »wie ein SVeund« ja sogar 
wie ein Bruder«, was auch die moldaniseben Gesandten in Venedig bestätigt 
haben sollen. 

^) Am 10. Mai bewilligten sie, wie e« scheint, allein an Geschenken 2000 
Dakaten. Pierling 1. c. 
«) Pierling 1. c. 
») Ebenda p. 96, 

Kitüieiliinstn X.XV. 41 
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gunstig aus, und während Trevisan sich noch durt aufhielt, wurde 
der Erzieher der königlichen Prinaeiif CaUimachusi), nach Venedig 
geschickt, um die Signorie von dem ganzoD Plane abzubringeu. Er 
ist noch 1476 dort angekommen^) und drang so in den Senat« dass 
dieser am 18. März 1477 Trerisan abberief und damit, wie es scheint, 
endgiltig auf seine Plane Terzichtete'). 

U. Abschnitt. Riassland 147^1480. 
1. Einleitung. Der zweite nowgorodische Feldsng 

1477—1478*). 

Die VerhaltniBse in Nowgorod hatten sich nach 1471 nicht g^ 
bessert. Die Spaltung der Bürgerschaft in eine litauische und moa- 
kauiflche Partei, der Gegensats zwischen den reichen, die Ämter okkii- 
pizendeo Familien und den armen Volksschichten uud namentlieh die 
Bechtsunsicherheit^), die zeitweise zu ganzlich anarchischen Zuständen 
führte, gub Iwan bald Gelegenheit, sich als Sehledsrichter in den 
inneren Verhältnissen der Stadt au/zuspielen. Da sich die Bürger- 
schaft Uber die Possaduike und Bojaren beklagte, so /og er im 
Oktober 1475 von Moskau aus und langte, auf deui ganzeu Weg vou 
Hilfesuchende ü, Klä<>eru uud Würdeutrüfreni der Stadt luit Gesehen kt-u 
erwartet, am 23. Isuvember in Nowgorod au"). Es begauii nun ein 
Gericht, welches hauptsächlich die Ruhe herstellen sollte, daneben itb«-r 
auch die Anhänger Litauens schwer traf-). Nach manuigtacheu Feat- 
licbkeiten und Gastereien, während deren auch auf schwedischem An- 

') über ihn vgl. Ciampi Bibliogr. ciit. delle antiche recipr. corrisp. L 20 — 87. 
Zeissbcrg, Poluische Gösch ichtschreibung im Mittelalter. S. 348 — 103. 

') Vjrl. ViU'o V. 2. 645. A. 1. 

*) l'ierliug 97. 203, wo auch noch eine Antwort des Senates an Calli. 
maobus vom Sft. Juni 1477 erwlhnt ist. £• war beabsichtigt, die Stellung de« 
Caltiinaehui >n di^er Sache nnd seine Schrift »De hie qeae a Venetie tentai* 
ennt eto« in einem eigenen EidcQVi ea beei»redien; diee moette jedoeh wegen 

Baummangels aufgegeben werden. 

"•l Die VorcP'4chi( htc iiikI Mi schichte dieseB »Idznjr» waren nrypi-üj!;,'!!' h 
in auhluhrlirlior l»arr*trllunj,' ilie Spitze dieses zweiten Abschnittes gestellt. 
Um Platz zu »(ewinnen, wurde der obige Auszug au die Stelle gesetzt. 

*) \'gl. z. B. die Stimme eine« unbeteihgten Aualänders, Giosafa Barbaro 
(Ramneio Viaggi II. foL 88 t«. B. vgl Qber ihn Adelung. Cbereicht d. Bms. i, 
189 ff.): »Erano (die Nowgoroder) huomini sensa aleona ragione, al preeente 
f na' h der Unterwerfung) vivono con ragione e ci ei fa giutttizia. Vgl, auch 
xMichovin. !)• duob. Sarmatüs üb. U, tract. I. cap. IlL p. S (Craoonae 1517) 
uud IV. Nowg. IV. ri4. 

•) Vgl. dafdr ^lküu. VI. ti2— 68, L i'of. VI. 16— ,8; 11. Öof. VL 20O--2OS. 
Earamain (r.) VL A. 139. 

^ II. Sof. 203. Nikon. VL 65. 
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sncfaen der ablaufende Waffenstillstand für Finnland verlängert worden 
wari), reiste Iwan am 26. Jan. 1476 wieder ab. Und non begannen 
Tiele Nowgoroder, denen die achnelle und kräftige Bechtshilfe des 
titOBsf&isten sosagte, ihre Klagen an ihn zu riehten und sieh in Moekan 
Tor Gericbt xu stellen, was die Preisgabe eines der wichtigsten Bechte 
der Stadt bedeutete und demgemass auch Ton moakanischer Seite als 
grosser Erfolg gefeiert wurde*). Im Verlauf dieser Entwicklung kam 
es dann dasn, dass einige nowgorodische WOrdentrager Iwan die An* 
rede »Qossudar* satt .Gospodin* gewShrten (Mars 1477)'^). Die erste 
gebfihrt nur dem nnnmsehiftnkten Herrseher und Iwan Terlangte so- 
fort von der VolksTersammluug die dem Titel entsprechenden Henachei^ 
rechte. Das föhrte zu einem grossen Wutausbrnch der Nowgoroder, 
welche leugneten, zu jener Anrede ihre Znstimraung gegeben zu haben 
und Uli weitereil Verlauf zum Krici^''). der iu seiuera äussern Hergang ' 
vielfach an den von 1471 ermuert, nur diiss diesmal die Nowgoroder 
gar keine Fcldschlacht uagu'n. Tou Ende November 1477 bis zur 
Mitte des Januar 1478 dauerte die Belagerung, während welcher fort- 
w.ihri'iiil Verhandlungen geführt wurden, in denen die Nowgi jn der 
Schritt für Schritt zurüokivicheu, bis sie schliesslich zugeben muhbLeu, 
jene verhängnisvolle Anrede selbst anbefohlen 7,u habeTi und auf ihre 
Freiheit verzichteten. Nowirorod hörte auf, eine selbständige Republik 
zu sein und sank /u einer privilegirten Proviuzialstadt herab, die 
Volksversaniraloug veritohwaud und Iwau herrschte in Nowgorod »wie 
in Moskau*. 

2. Litauen, die Krim und das goldene Lager in ihren Be- 
ziehungen zu Moskau. 

Auch bei dem eben erwähnten Kriege von 1477 — 1478 hatte 
Nowgorod wieder wie 1471 auf litauische Hilfe gehofit und war wieder 

•) Ii. Soll 204, Karamsm (n) VI. A. H3. Daliu, Qetcli. des Reiche« Schwede» 
(deutMh. Obers.) IL 607. 

») Vgl. Solowjow V. 34, Koetoraarow VII. 211. 

*) Wo>Rkv. 183. I. Sof. VI. 18, II. isof. 205, 1. Pükow 255 haben gOMUdav, 
uur l^'ikon. 71 f. gospodar. Vgl. diuu Arcibypew IV. A. Hiß. 

*) Wahrscbeinlicli mit liecbt, vgl. I. Pskuvv 255: ,Lncl sie Qbten dienen 
Verrat ohne Wissen GtOiS'Nowgoirods«. Diea gegen Belajew, Rasdcssy IL 689, 

*) Vgl. dafttr den in WoMkr., II. Sof. und Nikon dngeschobenen ▼ellitftndig 
gleicblanienden Sonderberieht. JDamach Karamiin (d.) VI. 86—102; Solowjow 
V. 3fT-44: Bel%jew II. -93—620. Kostomarow VU. 215-232 etc. Bezeichnend 
für die StimmTinir in P-kow ist die in I. Psk. 2i:n .in ih-n Fall Nowgorods ge- 
knüpfte betmclitim^' : »I od all dirs i-t Lr*'f' bt li.n n.ivh dottes Willen; wap soll 
man viel darüber denken und nieuersciireiben? Denn wie es üott will, so hat 
sieb auch hier alles vollzogen*. 

4l» 
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ia seiner HoflFuuug betrogen worden, und wenn es auch als eine mi- 
enetzliche Machteiubuiibe für Litauen betrachtet werden muss^ dass es 
nun gänzlich von jedem Einfluss in jenen (Jeiiieuden zurückgedrängt 
wurdet), bo ist doch speziell für das Jahr 1477 — 1478 König Kasimin 
Abneigung gegen einen Bruch mit Moskau leicht begreiflich^ wenn 
man die Gesumtlage seines Reiches betrachtet, in die er nun «imnal 
durch seine l>öb mische Politik geraten wur. 

Der ungarische Krieg nahm ihn so in Anspnioh. dass er aach 
einen offenen Friedensbmch Moskaus ungestraft hingehen liess, ein 
Zeichen, wie sehr sich seit dretssig Jahren die Dinge geändert hatten'). 
Im Herbet 1473 brachen moskowitiaeha Truppen unter Semen Bekle- 
myiew, dem Befehlshaber von Alksin im Jidire 1472t <lv Gebiet 
▼on Ljubutsk ein und verwfisteten es in der damals ttblichen Weise. 
Alles, was dag^n geschah, war, dass die Ljubncanen mit einem 
Cberfall auf den mit geringer Begleitung einheraiehenden Ffiisten 
Semen Odojewski antworteten. Der Ffirst wurde getStet, währeud 
seine Leute entkamen'). Dies waren die Anfange eines Grenskriegei, 
der von da an in wachsender Ausdehnung und wechselnder Form 
ununterbrochen zwischen Moskau und Litauen geführt und bei dem 
stets steigenden Übergewicht des ersteren für Litauen immer gefähr- 
licher wurde. Sadmirs Politik war in dieser Besiehons; von ver- 
hängnisvoller Lauheit. Erst im September 1474 erschien ein litauischer 
Gesandter, Bogdun, iu Moskau«), doch wohl, um Uber diese Angelegen- 
heit Klage zu führen, und 2. April 1475 sandte Iwan, wahrscheinlich 
in derselben Sache, zwei Boten nach Litauen'). 

Aber während die Verhältnisse hier immer prelmier wurden, 
musste Litauen Geld und Mannschaften, welche es selbst so notwendig 
gebraucht hatte, für polnische Zwecke nach dem Westeu schicken*); 
während die lui'alir von Moskau immer drolieuder aufstieg, war 
Kasiinirii Aulmerksuiukeit nach wie vul° vuu den polnischen Interessen 

') ^gl. Kojalowicz IL 247. Atque bic primud graUut fuit defluentid Litus- 
niae ab altp, qud eam Titotdas efexerat . . . Deincepa enim propo singuloram 
beUoroia pax sut Provinciae integne aot agreram amiwioae conatätit: raro ali» 
quid ab boste receptnin. 

-•i Vf.'l. oluMi S. fi'r, mit A. 3 — 5. 

W u^-skr. 178, Nikon. 55. IL Sof. 198. 

*) Nur Nikon, öü. Iu Wowkr. 181 wird die Ankunft Hogdaas und eioe» 
aweiten Boten, Wasska Ljubi(\ eist Herlnt 1475 geaetat. 

*) Wosskr. 181. Nikon, eo. — Vgl fttr dieie Zeit auob Kaibutt, Tin. IM t 

*] Im ackleaiBchen Feldaog befanden sich auch Utaan and Tataren. Dingo« 
XlV. 608, 610, und die 24.000 Dukaten, die Wtadyilaw 1474 erhielt, waren an 
dem Utauiftchen Schatze. Strjjkowaki II. 377. 
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in Anspruch u;riu lumeii, die litiiuiscbeu kaiueii stets erst lu zweiler 
Liuie iu BetrucliL. 

Erst uacli dem Friedciü^schlusa mit üwguru i^Apnl 147iO und der 
1 -nterwerfuni? des Biauhut's vuu Ermelaud und des Deut^clien Ordens 
(Juli, ies[i. Oktober 1479)0 war Polen-Litauen weuig^iteiiä aus den 
dniuj^eiidsten Verwickln II u^^'i! rettet, zu spät, ura Kasimir die Möglich- 
keit zu geben, die l'uterweriunjx NowL^oroHs von 1477 — 1478 zu 
hindern, aber früh g(.'iiu<^, das« er bei bedeutenden Au>treiiLniügeu 
die gänzliche Unterjochung der Stadt (1470 — 14^^>) hütte abwenden 
oder doch im Verein mit dem wieder bereitstehenden Chau Abmed 
die verlorene iStclliiug zurück <,^ewiunen können. 

Der zweite Feidzug iwans gej^'eu Nowgorod hat iu Litauen un- 
geheure Aufregung hervorgerufen, und wenn es wahr ist, dass mosko- 
witische Truppen durch litauisches Gebiet zöget), und dabei grosse 
Verheerungen anrichteten^), so wäre das allerdings ein Zeichen ganz 
besonderer JMissachtung gegen Litauen gewesen, und es ist begreiflich, 
wenn di^es durch das ganze Land (Litauen und Samaiten) ein Auf- 
gebot erlieiss^) und von Kasimir imn er aufgeregter kräftige Mittel 
gegen Mo^k<lT1 verlaugte. Hieber ist die Forderung der Litauer zu 
reebnen, mit der sie ihn im März 1478 bestürmten, ihnen in einem 
seiner älteren Söhne einen eigenen Statthalter zu setzen*), denn man 
hoffte dann wieder eine litauische Politik treiben zu können^ während 
unter den obwaltenden Verhältnissen eine solehe kaum möglich war. 

Zanachüt blieben diese Bemühungen ohne jeden Erfolg und die 
Bestrebungen Kasimirs und seiner Beamten waren mehr auf die inneren 
Verhältnisse des Reiches als auf seine äussere Machtent&ltnng ge- 



') Her Vrilrn^' üLmt Böhmen, Dlufrosz XIV. 670 673. Csiro V. 1. 459— 
460. — l>ie eudgiltrge Form bei Tiieincr. Monuiui uta Hung. il. Nr. Ö43, p. 4hü. — 
Der Friede swiieben Ungsra und Polen bei JDogiel, Codex diplomaticue. I. Kr. 80, 
p. 77—79. — Friede Potent mit firmeland und dem Orden, Dlug. XIV. 686—088, 
690—694. - Der Verirag dea er$teren bei Dogiel. IV. Nr. 134, p. 16^164, der 
de« letzteren im Königsbeiger Archiv ^Caro V. I. 471 — 474). 

»I Caro V. 2. 525- 526. Die Livlfinder meldeten nach PreuMen, dn«? Iwan 
mit <ler Forrlenmjr an Litau>'n hfrnng'etrctcu ihm Polozk, Smolensk und alle 
audereu rutsäiiicheu Länder auss&ulieteru, w,i^ wohl ^^cUr der Bestätigung bedürfte 
Ctuo^ l c. nsch Napienkj. Index corp^ ^^^t. ^^P^* ^\\^* 2115. TgU 

Danilowics Skarbiee Diplomatöw ete. 11^ v. ^* 

•) Ebenda. Wenn aber Caro meiat ^ ^ lö.V^W^ V^\cU \0W>) M»im 

•eien, die Kaeiiuir bei Smolensk aufst^v ^"^^^ K'<>TAm*. {•^.^ 

VI. 135), 80 dürfte das nicht richtig gei^. ^ll gae ^Wftt^«^^"^ U. VsW. 

(Vgl. Kara-nsin [r.J VI. A. 260), wo «jj^v ^ daai Wi.eW. 

*) Dtugosz XIV. 6Ö.9— 670. ^ 

V 
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richtet^). Die Auuäberung Litauens an die polniscben Ginrichtangeik 
und Formen und die Verbreitung der kirchlichen Union war sein Haupt- 
siel'). Leider sind die Nachrichten über die litauische Geschichte 
dieser Zeit sehr spärlieh'), so dass sich kein genügend klares Bild Toa 
diesen Zuständen gewinnen lust 

Man erhiUt den Eindrock, dass doch einigermaasen an der Aus- 
büdung und Feetigong der Union gearbeitet irnrde und zweifelloe 
hat sie auch einige Fortschritte gemacht nnd mit ihr die katholiaehe 
Eirdie*). Aber die orthodoxe Kirche leistete einen änaserst hart- 
nfickigeu Widerstand, auch in den onirten DiSaesen behielt sie ebe 
grosse Menge von Anhingem, die Bischdfe der Kiewer Metropolie 
hielten an dem 1474 gewählten orthodoxen Metropoliten Misail feet^), 
nnd der ganze Osten des Beickes blieb rein orthodox*). All diese 
Elemente m5gen Kasimir f&r einen grossen Kampf gegen Mockau nicht 
verlasaUcih genug erschienen sein, wohl derjenige Umstand, welcher noch 
die triftigste Entschuldigung fQr seine schwächliche östliche Politik bildet. 

Aber er war auch dort, wo (liest- Kückaicht wegfiel, nicht gUick- 
liclier, gegen die Oiinanen. Zwar in der Moldau hielt vorerst der 
tatkräftige Fürst Stefan ,der Grosse* die Feinde noch zurück, aber die 
Krim fiel in ihre Hände und die dort Imuaenden Tataren wurden 
unter Mengli Girej, den sich Kasimir durch Iwan abspenstig macheu 
Hess'), bald ebenso gefahrliche Feinde, wie sie früher unter Hadji 
Girej nützliche Freunde gewesen waren. 

Iwan hatte sich zuerst durch einen reichen, in KaÖa lebenden 
Juden, Chozi Koko«, mit Mengli Girej in Verbindung gesetxt Der 

'J Kojalouirz 11. 24.">. Tantum erat tuoc pacis domi forisqup Lituaiaae, ut 
...etiam armorum (InciV)us i>roinoveii(1fi8 veügionis res ab'jade euppeter^t etc. 

») Caio V. 2. 514-517. Vgl. auch üzermak in d. Rozprawy d. Krak. Ak. 
((I) Bd. 18. S. 8B1. 

«) Stfjjkowski hat IQr die ganae Zeit tod 1471 bis 1480 (p. S7S— nur 

wenige Zeilen an Nachriehten, die dcb aidit auch in Dlugosz finden. 

*) Caro V. 2. 516. Vgl. Acta sanctorum (Bollandistarum) Martii tomus I. 
p. 343, fol. 1. B|C=-Sc\^iPm}n■. tom. II. p. XXIV. col. 2. h\ — Blachut« Arbeit 
im Kwartiiln. teob, Wiirs/.. l:*0:i war mir nicht erreichbar. 

'^1 Einige» hierüber bietet die ZuHauimenatellung bei Batjutikov, Bjeloruss\ia 
i litva Peteiab. 1890 8. 128—186. MimU wird alleniings von Peleas I. 47» IT. 
fttr die Union in Anspruch genommen, auf Grund de» Scbreibma vom Hftrz 1476 
an den i'ap.t. Vgl. Pelm L 476 u. A. 116. — Vgl. auch Ifaka^j IZ. 97 ff. 
Golubinski II. 1, 533. «) Caro V. 2, 518 oben. 

■) Für Kasimir« Reasiehungen zur Krim vgl. Piilat*ki. ^^tosuneV Polski z 
Mendii Gin-jom. Lemberg 1881 u. Btl. Xlil de« »Sbornik« .1er reierhbui>,"'i 
hiat. Ges. Auch hier (vgl. I. Abächn. S. G19, Ä. 4) vermisse ich »rhmerzlich 
Smirnow« Werk (Kiymvkoe cbamtvo). 
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letetere sandte hiemnf des Cbost Kokos Schwager, ÜBsnp^ mit einem 
freandlichen Scbreiben nafth Moakan and Iwan hinwieder seinen 
Dolmetseh, Iwan&i. in die Krim, um einen Band zu schliessen^). 
Schon 1471 yerpflichtete sieb Mengli Girej ku Freundschaft und Liebe 

gegen Iwan"*), doch wie es scheint, ohne einen förmlichen Vertrag 
einzudrehen. Erst zu Aiitaug 1474 traf sein Gesandter Hadji Baba 
\A/ababaj iu teieilicher Sendung in Moskau ein, brachte dem Gross- 
türsti-n die frendii^'e Nachriclit, dass ihn dor Chan zum Bruder und 
Freund aniielimen wuUe^), und heseliwju vurh'LuKi^ den zwischen den 
btidtu Reichen uuf^'erichteteii Freuudsch;ift<vprtnii<*). Iwan überhiiufie 
ihn mit Eiireu nml sandte, aU er zurückkehrte, Nikita Bekleniy^ew 
an deu Chan i'.)]. Miir/, 1474)''). Die diesem mitgegebene lustruktmu 
ist noch erhalten*') und zeigt iu merkwürdiger Weifte, wie dem utii» 
sich der gewaltige Ornssfürst gegenüber den Tatarenehanen benahm, 
wie die mit Grauen gemischt« Ehrfurcht vor diesen aus trüberen 
Zeiten noch nachwirkte. »Der GrossfUr^t schlagt vor Dir das Haupt", 
hatte Beklemydew zu sagen, »Dein Bote Axibaba hat mir ?erknndct. 
das^s du mich begnaden und ebenso wie den König Kasimir in brüder- 
licher Freundschaft und Liebe halten willst. Und da ich Deine Be- 
gnadnng hörte und Deinen Jarlyk [Schreiben] sah, schickte ich meineu 
Bojareu za Dir, das Haupt vor dir zu schlagen, [mit der Bitte], Da 
mögest geruhen, mich anch ferner, wie Da ange&ngen hast midi zu 
begnaden« bis ans Ende zu begnaden*. 

Trotn dieser fibeiflisiaenden Artigkeit vergaas jedoch Iwan nicht, 
seinem Gesandten anizatragen, wenn möglieh zu verhindern, dass der Chan 
in dem Vertrag den Ansdmck , begnaden* anwende. Sollte dieser jedoch 
darchans daraaf bestehen und aach die Vertrage mit Kasimir diesen 
Aasdrack enthalten, dann hatte er nachzugeben. Es sollte vermieden 
werden, unter den Feinde, g^g^n die man zusammenhalten wolle, 
aach Ahmed za nennen, gebe aber der Chan nicht nach, so mOase 
auch folgender Satz eingeschoben werden: «Wenn Ahmed oder Kasimir 
gegen Moskau ziehen, so soll Mengli Qirej selbst oder nein Bruder 
gegen sie ins Feld rücken*. Auf keinen Fall durfte Beklemjfiew die 
Bedingung aufnehmen, dass der Grosafürst den Verkehr mit dem 

') J-boiDik XLI. Nr. 1, S. 1—9, lastrukt für iJcklem>'8ew, apea. S. 5—7, 
Vgl. Kaiaaifcju (d.) VI. «fj f. 

») Vgl. ob«n 6. 624, A. 1. 

>i Wostkr. 178—179. Nik. 55-56. I. Sof 82. Sbomik L c p. 1. 
*) Kammeia Vf. «7. 

•) WOMkr. 179. Nik. 56. I. Sof. 32. 

Im Archiv des Min. d. auBW. Angel, in M »kau, Krim Nr. 1 Blatt 14. 
Sbomik 1. c, Tgl. Karomi. (r.) VI. A. 124. äolowjow. V. A. 125. 
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goldenen Lager abbrechen sollet) und ebensowenig die, .Geseheiik 
zu senden wie Kasimir*; im äussersten Fall konnte er eich so deoi 
Wortlaut berbeilassen: .Der Grossftirst soll Geschenke schicken und 
sie nicht Terkleinern'^). 

So kam denn der erste feierliche Vertrag zwischen Moskan und 
der Krim zustande: Meugli GKrej behauptete den Vorrang und das 
Wort «begnaden*. In dem SchriftatOeke wurde nur die beiderseitige 
Yerpflichtnng zur Hilfe gegen jederman ansgesprocfaen, ohne ds« 
Namen genannt wurden. 

Am 15. November 1474 kam Beklemyiew nach Moskau znrildc 
und mit ihm erschien der Gesandte des Chans, Dowletek Mnraa*), mit 
vielen Geschenken. Am anderen Tage richtete er seine Botschaft m 
und leistete den Eid auf den Vertrag, hierauf kflsste Iwan das Krem, 
nannte aber dabei Ahmed nicht, da auch Heogli GireJ Kasimir nidit 
erwähnt hatfe. Am 27. Marz 1475 ging dann ein neuer Gesandter. 
Alexjej Starkow mit dem abreisenden Dowletek nach der Krim A*) 
Ehe sie jedoch dort ankamen, war Meugli Uirej gestttrxt und Kalb 
von den Osmanen erobert. 

Diese gänzliche Umwälzung in den Verhältnissen der Krim wir 
der Hauptsache nach — denn die Einzelheiten sind sehr unsicher — 
folgendermasseii lierbeigeliihrt worden. 

Über die Tataren, welche in und um Kaffa wohnten, hatte ein 
tatarischer Murse, der vom Chan eingesetzt wurde, als sogeuaunter 
Tuduu-') die Gerielitsburkeit auszuüben. Dieses Amt wai nun zu Ad- 
i'un^ der siebziger Jahre in den Händen eines gewissen Enuaek \yey' . 
den jedoch die Witwe seines Yorgäugerä Maoiak im Interesse ibre^ 

*) Poslj muzdu MofekToju i Oidoje ne mogut ne bodit potomu Ato g<oipo- 
da^a otiSina s Abmatom na odnom po|je, a kodji^et podlje otpodaija moego 
jeieljeL Sboroik a. a. O. S. 4, cbenao S. 19. 

?) Für da« ganze Solowojw V. 116—118 und Karamsin (d.) VI. 67. Fürdi» 
ttürigen Aufträge Beklem\ Sows : Sbomik I. c. und Knramj;. VI. f>8. 

*) Dowletek Mursa i»t der zweite bahu dcb gleich *u tirwähatuden Emiuek 
(Aiuiumk), wie aus Akt^ zap. Rosä. I. ^ii. 142, p. 165, i'idaäki Dokum. Nr. S*t 
p. 228 beryorgeht, wo er Omeniskowicz, d. h. Sobn des Oineniak (r=£iiuockl 
geunnnt wird. Vgl. auch Sbornik XLI. Begiiter. 

*) Wo^8kr. 180 1. Nikon. 59 f. 
Vgl. Ueyd II. <70 A. 4. 

") Dieser wird in Ueklemysew.s und StarkowH Insti uklion (i^borink XL!. 
9—13, Karamsin (ruBs.) VI. A. 124) al« Aminiak unter den tu bescheuktuiien 
Grossen dcA Chans an er«ter Stelle eenuuut. Ebenso •chwört Mengli Girej .auf 
•eine Seele nnd die des Fflrtten Amioiak und aller Ffirtten ete.*, (PÖlaaki. 
Uoknm. Kr. 7^ p. 204. Vgl. p, 202, wo Jelycsa nur fBr Aniiniak TertcbriebeB 
«ein nnw. Vgl. aacb Bmioeks und KaBimin BriefwecfaMi daaelbat p. 206 tk 
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Sohnes Sertak^) aus «iuser Stellung zu verdräugeu suchte. Nach 
längeren, zuerst erfolglosen Wühlereien gelaug es ihr. den genuesi- 
bchcu Konsul Autuuiutto della GabelU uud andere Beiinite von Kalla, 
darunter namentlich einen gewissen Squarciaüco, zu l)e.>teclieu, uud 
diese setzten sich (Dezember 1474) bei Mengli Girej dafiir ein, dass 
Eminek abgesetzt und sein Amt S- rtak übertragou werde. Als nun 
der Chan nach Kalla kam, um die Mreitt'rage zu uutorsucheti- 1. drehte 
ihm die genue>ische Kolouialregierung mit der Freilassung »einer bis 
1471 in Kaäa, von da an in Sudak gefangen gehalteneu örilder itir 
den Fall, dass er nicht nachgebe. Das wirkte, Mengli Girej gab nuch, 
setzte Eminek ab und instalhrte Sertak, aber nun erhoben sich fast 
alle Tataren für den benachteiligten Eminek und es soll eine Einladang 
an Sultan Muhammed ergaugen ^ein, sich der genuesLschen Besitzungen 
der Halbinsel zu bemächtigen ^j. Mengli Girejs Bruder Haidar scheint 
neh sogleich au die Spitze der Unzufriedenen gestellt zu haben, da 
er . wohl hoffen mochte,' sich bei dieser guten Gelegenheit selbst auf 
den Thron zu schwingen, uud der Chan, der sich in seiner HesideDS 
Kerkri nicht halten konnte, warf sich schliesslich mit 1500 treu ge- 
bliebenen Beitern naiCh Kaffa, welche^^ von Haidar uud Eminek mit 
einem Tatarenheere sehon sechs Wochen lang belagert wurde, als am 
1. Juni 1475 der osmanisrhe Pascha Alimed Kediik mit Flotte und 
Landumcht davor erschien und die Stadt nach nur sechstägiger Bela- 
gerung durch Kapitulation einnahm^). Ob Mengli Girej schon hier 

•) io lauten die Namen bei iieyd II. 4(K> nach Vigaa, Codice tiiploui. tltjlie 
colonie TanrO'Ligori in: Alti ddla societä Lignre YL und YII. — Howorth IL 
], 4b2 »ehreibt, wohl nach Seatrencaewics Mamai und Seidsk. Aus den TOn 

Pula*lii veröÜentliohten Dokumenten (»i« sind ?.. 'V. nchon in Muchnnows Sbornik 
verötVentlicht und von Golfbiowi^ki, D/.ieje INilski za Jagiellonöw III benötzt 
worden] ersieht man, dass Ennnek uieUr-i.' IVOder bef*as8, von denen zwei 
(Jakim Ctioza und Andrvsza) im Jahre 1480 seit längerer Zeit iu litauischer (ie- 
f.ingenschuft waren .(Nr. 11, p. 2U6|, während ein dritter, Matnak» ala »ein 
Vorgänger und ala Teratorbea. angefahrt wird, (Nr. 13, p. 207 f.). Darnach ist 
et wohl wahrncbeinlicb. daat der im T»zt erwähnte Vorgänger Manak eben 
Emineka Bruder, Sertak aho Kmineks Neffe war. 

-1 Man Uenchuldigte Eminek, viell* icht mit Kecht, der Verbindung mit den 
OsDjanen. Ueyd II. 401 u. A. 1 uacb Ciiualp. Deila Crimen III. 346 ff. 

') Das ibt leicht möglich, auch Ha^lji iim j dritte ja hi:hoii Kalla iin liuudt; 
mit den 0«inanen belagert (Juli 1454> Yc^\ He>f^^ 

•) Am beaten «cheint mir die S^vo^ ' \>e\ Heyä U. «I» ff. daxgeattllt aa 
aein (nach Vigna Cod. dipl. vol. II. (?X r ... 'ötW* Cnxxvft«. U\. ^46 «. und 
Agostino Üiustiiiiani. Annali di üen^ *\ <^ ^ ^<^^toT\c7e^\ci U 

172-182. 213 f Howorth M. 1, 452 ^ > ^«v«. ^tftx^v^- ^'^^ 

Krim fc>. 3i bietet nicht viel. iJiukeij." ^ \ i\ 

nicht viel mehr. Cmo V. 1, 445, i. v ^e^^^ti^^e»^**^^^'^^'*^ 

V 
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oder erst in Mangap^), wobin er nftch einer TiEditioD geflohen sein 
Boll, den Osmanen in die Bfinde fiel, ist wohl nicht mehr sn entacheiden, 
jedenfalls kam auch diese Stadt in ihre Qewalt; er selbst wurde mit 
zweien seiner BrQder nach Konstantinope) gebracht''), Nur*Dewlet 
scheint wieder die Herrschaft über die krimschen Tataren gewonnen 



beiDhigosz XIV 629—930 hervor. Aber auch er ist Terhftltaiamlsug ffrmHch, obwohl 
Ifottbias allerdings wahrscheinlich viel mehr hütte sHgeo können, da er Tielletcbt 
sogar Augenzenge war. Er ist wahrscheinlich der litauische rierJanJtf, welchen 
Contarini (Knransio II. fo!. 113 r\ D.) als auf der Hfise zum « hau erwähnt 
(Miii 14741. verdi*'nt lic rvovi^ehoVteii zu werden, dass nich die Nachriebt von 
einem schon seit füul Jahren geplanten Verrat der vornehniaten Bürger KaSa», 
welche aich in Malipiero'a Anaali Veneti p. III findet und von H^d IL 401. 
A. 3 als sicher falsch Terworfen wird, auch schon bei Matthias ron Lomeza 
nachweisen lässt. Bei Sestrenczewicz (IL Ausg. 335 ffl nach Hejd. In der 
ersten Anep. findet skh die.se Stelle nicht) werden die Verräter Armenier ge- 
nsmnt, hfl h+ryjk. II. •.'60 Whu heu. D iss Armenier zahlreich waren in KafFa, 
/eifjt z. B. Lukiisi, Hist. Aiuiruioiuiu Tranösilv. Wien t859, p. 13, Nr. 65. Nach 
Cauale. Deila Crimea lU. 316 Ueranden sich auch wallachiscbe (bes«er moldatmche) 
Truppen in Kafib. Vgl. Papadopol-Cslimach, Analele l. c p. 110. Endlich sei 
gegen Heyd IL 403 A. 3 bemerkt, dass die Nachricht von dem Bischof Simon 
von Kaff«, der bei Bforfein Gastold in Kiew um Hilfe bat und, als er den Fall 
der Stadt erfuhr, vor Schrecken starb, auch in der Kronika Bjrehowea p. 61 vor* 
kommt. Vgl. Stryjk. 1. c. f'^ber di*' Tätif^kcit vertriebener Gennesen in Kiew 
in Verbreitung humanintischer Hildun^ v;:l. Narljutt VlU. 2()5. 

>) Die Herren von Mangup iMangopuli sind vielleicht mit den »doniini 
Thedori* der italienischen Nachrichten identisch. Uejd IL 212—216. Stsihows 
Instruktion, SbCHmik XLL 18 f. seigt, dass Unterhandlungen swisehsn dem FArsteo 
Isaiko von Mangup und dem GroasArsten stattfänden Aber Verheiiatting von 
des er&teren 1'ochter mit Iwan dem Jüngeren. Nach moldaoiBChen Nachrichten 
dürfte dieser Isaiko wohl als vorletzter Für>t von Manpfup zu betrachten "-ein, 
sowie als Vat^u- AIon anders und der Mari«, weiche seit 1472 die Gemahlin de? 
Wojwod» n M( |diiui war. Vgl. Urechc (Kogalniceanu, Croiiii ele I.») 158 Xenopol. 
Ist. Kominilor. Jatiäi 1888 ff. Ii. 335 nach der rutuün. Zbchr. Columna lui Tiatan 
1883 p. 43 sq. und Monnm. Hung. bist, Acta ezteni V. p. 269, 271, 309, VL 306. 
Er muas kurs vor der Katastrophe gestorben sein. — Nach dieser wurde Maria tou 
Stephan Verstössen und starb Dez. 147 '. Ihre Gebeine ruhen in der KlostorkindM 
von Ptttna in der Bukowina. Xenop. II. 398. Die Fuuiilie leitete sich von den 
Koumenen dei^ Kaisertums Trapeznnf ab, wodurch sie auch lui» ('«unhassan von 
Persien verwandt war. Marias Grabmal zeigt auch den b} zantinist Ii' n Doppeladler 
(vgl. Papadopol (Jalimach 1. c. p. 10 sq. uufl die dort zitirten i^uelien), was be- 
greiflich macht« dass Iwan sidi bereit zeigte, seinen Sohn mit einer Tochter 
dieses Hauses so verrafthlen. Die Sache verdiente eine genauere Untersoohong. 

>) Dtug. XIV. 629. Darnach Üromer 626. Nach Chair Ullah Gesoh. dsa 
osm. R. VIIL 157—169, zitirt ton Welj am Sem. f. Note 48, S. 167 wurden mit 
Meu<:li Cirej zugleich swei seiner Söhne, Muhammed Girej und Jagmur Miisa, 
gefangen genommen. 
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zu habend) and der Sultan wfinschte mit ihm Frenndseliaft en halten, 
wie ja auch teiu Kriegszng nicht gegen die Tataren, sondern lediglich 
gegen die Oenoesen gerichtet gewesen war'). Bei dem Feldzng, wel* 
eben Mahammed II. dann 1476 gegen die Moldau nnternahm, zog 
ihm ein starkes Tataienheer vom Osten tu Hilfe, wurde aber vom 
Wojwoden Stephan ToUttSndig geschlagen nnd hie zum Doiepr gejagt^). 
Es ist daher nicht recht klar, wie man als Ursache Ton Nur-Dewlets 
abtTmalim'm Sturz und der Einsetzung Mengli Girejs durch den Sultan 
anführen kauu, dass jener die von diesem gcfurderte Diversion geu:en die 
Moldan nicht ausführte ; sie ist ja tatsächlich, wenn auch mit sciile< h- 
teni Erfolg unternommen worden: es scheint auch nicht einmal, da-^.s 
Nnr-Dewlet hei Muhammed II. geradezu in Tugnale fieH). er dürfte 
vifhnelir auch jetzt wieder wie während >eiuer ersten Regierung sich 
seiner Stellung uicht gauz gewachsen gezeigt haben und Euiiuek, 
derselbe der Mengli Girej's Sturz herbeigernhrt hatte, wandte sich an 
den Sultan mit der ]>itte um dessen Wiedereinsetzung^) Das geschah 
denn auch und Mengh Oirej erschien als türkischer Vasall mit einem 
ihm zur Verfügung gestellten Heer in der Krim''), aber bevor er den sich 
erhebenden Widerstand der Tataren gegen eine förmliche Unterwerfung 
brechen nnd sie befestigen konnte'), wurde er, — wie es heisst — 

'1 Howorfh II. 1. 435. Wosskr. 181 und T;iti.v{'"t'W V. 41 aagen. das? zwtn 
Brüder Meagli Gircjs entflohen. Wenn fiitii Nur-Dewlet darunter befand, so 
Wörde die« genugsam eikläreu, wie er jetzt wieder zur Herrtcbaft kam. i\ach 
Welj.-Sern. I. 169 findet eich diese Kachricht auch im Russki Tremenoik IL 97 
und Prodoli. Ncdi. ^ei S8». — Von Nnr-Dewlet beiWit eine Hflnte (Welj.-8erB. 
1. Note B1, 8. 177 f., Howorth 1. c) tnit vodentlicbcr JahrenAbl Sie wunle 
878, 1473—1474 gelesen. Da aber Nnr*Dewlet danialt in Sndak gefangen Mm, 
eo mÖMte nie wohl besser 1475 — 1476 geeetit «erden. 

•) Weli.-Sf«rn, I (■ nach Cbair l"!lah. 

•) DlugOi</. \iV . *!-44. Mprk\viinlii.'iTwei8e schcini'n liic inni-ten uiokl.iuigchen 
Chroniken diesen bieg nicht m erwähnen. Vgl. Xenopol II. .im. biehe Jedoch 
Uieche p. I6ft eq. rab tfl. 8d84. 

*} £• wftra Mn»t schwer Terstftndlicb. wie er noch in Märs 1478 sogleicb 
mit dem Sultan h&tte eine Üesandtachaft nach Polen schicken kOnnen. Diagoss 
XIV. 670. Vgl. weiter unten. 

*) D'u'^e Anirabp Dj<'nabi"s rilamraer. Ü.<iu. (». II. 142, Krim 34'i wird da- 
dur- h wahrte hfinliclx, dass Kiuinek navh Meogli (iiroja Itcstuurution wieder hoch 
in Lhren «tanU. 

Diese knrse Zwiscbeni«giernng ia nicht gnnz sieher bezeugt. Allerdings 
wfiide sie die Ton Howorth l c. henrorgebobene Schwierigkeit beseitigen. Es 
ist jedoch mOgUch» dsss b'rstrenczcwtcs H. 213 mit seiner Nachricht, dnss Mengli 

Girej dr<>i Jahre lang in Konetantinopel gefhngen gehslten wurde, recht behält. 

^) Die<e Nachricht kann rann vielleiiht Se.-«treiicz. II. 217 f. entnehmen, 
obwohl sie bei ihm in eine andere Zeit lallen würde. — Cber die Formen der 
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Ton einem Sohn Ahmeds vertrieben, der mit eioem grossen Heer die 
ganze Krim eroberte')- Unmittelbar darauf erscheint eiu gewisser 
Zeuebek (Djauibeg) als Herr der krimscheu Horile, der den Gross- 
fürsteu dorch seinen Gesandten Jafar Derdjej am Zoflucht in deasea 
Beich bat, wenn er vertrieben wfirde*). Ivran antwortete gSnatig and 
schlug zugleich die Erneuerung des von Mengli Girej eingegangenen 
Bündnisses vor, was wahrscheinlich angenommen wurde*) In der Tat 
war Djanibegs Begierung von kurzer Dauer, denn Mengli Girej ver- 
jagte ihn spätesteoa Mitte 1478^)* so daas er wirklich nach Bu^aland 



Einsetzung und die Bedingungen vgl. Langld« bei Fonter 7oj«ge. Faro 1801. 
III. 405 f. Seatrencs. II. 214—217. Hammer, Krim 34 f. 

«) Wosskr. 183 ganz allein {?). Tatis(5ew V. 48. 

*► Vgl. die Instruktion vom 5. Sept. 1477 für den Tataren '1'» m» s. Sbornik 
XLI. i:^ t. Da nun '!or Chnn Ahmrd keinen Sohn namen» Djanibeg besjuw. 
soviel man weiss [ich miichte hier i'rwiiijiicii, ilas? irnch Piilaski Dok. Nr. 22. 
47, 69, p. 22U, 256, 279 den bisher bekauut«u ftühjiei» Ahmeds noch Ablumjipryiu 
hinznnifttgen iit, der ca. 1486 eine ■elb«tftndige Hmftchaft gewann), m lOete 
Karamain die Frage so, dam er annahm, daas Ahmed »freiwillig oder geswuogen« 
die Krim an diesen Djanibeg abtrat. Es wäre aber auch möglich, da«» ^Vost•kT. 
nur irrtümlich den Eroberer der Krim Ahmed» Sohn nennt, und da«s diese Erobe- 
nm<7 pli'ifh durch Djanibeg pe^cbnh. di r vielleicht ein Grossneffe Ahmed- •^'nr. 
iieine Iiientiti/inm?» mit Kminek »Huiumer, Ciold. H. 405, darnach iJaro \. 2. 
546 — b4S ist «icher unrichtig, vielmehr ist Eminek, wie schon eioroal oben er- 
w&hnt gleich Aminiak, der bd Caro V. 2, o47 auch erwShnt Ut Karauain 
und Falaski 14 sind spesiell hier nicht einwandfirei. Howorth II. 1, SSO «er* 
mutet, daaa U^jaaibeg ein Bruder Kassymchans und also einer dei; drei Herren 
von Astrachan war, welche Contarini (Ramusio II. fol. 121 r*>. G.) erwRhut. Das 
wäre ja immerhin möglich und man kCmute zur Unterstützung dieser Ansicht 
etwa anführen, dafs Contnrini die Verbiminng dieser Fürsten mit .Mo-nkau Vinzeugt 
und andrerbeits der Ürosutürst in der Instruktion tür Starkow (bboraik XLI. p. 9/ 
erwähnt, daas ihn Zenebek schon im J. 1474 um Aufnahme in aein Räch gebeten 
habe; er habe ihn ni^t anfgenommen, du er nicht wusste, ob dies Mengli Girej 
angenehm sei. Jetst^ da dieser ea selbst wGnadie, habe er »um ihn in die Horde 
gesandt*. Daa stimmt reeht gut mit Howortbs Vermutung. Andererseits ist zu 
ei wähnen, daes in dem Stammbaum der (ieschlecht^VuKhcr p. 24, Wi lj.-Strti. 
Note 21. p. 151 ein Janibc t: vorkommt, der ein Grossneite des (Jhana Achmed 
war und hier ebenfalls in Detracht käme. 

') Sboruik XLI. 13 f. Instruktion für den Tataren Temes 5. Sept. 1477. 
Vgl. auch Karamsan (d.) Vi. 70. 

<) Genauer iBsat sich das nicht feststellen. Nur daa ist siNBlicb gewiss 
(Pulaski, Stosunek Polski z Mendli Girejom 8. 15 und S. 201. Mengli Girej» Brief 
an den Wojwodcn von Kiew), da^s der von Dtugosz XIV. 677 —678 erwähnte 
Tatareneinfall von 1478 nchon in Mengli Girejs Regierungszeit fällt. Diese Inva- 
;5ion setzt Diugu^z uagefUhr gkich^eittg mit dem grossen Tfirkeneiniaii lu 
Kärnten. Dieser geschah nun zwischen dem 26. Juli und 13. August 1478 
(Ankershofvn, Handbuch d. üeaeh. v. Kirnte, Klagenfort 18&6 ff. IL Abteilung 
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floh; dorthin kamen im Herbat 147U auch Mengli Girej^s Brüder, Nor- 
Dewlet und Haidar, nachdeiu sie zuerst in Litauen Zuflucht gesacht 
und diesen Aufenthalt wahrseheinlich infol>:;e von Reklamationen ihres 
Bruders hatten verlassen müssen^}. Sobald sich Mengli Girej einiger- 
massen befestigt hatte, knflpfte er seine alten diplomatischen Bezie- 
hungen sowohl SU Litauen wie zu Moskau wieder an, nur dass letzteres 
bei ihm immer mehr fiinfluss gewann, während die mit Litauen ge> 
wechselten Gesandtschaften und Akteostficke bald jede reelle Bedeu- 
tung Yerloren*). Iwan liess ihn, sobald er Kunde von seinem aber- 
maligen Begierungsantritt erhalten hatte, durch einen Kurier beglQck- 
wtlnschen und sandte hierauf den Bojaren Iwan Swenez im Anfange 
des Jahres 1480 an ihn. Dieser hatte zu betonen, dass Iwan Mengli 
Girej*s BrQder und Djanibeg (Zenebek) trotzt der schweren pekuniären 
Opfer, die ihm das auferlege, in sein Reich aufgenommen habe, um 
sie für ihn (Mengli Girej) unschädlich zu machen; ferner sollte er wo 
möglich einen Vertrag gej^en Kasimir und Ahmed zustandebringen, 
dem gemäss beide Reiche sich verpflichteteu, als ein ein/,i«^er Staat zu 
huudelü^) Dieser Vertrag wurde d< iin anch wirklieh erreicht und so 
der Bund hergestellt, welcher von da au b» i(le Herrscher bis zu Iwans 
Tode verband*) und beiden grosse Vorteile gewährte. Und noch im 



Bd. 1, S. lös*— 204), uuii demiuich wird der iativreueiutull in Uieaelbe Zeit (nicht 
Anfaog 1478. wie Pnlaaki o. a. 0. sagt) und Mengli Gingt Restanration etwas 
fHUier ansntetzen sein. 

>) Dass Nur<J)ewlet, wie Howortk II. 1, 469 meint» neben Dsanibeg eine 
Art von »Joint aathority in the horde* innehatte, wilre möglich, vielleicht hat 
er aber am Hofe Mahammeds gelebt. Srin.' (Jo-iimUschaft, welche zugleich mit 
der türkif^chen am 15. Mür/. 147^5 Ut i Ki>ni;^ Ku?<iinir eintraf und versicherte, 
drtss er dt'ii J^iiltan zum Fiiedea bewogen hübe (,l>lug. XIV. 070. Cromer. i>'i6 
»teilt die ^iiche wohl nur aua Misaverständnii umgekehrt dar), wtr wohl nnr 
eine captatio benevolentiae, indem ei wahrscheinlich schon an die Answanderung 
nach Ütaoen dachte, Mengli Oirei bezeugte spftter Kasimir sein MissCsUen 
daffiher, dass man seine Brüder in Litauen aufgenommen habe (Vgl. Pulaski p. 16| 
Caro V. 2. 547) und man wird ihnen danmf hiii die Auswanderung nahe gelegt 
haben. Ihn* .\nkunft in Mosk:)u »nach der Abreiae des UroesfOrRten * wird III. 
Nowg. 2*3, IV. Now<;. i:?.5. 1.-.2, Wr-hskr, 205, II. Sof. 223. Nik. IDÜ -Jiwiihnt. 
Nur-Dewleta Sohn Berdoulat wurde im Frühjahr 1480 von einem Tataren ge- 
tötet und dieser hierauf von Nnr-Oewlet erschlagen; Haidar warde dann aua 
ttttbekannten tirttaden nach Wologda verbannt (Die nt. Stellen und IV. Nowg. 
184 Nik. 110. Nach IV. Nowg. 152. I. Sof. 35 und Nik.. 110 füllt BerdonlaU 
Tod auf den 15. März 1480). 

») Pulaski p. 5 sqq. Vgl. Caro V. 2. 54<;— 547. 

») InstrnktKMi im >bom. XLI. p. 17—24. Vg'l. Karamsia (d.) \l. 112. 
*1 Gedruckt Sobr. goss. gr. i dog. V. Nr. 2 und 4. Solowj. V. 121—122. Vgl. 
Arcybysew IV. p. 26, Note 145. In der in Arnn. 3 erwlbnten Instruktion finden 
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selben .lahre sollte Mengii Girtj Gelegenheit finden, seinem Bundes- 
geti():;seii oiueu unschätzbaren Dieust zu erweiseu, worauf jedoch e»t 
später einzugehen sein wird. 

War es so Iwan gelun«ren, sich der Freundschaft des krinischen 
Clianats za versichern, so hielt er andererseits das Zartom Kasan iu 
strenger Abhängigkeit. Im Januar 1478, während er vor Nowgorod 
stand, verbreitete sich die Nachricht, er hübe eine Terniclitende Nieder- 
luge erlitten, und darauf bin brachen die Kasaner los und verheerten 
Wjatka. Aber ein einziger kurzer Feldzug im Frühjahr 1478 genügte 
jetzt, um das vor kurzem noch so gefahrliche Beich zur Bahe m 
bringen 1). 

Doch all die nach TerBchiedenen Seiten errungenen Erfolge ver- 
mochten Iwan nicht, aus der vorsichtigen Haltung, die er stets gegen- 
über seinem gefährlichsten Feinde, dem Chan Ahmed, beobachtet hatte, 
herauszutreten. Er vermied es stets, ihn irgendwie direkt herauszu- 
fordern, aber er ergriff mit Vergnügen jede sich darbietende Gelegen- 
heit, um ihm, wo es unanfialhg geschehen konnte, Verlegenheiten zn 
bereiten. 

Hieher ist wohl seine Verbindung mit Kassymchan von Astrachan 
zu rechnen, der, wie es scheint, alljährliche Subsidien von ihm er- 
hielt") und verschiedenemale mit seinem Oheim Ahmed im Streite 
lag. Doch sind diese Verhältnisse bei dem Mangel au brauchbaren 
Quellen äusserst dunkel und die Einzelheiten, welche der tatarische 
Held' iin;esang Seibaninalmieh bietet^), sind schwer einzureihen. Nach 
Abulcliairs, des gewaltigen Herrschers von De§t Kipcak Tod ei hüben 
sich die von ihm unterworfenen Fürsten unter der Führunt^ lwak.s"'i 
gegen seinen sehwaehen Sohn Seik Haidar nml schlugen diesen. Abul- 
chairs Eukel, Mahmud Sultan, und der später so berühmt gewordene 

sich p. 20 und 21 zwei Projekte für diesen \'ertr;t;,'. .Mf»np:li fÜre.) Hess sicli 
DSnnibecr von Iwan unter goldenem Siegel verbiiofen, da^h er ihm im Uui i ; 
aufnelimen, als Souverön behandeln und wo möglich wieder einsetzen »eruc. 
(Sobr. gos^. gr. i dog. V. Nr. 3. Kolowjow V. 121, A. 138). 

)| II. Sot 221, WoBflk. 199, Nikon. X05 t, Solowjow V. 97 f. o. A. 94, 9G, 98. 

)) Contarini (Ramnrio. II. fol. 121 1». Tgl. Aber ihn; Adelung, Oberncht d. 
Reisenden I. 146 E). Kassvm sandte jede« Jahr nach Hotkaa >pia tosto per 
haver quiilche proseute che per altro*. 

^) Znfr4 von Weljaminow-i^ernow verwertet, von dessen Werk luiv leider 
der zweite Band nicht zugängÜeh ist, vgl. Howovth 11. 1, 350, II. 2. 691. i»80. 

<) Vgl. Vambery, Uesth. von Bochara, Ii. 39. Howorth 11. 2, 690, wo 
irrtamlieh 1489 steht. 

*) Ober Beine Genealogie Roworth II. 2, 1010. 
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Muhammed Abulfath Seibaui^), mussteu bei Kassymchan Schutz suchen, 
dieser selbst wurde bald darauf vou dem im Buude miilwak steheu- 
den Ahmed in seiner Haupiatadt belagert und die beiden flüchtigen 
Ftinzeu schlugen sich in einem verzweifelten Ausfall durch die Feinde 
durch. Hierauf acheint sieh Eassym mit Ahmed Tersdhnt su haben ')t 
wahrend der letztere aus unbekannten GrQnden mit Iwak zerfallen ist 
Dieser Hergang ist an sich ganz glaubwürdig, kann aber in der 
Zeit zwischen 1469 und 1479 nicht mit voller Sicherheit naher fizirt 
werden. Howorth yersucht zwar*}, den machtigen NogaifÜhrerTimurbeg, 
den Emir al omra Eassyms, mit dem gleiehnaniigen Ottnstling Ahmeds 
zu identifiziren, indessen macht dies grosse Schwierigkeiten, da sein 
Übertritt ans den Diensten des ersteren in die des letzteren nicht recht 
unterzubringen ist. Er mQsste spätestens in die Mitte des Jahres 1470 
fallen, da Timur im Herbst dieses Jahres schon als GUnstling bd Ah- 
med erscheint*). 

Lüsst man die Ideotifikatioii gelten, so iuüs?-te die Belagerung 
Astrachans und die darauf folgeude Versöhnung zwischen Oheim und 
Ncfifen etwa Ende 1471 zu setzen sein, da erbterer im Frühjahr 1472 
gegen Moskau ziehen konnte. 

Aber gerade diese Idenütikation scheint mir nichts weniger als 
sicher, da keine andere liegründung vorliegt als die Nameugleichheit 

') la der pcrsiachen Korruption lautet «ein Naiuc Öaib<?k. Vgl. Vambeiy 
a. a. 0. A. 8b 

•) flowortb. Vgl. S. 664, A. 3. 

•) Vgl. Howorth II. 1, 350, II. 2. 10S9 s. T. naai We1jftimnow.8einiow II. 
Note 31i der sich auf Chuandemir stützt. 

*) Stellung vou Ahmeds höchstfm Honieiifihstfn (knjnzj ordyneki) Tiinur 
ist üb''rliau|it nicht giiii<^ klar, l'.r winl iSulm 'IV-upobuj» genannt und soll von 
dem than Kdegu abstammen uheim der nogaischen Murseu Aluäa und 

JsmgnrSi, welch« Edegn't Enkel waren. Bma Sohn hieas Tewekel. Diese f^aaie 
Verwaadtschaft wOrde auf F«ndtchaft gegen das goldene Lager hmweisen. Seine 
Tochisr Nonaltaii vnrde die Qemablin MeugU üirojs. des erbittertBlm Feindes 
Achmeds (doch erat etwa 1485). Dennoch ist wohl kein Zweifel, dass dieser 
Timur roiinlcatenf« von 1470 ;in dif fisfc Sfello am Hofe Athmeds einnahm und 
nach des letzten Tod 14S1) aiKh des-»ni Soinni-n tnniMujb (Vgl. die dipium. 
Sendungen im febornik XLI. und bei fulaski btosunek passimj. Lm HSb' dürfte 
er gestorben sein, da er «.|.kter nur mehr ala Vorfahre von 'fewekel o. w. 
genannt wird. Sein jtingerer Bmdor Hangyt Asjka und «ein Sohn Tewekel 
gingen 8|Ater 1604 zu Mengli Qirej Uber, nachdem die leisten Überble.bsel dor 
goldeuen Horde von die.^fm vernichtet worden waren. Wie es möpflich ist, dasa 
eine Frau aus dieser Familie seit ca. 1485 die Gemahlin Mengli (ürejs ist, find»- 
ich nirgends erklärt. V^jl. Karumsin (d ) VI. 15Ü (ni?s. A. .?09), 145, A. 95; 
Howorth II. 'I, 102f» m'h \V(dinm.-Spm. \l. 24">. Sburmk XLI. Register unter 
Teuijr, Maugyt Az^ka, Tewekel, iNurealtau. i'ulaski, Stosunek. Dokumente 8. 199 ff. 
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uiid diese bei der HüutiLckeit des Namtus Timur (Temir) nichts Vie- 
weist'). Lässt mau aber dies fallen, so fällt auch die eben erwähnte 
steitliehe Fixirung der erwahuteu Kilmpte auf die Jalire 14701 1. 

Da nuu der veiieziauische Ge^^aiidte Contariui bei Gelegenheit 
seiuer Rückkehr aus Fersien. die durch Russlaud irührte, für das Jahr 
147G bezeugt, dass damals Kassjm eineu grusseu Krieg gegen Achmed 
führte, 80 wird mau wohl diese Zeit einstweileu als die richtige za 
betrachten hahen, wobei freilich die erwähnte Identifikation wegfaUeu 
müsste. 

Als Ursache des Krieges wird angegeben, da'?s Kassym Ansprach 
auf die Oberherrschaft machte, da sein Vat r sie innegehabt hatte*). 
Im Verlauf dieses Krieges mflsste sich dann Djanibeg im Dienste Ah- 
meds der Krim bemichagt haben (I476)i zugleich bat sich das Eriegs- 
glück wohl noch 1476 entschieden dem letzteren sngewendetr Kassjm 
musste sich unterwerfen nnd leistete in dem grossen Feldsng gegen 
Moskau (1480) Heeresfolge«}. 

Wahrend so Ahmed mit Kämpfen gegen seine eigenen Verwaadien 
beschäftigt war, verlor er doch auch Russland, mit dem er nach 1472 
auf leidlich gutem Fasse stand, nicht aus den Augen. Iwan zahlte 
einen gewissen und allem Anscheine nach nicht unbedeutenden Tri- 
but*) und nahm die Gesandten des Ghaus ehrenvoll ai>^ auch schifte 

'} Nebeabei «ei hier erwühnt, dau ichon 1460 bei Achmet« Axigriff anf 

Kjnsan neben ihm ein Temii erwftbnt, der wahncheinlich mit eeioem epKterea 

G&nstling iik'ntiseh int. 

•) Contarini (Ramusio II. fol. 121. v«. D.) : .percioche »uo pudv»- » ra Impe* 
ratlore dol Loidö et teneva la «igiioria, et per questo haveano giu'na grande 
insiemc. Was KaesyniB Vater, Mahmud (vgl. obeu S. 9, A. 2) betrifft, so ist die 
Stellung, «dcbe er bii sn aeinem Tode einnabm, nicht gans klar: denn in der 
Reise des twersehen Eaafmanna Afiinaw\j Mikitio. F. 8. R. L. YL 990-34» 
(und 345^354 nach einer anderen Handschrift) wird Kaseyro etwa 1468 (diese 
Zeitbestimmung ergibt sich aua dem Ende dei Rt is^ebeschreibunp. wo Mikitin 
seine Ankunft am Hofp Asanbegs = Uäun-Uassau und dabei des^on irliickliche 
Kriegsfiihnini,' tjot^en die (Rumänen erwShnt. Dies kann «ich nur aut 1472 Uj- 
zieheu. Da uuu beiue Hei^e vier Jahre dauerte, t»u fällt der Anfang oftenb&r 
1468J ?ielleicbt adion ala Herr tod Astrachaii erwUmt^ vielleicht aber iat er 
auch von dem daaelbst erwähnten Zaren venchieden, da er anr Saltaa genannt 
wird. Das Richtige dürfte doch sein, i\i\»>< Mnhmud bis 1475—1476 in Aatraehan 
herrschte und Kassym nach seinem Tode den Kampf mit Ahmed begann: auch 
dadurch wh i wahrscheinlich, das« die Belagerung Aatraohana durch den 
letzteren im Bunde mit Iwak erbt in dies» Zeit gehört. 

») I. Sof. VI. 20. Nik. VI. III; Karau:» (d.) VI. 113 nennt ihn, wie es 
acbetat, nach Lwowa Chronik (vgl. maa. YI. A* 212) Kaa^da. 

*) Karamatn (d.) VI. 71^72 »einigen Tribut« (nii«. Anm. 13^ .venreist er 
auf Roaagaka vivliofika II 86, 106.) — tSobr. goae. gr. i d. 1. Nr. 109 nnd 117 
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er selbst Ton Zeit zu Zeit Botschafter iu das Lager, und ffBae wie not- 
wendig er das hielt, seigt seine entschiedene Weigerung gegenüber 
MeDgli Girej, den Verkehr mit dem goldenen Lager abzubrechen^). 

Uügewiss wann ist Nikifor Basenkow dahin gesandt worden und 
hat sich durch seine reichen Geschenke beliebt gemacht^), am 7. Juli 
1474 kehrte er iii Begleitung des liiiskakeii Kara Kui ak zurück, wel- 
cher eiu Gefolijje vcai »)(»(» Alaun mitbrachte: zugleich kamen 3200 
Kaufleute mit 4i>.nu0 aöiutiscbeii Pfordeu imd andcreu Dingen, die sie 
/um Verkauf ausboten. Am 19. Juli wurde Kara Kucuk eutla.«<sen tind 
mit ihn» gingen Dimitri La.sarew und Trevi^san inf» La^er-^), Über die 
weiu ren Schick.-ale des letzteren ist bereits gesprnclicn worden; Lasarew 
blieb über ein Jahr beim Cliau und kam erst um 21. Uktuber 1175 
nach Moskau znriUk'i. , fliehend*, wie die Chronik sich uusdrtickt, 
doch erfährt man ni( ht, was ihn zur Flucht zwang. "Vielleicht hat 
Ahmed von der Verbindung Iwans mit Mengli Girej erfahren und das 
würde seinen Zorn genügend erklären. Xachdem er dann die Krim, 
wenn auch nur TorQbergehend unterworfen hatte, sandte er Bocjnk 
mit 50 Hegleitern nach Moskau und forderte den Qrossfürsten auf, 
in das Lager zu kommen, wie seine Vorfahren <4^tan, und ihm die 
gebührende Huldigung zu leisten^). Dazu gedachte sich nun zwar 
dieser keineswegs herbeizulassen, aber er nahm die hochfahrende An- 
massang des Chans geduldig hin und sandte, als er dessen Gesandten 
entliess (6. September 1476)« seinerseits Matfej Bestu2ew*}, wahrscheinlich 



(rom 2. Febzimr 1481) Terpflichtet sich FBrst Aadrej von Hoiai«k (Iwans Bradex) 
SU? Zahlung von 1100 Rubel, 30 Altyn und 3 Dengi f&r die Horden, Nr. 110 
und III sein Bruder Boris von Woloh ebenii» su 1066 Rubel, 10 Altyn, 1 Deaeg. 
Andrej der Jüngere bekennt sich in eoinem Tfgtaraent (1. c. Nr, 112) dem Orosg- 
ffiraten gegenüber al« Schuldner für 30.000 h'ubo! ,('^o z-i mfnja v Ordy «l,iv;!l 
i V Kaxanj i v povodok Cnrevic'a. i cto eöiu u n*L,'o M>lije imal*. Da« Bcheint 
doch auf -recht bedeutende Tnbut^ahlungen hinzuweisen. In den Verträgen vor 
1480 sind l^der keine Zahlen angegcbtu, aber die Verpflichtung zum Tribut 
wird stets erwBbnt: »a vyhod ty nnje davsti« . . . wobei freilich zu bemerken 
ist, dasB die Orossfttnten den 'nttarentribut auch dann einsammelten, wenn sie 
nichts aahlten. 

•) Vgl. oben S. 648 und A, 1. 

») II. Sof. 2M. 

») Wosakr. 180, Nik. 58, 51'. i^ur in diesen beiden Chroniken wad Lasarew 
und Trevisaa erwähnt, dagegen die Ankunft Karakufinks auch L Sof. 92. IV. 
Nowg. 151. 

«) Wosskr. 181, Nik. 62. 

*) Wosskr. 188. — Nik. 69 wird seine .Ankunft auf den 18. JuIi gesetzt; 
mit ihm kamen 550 Kaafleute mit Pferden und vielerlei Waren. 
") Wosskr. 183. Nik. 70. 

MittbsUaOKen XXV. 42 
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om durch Gtescbenke und üntochaldigaogen die Ablelmiuig der For- 
derung SU YersQssen. 

Dies scheint die leiste offisieiie Gesandtschaft gewesen zu sein, 
wenigstens haben die russischen Chronisten keine weiteren Nachrichten 
Uber eine solche i). 

Es gibt eine Tradition, welche der Grossfilntin Sophia einen 
massgebenden Binfluss auf die Politik ihres Gatten gegenfiber dem 
goldenen Lager suschreibt. Sie soll ihn gegen die schmähliche Knecht- 
schaft« die er su ertragen habe, an%ereizt und ihn dazu gebracht 
haben, den tatarischen Gesandten nicht mehr entgegenzugehen, um 
den mit ihrem Empfaug verbundenen demütigenden Zeremonien sn 
enigehen'). Dm aber keinen offenen Bruch herbeisnf&hren, habe er 
sieh stet«, wenn die Gesandten erschienen, krank gestdlt. Ferner soll 
Sophia durch die Yorschtttsung eines Tranmgesichtes und dnes des- 
halb getanen Gelttbdes, sowie durch reichliche Geschenke an Ahmeds 
Gattin*) erreicht haben, dsss ihr das Areal des tatarischen Gesandt- 
scbaftagebäudes im Kreml ubgetretMi wurde, um daraul eiue Kirche 
zu baueu. Es war versprochen wur it ii. deu Gesaiidteu ein anderes 
Gebäude au^uweiseu, aber aU das alte abgebrochen war, gab man ihuea 
kein neues im Kreml und uahui ihnen so die Möglichkeit, in Zukunft 
jede Bewegung des Gro»sfüräte& zu über wachen^). 



*) Ausgienomnien die »Enfthlmg vom knaanAchen Zartnm* 33. (Vg^ 
Earamtin (d.) VI. 112-llS [roM. A. 908J und Solowjow V. 107 und A. 118). 

Wohl darnach TatiMew V. 78—79. Aber die dort sich findende Nachricht von 
der Art und Weise, in ■wekher Iwan seine Un;il«liiingigkeit proklamirtet i*t 90 
verdächtig, dass sie kituiu grögsere Heiu htung verdient. 

») Herberstein (Auetores rer, Moscov. Frantof. 1600) p. 8 l. 37 sq«}. Der 
erste anifftbrliche Beridit Aber diese Zeremonien findet ndk bei Dlugosz XIV. 
697, welchen Cromer. 631—632 abgeschrieben hat. Sie sind allerdingt t» echrnfth- 
lieh, dacB sich Iwan wenn «ie flberhanpt jemal« in ToUer Ausdehnung aar 
Aüweridung gekommen sind — ihnen kaom nnterworfen hüben wird, aber was aich 
]>ei llurberstein findet (extra eivit;iteiu obviam proc<'(leb<it eoßqnc st'deutcs stane 
aidiebat), kann wohl der Wahrheit entsprechen. Printz von Buchau. Moseoviae 
ortuB et progressuB. iNi&üae Silesiorum J668, auch iu: Scriptores rer. Lavonicar. 
IL 691 — ^728) p. 49 schöpft wohl ans Cromer und Herberstein. 

*) Diese Oemahlin Ahmeds ist wohl die Dawlet Soltana Zarin» welche im 
J. 1508 Alexander von Litauen nm Freilaasnng ihres gefiuigenen Sohnes bittet, 
da sie sagt: ,y\em Herr, der Zar Achmet, war Euer Bruder; ebenso sind meine 
Söhne Eure Brüder«. Pulaski Dok. Nr. 69, p. 279. 

*) Herberstein p. 8 1. 42 sqq. Pinntz v. Buchau p. 49 (Scriptt. rer. Li von. 
iL 697 sqq.). — Ebenso Muukijew. JaUio ross. istor. p. 196 (nach isoiowjow V. 
A. 120. Dieser bemerkt jedoch, das» MaukJ^ew aus Diugosz [?J oder Herberstein 
geschöpft habe). 
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Die meisten dieser ^acbhchteu Uachen erst in Yerhältnismässig 
später Zeit auf und stammen überdies von Ausländem, 68 ist daher 
sehr schwierig, Ober ihre Glaubwürdigkeit im einzelnen zn urteilen, 
aber im gaaaen dürften sie wohl das Richtige treffen. Iwan i&hlte 
sicherlich die immerhin noch sehr unbequeme Abhängigkeit von seinem 
barbarischen Oberheim mit Unbehagen, aber «r musste seine Stellung 
doch mit wesentlich audexen Augen betrachten als seine stolze Ge* 
mahlin und konnte sich nicht Ton romantischen Ehrbegrüfen leiten 
hunen; wie weit er daron entfernt war, zeigte er wieder in dem Feldmg 
Ton 1480« So wird man sich also in der Tat das Verhältnis iwischea 
den beiden Ehegatten so zu denken haben, dass Sophia ihrem Gemahl 
sowohl in Bezug auf seine Üutertanen als gegenüber den Tataren den 
ihr angeborenen Stob einsuflSeaen und ihn fOr ihre Ideen zu gewinnen 
suchte, nur dass Ihr dies zui^hst bester in der «raten als in der 
zweiten Richtung gelang'). 

Wie immer man über den Einfluss von Sophiens Ansichten aul 
Iwuu denken müg. so viel wird wohl als sicher gelten können, daas 
ganz uiiü,ljhaugig davon die Beziehungen zuiu Chan trotz aller Vor- 
sicht von dem Augenblick an prekär zu werden anfingen, da sich 
jener, wenn auch wahrscheinlich iu der schonendsten Weise, weigerte, 
dem Befehl zur Keise ins Lager nachzukoraraen, Überdiis war es 
natürlich, daas Ahmed auch ohne spezielle Gründl' aus allgemein poli- 
tischen Erwärrnngeu darauf bedacht sein mnsste, sobald er im "eigenen 
Lager Kulie ^reschaffen, die Herrschaft über Russlaud, welche fast nur 
mehr nominell war. wieder in weiterem Umfang herzustellen. 

Das fühlte wohl auch Iwan und war daher, wie schon einmal 
erwähnt, im stillen tätig, die Feinde des Ghaus zu unterstützen. Darauf 
ist seine Verbindung mit Astrachan und grossenteils auch die mit der 
Krim zurückzuführen, vidleicht auch eine ^lesandtschaft, welche im 
Jahre 1475 an üsunhassan Ton Persien geschickt wurde'}. 

') I>;iss J<ie u\ Riissihinil ala hochbegabt und bei ihi-eiu (Jem;ihl sehr ein- 
fluBsreich galt, /«'ifrcu !k'ibei\-,t<'in (p. 8, 1. 22— 2H aiunt »Sopliiain hdiic fnisse 
Ofltutisiiimam, cuiuä impuieu Dax multu tecit; nud spätere, z. B. Frintz v. Buchau 
(p. 48 excelleati quoque animo praedita foit). 

*) Diese VemratQng atammt von Kazamnn Yl. 78 — 73. AntheotiBCbe Nacb- 
richten über den Zweck der Reise (welche flberhaupt nur ans Contariiii beksamt ist), 
beateben nicht. Q>ntsrini wurde zu Anfang 1474 mit wichtigen Geschäften von 
Venedig an r8unb;isp;in fjp-' -hie \f, ^^m mit ihm trotz der ihm durch die Osma- 
nen beigebrui litcu Niedn l.irfcn vHauimer. (»sm. Osch. I!. 119 — 120. Zinkeisen, 
II, 347—358. — Kanimsin Vi. 72 sagt irrig ,aul die Nachricht seiner ausgezeich- 
netcu Siege*) die Erneuerung det> Kriege« gegen dieselben zu besprechen: VgU 
«mst no(Ä KaraweiB VI. 73—75, — Die in dieser Zeit zwischen Uennbassan 

42* 
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So war Yoranszasehdn, dass es bald zu eiDem abennaligen Za- 
sammenstoM zwischen Moskau und dem goldenen Iiager kommen werde. 

3. Ansätze zu einer Koalition gegen Moskau. Unter- 
werfung Nowgorods. Bruderzwist 

Vom Jahre 1479 beriehten die russischen Chronisten ausführlich 
aber die Grundsteinlegimg und Vollendung mehrerer Kirchen in Moskau, 
namentlich zog die Einweihung der grossen durch den Kflnstler Ari- 
stoteles erbauten Kathedrale (12. August) und die Obertragung der 
Gebeine einiger Heiligen dahin (27, August) die Aufmerksanikeift des 
Volkes und der Chronisten in hohem Masse auf sich^). An die Bin- 
weihuug, bei welcher der Metropolit Gerontij^) den Randgang um die 
Kirche von rechts nach links stutt umcfekehrt vollbrachte, knüpfte sich 
eiu langwieriger Streit zwisc-heu ihm und dem Grossfürateu, welcher 
erst 1481 — 1482 beendet wurde'*). 

Ahrr unterdessen bereiteten sich insgeheim ganz andere Dinge 
vor, die iiir den Be^Uiud des moskowitischcu Keiehes leicht hatten ver- 
derblich werden könueu. Fa-^t alle Mächte ringsum, die sieh durch 
sein schnelles Anwachsen und Erstarken bedroht tüblten, schlössen sich 



und '\fn »^iirnpai^chen Machfen «jeführten Verhan lhifirren zum Zweck einer ge- 
m' in^.i Tueu Aktion j:ei_'en die OiTnanen >ind *,ehr jnteicssaiit. Kb*>ti 1474 kam 
eioe persische Gesandt-sclialt nach Emo^ia, die Twie es scheint, tuet alle wichti- 
geres Höfe betoclite» von der Uoldau angefiuigeti, wo «ie von Stephan »dem 
Groftsen« frenndlicli aufgenommen wurde (vgl. Eiiarctt (Ezarho]. Siefim cel lIsTe» 
Dokam. Nr« I sqq. p. 33 «qq. Xenopol. IL 319 f\'. z. T. nach d. ram&n. Zeitaclir. 
Colttuin. 'iii Traian 1878 p. 464) bi» nach Frankreich. Die Fäden der vielfach 
verzweigten Angel^^'^'^nheit, liefen in Venedicr und Rom znsiimnien. Vgl. S. f.. 
636, 640 tt".. Cornet, Le guerre dei Veneti nell' Asui Wien 8.>t;, üeirhet I.sv n pni-l. 
di Venezia e la Persia. Vencd. 18G6. — im Zusatumenhang dieser VeriiauUlungen 
konnte Usun^HMaan sehr wohl mit seiner Aufforderung zum Kampf gegen die 
0»tnanen auch an Moskau herongetreten sein, &o das» die Sendung des rassisdMD 
von Gontarini (118 v». D.) erwähnten Gesandten Marco Rosso (In diesen »Mit- 
teilungen* 1001 p. 295 sq. habe ich ihn nach der Ausgabe bei Bizarua Rufo ge- 
schrieben; bei Kainusio >jt**ht jedofh Ko«ho.) vif üi^icht nur eine Erwidfning einer 
<4e><itndt»chaft l'8un-H;iss;in< \v.i.r. Diesem letzteren lag es damals sicberlich ganz 
fern, sieb in einen Kampf mit den Tataren zu verwickeln, da ihm ja schon die 
Oimanen allein fiberlegen waren. 

1) IV, Nowg. 138. I* Sof. (zarskische Handschrift) 34. n. Sof. 221. Sehr 
auBführlicb Wosskr. 201 ff. Nikon. 107—109. 

») über seine Wahl und Einsetzung {J473) vgl. Golabinski II. 1, 549. 

*) Vgl. die in A. 1 zitirten 8tellf*n. Makaiij. Ist. rOBs. cerkvi VI. 65 fT7. 
« i'iliihiaski [l. 1, 5r)3 rt. Der Gegensatz zwiäclien dorn weltlichen und geistli< hea 
tjbeiiiaupt Kueöl.iuüs scheint hier t*i»eziell in den Charakteren der beiden be- 
gründet gewesen zn sein und brach öfter auch bei anderen Gel^enbeiten hervor. 
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ZQ einer Eoalition znaammen, die mit ibzen GeiamikrSften dem fast 
Ton allen Seiten eiDgeschloseenen Moakan weit überlegen war, 

Nowgorod, welches nur mit Unwillen die flerrsebaft des Gross- 
für^ten img, pflog geheime Terbindimgen mit König Kasimir und dem 
liTlandiscfaen Orden ^) einer* uud mit Iwans nnzufriedenen Br&dem 
anderseits'). In Litauen« wohin Kasimir nacb Empfang der Unter- 
werfung des preassischen Hochmeisters in der xweiten Hälfte des No- 
vember 1479 eilte 3), setste sich der ganze Senat daflir ein, mit Waffen- 
gewalt die verlorenen Positionen gegenüber Moskau znrückzagewinnen^) 



•) Diese Kacbricbt l'mdet situ nur bei Tatis6cw V. 79—61 und wird nicht 
allgemein angenommen und e« iat ja allerdings bekannt, dau solche nur bei 
Tatistiew erhaltene Kotisen mit Vonicbt tu bentttsen sind (Bestuiew, Quellen, 
8. 155). Aber seine SenQtsung der Quellen war im allgemeinen eine so ge- 
wiseenbafte. Um? ^-oine Aunzage dort, wo die Quellen erhalten sind, mit diesen 
Tnei«f*fn8 wörtli< h übereinstimraen. Von Ffilscluincrfversuchen ist er wob! sirher 
treizTisprecbi'n. Öo bleibt nicht« übn*,', nh eine grossartip-e Irrung bei ilitn an- 
zunt'hiut n oder ihm zu folgen. Das erstere, da«8 er eine aut daa J. 1477 — 1478 
bezügliche Angabe auf das J. 1479—1480 verlegte, wäre immerbin möglich, 
namentlich da analoge Verschiebungen auch tonst bei ihm vorkommen. Aber dazu 
stimnaen erstens die £inielhmten nicht, die fQr den Zog von 1477— 1478 ja sehr 
Busfilhrlich ftb^liefert «ind, und zweitens (scheinen die Nachrichten der polnischen 
Schriftsteller — wie ich }ioffe an »Muem andern Ort nachweisen zu können - ihm 
rechtatugt'ben Man wjrd 4tlsfj annehüH-n müssen. tla<is Tati^rews Nachrii ht wie 80 
manche andere bei ihm einer verlorenen (Jiirouik eutetamiut, die vielleicht ausser- 
halb deB Kreises der offiziellen oder halboffiMellea moakaaischen Chroniken stand, 
wobei nur das eine merkwürdig bleibt, daas auch die sonst so vollstftndige I. Fhko- 
wische Chronik nichts von einem Kampf um Nowgorod in diesem Jahre erwlhat. 
Freilich «pricht iie auch von dem grossen Feldzup gegen die Tataren (1480) kein 
Wort. — Es ist noch zu erwähnen, das» 11. tof. 233—236 unter dem J. 1483— 
1484 einige Nachrichten hat. die (rrns-se Ähnlirlikeit mit Tatin^ewR Bericht von 
1479— 148f> besitzen. Damach lir.u littMi dani.ils einige Nowgoroder Iwan ya\ Ohren, 
das« die Stadt mit Litauen Verhandlungen pÜcge. Der (irossfürbt liest» dreissig 
Leute gefangen nehmen und foltern, dann gefangen setcen und ihre Familien in 
die Verbannung schicken. Dann liess er auch »die beittbmte Naitasga gefengen 
nehmen und berauben, ebenHO Iwan Eoamin, der beim KOnig in Litauen war, 
und mit dreisatg Dienern floh, als der Grossf^rst Nowgorod nahm etc. Und 
mun plünderte «ie jille, und unzähliges Gut wurde genommen*. Erst 1488 und 

folgen dann die grof^hen WegfOhningen (If. ^of. 238), welche TatiS('.ew itchon 
1480 setzt; indessen erwähnt er ebensokhe umh wieder 1488. (V. 93). 

*j TatüC. y. 80, wo dies als Aussage gefangener Nowgoroder augegeben 
und hincnge{ttgt wird, dais der GrosffBrst aiemmid davon etwas wisaen liees. 

*) Er reiste 17. Nov. von Neostadt-KorcBjn nach Litauen ab. Dtngost 
XIV. 696. Stryjk. II. 283. 

*) Dlug. XIV. G08. Stryjk II. 2^4. Kojal. II. 248. Wenigstens dürfte die 
stelle bei Dlug. nut^efiihr die Zeit von Nov. 1470 bis Ostern 1460 betreffen. 
Caro V. 2, 523 bezieht sie auf 1471. 
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und man wird wohl annehmen mQssen, dan diea der Stimmnng in 
ganz LHanen entsprach, wie sie sieh auch echon im Winter 1477 bi« 
1478 und auf dem Landtag gezeigt hatte, der von Eusimir für den 
15. Mfin 1479 nach Wilna einberofen worden war>). Auch seheint 
sich der £5nig aunichst nicht ahsidat abweisend gezeigt in haben, er 
setzte sich Tom neuen mit dem Chan Ahmed in Yeibindang*) und 
ermutigte ihn durch das Versprechen kräftiger Hilfe znm Angriff anf 
Moskau 3)^ Gesandte des Chans fanden sich bei ihm ein und verab- 
redeten ( ine gemeinsame Aktiou^l. Er soll sich auch an den Papat 
um Beihilfe /.u seiuein Werke gewendet haben, da dieses dem römischen 
Stuhle eiiie neue grosse IVoviuz gewinnen würde uud daran tliin ist 
ihm angeblich eine Steuer von allen polnischen uud litauischen Kirchen 
zuerkannt worden eine Nachricht, die allerdiugä noch anderweitiger 
Bestätigung bedurfte. 

Zu£jleich wurde in Livland daran gearbeitet, ein»*ii HuluI mit Schwe- 
den einer- uud Litauen andererseits zustande zu briugeu. Von Schweden 
ans hat sich dazu Erich AxeUon durch den Vogt von Narwa gegen- 
über dem Ordensmeister erboten^) uud in der Tat lag für Schweden 
Ursache genug zur Feindschaft gegen Moskau vor, da die Hussen trotz 
der Erneuerung des WaffeuAtillstandes (1476) einen neuen verwüsten» 
den ßmfall nach Finlaud unternommen nnd dabei die bei ihren Kriegs* 
sQgen nnvermeidlichen Grausamkeiten verQbt hatten. Der Reichsver- 
wese<* Sten Sture rQstete darauf ein bedeutendes Heer unter dem -ge- 
nannten Erich Axelsou, der mit 24.000 Mann zu einem Einfall nach 
Baasland bereit stand?). Der Meister Ton Livland, Cfernd von der 
Boich, wandte sieh, nachdem er sieh anf einem Landtage an Walk 
der Zustimmung der im Lande so mächtigen Biach5fe versichert hatte, 
mit einer Bitte um UnterstQtsuDg an den Hochmeister*), da er einen 



t) Narhutt. VUl. 210. 

«) etrjjkowski IC. 283 f., Kojalowicz IL 248. 
>) WoMkr. 205. Nikon. III. IL Sol 2M. 

4) IV. Nowg. 134, Nikon. 111 .posly o< revy u korolja Igeiai terjet n^niia 
priiti na velikopt) knjaxja, carju ot .sebja polem, a koroljn ot sebja*. 

») Tati^^^L'w V. 79. Vgl. J^olowjow V. 45. Kostomaiow VII. 232 belmuptet. 
dass die Litauer kein (ieltl fQr den Krieg btwilhgen wollte»; ich wti^* aichi. 
nach welcher C^uelle, und halte daher an der Darstelluof^ bei l>iugo»z fest. 

*) Bernd toq Aer Boich an den Hodnneist« a«. 1480 (Anfiuig). (Mittet, 
lungen am d. ttvl. Geich. IV. 184). Mapienkj. Index. II. Kr. 2130. Ratciach- 
liTlSndiBcbe Urkunden (von demselben. Peber»bg. 1888) Nr. IffT. Leider itt mir 
nnr das letzte Werk zuLränglicb. Vgl. 8chiemann It. ISO* 
Dalin Gesch. d. Reiche« Schweden IL 811. 

*) Schicmaan II. 150. 



Digitized by Google 



Zar Geschichte Ifran» lU. WaMiljewi& 



663 



Angriff waf die ihm suniehat liegeuden ruwieclieii Gebiete beabsiehtigte« 
und ffthrte zugleich längere Verhandlnngen mit Litauen >). 

Das goldene Lager mit Litauen zum gemeinsamen Angriff rtr- 
bunden. In gleicher Weise Ltvland mit Schweden, und diene beiden 
Omppen im Begriff sieb die Hand zn bieten, Nowgorod bennt som 
AbfeU und im selben Angenblick die jfingereu BrQder des Grossflirsten 
entschlossen, »ich von dem letzteren sn trennen and ebenso wie Now- 
gorod m Litauen fibersotreten, das war die Situation des Jahres 1479 
auf 1480, eine schwere GefiUir für das moehowitiache Beich, weou 
eine bütige Hand all die ▼ersehiedenen Blemente dieser Koalition 
zusammeniasste und sie zu gleichzeitiger, planmässiger Aktiou Ter- 
einigte. 

Aber eben daran fehlte es, und was so oft geschehen ist, trat auch 

hier eiu : die vielköpfige Koalitiou besass nicht das iiüti<^e Mas> uii 
. Tatkraft und Emlieit des Haudelua uud leigte sich ihren Zwecken in 
keiner Wcisf» ^ewachj^en, während Iwan in seiner unnrnschiiinkWa 
Macht über die Kräfte seines Keiciies durch Sclniellitrkeit uud Energie 
die Nachteile seiner Lage inmitten von Feinden zu semem Vorteile zu 
wenden wusste. 

Im Herbst 147*.) scheint er die erste dunkle Kunde von den aiif- 
rührerisehen Bewegungen uud verräterischen Verbiudungen Nowgorods 
erhalten zu haben und sofort beschloss er hier mit all« r Macht ein- 
Äugreifeu. Aber für wie getahrlich er diesmal die Situation hielt, zeigt 
die Art seines Vorgehens. Er Hess das Gerfleht von einem Feldzug 
gtgen LiTlaud ansaptengen vnd be&hl seinem Sohne, ein Heer zu 
sammeln und ihm zu folgen, wihrend er selbst am 26. Oktober 1479» 
,im Frieden*, wie die Chroniken versichern*), mit einer gcrinf^en Be« 
gleitung (nur 1000 Mann) nach Nowgorod vorausging. LberaU wur- 
den Wachen aufgestellt, um zu verhindern, dass die Nachricht von der 
Ann&beroug der (f&r einen Raubzug nach Livland wohl viel zu zahl- 
reiehen) Heeresmasseii in die Stadt gelange. Dennoch gelang die Ober- 
nschung nicht, in Broniza, etwas östlich ?on Nowgorod an der Usta, 
erfuhr er, dass die Nowgoroder aufgestanden seien und sich in ihrer 
Stadt einschlössen. Die alten, tief in das Volltsbewomlaein eingedruo* 
gMsen Begierungaformen scheinen filr kurze Zeit wiedererstanden zu 
sein, man befestigte die Stadt und bereitete sich zu einem yenswei- 

•) Naplei s^ky Index II. Nr. 2133. 2134, 213« = RuM,.liTl. Urk» Nr. 268— «70. 

Aach Index II. Nr. 2143, Caro V. 2. 526, A. 3. 

») III. NowL'. 243. IV. Nowg. 152. I Sof. 19, 34, 11. Sof. 2->l. Wosskr. 10\ 
Nik. 109. Eme Ausnahme bildet nur die oben S. 6()1, Ä. 1 citirte CbroQik bei 
Tatüöew. Vgl. Dlugoaz XIV. 697. 
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fclttn Widerstiiud vor. Auf die Kachncht liievoii macht»« Iwan iii 
Broiii/,;i halt und wartete dort zwei Wochen, bis die Streitkräfte ver- 
sammelt waren. Dennoch gelang es ihm, die Vorstädte zu be:Ketzeu 
und seine Artillerie begann unter der Leitung des Meisters Aristoteles 
ein farchtbares Feuer gegen die Stadt. Zahlreiche Anhänger Moskaus 
flohen aas ihr iu das Lagt r Iwans, der sie jedoch zurückwies, alle Ver- 
handlungen ablehnte und unbedingte Unterwerfung forderte. Auf 
Bitten nm Geleitsbriefe entgegnete er: ,Ich selbst bin der Schate 
der Unschuldigen und eiur Herrscher, öffnet die Tore; wenn ich in 
die Stadt einziehe, will ich die Unschuldige in nichts betrüben* 
Er hatte Eile nud betrieb daher die Belagerung mit der grSssten Energie. 
80 daas sich Nowgorod^ da Ton nirgends Hilfe erschien, bald wied^, 
und diesmal auf Gnade und Ungnade unterwerfen musste. Der Erz- 
bischof, alle Beamten und das Volk kamen heraus, warfen sich auf die 
Knie und flehten um Gnade, bis Iwan Ternehmlicb die Worte sprach: 
)[eh, euer Herrscher, gebe allen Unschuldigen Frieden, fürchtet nichts^'). 
Hierauf zog er in die Stadt ein*) und quartirte sich, nachdem er iu 
der Sophienkirche seine Andacht Terrichtet hatte, in dem Hanse des 
Poasadniks Erfimij Medwjedow ein^). Noch am selben Tuge lieaa er 
fünfzig Leute, die bei ihm Terdächtigt worden waren, ge&ngen aehm^ 
und diese entdeckten auf der Folter die Schuld des Wladika und die 
geheimen Verbindungen von Iwans Brüdern mit Nowgorod^). Darauf- 
hin wurde der Wladika Teofil ;^efangeii i^enommen (19. Januar 1480). 
nach Mi)^kau geschickt (24. Januar)'') und dort iu& Cuduwkloster ge- 

') "Das Wortspiel iet nicht gut zn nb^rgetzen. Geleitsbrief und Schutz 
wird hier durch ,opas* gegeben. ,Az ttam opa» neTiniivm i gostidarj 
otvorite vrata: iegda vijdu togda vsjeh nevinnjh ni fim ne oskorblju«. — ia- 
tiHÖew L c. 

*) «As, gosttdaq vai« daju vtjem nennnjin aemn slo mir i niöto neuhojtega«. 
Tatiieew 1. c. 

») Wann die Übergabe erfolgt«, ist unsicher. Nach I. P«k. 262, II. Pek. 38, 
I. Sof. 19 kam Iwan am 2. Dezember nach Xowporod. Daa könnte den Anfang 
der iJelagerunfr bedeuten. Und da Iwan gleich am Tage des Einzugs fflntziij \'>;r- 
däcUtige foltern uud auf die von ihnen nach langem Widerstand erpreseteu Am- 
■agen hin am 19. Jan. 1480 den Wladika ▼erhalten *Am^ so dttrfte dkt Übergabe 
tun die Jahreawende 1479^1480 foUen. 

«) I. Sof. 19. Wosskr. 203. Nik. 109. Tatifiöew V. 80. Kottomaiow VH 234 
hat Ephraim statt Euthymius Medwjedow. 

») Tatis('^ew 1. c. — Kostomarow VII 234 zweiWf nn der Wahrheit diener 
Aussagen. Aber man kann doch hi chstens nur heiin Wladika annehmen, da?« 
Iwan 8eine Schuld wünschte uud Aussagen gegen ihn erzwang. Für Iwan-« 
Bi-üder kann das kaoui gelten. 

«) Das erste Datum 1. 8ol 19, 84. Nikon. 109. Tatil& 80. (U. SoC SSI nnd 
Woeibr. a04 geben nur die Tateache ohne Datum). IV, Nowg. 152 hat dafür 
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steckt, wo er seiner Würde entsagen musste und bald starbt). Der 
Grossfürat nahm seinen ganzen Schatz und alle Kostbarkeiten an sich^). 

Dann wurden noch andere Verdächtige eiugfitogen und gefoltert, 
hundert der Hauptschuldigen getötet und JdasseüTerpflanzimgen der 
Bevölkerung nach dem Niederlande vorgenommen, welche die Kraft 
der Stadt endgiltig brachen. Mitten im Winter, ohne etwas mitnehmen sn 
dOrfen, sollen erst 1000$ dann wenige Tage später 7000 Familien weg- 
gefahrt worden sein, an deren Stelle Moskowiter gesetzt wnrden, Zahlen, 
die, wenn sie nicht durch Irrtum aus 100, re»pektive 700 entstanden, 
sicherlich gewaltig Qbertrieben sind"). Ihr Eigentum fiel zum Teil 
an den grossfürstlichen Schatz«) und da wird es glaubhaft» was fast 
wie ein Marcheu erschien, dass Iwan dreihundert Wagen voll Gold, 
Silber, Perlen und Bdelsteinen nach Moskau schickte. Gross war die 
Beute au anderen Kostbarkeiten und Beichtttmem, die er mit sich 
fOhrte, als er aus der Stadt wegzog. 

Dies geschah früher, als er zuerst beabsichtigt haben mochte, denn 
während er damit beschäftigt war, in der angedeuteten furchtbaren 
Weise seine Macht in Nowgorod zu befestigen und so einen EeU 
zwischen Livlaud. welches dabei von Abteilungen seines Heeres heim- 
gesucht wurde ^) und Schweden einzutreiben, erhielt er von seinem 
Söhnt') dit Nachricht, dass seine Brüder Andrej der Ältere und Boris 
im Begriffe seien, von ihm ubzutalleu') und kehrte eilig nach Moskau 

den 9. Jan. Da« sweite Datum : L Sof. 35 IV. Nowg. 152. Nik. 109. (IIL Nowg. 
243 hat : 26. Jan.). 

M Seine Ent*agaiig«urkundp in Tiiisskaja ietorifeBkaja Bibliotpka fed. Arch, 
Kumraission) VI. Nr. 101 p. 74«; 748— Akty arcb. eksp. I. Nr. 378, bei Karam». 
(r.) VI. A. 198. Kr atarb nach III. Nowg. 243 am 20. Oktober 1482. Uamit 
würde iV. No#g. 152 und I. Sof. 19 ungef&br itimmen, welche setaeaTod swn 
und einhalb Jahre nach seiner Gefang«^nahme eetaeo. I. Sof. 35 und Nik. 109 
haben atatt deiaea B*/, Jahre, Karamsia (d.) TI, 108 sechs Jahre. 

>) Wosskr. 204. Tätigt. 80. Dtug. XIV. 697. Pontifice inaestimabiii thesauro 
aaii et ars'enti . . . »poliato. 

») TatiM'. 1. c. V^ri. ,,i)eii 8. 661, A. 1 Ende. 

*) Tatisirew 1. c. Kostomarow Vll. 234 scheint diese Konhökttiionen irr- 
tOnilicb zu weit amzodehnen. Vgl. KranU. WandaUa. Hb. XIII. cap. 15, Bal- 
thasar Russow (Scriptt. rer. Lir. IL 31). 

8ch<m bei dem sweiten Feldang gegen Nowgorod hatt«rn mohkowitische 

Truppeil Tt'ile TOn Livland verheert. Jetzt wiederholten sie das Mitt- Februar 
1480 und drangen bis Durpaf vor. Vgl. Kadantzor Progr. 1903 S. 19. 

") Dieser muse also ineht, wie luuu nach dem früheren hätte schliessea 
können, das Heer nach Nowgorod geführt haben, sondern dürfte es dem Vater 
flbergeben haben und daiui nach Moskau zorfickgekehrt sein. 

«) IL Sof. 222. Wosskr. 201. Tatisfiew 80—81. Koetonacow VIL 234 sagt 
intanlieh: »auf die Nachticht, dass der Chan gegen ihn ziehe«. 
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zurück, wo er am 15. Februar eiutraf>), und «das Volk war sehr früh 
(Iber seine BOckkehr, denn es fürclitete sich vor seinen Brüdern, die 
Städte waren in Belagerungszustand and vom offenen Lande flohen 
die Leute in die Wälder und kamen vor Kälte um, da der GrossfSnl 
fern war*. Jetzt, da er wieder ersdiien, kehrte auch das Yertnoen 
aorOck. 

Dieser Bruderzwist war folgendennassen ent&taudeu. 

Schon bei dem Tode des niebstftltesten Bruders Jnrij (September 
1472) *) wurden die jQngeren Brfider dadurch au^eieiat, dasa Iwan da» 
gaiise Erbe allein einzog, und ihre Unzufriedenheit scheint nicht so 
ganz ungefährlich gewesen zu son« denn damals sah er sich gezwungen« 
dem Boris Wydegorod und Andrej dem Jfingeren Tonssa absntnteo, 
während er, wohl wissend, dass einer Ton den Brüdern allein nicht 
zn fllichten sei, Andrej, den Älteren ganz leer ausgehen liess, so dass 
dieser von der Motter, die ihn bosondeia liebte"), Komanow eriiielt*). 
Darauf sdilosd Iwan mit seinen Brüdern Vertrige, in welchen diesen 
zuerst das Zugestindnia abgenötigt wurde, «einen Sohn, Iwan den Jün- 
geren, als QrossfÜnten und JUtereo Brnder anzuerkennen^). Sie fer- 
pfliditeten sieh, keine Ansprüche auf daa OrossfÜrstentom und das 
Erbteil Jurijs zu erheben, mit niemandem ohne Yorwissen des Gross» 
lürateo zu Teifaandeln, die Hordengeschafte diesem allein zu über- 
lassen, wohl aber zum Tatarentribut beizutragen und den Zarewiö Da- 
niar und jeden anderen Zvrewij^ den die OrossfÜrsten aufeunehmen für 
gut beiSndoi, mitauerhalten, endlich unbedingte Heeresfolge zu Idtten. 
Es ist ziemlich wahrscheinlich, daas die Brüder mehnve dieser Bedin* 
düngen nur mit dem inasersten Widentr^n in die Verträge auf- 
nahmen, und daher recht gut möglich, dass sie im Jahre 1474 ihre 



') IV. Nowf». 1.V2. II. Sof. 2-»2. Wo!»»kr. 201. Nik. 109. 

») Er war unmittelbar nach dem ersteu TatareneinfaU, 12. Sept. 1472 ge- 
storben, WoMkr. 175, Nikon. 48 f. IL Sof. 195. Sein Testameat !a Sobr. goss. 
gnunot i dog. 1. Nr. 96: vg). Solowjow Y. 66 f. 

«) II. Bof. S28. 

M "Wiisskr. ]f<^. wo jedoch die Chronologie nicht ganz stimiut. Die Un- 
zufriedenheit der ijrlS(i( r ninl ihre Beruhigung' durch die erwähnten Schenkungen 
wird hier nämlich in d*'u ."^oiiuiu'r 1474 gobct/i. während diese Schenkungen 
schon in den Verträgen von 1473 erwähnt werden. Die Nachricht findet weh 
mich Solowjow V. 66^67 nach in ProdoU. Keatorovoj IJetopisi. p. S84. 

*) Ea sind nur die Tertrftge mit Boris (3. Fehniar 14781 and Andtig dem 
Älteren (erat vom 14. September 147') erhalten, (Sobr. gos«. gr. i dog. L 
Nr. 97—102. pp. 234— 248\ eicher wird aber ein gleicblmtttnder Vertrag aoch 
mit Andrej dem JQngeren geschlossen worden sein. 
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Uii»ifiried6nh«it äoMerten^). Ihre Stunmang wurde Terscblechtert, aU 
«6 nach dem nowgorodiachen Feldsng yon 1477 — 1478 gar keinen 
Aniteil an der dnrch die Erwerbung aller nowgorodtsefaen Lande ge^ 
wonnenen GebieUerweiterung erhielten*) nnd sie üeeeen sich, wie schon 
eiwihnt, in Verhandluugeu mit dem com Anl»tand geneigten Now- 
gorod eint welch« jedoch durch dae schnelle Dreinfahten Iwane gegen- 
standflloe wurden. Etwas aoderes fOhrte aum Bruch. Ale Nowgorod 
im Winter 1477 — 1478 unterworfen wurde, kam Fürst Iwan Wladi- 
niirovid Oboleuski Lyko al« StHtthalter nach Welikie Liiki und üzew, 
welche Gebiete sowohl au Moskau al-» au Litauen nnd Nowgorod Ab- 
gaben zahlten, und bedrängte die dortige Bevölkerung derart, dass die 
Leute nach allen Seiten entflohen. Sie klagten schliesslich beim Gross- 
fürsten, (lieser gab ihnen Hecht, setzte den Pürsten Lyko ab und ver- 
urteilte ihn 7.ur Zahlung all dessen, was er widerrechtlich erprefist 
hatte (wahrscheinlich im Herbst 147><). 

Als die Bedrückten sahen, da'^s dir Grossfflrst sieh ihrer an- 
aehme, traten sie mit immer neuen Anklagen auf, die nicht alle 
g»'echtfertigt gewesen sein soll'^n^) und bedrängten den forsten 



') Es w&re näoolicli mOglich, dass die Nachricht in Wo;>»kr. 180 (Tgl. vorige 
S. A. 4) in das richtige Jahr gesetzt ist und nur die Schenkungen unrichtig 
(ian)it verbunden »\n<]. Vielleieht steht die Angele^-enh^it r'holinski's damit in 
Zutmmmenhang ; dieser mus^te aümüeh Tersprechen, nicht aus den Dieuiten dea 
t<ros«füi-8tc-n in die ugeui eines anderen zu treten. 

I) Aus «inem noch an erwibaenden Briete dea FQnten Jttoria an Andrej 
den llteren. II. Sot 222. 

*) IL 8of. 222 (die einzige Chronik, welche diese Angelegenheit behan- 
delt): »wo wen^^' war, da 6n<.^4'u pie viel*. Ein aaefQhrlicber Bericht eines li- 
taoiKcli^n Beamten Aber die be<lrU( kungen Lykos nnd seines Nac hfolgers des 
Fürsten Kons^nntin, in den Gebiete u von Welikie Luki und Hxewa findet sich 
in Akt. tnp. Kon», L Nv. 71, p. t7 — b2. Die Ankunft Lykos in dieser Gegend 
wird so fizirt: ,kak knjazj velikij MoskOfski V2;jal (znevoUl) Novgorod i vjeöo im 
•kasilt iao vqebal na Rzovu knjazj Ivan Lyko*. Er kam also an Anfai^g 1478, und 
aeine Aboetsang mnss noch in den Herbti desselben Jahrei fallen, denn die Ankonft 
seines Nachfolgen «ird (Akt. zap. R. 1. c. p. 89. cot. 1) auf den Nikolaustag 
dessolben Jahres gesetzt (v ßiji god na Nikolin dfnj). Das« es der Nikolauf'tng 
vom 6. Dexember ist, zeigt eine spätere fcitelie jp. 92. col. l], wo er näher als 
der »herbstliche« bezeichnet wird. Konstantin blieb dann hiu zum Tage der 
Malter Got'es (15. Aagust oder 8. September 1479), worauf er nach Moskau 
ging und aeine Leute surScklteM. Am Peterstag (29. Juni 1479) waren now* 
gorodisebe Bojaren gdcoausen, »diese Isben aueh jetst in diesem Gebiet, richtoi, 
befehlen und rauben . . . und bespreeb n sich stets mit den Moskowitern, in 
illf in sind sie einig* 1. c. p. 92. col. I. Ende). Nach diesen Worten dürfte das 
Üchriltstürk wohl im Uerbftt 1479 geschrieben sein: auch bei dieser Annahme 
bleiben noch Schwierigkeiten, aber doch geringere als sonst. Lyko wurde aUo 
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80, dass dieser sich schliesslich aus den Diensten Iwans, der ihm 
80 wenig BOckaicht bewies, in die von dessen Bruder Boris begab, 
TOn dem er auch aut'geuommeu wurde. Iwan sandte Jurij Sestak, 
uiu ihu am Hofe des Bruders gefaugen zu nehmen, ein Schritt, 
durch den er das erstemal nicht nur das Becht der Bojaren, beliebig 
den Herrscher zn wechseln (denn dieses hatte er ja auch schon Gholmaki 
geraubt), sondern auch das der Teilf&nten, solehe aoznnehmen, in 
Frage stellte and hier stiessen die Gegensätze hart aufeinander. Boris 
binderte mit Gewalt die WegfQhruug Lykos und antwortete dem zweiten 
Gesandten Iwans, der die Auslieferung Terlangte: «Wer gegen ihn 
etwas vorzubringen hat, der möge bei mir Becht suchen* >). 

Das Verhältniss zwischen den Brüdern wurde nach und nach un- 
leidlich. Bevor es aber zu weiteren Auseinandersetzungen kam, zog 
der Orossfllrst zum drittenmal nach Nowgorod und von dort aus sandte 
er seinem Statthalter in Borowsk, Wassilij Feodorovid Obrasez, den Be- 
fehl, den Forsten Lyko insgeheim gefangeu zu nehmen. Das gelang 
auch wirklich, da der letztere sich in einem ihm gehörigen Orte des 
borowskischeii Kreises sehen Hess und man brachte ihn in Ketten 
nach Mi)skau-). 

Als Boris dies trtuiir. >(jlirieb er seinem älteren Brnder Andrej 
von Uglic und beklagte sich bitter über den Grossförsten : «Alles haben 
wir bis jetzt schweigend vuu iiini ertrageu; das Erbe Jurijs und die 
nowguiudisclieu Laude hat er allein eiugezogen, und nun tut er uns 
Gewalt an». Andrej fühlte sich in seinen Hechten ebenso beein- 
trächtigt wie Boris und so beschlossen sie, ihren Bruder mit den 
Waffen zur Achtung ihrer Stellung zu zwingen, Bori.s schickte seine 
Familie nach R/ewa und kam zwischen dem 6. uud 13. Februar zu 
seinem Bruder nach Uglecepolje. Sie verwüsteten dann ihre Städte 
und zogen, als der Grossfürst nach Moskau zurückkehrte, mit all ihren 
Leuten über twersches Gebiet nach R^ewa-*^). 



Herbst 1478 abgesetzt, trat dann nach einigen Monaten, als die Klagen nicht 
aufhörten, zu Bons über uud wurde von diebetn längere Zeit beschützt. Erst 
um di« Jahreswende 1479 — 1480 wird er gefangen genommen worden sein. 
*) IL Sof. 2S2. 

*) IL Sof. L c. Solowjow. y. 68. Von den Teilfttrsten hatte nur der ton 
Twer das Recht, ilen f^hortritt TOn »dienenden Forsten* anzunehmen (Sobr. goat. 
gr. i d. I. Xr. 8s. SU), dagcfrcn für .Bojaren und Diener« stand dies allen frei. 
,A Bojarom i djetem itojarskim i slugam {»romez nas voUiym TO\ja<. (Ebenda L 
Nr. 88—95, 97—102). 

•) II. Sof. l c. Ffir das letzte auch Wosskr. 204. Nik. 109. Boris kam in 
der »uaslena nedeija« (6.— 18. Febmar ]480) sn Reinem Bruder. 
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Iwan, der durch dieses encTgische Vorgehen seiner Brüder sehr 
in Verlegenheit gesetzt war, da er es doch anf keinen Kampf an- 
kommen lassen wollte und überdies den Verdacht hegte, dass seine 
Mutter mit ihnen in Verhindaug stehe, sandte seinen Bojaren Andrej 
Michailowic zu ihnen und hat sie zarückzukehren, sie aber weigerten 
sich dessen und zogen mit ihrem ganzen Heer die Wolga hinauf nach 
dem nowgorodischen Gebiet, Darauf schickte er ihnen seinen Beicht- 
Tater, den Erzbischof Ton Kostow, Wassiau, mit derselben Bitte nach 
ond dieser erreichte sie bei Molvjaticy und bewog sie dazu, Boten 
nach Moskau zu schicken. Tn dieser Eigenschaft machten sich VVas- 
ailij und Peter Mikitie Obolenski mit Wassiaii ant den Weg /-um Gruss- 
fÜrsteu, Andrej und Boris aber wichen von dem bis daiiin einge- 
haltenen Wege ab und wandten sieli, auf dem guuiieu Marsch das 
Land ar^' verwüstend zur litauischen Grenze, wo sie in WelikieLuki 
stehen blieben, und Boten an König Kusimir sandten, ihn um Hilfe 
und Beistand zn bitten*). 

Dieser befand ai<-h damals seit November 1479 in Litauen 3) und 
hatte einen schweren Stand getreu die auf ihn eindringenden For- 
derungen der Litauer; man verhiugte energischen Krieg und wies auf 
die Bereitschaft der Tataren zum gemeinsamen Kam]ife hin'). ai)er er 
scheint doch nur vorüber<r*'b^'nd mit der Möglichkeit eines Bruches 
gerechnet haben und eutschloss sich bald gänzlich für den Frieden^), 
da er ebensowohl die Kräfte Litauens wie die der Tataren sehr gering 
anschlug*) und überdies durch das sehr zweifelhafte Benehmen MengU 
Girejs gehemmt war?). 

•) iL Psk. bih 

2) 11. 223. Wo)4ekr. 804. Nik. 109^ Der letztere hat nichts toxi der Ver- 

biiidun}< mit Ka^jiniir. 

») Vgl. oben K ß61, A. o. 

*) Dh\go&i XiV. tj98. Kojalowicz. U. 248. . . Modo Rex iubcat inferatque 
b^nm; adfore tuft sponte Scytba« Trrat-Yolgensea . . . 

Dhigoas XIV. 698. Contra quem (Iwan) dorn Lithuani conarentiir in- 
soTgoe, avertebat illot Kadmirus Rex . . . 

") Ding. 1. L'. ,ne tyront-s ipsi nou procumto sibi perprius exercitatorum 
raibtiiin ex rolonin isolatio. tentarent conöiu'prc .... parvainquc in Rutheiiis 
suae ilitioniK . . . spt iii pouerent . . .* — Cüutariui wurde 15. 1 i bruar 1477 in 
Troki vou Kasimir eraptangen und erzJlhlt: »Et cosi esposi avnuti sua Maestä 
con ogui diligenza il mio viaggio . . . et Is possansa de Tartari . . . poi 
mi di«M (ü lU), che oon gran mxo piacere ha?ea intevo delle «ose di Uwaneaaaan 
etde Tartari, ecVm certificato di quelle, che sempre hama tennto, percbe 
mai non credette, fussero tante cose, come si dicerano. 

^) Pnlaski, Sto-uuLk 15—19. Narbutt VIII. 219 fF. Der Vertrag Kazirairs 
mit Mvu'y\i «liiej vom Jahre 1479 ebenda. Anhang Ö. 38 f. Vgl. Caro. V. 2. 
046—547 und oben S. 653 und A. 2. 
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So liesä er sich auch die.-,e im ^nuzeu so überaus günstige Kon- 
stellatiou der Diuge eutschlfipfen uud Ijcuahm sich gegeuüber den ab- 
gelallenen Brüdern Iwanü zii-mlich ablehnend, er wies zwar ihren Fa- 
mihen Witebsk zum Autenthalt aii'), gewälirte ihnen a er sonst keine 
Hilfe und zwang sie so, sich wieder mit dem Gros-»fQr.sten zu ver- 
söhnen. Das zog sich aber zunächst noch lange genug hin. 

Erzbischof VV'assian kam mit den beiden Ol^olenski Ende Marz 
in Moskau an 2), die letzteren wurden zuerst entlassen und dann Wa^- 
sian mit den Bojaren Wassilij Feodorowic Obrasez uud Wassilij Bo- 
rissowic Tucek sowie dem Djak Wassilij Mamyrew^) wieder an die 
fUibtUcben Brüder gesandt. , Kehrt zurück', Hess ihnen Iwan sageo. 
,uud ich will euch, in allen begnaden*^), und zugleich bot er, um 
die beiden zu trennen, dem QefalirlichereD unter ihnen, 4em Liebling 
der Mutter, Andrej dem Älteren, die zwei Städte Kaluga and Aleksin. 
Diese Gesandtschaft kam wegen der scblechten Wege etwas verspätet 
am 20. oder 21. Mai in Weltkie Loki an'), miiBate jedoch, da sich 
Andreij von Boris nicht trennen liess, onTerrichteter Dinge wieder ab- 
gehen*) und der GrosefUcet hat keine weiteren Schritte in dieser Bich- 
taog uaternommeu. Jetst kasien die beiden abgefallenen Brüder ins 
Gedriuige and sahen sidi, da Kasimir sie im Stiebe liess, bald ihrer* 
setts gezwungen, die Versöhnung zn Sachen, sb sandten ihre Djaken 
und erbaten die Fürsprache der Mutter, aber diese fand bei dem über 
sie selbst erzürnten Iwan kein Qehdr') und so kamen diese Verhand- 
lungen auf eiDige Zeit zum Stillstand. Erst die grosse Gefishr, in die 
Iwan durch den Angriff des Cliaas Ahmed geriet, ermöglichte es dann 

■) IL 80t 323. Wosskr. 204. TatiSfiew Y. 81. — Dlug. ZIY. 686-^697 er- 
wfthnt aar Terhaadlangen Kaidniirs mit den rooskaiiischea »Hensogen* über 

einige Gebiete, welche diese Litauen entiiuen hatten. Das besieht sidi wohl 

auf Welikie Luki und Rzewa. — scheint nämlich, das« sich das Akten«tfick 
in Akty zap. Ho-«. I. Nr. 71 (VgJ. oben S. 6ß7. A. 3) auf die Anp-^ylep-enheit 
bezieht, die Dlugo^z hier erwähnt; nur dass damit der Inhalt der Verhandlungen 
nicht erschöplt war. 

t) Ii. iäof. 223. Wonkt. 20^. Sie kamen in der Chsvwocbe an. Diese fiel 
in Jabre 14S0 anf di« Tage vom 26. MBrs bis 1. April. 

1) U. 8of. Wosskr^ Nikon. 110. 1. Sof. 20. Mamyrew wird nur in dem beiden 
leisten Chroniken genannt. 

*)• II. Sof. Wosskr. ,a ja?, vo vyem hot'jn vas /alovatj«. 

'1 Nach Wosskr. 204 kamen nie ;iiu Siimslag vor Ptingstfa ,v «ubotu pjati- 
deKjiitniju* (20. Mui), nach II. Sof. am i'hugtitsonntag ^21. Mai) an. 

«) n. Sof. Wosikjr. Nikon. 110. 

«) II. Sof. 223. Wonkt. 205 (Nik. hat nichts davon). Nach der in dea 
Cbrouiken bt tolgten Anordnang au schUeasea, dürfte diese Gesandtschaft etwa 
in den Juli fallen. 
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seinen BrOdern, gute Bedingungen für ihre Rückkehr zu anwingen. 
Doch wird dies in anderem Zosammenhaiig zm behandeln eein. 

4. Der Tatareneinfall von 1480. 
Es ist bereits erwähnt wordeu, dass ach Kasimir finde 1470 mit 
Ahmtd in Yerbinduiig setzte und daas eine grosse gemeinsame Unter- 
nehmung gegen Hotkau verabredet wurde'). Aber Ahmed hielt sein 
Vemprechen besser als sein litaiuscher VerbOndeter: da es ihm ge- 
lungen war, seinen wideispenatigen Neffen Kassym au unterwerfen nnd 
er aneh Nachricht fon dem in Bnssland ansgebrochenen Bruderzwist 
hatfce>), so sammelte er alle Streitkräfte seiner noch immer lahlreichen 
Horde nud rUekte mit sechs Zaiewi6en, Kassym und allen Ulanen und 
Fürsten seines Reiches nnd einem ungeheuren Heere*] im IVflhUng 
1480 ins Feld, wobei er sich gerühmt haben soll, Rossland wie an 
BatuB Zeiten Temichten an wollen«). Nach erfolgtem Aufbruche sandte 
er die bei ihm weilenden litauischen Gesandten und einen eigenen^) 

I) Vgl. obeo 8. 662, Karamiin (rusa.) VL 90 nennt den Gesandten Kasi« 

mirs (nach der .Synodalchronik«. Vg). A. 209) an (Tian Ahmed einen tatarischen 
Forsten Akirej Mamtowir. der oluu* Zwoifel tnit jenfm Kir]>j Krivoj identisch 
ist. der 1470 — 1471 »«-hoii eium.il in dcrs^'lbt'u An^'cU'i^eiihcit in der Horde war. 
Vgl. oben S. tj20 i'. u. A. 1. i>a jedoch fcirvjküwhki Ii. 283 als Gesandten einen 
»Hofmann Stret* nennt, so waren wahrscheinlich beide bei dieser Sendung be- 
eiligt. Ptdaeki 8. 21 erwfthnl, da«« dieter Stret spftter dfter, aber gerade für 1460 
nrknndlich nicht nachsnweiien «ei. Indessen findet aich unter den von ihm ver- 
öffentlichten Dokumenten ein Brief von Ahmeds Sohn Murtosa an Kasimir Tom 
August 1484. der die Seudunp 1480 gerudezn liOht'iti;^! : ,1 \y liotja i samv ot 
carja, ''•ten moego . . . 6erez Streta potomu/ pry?jagi hotjeli hy cöte*. Auch 
1483—1484 war er, wie dasselbe 8chreil)eii zeigt, wieder im guiUtJuen Lager. 
Pnlatski, Dok. Nr. 17». p. 210. — In den ,Aktj otnosjabdiesja k istorii juznoj 
i sapadnoj Rosaii* I. Nr. 229 ericheiat ein Iwaa Olekaaadiotrid Streto«i6 im 
Jahre 1486 alt groaafDratlich litauischer Unterschatsmeister und Besitaser eines 
(itttes Itt'Dv.owci. 

»j IV. Xowg. 134. Kik. III. 

IV. Now£,-. l.'>3. I. Sof. 20, II. i^ot 223., Wo«skr. 205. Nikon III: 
, l" zci>lfmioe niuo/'^tvo*. St\ jl^. II. 284. Kojal. II. 249. Kaasyni und die 
Zahl »ech» liir die Zarewiöe wird lu IV. Nowg. I. Sof. Nikon erwähnt. 

«) IV. Novg. 134, 153. I. Sof. SO. Nik. 111. 

Die litauischen Gesandten sind wohl die oben (A. 1) en^nten Kirq' 
und Stret; der tatarii>ehe dürfte Tahir sein, welcher in Briefen von Ahmeds 
Sf"ihnen Seidahmed und Schichacbmet aus den .Tulirrn 1484 resp. 1497 — 1498 ge- 
ii-iniit u ir l 'Pnlaski. Dnkiinienf <• \r. !7"-. und Nr. 41 211 tiinl 241), derHelbe. 
Welcher uuler der N inifn-fi-nu Tiiuir im J. 147'i in \'»'n''di;^' t-r-rhcint l'irrhn^ 9,*» 
oben Ö. 641, A. 4. .\uch 1486—1481) wird er noch emunil ala üesundter an 
Kasimirs Hof genannt (Pulaski Dok. Nr. 22*. 8. 220)« wo er bis 1495 aurflck» 
hehalten warde (ebenda Nr. 27 und 28. p. 225 und 229), 
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au Ka«iimir. um ihn zu der versprochenen Hilfeleistung aufzufordern, 
und zog heimlich in £rwartang derselbeu heran >). Doch am diese 
Zeit war Kasimir schon von dem Gedanken eines Krieges, wenn er 
ihn je ernstlich gehegt hat, zarückgekommen, er ilberwaud den Wider- 
stand der litauischen Kriegspartei und schlng deren Bitten, Litauen 
nicht in einem solchen Augenblick zu verlassen oder einen seiner 
Söhne als Statthalter einzusetzen, endgiltig ab. In derselben Zeit, da 
Ähined zu seinem Feldxag aufbrach, Terliess Kasimir, nachdem er 
allerdings länger als gewohBÜch dort verweilt hatte, Litauen und kehrte 
naeh Polen zurück >). 

In Moskau erfuhr man spätestens im Mai ton dem Aufbruch des 
Chans aus seinen Hordenlagem*), eine Abteilung seines Heeres ist es 
zweifellos gewesen, welche die Gegend an der Besputa^) Überfiel und 
wieder verschwand, ohne dass es zu einem Zusammenstoss mit den 
moskowitischen Streitkräften gekommen ist, welche unter dem Sohne 
des Grossfilrten, Iwan dem Jüngeren, dem jüngeren Andreij, der sich 
den sezedirenden BrQdem nicht angeschlossen hatte, und Wassilij 
Michailowie von Wereja ihnen an die Oka entgegengeschickt wurden^). 

Nun traf der GrossfÖrst die umfassendsten Vorbereitungen und 
begann sein Heer au der Oka aufzustellen, Andreij erhielt Befehl, bei 
seiner Stadt Torussa zn stehen, 8. Juiii wurde Iwan der Jüngere uacli 
Serpuchow «rescbickt**'). Er selbst begab sich erst am 23. Juli nach 
Koloniuii. uU er hörte, (l;iss sich der ('hau bereits dem Doii nähere, 
und deijute sieiue Truppeuaufstellung bis Pokrow aus'), während er die 



') IV. Nowp. ITiS, I. J^of'.. Xik. ,1 poide . . tilio velmi, ozidaja koroij:^ 
^oboju ; uze bo po)ied i poslov ego otpustü k aema da i evoego posia & oim 

*) Dlug. XIV. (i98 (Kuaiiuir) .aequis auribns a tensatis et pradentibus 
audiel«tttr . . . (sab a«. 1480) . . . diatinentibtts eum (regem) Lithuani» et im- 
portune depo«centibu|i, ne illoa deiereret, aut es filiis anum, qnod lUi durom 

et mol< -tiiin erat, surrogaret*. Darnach Strvik. II. 284. Kojalow. Ii. '248 — 49. 
— Die beiden letzteren und ebenso Narbutt VIII. 209 — 210 erwähnen, «lasj? K .- 
jiirair einen Watf'enstillstund für einipp Jahrr mit Moskau nbschloss. Die russi- 
schen (.^"t'i«"" »ugen davon uiehts. und e-s i«t wahrscheinlich, dass eich das auf 
deu bei Weinreich (Scriptt. rer. Pru^aicarum. IV. 749) erwähnten Beifneden vom 
Desemher 1483 auf 10 Jahre bestehen dOrfte. 

>) I. Sof. 20. U. Sof. 223. Woaskr. 204. Nik. 1 10. 

*) II. Sof. Wosakr. Beapata iat ein FInas im Kieia von lUa und Ea«tia. 

der Oka tributär. 

'>) II. Sol. Wo88kr. 

II. bof. 223. WoiMjkr. 205, ausführUcher I. Sof. 20, 3ä IV. Nowg. 1*3. 
2iik. Ul. 

IV. NowK. I. Sof. Nik. 
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Verteidigung der Hmiptotadt dem Füntes Midiael Andrejewiö toq 
Wereja und dem Bojaren Iwan loijewiö Patrekjqew flbergab; dort 
befiuiden eich aadi der Metropolit Geronüj, der Brsbiscliof Wanian 
und die Motter Iwans, Marfa*), welche z\m Tröste des geiiugstigten Volkes 

blieb, während die Grossfürstiu Sophia mit dem Staatsschatz und ihren 
Kindern nach lijelosero floh-). Um diese Zeit fiel Meugli Girej auf 
Iwaub \\ uiiacli iu Püdolien ein, um Kasimir jedes gemeinsame Vur- 
geheu gegen Ahmed unmöglich za machen, und der iu raoskowitischen 
Diensten stehende Nur Dewlet zog die Wolga hiuah gegen Sarai, um 
durch Zerstörung dieser Stadt den Chan vielleicht zur Kuckkehr zu 
bewegen 

Dieser rückte uutcrdesseu noch immer nur langsam vor, um den 
Litauern Zeit zu hissen und beschloss, als er erfuhr, wie stark die 
Ufer der Uka besetzt seien, diese Stellnn<r umgehen und sieh zur 
ügra in wenden '). Er betrat litauisches Gebiet, zog an Mcenesk, 
Ljubutsk und Odojew vorbei und blieb bei Worotynsk in Erwurtuug 
litauischer Hilfstnippen Bteben^). Als diese auch jetzt noch ausblieben, 
ging er an die ügra Tor and soll Ton ZaubeierD tu den Furten ge- 
führt worden sein'). 

Aber der GrossfUrst erhielt auch von dieser Diversion Ahmeds 
zeitig genug Kenntnis, um seine Streitkräfte an die Ugra an senden. 



') II. ?of. 225. Nik. 112. 

») 1. 8of. 21. IL iSof. 225, 232. Wosskr. 2U. Nik. 115. L>üch echeint da» 
etwa« spftter geschehen so sein. 

•) IV. Nowg. 154. I. 8of. 21« 35. II. Sof. 224. Wewkr. 206. Nik. 113. Gsij 
Ahmat ... ata u Vorotyntka ~ korolj sam k nemo n«; poide ni eily svoeja ns 
jiosla, pone/bo bvAa eum »voi usobicy. Togdii bo vocva Minjfirej carj Krimskij 
korolevn Podoljnkujn zomljti .«luzja vplikonm knjazja*. lü IV'. Nowg. 154 tind 
WohHkr. 213 wird iMräe Tatsache am Ende dijti ;jan/>'vi Feld/.ugps noch einmal 
er^sahut. — Die aus Anlas« diesem Einfails au KaKumr ahgeaaudten «Schreiben 
Mcogli Gireje und Emineks debe bei Pnlatki« Dokumente Nr. 9 nnd 11, S. 305 
und SOS. 

*) Nur in der »kasaniwhen Getchichte« (Kap. IX, vgl. Kararas. (r.) VI. A. 287) 
erwähnt. Solowjow V. A. 123 rerwirft die Nachriebt, aber Weljaminow-Semow 
I. 23 lind Note 55. 17S fl'. darnach Howorth II. 1. 32.: >iial auch Schiemuuu U. 
337 nimmt .-^ie wied»M- nni. Von f>in cm K'nHut^,-. diopi Expedition aul den Verlauf 
des gituzen Feldztig» iHt Ireihch uichu zu bemerken. 

•) Dumach glaube ich, da« er gar nicht an die Oka TorrÜckte, Mnd«»! 
äe gleich umging. Schiemaan I. 837 fMtt di« Sache m» anf, das« sich beide 
Teile bi» svm Beptembar nntfttig an der Oka g^nftbentanden. 

•) IT. Nowg. i Sof. Nik. m. 113. 

n IV. Now? I. Sof. II. Sof. 223. WoB^kr. 206. Nik. 113; aber nur 11. 8o& 
und Wossicr. haben den Auadruck : i uiahori ve^jabu ego ko Ugrje. > 

ilmiMUtiiigni XXV 43 
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bevor jener dort ankam; auch hier versäumte Ahmed durch sein Zö- 
gern den richtigeu Augenblick, Iwan der Jüngere und sein Oheim 
Andrej stellten eich schon Ende September bei Ealoga «nf besetsten 
die Forten and nahmen die Schiffe weg*), der Grossftirst hdirte^ nach- 
dem er das Städtchen Eaiixa hatte verbrennen lassen*), von Kolomna 
nach Moakan anrOck, um mit den dort Tereammelten Wfirdentrigeni 
nnd adner Matter an befaten*). In weiten Kreisen, namentlidi in 
denen der Geistlichkeit hatte man gewOnscht^ dasa er an der Spitee 
•eines Heeres dem Feinde entgegengezogen wire, nm ihn wie Dmitri 
Bonskoj in mer grossen Feldaehlacht an besiegen, nnd man war daher 
mit seiner vorsichtig snwartenden Haitang darchans nicht anfrieden*); 
man schrieb sie dem Emfloss seiner bevorzugten Batgeber, der Bo- 
jaren Iwan Wastti^ewi^ OMera nnd Qregorij AndrejewiS Mamon (die 
Mutter d^ leüsteren soll vom Farsten Iwan Andrejewi6 von M<Auk ab 
Hexe verbrannt worden sein) zu. welche ihu au die Gefangennahme 
seines Vaters durch Mainutjak uuJ all Jas daraua entstandene Unglück 
erinnerten, uud wie auch sein Urgrossvater nicht gegen den Ciiau 
8elb:^t gekämpft habe, sondern vor Tochtamj^d nach Kostroma ge- 
flohen sei''). 

Und die Erwa<xnn(?en, welche Iwau jttzt wieder wie 1472 von 
einem Uileussivkru '.^ /.uriickhielteu. mögen ja in der Tat von dieser Art 
gewesen sein, aher das Volk fasste seine Abreise vom Heere geradezu 
als Flucht uud ein Zeichen der l • iglieit auf und als er am 30. Sep- 
tember^) mit dem Fürsten P'eodor Paljczki in Moskau eintraf, während 
die Leate aus den Vorstädten in die innere Stadt in die .Oaada* 



») IV. Nowg. 153. Sof. 2Ü, 35. Nik. III. 
>) IL Sof. Woukr. 

^ IL Sof. 280, wo hinsogeOgt wird, dam er Mineix Sohn and Daniel 
Oaolmald mit dem BefUil rarflddien, auf adneD Ruf lo^eioh nach Hoskan sn 
komme». 

<) IV. Nowg. 153. 1. SoL 20, 35. IL Sof. 280. Wosakr. 206. Nik. 112. 
») Vgl. n&ch8te Seite. 

Die Namen der beiden Bojaren finden sich nur in IL Sof. und (nach 
Xaiiama. (r.) VL A. 8SB) in dar Lwowidiett Chronik. Dieser Sondnbaieht in 
IL Sof. int ftnsient wertroQ und reich an intimes Naohriahttn, aber in der 
Chronologie sehr achwadi. Das hat 8ch<ui Karamsin (r.) VL A. 223 und Arcy* 
byäew IV. A. 204 nngemerkt. VgL Earpow, Ist. borby moak. gosudarstva 
B Litvoju Moök. 1867 (mir leider nicht zTiejinfrlicb) nnd TichomirOW im 
£iomal minist, nar. proevesc. Bd. oOO ■Au^'u^t iS'Jö] LSpez. -125 ff. 

Dieses Datum wird überall übereioatimaiend angegeben. iL 6oL und 
WoBskic. haben gar ksin Datum. 
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logen^), floU er gar bittere Worte sa Hören bekommen haben. ,])o 
halt das Laud mit Abgaben belaetet*, sehrie man ihm za ^nnd doch 
dem Chan den Tribut nicht gezahlt und jetzt, naehdm dn ihn gegen 
uns erzOmt hast, wilUt da uns Terlaasen nnd ihm preisgeben*. Im 
Kreml traten ihm der Metropolit nnd Wasaian entgegen nnd letssterer 
soll ihn hart angeliis:jen und ihn einen Flüchtling geheissen haben; 
wahrscheiBlich war e;> die Kücksicht auf die schlechte Stimmung des 
Volkes, welche ilm l>ewog, nicht im Kreml, soiideru iu Krasnoe selce 
seinen Wohnsitz au&aschlageo. Dort beriet er sich mit seiuer Matter, 
seinem Oheim Michael Andrejewic, Wassiau uml seinen Bojaren. Alles 
riet zum rautigen Kampfe, namentlich trieb iim Uie Geistlichkeit lieftig 
dazu an und diesem aiigenieincTi l)ränL''en. sowie dem Drin k des Voiks- 
willens, der sich in die^»em Augenblicke der höchsten (ietahr, da die 
Angst vor den gefürchteten Tataren jede amiere Rücksicht zurück- 
drängte, freier äufsern konnte, vermochte er sich auf die Dauer nicht 
zu eutzieben. Wenigstens scheinbar musste er nachgeben und so ver- 
stand er sich denn dazu, sich wieder dem Feinde entgegenzustellen. 
Aber es war für ihn die höchste Zeit, sich der Armee zu yersichem, 
denn die Macht drohte ihm ans den Händen an schlUpfen. Als er 
seinem Sohne befahl, nach Moskau an kommen*), weigerte sich dieser 
ganz offiBO, das Heer zu verlassen, und Daniel Cholmski, der dann 
den Auftrag erhielt, ihn mit Gewalt naeh der Hauptstadt zu bringen, 
gehorchte ebenso wenig, oder war ausserstaade. den Befehl ansaa- 
AÜiren. Er redete swar dem Jungen GrosafÜrsten so, doch dieser ent> 
gegnete, er wolle lieber sterben, als von seinem Platze weichen*). 

Wahrend Iwans Aufenthalt in Moskau kamen Gesandte seiner 
BrOder, welch letstere wohl flUhlen muasten, wie günstig der gegen- 
wSrtige Stand der Dinge iftr dne Aussöhnung sei, dort an nnd trugen 
ihm Hilfeleistung gegen den Chan an, wenn er verspreche, ikre For- 



I) »In der Ossda litwn« heisit, «ieb in einer Stadt befinden, weldie b«ceit 
ist, eine Belagening aunnbalten. »In die Osada neben« h«ast, vom flaehen 
Lande oder aas den Vorstädten, die dann verbrannt werden, in die befestigte 
innere Stadt zieben und sieb dort fttr eine Belagerang einiicbten. 

•) Vgl. vori^ Seite A. 3. 

') Alles Vorb ergebende aus II. Sof. 230—231. Der Autor des Sonderberichta 
i«t dem GroasfQrateu äusserst teindlicb gesmut uud weist ihm eine sehr kUig- 
hehe Bolle in. Aber aucb die anderen Chronieten sind mit Iwan nicht gaaa 
einvtfsteaden, wie der flberall vorkommende Sati yon seinen sohlechten Bat- 
gebem seigt. Dies glaabe ich gegen Karpow. Ist, borby mosk. gosadantra e 
LiUoju p. 112—119 (Bestaiew. II. 166—167, A. 42) geltend machen zu sollen, 
der den Beriebt iu Nik. alt offiiiell den beiden oppontieneUen m IL Sol und 
Wosakr. gegenfibentellt. 
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derungen zu erfiüleu und sie in Zukunft nicht mehr zu i)edrQcke]i. 
£r «rgrtff mit Freuden die Gelegenheit, sich eine so bedeutende Ver» 
mehruug seiner Stieititräfte zu sichern, Tenpnch alles, was jene ver- 
langten, und stellte nur die Bedingung, dass sie so schnell als möglich 
herbeieilen soUteu Nachdem er hierauf seine Gebete vollendet und 
fUr die Sicherung der Städte Sorge getragen hatte*), ging er snm 
Heere ab« 

Der Metropolit soll ihm eine anfeuernde Bede gehalten haben, in 
der er ihn aufforderte, die ihm von Qott anvertraute Herde von den 
gegen sie heranziehenden wilden Tieren su befreien. ,Der Herr kämpft 
mit uns*, schloss er und die ganze Geistlichkeit sprach: «Amen, so 
sei es*, und beschwor ihn, die Freunde des Fliedens nicht au hdien*). 
£r verliess Moskau am 3. Oktober^), übernahm wieder den Oberbefehl 
des Heeres, stellte sich aber nicht unmittelbar an der Ugra, sondern 
weiter vom Flusse weg bei Hremenea^) auf und sandte fest alles Volk 
SU seinem Sohne vor an die Ugra, w&hrend er nur wenige Truppen 
bei sich behielt^). 

Wie es scheint, noch während seiner Abwesenheit hatte eine ta- 
tariischt.' Abteilun^r versucht, bei Kaluga den Fluss zu überschreiten, 
war aber von Iwiui dem Jüngeren zurückgeschlagen worden"), jetxt 
erschien am S. Oktober bei Sonnenaufgang die ganze tatarische Armee**) 

>) So rV. Nowg. |53~I. Sof. 20^1. .<of. 35=rNik. 112. Wosskr. 2r»6 und. 
wie es scheint, l(. Sof. 2:^1 (der Ausdruck ist nicht klar) gebeu au, d<i«8 man 
Iwaa erat, als er sehon in Kremeoes war, an* MoBkan die Niekricht ▼oa dem 
VersObniingiVorscblag s^ner BrOder «fuulte. Ca allen Chfoniken autMr IL Sot. 
wird erwähnt, daa« die Mutter» der Metropolit. Wasaian und Hidbael Andtejewii 
Torbiiten, und es ist wohl wahrscheinlich, dasf Iwan dieae ForoalitAit ftr an- 
erlftfislich hielt und sie alsO wirklich statt fauä. 

») 1. Sof. 20, 35 = IV. Now't. 153 kurz. 11. Sof. 231. Kr ] > Uh\ dem 
Folueukt Buturlin und Iwan Kika (um für die Überzahl der MoükAuer Platz tu 
«chatren, denn die moakaniachaa Voratädte waren auf seinen Befehl durch 
Fafrekjejew rerbraant worden) die Dinitrowser nach Perealnwl und die Moakauer 
nach Dmitrow an bringen. 

Karamain (d.) VI. 118* Solowjow V. III, ohne daaa «ich eine Qoellen' 
angäbe findet. 

*) Nowp. I. f^or. 21. 33. Nik. 112. (Wospkr. Wf> bat kein Dutum). 
II. Sof. 231 behauptet, daas iwan zwei Wochen in Moskau war. Solowjow 1. e. 
nimmt das an, während Karoms. 1. c und Arcyby^iew IV. 46—47, wie ich meine, 
mit Recht die Daten der anderen Chroniken bevorsugen» naeh welchen er nor 
vier Tage dort verweilte. 

') Am ilmse Luza, awiacheu Borowak, Medynj und Maioj Jaroelawei, 
SO Werst von dem letzteren. Earama. (d.) VI. A. 71. Solowj. V. III. 

*) Alle Chroniken. 
11. Sof. 231. 

") Dieses Datum nach Kammsiu 1. c. 
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ain Ufer und b^ann den Angriff auf die in einer Ausdehnung Ton 
QO Werst am andern Flussufer aufgestellten i-ussischeu Truppen. 

Doch beschränkte sieh der Kampf an diesem wie an den folgen- 
den Tagen anf Schieeeen mit Pfeilen, die Boaaen gebrauchten auch 
Fenerwaffsn und swar mit groesem Erfolge, denn es wird berichtet^ 
daas die Tataren yiel grossere Verloste erlitten'). Nach mehrtägigen 
Gefechten wich Ahmed swei Werst vom TTfer snrQck nnd sandte seine 
Leate ans, am Nahningsmittd einsntreiben*). Wahrend dieser Zeit 
scheint der GrossfQrst geschwankt sn haben, wosa er sich entscheiden 
soUe, er kannte das allgemeine Verlangen nach einer grossen Schlacht, 
aber er liebte es nicht, alles anf einen Wurf zn setsen, die Kräfte de« 
Feindes waren gross nnd so gewannen seine frQheren Batgeber wieder 
das Übergewicht Er entschloss sich zu Verhaadlnngen and sandte 
Iwan Towarkow in das feindliche Lager mit Geschenken und dmiilt^n 
Bitten, das Land nicht za Terwüsten und abzuziehen^). 

Aber er erhielt sowohl vom Chan als von dessen erstem Emir 
Tuuur iiucliiahreude Autworteii. ,Ich will ihn begnaden", entgegnete 
der erstere dem Gesundteu. ,er möge mir zu mir kumnieu, die Stirn 
zu schlagen, wie seine Yuruiireu zu den meinigen ins Lager ge- 
kommen siud"^). 

Und ähnlieh sprach Timur, der Chan sei erzürnt und Iwan solle 
sich bei dessen Steigbügeln Gnade erflehen, beide iehuteu. die darge- 
brachten Gescheuke ab^). Ais sich aber der GrosafQrat weigerte zu 



■) IV. Nowg. 154. I. Sof. 21, 35. WossVr. 20*1. Nik. 113. vfjl. KararuH. I.e. 
Contarini (Hamnsio II. fo!. 122. i". IJ,> . . . »uoii »i '.»ra lo tutto quci Lordö 
due mila huomini con epude ei arcu, perchu tutto i rei>to sono discalzi, aenz' 
arma alcnna . . .*. 

<) Karam». (d.) VL 119 nath der Synodalcbronik (r. A. 227). Er nennt die 
Kftmife Tiertlifig. 

») Karamsin I. c, wo auch von einem firiegirat gesprochen wird. 

«) II. Öof. 231 ,|>ö-^]a s celobitjem i ^ darv. proeja /.alov inj i. <^tobj otstupil 
pro^j, a ulu^ii by BOvt.'f^o uf vt-ljel Vfiovati'. IlowoHh, der den ganzen l eldzug 
nach Karaoiain und mit eiuiualij^tr lierufung aut Weijaiuiuow-Sernow und Kelly, 
Rusaia, erzühlt, kann sich hier nicht enthalten auazurufen : »On can birdly credit 
•nch putilhinimity in n «OTereign amidtt an arnj of 200.000 men eager to figtit*. 
Die Zahlenaagabe dflilte wohl nar eine Vermutung Min, die nch wahneheinlich 
auf die Zahl von 180.000 Mann Btfltzf, die für 14/2 augegeben wird. (Vgl. I. Abschn. 
H. 628) wird aber nicht weit von der Wahrheit ahn eichen. (How. II. 1. 324). 

^) Tl. Sof. '2V. Karorn". (d.) VI. 120 und A. 72 u'ibt die Antwort um h der 
Synodrtichronik ctwii.s aii^Urs an. r>arnach sollte Iwau seit neun Jalut'U keinen 
Tribut gezahlt haben, wu« kauui richtig sein dürfte. Vgl. oben S. 656, A. 4. 

«) Kanuna. 1* c. nach Lwow (Kar. (r.) VI. A. 280). 
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kommen, teils vielleicht aus Hesor^uis ?or Verrat ' ), hauptsächlich aber 
wohl, weil er es nicht für notwendig hielt, sieh so weit zu erniedrigen, 
stimmte Ahmed seine Forderungen herunter und verlaugte von ihm 
die Sendung seines Bruders oder Sohnes uud als auch dies abgelehnt 
wurde, die Nikifor Basenkows, der wegen seiner reichen Getichenke 
im Lager beliebt war^). 

Da88 auch die letzte Forderung abgeschlagen wurde, ist nicht recht 
verständlich und man meinte eine £rklärung dafür in dem berühmten 
Briefe Wassians zu finden; als man nämlich in Moskau von den eben 
erwähnten Verhandlungen hörte, verein i<^'te sich die dort verBammel te 
Geistlichkeit /.u einem gemeinsamen Sohreibeu, um Iwan von seinem 
unrühmlichen Zaudern absabringeu und zum Schlagen zu bewegen^ 
und Wssatan fohlte sich als sein Beichtvater berechtigt und verpfliehtei, 
einen eigenen Brief an ihn za schreiben^). 

Ob Bon Schreiben zeitlich geni^ eintraf, um von Nutzen zu sein^ 
läset sieh nicht entscheiden (das der gesamten Geistlichkeit kam um 
einige Tage zn sp&t^}, wenn dies aber auch der Fall war, so irt es 
doch nicht wahrBcheinlich, dass sich Iwan durch solche oratorische 
Iicistungen von seinen Ansichten abbringen liess, die wirUiche Ur- 
Bache seiner Unnachgiehigkeit dQrfte vielmehr die Aukanft seiner 
Brflder mit ihren 20.000 Mann gewesen seiu, welche um den 20. Ok- 
tober erfolgt sein kSnnte'). Kr empfing sie mit offenen Armen, liebe* 

') Ii. Sof. 1. c. lässt nur die Furcht als Grund dor WciperiuiL' j heu. 
») U. Sof. und (nach Karams. (r.) VI. A. 23(>) die Lwow.-clie Cinouik Ii. J7^, 
') Akty istoriöeskie. I. Nr, 90, p. i;i7 — 1^8, Dat^ 13. ^'ovember U80, 
*) IL Sof. 22&— 280. WoMkr. 207—213. Über die aiid«ren DnMke disM« 
vielgelesenen Sendsohreibens v^l. Suchomlinow in «einem Au&aU Aber Waasiaa 
in: Izvjeatija inip. akad. nauk po otdjeL russk. jazyka i sloveanosti Tom 11. 
col. 182, A. 13. Er starb schon 23. Mürz 1481. IV. Nowp. 154. I. Sof. 33. II. Sot. 
232. Wosskr. 213. Nik. 115. — Die AubzQge an« dem Send«chreib n bei Knramsin 
(d.) Vi. 12f>, 123 und Snlowjow V. 112—114 t-r^rhöpfen alles W»'htntli-he. 
Eh datirl vom 13. iSovember und Ahmed £0g 8choa am 11. ab. 
•) 17. Nowg. 134^ 154. I. Sof. 21, 35. IL Sof. 231. Nik. 113 leihen die 
Naditiebt von der Ankimft »o ein, daM diese ichon um den 9. oder 10. Oktober 
erfolgt iii''m mOBflie. Bm acbeint aber clironologiecb nicht gut möglich, denn 
die Gesandten kamen erst nm den 1. Okrol.or nach Moek.wi. wnrdon da i^üii^fio: 
bescbieden und mn?sten zu iliron tierrt-u zurflck. Iiis «licst^ li.mii wü oiuem so 
bedeutenden Heere herauüügen, wird es «icher Mitto Oktober geworden Bein. 
Du« würde mit der Anordnung in Woäskr. 206 stimmen, wo die Ankunft der 
Brüder erat nach den grossen Frösten nnd dem beginnenden Gefrieten des Floases 
erw&hnt wird, nnd auch mit dem Beginn von Iwans Zurftd^haltttiig gegenüber 
dem Chan, denn die Verhandlungen können erst nach dem 12. Oktober (dem 
Ablauf der vitriilLMp-en Kiimpfe) begonnpn und werden einige Tage gewährt 
haben. Kach der iSyaodalcbronik (Karawa. (r.) VI. A. 232) wurde treilich Iwan 
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▼oll, ohne Vorwurfe, uud sie uahmeu sogleich ihre Sieiiuugeu gegen- 
über dem Feinde ein 

Nachdem die Verhandlungen vorläufig gescheitert waren. Hess 
Ahmed von miserlesenen Heitern den Versuch unternehmen, bei Opa- 
kow über die Ugra zu setzen, was jedoch ebenso wie die früheren Au- 
gritfe miäslaog'^). Er soll während der ganzen Zeit gedroht haben, 
wenn der Winter käme und die Flüsse zufrören, werde er der Wege 
genug naeh Bussland finden*), und hielt wirklich »ein schlecht ge- 
kleidetes und ungenügeud ausgerüstetes Heer*} trotz der seit Mitte 
Oktober eintretenden furchtbaren Fröste in seiner Stellung fest, einer- 
seits vielleicht noch immer in der Hoffnung auf litiiuisclie Hilfe, an- 
dererseits mochte er wirklich das Gefinereu des Stromes abwarten 
wollen. 

iiSs war ein schwerer politiseher Fehler, dass Litauen auch nicht 
das Geringste geleistet hat. Livland hatte doch wenigstens Pskow, 
wenn auch erfolglo-s angegriffen, die Schweden hatten einen Terheeren* 
den Zug nach Bussland unternommen^), die Tataren standen der Ver- 
abredung gemäss im Felde, nur Kasimir tat nichts nnd doch, welche 
Aussichten hatte er gehabt, wenn er noch im August oder Septemlier 
mit nur 40 bis 50.000 Mann eingegriffen hätte; damals hätte er die 
20.000 Manu der sezedireuden Fürsten, welche jetst bei Iwans Heer 
standen, anf semer Seite haben nnd im Verein mit dem schon allein 
furchtbaren Heere Ahmeds Moskau in die grösste Gefahr stOrsen können. 

bei der l.pkttUe von Waaaians Scbreibea tod Tapferkeit crföiil utul dachte nur 
mehr an Kampf. 

') Alle (Jhrümkeii auaser 11. Sof. 
Karams. (ü.) VI. m (r. A. 233) nach der »Sjnodalcbronik*. 
t[. Sof. 231 Ijeto hvalil^a« . . . 
<) II. Sof. Sof. 1. r. »sie waren nax:kt und bloss*. Vgl. ( untarini oben 
S. 677. A. 1 »aono discalsi* ... — Siebe auch den Ausdruck iu Mengli Girejs 
Schreiben an Kasimir vom Jahr 1478 (Puiaeki, Dok. Nr. 4d. p. 202) holodnj a 
diadj eij Ijndi. 

Der iMt>iKter Ton der Borch begann »eiueu Aiigrill auf das russische 
Gebiet Anfang Aiigu«t and eraebien am 80. vor Pskow, welches er fünf Tage 
lang belagerte, worauf er dann den ROskang antrat. Vgl. t. P«k. 264 f. U. Pak. 
80 f., det Heister« Brief bei Karamsin (d.) VI. 132 und A. 86 u. «. w. ^ Der 

Angriff der Sebwedeu dftrfte etwn in dieselbe Jahreszeit fallen. Sie drangen 
dabei ziemlich weit in nuBisches «Jtl.irt ein. Vgl. Olau« Petrus Scrr. rer. Sue- 
cicarum 1. 2. 324 und Laurentius Vetn Nerifius l. c. II. 2, 13". Dalin. »-»esch. 
des Keiches Schweden II. 611. — Um die&e Zeit zogen die yiüdtr des Gross- 
fDnteu ¥ou der litauischen Grenze nach Pskow und von dort gegen Nowgorod. 
Erit von hier ans iat ihr llaraoh anm GroMfQrsten an die ügra erfolgt. — Vgl. 
Aber die PSkowiMsben Dinge Kadautser Programm 1903 8. 20 ff.; »peuell Aber 
die BrSder des Grosifitrsten ebenda S. 24 f. und A. 6. 



Digitizeü by Google 



680 



Moritz Landwehr von l'ragenau. 



Aber freilich hatte Iwan ihm Arbeit iui eigeueii Haus verschafft, indem 
er ihm MengU Girej aut dtn Hals hetzte, descien Heerscharen Jaaiai» 
weite Gebiete des litauischen Ueiches verheerten. So hat iva/imir denn 
nichts jofetan und damit die letzte Möglichkeit eines erfolürrnii Ii n \ ,r- 
stotses gegen hvau vorüberffchen lassen und ei sclbsi auwie seine 
Kachfolger haben in immer steigendem Masse die Folgen davon zu 
fühlen belvoriinu'i]. 

Chan Ahmed blieb also nach wie vor ohne Hilfe und seine Lage 
begann allmälig unhaltbar zu werden, aber auch Iwan lÜhlte sich 
nicht sieher und wurde desto besorgter, je näher das Zugefrieren der 
ügra rückte. Wenn erst einmal eine feste Eisdecke die beiden üfer 
verband, wer konnte sagen, an welcher Stelle die Tataren über den 
Fiuss gehen konnten; nicht nur duss Moskau oder andere Städte im 
Kücken des Heeres genommen werden konnten, es war aacb sn fürchten, 
dass dieses selbst von den schnell beweglichen Feinden umgangen oder 
an einigen Stellen seiner überweit ausgedehnten Front angegriffen und 
serrissen werde. 

Aus diesen Gesichtspunkten betrachtet, ist es sehr begreiflich, dass 
der QrofisfÜrst, als die ügra seit dem 26. Oktober znsufrieren begann, 
seinem ganxen Heere befabl, sich nach Eremenez ku konientriren; 
von da ging er nach Borowsk, nm dort, wie er sagte, eine Scbkeht 
unter g&nstigeren Yerhältnissen anzunehmen. Aber der gemeiue Mann 
iasste die Sache anders auf, ihm galt dieses ZnrUckweicheu ab Flucht, 
man glaubte, die Tataren hatten den Muss fiberschritten und seien 
schon in der Verfolgung begrififen, auch in Moskau war man voll Angst 
und Schrecken und schrieb diesen Entechluss dem Einflüsse schlechter 
Leute au, welche dem Grossf&rsten zur Flucht rieten, da er dem 
Feinde nicht gewachsen sei^). 

Das Heer, in welchem wahrscheinlich durch das lange Zaudern 
und Abwarten die urspriü g liehe Zuversicht und Eiimpfesireude bedeu- 
tend herabgestirarat war, kam fliehend, in halber Auflösung zum Gross- 
fürsten nach Kremenez und wurde von diesem weiter nach Boiow&k 
geführt^), die Tataren aber folgten dem zurückweichenden Feinde nicht, 
sondern blieben noch volle vierzehn Tage an dem llter des nun un- 
verteidigten Flusses stehen, so düss man nicht davon sprechen kann, 
dass nie uur Furcht, die Kursen wollten ihnen den Kampf anbieten 
und sie in einen Hinterhalt locken, flohen. 



>) IV. Nowg. 134, 154. 1. Sof. 21, 85. IL Sof. 224. Woukr, S06— 207. Nik 
118—114. — Mit dieaen Worten sind wohl Oitora und Mamon gemeint. 
*) £benda. 
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Die Cliroüiken stellen die Flucht der beideu feiudlichen Heere als 
ungefähr gleichzeitig dar^j, \v;i- nai Ii dem eben ffe.sjigten gaoz un- 
richtig ibt, es liegt viehiiehr /wischen dem Zurück\veich*^n der K iss- u 
und dem Abzug der Tataren ein Zeitraum. tVir den in den moskauischea 
Quellpr! alle Nachrichtea fehlen, und der wahrscheinlich durch Ver- 
handlungen zwischen dem Grosstürsten und dem Obau ausgefüllt wurde*). 
Diese dürften wahrscheinlich, wenn sie überhanpt völlig abgebrochen 
worden waren, nach dem miaitlaDgeiieii Augriff der Tataren bei Opakow 
wieder aafgenommen worden sein und es gibt in der Tat eine liacb- 
rieht, welche Ahmeds Abzug dadurch begründet, dass Iwan ihm sowie 
Timor reiche Geschenke und die seit einigen Jahren rückständigou 
Gelder Ubersaadte nnd Timur den Cbaa zar BOckkehr m sein Reich 
bewog>). 

Dies ist wohl die einfachste Erklärung der sonst rätselhaften Tat- 
sache. Ahmed hatte zwar durchaus keine Ursache zu fliehen, denn 
die Bossen wichen ja vor ihm zorflck^), wohl aber worde seine Lage 
so onerqoieklich, dass er sicherlieh gerne zo einem halbwegs günstigen 
Frieden bereit war. Dass er von Litaoen nichts mehr zn erwarten 
habe, musste ihm klar sein, die fbrchtbare Kalte machte eioe Winter- 
kampagne für sein Heer sehr gefahrlich ond schliesslich war doch 
aoch er in einer grossen Schlacht des Sieges nicht sicher. Wenn man 
hinzonimmt, dass er schon die Zerstörung tou Sarai dorch Nur Dewlet*) 
und Tielleicht aoch etwas über ,die drohende Bewegungen in der 
scheibanschen nnd nogaischen Horde**) erfahren haben muss, so wird 



*) Solowojow V. 115 hat zuerst auf liiesen Widerspruch aufmerksam ge- 
aaacilii. 

*) Vielieieht ist logsr dsrQber ia dem, wie ich glaube, nicht voUstftadig 
erhaltenen Specialbericht in II. Sof. genprocbea werden. Dieaer beginnt nftmlich, 
nachdem der ganze 1-eldzug Hvhon einmal kurz in übeieinhtimmun>? mit den 
libritren Chroniken erzHhlt worden ist, auf S. 224 und bricht auf S. 231, nach- 

dem «lit- Wei<renin|^ de« Grofsftti^ten Hnsenkow zu schicken, erwShnt worden, 
vielmehr ab, nie dat» er gehörig beendet wäre, üanu folgen wieder nur kurze 
Nottsen. 

*) 8tryjkovaki 11, 284. Seine Behauptung Jedoch, dan Timur von Iwanbettochea 
den Chan Ahmed ermordet h&tte, widerapriobt den weiter unten au erwtthnenden 

Nachrichten über Ahmedt Tod. Ein Verrat von seiner Seite wÄre an t-ich nicht 
luimriglii h. wird aber dadurch «ehr unwabracheinliub, dsM er auch weiter eine 
stütze von M iT-f 'U Söhnen blieb. 

*) SüiowjDw \'. 115. Tataram ne dljn öejfo bylo bje/nti. 

*) Vgl. Karamsin (d.) VI. 12 j und A. 74. Aber Solowjow V. A. 123 hebt 
mit Recht hervoti daaa diea nioht den Auascblag gegeben haben kann, denn 
Ahmed eilte durdtaus nicht nach Haute. 

*) Schiemann I. 838. 
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es begreif^irli, dass er den weiteren Kampf gef^eu Moskau zuna-ciist 
wieder iiul/.u<^eben beschlusH, uamentlicU wenn man annimmt, dasa 
ihm Iwuu goldene Briu ken baute. 

So vcrlieas er am 11. November*) seine Stellung au der U^ra und 
diirrl./ h:^ brennend und raubend die litauischen Grenzlandschatten 
Sereuesk und M'-enehk, wo er zur Strafe filr das Ausbleiben j< 'irr Hilfe 
zw()lf Stil lte zerstört haben soll^). Einer seiner Söhne versuchte, im 
Vorbeigclieu in der russischen Ukraine, die Bezirke Konjiu und Nju- 
howo an«!znplüudern. wurde jedoch von den Rrndern des (iro»*fiirsten 
verscheucht^). Dann wandte sich Ahmed mit reicher Beute nach 
Snden und bezog in der Nähe von Azow am Donjez sein Winterlager, 
wälirend er seine Fürsten mit ihren Heeresabteilungeu entliess. Hier 
überfiel ihn Ol au Iwak im Buude mit den No«^aiermur8en Makma, 
Obat, Jaghraurdji und Musa, die insgeheim über den ürul und die 
Wolga heraugezogeii uud seinen Schritten gefolgt waren, in der Nacht 
TOm 6i ^xua 6. Januar 1481. Ahmed wurde in seüiem Zelte erschlagen, 
seine Fraueo uud Töchter fielen samt der ganswn Utataiechen Beute 
den Feinden in die Hände und Iwan stand fünf Tage lang dort und 
plünderte die Luger /wiselien Don und Wolga, ohne dass es swischen 
den beiderseitigen Heereskrätten znm Kampfe kam; dann xog er ab 
nnd schleppte seine gan;<:e Beute nach Tiumen fort^). 

So fiel der letzte Chan des goldenen Lagers, der Moskau furchtbar 
gewesen war, seine Sohne ▼ermocfaten nicht, die SteUang, die er ein- 

<) alle Cht'ooikeu, die uiir vorliegeu, Karauis. VI. 124 bat den 7. No- 
vember. 

*) Die Venrflstnng LttaueiM wird in allen Chroniken erwShnl, die beiden 
genannten Gebiete in IL 8of. 2S1, die Zalkl zwAlf fUr die verwUsteten Stldte 

nur Karnm«. (d.) VI. 124 (r. A. 235 »naeli der SynodBlchronik'). 

^) IV. Nowy. ir.4. I. Fof 21, W..s!-kr 207. Xik. 114. Dtr Xaiue 
Zarewi^ (.Arnnrfo^n) wird ebenso wif der der von ihm besetzten *iebiete uur la 
der Syiiodalohion. (Kar. r. A. 230) erwähnt. 

«) AnafQhrlicb wird dies nnr in der aichftngelwben Chronik (p. l&U: ygl. 
Karamain \t.) VI. A. 240) ersUdt. Ein Fflnt ans Iwaks Horde, Qnognr brachte 
dem GroMfftrsten die Nacbricbt von dem Tode seines Feindes und «vrde mit 
Freuden und groBsen Khren empfaugen und cntlasHcn. — Aus cinom Briefe 
Mengli (lireja au Kusimir (l'ulnski, Stosunek Po!f»ki z Mendli Gir^jorn Dokumente» 
Nr. ].'), S. 209) ertÄhrt man. dnss sich unter den iiocrnischen Murseti au' ii Makma 
und Obat befanden, die in der archang. Chronik nicht erwähnt werden. Als 
Datum des Ober&lls wird hier der 81. Januar angegeben. Der Name dca tos 
den Russen JamgurSej genannten Marsen beisat nach Hammer. Gold. Hoide 
407 — 408 besser Jaghmurdji. Cber die Abstammung dieser Nogaifürstcn ron 
Ede<,ni siehe Howorth. II, 2. 1029 u.uh Wel jaminow^Sernnw. — In IV. Nowg. 
154. I. i^of. 21, Nik. 114 wild nicht Xwak sondern Jagbrnur^ji als deijenige 
genannt, der Ahmed tötete. 
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genommen hatte, zu behaupten oder einen Au Spruch auf Oberhoheit 
Uber Russland zu erheben, und mit ihnen erlosch der Name des gol- 
denen Lagers (1602): Russlaud war frei Yon dem Tataieojoch, welches 
dureh nahezu zwei und einhalb Jahrhuuderte auf ihm gelastet hatte, 
aber es hatte sich nicht eigentlich selbst befreit, sondern die Erlösung 
war durch die Feiodachafl der Tataren untereinander gekommen, eine 
Tatsache, die allerdings zur Falge hatte, dass sich innerhalb des be« 
firaiteo Volkes kein dauernder nationaler Anfsohwang seigte^), wie er 
den Sieg Dmitri Donakojs begleitete, aber andrerseits auch bewies, dass 
der GroasftlrBt nicht so unrecht gehabt hatte, das Wagnis einer grossen 
Tatarenschlacht in der Erwartung, dass sich die Feinde untereinander 
vernichten wQrden, zu Ternieiden. 

Als er erfuhr, das» der Chan wirklich von der Ugra abgezogen 
sei, kehrte er mit dem ganzen Heere nach Moskau zarQck und ent- 
liess es*). Überall war grosse Freude Aber die ßettung Ton der furcht- 
baren Qefahr, die viel gröiser als im Jahre 1472 gewesen sein muss, 
aber diese Bettung wird lediglieh als ein Wunder Gottes und der 
heiligen Jnngfran dargestellt, nirgends auch nur mit einem anerken- 
nenden Worte des GrossfUrsten gedacht^). Und mit einstimmiger Er- 
bitttTniig: besprechen die Chrouisteu dnä Benehmen der Gro-stürstin 
Sophia und ilirer Begleitung aut ihrer Flucht und liückkfhr. 
floh, ohne verfolgt zu werden, immer weiter nach Norden uud wo sie 
durchbog, flii wurden die Geg» nden von ihrer Begleitung, diesen Blut- 
saugern, ärgt r als von den Tataren verwüstet. Lohne ihneu, o Herr, 
nach ihren Werken''*). 

So schlimm war die Stimmung in einein Teil des Volkes und der 
Geistlichkeit, aber auch die dess Herrschers dürfte nielit sehr freundlich 
gewesen sein, denn er hat eben in diesem Jahre Ertalirungen gemacht, 
die iu einem Charakter wie dem seinen sicherlich tiefe Eindrücke 
zurückgelassen haben werden, 

£r hat den Abfall seiner Brüder nud offenen Ungehorsam von 
seinem ohnehin nicht sehr geliebten Sohn erlebt; er selbst hatte sich 
gezwungen gesehen, mit einer Macht, die er sonst nicht zu beachten 



0 Sehiemaan I. 338^-389. 
■) Alle Chroniken. 

^\ II. 8of. 232 hebt ganz besouiLrs hervor: »Weder ein Engel noch ein 
Mensch hat unn f?orettet, sondern Gott !<elbs>t* . . . ftr. 

*) IV. Nowg. 154. 1. Sof. 21, 35, II. S^f. l.wuuf^th- Chronik II. l75 

(nach Kar.iiuHjn (r.) VI. A. 244). In Wosskr. 2:3. Isik. llä wird die Rückkehr 
der OfoaafQistin ohne diese Reflexioneo erwfthnt. Sie Bcbeint etwa iu den Januar 
oder Febraar 1481 su fatlen. 
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hatt^?, mit der üü'tJutlicheü Meinung zu paktireu, ihr wenigstons schein- 
bar nachzugeben und gleichsam auf Umwegen seine eigeneu Ausichten 
durcb/Aisetzeii; er hatte sehen müssen, wie er vom Volke missver- 
staudeii uud geschmäht wurde, wie die Geistlichkeit sich berufen tühite, 
ihn zu liotmeistem — das waren Dinge, die er i/ewis»s nicht vergass 
uud (Inn II es vielleicht mit zuzuschreiben i^t. das.s er immer strenger 
uud zurückgezogener wurde uud iu der Meinung, die Zügel der Herr- 
schaft noch nicht stratf gt uug angespannt zu haben, sein selbstherr- 
liches Eegiment immer konsequenter und erbarmungsloser ausbildete. 

Trotz der erwähnten. Missstim muug, die wie es scheint, in so 
ziemlich allen Krasen des moskowitischen Staates die Freude au der 
dgenen Rettung und an dem TJutergung der Macht der grossen Hürde 
trObte, ist das Jahr 1480 doch sowohl fUr das Itaiid wie für den 
Herrscher ein überaus glückliches gewesen, eine grosse nnd furc htbare 
Krise ist ohne erheblichen Schaden überstanden worden, das Land hat 
hierauf durch Jahrzehnte keine ähnliche Qe£ahr mehr zu bestehen ge- 
habt und den GrossfQrsten hat es Ton der Fessel befreit« welche his 
dahin seine Bewegungsfreiheit gehindert hatte, erst ron jetzt an Ter* 
mochte er im engen Bunde mit Ifengli Girej^) jene weitausgreifende 
bedrohliche Politik zu ent&lien, die bald alle seine Nachbarn in Furcht 
und Schrecken setzen sollte und durch die er seinen Nachfolgern 
«nach allen Seiten hin die Ziele zu weisen verstand* 

Ale ein Nachspiel zu den grossen Breignissen des Jahres 1480 
sind noch die VertiSge zu erwihnen, welche der OrossfÜrst am 2. Fe* 
brnar 1481 mit seinen im Yoijabre abgefallenen BrOdem Andrej und 
Boris schloes*). Der erster« erhielt aus dem Erbe Jurijs HoSaiak«), 
letzterer soll nach eiuigen Chroniken die ehemals dem Pürsten Was- 
silij Juroslawic von Serpuchow geliörendeu Dörfer emplau^eu haben. 



•) Am 26. April 1481 (Sbomik XLI. 25 28) ^aIl■ltp -r Tiraofej Ignatij 
Skrjaba an Men^li Girej mit der Nachnclit von heineui i>rtoipe und d^r Erinne- 
ruug, seiner eingegangeaen Verpflichtuogeu uucii gegen die Söhne Ahmeds eia- 
gedenk ta «ein. Kr hatte aach dem Fflnten Imenek (£nin^) Mitteilongen so 
maehen und dessen Sohne Dowletek, der im Jahre U74— 1475 «!• Geeaadter 
Mengli Girejs in Moskau exBchienen war, (vgL 8. 048 A* d) einen groMflInt» 
liehen Schutsbrief mit goldenem 81^1, um den dieter gebeten hatte, sn fiber- 
geben. 

'» Schien) ;i!Hi I. 335. 

«) NachrK'hleu darüber lo IV. Nowg. 134, 154. I. b>of. 21, 33. II. Sof. 2J2. 
Woaskr. 213. Kik. 115. Die Yertr&ge aelbat: 8obr. gioäa. gr. i dog. L Nr. 106 
—III, pp. 253—270. 

*) Ebenda Nr. 106,i». 256: »i dto jaz E^jiug Veliki polaloval tol^a MoUie- 
kom • ?oloBtmi i i selyv votdinn i v Tu^jel . . 
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doch iBt in deut Vertrage selbst nicht die Hede davon. Es ist wohl 
möglich^), das8 Iwan dareh diese fieforzuguug uun doch Andrej zn 
gewinnen nnd so ihn nnd Boris nnsehädlich %n machen hoffte, wie er 
froher Andrej den Älteren gegenfiber den jlingerea Brüdern zurück- 
gesetzt nnd 80 die letzteren gewonnen und den emteren lahmgelegt 
hatte»«). 

Übrigens uutera( hieJeu sicii die ueuen Vt i Liage in uichts von 
den frühereu, als daha die jüu^ereu ßrüder sich dem Grossfür>ten geL^'u- 
über dazu vprpflichteteu, keiue Ansprüche aut das Erhe Jurijs uud die 
ijüwgürodischen Gebiete zu erheben und dass ihre Beiträge zu den 
Zahhirigen an die veröciiiedenen tatarischen üordeu genau fixirt 
wurden**). 

Der Streit zwischen den Briideru hatte sich grossenteils durum 
gedreht, ob bei dem Tode eines Teilfürsten der Grossfttrst allein oder 
alle Brüder ein Kecht auf die Erbschatt habeu sollten, wenn keine 
letactwillige Verlüguug des Verstorbenen vorlag. Einem ähnlicheu Streit 
beugte Andrej der Jüngere Tor, indem er in seinem Testamente aus- 
drücklich sein ganzes Fürstentum mit Ausnahme geringer Landstriche 
seinem ältesten Bruder zum Dank für die von ihm Yorgestreekten 
SO.0O0 Kübel yermachte, so dass hier die Rechtsfrage ganz klar war 
und der GrosstQrst nach Andrejs am 5. Juli 14B1 erfolgten Tode ohne 
Hindernis die ganze Erbschaft einziehen konnte*). 

Schlnssbetrachtnng, 
Zwei Perioden grosser Entscheidungen sind im Vorangehenden be- 
sprochen worden. Beidemale war es vor allem der Bund zwischen 
litanen und dem Chan Ahmed, welcher Iwaus Stellung bedrohte, beide- 
male war auch Nowgorod ein wichtiger Faktor in der Gesamtlage. 
Aber das sweitemal war die Qefiüir bedeutend grdaser und dennoch 



>) Solowjow y. 73. 
■) Vgl. oben S. 08«. 

■> Ober dai letetete vgl. oben S, 65ö, A. 4. Solowjow V. 72—78 hebt henror, 
daü8 in diesen Verträgen zaerst der Ausdruck »die Horden* statt der Einzahl 
,die Horde' geLrau* lit wird. Ahev dies lösat eich auch schon in früheren V« r- 
triif^'Pn iiüchwei?» Q. dobr. gos». gr. i d. I. Nr. 97. (n" 1473) ,A Ordv Tjcduti 
izuHÜ uam, a tuije Ordy no znuti . . . a koli jaz v ürdy ne dnm . . .* (p. 235). 
Nr. 100 {ap. 1473): ,A Ordy vjedati iinati vam . . . a mnjc Ord ne snsti . . . a 
koli tj ▼ Ordy iw dafi . . .« (p. 248). 

*) Sein Tod wird m IV. Nowg. 164, L Sof. 2 t, 36. Wosskr. 218 aef dsa 
5. Juli, in >'ik. 115 auf den 10. mlegt; II. Sof. 232 hat kein Datmn. KaTamain 
Vi. (r.) A. 246 folgt 2<(ikoii. — Andres Testament in Sofar. fgon, gr. i dog. L 
Ht. 118, 270—272. 
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ist HDch hier Moskaa Steger geblieben. Mit dem Jahie 1481 bciginnt 
nun die Zeit, in der die Frflehte von Iwans Politik reifen. 

In zwei Riebtangen ist bereits Grosses nud Endgiltiges erreiebt 
worden: Nowgorod ist ginslich nnterwoi-fen ond mit einer provinsieUen 
SonderstelliiDg abgefunden, sein weites LSndergebiet dem moskowitiacfaai 
Beicbe eingeigt das Abhängigkeitsrerhaltnis sum goldenen Lager 
ist beseitigt 

Aber auch sonst ist in jeder Hinsiebt der Boden f&r die Brfolge 
der spiteren Zeit geebnei Litauen ist auf allen Seiten flberflQgelt 
in den Orensgebieten ttben die moskowitiscben Statthalter Gewaltsam- 
keiten aus, ohne dass dem energisch entgegengetreten wird, die Ab- 
bröckelong der litauischen GrenzftlrstentOmer ist vorbereitet, um in 
der nichsten Zeit (1482) zu beginnen. Pskow wird immer mdir ein- 
gesohr&nkt und in strenger Untertänigkeit gehalten, Lirland geachreekt 
und gedemUtigt^). 

Getren Osten sind einzelne Streifzöge ausgegangen, dereu Fort- 
setzun«^ später von der hüclistou Bedeutung geworden ist. Wjatka und 
Fem war ebenso wie Kasau in Abhängigkeit gebracht; das enge 
Freuudischafts Verhältnis zur Krim war geschlü^-seu und bot Iwau ttir 
die zweite iliilfte fseiuer liegierun^ die Möglichkeit, Litauen auch <-hur 
Anstrengungen von seiner Seite in turtwähiender Spannung uud Ua- 
rnhe zu erhalten. Durch seine zweite Heirat wurde der früher sti eng 
begrenzte Horizont der russisclu-n Politik und Weltanschauung er- 
weitert, die angebahnte Verbindung mit Italien uud dann luit Deutsch- 
land brachte das barbarLsclie .Mo<*kau in engere iierührunir mit dem 
gebildeten Europa, von dem is i me Menge nützlicher Kt nntnisse er- 
lernte, und in der tolgendrn Zeit bezog Iwan auch die Moldao, Un- 
garn und Deutschland in seiut' politischen Kombinationen ein; zugleich 
gab er auch durch seine Ehe mit einem Gliede des bjraantinischeiL 



') Nikitski lirtt in den »Tsrhtenija* der Moskauer bist. Gesellach. X!X 
(lR!i^i iiarhi,'ewiesen, duss auch dv- wirtecbaftlichen VerhUltnitise auf die Unter- 
werfung Nowgorods unter Moskau hinwirkten (vgL Jahresber. d. Geschicht«- 
wnieaieb. Bd. 17. IIL 189), entacheidend war aber dMh wohl sicher die poU* 
fasche und mifitftrlache Obermacht Moikaiii. 

*) Onmittelbar naeh BeMitigung der Tatarengefahr Hess Iwan eiaen gre ai ea 
Angriff nuf Livland machen, der das Land mit Schrecken und YerwtMoaig er* 
fWlte. Di(> Riispen plöndcrfen. ohne Widerstand im offenen Feld zu finden, rier 
bis fünf Wochen lang und kehrt«'u mit grosser Beute heim. I. n, II. Psk, daxu 
die livländischen Quellen. — Die OrüenslHude waren durch diesen furchtbaren 
SSiiilkU 10 enefaredct» dan ne den Frieden taehten, der am 1. September 1481 
abgeeohloMen wurde. Akty sap. Roe8\^ I. Nr. 75, p. 95-96. TgL KadanlMr 
Programm 1908 & Sft-27. 
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KuBerbaoaes der im Innern leines Beicbes konsequent verfolgten Pu- 
litik der Erhebung des HemeherwillenB Uber alle Schranken einen 
beeonderen Nachdruck. 

Noch wird xu Zeiten der Bojarenrat yersammelt^ aber das wird 
immer mehr Formsache, die Entscheidung liegt beim Groasftlraten und 
einigen vertrauten Ratgebern. Dabei erweitert sich der Abstand zwi- 
schen .ihm Iiis dem Herrn und den früher ihm fast gleich stehenden 
Teiltürsten, dieueudeu Fürst»'ii und Bojaren mehr und mehr. 

Zum letzteumal \v;i,ljreud lics Tatareneiufalles von lA^O muss er 
erfahren, dass ai)( h s- nie Macht im Staate Grenzen habe, aber das 
geht >clin( li \ nru Virr uud seine aberefalleneu Brüder sind nun trotz 
der augenbiickiichen Vorteile, die sie öich erzwungen hatten, doch 
wi^er in seine Hand gegeben. 

So stand iwan, seit dem Jahre 1480 — 1481 nach allen Seiten 
gesichert, bereit, jede Uelegenheit zur Erweiterung seiner Macht zu 
eigreifeu. 

Nach Sibirien wurden FeldzQge unternommen, Wjatka gänzlich 
unterworfen, Kasan in immer grossere Abhängigkeit herabgedrUckt, 
die letzten Reste der grossen Horde unerbittlich verfolgt und endlich 
ganz vernichtet. Er f^ewann immer steigenden Einfiusd auf die nogfa- 
ischen Horden und bald reichten seine Verbindungen in den Kauka!»us 
und bis nach DjagataL Gleichzeitig befand er »ich in stetem Vor- 
dringen gegen den Westen. Schweden und lifland haben viel von 
ihm zu leiden gehabt, Tor allem aber hatte das durch seine Union mit 
Polen gelShmte Litauen die ganze Wucht seiner ttberlegenen Macht 
und Politik zu empfinden. £r hat zuerst den grossen Kampf um die 
Einigung aller Bussen unter Moskau mit klarem Bewnsstsein und mit 
voller Übersicht Uber die ganze Tragweite der Frage begonnen und 
mit nie erlahmender Energie fortgeführt^). 

') G<?raflo in letzter Zeit sind einige Werke erschienen, die in «len beiden 
über Litiiipn haadeludea Absclinittf'n hiittea Berücksichtigung finden mOssen. 
Leider konnte dies auä mehreren (ivnaden nicht in dem erwüuischieu Auüuiass 
geschehen. Die genannten Partien machen übrigens nicht den Anspruch einer 
aUseitagen Würdigung der polmscb-litamiclien VerUUtiÜMe, sondern wollen nur 
•pesiell da« TerbUtaii Litaneiis nim Osten dantellea, Zn 8. 616 f. nnd 8. 646 
w&ren die Abhandhmgen. ▼OB Lewidd, Bosprawj d. Krak. Ak. Bd. 20 u. 38 und 
von Czermak 1. c. Bd. 44 nnchzutragen. — Prochaska itu Kwartuln. liiat. 1903. 
S. 633 ff. 64»>ff. ; 1904 S. 24 Ö. — Papde, Pokka i Litwa l Krakau 1904 u. a. 
Die ätreitiragen, die aich da eTgebeI^ können hier leider nicht mehr gewürdigt 
werden. 
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Kleine Mitteilungen. 

Traditionen an die Kirche St. Veit an der fvOlsen. Auf 

die nachtblgeud besprochenen Traditionen hat zuerst Prof. Dr. P. Odilo 
Holzer in dem Melker Gymnasial programm ^Die geschialitliclu'n 
Handachrifteu der Melker Bibliothek* (1896) aufmerksam gemacht 
und sie im Anhang S. 53 f. zum Teile abgedruckt. Bei einem Aof* 
enthalte in Melk*) beschäftigte ich mich auch mit diesen Traditionen, 
suchte daraus ilire zeitliche und örtliche Fixiruug, welche noch nicht 
untemommen worden, duiehzuffthren, und lege nunmehr das Er- 
gebnis vor. 

Die Traditionen sind auf das letzte Blatt des Melker Peigament- 
Kodex IßK (B 13) geschrieben. Er enthält $4(83) Blätter, welche sich 
auf folgenden Inlialt verteilen: foL V — 19^ Walafridi vita S. Oalli, 
libri duo; foL 5(K — 57*^ Vita s. Leonard! etmfessoris; fol. 58^ — 65^ 
Yita 8. Egidü Abbatis; fol 66^—71' Ad yincuU s. Petri homilia et 
historia; foL 71^ — ^74^ Sermo s. Isidor! episcopi ,De angelia*; foL 
76'^83* Pasrio S. Yiti martyris; fol. 84'^' folgen dann diese Tra- 
ditionen. Bas Blatt misat 12*5 cm (Bteiie), 18 cm (liinge); ist 
linirt und besehrieben auf fol. 84' mit 28 und 84' mit 24 ZeiWn. 
Die Traditionen sind von einer anderen Hand geschrieben als die 
übrigen Partien der Handschrift. Das Blatt trägt deutliche Spuren 
ziemlich starker Beschädigung, die durch Ankleben oder irgend eine 
andere Art entstand; ich bin der Ansicht, dass es firOher an dem Buch- 
deckel angeklebt war. Diese Verletsung des Fragments erschwert auch 
wesentlich das Lesen des Textes auf fol. 84\ Der Schrift nach au 



■) Hern Bibliothekar Prof. Dr. P. Rudolf Sehaehinger danke ich auch 
hier irftriniitens fttr oean lieben»wQrdigei Entgegenkomnien. 
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orteileu, wurden diese Traditionen, wie auch der übrige Teil des Kodex 
•n der Wende des XI zum XIL Jahrhundert geschrieben. Überall 
sind noch die ,e eandatae* angewandt; an logatoren kommt nmr n 
und 8 am Sehlnsae eines Wortes vor; KnrsiTrerbindangen werden nur 
bei ,et* angewandt; die hohe Form des liebt der Schreiber gans 
besonders. 

Unter den vielen Yltaskirchen im Sstemiehisch-steierisehen Ge- 
biete — ein anderes kann nicht in Betracht kommen — die richtige 
heransBofinden, ist an sich nicht leicht. War ich anent Tersoobti 
St Veit an der Qlan in Kärnten als den Ort der stattgef andenen TW 
ditionen anzunehmen« so liessen sachliche Erwägungen, .welche sich 
ans dem Inhalte ergaben, dies bald als nnmSglich erscheinen. Viel- 
mehr kann mit Sicherheit festgestellt werdeu, dass sich diese Tradi- 
tionen auf St. Veit au der Gölsen in N iede r o sterreich, in 
unmittelbarer Niilie der dumaligeu stt'ieri.scheii llreu/e bezieheu. 

St Veit nn der (löken (ad Golsenum) ein Murklflecken, liegt 
nahe der Mündung der Gülsi ii iu die Traisen, uordwestlich von Lilien- 
feld. Die bis jetzt bekannte Geschichte von St. Veit, die manchmal 
selir hypothetischer Natnr ist, bericlitet nur sebr wenig über das Eui- 
stehen und die frühesten Schicksale diejies Ortes, Bis jetzt galt als 
ziemlich sicher, da»s St. Veit wie HaiutVld bereits im XII, Jahrhiuiilrrt 
existirt habe; sehr wahrscheiulich waren schon frühe die Herren von 
St. Veit, die dort ibren Wohnsitz hatten, die Vögte von St. Veit ge- 
worden; schon finden sich in einem Pfandbriefe des Wolfger Ton 
Arnberg als Zeugen Berchtold von St. Veit und sein Sohn Heinrich { 
in den Urkunden des XIII. Jahrhunderts kehren öfters die Namen 
Heinrich, Rapoto und Ortulph von St. Veit wieder. In der Mitte des XIV. 
Jahrhunderts erhalten die Hohenberger und Jörger die VogteLrechte 
Uber St. Veit; später gingen diese dann an Lilieofeld Uber* Die Fa- 
tronatsrechte Qber St. Veit übte Göttweig seit dem Jahre llGl; in 
diesem Jahre nämlich scbloss Ottokar (VII.), Markgraf von Steier, mit 
dem EonTcnte Ton Göttweig einen Taaschvertri^'). Demzufolge Uber- 
gab er diesem Stifte die beiden Kirchen au St. Veit und JSainfeld mit 
allen Beehten und Pflichten nebst f&nf Lehen zn Beinfeld (Beidinnelth), 
gelegen awischen den zwei genannten Orten, und erhielt dagegen ein 
Qut, Adelgersdorf genannt, das au seiner Markgrafschaft gehdrte. Von 
dieser Zeit ab wurde die Kirche St Veit stets Ton Konyentualen von 
Gdttweig pastorirt; der erste bekannte Pfiurrer, der diesem Stifte an- 



«1 Cf. Topographie de» Erzherzogtums Österreich t>. Bd. Abt, 1. ^S. .isJ. 
») Font r«r. AuBtr. IL 8, 20«. 

lUtÜieUaog«o XXV. 44 



Digitized by Google 



690 



JUmm MitlailQiigm. 



gehörte, war Hiitgrun l'Jbl^). Es scheint, dass St. Veit eine sehr 
gut dotirte Pfründe war; denn öfters Hessen sich Göttweiger Äbte nach 
ihrer Resiguatioii diese Pfarrei übertragen, ao Otto 1^1, friedrieli 
1399 und Woifgang 1458. 

Wie schon oben erwaiint, gehörten St Veit und andere in dessen 
Nähe gelegene Güter den Markgrafen ron Steier. Bekanntlich hatte 
Markgraf Leopold U. tob Otterreich seine Tochter Elisabeth (c. 1083} 
an Ottokar IV.*) von Steier yermählt und ihr als Mitgift nebst an- 
deren fi^tasttligeii auch solche auf österreichischem Gebiete gegeben; 
▼ttmutlieb gjMrtsa daaa audi St, Veit and Hainfeld. Daii aber 
(Hliokar IV. in diem Orten BesitanngeiL batte^ dOifle mit GewiMheit 
ans den nacbstebenden TracUtionen gefolgert werden; eui andeier Ort 
St Veit als der an der Gölaen kt aoigeechloeaen. Denn die firwilmong 
der Orte Hainfeld (HaganneÜ, Haginneid), Bobrbaeh (Boarwanefa) und Burg- 
felden (?Pu[«baeli) im Gökental lassen nnr St Veit a.d. Gdlaenin Betracht 
kommen; von besonderer Bedeutung bisf&i ist auch die Nennung des 
Badies «Halbach*; nnr dieses St Veit hat einen • Halbach', der be- 
xeits 1124 nrkundlieb*) beseugt ist und diese Beieiehnnng bis auf 
den heutigen Tag beibehalten hat Am Halbach liegt auch das heute 
nicht mehr näher bestimmbare Otpoldesgivanch. Siming, d. i Oroes- 
Siruing au der MOndung der Siming in die Pielach gelegen. Ob 
Wezilispercli eines der steierischen Wetzelsberg ist, bleibe dahini?L-tL lit. 

Auch die eiuzelueu rrrsoueunaiueu, deren iriiger icii mit Zu- 
grundelegung der Göttweiger Urkunden und anderer Urkuudeubücher 
festzustellen versuchte, spreclien für diese Zuweisung; denn die meisten 
dieser hier augetührteu Zeugen waren in der Nähe von St. Veit a. d. 
Gölsen oder nicht weit davon eutferut sesshufi o ler beeriitert. In dpin 
Edlen Piligrim vermute ich den Edlen Piligrim von ßotiugeu, der be- 
reits 108** urkundlich bezeugt ist, seineu Sohn Clumrad dem Kloster 
Göttweig zur Erziehuug übergab und dem Stüte dafür ein (iut (Hörne 
dictum — die jetzige Stadt Horc) schenkte*). Ein EdJer Wichard wird 
ca. IIUO erw&hnt; bei seinem Eintritt in das Kloster Göttweig schenkte 



1) Fnehi UE Göttweig. Fontes rar Anrtr. IL 51, 140. 

«) Vgl. Kronei Im Aich, ftr Österr. Oeeeh. 64. Bd, Ottokar starb bochbetigt 

am 27. November 1122. sein Nacbfblfer war «ein Sehn Leopold (Luitpold), ge- 
storben bereits am 15. Nov. 1129. 

•) Font. rt'r. Austr, II. 8, 2b'6: Terminus autem eine Michilpach fl'^vius, 
hinc aacendit per Sceit et trausit in Cbet^poimct^paoh, quem iterum descendit m 
Ooelssana fiuvium, et hiuc abceodii in Hulbach, quem iterum aacendit ad 
Caput Halbaob Timu f^rinthiswi, 

«) Font, rar. Aaiti; IL 8^ Ul. 
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er seine Besitzungen der Kirche >). Über Ottokars Hof kaplan (clericas) 
WesUo konnte ich nichts Näheres erfahren. Der in dfto TraditionOB 
«rwShnte Onif Werigwit iit nemliob sicher der bekannte Graf Wen«- 
gant Ton Piain im Salzbniggan, te sieh meiiteiia in Oelemich aof- 
gelialten bat; die GjUtweiger Traditionen erwähnen ihn som ersten 
Mala nm das Jabr 1105*). Ein Bdier Haidenrieb (Heidariciu, Haidin« 
rieua) iit ca. 1110 nirkiindlieb beiaagt*). Der Vogt Friedrich dürfte 
wohl dam GfaBcbleohte dar Herren TOn Si Yeit angehören, nrlnindlieh 
konnte idi ihn nioht feststellen, wenigstens niebt mit der Beiftlgiuig: 
«adTOcatns*. Die Namen Weither and Hartwieb finden sieb in 
einer ürkonde des Jahres 1100, aber mehr liess sieb Aber ihre Per- 
a(hilicbkeiten nicht finden; ein Pabo Ton Siraing ist 1088, 1100 nnd 
1110 nxkandlicb beceagt«) nnd ein Heribort ca. 1124^). Der Hini- 
ateriale Wesil (Wiesil) dürfte derselbe sein, der ca. 1100 erwähnt wird 
und ca. 1121 als lÜniateriale des Bisehoft ülrieh von Passan (1092^1121) 
beieichnet wiid^. Ein Wielant 6ndet sich in einer Urkunde ans dem 
Jahre 1110; ridleicbt ist es deiselhe Wielant» der om diese Zeit mit 
seinem Bruder Pero erwihnt wird^. Der in den Tnditionen erwihnte 
Ministeriale Gerold ist Tielleicht derselbe Gerold (nobilis de Elsaren), 
der 1121 als Ministeriale des österreichischen Markgrafen Leopold III. 
urkundlich bezeugt ist. In diesem Jahre hatte nämlich Leopold ilcii 
bischöflichen Zehent von einem dem Stifte Göttweig gehörigen Gute 
zu Palt unterhalb Maiiteru a./I). als passauieches Loheu erhaiteu und 
dasselbe dauu seinem Mmistsaiaien Gerold verliehen'*). 

Das bis jetzt Gesagte dürft« nach meiner Ansiclit den Beweis er- 
bracht haben, daaa sich die nachstehenden Traditionen auf St. Veit an 
der Gölscn beziehen. Daraus folgt dann, dass dieses St. Veit und zwar 
als l'tarrkirche viel älter ist als man bis jetet annahm. Üie zeitliche 
und örtliche Bestimmung dieser Traditionen gestattet nunmehr auch 
ihre Verwertung. 

Wie bereits erwähnt, dürften diese Traditionen nicht viel vor oder 
nacli lldO erfnlp^t sein; dies beweist die Nennung des vSohues des 
Markgraten üttnkar IV., Luitpold (Leopold); da üttokar iiieht lange 
vor IUB3 heiratete, so ergibt sich daraus, dass um das Jahr IIOO sein 

«) Ibid. 40. 
«) Ibif]. 21. 141. 
») Ibid. 15. 30. 
«) Ibid. ft, 12, 16. 
i) Ibid. 62. 
•) Und. 18, 47. 
■>) Ibid. 29, 47, *9r 
^ lUd. 47, 167. 



Digitized by Google 



692 



Kleioti Mitteilungen. 



Sohn Luitpold ToUj&brig war und somit bei Bechtshandlcmgen aU Zeug« 
longireii konnte. 

Aufgezeiehaet worden diese IVaditionen um das Jahr 1 100, dies 
ergibt sich aus dem Charakter der Schrift, wie ich oben darlegte. Wo 

äiü aber gefertigt wurden, lüsst sicli nicht beweisen; vermutlich war 
der Schreiber eiu Göltweiger Konveutuale, der das Amt eines Pfarrers 
iu .St. Veit bekleidete. Wie aus dem luhalt der ganzen niiud>cbritt 
hervorgeht, war der Schreiber sicher eiu Benediktiner. Ober Güttweig 
scheint dann der Kodex nach Melk gekommen zu sein. 

Der Test der Traditionen lautet: 

Hotom Sit omnibns Cfaristi MeUbos, quod qaidam tut nomine Wol^ 
hardas delegavit super altare s. Viti martyxis per mannm PiHgrimi nobilia 
yin ancillam suam nomine Wazan com omni posteritate saa pro censn Y 

denariorum. H^c sunt nomina- eoi-undem mancipiorum : Waza maier, Ricb- 
polt, Dietrich, Engilprath, Mwtauin, £rchinger filü eios, Öisala, AdeUnöt» 

Beginhilt fili^ eiu9. 

Item ad idem altare delegavit «iuidam nomine Wichardus unum man- 
cipium nomine Eberhurdum cum manu Suu&nihilde primitiv^ domin^ sa^ 
pro censu V denariorum. 

Item umuibuä sit notuui, qualitdr marcliio Otacher rogatu clerici am 
Wezilonis quoddam praedium eiusdem clenoi Wesilispereb Tocatam dele- 
gavit ad altare s. Titi eo tonoie, nt idem clerions nsn frnetnario nteretor 
et poat obitum eius absque omni coutradictione desefViret eccle^ie s. Viti, 
Huiud rei testes sunt: LuitpoMu^ tiliur^ eiusdom marchionia» Werigant 
ComeM, Heidanricus, Fridericus advocatus eiusdem ecclcsi^. 

Ttcrn marchio Otacher rmituavit Villi iogera de dote s, Viti, qu^j sita 
edt Hagauuelt, Kuruuunch, Tircliutilt cum beuetieio Ueginheri, quod pos^t;- 
dent Winipredif et angulo ad Halbacb, quod dieitar Otpoldeagivanoh. 
Hniua rei toatm sunt Lnipoldos (foL 84*) ei[ns]dein marehioma fiHns, 
Waltheri et frater eius Harthau[icu3], Pabo de Simiehe^ Laatfridus, Ftide> 
ricus advocatus, Ueribort filius eifusdemj. 

Quidara ministerialis vir nomine Wezil delefi^vit ad altare 8. Viti 
ancillam äuam nomine Kei/an pro simili censu. Item Hcinricus eiusdem 
Wezilonis filius tradidit ad altare s. Viti servum t»uum nomine Adeiram- 
mum pro eensa [V deaariomm]. 

Item marchio Otacher rogatu aenri sni Adelgoasi delegavit aafcilljam 
eiusdem Adelgozsi nomine A[d]elam pro censu V denarioruni 

Quidam nomine Wielant delegavit pervum suum nomine Uarto£uicnm2 
super altare sancti Viti pro censu qninque denariorum. 

Quidam nomine Odalricus deleiravit a<l idem altare servom aaum 
nomine Hereuuicum pro censu V denariorum. 

<^idam ministorialis vir nomine Geroldus delegavit [adj idem altare 
s. Viti servum suum nomine Saland[r ... et] [ancillam] suam nomine 
Berchta et duos filifos] eiusdem nomine Walthero [et] Mathilda pro censtt 
V d«>narionim. Iluius rei testes sunt Fridericus, Heiibortf fabo, Eber- 
hardus, Durinch. Item est vere (?) testis Fridericus. • 
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Notum sit Omnibus, qnoil quidam homo GezinatiiiTis nomine tradidit 
ad altare 3, Yiti uiancipium suum nomine Pero . . ein cum omni poste- 
ritate sua pn» a nsu V denarioruui. Hoius rei teätes sunt Fridericus ad- 
vucatu:^, Luiziuan, Gna . . . ned (?). 

Item idem bomo Gezmaim delegAvit ad Idem altan a. Titi aiunUam 
•oam nomine Hemmam pro eodem cenao^X 

Mfinclien. ülrieh Selimid. 



Kleinere Beitrüge zu den Res-estrn der KÖinK:e Kutiolf bis 
Karl n . ( tll. K. Adolfs geplanter Zug uacli Hurguüd^) und 
die Ereignisse in Kol mar im Septe in be r {'2 9'd. Die Annales 
Colmarienses (Mou. G. SS. XVII 258) berichten zum Jahre 1292: 
Adolfas rex in imperio oinues coutroversias oomponit; principes ad ex- 
peditiouein hortatur. Episcopua Spirenaia , . . milites et septuaginta 
enrrus habuit preter bigaa Colonienaia dncentos milttes com equSa phale^ 
ratis Maguutinus copioaam militum moltitudinem ; hicum ceteria 
iter diri«runt verana Vesontium , . zu 1293 (ebenda); Scql- 
tetaa ColambarienBis vocavit dominum de Hapoltatein nocte cum multis 
bominibaa et civitatem tradidit . , . Bez Bomanorum Adolfiia XVI kaL 
octobria (Sept. 16) quarta'acilioet feria venit Bapoltawilre cum bomi- 
nibna multia et obaedit magna gloria yiolenter in vigilia aancti Mi- 
chahdia (September 28) Cohimbariam. 

Sielit man aanacbat einmal davon ab, ob daa Ziel dea Zugea riditag 
angegeben iat, ao paaat dieae ganze, zn dem Jahre 1292 gegebene, Er- 
sShlnng vortreiFlich zn dem Jahre 1293. Wenn von Beilegong ¥0n 
Zwiatigkeiteu berichtet wird, eo stimmt daa im Jabre 1293 Ittr Sieg* 
fned TOn E6ln reg. 127, 130, 132, IZ^, für den Grafen Ton Eatsen- 
eUenbogeu reg. 136 und 158, für den Erzbiachof Ton Mainz reg. 145. 
Ala Teilnehmer an dem Zuge werden die Erzbiachöfe Yon Mainz und 
Köln und der Biachof von Speier bezeichnet; reg. 165 treten dieae 
alle ala Zeugen des Königs vor Kolmar auf (aach daa Chronic Colro. 
Font II S. 74 meldet, dnss sie im September 1293 vor Kolmar weilten). 
Sodann berichten die Aiiii. Culiu., dass die Belagerung von Kolmar am 
28. September 1293 begann; uach urkuiidlieber Angabe ist am 28. Ok- 
tober l2l>o die Umachlicissung der Stadt aufgegeben*); nehmen wir 

n Darauf folgte aooh «ine Traditionmotis, die aber jetit volUtKadig nn* 

leserlich ist 

>) Vgl. Mitt. des Institut« 24, 3nf4; 25. 490. 

») Mit diesen Austührnngen tiüille tsich BergengrÜu ö. 14 A. 4 eilt i igen, 
4) Ad. urkuudet an diesem Tage vor Qemar; Albrecht, Eappoltsteiner 
Utk. I, Nr. 208 veigL auch Reg. Ad. Nr. I9ß an November z. 
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dazu die Notiz des Chron. Colm, (Font. IT 74 Z, fSl. dass die Belagerung 
sechs Wochen gedauert habe, so erweist sich der von den Ann. Coltnu 
gebotene Aufaugspunkt der Belagerung (Sept 28) auch als riebtig. 

Aus diesen Ausfuhrungen ergibt sich, dasa die ganze angezogpene 
DanteUimg der Ann. Colm. zutreffend iät, aber irrtttmlicher Weise su 
dem Jahre 1232 statt za 1293 gesetzt wurde. 

Zu prüfen sind nun noch die bierhergehörigen Tagesangaben des 
Chronicon Colmariense, das uns die Belagerung und Einnahme Ton 
Kolmar in sehr ausführlicher Weite aehildert. Es enthält deren dieL 
Zunächst sei auf die eingegangen, d«as Ansehn Yon Bapoltttein inner- 
halb der OktaTe tob Si Martin (= NoTember 1 l^-ld) hemmgeflUiii 
wurde (Font II. S. 77). Der Biehtigkeit dieser Nachricht steht kam 
nrkondliches Zengnis entgegen; denn nach reg. 166 ist am 2. No- 
vember die Bebgenmg ?on Eolmar zn Ende. Die sweite Tagesangabe 
findet sich in folgenden Saiten (8. 73 zu 1293) : Rex Adolfhs reginam 
Brisacnm mittit, ipee cum ezerciin Tersus Colnmbariam (das Coloniam 
des Textes ist sinnlos) proficiscitnr. Cives Golnmbarienses dominica 
vigilia ezaltationis erocis (September 13) in montana egressi vinam 
snnm nondum matanim coUigunt . . . Columharienses com gandio re- 
▼ertnniiir et se preparant quo amplioria eolligant et sibi prospieiani 
K Adolf ist laut Urkunden am 11. September (reg. 162/3) in Strass- 
burg; darum kouuten die Kolmarer mit Recht befürchten, dass der 
Köuig um 12. oder 13. September wegen der Vorgiiutre m jlirer Stadt 
vor deren Toren erscheine. Als dies nicht eiutrai, selinitteu sie am 
13. September eiligst die noch nicht reifen Trauben, um sie nicht den 
Horden Adolfs preiszugeben, und trafen Vorkehruugeii zu ihrer Ver- 
proviantirnng. Wenn sich nun diese zwei Tagesangaben el)t ii- > wie 
vorher die allgememeren Nachrichten des Chronic. Colm. als iehierlos 
ergeben haben, so dürfen wir auch nicht an der liichtigkeit der dritten 
Notiz zweifeln; sie lautet (S. 72): Anno 1293 quarto idus septembris 
(September 10) scultetus Columbarieusis iguorautibus seuatonbus et 
civibus, Anselmum de Rapoltstein advocat eique civitatem tradit. Wenn 
aber Anselm von Rapoltstein erst am 10* September die Stadt betritt') 
und den Treueid sich schworen lässt, um dessenwilleu Adolf Ton Zorn 
erßlUt wird und den Zug gegen Kolmar beschliesät, dann muss Adolf, 
da er sich bereits am 11. September in Strassburg befindet (reg, 162, 
163)i aas anderen Gründen nach dem Oberrhein gezogen sein. Biese 



*) Der eiutt von Rudolf entsetzte Schultheiss hatte sieb nach deasen Tod 
der Stadt benftchtigt und dem neu erwählten Kttnige Addf die Huldigung 
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QiHnde wetden uns tob zwei Qnetten^) angegeben 1. Tan den Ann. 
Colmar, (aielie oben). Adolf und eeine Begleiter nahmen den Weg naeh 
Bieanz, 2. meldet Cunradne Sindelfingenais (Font n 472) la 1293): 
Idem rex ad natiTitatem aancte Marie Tiiginib cun ezercita Tenit et 
com moltie baronibna ad eiTitatem dictam Biainw episoopainm et Tersoa 
Oolmamm eiTitaftem, ipsam obeidendo et totam Alsaeiam circa et 
drea destraendo. Adolf befimd sich abo, als er am 11. September 
iu Strassburg weilte, auf einem Zuge nadi Bisaitz. Za dieser Tat- 
sache passt vortrefflich, dass Otto IV. tod Burgund, der bekunntlich 
zu Frankreich übergegangen war. vor Kolmar bei dem Könige er- 
schien, um von diesem die Lehen /.u empfangen (Font. 11 74 vgl 
reg. 165). Er horte eben von dem nach Burgund geplanten Unter- 
nehmen und wollte den durch Kolmars Gebahreu auigehaltenen König 
davon abbringen. Wohl dpr kleine Erfolg, dasS Otto sich scheinbar 
beugte, vielleicht auch Missmut seitens der £rzl)i5ichofe, die nun lauge 
genutf im Felde lagen, bewog Adolf nach Erledigung der Kolmarer 
Angeiegenheiteu wieder rheiuabwärts zu gehen. 

Nach diesem Ergebnis lautet die letzte Frage: Was bewog übt-rhaupt 
Adolf zu dem Zuge gegen Burgund ? Vielleicht hatte Adolf von dem 
Vertrage gehört, den Otto am 9. Juni 1291 niit dem französischen 
Konige schlost; nach diesem nämlich »ollte sich Ottos Tochter Johanna 
mit dem französischen Thronerbt-n oder dem zweiten Sohne Philippe 
verheiraten und je nach Umatauden die ganze Pfalzgraischuft oder ein 
Teil derselben an das Haus Capet kommen^). Hatte Adolf davon Kunde 
erhalten, so bestand für ihn allerdings die Pflicht einsnschreiten. Nmr 
schade, dass es bei den Plänen blieb! 

Beusheim. H. Scbrohe. 

•) Bt rgengrön S. 14 hat folgenil'- Anmerkung »Clerc Essai but hiHt. de la 
Fraacbe-Cointi*l870 I 493 spricht von eintm in Speyer beschloßseuen Zuge gegen 
Burgund und Besancon und verweilt auf »Hist. aniverselle par nne soci^t^ 
d'Anglaia, article Allemagne. la der Halliscben Welf^tcliichte habe ich diese 
Angabe nicht flnden können«. 

*j YergL Bergengrltn S. 11 f. 
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Julius Ficker, Untersuchtingen zur Erbenfolge der 
Ost germanischen Rechte. (J. Bd. 1. Abt; (Aus seinem >iacb- 
lasäe). Innsbruck^ Waguersche Universitätsbuchbaudlung 1^KJ4. 

Die traurige Abniuig, der Ficker wiederholt in den Torreden zu 

den eiti/*_lnen Abteilungen Her > üntersuchungon zur Rechtsgeschichte* 
Ausdruck gab, dass es ibm nicht vergönnt sein werde, aui.h nur «leren 
erbrecbtlicheu Abschuitt ^uiu Al)scbluss /u bringen, bat sieb leider be- 
stütigt. Vuu der beabsichtigten zweiieu Abteilung des fünften Bandes, 
för die F. die Darstellung der Erbenfolge der göthisch-norwegisciien 
Bechtsgrnppe, sowie ein alphebetisches Inhalteveneiclinis über das 
bisher Veröffentlichte in Aussicht genommen hatte, vgl. diese Zeitschrift 
Bd. 20 S. 28S — 301, 484 — Bd. 21 S. ir,6 — 176, Bd. 23 S. 406 
507, bat sich in F.'« Nachlast nur ein kleiner, die ersten .56 Seiten der 
vorliegenden Publikatiun lullender 'i'eil druckreif auggearbeitet vorgefunden. 
Ein älterer 1890 hergestellter Eutwuri, den F. bei der letzten Ausarbeituug 
ausgiebig heranzog, ermöglichte jedoch im wesentlichen deren Rrgftnznng 
— freilich unter dem Torbehalt, dass die hier yorgetmgeiien Ansichten 
sich vielleicht nicht immer mit denjenigen decken, die F. bei der endgiU 
tigen Kedakbion als zutreffend anerkannt hätte. Ein Bedenken gegen die 
Veröffentlichung' Entwurfs kann au8 diesem Umstand jedoch nicht her- 
geleitet werden. Auch diese , vorliiutiL'en * Erörterungen i^tützen sich auf 
die umiasseudäte Quelleukeuutuiö ; es dun wubl angeuumuieu werdeu, dass 
eine nochmalige Durcharbeitung nur Einxelheitm modifisirt, die Qrundan- 
schanungen dag^n unverltndert gelassen hfttte. Dem Heransgeber ▼. Vol* 
tellni, der sich der schwierigen Arbeit unterzog, den Entwurf in eine 
Fassung zu bringen, die ihn den von F. selbst herausgegebenen Veröffent- 
lichungen als deren organischen Bestandteil anreiht, gebührt daher der 
aufrichtigste Dank aller, <iie der behandelten Materie und der Fersönlich- 
keit F. s Interesse entgegenbringen. 

Als erstes der Ton ihm als gütbisch-norw^ische Qruppe zusammen- 
gefisssten Rechte behandelt F. das isUndisohe (8. 1^19). Es berflck- 
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sichtigt. abweichend ?on den meisten üVirigen Rechten dieser Grapp6, die 
jedes Weib im Krbgang nicht nur durch den gleichstehenden Mann, son- 
dern auch durcli Mönner entferulerer Grade ausgeschlossen sein lassen, 
den Gescbleehtäunttrachied nur oberflächlich, durch Zurücksetzung des 
Weibes ausschliesslich hinter dem grtkdgleichen Mann, und kommt damit 
der Ton F. ffir das.Urredit angesproehenea OleichAtellang der Oewhlechier 
siemlieh nahe. Datoh diese Qestaltnng setit sieh dM islttndisehe Beeht 
freilich in entschiedenen Gegensatz zum westnorwegischen, aus dessen Ge- 
biet die Besiedlung Islands nach den bekannten Nachrichten erfolgt ist, 
F. schliesst djiraus aut eine, treilich historisch nicht oachweiiäbare Land* 
nähme auch von andern ostinirwcglsciK'ii (ii-Uicten aiH. 

Der zweite Abschuitt beiasst sich uat dem gothischou iiLccht (S. 19 
bi0 84), Hier i»t» anders als im isländischen . Beebt^ nicht lediglich die 
Gleichhttt des Orades massgebend, sondern daneben das Gescbleeht des 
Stammes berücksichtigt: jeder mas a mare scblieist jedes Weib gleichen 
Grades aus ; es wird aber andererseits der Mann vom Weib und das Weib 
vom Mann als gleichstehende Erben betrachtet. Ursprünglicher erscheint 
F. die isländische (iestaltung: ein Tliergang von der Gleichstellung zur 
Zurücksetzung den Weibes kuuuie sich zunächst nur durch Zurücksetzung 
des Weibes selbst, nicht dorch Znrttcksetanng des Weiberstammes voll- 
neben. 

Im folgenden Abschnitt, S. 34 -4 5, f&hrt F. zunächst den schon 
Torher angedeuteten Gedanken einer Verwandtschalt des isländischen und 
<\e-f o ? t n 0 r w . <r i > c h en Rechts ans. welch letzteres, sonst nicht näher 
bekannte liecUl als ein Glied der guthischcü, dem isländischen Itecht 
zweifellos nahestehenden Gruppe zu erachleu sei. Denn ea habe den Ge* 
schlechtennterscbied nor in der denkbar geringfügigsten Weise, in dem 
Anssohinss des Weibes nar als solchem (nicht des Weiberetammes) und nur 
durch den Mann gleichen Grades, berücksichtigt, nähere sich aber durch 
diese Gestaltung dem Ton der GleichsteUnng der Geschlechter aasgehenden 
Urrecht der ostgermHnii^elier Gruppe, dessen reinster Typus im gothischen 
Becht erblickt werden iniisse. Duss zwi.-i-hen dem gothischen Recht und 
der gothischen Gruppe Verwandtschatt.sverhllltnisse obwalten, weist F. in 
einer Reihe von Einzelpunkten (iu der Regelung der Aufteilung des Wer- 
geldea, dem Vorkommen übereinstimmender Fristen, der Identitttt der Über- 
eignnngshandlungen bei Grundeigentum, Festigang und Grenzomgehung) 
überzeugend nach. Die behauptete Verbindong dc^ isländischen mit dem 
gothischen Hecht hat dagegen den Charakter eini i Itlussen Ilypothe-'e : sind 
wir diK'h tur den Inhalt de<^ die Kette schliesseuden ostnorwegiscUen Rechts 
nur aut Vermutungen hingewiesen. 

Der folgende, dem westnorwegischen Recht gewidmete Abschnitt, 
8. 45 — 77» entfallt eine Tergleichung der Erbentafeln des 
Frostnthings- und des Galathingsrechts. Beide gehen nach F. 
in der Zw5l&ahl der übereinstimmend gezählten Erbf^llle anf eine gemein- 
same Vorlage zurück, unter-clieiden sich jedoch iu d.-r verschiedenen Be- 
handlung der Weiber und des Weibsstammes. Der gemeinsamen Vorlage 
entsprach wcjhl die bessere Btelbing der Weibpr im Fro^tut hin gerecht; doch 
scheiui das Gulathingsrecht iu der ttulluileiuleu lievurzugung der Schwester, 
dem einzigen Weib, das mit dem entsprechenden Broder im selben Blrbe 
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steht, ja sogar mit ihm erbt, einen Hest des filteren Bechts zu bewahren. 
Zutreffend sieht F. darin ein^ Milderung der Unbilligkeiten, die eintrettn 
würden, wenn die beim Erbe nach den Eltern, insbesondere nach dem 
Vater ausgeschlossene Schwester auch vom Erbe ihres Bruders durch 
Mutter, Brüder und Brüdertöchter ausgeschlossen sein sollte. 

Auch für dat bnrgandische Beohl, 8. 77«-*90, nimmt F. 
Dlhen Yerwandtsohait mm aonragiadiMi Bedite u: dem muh Ider ftads, 
soweit das FaUradit nieht eingriffe, erbreiditlieb nur die Einheit des Taten 
Berücksichtignng, seien germani und con^^angninei gleichstehende EriMO, 
dagegen blosse uterini vom Erbe auspeschlo'SQf n 

Eine Beeinflussung durch oftgermuiiisches Kecht glaubt F. auch für 
die in deu von ihm selbst publizirteu Teilen meiner Untersuchungen äch&rfer 
geschiedenen Gebiete des alemannischen nnd hei veti sehen Bediti, 
8. 91 — 96» konstataran tn können. Die massgebenden Punkte sind ihm 
dabei die Zurücksetzang der Mutter und der Muttersippe, die im ältesten 
Recht wohl bis zum Ausschluss führte, die Nichttcilnahme der Töchter an 
der hereditas patemica, endlich der Vorzug der Vatenmagen vor den 
Muttermagen. 

Eine AunUhL-ruii<^ den iaugubardiächeu Rechts an das Gulathing* 
teeht konstatirt F. im 7. Abschnitt, 8. 97 — 124. Hassgebend ist ihm 
die ttbereinstimBiende Behandlang der Weiber und des Wmberstammee im 

weiteren Erbenkreis. Als älteste (Sestaltung des longobardiscben Rechts 
erscheint ihm Ausschluss der ganzen Mutterseite, einschliesslich Mutter 
und ut' riTn dnrrh die gesamte Vaterseite, auf der Vaterseite Ausschluss 
aller Weiber, ausgenommen die beschränkt erbf^ihige Tochter und Schw^^ster, 
durch die Männer, endlich Ausschluss aller Männer vom Weib durch Mann^ 
vom Mann. 

Eine ShnUche Srbfblgeofdnnng bietet dat gothl indische Rechte 

S. 124 — 13S, dem freilich der — mindestens für die überlieferte Fonn 
des langoliirdischen Rechts charakteristische — Einflusa der Geschlechts- 
yormundschaft mangelt, anderer-^^it« die andern ostgennanischen Rechten 
fremde Scheidung fier Nachlasabestandteile als Fahrnis und Liegenschaft 
eigen ist. Das letztere Moment erklärt F. ansprechend durch die alsbald 
nach der Kiederlassung auf einer Insel her?ortreteude Bedeutung des Groad- 
besitzes als eines nur in beechrtnktestem Mass vorhandenen Gutes. 

Der Schlnasabschnitt handelt vom trarnischen Becht, S. 1.38 — 148. 
F. erblickt darin ein brecht, dem Twvntlioh der angliscke Volksbe- 
standteil westgermanische, der warnische ostgerraanische Elementf^ 7ncrefugt 
h dic. Die Kinreihung der Mutter nach den Geschwistern, d^r Vorzug der 
bohvvertmageu vor allen Weibern und vor deu Männern vom Weibe nähere 
anch diese Erbfolgeordnung den Rechten der Gulathiugsgruppe. 

Wie in den früheren Teilen erleichtert auch in diesem Nicfalasswefk 
eine Übersicht» 8. 148 — 151» das Verfolgen des Gedankenganges. 

Für die zweite Hälfte des vorliegenden Bandea ist das Oesamtreg^ter 
über die Viisheripren Publikationen in Aussicht fjenommen, dessen Ausar- 
beitung Dr. Kogl er übernommen hat Über die VerOffentlichang son- 
stiger Entwürfe ist noch kein Entschluss gefasst 

Kiel, Juli 1904. Otto Opet 
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Dr. jor. Emil Gold mann. Die Einffihrnug der deoischen 
Eersogsgesehlecliter Kärntens in den eloTeniRoben 
Stamme 8 Ter band. Ein Beitrag anr Beeilte« nad Knlturgeeeliichte. 

Brealan, M. und H. Marcus 1903. VII -j- 247 SS. (üntersuchongeu 
zur Deutschen Staats- uud Rechtsgeschich herausgg. von Dr. Otto 
Gierke. Heft (5 8). 

Meine am Schlüsse der f?r'^prechung des Puntacharf scben Buches über 
die lierzogseinsetzune und Hui li<jnn'^^ in dieser Zeitschrift 23, 329 aus- 
gesprochene Hoffnung, ^^lu.-a Uie»© Monographie Anregung zu weiterer For- 
schung bezüglich des über daä ruin lokaliiiiitorische Interesse doch weit 
hinansgehendea Qegenstandes gebea wird, hat sich gar bald erflUlt. Bildet 
Ponts^arti flmnge Arbeit in qnellenkritiaeher Hinsieht swar fOr 0. die 
Basis, welche G. teils durch Berichtigungen, teils durch nene scharfsinnige 
Inti r[iretatiünen seinen Zwecken dienstbar gemacht hat, so sind es die 
umfangreichen imd vielseitigen Kenntnisap O.g in der Ethnologie und ver- 
gleichenden Kei:lil>geNciiichte der indogermanischen und ganz besonders dor 
biaviachen Volker, welche G. zur heute, wie mir wenigBiens scheint, einzig 
möglichen LOsung des Bitseb der bisher Henogseinsetzung genannten Zere- 
monien am Ffirstensteine lührtan. Wie nun einmal der Stand der Qoellen 
ist» wird freilich anch die Darlegung G.s eine Hypothese bleiben, aber eine 
solche, die viel, sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

Im ersten Kapitel (S. 3—24) handelt G. zunächst von der »Her- 
zog s e i n äe tz u n g* un<i der »rajaöuy a«, der Königsweihe der arinchen 
Inder. Das Ergebniis ist negativ. Stimmen auch vielfach slaviscbe und 
indische Riten, so bestsht gerade zwischen der Herzogseinsetzung und der 
niiasaya trotz mancher scheinbarer Ähnliehheiten kein htstoriseher Konnex. 
Fast möchte dieses einleitende Kapitel fiberflüssig erscheinen. Aber Q, 
wollte hier offenbar vorbauen, damit er nicht hinterher des Übersehens 
einer anscheinend wichtigen Analogie geziehen -werden könnte. In de»n 
negativen Ergebnis liegt überhaupt gar nicht das Schwergewicht des ersten 
Kapitels, sondern vielmehr in dem vollständig gelungenen Versuch (t.s, 
die snerst von Abt Johann erzählte Schwertzeremonie am Fürstenütein als 
spfttere Zutat zn doi ursprünglichen Zeremonien ansznsdieiden. G. mseht 
auf einen bisher ganz übersehmimi Anfiwtz Heinriehs von Zeissberg; ^Hieb 
und Wurf als Rechtasymbole in der Sage* (in Pfeiffers Germania Neue 
K^ihe 1 (1868), 401 — 444') aufmerksam, welcher speziell auch Kärnten an- 
gehl (S. 43y — 440). Der Viktringer Abt er/.Jihlt. der Herzog besteige den 
Stein und schwinge ein entblüs:>tes Schwort nach allen liichtungeu, dem 
Yolke seinen Willen kundgebend, ein starker Uort des Rechtes zu sein. 
Weist Zeissberg daftr Analogien in einer an die Person des Oola Bienzi 
sich knftpÜBnden Sage, dann bei der KrOnong Alphons IV. von Arrsgon 
und ganz besonders im ungarischen und polnischen KrOnungszeremottiell 
nach, so vermehrt G. diese Analogien durch Hinweis auf die Krönung 
König Karls II. von Sizilien 1289 und wns das wichtigste ist — auf 
die deutsche KaisL^rkrönung, welche sell)>t verständlich für da*« Krönungs» 
zeremoniell aller chriätlicheu lieiche vorbildlich werden musste. Ganz 
liditig betont hier 6., dass die Binftlgung der Schwertzeremonie in den 
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Fürätengteinritus dazu dienen sollt«, die Stelluncf de> Herzog-? Hei der 
Handlung um Fürstenstein. welche im Mittelalter bereits vielen liklierlich 
erschien, eiuigerma:.-^6Q wenigstens zu verbessern. Denn za der orspriing- 
liehen Zeivmonie passte -et jedenfalls nteht, wenn der in Banemtxaehi 
kleidete, einen Stock tragende Henog^ naclidem thin der B«ner einen Backen» 
streich Terabreicht hat, dann am Fürstenstein feierlich das Schwert schwingt, 
liier hätte sich, glaube ich, besser, als in Kapitel '1 (S. 40). hinein- 
geftigt, dass, wie Schönbach und v. Wrctschko uachgewie>en liahen, die 
Frageprozeilur zwiscben T^atiHr und Herzog ganz den Formeln für die 
deutsche Künig^ikrünung uuchge bildet uud jedenfalls, wie die öchwei-uere- 
monie, erst eine spfttere Zatst zum ZerenionUU ist. 

Ea|»itel 2 (8. 24—42) bringt die Kritik der bisherigen Ld- 
sangsy ersuche der Zeniuonien -sm Ffirstenstein und Herzogastnhl. 
Lehnt 6- die Erkl&rang Pontscharts aus altslavischen wirtschaftlichen 
Kämpfen vollstündig ab. so wirft G. weiters die gan? berechtigte Frage 
auf, wie su es komme, dass das sloveniücb-kärntische Ueraogarecbt die 
feierliche Besitznahme zweier Steinobjekte, also zwei komplementäre Itechta- 
handlungen, zum rechtsgiltigen Erwerbe der Begiemngsgewalt gefordert 
httfcte, wtthrend bei den Nord* nnd Sfidslaveni bei den Schweden und Süd- 
germanen ein einziger Steinsitz genügte, und zieht folgerichtig den ScbloaSt 
d I':'; Fürstenstein nnd Herzogstahl nicht einem und demselben Zweck ge- 
dient haben können. Ist es nun 0. geglückt, diejenigen Einzelheiten in 
der Fürätensteinhandlung, welche auf Vhert ragung der Regier uug%'ewalt 
deuten, so die Sthwertzeremunie uud 1 lageprozedur, als spätere Einschiebsel 
auszuschalten, so hat jedenfalls der Fürätensteinritus ursprünglich einem 
ganz anderen Zwecke gedient» nmsomehr, da der Herzog beim Ffirsten- 
stein gar nicht aU Herzog, sondern als schlichter Mann ans dem Volke 
erscheint. Nur das Niederlassen — nicht Besteigen — und die feier- 
liche Inthronisirung auf dem Horzogstuhle symbolisirt die Besitznahme des 
Landes, woran sich unmitttuhar die rr-inialige lieliitigung des nacli b'lavi- 
scher Anschauung widiiigblen iiegeu teil recht es. tle» Kicht-eiauile», auschiie*^t. 
Da folgt also Rechtsübung dem Kethtserwerb. Solche Rechtssitze serbischer 
und kroatischer Herzoge sind uns bekannt. So ist denn nur dss, was 
Pansohart Huldigung am Herzogstuhle nennt» die eigentliche Hersogsein- 
setzung. 

In Kapitel 3 (S. 42 — f.y ) stellt G. die ganz richtige Behauptung auC 
der Fürstenstein »ei ursprünglich nicht, wie iieute. ein bloRser 
SSulenrest, sondern mit einer d a r a uf r u h e n d e n Tisch platte 
bedeckt gewebeu, welche, wie S. M. Mayer in der Kiirntn. Zeitacbnlt 
156 erzfthlt, ca. 16 00 noch vorhanden war, wa» andi einige ftltere Ab- 
bildungen beweisen. Übrigens sprechen die ttltesten Quellen dafür, Otto- 
kars Reimcbronik und Abt Johann v. Yikiring. Ottokar schildert nach 
Schünbachs massgebender Interpretation das Zollfeld als ausserordentlich 
weit, HO da.*^*< an ein Erstrecken desselben bis Karuburg zu denken i?t. 
Wenn daher 'ier lu'imchroni^t vun finr-m Stein im ZuIltVli sfiricht, sl» muss 
er nicht gerade nur den Utrzogä^tuhl meinen, sondern er kauu ganz gut 
den Fürstenstein im Auge gehabt haben. Hier f&hrt G. treffimd die 
Stelle aus der Europa des Aeneas Silvios über die isogenaimte Herzogs- 
einsetzung und Huldigung an, beaOglieh welcher Punacbart und auch ich in 
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der BeBpieehung aonahmen, daSB Aeneu alle Vorgänge nur beim Her^ 
zogsskihl absirieleii iKast. Aeneaa enihlt tob einem in der Kftbe der 
Bainen Virunams auf weiten Wiesennächea »in pratis late patentibne* 
anfgerichteten Marmor^tcin, atif welchem die Szene mit <lem Bauer vor 
sich geht, sonst ganz nach Abt Johann. Nach <ler kirchlichen Feier in 
Maria Saal und nach dem Inthronisationsmahl kciirt der Herzog' in die 
Wiesen zurück und spricht uut dem ItibuDal sitzend Beeht »iu prata le- 
vertitnr. Ibiqne pro tribanali sedena ina petentibna dielt*. Dieaer Qe- 
riehtBaits mnas non mit dem frflher erwshnten Harmoratein keineawega 
identiach sein, sondern Aeneas kann mit dem Gerichtäsit/ sehr gut den 
Herzocjsstuhl pemeint haben. G. glaubt daher, dass der Fürstenstein ur- 
sprünglich in der Talebene am rechten Glamifor nnterhall) des Kamburger 
Hüf?els stand, dem auch die Ortsbesehreibung Abt Johanns nicht wider- 
spricht, abgesehen vun lier Tradition, welche ebenfalls einen Acker rni 
Bbchfeld, Ostlich von der Kambnrger Hobe, ala oraprüngliehen Standort 
des FÜT8tenstein8 bezeiebnet. Nun hat schon ScbOnbach aofmerksam ge- 
macht, das8» wenn oti 1 or den Stein im Zollfeld als »gesidel* bezeichnet» 
er damit nur eine Vereinigung von mehreren Sitzen, mindestens von 
zweien, gemeint haben kann. Fasst Schönbach den Stein als Hei /.ogsstuhl 
mit dem Doppelsitze auf, so deutet G. das »cresidel* richtiger aU Sitzplatz 
für mehrere Personen, also als Fürsteustein mit der Tischplatte. Dafür 
aprioht denn anch die Stelle bei Abt Johann, und zwar im Entwarf und 
in der Reinschrift des Liber certaram bistoriarum, darnaeb die erate Frage 
des Bauers >a consedentibus sibi* beantwortet wird. Sachte man sieb 
früher künstlich durch Emendation des »consedentibus* in , concedentibns * 
zn behelfen, so lässt sich jetzt durch die Annahme der Tischfomi des 
Fürstensteins diese Stelle bei Abt Johann leicht und natürlich erklaren. 
G. geht noch weiter. Er behauptet, dass auch der Her^ogsstuhl zur Zeit 
des Beirocbronisten Ottokar noch kein Doppelsitz war» so dass man ihn 
hätte »gesidel* nennen kOnnen, sondern diese Form dem Stahle erst ge* 
geben wurde, als in KSmten eine Doppelbelehnung geplant war, was nsu;h 
Abt Jobann im Jahre 1342 (S. 64) eintrat, als Henog Albrecht sich mit 
einem seiner Neflen auf 'len Her/ogstuhl setzen lassen wollte. Die zuerst 
von Thomas Ebendorfer gebrachte Nachricht, dass auf dem ( inen Sitze des 
Herzogstuhles bei der Huldigung der Pfalzgi'af den Platz einnahm, sieht 
6. als Märchen an, da die älteren Quellen davon nichts erzählen. 

In Kapitel 4 (S. 69 — 103) hebt 0. den rein sakralen Charakter 
der Ffirstenste in Zeremonie hervor. G. spricbt den Fürstenstein 
direkt als ein boidni-ch-slovenisches Knltolipekt und zwar als einen Tisch- 
altar an. Aber ob dieser Karnlnirger Stein gerade der Kultniitteli)uukt 
der Slüvenen war, wissen wir nicht. Man rrebrauchte elion für die sakrale 
Feier einen Altar, deren es ja in Uber- und Unter-Kuruten mehrere gegeben 
haben wird. AJs Beweis des ursprünglich sakralen Charakters der Fürsten- 
steinzaremonie sieht 6. das Anftreten des Herzogs mit einem buntscheckigen 
Stier und einem scbwarz« weiss gefleckten FeMpford (d. h. ein von jeder 
Arbeit unberührtes Tier) vor dem auf dem Steine sitzenden Dauer an, 
einst jedenfalls zum Opfer bestimmte Tiere, wofür drastische Beispiele ans 
den Sagen der indogermanischen, besonders slavischen Völker angeführt 
werden. Hierzu kommt noch ein sehr beachtenswertes, bis jetzt missver- 
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standeiies Moment. Abt Johann emählt von einigen za Ehren de> neuen 
Landestürsten nnrfe/ündeten Uolzstö^n »incensis aliqaibas focis pro re- 
▼ereutia pnncipis* bei hellichtem Tage, was ein eigener Beamter, der 
Brenner »iacendiarios* zu besorgen liAtte. Ponscbart fasste nun »foci* 
•Is iÜUiser snf imcl ioli bcUobs mich dieser seiner iirtfimlichsii ^«■**'*tiTfflg 
an. 6. erklärt eiber dieses Fenenuufiiideii als »Überlebael* eines hA d«r 
Fürstensteinzeremonie zn sakralen Zwecken verwendeten Feners und das 
Geschlecht der Brenner als einstiges Feuerpriestergeschlecht. Für den 
sakralen Churakter spricht auch die Erziililung der zwei ScbwabenspiegeU 
handschiilUin, dass der neue IIer/.üg den Fürstenstein dreimal nmkreist 
habe, wobei die Voiksmenge mit tiloveniächen GetUmgen Gott lobte, dadä 
er ihnen nnd dem lande einen Hann naeb ilumn Wilton gegeboi hat 
Sehliesslioh ftsst 6. auch dem Henogsbaner als nisprünglieh sakxalen 
Funktionär, als Priester auf. 

In einem Exkurs über das Mahdrecht (S. 104 — 114) ist 6. sogar 
geneigt, die geschichtliehe Wurael dieses Rechtes, falls es überhaupt be- 
standen hat, im Opterniual der Slaven zu suchen, nämlich den Opferplatz 
und das Objekt, welches die Opiergabe zu tragen hatte, mit Gras, Heu 
n. dergl. m bestrenen, das in genau Torgeeehriebener sdiennmr Form ▼on 
einem eigenen Priester geraSht, gesammelt und gestreut werdm mnssta. 

Kach diesen Ansfllbningen gelangt 0. in Kapitel 5 (S. 115 — 129) 
dasn, die ganse Fürstensteinseremonie ab eine Umbildung 
der altslovenischen Stammesweihe 7m deuten. Es handelt sich 
hier nicht um die Herzogseinsetzung, sondern um die Herzogseinführung, 
wenn auch diese Bezeichnung nicht die wünschenswerte Bestimmtheit zum 
Ausdruck bringt. Der stammfremde deutsche Herrscher soll in den Yolks- 
Terband der 81oven«n eingeftthrt werden. Wie ttberall, war auch in ESmten 
die (Simtianisining der heidnischen Slorensn seit der Mitte des 8. Jahr* 
hunderte an&nglich nur eine ganz oberflitchliche. Gab es ja doch Bttck- 
f^4lle zum Heidentum mit Vertreibung der Priester. Das Christentum war 
nur die Hülle, unter der die früheren religiösen Vorstellungen und Ge- 
bräuche, wenn auch im Absterben begriffen, noch geraume Zeit hindurch 
fortbestanden. Bei den Slovenen bestand damals noch die Auffassung von 
der absoluten Kongruenz der poUtiseben und ssikralen Qemeinsobaft, was 
die römisdie Kirdlie nicht mit einem Sehlaga ana der Welt schaffen konnte. 
So gab es jedenfalls schon vor der Christianisirung bei den Slovenen, wie 
auch bei anderen Völkern ein Verfahren zur Aufnahme stammfremder Aus- 
länder mit eminent sakralem Charakter. Die Fürstenst^inzeremonie hat 
nun eine unverkennbare Ähnlichkeit mit den von indogermamschtn StJimmeu 
geübten initiatorischen Bräuchen der verschiedensten Art, xiumiicii mit den 
Zeremonien der Jfinglingsweihen, der Freilassungen, dann mit den bei d«r 
Anftiahwwi In Ifysterievrarbttide und sonstige teUgiOse und politiaohe 6e« 
nossenschaflen gebräuchlichen Feierlichkeiten und endlich mit jenen Riten» 
die bei Einführung der Braut oder sonstiger Neulinge in die Haus- oder 
Geschlechtsfjetiossenschatt üblich waren. Dass die Beamten des macht- 
vollen deutschen Königs sich diesen Zeremonien unterzogen, darin lag ein 
Zug der Herrscherkiugkeit, um so die deutsche Vorherrschaft zu festigen. 
Jedenfialla kann — muas ich hinzuf^lgen — die Übenudime dieser skfi* 
sehen Zeremonien duiefa die Deutschen erst in einer Zslt begonnen haben, 
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wo alle Gegensnt?p geschwundaii w»m und swischen beiden VolksstAmaiMi 
abeolater Friede berracbte. 

In den Kapiteln 6 — 10 bringt 6. die ethnologischen Acaiogiebelege 
für die einzelnen Biten der Fürstenäteinbandlong, zunächst Kapitel 6 (S. 130 
bil 145) der Einkleidmigs-Bitaa. Der Henog entlwligt tiök der 
deatedftBn BitterCneht und legt sloveniaehe Skwler aa <— er ueht den 
Detttieben mu und den Slovenen an, sagt G., ahnlich, wie der Franke 
Samo-Pfemysl, welcher zur Herrschaft über die Tscliecheu berufen wurde, 
dessen bei der Einkleidung getragenen LJu.st-^chuhe nach Kosraas' ErzUhluug 
zur dauernden Erinnerung an seine niedrige biiueriscbe llerkuuft am Wjieh* 
rad aufbewaiirt wurden (vgl. Schreuer, Unteräuchungea S. 15). 

Kapitel 7 (3. 14« — US) haadeU vom Sitzritna. Wie uns Oito- 
kax'a B^ehroiük enShlt, mnaate der Henog nrsprOD^idi auf d^In FQnten- 
ateiii attzen und auch eine Urkunde Herzog Ernst des Eiaemen yom Jahre 
1414 spricht vom Sitzeu, wenn auch inzwischen Abt Johann vom Stehen 
auf dem Stein V»f richtet. Der Hcr/og tritt dur«b das Sitzen auf «lern 
Tischaitar in Kontakt mit der (Jüttiieit und desiialb auch iu jM.htiricüeu 
Verband mit allen jenen, die bereits im engeu peräunlicheu Verband zur 
GotUint atehen. 

In Kapitel 8 (8. 1414 — 174) wird der Baekenritna besproehen. 
G. leSgt niaftchst, das.^ der bei Anfiiahme der slaviacben Braut in die 
Hausgenossenschafl des Mannes geübte ScUagritus, seien es nun Peitschen- 
oder Rutenhiebe oder eine Ohrfeige, ein Symbol obiigatorischen zugleich 
aber auch initiatorischen Charakters darstellt. So lässt sich auch der 
Backenstreicb am Fürsteusteiu als ein iiraucu deuten, der die Aufnahme 
des atammfremden deutschen Hen&ogs in den Volkaverband der Sloveneu 
bewirken aollte, d. h. die Anfnabme einea Nenlinga in den banavftterlichen 
Uacfatbereidi dtt Stammesgottea, wobw der die Gottheit ateÜTertretende 
Priester — spKter der Herzogsbauer — in derselben Weise handelt, wie 
der Vorstand einer gewölinlicben Huusgenoss'-n^chaft gegenüber ♦ iriMr Person, 
die diesem Verbände /.u;s'elubrt werden soll. Ks wird daher nicht, wie 
Punschart meint, durch den Backenstreich die letztmalige Ausübung einer 
dem Herzc^abauer zustehenden Gewalt zur sinnbildlichen Darstellung ge- 
bndxfe, aondem gerade das OegenteQ, die eratmalige Anaflbnng einea herr* 
aekafUidien Becktea: Die Beaitinahnie der Feraon dea in den Stammeaver- 
band einzuführenden Herzogs. 

0. verbreitet sich in Kapitel 9 (S. 174 — 19 0 i'b'-r die Einführung 
des Herzogs in die ignis et aquae communio der Slovenen 
und findet es zunäcb:>t auffällig, dass das Cbristentum einen so eminent 
heidnischen Brauch, wie die bereits Irüher erwähnte Feuerzeremonie, nicht 
beaeitigt kal Daa lodernde Faner mnaa eben beim Einbürgerungsrei&liran 
eine gani beaondera Wichtigkeit gebabt haben, daaa ea dem kirehUchen 
Einflüsse trotzen konnte. Den Indc^pennanen galt als Zentrolb^riff aller 
rechtlieben Gemeinscbaft die iguia communio, d. h. eine sakrale Vereinigung 
von Mf'nschen. die in einem güttiicb verebrien Herdfeuer den örtlichen 
Mitt«M]iunkt ihres Verbund^'s erblicken, wa-s von der llausgenossenäcbaft, 
den Gtiäcuieciitern, Stämmen und Staramedverbtinden gilt. Wer dum Ver- 
bände dea Hanaea angebOrt» bat Anteil an der Flamme dea Heidea; an* 
derafalla mnaa der Fjranule feierlieh in die ignia eommnnio aufgenommen 



Digitizeü by Google 



704 



Littttttur» 



Vs'or len, was G. aus slaviächen Hoch/eit sbräUL-hen belegt. Der Initiaiid 
iiui;iHite 7. B. dfts Hurdfeuer dreimal uai»cbreiteii. So war aucu der stamm- 
tremde Aur^äuder in die ignis communio des Volkes erst solenn einzu- 
fttbiett. Ob der Herzog gerade snm ZeDtraMocas der sIoTeniaehAiL Tolke* 
gemeinsebaft gef&hrt werden muaate, wie meint, liiat aieh niebt mit 
Bestimmtheit sagen. Doch wenn der Schwebenapiegel vom dreimaligwa 
Umkreisen des Fürötenstein?; durch den Herzo^r erzahlt, so dürfte dieser 
nicht nur den Stein, sondern auch die breuuen len IlolzstÖsse umkreist 
haben, durch welch' letztere da'^ heilige Herdzeiitruin der sloveuiscLen 
Yolksgenossenschaft in chriatiicher Zeit hjmbolisiit wurde. Abt Johann 
bat dieaen alten Braucb ebenao wenig Teratanden und daher ala Ehren« 
feuer niaagedeatet, wie er andi den Tmak friacben Waaaera beim Fanten- 
atein darch. den Herzog fblachlich als Mahnung des Volkes zur 3{fta8iglnit 
analegt. Aber den Indogemianen ist der Inbegriff aller rechtlichen Ge- 
meinschaft die aquae et ignis conimunitj. Wieder bringt fr. Beispiel • ana 
Hochzeitsgebräuchen lip^onders slavis« her \'ülker und kommt zum Schmsae, 
dass der Trinkritus der solenueu Auiuahme dej stammireuiden Herzogs 
in die aqnae eommonio der Slowenen diente, wobei das A^j^ktiT »friadi* 
beaondera beachtenawert iat, da für aakrale Zweoke nnr friachea Waaaer 
Yerwendet werden durfte. In dem Banemhute, aus welchem der Herzog 
den frischen Wassert rank zu sich nahm, sieht G. einen altertümlichen 
Zug. Nach römischem Dr;meU durfte heiliges Wasser nur getragen werden, 
niemals stellen. Man hndet an verschiedenen Orten wendische ErzgefUsse, 
welche nicht stehen können. Auch der Bauemhut konnte nur getragen 
und nicht hingestellt werden ; es durfte eben kein abgestandenea Waaaer aetn. 

Kapitel 10 (8. 192 — 235) handelt Tom Prfifanga verfahren, 
▼om Garantievertrag and von der Bntgeltleiatang. G. anter- 
scheidet bei den Zeremonien am Fürstenstein scharf das Zutrittsveibo^ 
die Frageprozedtir, Oaranfiebegehren und Gewöhrung. Entgeltforderun und 
Leistung. Des Iveiche^ Vogt, der nach Ottokars Krzählung den lleriog 
ins Land schickt, iöl G, gemäss QuelUubelcgcu der deutsche König. Den 
Herzogsbauer sieht G. als Nachfolger des Priesters und 2yütglied einea 
imen Banemgeachleehtea an, der ala Erbe der alten Friaateniilchter dea 
Steinea angeaehen warde. G. weiat nan ganz ttbnliche Fragesereniooiaa, 
Gaiantieprozeduren und Entgeltverhandlungen in indogermaniaehen Initia- 
tions-Snlemnitiiteii nach, ganz besonders in slavischen Hochzeitszeremoniellen 
bei der Hruiiteinführung. Der Herzog, der sich auf dem Ffii-sten steine 
niederiabsen will, um mch dessen initiatorische Kraft zueigen zu machen, 
findet denselben vom Uauer besetzt. Dießem Urauche entspricht im liocb- 
zeüazeremonieU die VerBchlieaanng dea neuen Heimea oder die Wegsperre 
beim Einsuge der Braut in daa neue Heunatador£ Der Zutritt an dem 
den sakralen Mittelpunkt der neuen Genossenschaft symboUsirenden Fürsten- 
stein und damit die Einführung in diese ist an eine Keihe von Bedingungen 
geknüpft. Der bäuerliche Nachfolger des Priesterwiichters wehrt dem Herzog 
den Zutritt zum Stein und zwar juit üljergeschlagenen Beinen auf dem 
Tische sitzend, was, wenn auch sonst au» mitt«lalteriichtim Gebrauche er- 
klArlioh, nach 0. unter Beibringung von Belegen aua der indogermaniaehen 
Ydkakande ala ein Abwdirritaa aufzu&aaen iat. Nadh indogennamacher 
Toratdlnng wird fremden Feraonen eine unheilwirkende» aanberieehe Kraft 
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zugeschrieben und wie man mancherorts der Braut, gewissermassen zur 
Abwehr einer Hexe, die Türe des neuen Heims durch gekreuzte Kesea 
oder ähnliche zur Abwehr schädlicher Mftt-ht« geeign* t»» neeenstiindo ver- 
fctelit, so verschränkt der Hwrzogsbauer, um die dem üeranniiüenden Frem- 
iimewofaneiide Zauberkrait zu bannen, seine Beine. Der Fremd« maa$ 
suerst ezonidrt und der Teilhaberschaft am heiligen Kaltgute für würdig 
befunden werden. G. meint, dass ursprünglich gefragt wurde, ob der Ini-. 
tiand dem stamm väterlichen Ootte der sloTeniseheo Volksgemeinächaft zu- 
irohöre und den bisherijren Göttern entsagen, ob er die Gesumlzwecke der 
Volksgenossenschaft fiirdern wolle und die zur Aufnubme erforderliche l'hy- 
üiache und moralische QualiÜ i. ation bo^it/.e. Als der erste deutsche rürst 
au&anehmen war, mosste natürlich die erste Frage entfallen, sonst mag 
aber das Yerfidiren bei den ersten Aufiiahmen dasselbe gewesen sein. Nach 
und nach worden dann die Fragen in solche amgewandelt> welche die 
laadeerftterlichen Tagenden des fürstlichen Initianden zum Gegenstande 
hatten, wie man auch hei der Braut finführung schliesslich V^ezüglicli d-r 
hausmiitierlicheu Eigen-rhaften Fruj^'cn stellte Diese Umänderung kann 
sich erst za einer Zeit Vdllzni^'cn Lüben. \vu der initiatori.^^che Gehalt der 
Fürstenzeremonie sielt hereits zu verllüchtigen begann, wuhrscheiulicb 
durch EinÜnss des gelehrten Klems, da sich sonst die an&Uende Ober- 
einstimmong swischen den Fragen des kümtiachen PrüfangsTerfishrena nnd 
den Gelöbnisformeln der deutschen Königskrönung kaum erklären liess. 
Ein alter Übenest «cheint G. die durch Abt Johann überlieferte Frage des 
Bauers zu sein, oh der Herzonf freien Geschlechtes sei. ebenso die Frage, 
wer der .sei. der du komme, wiewohl iler Bauer doch genau wusste. da-^s 
der Herzog nahe, was der bei anderweitigen initiatorischen Akt«n üblichen 
Katechisation TollkomiDen entspricht. Der aofiEiinehmende Herzog darf 
nicht selbst antworten, da sein Zeugnis in diesem Angenblick, wo er noch 
Ungenosse ist^ gar keinen Wert besitzt. Es antworten statt des Henogs 
die beigegebenen Geleiter und Bürgen, Landherren »von freier Art*, mag 
nun ihre Zahl zwei, drei od^r vier e^ewesen sein, anfangs Mitglieder der 
sloveni-^chen Vulüügeuo.ssenschalt, als des initiirenden Verbandes, später in- 
folge (icrmanisirung deutsche Landherren. Sagt Puntschart gemäss der 
Br^Üilung des Aeneas Silvios und nach dem Bericht der LandstKnde 
Ton 1564, dass der Pfalzgraf nnd die übrigen Antworter des Prüfnngs- 
Verfahrens als Vertreter des d^tschen Königs anzusehen sind, so hält 
G. dem gegenüber, dass unsere ältesten Quellen, Ottokar und Abt Johann 
von einer Antworter^ und Bürgenfunktion dea Ffalzgrafen kein Wort zu 
melden wissen. 

Punschart bringt wie Ankershofen, die Pfalzgrafeuwürde in Kärnten 
mit der des Waltpoto der Ottonenseit in Verbindung, welcher Ansicht aoch 
ich mich angeschlossen und auf eine Urkunde Kaiser Konrads II. vom 
Jahre 1027 (jetzt gedruckt Hon. Carinthiae 3 n. 239) aufmerksam ge- 
macht habe. G. leugnet nun dies'-n Zusammenhang und sieht mit JÜeker 
und Witte die Ptalzgrafen in Kärnten als blosse Titularpfalzgrafen an, eine 
Anschauung, die noch des Näheren nachzuprüfen sein wird. 

Gerude aus dem Entgelt, das der Herzog dem Bauer zu leisten hatte^ 
geht deutlich hervor, dass es sich am Fürstensteine nicht um die Herzogs- 
etnsetsung handeln konnte. Denn Herzog wurde er kraft der Belehnung 

mtÜieiliiMMi XXT. 45 
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durch den deutsichon König, bedurfte es da noch einer Abgal>e an den 
Bauer? 6. faast daher den £nigelt als uraprüngliohen OpferJohn für die 
heilige Handlung. 

Erzüiiit u.n:i der lieimobroniät, dasii der Herzog schliesslich auf dem 
8tem eitttad «inen Eid aehwOre, Frieden und Sühne sa tofadFen« fechten 
Onidites m pflegen und niemals Tom Olanben alnnfallen, nnprfingliidi 
jeden&Us eine der BürgschaftBerklSrong seiner Geleiter konfonne Sides- 
' formel, die sich natürlich nur auf die für jeden Initianden geforderten 
Bedingurif^'^'n bezog, so macLt G. aufmerksam, dass. frtll-; htti Fürstenstein 
die Herzogseinsetznng vorgenommen sein würdp, es unbegreiflich wgro, 
warum die eidliche Verbürgong der Geleiter vorherging und erst am 
Bdilnss des wiehtigste, der läd des Herzogs, folgte. 

In Eepitel 11 (286 — 245) »Schlassbemerkungen« bringt 0. 
noch Einiges vor, was für seine Hypothese spricht Es ist dies ausser 
dem Gebrauche der slovenischen Sprache beim Einf&hrangsekt» haapt- 
Sichlicli die Nachricht Ottokars, das^s dieser Einführung^akt nnr dann statt- 
findet, wenn ein Herzogsgeschlecht ausgestorben war und Kärnten vom 
deutschen Könige dem Sprossen eines anderen Geschlechtes zum Lehen 
gegeben wurde. Durch die Aufnahme eines Staxumfremden in die Volks- 
genossensobaft werden nach ipeo inre seine Naehkommen Stanunesan* 
gehörige. 

Die Herzcgseinführuttg wnzde nach G. zum erstenmal geäbt, als an 
die Stelle der slavischen Herrscher die deutsche Fürstengewalt trat. Wir 
vermissen hier die Angabe aller chronologischeu Daten. G. bescheidet sich, mit 
Megiser den sagenhaften Ingo als den ersten von Kaiser Karl d. Gr. in Kärnttsn 
eingesetzten Herzog anzusehen. Ob der Name Ingo aber gar so unzweifel- 
baft dentacb ist» mOehte icb nidit mit Sicheriieit behanpten. Das ist aber 
auch nieht entsebeidend, de nmgekebrii s. B. in der Stiftnngsarknnde des 
Klosters St. Georgen am Längsee aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts 
(Mon, Car. 3 n. 205) sich ausdrücklich als Slaven bekennende Zeugen 
mit rein deutssben Namen, wie Hartvrich, Keginprecht, Arn, Wolfram, 
Wolfhart, SigiliArt. Orthwin hnden. 

Unter den Habsburgem schon gehet daa ganze ursprüngliche Wesen des 
initiAteriscben Aktes am FOrstenstein in Tergsasenbeit und man erbliekte 
in dem Akte iirtamliob die Herrsobafsfibertnigang. 

Klftgenfnrt Angast von Jnkscb. 



Schrohe, Dr. H., Der Kampf der Gegenkdnige Ludwig 
nnd Friedrieb nm das Reich bis sur Entaebeidangs* 
scblacht Yon Mfibldor£ Nebet Exkursen zor Beicbsgesdiichte der 
Jabre 1292^1322. (Heft 29 d. Hisi Studien benneg. Ebering) 
Berlin. Ebering 1902. 

Zu einer wirklich befriedigenden Darstellung <i€s voti Sch. beiiaiidelt^n 
Zeitraumes fehlen heute noch zwei wichtige Vorbedingungen. Erstens die 
Nenbesrbeitang der Böhmerseben Begeaten Ludwigs nnd Friedricbs. Seit 
Fieker 1866 das letcte ErgSnmngsheft su denselben hetanagegebcoi bat» 
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haben die Fände Bieslen (Foneli. % D. G. XX) and Schwslns (N. A. XXm.) 
gBMgt, dass für diese Zeit nicht einmal ^e Hauptqnelle, das Mtlnohner 
BekhaarchiT. erschöpft ist^). ünd zweitens fehlen BegestenwerkSi die fthnliidi 

wie es für die Pfalz schori f^'t^schelien, auch für die librigen wichtig^eren 
Territorien das gtiHamte urkundliche Material leicht und vollständig zn- 
gtnglich machen. Denn vom Ansgang des 1 3. Jahrhunderts an wird die 
Beichspolitik bald vorwiegend, bald auböchliesslich von der Territorialpolitik 
bertimmt; so iat dk Territorialgesehidfate Tomuscteong und Gnmdhige 
der Beichsgesehichte. DIaaer Umstand wird dentlich lUostnrt dnreh die 
Exkurse Schrohes (S. 175 — 20)1), die sich sfimtlich auf Zusammenhänge 
der Reichageachichte mit der Politik der rheinischen Kurfürsten, als deren 
Kenner Schrohe «Inn h eine frühero Arbeit bekannt ist, bestiehen un<l welche 
gegenüber der eigeullichen Darstellung (S. 1 — 174) den weitau;. wert- 
volleren Teil des Buches ausmachen. So bedeutet z. B. der Exkurs, der 
anf die Untemuhimg der Wahlkapitnlalionen von 1314 das Fkinzip der 
Berfleksiehtigvng der Tororknndeii sTstematiaeh nnd iroUsUiidig anwendet, 
niDht bloss eine Förderung unserer Kenntnisse Aber den behandelten Punkt, 
sondern einen methodischen Fortschritt, von dessen durchgängiger An- 
wenduBj? die Forschung über die Königawablen zweifellos Gewinn ziehen 
wird. Aucii die Resultate der übrigen Exkurse, Jie übrigens z. T. auch 
der Zeit nach 1322 gelten, sind beachtenswert und bringen iiir manche 
Einielhmt Avfkllmng und teiehtigung'). An Einselergelmissen fehlt es 
mm anoh dem eisten Theile des Bnohes nicht; aber als Gesamtbild des 
Kampfes zwischen Ludwig nnd Friedrioh, tun den sich die Reichsgeschidite 
durch 8 Jahre dreht, bedentet er kaum eine wesentliche Förderang unserer 
Anschauungen. Dazu ist er zu wenig Darsfpllnnf' nnd zu sehr »diskur- 
sives Regestenwerk*. Die erzählenden Quellen treten stark in den 
Hintergrund und werden, wie bei Eegesteuwerken, vorwiegend nur dort 
herangezugun, wo 'Sie für Chronologie und Itinerar etwas ergeben. Formdll 
kommt eine gewisse Abhiagigkeit Tom Material anr Oeltong, indem i&r 
ffinteUnng and Anordnung der Erzählung zu aussdiliesslich die äusser- 
lieben Momente der Zeitfolge und des Itinerars zu Oronde gelegt sind* 
Zu w»'ir geht der Vf rzicht auf jegliche sachliche GruppiniTi<^'. auf psycho- 
lügiache Erfassung und Schilderung der leitenden Persönlichkeiten, (zu der 
doch namentlich Leopold im hohen Grade verlockt) — auf jeden Versuch, 
die Kräfte der beiden Parteien nicht in dem kleinen Ai^ nnd Ab der 
diplomatischen Yerhandlungen, sondern in ihrer Wessnheit, ihren gesamten 
Verhältnissen, snsammenfassend absuwigen. Dazu wäre freilich ein Eingehen 
auf die innere Politik, die finanziellen und milittrisehen Organisationen, kurz 
auf die ganze Lage der beiden Gegner notwendig gewesen. Man denkt 
unwillküilich an Dollingerd geistvolle Charukleristik der Zeit Ludwigs 
d. B. (Allg. Zeit. Beil. 1875). Ludwigs Fehler und spätere Abhängigkeit von 
fremden Einflüssen werden durch den dort nachgewiesenen Mangel an 



») Andi die far die Neubearbeitung der Habeburger-Regesten begonnenen 
Saminlnngon <!«> IiiHÜfiiis fQr r>sten>. Gi-äch. zeigen, daM fOr die Beichsgeschichte 
dieser Zeit noch unedirtes Material zu erwarten steht. 

*) Nur der kleine Exkurs Uber die das Enkanalenunt betreffenden Urkunden 
(S. 284 ff.) \v;f- ueb« n rien Ausfübrongen Sesligsn [Erakaasler und Beicbakanslei 
o. 14 tf.J völUg gegens^dalos. 
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einheimischen Talenten erat begreiflich. Und was die Gegenseite betrifil^ 

— die Eeichspolitik Friedrichs und Leopolds ist nur in der Wechsel- 
wirknnr^ mit ihrer Schweizer Politik, beides aber nor ah Folj^e jener 
Teniien/.en imd Erfolge zn verstehen, die das Erbe der Regierungen Rudolfe I. 
und AlVirechts T. ausmachten. Alx r liber die Schweizer Frage eilt Sch. 
ganz llüchtig hinweg. Seine Grundlage ist hier Kopp; die neuere z. I. 
ganz vortreffliche Schweiser Litmratnr über die Entstehnng der Eidgenossen» 
sehsft hat er nnberüoksiohtigt gelassen. Hier tritt am sehftrfsten za Tags» 
was dem Buche imch sonst eigentümlich ist: eine unyerhälinismässige 
Vemacblllssigung der hababurgischen Seite. Aber auch die wittelsbachische 
Politik ist nicht gleichniSs^ig behandelt: das Verhältnis Ludwigs za seinem 
Brudf»r Rudolf und überhaupt dt r Eiutluss der piUlzischen Be/ielinufiren 
stehen stark im Vordergrund. Hier konnte Sch. eben als Erster die l^iaizct 
Bsgesten für sdneo Gegenstand ansnfitsen. Und so komme ich in 8eh1nss> 
urteil anf den eingangs aufgestellten Gesichtspunkt zurftek. Wo ein neues 
Begestenwerk oder eigene Spezial Studien ein Eindringen in die Territorial- 
geschichte erlaubten, bedeutet das Buch einen Fortschritt. Alu r auch im 
Allgemeinen ist es, als gewis>:euhufte Zusammenstellung des urkundlichen 
QueUen;>tofie8, eine dankenswerte Leistung, 

Harold Steinacker. 



Seemfiller Josef, Zur Kritik der Konigsfelder Chro- 
nik. Wieu f Kommission bei Karl Gerolds S<»hn) 1903. 8». 49 
(Sitzungsberichte der k. Akademie der Wissenach. in Wien. Philo«, 
hirtor. £1 147 Bd.). 

Seemüller stellt zunächst fest, dass die unter den Namen >Königs- 
feldsr Chronik^ und »Chronik dss Clewi Fryger Ton Wsldshnt* gehende 
Quelle nur die erstere Bezeichnung mit wissenschaftliobnr Berechtigung 

führt, da Clewi Fryger höchstens als Schreiber oder Besitzer der Ton 
Martin (jorbert 1 7 72, be/w. 1785 abgedruckten Han Isehrift angesehen 
werden kann. So<iann spürt er <leu einzelnen Ent^vicklung8phasen nach, 
welche das Werkchen durchgemacht hat, wobei er zu folgenden Ergebnissen 
gelangt: den Kern bildet eine 1365 verfasste Geschichte der Qruudung 
SCnigsfeldens und des Lebens der Königin Agnes, welcher 1365 — 1366 
eine Stsmmreihe der Habsbui^w von Albrecht I. ab vorgeschoben wnrda, 
In dieser Gestalt wurde die Chronik von Gregor Hagen benützt. Vm 
die Mitte der '»Oer Jahre wurde die Oenealo^de \)is auf Kiinig Rudolf 
zurückgeführt, wobei Entlehnungen aus Hagen vorgenommen wur- 
den. Oleichzcitig wohl eriiiciten di«* beiden Hanpttei]e piuo Untereinttdiung 
Iii ixapitel, welche jedoch nach Seemüilerd Ansiciil im zweiten Buche nur 
UBTollstandig durchgeführt wurde. In der weiteren Überlieferung erhielt 
das kleine Denkmal auch bis 1411 reichende annalistische Anhtage. Die 
einzige Grundlsge unserer Kenntnis der CSironik bildet die 1442 her- 
gestellte Kopie, welche kein Auszug, sondern eine mehrfach erweiterte 
junge Überlieferung des Originals ist. Der ürs]>rar)g und die w>«itpre 
Entwicklung des Werkchens sind auf die Franziskaner in Künigaieiden 
zurückzuführen. 
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Dio trefflichtn AoBfiihraiigati SeemüUera bereioheni unser bishw aehr 

bescbeidenes Wissen von der Königsfelder Ohnmik Ilm ein Bedeotendea. 

Sind aucli die Ergebnisse der Studie im Ganzen und Orossen als gelungen 
anzuerkeTiueu, so vermag' ich doch nir-ht in alk'ii Punkten hoizupflichtan. 

So glaubt Seemüller, dasa die Grenze zwischen den beiden Büchern 
des Werkes nicht scharf gezogen werden könne; sie liege zwischen der 
Snahltmg von Albrechis Tod and der Geechiebte von der Elostergrfindung; 
letztere gehöre jedenfalls schon in den zweiten Teil. Kr verweist hiebei 
auf stilistische Unterscheidungsmerkmale, welche eine Verschiedenheit der 
Verfas'jpr der beiden Stücke annehmen lassen; so »stehe dem freien und 
glatten tJelnauelie doh Perüoüalpruiiomens * im zweiten Buche die Krsütüuug 
dcä Namens durch der, derselbe, dirre in der Stammreihe Älbrechts gegen- 
über; femer werde in den König>jfelder Gesebiebten die Beapektsformel 
(frow Blysabetb rOmscbi KÜngin n. a.) ebne Artikel gebrancbt, in der 
StAmmgeschichte dagegen stehe in der Regel beim Titel das Pronomen. 
Gegen Seemüller i>t nun zu bemerken, dass sich der angeführte Gebrauch 
des Demonstrativpronomens aueh noch in der Erzählung von dar Gründung 
des Stiftes sich zeigt (vgl. Gerbert t>. litl Z. l und h t/.te Z., 8. 102 
Z. 4» 5, 9, 17 u. s, w.) und die augeblich nur dem zweiten Teile eigene 
Beapektsformel (der appositive Titel obne Artikel) nttk mehrmals Mieb in 
der Genealogie vorfindet (so Gerbert S. 93 Z. 9, S. 99 Z. 9 nnd 23). 

fiine Scheidung der beiden Bücher iJIsst sich mit Hinsicht auf die 
Anfancr< Worte der Chronik durchrühren, nach welchen da? Werk in zwei 
Teile zerlüllt: das erste Buch handle »von dem Ursprung der diuluchten 
Pürsten von Oestcrrich und von der gestifte ze Küngsvelden »der ander 
teil ist von frow Angnesen*. Es gehört also die unter der tJbersehrift 
»Von der Küngin* erzählte Gründung des Klosters noch snm ersten 
Stücke: den Inhalt des zweiten Buches bildet ausscblieaslich die Bio- 
graphie der Königin Agnes. Das Kapital >Vnn der Küngin* ist 
der 3 1 mit einer rber>i hri1't versehene Absatz des t r ti ii Teiles. Nun 
enthielt ;ii»er das er^te Buch «ach Angabe der eiuluiteuüeu Worte nur 
HO Kapitel; es ist also der erste Absatz als eine Art Einleitung in die 
Kapitelzttblung nicht eingereiht worden. Hiemit steht in Übereinstimmung, 
dasB der fünfte Abschnitt »Ton YI Töchtern* als »das vierde Cappitel* 
bezeichnet wird. 

Seemüller verwirft ferner die bisher pdtrnde Meinnncr, ,l;iss der Text 
der Chronik, wie vr bei «iiriicrt libtrlielert crsclieini, nur ein Auszug 
aus einem vollständigeren Werke t-ei; iiierin stimme ich ihm 
vollkommen bei. Gleichwohl aber glaube ich nicht, dass die Chronik 
in ihrem Tollen ursprünglichen Bestände anf ans gekommen 
sei. >i^ach der Anrjabe der Einleitung des Werkes soll das zweite Bach 
3 I Kapitel zählen ; im Gerbertsc^en Text weist es aber nur 6 Kapit^ auf. 
Piesrn auffallenden Umstand sacht nun SeemüUer in folgender Weise zu 
erklären: der Urheber der Kapiteleinleitung hübe etwa schon in der Vor- 
lage rubrizirte Absätze vorgefunden und nach diesen die Kapitekahlen 
konstruirt, tata&chlich aber nicht alle, wie ursprünglich gopkut, ausgeführt; 
eine Evklllrnng, welche mir doch etwas gezwungen su «ein acheint. Ich 
halte es für wahrscheinlicher, dass die fraglichen 25 Kapitel existirt 
haben, jedoch eiiminirt worden sei^n^ wobei iehnkir dan mutmasslichen 
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Vorgang, wie folgt» Torstelle. Dem ursprünglichen Umfange der Biogm- 
phie von 31 Kapiteln standen nur 30 Kapitel der habsbargiscben Hau^- 
geschichte gegenüber, ein Verhältnis, welches sich vom stamm geschieht liehen 
(resichtspunkte aus als ein M i 9 s Verhältnis geltend machen muaste. Nun 
dürfte das zweite Buch aolungiich wohl viele nur lose aneinander gereihte 
Anekdoten and Episoden aus dem Leben der Königin Agnes enthalten 
haben; die Mtehwahl derselben wurde im Interssse der Abnmdnng des 
Gänsen ansgeschieden. 

Wien. Y. Thiel 



Nils Eden. Den svenska centralregpringeus utTecfc* 
ling tili kollegial Organisation i början af sjuttonde 
ärhundradet (1G02— lß34). fSkrilter utgifna af K. Humanistiska 
Vetenskaps-Samfimdet i Upsala VIII, 2), Upsaia, Akademiska Bok- 
handeln (C. J. LnndstrSm); Leipsig, Otto fiarrassowits 1902, 8^ 
XIX und 353 S. 

Es gibt wohl kaum ein europäisches Land, das seine mittelalterlichen 
YerhUtnisse so selbstSndig in die neaseiöieb^ hinflbeigeföhrt hifeto wie 
Sdiweden. AnslSndisobe Einflüsse sind nnr vemnxelt und nnsieh^ nach- 
weisbar. Dass die Wandlungen sich vollzogen, indem gleichzeitig Schweden 

in eine Weltmuchtstollung einrückte, ist bekannt. Als Grund für «liese 
besondere Entwickelung kann man nur einen anführen : dit^ Eigenart und 
Begabung der regierenden Familie, besonders Gostaf Wasas, Karls IX. und 
Guätaf Adolfd. 

In seiner Abhaadlong > Gm oontrslr^ringens evgaiüsation undor den 
ftldre TBSatiden* hat Niels Eden von der ünlversitttt Upsala 1S99 die Bn^ 

Wickelung der schwedischen Verwsltangsorganisation unter Oastaf Wu<a 
nnd seinen beiden ältesten Söhnen Erich XIV. und Johann III. verfolgt. 
Die neue Arbeit fiihrt die Untersuchung' bis lfi34, dem Jahre der »r^^ 
ringsform«, die eine feststehende Behordenorganisation schuf. 

Karl IX., Gustaf Wasas dritter Sohn, hat den Thron erstreiten müssen 
gegen seinen NelÜBii ^gismond von Polen, der als Sohn Johiaas III. 
ttn nftheres ßrbreeht besass. Es war ein ^mpf, in dem es sieh nicht 
allein um die Person des Herrschers handelte, sondern auch um die Frage, 
ob Schweden katholisch oder protestantisch, ob adlig oder königlich regiert 
werden '^olltM Sie wurde durch Karls IX. Sieg zu Gunsten des Prtitestan- 
tismus un i <!< 3 ivüuigtums entschieden. Der anfängliche Herzog, spätere 
König küuntu ein persönliches Kegiment führen wie sein Vater und seine 
Brüder. Bei der Nenordnong des Belchsrats im Jahre 1602 behielt dieses 
ans kfiniglieher Ernennung hervorgehende Eollegiom die rein berstende 
Stellang, die ihm bisher allein zugestanden hatte, und die die gleiche 
Institution rechtlich im Nachbarlande besass. Der König war nicht ge- 
hindert, sieh die Verwaltung3orgdnisnti'>u y.u schaffen, die seinen Zielen 
am meisten /u ent^-prechen schien, uiiue sich an feste Formen zu binden. 
Im Reichärat heben sich zwar einzelne Stellungen sicherer ab, am meisten 
die Ten Dro«t und Seniler, dann die Ton Uarschall und Admiral, ohne 
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dasB doch die bcftrelbiidai PersOnlichkeiieii immer die Leitimg der Qe- 

schafle auf den einzelnen Gebieten in den Hfinden hatten. Als Inhaber 
der nicht allzu selbständigen yerweltangsstellen erscheint der Adel. Wenn 
der Verf. aus Schmollers Hehördenorganisation* die Vorstellnrifj gewonnen 
hat, dass in Deut.-^chlmd häufiger Leute von niederer Gebui-t zu leitenden 
Verwaltungsstellen herangezogen worden seien, so ist das nicht zutreffend ; 
sie fehlen ja auch in Schweden und überhaupt im Nordm sieht. 

Unter Gkistaf Adolf heben dann die Yerwattnngsfonnen festere Oeetelt 
gewonnen. Ihre Bedeutung ist in den ersten Jehrea der neuen Regierung 
schon durch die Jugend des K(>nitrs gehoben worden, später durch die 
häufigen unl langen Abwe^enbeitszeiten in den schweren ausländischen 
Kriegen. Ein gesteigertes Be ^lirlnis nach einer festen Verwnltungsordnnng 
hat sich herausgebildet. 1 6 1 4 wird das Hofgericht (hofrätten) aU Kol- 
le^nm mit festen Beamtenstellen eingesetzt, 1 6 1 8 eracheint in der nenen 
» Kammerordnong * eine BeiehsreehnnngBksmmer als fest bestehendes Kol- 
leginm. Daneben bUden »eh dann die Eanilei und weiter ein »Eriegs- 
teeht* und eine Admiralität heraus, so dass fünf KoUegia als stehende 
Behörden mit bestimmten Funlition<>n noch unter Gustaf Adolf in Tätig- 
keit treten. Krst nach seinem Tode (1634) ist dann in der »Kegierungs- 
form* eine gesetzliche Grundlai^e für Kestan-l und Tätigkeit dieser leiten- 
den Verwaltungabeliürdeu geschaifen worden, ohne dass dabei doch etwas 
anderes bestimmt nnd festgelegt worden würe« als was der KOnig schon 
selbst tatslohlieh geftbt oder als wUnsehenswerte Organisation geplant 
nnd vorbereitet hätte. Eden verfolgt diese Entwickelung. gestützt zum 
grossen Teile auf ungedrucktes Material, durch ihre Einzelheiten, auch in 
Bezug auf die persönliche Seite, mit grosser Sorgfalt und Klarheit, m dms 
sein Buch über alles Auskunft gieV>t, was man etwa über die Gestaltung 
der einzelnen Kollegien zu wissen wünecben könnt«. Dem deutschen Leser 
beweist er ein besonderes Entgegenkommen, indem er auf elf S^lnssseiten 
ein knrxes Resfimö seiner Darlegungen in dentscher Sprache giebt. 

Dietrich Schäfer. 



Ernst Wiese, Die Politik der Niederlinder während 
des Ealmarkrieges 1611 — 1613 nnd ihr Bündnis mit 
Schweden 1614 und den Hansestädten 1616. Heidelberg 1903 
(Heidelb. Abb* s. mittl» nnd neneren Gesch. bsg. & Marchs n. D. 
Sebafer B. Hefb). VIII nud 147 S. 

Das leitende Moment dti tj i- derländi«;cben Politik ist stets ihr Handels- 
interesse; die i^Vage des dommmm mariii liuliici, die Wichtigkeit der freien 
Ostseefthrt hat die Teilnahme der Niederiande an allen Verwicklungen im 
Horden — im Ealmarer Krieg ebenso wie später im 1. nnd 2. nordischen 

Kriege — bedingt. Beim Beginne des 12-jährigen Waffenstillstands mit 
Spanien setzt Wiese ein. Schweden unter Karl IX. im Krieg mit Sigis- 
mund von Polen umwirbt die junge, bislang nur von Frankreich und 
England als gleichberechtigte Aiiiirte anerkannte iiupublik mit J3ündni<)- 
gesuchen, hindert aber zugleich die eintrügliche Bigafahrt der holländischen 
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Kauffahrer mit Gewalt; die Folge eine Annäberaiig der Staaten an Däne- 
mark, so feindlicli ihnen Christian IV. persönlich entgegensteht, Ali» nun 

im April Iß 11 zwischen Drmemark und Schweden der Kiio^ ausbricht^ 
richtet j^ich die Politik der Republik sofort auf eine Verniittluüg wei^f^n 
der schweren Schädigung ihres Handels; doch die harten Massregeln 
Christians IV., das Verbot jeder Fahrt auf Schweden, die Erhöhung der 
Zölle im Sund und Belt und der ^femölle bewirken alsbald eine Ände- 
rung ihrer Haltung: Gegnenchaft gegen Dsnemark, eine nene Interessen- 
gemeinschaft mit den in gleicher Weise getroffenen Hansestädten. Die 
Annäherung der letzteren an die Niederlande setzt seit Herbst 1611 ein 
mit der Kinraeni^unp: der Iiepublik in die Streitigkeiten de-s Herzogs Hein- 
rich Juliuh vun Bruuuai hvveig mit !*piner vom Kaiser geächteten Stadt 
Braunschweig; die Rostocker \'tiraammlung der Hansestädte erklärt sich 
Ende 1611 bereit« zav Allianz mit der Bepnblik gegen den Papst, fnr 
Wiederherstdlnng dee Friedens nnd der Handelsfreiheit ond znr Wahrung 
der Privilegien bereit. Während die Staaten im Kalmarkiiege strenge 
Neutralität wahren und England den Frieden vermitteln lassen, gehen sie 
auf diese Allianz mit der Hanse Mitte 1012 ein. Allein der Hansetag 
verhält sich nblehnond. Lübeck sehli*»^st separat mit den Staaten ab, die 
aber auä Furcht vor einer däniach-spanischeu Veibmdung die Stadt gegen 
die ditnischen Übergriffe im Stiohe lassen. Unterdessm snehen Scharaden, 
Brannschweig nnd Magdeborg nm Aufnahme in die Liga an: das letstm 
namentlich, nm die Sicherung der ZollfreilMit der Elbe gegeu Dänemark 
SU erlangen; am Widerstand des Kaisers, Kursachsens und des Admi- 
nistrators schf'itert ä\c Ratifikation seitens Magdeburgs, damit wird auch 
die Aufnahme Ihauus« hweigs zunichte. Dagegen findet im April I r, i 4 die 
DefeusivalUanz mit Schweden ihren Abschluss, die den Staaten diu Riga- 
fahrt und ihre Fririlegiw wahrte. Durch niederländische Truppen wird 
nun die Stadt firanneehweig, die von ihrem neuen Herzoge Etiedxich 
Ulrich belagert wird, entsetat, und der Streit geschlichtet. Dies und nene 
Handel-^ditferenzen mit Dänemark machen die Hansestadt^- in ihrer Gesamt- 
hi it der Allianz mit den ?sioderlanden geneigter un<l lülireu endlich An- 
taug Ißlfi zur Lii^a der Kepublik mit dem :,Oorpu> der Oster^chen Hanse- 
städte* zur Erhaltung der Handelsfreiheit in Nord- und Ostsee und den 
in dieselbe mündenden Strömen: ein Bündnis zweier Konkurrent^ die 
durch die gemeinsame Schädigung seitens eines Dritten vereinigt werden, 
ein retardirendes Moment von geringer Kraft im Falle der Hanse. Einen 
der Faktoren, die stärker waren als ein solches Bündnis» die landeshenr- 
liche Macht, zeigt die etwa gleirh/.eitig mit Wiese's Buch erschienene Ar- 
beit von W. Frieden sbur'jT »die Herzoge von Pommern und die hansisch- 
niederländische Konföderutiun v. J. IHUi*, Pommersche Jahrbücher 4. 
Die Betonung der weiteren Gesichcspunkte h&tte Wiese*s Arbeit, die fleissig 
auf Grund eines grossen Materials des Ha^r Beiehaarchiv«, doch Tielfach 
übermässig breit geschrieben ist, zum Vorteile gereicht. Von besonderem 
Werte ist die in einem Exkurs zum crstenmale mit Zugrundelegung der 
Sund/oUre; ister Teriuchte Ermittlung der Grösse der niederlSndischen 
OdtdeeÜottc. 

Wien. H. v. Svbik. 
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Woldemar Lippert, FriedricliB des Grossen Verbalten 
gegen den Grafen Brfihl während des siebenjährigen 
Krieges. Gaben 1902. (Separatabdruck aus den Niederlausits. Mit- 
teilungen B. VII S. 91— 1S6). 

Eigene Nachforschungen im littupisiHüt-urchiv. /n I)ri-sden, die von 
A. Naude edirten Bände der Politischen Korrespondenz Friedrichs d. Gr. 
und eine Anzahl Abhandlungeu lokaler Art liegen dieser kleinen, mit 
grOsster Sorgfalt ausgearbeiteten 8cbrift zu Grande. Hit Interesse folgt 
der Leser dem Wechsel der Stimmungen Friedrichs d. Gr. in seinem Ter- 
balten gegen den Graten BrühL Nach dem Urteil den Verfassers Ifisst 
sifh Fri^Mliich-: Handlungsweise rein men^elilieh «<*hon verstehen »und eine 
Tat verstehen, heisst. sie — wenn auch beim Könige nicht l illigen — so 
doch beim Menschen entschuldigen* (S. l'ifi). Unter diesem Gesichtspunkte 
will Lippert seine Aosfubrongen ttufgefaäüt und beurteilt wissen. Eine 
zusammenhängende Dar«tellang der politischen Massnahmen des Königs nnd 
des Ministers gegen einander soU diese Studie nicht geb«. 

Kach der Besetzung Sachsens hat der König au> fi i -n Stücken die 
(iermililin Brühls, die bei der Königin Maria Josephu in lh»'S(l»*n geblieben 
%var. wiederholt s»*in»*'' Sebulze.-i versichert. Umsouiehr üKeniischte beim 
Beginn des Frühjahrleidzuges 1757 die plötzliehe Ausweisung der Gräfin. 
Keue Verdachtsmomente au-ser denen in der Politischen Korrespondenz 
▼eröffentlichten hat der Verfasser nicht aufgefunden. Bekanntlich hat sich 
friedlich nach der Schlacht bei Koltn zu Massnahmen gegen das Eigentnm 
Brühls hinreissen lassen, die schon aus Gründen der Klugheit besser ver- 
mieden worden wfir*'n. Am rln >t. u lilsst sich noch än^ Vorhalten des 
Königs in Grnchwii/ an il> i schwarzen Elster vei*steh«?n : dort hat ei unter 
dem Eiii irui ke voii liadicks Zuge nach Berlin die Ausschreitungen der 
Soldaten im Brühischen Schlosse nicht gehindert (S. 98)i wohingegen die 
Yerwfistung des 8ehlc»ses zu Nischwitz durch das Mayrsche Freikorps 
auf seinen direkten Befehl erfolgte; ein drittes BrühUches Schloss in 
Pforten wurde sogar eingeftschert.. wie Brühl bemerkt als Repressalie fih 
das l?oinl>ardement Küstrin^ mr der Zorudorfer Schlacht (S. Auch 
die iibi-iiren siicli'iisehen Güter I^riihl« s'oll»>n geplündert und an>'_'''Virnnnt 
worden -oin, >h>v\i bnt dor Verfasser darüber authentische Belege nicht 
gefunden (S. I.i4 Aum. .s:j). 

Der in seinem Vermögen so arg geschädigte Minister hat später in einem 
Schriftstücke das ganze Verfahren des Königs der Öffentlichkeit darlegen 
lassen (8. 110). Diese Ausnahmemassregeln, die über Brühl allein ver« 
hängt wurden, waren um?oweniger zu rechtfertigen, als dieser sich im Früh- 
iohr ITTjS bei der rus,si-'rh''n Kcfrir'rnnu" dafür verwandt hatte, das«! die 
S('((Ut'-traiion der in 0>ti»reusseu ^.'elegeuen Güter mehrerer preus.sischer 
Miui^ter Hufgehoheu wurde (S. IKi). 

Das Jahr 1758 hat nach dem Verfasser den Höhepunkt der gegen 
den Grafen Brfihl gerichteten Gewaltakte erreicht (S. 1 20), erst im letzten 
Kriegsjahre hatte sich die Abneigung Friedrichs soweit gemildert, dass er 
die von Brühl gewünschten Souderrerhandlungen Sachsens in den höf- 
lichsten Au>drücken ablehnte. 

Güttingen. Ferd. Wagner. 
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Im November 1902 wurden es $0 Jahre, seitdem Leopold Delisle 
in die Pariser Bibliothek rincfr treten war, deren hochverdienter, berühmter 
Direktor er nun seit vielen Jahren ist. Zu diesem Anlasse erschien als 
würdige Gabe seiner /^klreichen Freunde und Berui'sgenossen in allen 
LSndem eine Bibliographie des travaux de M. Le opold Delifle, 
par Faul Laeombe (Paria, Imprimerie nationale 1902). Sin stattlicher 
Band von mehr als 500 Seiten zahlt mit gewisBenbaifteeter tiblicigmphi- 
Bcher Sorgfalt und Vollständigkeit die staunenswerte Fülle von Arbeiten 
auf. welche Delisle seit 1847 veröffentlicht hat. Arbeilen, in denen er die 
Schätze der Pnriser und der an<^t*reii Bibliotheken Frankreichs der histo- 
rischen und imguistijichen Wisseubcliaft zugänglich machte, durch die er 
sich unvergängliche Verdienste besonder^ auch um Palaeographie und 
Diplomatik erwarb. Vortreffliche Register gewfthren eine willkommene 
Übersicht Über die reichen FrQehte dieser nnermüdlichen TBtigkeit Delisle^s 
wfthrend mehr als eines halben Jahrhunderts. Der Band ist mit dem aus- 
gezeichnet ij^elungenen Bilde Delisle's geschmückt. — Delisle dankte 'iir 
diese Spende durch fim- prächtiore Gegengabe: »Facsimile de livres 
copies et enlurniu^s jiour le roi Charles T. Souvenir de la 
jouruee du 8 maiä oSvit a ses umis par Leopold Delisle. Eine Be- 

sprechung TMi 14 für König Karl V. Yon Frankreich in der Zeit Ton 1S62 
bis 1875 geschriebenen und gemalten Büchern, mit sehr schönen Bepro- 
dnktionen der Miniaturen und der eigenhändigen Bemerkungen franzosi scher 
Könige, welche sich in einaeln^ der Handschriften finden. 0. K 

Gesammelte Schriften von Paul Sch e f f e r - B o i c h o r s t. 
1. Bd. Eirchengeschichtliche Forschungen (Berlin £. Ebering i9u3). Mit 
Wehmut nehmen wir diesen Band entgegen, in welchem die Fietlt sweier 
Schüler (E. Schans nnd F. Güterbock) des vor der Zeit dahiag^ngeae n 
Meisters kritischer Forschung und Darstellung eine erste Beihe seiner 
Arbeiten gesammelt hat. Wir danken den Herausgebern, dass sie diese 
Sammlung zerstreuter Aufsätze unternommen haben — der grösste Teil 
derselben in diesem 1. Bande bildete eine Zierde unserer Zeitschrilt. Wir 
empfinden aber mit ihnen den Verlust Scheffers doppelt, denn wie hait« 
er diese AufsStse bereichert, wenn er sie seibar noch einmal hftUe tor- 
nehmen können. So blieb allerdings keine andere Wahl, als die Abhand- 
lungen wiederzugeben in der Gestalt wie sie zum erstenmal erschienen 
waren. Es sind die Arbeiten über die konstantinische Schenkung, über 
die karolingischen Schenkungsversprecben, die mathildinischen Schenkun- 
gen, ülier päpstliche Territorial- und Finanzpolitik, über Gregor VII. und 
die Anfänge des Investiturstreites, Dictumina über Ereignisse der Faptit- 
^«--chichte, über die Bulle Johanns XXII. »Quia in faturorum eventilrasS 
' über die pragmatische Sanktion Ludwigs d. H. Dem Bande vorangestellt 
ist eine Biographie Scheffers, in der die Mitteilungen über seine Studien- 
zeit, über seine Arbeits- und Lehrweise besonders interessiren, und worin 
jede Seite Zeugnis ablogt für den mächtigen Eintluss Julius Fickers auf 
den Lebens- und Entwuklung^^'ang seines wes^tralifchen L&ndsmannea. 
Der Buntl ist mit einem trefflichen Kiidnis öcheffers geziert. 0. £. 
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Als »Festgabe Xarl Theodor Ton Heigel zar Yollendang 
seines sechzigsten Lebensjahres gewidmet* erschien 1903 
(Münilvn. C Haushalter' tin schöner Band mit folgenden Beiträgen von 
Schüleru iie igels : H e 1 1 iii a n n Die Heiraten dör Karolinger, Striedinger 
Eine Urkunde Ottos von Freising, Schrötter Der Beichsfürstentitel der 
Biidittfe von Chiemsee, Jansen Zum päpstlichen Urkunden- and Taxweaen 
um die Wende des 14. und 16. Jabrbiuiderls, Leidinger Die verlorene 
(Sironik Eonrads von Hegenberg» Joette Über den Traciatus de redoetione 
Bohemomm Johanns von Bagusa, Schnitzer Die Flug elniftenliteratur 
für und wider ' Jirolamo Savonnrola, Sclilecht Zu VVimphelings Fehden mit 
Jakob Locher uu«l Paul Lang, Joachim-^en Fent :nL'< ri ma, Lory Uezen- 
prozesse im Gebiete des ehemaligen Markgialenlaiuleii, Karl Mayr Briefe 
der Kurfäratin Maria A.nna von Bayern, U. F. Preuss Kurfurstin Adel- 
bmd vom Bayern, Lndwig XIV. nnd lionne, J. Ziekarsch F^pet Kle- 
mens XL Ftotest gegen die praossische KOnigswflrde, A. Bosenlehner 
Stimme eines bayerischen Patrioten ftber die Prätentionen EnrfQrst Max 
Emannels bei den Friedensverlmudlungen zu Utrecht und Rastatt 1713, Th. 
Freih. K a r g - B e b e n 1» u r g Zur Wür.ligung der auswärtigen Politik Lord 
Carteretb, Th. Hilterauf Die witteUbachischc Hausuniou von 1746 — 1 747, 
P. Darmstadter Ober die VerttiiluDg deä Gruudeigeaiams in Frankreich 
vor 1789, IL DOberl Xronprins Ludwig nnd die dentsohe Frage, S. Graf 
Da Moniin Eckart Frankreich nnd Die Äginetengmppe. 

Der um die bayerisch-österreichische Ordensgeschichte vielverdiente 
P. Pirmin Lindner im Stift St. P«'ter in Salzburg') hnt in den letzten 
Jahren seinen Fleiss der Geschulite des Stiftes Tegernsee zugewendet und 
zwei umfangreiche Arbeiten verüifeutlicht : Die Äbte uud Müucbe der 
Benediktiner-Abtei Tegernsee nnd ibr literariscber Nach- 
läse (Oberbeyer. Archiv 50* Bd. nnd Ergzgsheft) nnd Historie Hona- 
sterii Tegernseensis 1737 — 1803 (Beitrüge a. Qescb. des Erzbistums 
München-Preising 7. und 8. Bd.). Die erstgenannte Arbeit bietet eine 
sorgfältige Zusaramenstt llung der Lebensdaten der Äbte und Mönche und 
namentlich ihrer literarischen Lei.stnngen. Zu diesem Zwecke sind die 
Bibliotheken von München und Wien und mehrerer ßenediktinerstifte her- 
angezogen nnd so tine Falle literaiisch«* nnd bibliographiseber Necbweise 
flbr das 15. nnd 16.« besonders aber 17. nnd 18. Jahrhundert gegeben. 
Auch der bekannte Fleiss der mittelalterlichen T^emseer MOnche im Ab- 
schreiben von Bftchem wird lehneich iUnstrirt 0. B. 



') Es sei gestattet hier auf die wichtigsten »einer Arbeiten hinzuweisen : 
IMe AnfheboDg der Klötter in DeutscfatiTOl 1782— 1787 (Zeitschr. d. Ferdinan- 

deums 3. Kol<,'i- 2H. — .30. Bil i r/cichnis der in den bantlrrii der wpstlichr>n 
U&lfte der ö«terr. Monarchie von K. Jotief II. 1782— 17dü autjgehobeoeu Klöster. 
Ardiiv. Zeitschr. N. F. 5.-7. Bd. Verzeichnisse der Abte nnd M5acfae nnd ihrer 
literarischen Leistungen in den Klöstern St. Ulrich in Augsburg, Ucbsenhau.sen 
und Wiblingen, Diözesanarchiv v. Schwahen 8,, 18. und 19. Bd. — Hier mag 
auch hingewiesen sein auf die dankenswerte »Übersicht der Mönchsabteien des 
lieiM (üktiuerordenB in Deutschland, Österreich lind der Schweiz bis zum Anfang 
des 19. JahrhuodArts* von F. Gabriel Bocelin von Einsiedeint Archiv. Zeitschr. 
N. F. 2. Bd- 
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In einem Sammelwerke: »Die Erdkunde. Eine Darstellung ihrer 
Wissensgebiete, ihrer Hilfswissenschaften und der Methode ihres Unter- 
richtes *, hg. von Maximilian Klar, Avelclus liaupt>äcblich pädagogische 
Zwecke verfolgt, ist als XViL Teil erscliieneu ; ,I>ie Volks^kunde. ihre 
Bedeutung, ihre Ziele und ihre Methode mit besonderer Berücksichtigung 
ihres VerhSltnisaes zu den historischen Wissenschaften. Ein Leit&den zor 
Einführung in die Yolksforschong* von Dr. Baiinnnd Fr. Kaindl (Leipzig 
und Wien, Dentiek*- hios)^ der sich auf dem Grebiete der Volkskunde 
der entlegenen Bukowina mimigfach betätigt hat. In übersichtlicher 
Weise gliedert er seineu Stedi in s**cli,s Kapitel. Das er>te behtiiidelt die 
VOlkenvissenschnft fKthnultigi» ) und ihnj Differenzirung von AnThropolotrie. 
Völkei ps^ chulügie und Volkskunde, das /weite geht dauii nuuer aui die 
Yolkskonde und ihre bisherige Entwicklung m den eintelnoi Staaten ein, 
das dritte und zaglAich inst^uktiTffte weist die Bedeutung der Volkskunde 
für das praktische (gesellscbaftliehe) Leben und für die Wissenschaften, 
namentlich für Kulturgeschichte und Gesehiclit>' in ihren Formen aL» Be- 
Firdelungs-, Hausbau-. Orts- und Flurnamentor-chunn^ nach, das vierte gibt 
Anleitungen zum Sammeln des Stolpes mit genauen Fragebügen, das fünfte 
bespricht die bisherigen Methoden der Bearbeitung und das sechste endlich 
gibt die im Plane des Gesamtwerkes besweckte Anleitung für die Ver- 
wendung der Volkskunde in der Schule. Das Buch will der Katur der 
Sache nach keine originale XeuschGpfong sein, sondern eben nur auf Grund 
des bisher Gewonn«ien, Gesicherten un I aus der Erfahrung Geschöpften 
ein Handbneh 7x\m Selbstunterriebte des MitteLschullelners bieten. Er lH^^t 
daher auch am liebsten die «^'rossen Führer und l'tadfinder der jungen 
vV i^üen sc hilft, besonders Bastian und Max Müller selbst sprechen, manch- 
mal in etwas gar zu ausführlichen Zitaten. Wo Verf. aus Eigenem hin- 
zatrilgt, benützt er seine Erfahrungen aus der Bnkowinaer Votkakunde» 
was seinen Anleitungen praktische Lebendigkeit verleibt. Dass er für 
r'eine Wissenschaft sich mit grosser Wftrme einsettt. kann man auch sn 
den Voi-zügen des Buches rechnen, wenn er sich auch hie und la zu 
Cberschw!iii£,dichkeiteii, wie z. B. zu dem schiefen Gedanken »Die Ethno- 
logie ist die Philosophie der Zukunft*, versteigt. M. V. 



Moiiuiuenta Germaiiiae historica VJO'd — 1904. 

Es wurden ausgegeben: Suriptores: Tomi XXXI pars IL — Widu- 
kindi Hf*rum gesfarum Saxonicarum libri tres Kditio quarta Po>t G. 
Waitz recuirnovit K, A. Kehr. Aecedit libellus de oriffine Swcvuiam. 
Scriptores rer. Germ. — Leges: Legum Sectio IV. Gunatilutiunea et 
Acta publica imperatorom et regum. Tomi III pars prior (Rudolf v. Habs- 
barg). — Antiquitates: Necrologia Germaniae. Tomi II pars posterior. 
Ed. Sigismundus Herzberg- FrUnkel, 

In der Abteilung Auetores antiquissimi, welche Prof. Traube 
leitete, ist liii deren 14. Band der Text der Dichtungen de< M(MoV>aade3, 
DrucoDtius und Engenius von Tolrdn und ein Teil der Indiees. tiearli. von 
Prof. Vollmer, geaeizt. Der Band wird im Laufe dieses GeschüttÄjahres 
erscheinen. Da Pirof. Traube seinen Bäcktritt erklärt hat, bleibt die von 
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ihm übernommene Ausgabe der TandaUachen Gedichte des Cod. Salmasia^ 
cus von der Anfnohme in die Momun. anegeeehloBsen. fiei der Ausgabe 
der Dichtungen Aldhelm's hat Prof. R. Ehwald gute Fortschritte gemacht. 

In dt'r Serio der Scriptores rerum Merovinrjicarum hat 
Archivrat Dr. Krusch für dio Vita Columbani, diu er l'Ur dit' im Druck 
befindlichen VUae sauctorum auctore lona neu bearbeitete, ein viel reicheres 
Material herangezogen und mit Hilfe von Dr. Levison nutarsnoht, als für 
die Ausgabe im 4. Bande dieser Serie. Er wandte auch der von Poneelet 
so glttcklich auigefuntlenen Vita Bicharii, die als Nachtrag zum 4. Bande 
zu geben ist, seine Tätigkeit zu, vgl. Archiv XXIX, I. Dr. Levison verglich 
nocli vine «grosse Ar /nM von Handschriften für HeiliRenlcbi'n tÜr den 5. 
un<l Band, arl.ieitete uu einer BttSL-hn-ibung" söratlicher benutzter Hand- 
schriften, die dem Schluääbande angetügt werden soll, und lürderle die 
Bearbeitung der Yitae Bonüatü so, dass diese im Laufe dieses Jahras zum 
Druck kommen «erden. 

Von der Hauptserie der Abteilung Scriptor> - lonnte die zweite 
Hälfte de^ Bandes ausgegeben werden. Der 32- Band soll die Chronik 
des SalimVene briiiiifen, bearb. von Holder-Rgger, Der Drnck soll im Mai 
dieses Jahren bt;giunen. Sonst waltctt- iU'cr dieser Abtrilunv' im abge- 
laufenen Jahre ein Unstern, ihr Mitarbeiter Dr. Carlellieri war beurlaubt, 
bis er mit dem 31. Mftrx 1904 gaos austrat Der Mitarbeiter Dr. Kehr 
schied am 2. November 1903 aus dem Leben, die Ausgabe Widukinds 
war bei seinem Tode bis auf den Index, welchen Dr. Stengel hinzufügte, 
vollendet, aber die Aidirit. weUlie Dr. Kehr auf die italienischen Chroniken 
des 13. Jahrh. verwendet hatte, ist giinzlicb verloren. 

Hofrat Prof. v. Simson zu Freiburg i. B. hat die Ausgabe der An« 
nales Hettenses so weit gefördert, dass sie noch 19U4 wird erscheinen 
können. Auch die Arbeiten an der Edition des Cosmas durch Landes- 
archivar Dr. Bretholz in Brünn sind rüstig vorgeschritten, das handschrift- 
liche Material ist gesammelt und die Textkonstitution eingeleitet. Ob der 
Druck noch 1904 befrinnen kann, ist zweifelhaft. Für die Annales Au siriae 
bat Prof. ühlirz zu (Jraz, durch Amt.sgeschäfte behindert, noch wenig tun 
künneii. Prof. Bloch in Strassburg hat ftir die Ausgabe der Annales Mar- 
baeenses nnd der kleineren Elsttssischen Annalen die qneUenkritische Ünter- 
auehung abgeschlossen, die Ausgabe dfirfte in diesem Jahre zum Druck 
gelangen. Von dem Liber certamm historiaram Johanns von Victring hat 
der Bearbeiter Dr. Schneider einen Toil d^s Manuskriptes bereits eln^rereiclit, 
doch ist eine nonr' Textqnelle im Müuchener Reichsarchiv aut'get^iucht, 
welche untersucht werden muss, ehe die Au^t^abe ab^jeschlossen werden kann. 

Prof. Seemüller zu Innsbruck wird den Druck der Hageu-Ohronik lür 
die deutschen Chroniken im Herbst 1904 beginnen kOnnen. PriTatdozent 
Dr. Oebhardt in Erlangen hat die ^ttringisohen Geschichteqnellen in 
deutscher Sprache übernommen und wird zun&chst das Gedicht über die 
Kreuzfahrt des Landgrafen Ludwig HL und das Leben des Landgraien 
Ludwig IV. bearbeiten. 

In den Serien der Abteilung Leges, welche der Leitung des Greheim- 
rat ftmnner unterstehen, hat Prof. Freib. v Schwind die Textherstellung 
der Lok Baiuwariorum weitergeffthri ^jot Seekel setzfaa die Untersuchung 
des Benedictus lerita fort, Prof. Tatitt\ kovntet weil «c fftx ^e In^cea 
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des I. Bandes der KuroUnger-Diplomata arbeiten mnaste, die beabsichtigte 
Reise nach Frsnkreich fEbr die Placita nicht aasfohien, hit abw die Bear- 
beitung des gesammelten Materials füitgefiihrt. 

In den Beriten der Leges, weh-b.e }'rof. Zeumer leitet, hat Dr. Schwalm 
auf einer Iftngeren Heise nach Fraukieich, der Schweiz und Oberitalien 
weiteres Material tur die Couätitutioueä gebammelt. Dr. Schwalm ist am 
1. Okt 1903 an das prevsösdie histor. Bistiftot an Born fibergegsngen, hofit 
aber dennoch den Drack des Halbbandes IIL 2 (Adolf) nodh vor Sehlnis 
des laufenden Geschäftqahrea zn beginnen. Für die Konstitntionen Eiil*8 IV. 
hat Dr. Stengel, der am 1. Okt. 1903 als Mitarbeiter eintrat, zunächst 
dnH ^fatcrial bis 1357 verzeichnet, dann für die Goldene BnUe einige 
Exemplare verglichen. 

Privatdozeut Dr. Werminghoäf in Greifswald hat das Manuskript iiir 
den II. Band der Condlia bis anf geringe Nachtrüge dra<^fertig gestellt, 
der erste Halbband (bis 816) wird im iommer 1904 erscheinen. 

Fflr die Lex Salica verglich Dr. Krammer sechs Handächrift^n nad 
untersuchte die AfBliaticii der Handschriften. Mit seiner Hüi£B konnte 
Prof. Zeumer schon einen Versuch der Te-^therstellung machen. 

Die Akademie der Wissensch, zu Berlin überwies die im Auftrage der 
Saviguy-Stiftung gemachten Vprarbeiten der Proü Lehmann und Zenmer 
für die Libri iendomm der Zentraldirektion. 

In der Abteilung Diplom ata verfer die Serie der Xarolinger ibzen 
Leiter Prot HfUübacher; die Arbeiten erlitten dadurch ttne schwere Stfi* 
rong. Prot Tsngl wurde provisorisch mit der Leitung der Serie betraoti 
die ihm dann von der Zentraldirektion definitiv übertragen wurde. Er 
arbeitete sieben Wochen in Wien tur das Register und die Nachträge. 
Am 1. Okt. 190:J trat Dr. Hirsch als Mitarbeiter ein, der die zahlreichen 
Orttiuamen iu mühevüUev Tätigkeit für das Register bestinunte. Das Be- 
gister des 1. Bandes, der in wenigen Monaten erscheinen wird, ist im 
Ihnck. Der Uiterbeiter Privatdcoent Dr. Lechner arbeitete snnBohst an 
den Urkunden Lndwig^s d. Fr., leistete zugleich Hilfe bei den Korrekturen 
der 2. Auflage von Mühlbacher's Karolinger- Regesten. Da die Regesten 
im innigsten Zusammenhan i^ ' mit der Ausgabe der Diplomata stehen, be- 
auftragte der permanente Ausschuss im Einverständnis mit der Leitung 
der Begesta imp. Dr. Lechner, die weiteren Korrekturen des Bandes xu 
lesen, das Yeneicbnis der Acte deperdite nnd die Register herzosteUen. 

Bei den Arbeiten an den SaUer-ürkanden, welche Prot Bresslan 
leitet, wurde die Bearbeitung der Urkunden Konxad's II. so weit gefördert» 
dass der Druck vor Ende dieses Rechnungsjahres beginnen 'liir*"te. 

Um die Ausgabe der Diplomata schneller zu fördern, wuide be- 
schlos.'^en, eine neue Serie von Lothar IIL an in Angriff zu nehmen, deren 
Leitung Prof. v. Ottenthai in Wien überüaixm, der auch zum Mitglied der 
Zentraldirekticn gewftUt wnrde. 

Die Arbeiten fibr die Abteilung Epistolae konnten nur wenig tot- 
isehreiten, da der provisorische Leiter Prot Tangl auch den Diplomate 
Karolina seine Tätigkeit zuwenden musste und der Mitarbeiter Dr. Schneider, 
zum Teil durch die Arbeit für die Scriptores in Anspruch genommen war. 
Doch ität das Material für die Briefe Nicolaus 1. und Hadrian IL gosauunelt, 
mit der kritischen Bearbeitung der Anlang gemacht. 
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In der Abteilang Antiquitates, welche Prof. Traube leitete, hat 
Prof. V. Winterfeld zur Beschaffung weiteren Materials fQr versifizirte Hei- 
ligenleben und die Sequenzen für die Poetac Latin! oine l&ngere Beise 
nach Breslau, Österreich, der Schweiz und Bayern gemacht. 

Von den ^«ecrologia ist die 2- iiuilie des 2. Üande», bearb. von Prof. 
Uenberg-Fränkel, «ncfaitten. ReichaarehiTdirektor Dr. Banmaim bearbeitete 
die HekrQloglfl& der üiOiesen Briien, Fzeinng und Begansborg fOr den 3. Band 
unerhofft schnell, ao dass die Brizener bereits gedruckt sind, der Druck 
der Freisinger begonnen ist, die Rcgensburger druckfertig vorliegen. Dr. 
Fastlinger wurde iu der Bearbeitong der Passauer Nekrologieu durch 
Krankheit etwas behindert. 



Historische Kommtsaion bei der Kgl bajer. Akademie 
der Wiasenaehaften 1903. 

Es erschienen: Jahrbiich'^r des Deutschen Reiches unter Otto II. und 
Otto IIL, von Uhlir^, I. Band (Otto II., 973—983). — Jahrbücher des 
Deutschen Reiches unter Heinrich lY. und Heinrich V., von Mejer von 
^onan, IT. Band (1085 — 1096). — Chroniken der deutaehen Stftdte, 
28. Band (Lübecker Chroniken, 3. Band*), hg. von Koppmann. — Quellen 
und Erörterungon znt bayerischen und deutschen Qeschichtc, Nene Folge, 
1. Band: Andreas von Regensburg, sämtl. Werke, hg. von Leidinger. — 
Ailgeiueme deutsche Biographie. NachtrÄge, 47. Band, 4H.Band, 1. Lieferung. 

Von der Geschicuic der Wissenschaften ist die Geschichte der 
Physik duroh das 1902 erfolgte AUsben fro£ Hellers in Budapest wiederum 
Terwaast und muaa erst ein neuer Bearbeiter geaucht werden. Prof. Lands- 
berg in Bonn, der die Fortsetzung des Stintzingsdien Werkes tLbamonunen 
hat, vermag die Zeit des Abschlusses noch nicht anzugeben. 

Für (Vw deutschen St?ldtechroniken setzt Archivar Koppmann in 
Boütouk die Herausgabe der Lübecker Chroniken fort. Über die Einbeziehung 
der Bremer, Rostocker, Stralsunder und Lüneburger Chroniken, aowie der 
Konstanzer und anderer aflddeutadier Chroniken, endlich über Auadehnung 
des Unternehmens auf das 16. Jahrb. wird eist nach Au&tellnng einea 
neuen Redakteurs Beschluss gefasst werden. 

Für die Jahrbücher des deutschen Reiches hat Prof. Meyer von 
Knonau die Jahrbücher Heinrichs IV. bis loöfi vollendet; für Ueinrich TV. 
ist noch ein Band erforderlich, für Heinrich V. zwei Bände. An den Jahr- 
büchern Ottoa m. wird von Prof. Uhlirz, an jenen Friedrichs I. von Prot 
8imonafiald, jenen Friedrichs IL tou Prof, Hampe fortgeaibeitet; Simonafeld 
hofft, das Manuskript des 1, fiandea (bia 1157) der nftohsten PloaarYsr- 
aammlong vorlegen zu können. 

Von den Reichstagsakten, filtere Reihe, ist der Druck des von 
Dr. Herre bearbeiteten ) 0. Bandes bis auf das Vorwort vollendet. Nach 
Fertigste!] ung des Vurwortd wird Prof. <4aidde die für den Supplementband 
einauaehenden Anshivalien und Handachriften fissiaielien. Für den 1. Band 
der Friedrieh IIL-Beihe wurden Ttm Dr. Herre die vorhandenen Abeehriften 
in druckfertigen Zustand gebracht. Da gur gelegentlich für Friedrich TU. 
geforscht und gesammelt wurd^ sii^^ f^r EinsifiktBAbme der auf diese 
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Periode bezüglichen Urkunden und Handschriften noch mehrere Archiv- 
reisen in DeiTtj»chlanfl, Österreich und Italien notwendifr. Dr. Beckmann 
hat für tiic liando 14 und 15. welche die Zeit AU»rechrs IT. umfassen 
sullüii, in deui fürstl. Hohüüiohissehen Archiv in Öhringen dankenswerte 
Ausbeute gefunden. Die Archivreise nach Rom ist für nächstes Jahr in 
Aussieht genommeiL Inzwiechen kann mit dem Dniek des 14. Bandes 
b^men werden. Eine Beihe von Haterialien, welche Erglaxnngen za 
den Bänden lo — 12 und 14 bieten, wird von Bechmann im 5. Bande 
von Hallers Concilium Basilien&e vcrütTentlicbt. 

Für die Wi t tcl shach er K orre^pond i'u/.en , ältere ptalzi-che A^tf''ilung•, 
wurde dt-r Diack des von (ieheimrat v. ].5ezuld heraus!?f ''el>enen :u iiaudt-i 
der Briete Johann Cadimir^ vollendet. Auch iür die jüngere bayerische 
Abteilung» ist der von Prof. Cbronst bearbeitete 9. Band vollatSndig ge- 
dnickt. Der von Dr. Karl Mayr herausgegebene 7. Band wird im nftehsten 
Jahre fertig werden. Für die von Dr. Goetz übernommene Fortsetzung 
von lfi23 bis ifiSO wurde die erste Hauptgruppe im wesentlichen bia 
Ende Ii; 26 erledij^^: mit der zweiten Hauptgrnppe wurde begonnen. 

Die Arbeiten für Herausgabe der bü<ldeulscben Uumani-^tenbriefe 
werden fortgesetzt. Prof. Bauch, der Herausgeber de.-» Briefwechsels dftä 
Konrad Celtis, ging notihmala nach Wien. Die spätere Arbeit war haaptsftch- 
lieh auf die schwierige Ordnung der Chronologie und die Eonstitutnmg des 
Textes gerichtet. Trotz einer langwierigen Krankheit gelang es Prof. Buuch, 
die Prolegomena zu vollständigem Abschluss zu bringen. Bibliothekkustos 
Dr. Reicke hat für die Pirkheimerabteilung etwa 150 Briefe kopirt: eine 
Durchforschung der Bremer tjtudtl'iblioThek Vilieb erfolglos. Für die Peu- 
tinger-Gruppe und die Elsässer iiuuiauiäteu sollen geeignete Mitarbeiter 
gesucht werden. 

Für die »Quellen und Erörterungen zur bayerischen und ddatachen 

Geschichte* bat Bibliothekaehretftr Dr. Leidinger nunmehr nach Vollendung 
der Edition dea Andreas von Begensburg die Chroniken des Veit Ampe«^ 
in Angriff genommen. Die TTerausgabe der Chronik des Hans Ebran von 
Wildenberg ist von Prot. Ruf Ii und für die Schriften des Ulrich Fuetrer 
von Prof. Spiller vorbereitet. Doch soll zunächst der 4. Band der Quellen 
und Erörterungen, der erste der Urkundenserie erscheinen. Der von Privat> 
do&ent Dr. Bitterauf herausgegebene eiste Band der Freisinger Traditionen 
wird bald zur Ausgabe gehingen kOnnen. Dr. Bitterauf war unter Leitung 
Prof. V. Riezlers neben der Überwachung des Druckes und der Fertig 
Stellung der Einleitung mit der Verarbeitung des für den 2. Band ge- 
sammelten Materials tätig. Derselbe wird die Traditionen der Bischöfe 
von Freising und die Schenkungen au das Domkapitel bis 1300 führen 
und etwa nach Weihnachten in die Fresse gelangen. 
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